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Glück und Segen zum neuen Jahr 


wünſcht allen Leſern der Bienenzeitung 
Die Redaktion. 


OOOOOOOOOOO 
Vereinsliſten für 1917. 


Die Kantonalvereine ſind höfl. gebeten, ihre Mitgliederliſten für 
1917 aufzuſtellen und dieſelben an den Generalſekretär des Landesver⸗ 
eins, Prof. Kunnen in Ettelbrück, einſenden zu wollen. Die austreten⸗ 
den Mitglieder wolle man gleich namhaft machen, damit ſie von der 


Serfandlifte der Vienenzeitung geſtrichen werden. 
Der Vorſtand. 


Berjammlung des Landesvereinsausſchuſſes. 

Die Verſammlung des Landesvereinsausſchuſſes findet ſtatt am 
Sonntag, 28. Januar 1917, um drei Uhr nachmittags im Schul⸗ 
bauſe zu Hollerich (Nillesſtraße). 

Tagesordnung. 

J. Rechnungsablage von 1916. 
2. Feſtſtellung des Beitrages der Kantonalvereine für 1917. 
3. Bienenzuckerfrage für's Jahr 1917. — Geſuch an die Regierung. 
1 Verſchiedenes. 


Geng, Dë 


Erklärung. 


In der Tagespreſſe bat der Kantonalverein Luxemburg unrichtige 
Behauptungen über den Bezug von Bienenzucker mit Anſchuldigungen 
gegen den Vorſtand des Landesvereins veröffentlicht, welche unbedingt 
eine Richtigſtellung erfordern. 

Hier alſo die nackten Tatſachen. Am 10. April 1916 erließ der 
deutſche Bundesrat eine Verordnung, gemäß welcher aller Zucker be— 
ſchlagnahmt war und nur gegen Bezugsſcheine von der Reichszuckerſtelle 
in Berlin Zucker abgegeben werden durfte. Von dem Tage an durfte 
ohne Ermächtigung der deutſchen Regierung, resp. der Reichszuckerſtelle, 
kein Zucker mehr nach Luxemburg ausgeführt werden. 

Am 16. April tagte die Ausſchußverſammlung des Landesvereins 
für Bienenzucht. Der Generalſekretär des Landesvereins machte der 
Verſammlung Mitteilung von dieſer Bundes ratsverordnung und ſagte, 
daß der Landesverein bei der luxemburgiſchen Regierung mit einer 
Eingabe einkommen müſſe, damit durch ihre Vermittlung der Bezug 
von Bienenzuder ermöglicht werde. 

In den letzten Tagen des Monats April machte der Vorſtand dieſe 
Eingabe an die Regierung. 

Ueber die Beſtellung des „nergällten” Zuckers wurde folgendes 
beſchloſſen: 

„Jeder Bienenzüchter, der vergällten Zucker zur Bienenfütterung 
„beziehen will, foll dies fofort, jedenfalls ſpäteſtens bis zum 30. April, 
„an den Präſidenten ſeines Kantonal-Bienenzüchtervereins melden 
„unter Angabe der erwünſchten Menge. Es iſt zu beachten, daß es 
„nicht erlaubt iſt, mehr als zehn Pfund pro Standvolk zu beſtellen.“ 

Die Nummer 5 der Bienenzeitung, welche erft am 1. Mai erſcheinen 
ſollte, wurde bereits am 22. April ausgegeben, und brachte dieſen Be— 
ſchluß den Mitgliedern zur Kenntnis. 

Da der Vorſtand des Landesvereins gelinde Zweifel hegte, ob es der 
luxemb. Regierung gelingen werde, die Freigabe von vergälltem Zucker 
bei der Reichszuckerſtelle in Berlin zu erreichen, erklärte er in der Aus- 
ſchußverſammlung: 

„Der Landesverein kann aber keine Garantie übernehmen, daß 
„der beſtellte Zucker wirklich geliefert wird. Er kann blos die Er— 
„klärung abgeben, daß er ſein möglichſtes tun wird, um das ge— 
„wünſchte Quantum zu erlangen.“ 

Dieſe Erklärung wurde auf Seite 69 der Bienengeitung abgedruckt. 
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Es war alſo das Datum vom 1. Mai für Ablieferung der Be⸗ 
ſtellungen an den Generalſekretär feſtgeſetzt. In der Annahme, daß viel⸗ 
leicht noch ein Beſtellungsſchreiben unterwegs fein könne, wartete der 
Sekretär ab bis zum 2. Mai, um die geſammelten Beſtellungen dem 
Herrn Präſidenten des Landesvereins zu übermitteln. 

Bereits am 3. Mai führte der Präſident des Landesvereins die 
@efamtbeftellung aus und zwar gab er ſelbe der Firma J. Welter in 
Bonn in Auftrag, damit ſie das für Luxemburg benötigte Quantum feſt⸗ 
legen könne. 

Am 8. Mai gab die Bonner Firma Antwort. Dieſe Antwort wurde 
am 12. Mai gedruckt und je ein Exemplar an jeden Zucker-Beſteller 
geſchickt. 

Was ſoll man alſo von denjenigen denken, die es wagen, von einer 
Verſchleppung zu ſprechen, wenn Tag für Tag die prompte Erledigung 
der durch den Ausſchuß beſtimmten Maßnahmen bewirkt wurde? 

Aber, es kommt noch beffer! Bei der am 3. Mai nach Bonn ge- 
richteten Geſamtbeſtellung war diejenige für den Kantonalverein Luxem⸗ 
burg nicht einbegriffen. Und weshalb? Weil am 2. Mai die Sammel⸗ 
beſtellung dieſes Vereins noch nicht bei dem Sekretär eingegangen 
war. Als dieſe Beſtellung am 4. Mai einlief, leitete der Generalſekretär 
dieſelbe po ſtwendend direkt weiter nach Bonn mit einem Begleit⸗ 
ſchreiben, worin er ſagte, dieſe Beſtellung ſei derjenigen von Herrn 
Präſident Hemmer eingeſandten anzugliedern. Gleichzeitig ſetzte der 
Sekretär den Vorſitzenden des Vereins Luxemburg durch ein Schreiben 
in Kenntnis, daß feine zu ſpät eingeloufene Beſtellung direkt nach Bonn 
weitergeleitet ſei. 

Wenn der Kantonalverein Luxemburg jetzt in der Tagespreſſe ſolch 
gröbliche Anſchuldigungen gegen den Vorſtand des Landesvereins er- 
hebt, ſo kann ihm nicht einmal der mildernde Umſtand einer möglichen 
irrigen Auffaſſung zu Gute gehalten werden. Dieſer Verein muß am 
beſten wiſſen, daß ſeine zu ſpät eingelaufene Beſtellung nicht etwa erſt 
am folgenden Tag, ſondern poſtwendend am gleichen Tage nach 
Bonn weiterging. 

Bei dieſer Beſtellung war der Vorſtand des Landesvereins der 
Anſicht, der „vergällte“ Zucker könne ſofort geliefert werden. Nun 
aber ſagte die Bonner Firma in ihrem Schreiben vom 8. Mai: „Die 
Sendung kann auf Wunſch im Auguſt oder September geſchehen.“ — 
da der Vorſtand des Landesvereins mit einer fo ſpäten Lieferung nicht 
nverftanden war, beſchwerte er fih darüber bei der Firma Welter, 
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die dann antwortete, die Lieferung könne auch ſchon früher erfolgen. 
Dies wurde in der Juni-Nummer der Bienenzeitung allen Bienen: 
züchtern mitgeteilt. 

Soweit für den vergällten Zucker. 

Der Vorſtand des Landesvereins hat ſich dann ſofort auch be— 
müht, um weiterhin 5 Kg. verſteuerten Zucker pro Standvolk zu erhal: 
ten. Auf Seite 90 der Bienenzeitung leſen wir folgenden Paſſus: 

„Der Vorſtand unferes Landesvereins für Bienenzucht hat denn 
„auch eine Eingabe an die Regierung gemacht, dahinzielend, daß unfer 
„luxemburgiſchen Bienenzüchter die gleiche Menge Zucker pro Stand 
„volk beziehen dürfen wie die deutſchen Imker. Damit Klarheit ge 
„ſchaffen werde über die zuläſſige Menge, folle die Regierung genau 
„angeben, wieviel Kilo pro Standvolk an Bienenfutterzucker — ſteuer 
„freien und verſteuerten zuſammen — bezogen werden dürfen.“ 

Und auf Seite 96 derſelben Nummer: 

„Am 16. Mai d. J. hat der Vorſtand des Landesvereins für 
„Bienenzucht bei Hrn. J. Welter in Bonn angefragt, ob er in De: 
„Lage fei, unferen luxemburgiſchen Imkern außer 5 Kg. fteuerfreter 
„Zucker auch noch 5 Kg. reinen Zucker, alſo zuſammen 10 Kg. Zucker 
„pro Bienenvolk, zu liefern.“ 

Nun iſt am 25. Mai ein vom 22. Mai datiertes Schreiben des Hrn 
Welter hier eingegangen, das folgenden Satz enthält: 

„Imkern, aber nnr denen, welche pro Volk 5 Kg. vergällter 

„Zucker beſtellt haben, ſtehen auch pro Volk 5 Kg. verfteuerter 

„Zucker zu. Der Nachweis muß geführt werden, daß die Imker 

„welche reinen Zucker beanſpruchen, auch vergällten Zucker beſtell 

„oder bezogen haben.“ 

Von der Firma Welter in Bonn war uns alſo mitgeteilt worden 
daß zuerſt der Nachweis geführt werden müſſe, daß die Imker, welch 
reinen Zucker beanſpruchen, auch vergällten Zucker beſtellt oder bezogen 
hatten. Von Profeſſor Frey, dem Vorſitzenden der deutſchen Imkerver 
bände, wurde dieſelbe Mitteilung gemacht. 

Um alle Bereinsmitglieder mit dieſer Verfügung bekannt zu mache: 
und ihnen die Beſtellung von reinem Zucker zu erleichtern, gab der Vor 
ſtand ihnen am 4. Juni Kenntnis von dem Rundſchreiben des Hrn. Pro 
feſſor Frey und legte ein Formular bei, das jeder ausfüllen ſollte, de 
auf reinen Zucker Anſpruch erhob, mit der Anweiſung, das ausgefüllt 
Formular an diejenige Firma zu ſenden, von welcher der vergällt 
Zucker bezogen, resp. bei welcher er beſtellt worden war. 
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Obſchon wenig Ausſicht beſtand, daß den luxemburgiſchen Bienen- 
züchtern außer vergälltem auch noch reiner Zucker von Berlin aus be⸗ 
willigt werde, wollte der Vorſtand des Landesvereins doch frühzeitig 
genug einerſeits bei dem Lieferanten die Beſtellung einreichen, anderſeits 
durch unſere Regierung Schritte machen laſſen, damit die Freigabe in 
Berlin bewirkt werde. 

Unterdeſſen brachten die Zuckerfirmen Zucker zum Verſand, ohne 
daß von Berlin eine Freigabe erfolgt war. Die erſte Sendung von 
Gödden wurde unterwegs angehalten, während von Welter einige Sen⸗ 
dungen durchgingen und dann erſt eine davon in Trier inhibiert wurde. 
Hier die Mitteilung darüber an die luxemb. Bienenzüchter in der Rum: 


mer vom 1. Juli: 
Ein Schreiben der Weſtdeutſchen Zentrale für Bienenzucht in Bonn 


vom 21. Juni 1916 an den luxemburgiſchen Landesverein für Bienen⸗ 


zucht lautet: 

„Soeben erhalten wir von der Güterabfertigung Mitteilung, daß 
„der nach Luxemburg geſandte Bienenguder zollamtlich angehalten 
„wurde, da Ausfuhr von denaturiertem Zucker nicht genehmigt wer⸗ 
den konnte. Wir bitten Sie, fih dieſerhalb an „Reichskommiſſar für 
„Aus⸗ und Cinfubrbewilligung, Berlin W, Lützow⸗Ufer 6—8“ zu 
„wenden.“ (Folgt Unterſchrift.) 

Ein zweites Schreiben der Weſtdeutſchen Zentrale vom 23. Juni 
1916 hat folgenden Wortlaut: 

„Zwei Sendungen vergällter Bienenguder an verſchiedene luxem⸗ 
„burger Imker ſind anſtandslos ausgeführt worden. Die letzte Sen⸗ 
„dung wurde zollamtlich in Trier feſtgehalten und mir mitgeteilt, daß 
„die Ausfuhr nach Luxemburg für vergällten Bienenzucker verboten 
„lei. Ich habe mich folgedeſſen fofort telegraphiſch und durch Cilbrief 
„an den Reichskommiſſar für Aus- und Einfuhrbewilligung gewandt 
„und erhielt daraufhin folgende Mitteilung: 

„Berlin, den 18. Juni 1916. 

„Auf die Zuſchrift vom 10. 6. d. J. an die Reichszuckerſtelle. 
„Die Ausfuhr von denaturiertem Zucker kann nicht genehmigt 

„werden. | 
„Stempel: 
„Reichskommiſſar für Aus⸗ und Einfuhrbewilligung.“ 
Der Präſident des Landesvereins ſchickte das Originalſchreiben der 
Firma Welter an die luxemburgiſche Regierung mit dem höfl. Erſuchen, 
n Berlin zu vermitteln, damit die Beförderung des Bienenzuckers für 
Luxemburg geſtattet werde. 
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Am 28. Juni erhielt der Präſident des Landesvereins folgende Ant— 
wort: 

„Auf die geſchätzte Eingabe vom 24. lfd. Mts. beehre ich mich 
„Ihnen zur Kenntnis zu bringen, daß die Großherzogliche Regierung 
„ſofort in Berlin die nötigen Schritte zur Freigabe des für die Bienen— 
„fütterung benötigten Quantums vergällten Zuckers unternommen hat. 

„Ich werde nicht verfehlen, Ihnen das Reſultat der Verhand— 
„lungen zur Kenntnis zu bringen. 

„Genehmigen Sie etc. 

„Der Generaldirektor für Ackerbau, Induſtrie und Arbeit, 
(gez.) Dr. Welter. 

Am 1. Juli machte der Vorſtand des lux. Landesvereins wieder eine 
Eingabe an unſere Regierung, wodurch er unter Hinweis auf feine dies- 
bezügliche Eingabe von Ende April d. J. die Regierung erſuchte, bei der 
Reichszuckerſtelle in Berlin vorſtellig zu werden, damit den luxembur— 
giſchen Imkern nicht blos vergällter, ſondern auch 5 Kgr. unverſteuerter 
Zucker pro Standvolk bewilligt werde, gemäß § 4 der Bundesratsver- 
ordnung vom 10. April d. J. 

Am 22. Juli wurden Präſident und Generalſekretär des luxemb. 
Landesvereins für Bienenzucht perſönlich bei unſerer Regierung vor— 
ſtellig. Sie erfuhren, daß regierungsſeitlich mehrere Schreiben betreffend 
Bienenzucker an das Reichskommiſſariat in Berlin gerichtet wurden, 
und daß in den letzten Tagen perſönliche Schritte in Berlin gemacht 
worden find, um die Freigabe von Bienenguder für die luxemburgiſchen 
Imker zu erwirken. 

Es mag genügen. So wurden immer wieder Schritte gemacht, um 
Bienenzucker zu erlangen, aber alles war verlorene Mühe. 

Schließend kommen wir auf den Ausgangspunkt, auf die Entſtellung 
der Tatſachen ſeitens des luxemb. Kantonalvereins zurück. 

Bis 30. April Beſtellung bei den Kantonalpräſidenten. 

Bis 1. Mai Ablieferung an Generalſekretär. 

Am 2. Mai Weitergabe an den Landespräſidenten. 

Am 3. Mai Geſamtbeſtellung bei der Bonner Firma. 

Am 4. Mai Nachbeſtellung für Luxemburger Kantonalverein. 

Und das nennen dieſe Herren Verſchleppung. Wahrlich, jeder vor— 
urteilsfreie Leſer wird richten. 

Luxemburg, den 28. Dezember 1916. 

Der Vorſtand des Landesvereins: 
Ed. Hemmer, Präſident. 
J. P. Theiſen, Vicepräſident. J. P. Rivers, Vicepräſident. 
E. Henrion, Kaſſierer. N. P. Kunnen, Sekretär. 
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Mitteilung über den Bezug des Bienengucer 
für 1917. 


Der Prafident der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände, Hr. 
Profeſſor Frey in Poſen, hat an das Reichsamt des Innern eine Eingabe 
gemacht mit der Bitte, den Preis für Bienenzucker herabzuſetzen. 

Ihm iſt folgende Antwort zugegangen: 

„Der Verbrauchszuckerpreis ift für 1916-17 frei Magdeburg ein- 
ſchließlich des Frachtzuſchlags auf 26,25 Mark feſtgeſetzt. Lediglich der 
den Kommunalverbänden zur unmittelbaren Verſorgung der Bevöl⸗ 
kerung ſowie zur Verſorgung der Bäckereien, Konditoreien, Gaſthäuſer 
ujw. zuſtehende Zucker ift von den Verbrauchszuckerfabriken zu dem 
niedrigen Preiſe von 23,35 Mark abzugeben. Um hierfür einen Aus⸗ 
gleich zu ſchaffen, wird für den geſamten für andere Zwecke abzugeben- 
den Zucker ein Aufſchlag von zunächſt 2,55 Mark für den Zentner er⸗ 
hoben. Zu meinem Bedauern iſt es nicht möglich, hiervon zu Gunſten 
des der Bienenzucht zukommenden Zuckers eine Ausnahme zu machen.“ 

Indem Hr. Prof. Frey dieſe Antwort zur Kenntnis der Imkerver⸗ 
bände bringt, fügt er noch folgendes hinzu: 

„Beim Abſatz von Bienenhonig ſind in den letzten Monaten Preis⸗ 
treibereien hervorgetreten, die geeignet ſind, die ehrliche Imkerſchaft 
und die Imkerei aufs Schwerſte zu ſchädigen und die dringend der 
Abhilfe bedürfen. Unſerem Wunſche, ſofort Höchſtpreiſe feſtzuſetzen und 
den vorhandenen Honig zu beſchlagnahmen, konnte leider nicht ent⸗ 
ſprochen werden. Dagegen fand im Kriegsernährungsamt am 8. No⸗ 
vember 1916 eine Beſprechung ſtatt, die folgendes Ergebnis zeitigte: Die 
Feſtſetzung von Erzeugerhöchſtpreiſen für Honig aus der Ernte 1916 
wurde von den Beteiligten nicht empfohlen, weil der größere Teil des 
Honigs bereits den Beſitzer gewechſelt hat. Dagegen wurde es im all⸗ 
gemeinen als möglich und zweckmäßig bezeichnet, daß die Imkerver⸗ 
bände in den Kreiſen ihrer Mitglieder mit möglichſtem Nachdruck. auf 
die Einhaltung von Richtpreiſen hinwirken. Als ſolche werden in Aus⸗ 
ſicht genommen: 

für % Kilogramm Schleuderhonig oder Ledhonig und Honigen 

von gleicher Güte 2 Mark, 

für 4 Kilogramm Scheibenhonig 2,50 bis 3 Mark, 

für % Kilogramm Seimhonig 1 Mark. 

Dieſe Preiſe ſollen für den Verkauf durch den Erzeuger, und zwar 
fur den Kleinverkauf ohne Gefäß gelten. Bei Verkauf in Mengen von 
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25 Pfund und mehr an Händler oder Verbraucher joll ein Abſchlag von 
20 bis 25 Prozent gemacht werden. 

Wir bitten dringend unſere Verbände, ſofort dieſe Richtpreiſe anzu— 
nehmen und bekannt zu geben und mit aller Kraft ihre Einhaltung zur 
Pflicht ihrer Mitglieder zu machen, wobei darauf hinzuweiſen iſt, daß 
dieſe Preiſe zugleich einen Anhaltspunkt für die Beurteilung der Han— 
delspreiſe durch die Preisprüfungsſtellen bilden, und ein Nichteinhalten 
dieſer Preiſe eine Beſtrafung wegen Lebensmittelwucher nach ſich ziehen 
wird. Ferner ift bei Ueberforderungen mit der Möglichkeit einer Be- 
ſchlagnahme und der Feftſetzung von Höchſtpreiſen zu rechnen, die dann 
ſicherlich obige Höhe nicht erreichen würden. Auch würde ſich das Reich 
gezwungen ſehen, die Zuckerfreigabe für 1917 einzuſchränken, wodurch 
die ganze Bienenzucht ſchwer getroffen würde. 

Wir erwarten von allen ehrlichen und vaterlandsliebenden Imkern, 
daß ſie dem Lebensmittelwucher, der ſich auch unſeres Honigs bemäch— 
tigen will, mit Tatkraft entgegentreten. Unſer Schild muß blank ſein 
und blank bleiben! 

Für das Jahr 1917 haben wir wieder als Höchſtmenge die Freigabe 
von 20 Pfund Zucker für jedes Standvolk beantragt (10 Pfund 
unverſteuert und 10 Pfund verſteuert). Für etwaige Schwärme kann 
kein Zucker abgegeben werden. Ihrer Verſorgung iſt in der Menge von 
20 Pfund für jedes Volk ſchon Rechnung getragen. Für beſondere 
Fälle, z. B. Puderzucker für Königinnenzucht, Schwarmverſandſtellen 
ufw. uſw. werden beſondere Beſtimmungen getroffen werden. Im 
Jahre 1917 bedarf die Abgabe auch des unverſteuerten 
Zuckers der Einholung eines Bezugsſcheines der Reichszuckerſtelle. 
Der Bezug und die Verteilung kann auch in 1917 nur durch Zentralen 
erfolgen. Wir bitten, uns alsbald dieſe Stellen namhaft zu machen, 
damit wir ſie der Reichszuckerſtelle vorſchlagen können. An dieſe Zen— 
tralen ſind dann ſeitens aller Imker die von der Zollbehörde ausge— 
ſtellten Berechtigungsſcheine einzuſenden. Die Zentralen erwirken die 
Bezugsſcheine, kaufen den Zucker bei der ihr von der Reichszucker-⸗ 
ſtelle genannten Stelle und bringen ihn mit Hilfe eines Kauf— 
manns reſp. der Vereine zur Verteilung, wobei Nichtmitglieder der 
Vereine wie Mitglieder zu behandeln ſind. Da die Berechtigungsſcheine 
der Zollbehörden die Grundlagen der Verteilung bilden, und da be— 
ſtimmte Termine feſtgeſetzt werden, bis zu denen die Anmeldungen er— 
folgen müſſen, wird die Arbeit in 1917 ſich weſentlich vereinfachen laſſen. 
Nähere Beſtimmungen und Bekanntmachungen erfolgen demnächſt durch 
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die zuſtändigen Behörden. Der Frühjahrsbedarf ſoll durch vergällten, 
der Herbſtbedarf durch verſteuerten Zucker gedeckt werden. Dazu iſt es 
erforderlich, daß alle Imker möglichſt frühzeitig (im Januar) ſich den 
Verechtigungsſchein der Zollbehörden verſchaffen. An die zuſtändigen 
Zollbehörden iſt eine Eingabe zu machen, daß die Berechtigungsſcheine 
ihon vor dem 1. April ausgeſtellt werden, wenn auch der bewilligte 
Zucker erft im April bezogen werden darf. Nur fo ift es möglich, 
allen Imkern rechtzeitig den erforderlichen Zucker zu liefern.“ 
Vorſtehendes enthält die Beſtimmungen für Bienenzuckerbezug in 
Deutſchland. Wie es für Luxemburg gehalten wird, können wir heute 
noch nicht ſagen, da die Verhandlungen der luxemburgiſchen Regierung 
mit der Reichsregierung noch fortdauern. Am 1. Dezember 1916 hat der 
Vorſtand des Landesvereins für Bienenzucht erneut eine Eingabe an 
die Regierung gemacht, welche lautet: — „Für's Jahr 1916 hat jeder Bie- 
nenzüchter Deutſchlands zehn kg Zucker per Bienenvolk erhalten, da die 
deutſche Regierung erkannt hat, daß ohne dieſen Nahrungsvorrat die 
Bienenvölker nicht durch den Winter gebracht werden können. 


Die luxemburgiſchen Bienenzüchter haben keinen Bienenzucker er— 
kalten, und fie ſtehen vor der traurigen Ausſicht, einen großen Teil der 
Bienenvölker verhungern zu ſehen, wenn nicht im Frühjahr nachgeholfen 
werden kann. , 

Wir erlauben uns deshalb, Sie höflichſt zu bitten, bei dem Reichs⸗ 
amt des Innern in Berlin vorſtellig zu werden, damit es auf Grund der 
vom zuſtändigen Zollamte auszuſtellenden Berechtigungsſcheine den 
iuremburgifchen Bienenzüchtern für 1917 fünf kg vergällten Zucker pro 
Standvolk zukommen laſſe.“ — 

Wir wollen hoffen, daß die Bemühungen unſerer Regierung beſſere 
Erfolge zeitigen, als dies für 1916 der Fall geweſen iſt. N. P. K. 


P. S. Der Präſident des Landesvereins für Bienenzucht erhielt von 
der Firma Th. Gödden in Millingen ein vom 18. Dezember 1916 datiertes 
Schreiben, welches lautet: 

„Mit Rückſicht auf die äußerſt geringe Zuckerernte des Jahres 
„1916, infolgedeſſen mit den Vorräten ſehr ſparſam umgegangen 
„werden muß, möchte ich Sie ergebenſt bitten, ſich doch ſofort mit der 
deutſchen Reichsregierung in Verbindung zu ſetzen, damit Ihnen für 
„die luxemburgiſchen Imker doch ein Quantum Zucker für 1917 auge: 
„teilt wird. 

„Gegen Einſendung der Berechtigungsſcheine wäre ich gerne be— 
„reit, Ihnen meine la rheiniſche ungebläute Criſtall Ganzraffinade, 
„mit 5 Prozent weißem Sand vergällt ſteuerfrei zu liefern“ 

(Gez. Th. Gödden.) 
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Imkkerliche Ratſchläge für die Winterzeit 
und für die Kriegszeit. 

Die Zeitſchrift „Feld und Wald“ gibt in ihrer Nummer vom 8. De— 
zember Ratſchläge, die jeder Bienenzüchter ſich wohl merken dürfte. 
Nach einer Einleitung über die Bienenſtände der im Felde ſtehenden 
Imker heißt es weiter: „Von einer gedeihlichen Ein- und Durchwinterung 
hängt der Erfolg des ganzen nächſten Jahres ab. Sehen wir zunächſt 
darauf, daß alle Völker in der ſo notwendigen Winterruhe nicht geſtört 
werden! Wir wiſſen, daß dieſe Ruhe um ſo heilſamer in ihren guten 
Wirkungen iſt, je ungeſtörter und andauernder ſie genoſſen werden kann. 
Die ärgſten Störenfriede dieſer beſchaulichen Ruhe ſind verführeriſche 
Sonnenſtrahlen und eiſige Winterwinde. Wir ſchützen die Völker da— 
gegen durch halb Ferabgelaffene Läden oder vorgeſtellte Blenden. Qeg- 
tere ſollen ſo beſchaffen ſein, daß ſie vor der Flugöffnung keine Zugluft 
gulaffen. Im Notfalle genügt ein flacher Dachziegel, der auf zwei etwa 
3 Zentimeter dicke Hölzchen gelegt wird. Dieſe Blende hat den Vorzug, 
daß ihr der Wind nichts anhaben kann. Recht praktiſche Blenden fer— 
tigen wir uns aus leeren Zigarrenkiſten, deren Deckel wir abnehmen und 
in deren eine Seitenwand wir ein Flugloch, deſſen Größe dem Beute— 
flugloch einigermaßen entſpricht, einſchneiden, während die andere Sei— 
tenwand ganz entfernt wird. So wird der kleine Vorbau, mit einem 
Steine beſchwert, an das Flugloch geſtellt. 

Jede Flugöffnung muß auch gegen das Eindringen der Mäuſe 
geſchützt werden. Es iſt kaum glaublich, durch welch kleine Oeffnungen 
ſich die überaus gefährlichen Nager zwängen können. Am gefährlichſten 
werden ſie, wenn in der kalten Zeit die Bienen ſich in die ſchützende 
Traube zuſammengezogen haben und es keinem Tierchen möglich wird, 
fidh ofne Lebensgefahr davon zu trennen. Dann haben die Eindringlinge 
leichtes Spiel. In unmitelbarer Nähe der Bienen richten ſie ſich häuslich 
ein und naſchen in Saus und Braus am Honig und Pollen. Bei Kaſten 
bewähren ſich am beſten die vierfach verſtellbaren Fluglochſchieber aus 
Blech, in jeder Bienengerätehandlung für 15—20 Pfennig erhältlich, 
oder man ſtecke Drahtnägel in Entfernungen von 7 zu 7 Millimeter vor 
der Oeffnung in das Bodenbrett. Auch das Einführen eines einfachen 
Drahtes bewährt ſich gut. Die Fluglochſicherung ſoll ſtets ſo gehalten 
ſein, daß die Bienen auch ohne die Anweſenheit des Imkers bei plötzlich 
ſich einſtellender höherer Temperatur Ausflug halten können. Nicht ganz 
gering einzuſchätzen wären auch die ſtändigen Beläſtigungen, welche die 
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zudringliche Kohlmeiſe den Bienen im Winter verurfacht. Wenn fie bin 
und wieder ein altersſchwaches Bienlein, das aus der Beute kriecht, 
wegſchnappt, ſo kommt dies wohl weniger in Betracht. Aber das 

bungrige Vöglein feziert gleich auf dem Flugbrette die Beute und beun: ` 
tubigt damit hochgradig die Winterruhe. Deswegen dürfen wir aber 
dem im Wald und im Garten durch Vertilgung tauſender ſchädlicher In— 
ſekten ſo nützlichen Vogel nicht durch Schrot, Schlinge oder Fanghäuschen 
den Garaus machen wollen. Füttern wir die hungrigen Tierchen lieber, 
daß ſie nicht in bitterer Not auf die paar Bienlein angewieſen ſind! 
Sonſt ſehen wir zu, daß die notwendige Winterruhe nicht geſtört werde 
durch knarrende Türen, klappernde Läden, an die Wände des Bienen— 
taujes aufſchlagende Aeſte naher Bäume oder durch die Geſellſchaft 
unſeres Hausgeflügels und durch Katzen. Letztere im Bienenſtande 
dulden, hieße den Bock zum Gärtner machen. 

Die Kriegszeit hat die Honigpreije ganz außerordentlich in die Höhe 
getrieben. Das darf uns nun nicht veranlaſſen, auch das letzte Tröpflein 
guten Bienenhonigs ſofort zu Geld zu machen. Denken wir auch an die 
Zeiten der Not, in die unſere Bienen im Frühjahr kommen könnten, und 
an die große Zuckerknappheit, die um dieſe Zeit höchſtwahrſcheinlich 
noch nicht behoben ſein wird. Andernteils aber bewahren wir dieſe 
derrliche Gottesgabe jo auf, daß fie nicht dem Verderben ausgeſetzt ift. 
Bienenhonig darf nie in feuchten Räumen ſtehen, weil er Waſſer ſehr 
gerne anzieht und dann verdirbt. Auch in Blechgefäßen ſollte er nicht 
für längere Zeit ſtehenbleiben. Räume, in denen ſich ſtark riechende 
Stoffe, Petroleum, Heringe, Kartoffeln uſw. befinden, eignen ſich nicht 
zum Hinterſtellen des Honigs. Wir bewahren ihn in einer luftigen, 
trodenen, ftaubfreien Dachkammer auf, gut verſchloſſen mit gefettetem 


oder Pergamentpapier. 
Auch das reine Bienenwachs wird in der Kriegszeit fürchterlich 


knapp. Händler bieten dafür das Drei- und Vierfache der Friedens: 
preiſe. Wehe dem Imker, der in ſchnöder Gewinnſucht darauf herein— 
‘allt in dem ganz und gar ungerechtfertigten Glauben, im nächſten 
Lenze anderes Wachs um billigeren Preis erſtehen zu können! Wir 
Imker können uns auch in der Kriegszeit nicht mit Wachserſatzmitteln 
begnügen, weil den Bienen nach dieſer Richtung nichts vorgeſchrieben 
werden kann. Solches Kunſtwachs gefährdet den Betrieb in hod- 
gradiger Weiſe. Die Stockmutter will in Zellen aus Kunſtwachs keine 
Eier legen, die Bienen tragen nur unwillig Nektar und Pollen hinein. 
In der Stockwärme dehnen ſich die Wände regelmäßig, und die Waben 
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werden dann erſt recht von der ganzen Familie gemieden. Sehr leicht 
brechen ſolche Waben ab, Königin und Arbeiter darunter begrabend. 
All dieſe Tatſachen müſſen uns notwendig anleiten, mit unſeren Wachs— 
vorräten ſparſam umaugehen, nicht zuviel zu verkaufen, ftets darauf zu 
ſehen, daß auch nicht das kleinſte Wachsbröckchen am Stande zugrunde 
gehe. Der Wabenvorrat ijt winters über öfters durchzuſehen, im Waben- 
ſchranke abzuſchwefeln. Alle am Stande ſich ergebenden Wachsreſte 
werden, wenn ſie nicht ſogleich eingeſchmolzen werden können, in Ballen 
gedrückt, weil ſie ſo der gierigen Wachsmade keine Angriffspunkte 
bieten.“ 


Sehen und Hören am Bienenſtande 
den langen Winter über. 


Je weniger die Bienen in den Monaten Oktober bis März geſtört 
werden, deſto gedeihlicher ihre Ueberwinterung. Jede plötzlich auftre— 
tende Störung hat ein teilweiſes Auflöſen der Wintertraube zur Folge. 
Eine Menge von Bienen eilt, von Neugierde getrieben, ans Flugloch und 
erſtarrt dort unter Einwirkung der von außen kommenden kalten Luft— 
ſtrömung. Wenn die Toten ſich häufen, kann leicht Erſtickungsgefahr 
heraufbeſchworen werden. Andernteils denken die Bienen bei jeder 
Beunruhigung inftinftiv an Auszug, ſaugen ſich mit Nahrung voll, der 
Wegzehrung für die vermeintliche Reiſe. Nun wird es den Bienen in 
der kalten Zeit nicht ſo leicht, den aufgenommenen Honig wieder in 
die Zellen abzuſetzen. Damit häufen ſich die Darmrückſtände und gefähr— 
liche Ruhrerkrankung iſt die unausbleibliche Folge, wenn nicht rechtzeitig 
und öfters Eelegenheit zu Reinigungsflügen ſich einſtellt. Auch das 
auf manchen Ständen ſo ſehr gefährliche Frühbrüten iſt zum großen 
Teile auf ſtändige Beunruhigung der Völker zurückzuführen. Das ſind 
ſchwerwiegende Gründe, die uns immer anhalten müſſen, ſtets der Auf— 
rechterkaltung der Ruhe zu dienen. 

Da gibt es ſo manchen Anfänger, der in Fachzeitungen geleſen, 
man müſſe, um ſich von dem Wohlergehen der Vienen zu überzeugen, 
an die Beuten klopfen oder Rauch durch das Flugloch blaſen. An dem 
plötzlichen Aufbrauſen und dem raſch wieder abſchwellenden Tone des 
Brauſens könne dann auf die Gefundheit der Völker geſchloſſen werden. 
Und da hat denn der gute Mann in ſeinem Uebereifer nichts beſſeres zu 
tun, als jeden Tag, bei Sturm und Sonnenſchein, bei Kälte und Schnee— 
geſtöber, an den Stand zu eilen, die Laden mit viel Gepolter aufzu— 
reißen, mit dem Fingerknöchel möglichſt nachhaltig an die Vorderwand 


der Beute zu ſchlagen, nicht raſtend und ruhend bis ein Bienlein ans 
Flugloch eilt und den Beweis liefert, daß alles „darinnen“ noch wohl 
und am Leben ſei. Welche Unvernunft! Das iſt nicht die rechte Sorge! 
Anklagend ſieht das Bienlein zum Flugloch heraus und warnend möchte es 
dem Übereifer zurufen: „Das iſt ſchlechte Wart! Laß uns in Ruh! Kümmere 
dich möglichſt wenig um uns! Wir werden dir's lohnen! Und wenn wir dir 
hie und da etwas zu klagen haben, komm ruhig an unſer Haus, mach die 
Augen auf, ſpitz die Ohren, da wirſt du vieles hören, manches ſehen, 
wodurch wir dir unſere Lebensluſt und unſere Leiden kund tun werden. 
Merk dirs: Das beſte iſt, wenn du am Flugloche und Aufflugbrette gar 
nichts ſiehſt! Dann gehts uns wohl. Wir ſind vergnüglich im Knäuel 
vereinigt, dort erwärmen wir uns durch Flügelſchlagen, durch leichte 
Nahrungsaufnahme und ruhigen, aber beſtändigen Wechſel der äußeren, 
der Kranzbienen, mit den inneren, den Herzbienen. Das dient auch der 
Ventilation und der Lufterneuerung den Winter über. Wir brauchen 
keinen eigenen Luftkanal. Durch das Flugloch atmen wir genügend. Da 
mußt du aber darauf ſehen, daß nicht im Nachwinter die Oeffnung ver— 
legt werde durch Gemülle und unſere toten Kameraden. Wenn du 
etwas Verdächtiges bemerkſt, dann nimm nur gleich eine Feder und 
reinige die Oeffnung. Das kann fo ruhig geſchehen, daß wir drinnen 
davon gar nichts merken. 

Und wenn aus der Oeffnung Waſſer in Strömen läuft, dann mußt 
du doch wiſſen, daß wir in einem ſolch feuchten Kaſten nicht leben können. 
Dir machen doch auch feuchte Wände und Schwämme in deiner Stube 
keinen Gefallen, gerade wie uns nicht dunſtige Luft, morſche, ange— 
ſchimmelte Waben. Du wirſt dann zu ergründen ſuchen, woran wir 
leiden. Die einen ſitzen zu enge, die andern zu weit, die dritten haben 
eine ungleichmäßig umhüllte Wohnung und die letzten leiden an Luft— 
mangel. 

Auch wenn dein Auge am Flugbrette Exkremente von Mäuſen und 
Meiſen wahrnimmt, dann ſieh nur doch nicht lange zu und ſtehe uns bei 
gegen die gefährlichen Schmarotzer und Störenfriede! Im kalten Winter 
tönnen wir uns der Mäuſe nicht erwehren, weil wir uns nicht ohne Ge— 
fahr für unfer Leben vom ſchützenden, wärmenden Winterknäuel trennen 
können. Da richten ſich dann die gefährlichen Nager in unſerer unmittel— 
baren Nähe wohnlich ein und ſpotten unſeres Geſummes und unſerer 
Stacheln. Verwahre, lieber Herr, die Fluglöcher gut, aber ſo, daß wir 
nicht Luftmangel leiden. Verſtreiche alle ſchadhaften Stellen am Korbe 
gut mit Lehm! Und ſehr ärgerlich iſt's auch, wenn hart am Korbe die 
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Mäuſe ihr Neſt bauen, von unſerer Stodwärme profitierend und dort 
in Eemütsruhe Nüſſe knacken und allerlei Allotria treiben. Da ftelle 
nur gleich automatiſch wirkende Fallen auf und ſtreue, wenns die Zu— 
dringlinge gar zu arg treiben, Giftweizen! 

Auch das ewige Geklopfe der Meiſen am Aufflugbrette, wie ſie dort 
die Bienenleichen kunſtgerecht zerlegen, iſt uns ſehr zuwider. Mancher 
unſerer neugierigen Kameraden ſchaut nach und kommt nicht wieder. 
Aber das ſonſt ſo nützliche Vögelchen darfſt du nicht erſchießen oder in 
der Schlinge fangen. Wir ſind ſchon zufrieden, wenn du vor der Flug— 
öffnung ein Zwirnnetz ſpannſt. Das ſcheuen die Vögel ſehr und uns 
machts nichts. Auch Hämmerer Specht ladet ſich bei uns zu Gaſte. Dein 
Auge nimmt gleich die Verheerung wahr, wenn der große Vogel mit 
ſeinem derben Schnabel an den alten Körben oder morſchen Säulen des 
Hauſes herumarbeitet. Ueber unſere Körbe legſt du Säcke oder Tücher 
und die faulen Stellen ſchneideſt du aus und die Wunden ſtreichſt du mit 
Teer ein. 

Beſuche doch auch einmal unſer Heim bei einem tüchtigen Winter— 
ſturme! Da ſollſt du ſehen: Der Wind wirft die Aeſte naher Bäume an 
unſer Haus, daß wir in Angſt und Schrecken faſt vergehen, er ſchlägt 
die Laden auf und zu, daß wir uns zu Tode ärgern, er peitſcht den 
Regen durch die Luken ins Flugloch bis herein ins Herz der Winter— 
traube. Wie das fröſtelt und wie da alles geſchäftig eilt, Heizmaterial 
herbeizuſchleppen! Das geht auf deine Koften, Imker! Dort auch ſollſt 
du ſehen, wie er durch ein Loch des Daches monoton die Regentropfen 
auf die Beute wirft! Das wird ſo langweilig und ärgerlich! Warum 
haſt du im September und Oktober nicht nachgeſehen? Jetzt darfſt du 
keine Nägel mehr eintreiben. Beſſere aus, wie es eben geht! 

Das Flugloch iſt von feinem Schnee ganz verweht. Du ſiehſt es 
und erſchrickſt! Die Sache hat aber nicht viel zu bedeuten. Schnee iſt 
porös, läßt die Luft durch und hält den Sturm ab, der uns ſo wehe 
tut. Laß den Schnee liegen, ſorge aber dafür, daß ſeine Schmelze nicht 
in die Beute rinnt. Aber wenn der rauhe Geſelle Eis um das Flugloch 
zaubert und es faſt zumauert, dann dulde das nur ja nicht. Da könnten 
wir über Nacht erſtickt ſein. Ueberhaupt ſollſt du vor jedes Flugloch 
einfache Blenden ſtellen, damit uns die verführeriſchen Sonnenſtrahlen 
nicht ſo gefährlich werden können. Du weißt, uns Kindern der Sonne 
find ihre Strahlen Verhängnis. Tauſende von uns armen Tieren 
laſſen ſich verleiten, der ſchönen, aber wendiſchen Natur Beſuche zu 
machen, wenn ein Strahl aus der Beute lockt. — 
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Der Nachwinter kommt. Wir ſitzen ſchon drei bis vier Monate ge- 
ſangen. Es wird unbequem. Die Nahrung will uns nicht mehr gut 
tun. Viele von uns bekommen Leibſchmerzen und müſſen in der Beute 
eder am Flugloche den Darminhalt abgeben. Ermögliche uns doch, 
lieber Herr, einen Reinigungsausflug, dann ſind wir gerettet. Wenn du 
ım Thermometer 8 Grad Wärme ableſen kannſt, — flugs die Laden 
auf, die Blenden weg! Dem Lichte und den wärmenden Sonnenſtrahlen 
ungehindert Zugang zu den Beuten geſtattet! Und wenn das Wetter 
fortdauernd ungünſtig ſein ſollte, lo gib uns doch an einem Abend eine 
tüchtige Portion lauwarmer Zuckerlöſung, wir werden dir auch dies 
danken. Die Nahrung wird allmählich ſchmäler, Hunger meldet ſich an. 
Wir ſagen dir dies durch ängſtliches ftarfes Brauſen. Auf drei bis vier 
Meter vom Stande entfernt fannft du unfer Jammern ſchon hören. Hilj 
doch, ſolange noch Zeit iſt, laß uns nicht erbärmlich verhungern! Hänge 
uns ein paar Reſervehonigwaben ein! 

Wenn unſere Not aufs höchſte geſtiegen, dann geben wir dies letzte 
Zeichen. Beachteſt du es nicht, dann ſind wir über Nacht tot: Wir 
müſſen in ſolch ſchweren Zeiten ſelbſt am liebſten, das wir haben, an 
unſeren werdenden Kindern, uns vergreifen. Hunger tut ſo wehe. Da 
zerren wir dann die noch nackten Schweſtern aus den Wiegen, freſſen 
deren Weichteile auf und werfen die chitinartigen Reſte auf das Flug— 
brett hinaus. Wir ſind nicht ſchuld an ſolchem Barbarismus, du drängſt 
uns unſer Verhalten auf. 

Auch der Durſt tut wehe. Imker, haſt du es noch nicht an dir 
ſelbſt erfahren? Wir zeigen dir's an, durch abgeſchrotenen Zucker oder 
fonigtriftalle, die wir auf den Beuteboden werfen, wenn wir die vielen 
Zellen nach einem winzigen Tropfen Waſſer durchſuchen müſſen. Da 
tet doch gleich die Tränkflaſche auf, ſonſt treibt es uns mit Macht hinaus 
in die unwirtliche Natur und die meiſten kehren dann nicht wieder und 
wenn die Volltracht mit ihrem reichen Segen kommt, dann haſt du keine 
Bienen mehr und die armen ſchwachen Invaliden, die dir noch übrig 
geblieben ſind, zeigen keine Energie mehr, in den Nektarſegen mit Erfolg 
einzugreifen. So ſagen Auge und Ohr den Winter über ſo viel. Imker, 
gebrauchet beide zu euerm und eurer Bienen Heil! „Die Biene.“ 


Bienenzuchtkurſus im Jahre 1896. 


Ohne theoretiſche und praktiſche Vorkenntniſſe läßt ſich unter den 
heutigen Trachtverhältniſſen Bienenzucht weder beginnen noch mit 
Nutzen fortbetreiben. Vor drei Dezennien hat man das auch erkannt; 


deshalb ſchritten unſere Bienenzüchter zur Bildung von Bienenzucht— 
vereinen, welche ſich beſtrebten, durch theoretiſche und praktiſche Beleh— 
rung die Bienenfreunde in das Weſen und die praktiſche Handhabung der 
Bienenzucht einzuführen und ſie zur Meiſterſchaft zu fördern. So hat 
denn auch die Bienenzucht hierlands ſeit jener Zeit bedeutende Fortſchritte 
gemacht. Aus manchem Bienenhalter iſt ein Bienenzüchter geworden. 
Allenthalben trifft man verbeſſerte Bienenwohnungen, ſaubere Bienen— 
ſtände, in Holz oder Stein erbaut, die von geübten Imkern geleitet wer— 
den. Die Vereinsverſammlungen, die Beſichtigung von Bienenftänden 
das Leſen von Bienenzuchtſchriften ſind Faktoren, welche für die Aus— 
breitung einer rationellen Bienenzucht günſtig wirken. Das Intereſſe für 
Bienenzucht wird ſich aber noch mehr ſteigern, wenn das Volk fort und 
fort eine unmittelbare Anregung erhält, wenn es einen Bienenzüchter ir 
ſeiner Mitte hat, der ſelbſt mit Eifer Bienen züchtet, deſſen lebendiges 
Intereſſe auch bei andern Intereſſe wecken wird. Die Perſon nun, welche, 
zu dieſem Zwecke gleichſam mitten unter die Bevölkerung geſtellt, in 
dieſer Beziehung großen Nutzen ſtiften kann, ift der Landlehrer. Er lebt 
und wirkt inmitten des Volkes. Tagtäglich findet er Gelegenheit, durch 
Wort und Beiſpiel auf ſeine Umgebung einzuwirken. Ja, ein jeder 
Lehrer ſollte eigentlich Bienenzüchter ſein; denn es iſt dies eine ange— 
nehme, edle, lohnende und belehrende Nebenbeſchäftigung, die ſich mit 
ſeiner Stellung gut vereinbart, überhaupt dazu gehört. Und iſt er ein 
„tätiger“ Bienenzüchter, dann wird er bald um ſich ein Bienenheim ent: 
ſtehen ſehen. 

In Anerkennung der Wichtigkeit dieſes Punktes hat denn auch zi 
Anfang der luxemburgiſchen Bienenzuchtbewegung unfere Landesregie 
rung in den Herbſt- und Oſterferien eine Anzahl Lehrer zu den Bienen 
. auctfurfen delegiert, die von Profeſſor Kunnen an der Ackerbauſchule er 
teilt wurden. Schreiber dieſes war Teilnehmer des in den Diterfericı 
1896 abgehaltenen Kurſus' und will nachſtehend etwas aus den Notize1 
ſeines damaligen Tagebuches mitteilen. 

Der Kurſus begann am Ofterdienstag, den 7. April, und endigte an 
11. Zu demſelben hatten ſich aus allen Teilen des Landes über 3 
Freunde der Biene angemeldet, um dort die Bienenzucht theoretiſch un 
praktiſch zu erlernen. Zu jedem Kurſus wurden 9 oder 10 Teil 
nehmer zugelaſſen. Diesmal waren folgende neun Lehre 
bezeichnet: H. H. Bettendorf Joh., Ulflingen; Ewert Johan— 
Peter, Dippach; Madel Johann, Luxemburg; Mangen Johanr 
Schouweiler; Menſter Phil., Haller; Peſch Joh., Mamer; Rauſch Math 
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Dickt, Steinmetzer Nic., Heinerſcheid, und Tholl Heinr. Rambruch. Auf 
Grund eines wohldurchdachten Lehrplanes führte der erfahrene Meiſter 
die Teilnehmer mit unermüdlichem Fleiße und in recht anſchaulicher 
Weiſe ein in das geſamte Gebiet der Bienenzucht. Während der theore⸗ 
tiſche Teil des Kurſus' die Hauptgeſetze des Bienenſtaates und des Bienen⸗ 
lebens, die Frühjahrsarbeiten am Bienenſtande behandelte, und ſich 
über Natur⸗ und Kunſtſchwärme und deren Behandlung, ſowie Verhin⸗ 
derung der Nachſchwärme, über den Wert der verſchiedenen Bienenraſſen 
verbreitete und die auf dem Bienenſtande notwendigen Bienengeräte 
und deren Anwendung zeigte, wurde bei den praktiſchen Ar— 
beiten auf dem Zimmerbienenſtande des Kurſusleiters durch 
die Teilnehmer das Auseinandernehmen und Zuſammenhängen der Völ⸗ 
ler ausgeführt, wobei Zellenbau, Honig und Pollen, Arbeitsbienen und 
Königin, Eierlage, Maden, verdeckelte Brut uſw. in Augenſchein genom⸗ 
men wurden. Auf dieſe Weiſe wurde das ganze Wirtſchaftsjahr bei den 
erihiedenen Vetriebsſyſtemen nach allen Seiten hin erklärt und be- 
ſprochen. Daß nach vollbrachtem Tagewerk beim Dämmerſchoppen 
Herr Profeſſor Runnen aus ſeinem reichen Wiſſensſchatze den Kurſiſten 
noch manche praktiſche Winke gab, und fie auch in die Bienenzuchtbetriebs⸗ 
weile der Nachbarländer, die er aus eigener Anſchauung kennen gelernt, 
einführte, ſei nur kurz erwähnt. Sonnabend, 11. April, wo der Kurſus 
ſein Ende erreichte, brachte Herr Mackel in begeiſterten Worten dem 
Kurſusleiter den Dank der Kurſiſten zum Ausdruck, und forderte ſie auf, 
das Gehörte und Geſehene daheim in die Praxis zu übertragen. Herr 
Kunnen verſprach in ſeiner Antwort, mit allen Kräften dahin zu wirken, 
daß die Kurſe zu einer ſtändigen Einrichtung geſtaltet werden möchten. 
Damals brachten die Schulbehörden dieſen Kurſen auch reges Intereſſe 
entgegen. Das beweiſt der Umſtand, daß Herr Oberinſpektor Witry zu 
mehreren Malen den theoretiſchen und praktiſchen Kurſen beiwohnte. 
In einer Anſprache gab er der Hoffnung Ausdruck, daß die Teilnehmer 
die neugewonnenen Anfichten in ihrem engen Wirkungskreiſe zum Beten 
ter vaterländiſchen Bienenzucht verwerten, und auf dieſe Weiſe die 
Erundſätze eines rationellen Betriebes immer weiter unter das Volk ver- 
pilangen möchten. Nach einer Reihe von Jahren wurden die Kurſe einge- 
ſtellt, da die Regierung keine Entſchädigung für die Teilnehmer mehr aus- 
"en wolte. Während der theoretiſche Teil des Kurſus in den Räumen 
der Ackerbauſchule abgehalten wurde, hatte für die praktiſchen Arbeiten, 
wie bereits angedeutet, der Kurſusleiter ſeinen Zimmerbienenſtand zur 
Jerfügung geftellt. Im erſten Stock feiner Privatwohnung, in einem 
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der ſchönſten Zimmer, das eine achteckige Form bat, find nämlich in den 
beiden Fenſterniſchen je 4 Bienenwohnungen eingebaut. Der Nichtein— 
geweihte glaubt, je einen Schrank mit 4 Fächern vor ſich zu haben, der in 
die Vertäfelung des Oktogonzimmers eingelegt iſt. Oeffnet man acht 
Holztüren, ſo hat man acht Glastüren vor ſich, hinter denen die Bienen 
arbeiten. An der Außenſeite der Zimmerfenſter ſind die Eingänge für 
die Bienen. Mit dem Auge nahe an den Fluglöchern kann man ihrem 
emſigen Treiben zuſehen, ohne daß eine Biene ins Innere des Zimmers 
an den Beſucher herankommen kann. Tritt man hinaus auf den Balkon, 
ſo hat man rechts und links unmittelbar vor ſich die Geflüge der Bienen. 
Die Verengung und das gänzliche Schließen der Fluglöcher wird im 
Innern des Zimmers durch Schieber geregelt. Deffnet man die Zimmer: 
fenſter, dann ſteht der Beobachter ſozuſagen in Mitte der ſummenden 
Bienen. Für den Bienenzüchter muß es ein Hochgenuß fein mit feinen 
Lieblingen zuſammen in einem Hauſe zu wohnen und von ihrem Sum— 
men in den Schlaf gewiegt zu werden. Noch jedes Jahr hatte ich 
Gelegenheit, dieſe Zimmerbienenzucht in Augenſchein zu nehmen, die 
nun ſeit 25 Jahren beſteht, und die beſten Reſultate ergibt. Im Winter 
befinden ſich dieſe Völker in einer mäßig geheizten Temperatur, wobei 
fie ſich wohlig fühlen. Von dieſen Zimmer-Bienenvölkern erntet Pro- 
feſſor Kunnen den meiſten Honig. Wenn die Bienenzucht die Poeſie der 
Landwirtſchaft genannt wird, ſo iſt die Zimmerbienenzucht als die Poeſie 
der Imkerei anzuſprechen. J. P. Ewert. 


Gute und ſchlechte Honigvölker. 


In dem Monatsblatt des Badifchen Landesvereins für Bienenzucht 
bringt Pfarrer Graf in Lichtenau eine Abhandlung über „Unebenheiten“ 
in der Bienenzucht, der wir folgenden Auszug entnehmen. 

Pfarrer Graf ſchreibt u. a.: „Ich habe mit 21 Völkern, die ſich im 
Blätterſtock befanden, das Wirtſchaftsjahr 1916 angetreten. Alles ging 
ganz nach Wunſch, und ſchon hatte ich die nötigen Honigtonnen beſtellt, 
die gefüllt werden ſollten. Da kam das kalte Juni- und Juli-Regen⸗ 
wetter. Obwohl ein Bien (Nr. 11) den Honigraum voll hatte und 
einzelne andere auch Schleudervorrat aufwieſen, wollte ich doch noch 
beſſeres Wetter abwarten, ehe ich zum Schleudern ſchritt. Aber das heiß— 
erſehnte Wetter kam nicht. Der ebenmäßige Frühling, der ſo Großes 
verhieß, ſollte durch verhängnisvolle Unebenheiten des Sommers, die in 
dieſer ſchweren Zeit überall hin beunruhigten, abgelöſt werden. 

Nach Zuwarten von etlichen Tagen ſchleuderte ich anfangs Juni 
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den Ertrag einzelner Völker, wie er im Honigraum fic) vorfand. Kraß 
fiel mir da ein gewaltiger Unterſchied ins Auge wie ſonſt noch nie: 
Nr. 11 konnten 35 Pfund entnommen werden, 3 Völker lieferten je 
20 Pfund, 4 andere zuſammen 30 Pfund, der Reſt mit 12 Völkern blieb 
unberührt, da er faſt nichts aufwies im Honigraum. In der Hoff— 
nung auf beſſere Tage war ich mit dem Geſamtergebnis von 125 Pfund 
zufrieden, wenn ich mir auch ſagen mußte, hätte ich etliche Tage früher 
mich darangemacht, wären mir mindeſtens 30 weitere Pfund geworden. 

Anfangs Juli hieß es nun: es iſt Tannentracht zu erwarten, ſchon 
regte es ſich im Schwarzwald. Auch ich wollte nichts verſäumen in 
dieſer armen Zeit, und nach etlichem Suchen fand ich unſern Mitimker 
Herrn Gaſthofbeſitzer Zink in Bühlertal bereit, vier meiner Völker für 
die Tannentracht Gaſtfreundſchaft zu gewähren. Unter dieſen befanden 
ſich auch zwei gut honigende Völker. Aber leider mußte ich nur einen 
dreifachen Berlu ft beklagen: Unkoſten für Transport und Reifen, 
Verluſt des Honigs, den dieſe Völker in Lichtenau gebracht hätten für 
die Schleuder, Verluſt des Honigs für den Wintervorrat. Nach vier 
Wochen ſtellte es ſich heraus, daß die Tannentracht völlig verſagte, 
in Lichtenau dagegen ordentliche Tracht ſich einſtellte. Letztere zwar 
war vorerſt nur bei drei meiner Völker vor allem bei Nr. 11 erkennbar. 
Während die drei anderen im Kaſten lagen und am Hungertuche 
nagten, arbeiteten diefe drei recht fleißig, jo daß ich 
jene am liebſten zum Haus hinausgetrommelt hätte. Eine Unebenheit 
im Flug, wie ich ſie noch nie beobachtet habe. Sie zeigte ſich dann auch 
ebenſo trab im Honigertrag. Nr. 11 konnte ich Ende Juli wieder 25 
Pfund, Mitte Auguſt nochmals 25 Pfund und anfangs September noch 
10 Pfund entnehmen, ſomit der Jahresertrag im Fehljahr 1916 
von dem Bien Nr. 11: 35+ 25 + 25 + 10 — 95 Pfund. Dabei kann 
ich verſichern, es kam mir keine Verrechnung, keine Täuſchung vor. Auch 
hatte der Bien keine Bevorzugte Behandlung erfahren, im Gegenteil: 
andere mußten im Juli durch Notfütterung vor dem Verhungern be— 
wahrt bleiben, dieſer hat ſeit März nichts mehr an Futter empfangen. 
Ueberdies bat er noch etliche Waben mit Brut und Honig vom Brutraum 
abgeben müſſen für Königinnenzucht, ſodaß er über einen Zentner ge— 
leiſtet hat. Zwei weitere Honigvölker haben ebenfalls noch ordentlichen 
Ertrag geliefert, während 12 Völker nicht nur keine Zelle Honig für die 
Schleuder boten, ſondern noch Herbſtfütterung in ſelbem Maß wie die 
andern erheiſchten, ſomit ebenfalls wieder einen Nachteil nach rüd- 
rärts aufwieſen. So war das Geſamtergebnis für mich vom Jahr 
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1916: 315 Pfund Honig und Vermehrung um 10 Völker bezw. ca. 1 
Königinnen. Schwärme habe ich bis auf eine Ausnahme glückliche 
weiſe keine bekommen, und gerade dieſer Schwarm fiel, wie in de 
Regel, von einem faulen Brüter. 

Woher nun dieſe grelle Unebenheiten zwiſchen Volk und Volk ar 
demſelben Stand bei ganz gleicher Behandlung? Reſtlos habe ich da 
Rätſel nicht löſen können. Aber es kommt mir doch je länger je meh 
vor, es liegt an der Raſſe. Vielleicht daß die eine Raſſe einen ſtärkere 
Honiggeruchſinn hat, ſodaß fie imſtande ift, auch fernergelegenere Trad) 
gelegenheiten zu entdecken, daß fie mit einem vorteilhafteren Rüſſel au: 
gerüſtet ift, oder daß fie, kräftiger gebaut, einen weiteren Flug unte 
nehmen, ein größeres Operationsgebiet beherrſchen kann. Der Unte 
ſchied zwiſchen „Brüter“ und „Höngler“ iſt ja altbekannt, und die 
Unebenheiten lehren uns noch mehr als bisher mit ihm zu rechnen, w 
ihn möglichſt auszumerzen, indem wir die „Höngler“ großziehen, di 
„Brüter“ beſeitigen, was nicht durch Schwärmen, ſondern nur dure 
Königinnenzucht erreichbar iſt. Darum Raſſenzucht treiben, das iſt di 
Anforderung des mobilen Betriebs. Wir ſind immer dabei, voll Mit 
leid dieſe Brüter Herbſt für Herbſt, ja ſelbſt im Sommer durch No 
fütterung über ihre oft ſelbſtverſchuldete Not hinwegzuheben, die Natu 
ließe ſie kalten Herzens ſterben. Was nützt es uns aber, ſolche Freſſe 
und Faulenzer zu pflanzen, ſie ſind Paraſiten, die wir nicht länge 
tragen wollen. Wie glücklich bin ich doch vor allem dieſes Jahr übe 
meinen wenn auch kleinen Honigſegen. Ich gehe ſehr haushälteriſch de 
mit um, ſo wie Joſeph mit ſeinen Vorräten. Es ſind mir zwar ve 
lockende Angebote gemacht worden, für den Zentner 220 Mk., aber i 
ließ mich nicht darauf ein, ſondern verkaufe direkt an mein 
Kunden und an Kranke weit unter dieſem Angebo 
Manch ein Feldgrauer erhält auch eine Feldpoſtdoſe davon. Scho 
manch dankbare Anerkennung iſt mir dafür geworden. Wills Gott, i 
es uns vergönnt, im nächſten Jahre beſſere Reſultate zu erzielen. Ab: 
dieſe Unebenheiten ſollen uns zur Lehre dienen, und ich denke in dei 
Sinn: Durch Fleiß, Umſicht und Einſicht läßt ſich in unjere 
bienenwirtſchaftlichen Betrieb noch vieles verbeſſern, wenn wir Dora 
aus find: Für den beſten Kaften die befte Raſſe und umgekehrt für d 
beſte Raſſe den beſten Kaſten.“ 
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Fee Mellona in den Vogeſen. 


Eine Weihnachtserzählung aus der Heimat 
von Frau Lucie Dennler, Mutzig. 
Wie reiht in zauberprächt'gem Kranze 
Sich majeſtätiſch Firn an Firn, 
Wie prangt im blauen Aetherglanze 
Ottiliens felsgekrönte Stirn! 
Des Ungersberges mächt'ge Kuppe, 
Wie ragt ſie ſtolz am Horizont, 
Und dort, ob maleriſcher Gruppe, 
Wie königlich der Belchen thront! 
Aug. Dietz. 
Seit mehreren Tagen ſchnejt es ununterbrochen in den Vogeſen. 
Zerg und Tal ſind in einen dichten, weißen Mantel gehüllt. In den froſt— 
tarren Tannen knarrt und ächzt es in unheimlicher Weiſe; die ſchmalen, 
‘dlechtgebabnten Waldwege find nicht mehr paſſierbar. Auch wagt fih 
eten ein Wanderer in diefe Waldeinſamkeit, am Fuße des Ungers⸗ 
‘tgs. Wie fern find fie, die ſchönen Sommer- und SHerbfttage, an 
velden die Touriſten und die Kurgäſte vom Hohwald ihre Ausflüge 


uch dem Gipfel dieſes geſchichtlich ſo denkwürdigen elſäſſiſchen Berges 
machten! 


| Der kühne Wanderer ift in ſolchen Tagen für das mühevolle Be- 
‘eigen des Berges reichlich belohnt durch die bezaubernde, wundervolle 
Ausicht, die ihn oben erwartet. Sein Blick ſchwebt dort über einen 
toben Teil des Wasgaues, während von Often der dunkle Schwarz⸗ 
“a über die herrliche, mit anmutigen Dörfern und Städten überſäte, 
ns Rheinebene herüber grüßt. Ein großartiger, unvergeßlicher 
blick! i 

Am Fuße des Ungersbergs, am Waldrande, von hohen Tannen um⸗ 
en, liegt die armfelige Hütte des Waldarbeiters Hansaden (Johann 
am). Die Arbeiten im Walde waren durch die großen Schneemaſſen 
“on längere Zeit unterbrochen. Traurig ſaß daher der ſonſt fo fleißige 
beiter in der Nähe des Herdes, den ſeine Frau Lieſe ſoeben mit einem 
‘den Holzklotz ſpeiſte, bem ſogenannten Weihnachtsklotz, da es gerade 
Vinachtsabend war. Die vier Kinder, drei Knaben und ein Mädchen, 
din um den alten Eichentiſch herum, und in dem Dämmerlicht, das 
ac und nach die einzige Stube der Hütte erfüllte, gedachten fie in {tiller 
im des Chriſtkindleins, das den artigen Kindern der Reichen ſo 


ſchöne Geſchenke zu bringen pflegt, das aber die Schwelle ihrer einſamen 
Hütte noch nie überſchritten hatte. Während ſie ſo ſtill vor ſich hin— 
ſannen, trat die Mutter ein, hing einen Keſſel mit Kartoffeln über das 
Feuer und ſtellte einen Topf mit Milch auf den Tiſch. 

Welch ein einfaches Mahl für den Weihnachtsabend! dachten die 
armen Eltern. Wie glücklich wären wir, wenn wir unſern lieben Kin— 
dern ein ſchönes Feſt bereiten könnten! Aber ach! wir ſind ſo arm! 
Und mit der Ergebenheit in den Willen Gottes und der Zufriedenheit der 
beſcheidenen, braven Bewohner unſerer Gebirge, fügten ſie ſich geduldig 
in ihr Los und dankten Gott, daß er ihnen bis jetzt das Notwendigſte 
zum Leben und das größte aller Güter, die Geſundheit, gegeben hatte. 

Als die Kartoffeln geſchwellt waren und die Mutter die kleine Lampe 
angezündet hatte, ſetzte ſich die ganze Familie um den Tiſch, um mit 
gutem Appetit das mehr als einfache Mahl zu genießen. 

Plötzlich vernahm man ein leiſes Klopfen an der Türe, und im ſelben 
Augenblick wurde dieſe ganz ſachte geöffnet. Groß war ihr Erftaunen 
als ſie eine ſehr armſelig gekleidete Frau eintreten ſahen, zitternd vor 
Kälte, erſchöpft und hungrig. 

„Liebe Leute! Um Gottes Willen habt Erbarmen mit mir und 
gebt mir einige heiße Kartoffeln und eine Schale Milch! Ich habe 
heute noch nichts gegeſſen! Laßt mich auch meine erſtarrten Glieder 
an euerm Herd wärmen!“ bat die bedauernswerte Fremde. 

Ohne zu zögern und ohne lange ſich zu beraten, rückte man am 
Tiſch enger zuſammen. Die Mutter nahm das kleine Mädchen auf der 
Schoß, um den freigewordenen Stuhl dem geheimnisvollen Gaſte anzu— 
bieten. Das einfache Mahl wurde geteilt, ohne lange zu fragen, wer die 
nächtliche Beſucherin wäre und woher ſie käme. 

Frau Lieſe hatte oft ihren Kindern, während der langen Winter— 
abende Geſchichten vom Chriſtkindlein, vom heiligen Nikolaus und vor 
wohltätigen Feen erzählt, die manchmal unverhofft erſcheinen und der 
Menſchen Elück und Freude bringen. Ganz unwillkürlich kamen der 
Kindern während der Mahlzeit jene beliebten Feenmärchen ins Gedächt— 
nis, und ſie hofften, daß die Fremde ſich vielleicht plötzlich in eine ſolche 
Fee verwandeln und ſie mit allerhand Spielſachen, Kuchen, warmer 
Kleidern u. a. m. beſchenken würde. Den armen Kleinen follte dieſe 
Freude leider aber nicht werden, denn, nach etwa einer halben Stunde 
nachdem die Frau fic) geſättigt und erwärmt hatte, dankte fie für die iM 
erwieſene Gaſtfreundſchaft und ſtand auf, um, trotz der finſteren, kalter 
Nacht, ſich wieder zu entfernen. Bevor fie aber ging, fagte fie: „Ihr feit 
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ret arme Leute, wie ich ſehe, aber ihr habt ein gutes Herz, denn ihr 
habt euere kärgliche Nahrung bereitwilligſt mit mir geteilt. Ich werde 
es nie vergeſſen. Ich kann und will euch nicht ſofort für diefe gute Tat 
belohnen, denn ich belohne nur den Fleiß und die Arbeit, die mir ganz 
wonders angeboren find. Ich verſpreche dir,“ fih zum Hausvater 
vendend, „daß du im nächſten Frühjahr, auf deinem Weg, eine neue 
Suelle zu Fleiß und Arbeit entdecken wirft, die mit der Zeit in dein 
Haus, wenn nicht Reichtum, doch immerhin einen beſcheidenen Wohlſtand 
hingen wird. Die bleichen Wangen deiner Kinder werden friſch und 
rolig werden und Toon an den künftigen Weihnachtsabenden wirſt du 
nen eine beſſere Mahlzeit und wärmere Kleider geben können.“ 

Jansaden, ganz gerührt von dieſer freudigen Mitteilung, wollte 
gerade antworten, als die Unbekannte plötzlich verſchwunden war, einen 
Lichſchimmer hinterlaſſend und ein Geräuſch, wie das ferne Summen 
eines Bienenſchwarmes. 

Hansaden, Lieſe und die Kinder waren noch lange unter dem Ein— 
‘ud dieſer Erſcheinung, und noch bis tief in die Nacht hinein unter: 
hielten fie fit von der geheimnisvollen Fremden und ihren rätſelhaften 
Berſprechungen. 

* * * 

Mehrere Jahre waren vorübergeangen. Wieder finden wir unfre 
Freunde am Weihnachtsabend um den Familientiſch verſammelt. Dies- 
nal aber befinden fid alle in freudiger Stimmung, befonders die 
einen, die fic ſchon kräftig entwickelt hatten. Friſch und roſig ſind ihre 
Bangen, und fie erwarten mit ſichtbarer Ungeduld das Feſtmahl, auf 
as fie fit ſchon den ganzen Tag gefreut hatten. Endlich ftellt die Mut- 
èt auf den mit blendend⸗weißem Linnen bedeckten Tiſch eine Schüſſel 
mt saftigem Braten und duftenden Kartoffeln. Wie leuchten da aller 
lugen beim Anblick des ſeltenen, leckeren Mahles! Wie laſſen ſie ſich's 
e alle ſchmecken, und wie munden beim Nachtiſch erſt die Aepfel, die 
iffe und der ſüße Honigkuchen! | 
È d vielen Lichtlein geſchmückter, grüner Tannenbaum erhellt 
1 die von Reinlichkeit und Ordnung glänzt und beſſer möbliert 

ruber, Gute, ſolide Stühle haben die armjeligen alten Bänke 


b Sizbretter erfetzt; der Herd iſt neu aufgebaut, der Backofen erneuert. 


S legtetem werden die berühmt gewordenen elſäſſiſchen Lebkuchen ge⸗ 
‘den, von denen die Mutter Lieſe das Monopol für die ganze Umge⸗ 


end hat und deren Verkauf ihr eine runde Summe Geld das Jahr bin: 


Arg einbringt. Die Prophezeiung der Unbekannten hatte fih erfüllt. 
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Mit Vorliebe und Stolz erzählt Hansaden jedem, der es hören mill, 
wie er zu der Quelle ſeines beſcheidenen Wohlſtandes gekommen ift: An 
einem ſchönen Maitag, als ich gerade im Walde beſchäftigt war, vernahm 
ich in meiner unmittelbaren Nähe ein heftiges Summen und ſah mid 
bald von unzähligen Bienen umringt. Neugierig zu wiſſen, was die 
Urſache vom Heranfliegen ſo vieler Bienen ſein könnte, ging ich auf die 
Suche und entdeckte an einem niederen Aſte einen Bienenſchwarm, der 
immer größer und größer wurde. Noch nie in meinem Leben hatte ich 
mich um dieſe Tierchen bekümmert, die ich nur Stechmücken nannte, die 
zu nichts gut wären, als die Leute zu beläſtigen und zu ſtechen. 

„Während ich ſo daſtand und neugierig, aber etwas ängſtlich den 
Treiben der Bienen zuſah, legte ſich eine Hand auf meine Schulter. Er— 
ſchrocken blickte ich mich um und fab in das freundliche Antlitz des For: 
ſters Bechtold vom Forſthaus Hochberg, ein allen Waldarbeitern und 
von allen Bewohnern der Gegend bekannter Mann, deffen wallender 
Bart während ſeiner langen Dienſtzeit völlig ergraut war. 

„Holla, Hansaden, was ſchaffſt du hier?“ ſagte der Förſter. Dock 
ſiehe da! Welch prächtiger Bienenſchwarm! Du wirſt ihn doch nicht 
hängen laſſen? Schnell kommſt du mit mir ins Forſthaus, denn bei den 
Bienen tut Eile not. Ich werde dir einen leeren Bienenkaſten geben, in 
welchem du den Schwarm einfangen wirft, und wenn dies geſchehen ift 
kommſt du wieder hierher und holſt dir einen zweiten Schwarm, den ick 
dieſen Morgen gefaßt habe und den ich dir ſchenken werde! Im Hand— 
umdrehen wirſt du ein tüchtiger Bienenzüchter ſein.“ 

Ganz gerührt von der Liebenswürdigkeit des ehrwürdigen Greiſes 
nahm ich die Geſchenke dankend an, eilte zurück in den Wald, um der 
gefundenen Schwarm einzufangen und holte mir gegen Abend auch der 
andern Schwarm ab. Mit Hilfe des Förſters, der mir mit Rat und Ta 
treulich zur Seite ſtand, wurde eiligſt ein proviſoriſcher Bienenſtand an 
Giebel meines Wohnhauſes eingerichtet und darin meine zwei erſter 
Bienenſtöcke aufgeſtellt. 

„Man kann ſich meine Freude und die der Meinigen über dieſe un 
verhoffte Veſcherung nicht vorſtellen. Minutenlang konnten wir, al 
und jung, in der Nähe ſtehen und das emſige Treiben der munteren Tier 
chen beobachten. Sie kamen uns gar nicht mehr fo bösartig vor, wie fi 
allgemein verſchrieen waren. 

„Ein ſchöner, heißer Sommer folgte dem Frühling, welcher der Bil 
dung des Tannenhonigs ſehr günſtig war. Die Tannen troffen geradezr 
von ſüßem Saft, den die Bienen eiligſt in ihre neuerbauten Wachszelleı 
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trugen. Da diefe reiche Honigtracht ſozuſagen gerade vor der Türe war, 
ſo füllen jih beide Stöcke ſamt ihren aufgeſtellten Magazinen in ver: 
hältnismäßig kurzer Zeit mit Honig. Wie groß aber war erſt die Freu- 
de, als eines Tages Förſter Bechtold kam und die Honigſchleuder mit ſich 
bringen hieß! Wie ſchmeckten da die Honigfladen! Wie glücklich war 
ic, als ich zwei Kannen voll Honig mein eigen nennen konnte! Der 
Honigertrag betrug in dieſem Jahr nahezu einen Zentner. Für uns, ein 
Reichtum! Das war das Manna der Wüſte, von dem das Alte Tefta- 
ment jpridt, und der Anfang des beſcheidenen Wohlſtandes, den mir die 
fremde Frau an jenem Weihnachtsabend angekündigt hatte. 

„Ich hatte Glück mit den Bienen. Mit jedem Jahr vermehrten ſich 
meine Bolter, ſodaß ich bald neue Käſten und ein größeres Bienenhaus 


dauen mußte. Dieſem konnte ich nun einen vorzüglichen Standort ge— 


ben: im Hintergrund den Tannenwald, mit der Flugrichtung nach einer 


weiten Ebene, zum Teil mit Wieſen, zum Teil mit Feld und Obſtgärten 
bedeckt. Meine Lieblinge erwieſen ſich ftets dankbar für die Pflege, die 
ic ihnen widmete, In manchen Jahren gaben fie mir reiche Erträge an 
den Dlütenhonig und an dunkelm Tannenhonig, den die Mutter gut 
ju verwerten wußte!“ 

Auch an dem heutigen Weihnachtsabende hatte Hansaden wieder 
viel von feinen Erlebniſſen und Erfolgen mit der von ihm fo geſchätzten 
vudt der Bienen erzählt. Friedliches Glück herrſchte in der Hütte am 
Balbestande, am Fuße des Ungersberges. Da ſangen auf einmal die 
tinder das {chine Weihnachtslied: „O du ſelige, o du fröhliche, gnaden— 
singende Weihnachtszeit!“ Vater und Mutter ſtimmten freudigen, dant- 
erfüllten Herzens mit ein. Als die letzte Strophe verklungen, öffnete 
19 leife die Tür und, o Wunder! eine Frauengeſtalt von blendender 
Sdönþeit, in einen goldſchimmernden Mantel gehüllt, trat ein. Um fie 
“um fummten Goldbienen, die fich im Kreis auf ihr Haupthaar nieder- 
‘en und fo ihr eine Art Glorienſchein bildeten. An der Spitze ihres 
'agiſchen Stabes fab eine größere, viel ſchönere Biene, die Königin. 

„Hansaden, mein Freund!“ ſprach die Fee mit ihrer melodiſchen 
Amme, „erinnerſt du dich eines Beſuches am Weihnachtsabend vor fünf 
hren! Ich hatte mich damals in eine arme Bettlerin verwandelt, um 
An Herz zu prüfen und um mich zu überzeugen, ob du würdig wäreſt, 
“in Jünger zu werden. Ich bin Mellona, die Göttin der Bienenzucht, 
in undenklichen Zeiten. Ich unterſtütze und fördere die Zucht der Honig- 
men Die Menſchen ahnen nicht meine Gegenwart, denn ich bin ge: 
nié unſichtbar. Ich aber bin es, die ihnen die Gedanken zu immer 
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neuen Erfindungen und Verbeſſerungen eingibt. Ich bin es, die, im 
Bunde mit der Göttin Flora, die reichen Honigernten bereitet. Ich bir 
es, die dem kleinen beflügelten Volke der Bienen dieſen unwandelbarer 
Trieb zur Arbeit einflößt. In einem Wort, ich bin es, die Göttin Mel: 
lona, die über das ganze Reich der Bienenzucht in unbeſchränkter Weil 
herrſcht. 

„Ich habe alle Länder der Erde durchzogen und von den verſchie 
denen Fortſchritten der Bienenzucht Kenntnis genommen. 

„Auch im ſchönen, von Vogeſen und Schwarzwald jo romantijd 
begrenzten Rheintal, wo Elſaß und Baden jo friedlich neben einande 
liegen, habe ich mich längere Zeit aufgehalten, und kann mit Freuden 
bekennen, daß hüben wie drüben die edle Bienenzucht in hoher Utun; 
fteht und die Bienen mit Liebe und Verſtändnis gepflegt werden. Jah 
habe prächtige moderne Bienenſtände in Gebirg und Ebene angetroffen 
aber auch beſcheidene und ländliche Bienenhütten, die nicht wenige 
Erträge als jene liefern, wenn deren Pflege ſachverſtändig und rationel 
if. Was mir aber ganz beſonders Freude bereitet, ift, daß überall, wi 
Bienen gepflegt werden, Glück und Wohlſtand herrſcht. 

„Möchten alle Forſtleute in den Vogeſen das Beiſpiel deines wür 
digen und vortrefflichen Meiſters befolgen und die Waldarbeiter, über 
haupt die Bewohner des Waldes, zur Zucht der Honigbiene anſpornen 
Mit der Zeit würde die Armut ſpurlos verſchwinden und die Kinde 
würden nicht mehr hungern. 

„Und jetzt: Ehre fei Gott in der Höhe, Friede auf Erden und det 
Menſchen ein Wohlgefallen! Euch Bienenzüchter wünſche ich gute: 
Willen, euch untereinander in Freud und Leid beizuſtehen! Die Ein 
tracht wird dann eure Stärke ſein und dieſe edle Beſchäftigung, du 
Band treuer Solidarität enger knüpfen.“ 

Der brave, einfache Hansaden, der den Sinn dieſer inhaltsreiche 
Rede nicht recht verſtanden, der aber die Hauptſache zu würdigen gewuß 
hatte, nämlich, daß die Göttin der Vienen ihn mit Wohltaten überhäuf 
und er ihr ſein jetziges Glück zu verdanken hatte, wollte ſich gerade mi 
Frau und Kindern ihr zu Füßen werfen, um der Wohltäterin ihre un 
begrenzte Dankbarkeit kund zu tun, als die Stube plötzlich wieder in ei 
Halbdunkel gehüllt war. Die Lichtlein am Weihnachtsbaum waren er 
loſchen und nur die Lampe warf ihr ſchwaches Licht auf die Reſte de: 
Weihnachtsmahles. In der Ferne glaubten die noch wie betäubt da 
ſtehenden Bewohner der Waldhütte ein Summen wie das eines Bienen 
ſchwarmes zu vernehmen. Die wohltätige Fee war verſchwunden. 


| 
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Zur Frage der Höchſtpreiſe für Kunſthonig. 

Der Verein zur Wahrung der Intereſſen der deutſchen Kunſthonig— 
‘abritanten ſchreibt: Täglich hört man Klagen über Mangel an Fetten 
und Brotaufſtrich. Außer Marmeladen kommt für letzteren haupt— 
ſächlich der Kunſthonig in Frage, der wegen feiner Billigkeit 
und größeren Ausgiebigkeit den Vorzug verdient. Trotzdem ift £ u n ft- 


bonig, der nach der Reichsverordnung vom 14. November 1916 
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ür 4 Kilogramm Reingewicht, einſchließlich Verpackung 0,55 Mark 
Breis im Kleinverkauf nicht überſchreiten darf, nirgends zu haben. 
de Beſchlagnahme der Beſtände an Kunſthonig ift am 14. Sep: 
tember 1916 erfolgt; eine Verfügung über diefe Beſtände ift aber 
ſeitens der Behörde bis zum heutigen Tage nicht ergangen. Die Abgabe 
an das Publikum ſteht unter hoher Strafe. Zweck der Beſchlag— 
nahme war, den wirklich bedürftigen Volksklaſſen die Ware zuzuführen. 
die Beſchlagnahme iſt danach zweifellos viel zu voreilig verfügt 
worden, ehe die Vorbereitungen für die Verteilung abgeſchloſſen waren. 
JJV ĩͥ iͥ n d 8 


Glänzender Verdienſt beim Kunſthonig. 


die Schwartauer Honigwerke und Zuckerraffinerie in Bad 
Schwartau, die ihr Kapital verdoppelte, erzielte in dem mit dem 30. 
duni 1916 abgelaufenen Geſchäftsjahr einen Rohgewinn von 3 395 800 
A. (. Vorjahr 962 718 Mk.). Nach Abzug der Unkoſten und 176 481 
Nl. (121 199 Mk.) Abſchreibungen verblieb ein Reingewinn von 
1916616 Mk. (457 535 Mk.) oder beinahe viermal ſoviel wie im Bor- 
aht und beinake ebenfoviel wie das auf 2 Millionen Mark erhöhte 
‘rientapital. Die Dividende, die für die erſten ſechs Monate 1915 
5 Prozent betrug, iſt für die zwölf Monate 1915-16 auf 32 Prozent 
"00 640000 Me. feſtgeſetzt. Der Ueberſchuß findet folgende Verwen— 
un: Satzungsmäßige Anteile 357 000 Mk. (43 116 Mk.) oder mehr als 
mal foviel wie im Vorjahr ufw. (F. Badiſche Biene.) 
JJ) EE 


Ueber Honigpreiſe. 

Der Schriftleiter des Bienenwirtſchaftlichen Centralblattes, Ed. 
note in Hannover berichtet in der Novembernummer: „Für den 11. 
m 12. Oktober d. J. war der alljährlich übliche Honigmarkt des Imker— 
keins für Stadt Hannover und Umgegend angeſetzt und durch die 
Lagespreffe befannt gegeben. Schon ftundenlang vor Eröffnung des 
Tories ftanden Hunderte von Käufern und warteten der Dinge, die 
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da kommen ſollten. Der Andrang war ſo groß, daß ein etwas ſpät 
kommender Imker ſeinen Honig überhaupt nicht mehr ins Lokal ſchaffen 
konnte, ſondern auf Anordnung der überwachenden Polizei auf der 
Straße vom Wagen aus verkaufte. Rund 20 Zentner Honig waren in 
weniger als einer halben Stunde an den Mann gebracht, und damit war 
der für beide Verkaufstage berechnete Vorrat erſchöpft. 

Am Tage darauf laſen die beteiligten Imker in zwei hannoverſcher 
Tagesblättern zu ihrem größten Erſtaunen, zu welchen Wucherpreiſen ſie 
den Honig verkauft hatten. 6 bis 8 Mark ſollten ſie für das Pfund 
„Seimhonig“ verlangt und erhalten haben. Weitere Kreiſe nahmen ſich 
dann liebevoll dieſer Nachricht an. In Berlin, wo ja nach einer alter 
Sage die Operation des Zurückſetzens der Ohren häufig vorgenommen 
werden foll, damit das verehrte M. . ündchen recht weit aufgeriſſer 
werden kann, waren aus den 6 bis 8 Mark ſchon 14 bis 16 Mark ge: 
worden. „Berliner Tageblatt“, „Lokalanzeiger“ uſw. brachten die Nach 
richt in dieſer Faſſung. Und was von Berlin kommt, ift ja bekanntlich 
ebenſo wahr wie das Evangelium. So fand denn die Nachricht übe: 
das verdammenswerte Verhalten der hannoverſchen Imker mit den 
üblichen moraliſchen Beiguß den Weg bis zu den kleinſten Provinz 
blättchen. Selbſt Münchener, ja ſogar Wiener Zeitungen ſtimmten ir 
den Chor mit ein. Auch die meiſten unſerer liebwerten Kolleginner 
unter den Bienenzeitungen glaubten ein gutes Werk zu tun, wenn fi 
dem „Kreuzige ihn“ Beifall ſpendeten. 

Und nun die Tatſachen: „Seimhonig iſt auf dem Honigmarkt über 
haupt nicht zum Verkauf gekommen, weil eben keiner da war. Und di 
Preiſe? Die überwachende Polizei hat beſtätigt, daß kein Imker fü 
erſtklaſſigen Scheibenhonig mehr als 3,50 Mark für das Pfund gefor 
dert und erhalten hat. Sie hat ferner beſtätigt, daß der Leckhonig A 
2,50 Mark, teilweiſe nur zu 2 Mark, angeboten und gehandelt wurde 
Und das ſind Preiſe, die ſich zur Not wohl noch durch die allgemein 
Teuerung aller Lebensmittel, die unſere Berufsimfer zu ihrem eigener 
Unterhalt ſelbſt kaufen müſſen, rechtfertigen laffen. Ich beklage febr, daf 
die Imker über den von der Delegiertenverſammlung vom 2. Oktobe 
1916 feſtgeſetzten Richtpreis von 2 Mark für Leckhonig und 3 Mark fü 
Scheibenhonig teilweiſe hinausgegangen ſind. Es wäre für die Allge 
meinheit und für die Imker im beſonderen beſſer geweſen, ſie hätter 
fi) an die Vereinbarung gehalten. Für die Zukunft ſchaden ſolche Vor 
kommniſſe auf jeden Fall, zumal es leichter ijt, falſche Nachrichten in di 
Welt zu ſetzen, als ſie ſpäter wieder unwirkſam zu machen. Die han 
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{ noverfehen Tagesblätter haben zwar eine Richtigftellung der unwahren 
| Behauptung ihrer Gewährsmänner gebracht. Ich habe aber bis heute 
| noch nichts davon erfahren können, daß auch die Zeitungen außerhalb 
! Hannovers Meier Anſtandspflicht genügt hätten. Von den Bienen- 
` itungen darf aber wohl erwartet werden, daß fie die „Wucherpreiſe“ 
der hannoverſchen Imker auf das richtige Maß zurückführen.“ 


| T Bernard Simon. 

~ Gin luxemburger Imkersmann aus einer der älteften Bienen: 

 sücterfamilien des Landes hat wieder das Zeitliche geſegnet. Bernard 

| Simon aus Diekirch ſtarb infolge eines Schlaganfalls am 18. Dezember 

1916. Sein Großvater imkerte bereits mit ca. 80 Standvölkern, des- 
gleichen fein Vater. Beide waren Meifter auf dem Gebiete der Wander: 
tienenzucht. Der Sohn, der jetzt Heimgegangene, richtete den ererbten 
Stand mit Mobilbetrieb ein und bewirtſchaftete zwiſchen 50 bis 60 Völker 
in muftergiltiger Weiſe. Sein Auftreten in den Vereinsverſammlungen, 
denen er feit Gründung des Vereins ziemlich regelmäßig beiwohnte, war 
tets äußert beſcheiden. Bernard Simon war ein Imker von altem, 
them Schrot und Korn, dem wir ein ehrendes Andenken bewahren 
vollen. Er ruhe in Frieden! 


Vereinsnachrichten. 
Aus dem Verein „Eſch“. 
Zu der Generalverſammlung, die am Sonntag, den 17. Dezember, 
u Dé a. d. Alzette ftattfand, waren 80 Mitglieder erſchienen. Um 
"fy eröffnete der Präſident die Verſammlung mit einem recht warmen 
Blltonmengruß. Darauf warf er einen kurzen Rückblick auf das ver- 
ungene Vereinsjahr. Im Laufe des letzten Jahres find dem Vereine 
Nel neue Mitglieder durch den Tod entriſſen worden. Die HH. Otto: 
Mingen, denys⸗Friſingen und Cornet⸗Rodingen. Zur Ehrung ihres 


"| entens erhoben fih alle Anweſenden von ihren Sitzen. Inbezug 


Adee Zuckerfrage teilte der Präfident mit, daß trotz aller Anſtrengungen 
s Kantonalvereines, des Landesvereines und der Regierung kein Re- 
shat erzielt werden konnte. Die HH. Hemmer und Kunnen reichten vers 
tidene Geſuche ein, wurden zu verſchiedenen Malen perſönlich in der 


` f gierung vorſtellig, lieferten alle erforderlichen Belege, und trotz all- 


in wurde die Ausfuhr von Zucker nicht geſtattet. Für die zahlreichen 


| mühungen des Vorſtandes des Lanbesvereins, ſpez. der HH. Hemmer 
nnen, ſprach der Präſident den betreffenden Herren den Dant der 


— 30 — 


Verſammlung aus, der mit allfeitigem Beifall aufgenommen wurde 
Sodann bat der Vorſitzende die Anweſenden, fih durch die hohen Preiſe 
des Honigs im Ausland nicht dazu verleiten zu laſſen, ihren ev. Honig 
vorrat ins Ausland zu verkaufen, ſondern denſelben für ihre Mitbürge: 
zu reſervieren. Hierauf erſtattete der Sekretär-Kaſſierer Bericht über 
den Stand der Kaſſe. Das Geſchäftsjahr ſchließt ab mit einem Boni vor 
ca 30 Fr. Dazu iſt der Verein noch im Beſitz von 7 Bienenkaſten in 
Werte von 70 Fr., fo daß der Stand der Kaffe ein günſtiger genann 
werden kann. Die nach der Verſammlung ſtattgefundene Kaſſenreviſior 
ergab die Richtigkeit der Buchführung, und wurde daraufhin den 
Kaſſierer Decharge erteilt. Dec Sekretär-Kaſſierer ſtellte mit Genugtuung 
feft, daß die Aufforderung an die emeindevorſteher, neue Mitglieder für 
den Verein zu werben, ein fchör. s Refultat gezeitigt hat, indem 1: 
neue Mitglieder fih in den Verein aufnehmen ließen. Inbetreff der 
Verloſungsartikel beſchloß die Verſam ni mg, im künftigen Jahre nu 
Kunſtwaben zu verloſen. Da dieſelben aber einſtweilen nicht aus den 
Ausland bezogen werden können, fo wird der Vorſtand an inländijcher 
Imkern Wachs zum Tagespreiſe ankaufen und dasſelbe zu Kunſtwaber 
verarbeiten laffen. Offerten möge man. an den Präſidenten, Herrn 
Theiſen-Eſch⸗Alz., richten. Der Verein hielt im letzten Jahre vier Ber: 
ſammlungen ab: 2 zu Eſch, 1 zu Bettemburg, und 1 zu Differdingen 
Alle Verſammlungen waren zahlreich beſucht. Da der ausführliche 
Bericht ſeinerzeit in der Bienenzeitung erſchien, brauchen wir hier nicht 
näher darauf einzugehen. Nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles gal 
Hr. Ewert-Dippach praktiſche Ratſchläge für den Anfänger in der Bienen: 
zucht. Seine Ausführungen feien in folgenden 10 Imkergeboten zuſam— 
mengefaßt: 1. Du ſollſt als Anfänger zuerſt nur das aus der Theorie 
lernen, was du in der Praxis gleich verwerten kannſt! 2. Du ſollſt be 
einem praktiſchen Imker den Umgang mit den Bienen lernen! 3. Dr 
ſollſt viel mit praktiſchen Imkern verkehren, und dem Imkerverein deines 
Kantons angehören! 4. Du ſollſt keine alten, ſchadhaften Beuten und keine 
alten gebrauchten Waben übernehmen, auch wenn ſie noch ſo billig dit 
angeboten werden! 5. Bei Neuanſchaffung von Beuten ſuche nicht nad 
den niedrigſten Preiſen. Das Wertvolle an der Beute iſt die ſorgfältige 
Herſtellung nach genauen Maßen, die dir viele Verdrießlichkeiten erjpar: 
und den Betrieb weſentlich erleichtert. Die dauernde Befriedigung bei 
Behandlung der Völker bringt dir den anfänglichen Mehraufwand an 
Koſten durch ruhiges, raſches Hantieren, geringes Stören der Bienen 
und höheren Ertrag doppelt ein! 6. Bewirtſchafte anfänglich nur wenige 
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Laffer und nicht Wohnungen verſchiedener Maße! 7. Größere Eingriffe 
in das Volk fuhe nach Möglichkeit zu vermeiden; vor notwendigem Cin- 
griff überdenke alles ſorgfältig, lege die Geräte zur Hand, und arbeite 
oeherzt ohne Haft und Aufregung! 8. Du ſollſt deinen Bienenftand nicht 
u raſch vermehren und keine Schwächlinge dulden! 9. Von Völkern mit 
größtem Honigertrag vermehre und veredele. Die Veredelung aus 
eigenen Völkern iſt die beſte Wahlzucht! 10. Bringe deine Beobachtungen 
alle forglid zu Buch und betrachte deinen Kopf nicht als Notizbuch! 
J. Bouquet. 
N.B. Jene Mitglieder, die ihren Jahresbeitrag (3 Mk.) noch nicht 
entrichtet haben, ſind freundlichſt gebeten, denſelben an den Kaſſierer 


J Bouquet, Eſch a. Atz., per Poſtmandat einzuſenden. Die nach dem 


10. Januar nicht eingegangenen Beiträge werden per Poftquittung er- 
hoben. Die Roften find zu Laften der betr: Mitglieder. 
esses 


Vereinsverſammlungen: 


Für den Verein „Grevenmacher“ am Sonntag, 7. Januar 1917, 
um 3 Uhr nachm. zu Grevenmacher bei Weydert⸗Welſch. Tagesordnung: 
1. Erhebung der Beiträge für 1917. 2. Wahl von zwei Kaſſenreviſoren. 
3 Jahresbericht, 4. Rechnungsablage des Raffierers. 5. Bericht des 
Geritevermahrers, 6. Teilweiſe Erneuerung des Vorſtandes (Präſident, 
Schriftführer und zwei Beigeordnete). 7. Wahl eines Vertreters beim 


Leordesderein. 8. Verwendung der Vereinsgelder. 9. Beſprechung über 


Juterbeſchaffung. 

N.B. Die Vereinsmitglieder werden höflichſt darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die Beiträge bis ſpäteſtens am Verſammlungstage zu ent: 
"len find; nach dieſem Datum werden die noch ausſtehenden durch 
Boftauftrag eingezogen, damit die Mitgliederliſte rechtzeitig aufgeſtellt 
derben kann. 

Für den Verein „Echternach“, zu Echternach, am Sonntag, 21. 
danyar, gegen %3 Uhr nachmittags im Saale Hoffmann-Staudt. 
“gesordnung: 1. Rechnungsablage vom Jahre 1916. 2. Aufnahme 
wer Mitglieder. 3. Einzahlung der Beiträge für 1917. 4. Beſprechung 
ber Verwendung der Vereinsgelder. 5. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Diekirch“ am Sonntag, 25. Februar, gegen 3 Uhr 
mittags, im Lokale des Hrn. P. Wagner, Café de l Esplanade, Dies 
ind, Tagesordnung: 1. Rechnungsablage vom Jahre 1916. 2. Ber- 
hug. 3. Zeitgemäßer Vortrag. 
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Vom Büchertiſch. 

Deutider Bienenkalender 1917. Herausgegeben unter gütiger Mitarbe 
terſchaft erſter Imker und Fachgelehrten von Dr. Richard Berthol! 
Schriftleiter der Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung. Prei 

1. Mark. 230 Seiten. In geſchmackvollem Leinenbande. Verla 

von C. F. W. Feſt⸗Leipzig. (Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung 

Der allerorts gut aufgenommene Deutſche Bienenkalender erfcheir 
für den Jahrgang 1917 wieder in gänzlich neuer und gediegener Bea: 
beitung. Aeußerlich gefällig, handlich und ſchmuck, erfüllt er nach ſeinen 
reichen Inhalte alle weitgehenden Anforderungen, die an ein brauch 
bares, praktiſch vorteilhaft und überſichtlich angelegtes Taſchenbuch fii 
neuzeitliche Bienenpflege geſtellt werden können. Des Belehrenden it 
größeren Aufſätzen und kürzeren wiſſenswerten Bemerkungen ift fi 
mannigfaltig, daß er als ein willkommener Berater und täglicher Be 
gleiter anerkannt werden, und als ein unentbehrlicher Führer in der 
weiten Kreiſen unſerer Imkerſchaft von neuem freudig Aufnahme finden 
wird. 

Was ihn beſonders als wertvoll für jeden Freund unſerer Bienen 
für den Klein- wie den Großimker hervortreten läßt, ift die eingehende 
Bearbeitung der im Laufe des Jahres gebotenen Trachten, die Monat 
für Monat in gründlicher Ausfühlichkeit gegeben iſt, und die erheblichen 
Vorteile aus der gebotenen Vermehrung unſerer Bienenweide ſehr wir— 
kungsvoll nahe legt. 

Auch die vielerlei Winke, die für den vorteilhaften Betrieb am Bie⸗ 
nenſtande reichlich eingeſtreut find, machen ihn um ſo ſchätzbarer, als 
ebenſo der Anfänger wie der kundige Bienenzüchter für alle Vorkomm— 
niſſe im Betriebsjahre zuverläſſige Unterweiſungen findet. So werden 
3. B. die leichtverſtändlichen Anleitungen über einfache Königinzucht, 
die Zucht im Schwarme, im Standvolke, über die Erziehung der Zellen, 
die Standbefruchtung oder die Befruchtung auf Belegſtelle, über die Be- 
handlung des Befruchtungskäſtchens, die Verwertung unbefruchteter 
Königinnen, die Bekämpfung ausbrechender Seuchen, die Bedingungen 
für das Gelingen beim Gießen von Wachsmittelwänden und vieles 
andere als nützliche Fingerzeige für die praktiſche erfolgreiche Ausübung, 
aufgenommen werden. 

Der reichlich bemeſſene Raum für tägliche Eintragungen und die ” 
gegebenen zweckdienlichen Vordrucke, ebenſo die durchgängig klare uni 
gut leſerliche Druck vervollſtändigen die Vorzüge des ſehr reichhaltigen 
dabei billigen Kalenders, deſſen geſchmackvolle Ausſtattung in ſchöne 
biegſamen Leinenband mit Seitentaſche und Bleiſtift obendrein dazu 
beitragen werden, dem vortrefflichen täglichen Ratgeber die oft SH 
nahme und Beurteilung zu ſichern. 
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Vienen⸗Zeitung 
Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 

für Bienenzucht. 


30. Januar 1917 32. Jahrgang 
Nachtrag zu Nr. 1 und 2 der Bienenzeitung. 
— | 


RE Nr. 1 und 2 der Bienenzeitung, Seite 9, haben wir unſeren 
orſtand fliedern Kenntnis gegeben von dem Geſuch, welches der 
Regier, des Landesvereins am 1. Dezember 1916 an die luxemburgiſche 
eui zung eingereicht hat. Unſere Regierung hat daraufhin fofort er- 
die dn in Berlin getan, um die Freigabe von Bienenzuder für 
au gemburgifchen Imker zu erwirfcn, wofür hiermit unfer beſter Dank 
sgeſprochen ſei. | 
aus Swed Januar 1917 erhielt die luxemburgiſche Regierung Antwort 
Dereins m, woraufhin fie am 29. Januar an den Vorſtand des Landes- 
folgende Mitteilung machte: | 
marches Gouvernement luxembourgeois a fait de nouvelles dé- 
nécessaire Berlin afin de procurer à nos apiculteurs le sucre 
La Re ir l'affouragement des abeilles. | 
joints en 7 Szuckerstelle vient de nous transmettre les formulaires 
ya hrs de la livraison d’une certaine quantité de sucre. 
saire pour eur de vous prier de vouloir bien faire le néces- 
Possible ay Que les formulaires me soient renvoyés le plus tôt 
EC les données nécessaires. 


des veux 14y ernement fera son possible pour venir au-devant 
Le Dire Sitimes de nos apiculteurs. 
C 7 : ,° 0 
Commerce, teur Général de l’agriculture, de l’industrie et du 


(Signé Leclère.) 


in Gouge ot tant des Vandesvereins hat an das Grh. Hauptzollamt 
Jahren nicht "gereicht, damit die Berechtigungsſcheine, welche in früheren 


werden mö ch a dem 1. April ausgeſtellt wurden, fofort ausgefertigt 


ibre anten nun alle Imker, welche Bienenzucker benötigen, fofort 

damit dieſe Ng bei dem Vorſitzenden ihres Kantonalvereins abzugeben, 

dieſelben Vereine ohne Verzug die Berechtigungsſcheine beſchaffen und 

an den Bo. den auf Seite 4 benannten ausgefüllten Liftenformularen 
tand des Landesvereins weitergeben können. 


Für den Vorſtand des Landesvereins: 


d 
unnen, Generalſekretär. Eduard Hemmer, Präſident. 


— 9 — 


Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterum: 
im “Jahre 1917. 


Unter'm Datum vom 20. Januar 1917 hat die Reichszuckerſtelle i 
Berlin eine Bekanntmachung veröffentlicht, die für Deutſchlands Imke 
gilt, die wir jedoch unſeren Bienenzüchtern auch zur Kenntnis bringe 
wollen, da die Reichszuckerſtelle der luxemburgiſchen Regierung eine: 
Abdruck davon zugeſtellt hat. Dieſe Bekanntmachung lautet: 

„Mit Genehmigung des Herrn Präſidenten des Krlegse ernährung: 
amtes wird über die Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung ir 
Jahre 1917 folgendes beſtimmt: 

1. Menge. Für jedes überwinterte Volk werden als Höchſtmeng 
6% Kilogramm Zucker für das Jahr zugeteilt. — Die Menge ift erkeblic 
geringer als die im vergangenen Jahre zur Verfügung geſtellte Höchſt 
menge. Immerhin ift fie nach dem Urteil Sachrerſtändiger zur No 
ausreichend, um die Völker zu erhalten, wenn die Imker vorſichtig wirt 
ſchaften. Eine höhere Menge zu bewilligen, verbietet leider der Stan 
der Zuckerwirtſchaft: der vorhandene Zucker muß für dringendere Zweck 
bereitgehalten werden. Es iſt Sache der einzelnen Imker, mit den zu 
gewieſenen Juckermengen hauszuhalten und insbeſondere auch duro 
Zurückhaltung von Honig Vorſorge zu treffen, daß in Notfällen Honi 
ſtatt Zucker den Bienen gegeben werden kann. Es iſt ferner Sache de 
einzelnen Imker, die im ganzen zu gewährende Menge ſo auf das GA 
Jahr zu verteilen, daß die Völker durchgehalten werden. Es ſteht de 
Imkern frei, die Eeſamtmenge teils im Februar⸗März, teils im Jul 
Auguſt abzufordern. Irgend eine Sonderzuweiſung über die 6% Kilo 
gramm für das überwinterte Volk hinaus für Fütterung von Schwärmen 
oder als Notfütterung für den nächſten Winter iſt ausgeſchloſſen. E 
muß ferner damit gerechnet werden, daß im Frühjahr 1918 für eine Früh 
jahrsfütterung beſondere Zuweiſungen nicht gegeben werden können, da 
vielmehr der im Jahre 1918 zur Verfügung zu ſtellende Zucker erſt fü 
die Winterfütterung bereit geſtellt werden kann, ſofern nicht etwa di 
beſonderen Verhältniſſe einzelner Eegenden ein Anderes erfolgen. 

2. Zeitder Lieferung. Der Jucker wird nach Wahl der Imke 
teils Februar-April 1917, teils Juli-Auguſt 1917 geliefert. Im Februa 
bis April 1917 können jedoch höchſtens für jedes Volk 5 Kilogramm ge 
liefert werden. 


3. Un verſteuerter Zucker. — Es ſteht den Imkern frei, au 
die zuzuweiſende Menge, bis zu 5 Kilogramm unrerſteuerten (vergällten 
Zucker zu beziehen, doch kann unverſteuerter Zucker erft nach dem 3! 
März 1917 geliefert werden. Wird vor dem 1. April 1917 mehr al 
1% Kilogramm verfteuerter Zucker abgerufen, fo kann das Mehr in 
Februar⸗März 1918 unter Anrechnung auf die für 1918 zur Berfugur 
zu ſtellende Menge unverſteuerten Zuckers bezogen werden. Danebe 
darf auf zollamtliche Berechtigungsſcheine des laufenden Steuerjahre 


E e 


19161917 weiter unverfteuerter Zucker bis zum 31. März 1917, ohne 
Anrechnung auf die für 1917 zuzuteilende Menge bezogen werden, wenn 
die Berechtigungsſcheine mit entſprechendem Antrage bis ſpäteſtens 15. 
Februar 1917 der Neichszuckerſtelle vorgelegt ſind. . 

4 Bedingungen der Zuteilung. — Bedingung für jede 
duweiſung von Zucker zur Bienenfütterung ift, daß die Zucker empfan- 
genden Bienenzüchter fih verpflichten, ihre Honigerzeugung nach näherer 
delttmmung der Reichszuckerſtelle zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe an 
eine noch zu bezeichnende Stelle abzuliefern. Ferner ift nach § 24 der 
Ausführungsbeſtimmung zu der Verordnung vom 14. September 1916 
(geichsgeſetzblatt Seite 1090) über den Bezug und die Verwendung von 
Jucker Buch zu führen, insbefondere darüber, von wem und wann der 
zuder bezogen und wann und in welcher Menge er verfüttert wurde. 

5. Anmeldung des Bedarfs. — Der Bedarf an Zucker zur 
dienenfütterung mit Ausnahme des noch auf alte zollamtliche Berech⸗ 
figungsſcheine zuzuteiſenden Zuckers ift mit tunlichſter Beſchleunigung 


kem tg zuſtändigen Imkerverein anzumelden und zwar auch von 


denjenigen Imkern, die nicht Mitglieder des Vereins find. Die Anmel⸗ 


e dung muß enthalten: a) Anzahl der überwinterten Bienenvölker; b) An- 
; gabe der Peit, in der die Lieferung des Zuckers gewünſcht wird; c) An- 
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gabe, wieviel verſteuerter und wieviel unverſteuerter Zucker gewünſcht 
wird. (Unverſteuerter Zucker nur bis zur Höchſtmenge von 5 Kilogramm 
und nur zur Lieferung nach dem 31. März 1917.) d) die Verpflichtung 
der Zucker empfangenden Bienenzüchter, den ihnen zur Fütterung ihrer 
dienen zugewieſenen Zucker nicht zu anderen Zwecken zu verwenden, 
und itre Honigerzeugung nach näherer Beſtimmung der Reichs zucker⸗ 
tele zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe an eine noch zu bezeichnende 
Stelle abzuliefern. 

6. Anmeldung und Prüfung der Anmeldungen. — 


die Imke vereine haben die Anmeldungen zu ſammeln und zu prüfen 


und zwar auch die Anmeldungen derjenigen Imker, die nicht Mitglieder 
kes Vereins find. Etwa eingehende Anmeldungen von Imkern, die 
uberbalb des Bezirks des Vereins wohnen, find dem örtlich zuſtändigen 
Interverein weiter zu geben. Die Imkervereine haben ſodann bei der 
‘uftindigen Steuerbebörde einen Geſamtberechtigungsſchein zum Bezuge 
on je 5 Kilogramm unverſteuerten Zuckers für jedes angemeldete Bie- 
kenvolk zu beantragen, und zwar ohne Rückſicht darauf, ob der betref- 
ende Imker diefe 5 Kilogramm unrerſteuerten Zuckers voll abnehmen 
mil. oder ob er etwa die ganze oder eine größere Menge des ihm zu- 
Wegen Zuckers verſteuert beziehen will. 
„Eine Juſammenſtellung ſämtlicher eingegangenen Anmeldungen ift 
wem unter Beifügung der zollamtlichen Berechtigungsſcheine an den 
Aändigen Zentralrerein (Imkerrerband) weiter zu geben. Die Imker⸗ 
ën: kaben wiederum die bei ihnen eingehenden Anmeldungen der 
eine sufammen zu ſtellen, zu prüfen und ſodann unter Beifügung 
ie zollamtlichen Berechtigungsſcheine der Reichszuckerſtelle in dop- 


pelter Ausfertigung bis ſpäteſtens zum 1. März 1917 weiter 3 
geben. 

7. Bezugdes Zuckers. — Die Reichszuckerſtelle gibt auf Grun 
der Anmeldungen den Imkerverbänden die entſprechenden Bezugsſchein 
zum Bezuge verſteuerten und unverſteuerten Zuckers unter Rückgabe de 
ihr von den Imkerrerbänden eingereichten Liſte. Die Imkerverbänd 
können darauf den Zucker entweder ſelbſt beziehen oder die Bezugsſchein 
den Imkervereinen ihres Bezirks zum Bezuge des Zuckers meitergeber 
Die Unterverteilung auf die einzelnen Imker ift Sache der Imkerver 
bände oder der Imkervereine, die den Zucker beziehen. 

Beim Bezuge des Zuckers follen fic) die Imkerverbände und di 
Imkervereine ſoweit wie möglich des Zuckerhandels bedienen. 


8. Formblätter. — Für die Anmeldungen der einzelnen Imker 
die Zuſammenſtellung der Vereine und der Verbände ſind möglich 
Formblätter nach dem anliegenden Muſter zu benutzen. 


9. Gebühren. — Die Imkervereine oder deren Verbände ſin 
berechtigt, von den Imkern für ihre Unkoſten und Mühewaltung Ee 
bühren von insgeſamt 10 Pfg. für jeden zuzuteilenden Doppelzentne 
Zucker zu erheben. 

10. Beſondere Anordnungen der Landes⸗ Zentra 
behörden. — Die Beſtimmungen unter Nr. 5—9 gelten nur infowci: 
als nicht von den Landes⸗ Zentralbehörden andere Beſtimmungen er 
laſſen werden. (Eez. Tenge, Ober- Regierungsrat.) 

7 E * * * 

Dem Vorſtand des Landesvereins iſt nicht bekannt, ob das vorg: 
ſehene Formelweſen in allen Einzelheiten auch für die luxemburgiſch⸗ 
Imker, die Bienenzucker beziehen wollen, zutrifft. Da die luxemburgiſch 
Regierung uns das Schriftſtück zugeſtellt hat, erachten wir es jedoch al 
unſere Pflicht, allen Bienenzüchtern davon Kenntnis zu geben. Auch laſſe 
wir nach dem uns von Berlin vorgelegten Muſter eine Anzahl Liſtenformi 
lare herſtellen, damit jeder Kontonalverein die Beſtellungen ſeiner Mi 
glieder in vierfache Liſte eintrage und zwar: doppelte Ausfertigung fi 
Reichszuckerſtelle, einfache Ausfertigung für Landesverein, endlich au 
Liſte für Kantonalverein. Sollte für einen Kantonalverein etwa d 
Zahl der Liſtenformulare nicht ausreichend ſein, ſo möge er ein weitere 
Blatt mit geſchriebenen anſtatt gedruckten Ueberſchriften anfertigen. 


Für den Vorſtand des Landesvereins: 
N. P. Kunnen, Generalſekretärn. Eduard Hemmer, Präſiden 
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Mitgliederliſte der Kantonalvereine 


und Beiträge an den Landesverein. 


Für 1917 haben bezahlt: 

wein Capellen für 122 Mitglieder. . . . 183 Franken. 

Berein Diekirch für 58 Mitglieder. . . 87 Franken. 
Mitgliederliſte haben eingeſandt: 
Lerein gie hh 159 Mitglieder. 
derein Grevenmacher 75 Mitglieder. 
Berein Luxembu . . . . . . . . . . 88 Mitglieder. 
Berein Redingen . . . . . . . . . . . . . 84 Mitglieder. 
Teen Remi) . . . . . . . . 59 Mitglieder. 


Bon folgenden Vereinen ſtehen die Mitgliederliſten noch aus: 
in Clerf hat gemäß Verſand der Bztg . . . . 80 Mitglieder. 
Lerein Echternach hat gemäß Verſand der Batg.: . . 54 Mitglieder. 
Joren Merſch hat gemäß Verſand der Bztg . . . 54 Mitglieder. 
rem Witz hat gemäß Verſand der Bztg . . . 59 Mitglieder. 


Die Kantonalvereine ſind höfl. erſucht, ihre Beiträge an den Kaſſierer 

Landesvereins einzuſenden. Geldſendungen ſind an ſein Poſtſcheck⸗ 
Ar. 463 zu adreſſieren. 

25. Februar 1917. Der Vorſtand des Landesvereins. 


Ausſchußverſammlung des Landesvereins 
für Bienenzucht vom 28. Januar 1917. 


Zur diesjährigen Ausſchußverſammlung des Landesvereins hatteı 
ſich 22 Mitglieder eingefunden. Am Vorſtandstiſche hatten Platz ge 
nommen: HH. Ed. Hemmer, Präſident, J. P. Theiſen, Vicepräſident 
J. P. Rivers, Vicepräſident, Eugen Henrion, Kaſſierer, und N. P 
Kunnen, Sekretär. | 

Bon Kantonalvertretern waren zugegen: für Capellen: HH. Ewert 
Dippach und Schmitz⸗Garnich; für Diekirch: HH. Hoffmann-Cttelbrii 
und Krier⸗Ettelbrück; für Echternach: HH. Neu⸗Grundhof und Nickels 
Echternach; für Eſch a. A.: HH. Lang-Diidelingen und Loeſch⸗Eſch; fü 
Grevenmacher: HH. Emering-Grevenmacher und Giebenaler-Roodt; fü 
Luxemburg: HH. Reckinger⸗Hollerich und Zoller-Hollerich; für Merſch 
Hr. Pleger-Blaſcheid; für Redingen: HH. Ketter⸗Schwebach und Schmitz 
Redingen; für Wilk: HH. Lampertz⸗Wilwerwiltz und Majerus 
Enſcheringen. Abweſend waren die Vertretungen der Kantonalverein 
Clerf und Remich. 

Der Vorſitzende, Hr. Hemmer-Capellen, eröffnete Punkt drei Uhr di 
Sitzung mit einer kurzen Begrüßungsanſprache an die teilnehmende: 
Mitglieder und Dank an die Stadtverwaltung von Hollerich für Ueber 
laſſung des Verſammlungslokales. 


Zu dem Verſammlungsbericht, der in der Mainummer 1916 erſchie 
nen war, bemerkt Hr. Zoller, es könne ein Satz zu einer irrigen Auf 
faſſung Veranlaſſung geben. Er verlieſt den betreffenden Satz, de 


lautet: 
„Der Poſten Kantonalverſammlungen, der voriges Jahr 12 


Frks. betrug, beläuft ſich dieſes Jahr auf 330 Franken, alſo ein 
Mehrausgabe auf dieſem Poſten von 210 Franken.“ 


Hr. Zoller meint, da die Vertreter des Rantonalvereins Lurembur 
die Antragſteller waren, die Entſchädigungsſumme für Konferenzen 3 
erhöhen, ſo könne ihnen hieraus der Vorwurf gemacht werden, daß ſi 
die erhöhten Ausgaben verurſacht haben. Durch ihren Vorſchlag ſei abe 
blos eine Erhöhung der Ausgaben um 110 Franken entſtanden, währen 
die weitere Erhöhung im Vergleich zum Vorjahr darauf zurückzuführe 
ſei, daß im erſten Kriegsjahr wegen Mangel an Zugverbindungen nu 
eine geringe Anzahl von Verſammlungen abgehalten wurde. 

Dem wurde entgegengehalten, daß die Verantwortung für die Er 
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höhung der diesbezüglichen Ausgaben den Vereinsausſchuß treffe, der 


den Antrag angenommen hat. 


Nachdem der Vorſitzende die von Hrn. Kaſſierer Henrion vorgelegte 


Jahresrechnung verleſen hatte, forderten die HH. Zoller und Reckinger, 


es müſſe eine Reviſion dieſer Rechnung vorgenommen werden, bevor 
ſe angenommen werde. Der Vorſitzende ſchlägt vor, daß die beiden 
Antragsteller, die voriges Jahr Kaſſenreviſoren waren, die Rechnung 
prüfen ſollen. Dieſer Vorſchlag wurde angenommen. | 


Die von Hrn. Henrion vorgelegte Jahresrechnung lautete: Der Cin- 
nabmebeftand fegt fih zuſammen aus folgenden Einzelpoſten: Kaffen- 
beftand am 1. Januar 1916 war 779,73 Fr.; die Beiträge der Kantonal⸗ 
dereine betrugen: Capellen 135,75 Fr.; Clerf 97,50; Diekirch 72; Echter: 
nach 67,50; Eich 235,50; Grevenmacher 102,75; Luxemburg 121,50; 
Nerſch 68,25; Redingen 120; Remich 84; Wilg 57; zuſammen 1161,75 Fr. 
Die Poſtabonnemente brachten 25,84 Fr., die Anzeigen 120 Franken. 
Ein Staatsſubſid iſt noch nicht eingegangen. Alſo iſt der Einnahme⸗ 
poften 2087,32 Franken. 

Die Ausgaben find: Bienenzeitung 964,73 Fr.; Redaktion 250; Ent⸗ 
ſhädigung an Sekretär 125; Barauslagen von Sekretär 32,90; — 
2 Kantonalrerſammlungen à 15 Fr. macht 330 Fr., drei Poſtanweiſun⸗ 
gn 0,90 Fr.; Reinigung des Verſammlungslokals 2,50 Fr., zuſammen 
176,03 Franken. | 

Die Einnahmen waren alfo 2087,32 Fr., die Ausgaben 1706,03 Fr., 
demgemäß war am 1. Januar 1917 ein Kaſſenbeſtand von 381,29 Fr. 
vorhanden. = 

Der Kaſſenbeſtand von 381,29 Fr. dient als Geſchäftsfonds, um die 
Ausgaben zu beſtreiten, welche der Landesverein zu machen hat wäh- 
end der Zeit des Jahres, wo noch keine oder doch ungenügende Jahres- 
ämahmen gemacht find. 

Diefe Rechnung wurde nach Schluß der Sitzung von den Reviſoren 
nachgeprüft und richtig befunden. 

Zu Kaſſenreviſoren fürs nächſte Jahr werden ernannt: HH. Eme- 
ing⸗ Grevenmacher, Krier⸗Ettelbrück und Nickels⸗Echternach. 

der Jahresbeitrag der Kantonalvereine an den Landesverein für 
MIT wird in derſelben Höhe wie in den Vorjahren beibehalten, beträgt 
lo 1,50 Franken pro Mitglied. 

Bei Punkt 3 der Tagesordnung erklärt Hr. Zoller in perſönlicher 
Sade, daß der Vorſtand des Kantonalvereins Luxemburg den in der 
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Tagespreſſe erſchienenen Berichten über die Verſammlung vom 17. De: 
zember fernſtehe. Irgend ein Berichterſtatter habe dieſelben eingeſandt. 
In der vorjährigen Zuckerfrage vertritt Redner nochmals den Stand⸗ 
punkt, daß — obſchon beſchlagnahmt — doch noch Zucker aus Deutſchland 
nach Luxemburg hätte gelangen können, wenn die Ausſchußverſammlung 
am 16. April 1916 die Beſtellung aufgegeben hätte, anſtatt am 3. Mai 
1916. Er macht des weiteren einen Ueberblick über die Ausſchußver⸗ 
handlungen von 1916. 

Vom Vorſitzenden wird entgegnet, daß am 16. April keine Beſtellung 
aufgegeben werden konnte, weil erſtens die einzelnen Bienenzüchter am 
16. April keine Angabe der Stockzahl vorgelegt hatten und weil zweitens 
das Eeſamtquantum nicht bekannt war; dann auch drittens, wie der Vor: 
ſitzende auf's beſtimmteſte erklärte, er nie den Verſuch mitgemacht hätte 
daß nach in Deutſchland erfolgter Beſchlagnahme des Zuckers ein luxem: 
burgiſcher Landesverein für Bienenzucht auf anderem Wege, als dem: 
jenigen durch Vermittlung der luxemburgiſchen Regierung, fic) Bienen: 
zucker aus Deutſchland zu verſchaffen ſuche. 

Mittlerweile war es ein Viertel vor vier Uhr geworden. Die HH 
Hemmer, Kunnen und Schmitz mußten die Sitzung verlaſſen, um den 
Begräbniffe des verſtorbenen Abgeordneten, Hrn. A. München, beizu: 
wohnen. 

Hr. Vicepräſident Theiſen übernahm den Vorſitz. Der Gefreta 
wurde durch den Kaſſierer vertreten. 

Nach einigen weiteren Beſprechungen ſtellte Hr. Theiſen im Namer 
des Vorſtandes die Vertrauensfrage und forderte Abſtimmung darüber 
Mit allen Stimmen bei zwei Enthaltungen wurde dem Vorſtand da: 
Vertrauen ausgeſprochen. Die Vertreter HH. Lang und Loeſch ent 
hielten fih, weil fie voriges Jahr nicht beigewohnt hatten und fie fit aff: 
kein Urteil bilden konnten. | 

Sodann erklärte der Vorſitzende, daß nach diefer Abſtimmung de 
Vorſtand auch dieſes Jahr ſein Möglichſtes tun werde, um unſerer 
Bienenzüchtern Zucker zu verſchaffen, wünſchte allen Imkern ein gute: 
Honigjahr und ſchloß gegen 4% Uhr die Verſammlung. 

Hollerich, den 28. Januar 1917. 
Der Kaſſierer⸗Schriftführer Der Vizepräſident 
Eugen Henrion. 3. P. Theifen. 
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Zahl der Bienenvölker 


und beantragte Zuckermengen. 
Der Kanton Capellen zählt 1026 eingewinterte Bienenvölker. 


Für 933 Völker wurde Bienenzucker beantragt. Zu 6% Kg. pro Volk, 


macht 6064 % Kg. | 

der Kanton Clerf zählt 828 eingewinterte Bienenvölker. Für 385 
Lölker wurde Bienenzuder beantragt. Zu 6% Kg. pro Volk, mache 
3502 Kg. 

Der Saal Diekirch zählt 1261 eingewinterte Bienenvölker. 
jit 657 Völker wurde Bienenzuder beantragt. Zu 6% Kg. pro Volk. 
macht 4270 % Kg. 

der Kanton Echternach zählt 871 eingewinterte Bienenvölker. 
Für 356 Völker wurde Zucker beantragt. Zu 6% Kg. pro Bolt, macht 


214 Kg. 


we a 


Der Kanton Eſch zählt 1375 eingewinterte Bienenvölker. Für 
1119 Völker wurde Bienenzucker beantragt. Zu 6% Kg. pro Volk, 
nacht 727314 Kg. 

Der Kanton Grevenmacher zählt 1084 eingewinterte Bienen: 
ölfer. Für 503 Völker wurde Bienenzuder beantragt. Zu 6% Kg. 


. Po Volk, macht 3295% Kg. 
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Der Kanton Luxemburg zählt 1021 eingewinterte Bienenvölker. 
Für 854 Völker wurde Bienenzucker beantragt. Zu 6% Kg. pro Volk, 
nacht 5551 Kg. 

Der Kanton Merſch zählt 1030 eingewinterte Bienenvölker. Für 
Hô Völker wurde Bienenzucker beantragt. Zu 6% Kg. pro Volk, macht 
AM Kg. 

der Kanton Redingen zählt 1090 eingewinterte Bienenvölker. 
dir 429 Völker wurde Bienenzucker beantragt. Zu 6% Kg. pro Volk, 


macht 278815 Kg. 


Der Kanton Remich zählt 618 eingewinterte Bienenvölker. Für 
W Völker wurde Bienenzucker beantragt. Zu 6% Kg. pro Volk, macht 
2782 Kg. 

Der Kanton Wilk zählt 1259 eingewinterte Bienenvölker. Für 
70 Völker wurde Bienenzucker beantragt. Zu 6% Kg. pro Volk, macht 
2444 Kg. Ä 
Der Kanton Vianden zählt 120 eingewinterte Bienenvölker. 
Der Kanton hat keinen Bienenzuder beantragt. 

Am 20. Februar wurden die zur Beantragung der Zuckerlieferung 
orgelhriebenen Schriftſtücke durch den Herrn Präſidenten des Landes- 
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vereins für Bienenzucht an die luxemburgiſche Regierung eingereicht, 
welche die Geſamtvorlage am 23. Februar nach Berlin weiterbeförderte. 

Verſpätet wurde noch für fünf Bienenſtände mit zuſammen 32 Völ⸗ 
kern Zucker beantragt. Dieſe Beantragung konnte nicht mehr beriid: 
ſichtigt werden. 

Am 19. Februar hat die Reichszuckerſtelle eine Verfügung erlaffen 
durch welche Nr. 3 der Beſtimmungen derſelben Stelle vom 20. Januar 
1917 etwas abgeändert wird. Die neue Beſtimmung lautet: „Mit Rüd: 
„ſicht darauf, daß im Jahre 1916 die Witterung für die Bienenzucht jc 
„ungünſtig war, daß zur Durchbringung der Völker die Abgabe vor 
„Zucker ſchon in den erſten Monaten dieſes Jahres dringend erforderlick 
„erſcheint, hat der Herr Reichskanzler (Reichskanzleramt) ſich damit ein 
„verſtanden erklärt, daß die für das Rechnungsjahr 1917-18 entfallend: 
„ſteuerfreie Zuckermenge ſchon vor dem 1. April 1917 unter Anrednun: 
„auf den Berechtigungsſchein für das Jahr 1917-18 abgegeben werde. 

Auf dieſe neue Beſtimmung bezugnehmend hat der Vorſtand de: 
Landesvereins höfl. erſucht, daß bereits im März die Freigabe von Zute: 
für die luxemburgiſchen Bienenzüchter geſtattet werden möge. 

Im Herbſt 1916 find im Großherzogtum 11 583 Bienenvölker einge 
wintert worden. Für 6580 Völker wurde Bienenzucker beantragt; ali 
bleiben 5003 Völker, für die kein Zucker angeſragt wurde. 

Die 6580 Bienenvölker, für welche Zucker beantragt iſt, verteilen fid 
auf 701 Bienenſtände und zwar folgendermaßen: 6 Stände mit je 1 Volk 
47 Stände mit je 2 Völkern; 75 Stände mit je 3; 71 Stände mit je 4 
64 Stände mit je 5; 69 Stände mit je 6; 34 Stände mit je 7; 55 Stand 
mit je 8; 33 Stände mit je 9; 61 Stände mit je 10; 12 Stände mit je 11 
37 Stände mit je 12, 10 Stände mit je 13; 17 Stände mit je 14 
32 Stände mit je 15; 4 Stände mit je 16; 6 Stände mit je 17 
6 Stände mit je 18; 1 Stand mit 19; 16 Stände mit je 20; 2 Ständ 
mit je 21; 2 Stände mit je 22; 1 Stand mit 23; 3 Stände mit je 24 
5 Stände mit je 25; 2 Stände mit je 26; 2 Stände mit je 28; 10 Ständ 
mit je 30; 2 Stände mit je 32; 1 Stand mit 36; 1 Stand mit 37; 1 Stan 
mit 38; 3 Stände mit je 42; 1 Stand mit 43; 2 Stände mit je 45 
1 Stand mit 47; 1 Stand mit 50; 1 Stand mit 55; 1 Stand mit 60 
1 Stand mit 65; 1 Stand mit 90 und 1 Stand mit 100 Völkern. 

Seit Ausbruch des Krieges ſind drei Einwinterungen der Bienen 
völker vorgenommen worden. Von der letzten Einwinterung vor der 
Kriege an bis heute find folgende Veränderungen in der Stockzahl vor 
gekommen. 
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Im Jahre 1913 zählte der Kanton Capellen 1183 Bienenvölker. 
mäß der Einwinterung im Herbſt 1916 zählt er 1026, aljo Abnahme 
um 157 Stück. 

Im Jahre 1913 zählte der Kanton Clerf 914 Bienenvölker. Gemäß 
ran im Herbſt 1916 zählt er 828, alfo Abnahme um 86 


Im Jahre 1913 zählte der Kanton Diekirch 1320 Bienenvölker. Ge⸗ 
noh der Einwinterung im Herbſt 1916 zählt er 1261, alfo Abnahme um 
59 Stück. 

Im Jahre 1913 zählte der Kanton Echternach 986 Bienenvölker. 
Gemäß der Einwinterung im Herbſt 1916 zählt er 871, alfo Abnahme 
um 115 Stück. | 

Im Jahre 1913 zählte der Kanton Eſch 1555 Bienenvölker. Gemäß 
der Einwinterung im Herbſt 1916 zählt er 1375, alfo Abnahme um 
180 Stück. | | 

Im Jahre 1913 zählte der Kanton Grevenmacher 1101 Bienenvölker. 
Gemäß der Einwinterung im Herbſt 1916 zählt er 1084, alſo Abnahme 
im 17 Stück. | | 

Im Jahre 1913 zählte der Kanton Luxemburg 1177 Bienenvölker. 
Eemäß der Einwinterung im Herbſt 1916 zählt er 1021, alfo Abnahme 
um 156 Stück. | 

Im Jahre 1913 zählte der Kanton Merſch 1256 Bienenvölker. Ge⸗ 
=; der Einwinterung im Herbſt 1916 zählt er 1030, alfo Abnahme um 
250 Stück. | 

dm Jahre 1913 zählte der Kanton Redingen 1149 Bienenvölker. 
gemäß der Einwinterung im Herbſt 1916 zählt er 1090, alſo Abnahme 
um 59 Stück. 

Im Jahre 1913 zählte der Kanton Remich 584 Bienenvölker. Ge⸗ 
* Einwinterung im Herbſt 1916 zählt er 618, alſo Zunahme um 

tid. 

Im Jahre 1913 zählte der Kanton Vianden 257 Bienenvölker. Ge⸗ 
ie Cinwinterung im Herbft 1916 zählt er 120; alfo Abnahme um 

tück. i 

Im Jahre 1913 zählte der Kanton Wiltz 1019 Bienenvölker. Ge⸗ 
nih der Einwinterung im Herbſt 1916 zählt er 1259, aljo Zunahme 
m 240 Stück. 

Für's Großherzogtum macht das im Jahre 1913 eine Zahl von 
2501 und Ende 1916 eine Zahl von 11 583, was eine Abnahme um 
N Stück ausmacht. Das Stabilſyſtem ift dabei mit einer Abnahme 
m 344 und das Mobilſyſtem mit einer Abnahme von 374 Stockzahl 
Vote. | N. P. Kunnen. 
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Die Auswinterung der Bienen over: die Zei 


vom Reinigungsausfluge bis zur erſten Trach 


„Die Märzenglöcklein läuten bald 
Den lieben Frühling ein. 

Lebendig wird's in Feld und Wald 
In wen'gen Wochen ſein. 

Doch noch zu rauh iſt's für den Bien, 
Drum, Imker, ſchütze, ſchone ihn!“ 

„Schöner Frühling, komm' doch wieder, lieber Frühling, komm' doc 
bald“, ſo ſeufzen mit dem Dichter die Menſchen, ob groß, ob klein. S 
kann auch das bekannte leiſe Summen unſerer Lieblinge im Bienen 
haus gedeutet werden. Auch ſie ſehnen ſich — und mit ihnen nicht ar 
allerwenigſten der Bienenvater — nach endlichem Eintreffen von beſtän 
digem ſchönen Frühlingswetter. Draußen winkt bald eine Menge du 
tender, pollenſpendender Hafel-, Weiden⸗, Erlen⸗ und anderer Kätzcher 
deren Ausbeute für die viele junge Brut in den Stöcken ſo notwendi 
wäre. Hei! Welch' Leben auch an den Fluglöchern, wenn die mild 
Frühlingsſonne die Völker zur Arbeit herauslockt! Mit grauen, gelbe 
und roten Höschen kommen die Pollenſammlerinnen berangeflogen, u 
ſofort durchs Flugloch im Innern des Stockes zu verſchwinden, wo i 
aller Eile die reiche Beute abgeladen wird, um ſchnell wieder andere nox 
herbeizuſchaffen: 

Dort drüben auf Salweiden, 
Da auf dem Erlenbaum, 

Die Biene hängt auf beiden 
Gar wohlig in dem Flaum. 

Jetzt iſt die Zeit gekommen, in der auf die Bienenvölker bejonde 
Sorgfalt zu verwenden iſt. 

Für den Bienenzüchter find die Monate Auguſt und März die wid 
tigſten im ganzen Jahre. Im erſteren nimmt er alle jene Arbeiten vo 
die zu einer guten Durchwinterung der Stöcke geeignet ſind, damit f 
gleichſam mit einer Saat verglichen werden können, die im kommende 
Bienenjahr gute Früchte erwarten läßt. 

Im März richtet er feine ganze Aufmerkſamkeit auf eine gute Durd 
lenzung der Bienen und ſucht fie in einen Zuſtand höchſtmöglich— 
Leiſtungsfähigkeit zu verſetzen, d. h. fie fo zu behandeln, daß fie 31 
rechten Zeit volksſtark genug ſind, um die ſich darbietende Tracht vo 
ausnützen zu können. Um dieſen Zweck, um den ſich der ganze Imkere 
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betrieb dreht, zu erreichen, hat er verſchiedene Arbeiten zu verrichten, 
heim März ihren Anfang nehmen. 

Wenn der Bienenvater ſeine ſorgſam eingewinterten und treu be⸗ 
"bitten Völker glücklich bis zum Monat März durch den Winter ge- 
bracht hat, dann hat er ſchon viel gewonnen. Allein, noch kann er nicht 
mumphieren, denn die Monate März und April find für die Bienen 
meiftens gefahrbringender als der ganze bis dahin glücklich zurück⸗ 
gelegte Winter. Ja, der März ift gewöhnlich für die Bienen der gefahr: 
lte und für den Bienenvater der ſorgenvollſte Monat, der eigentliche 
dienenmörder. 

Es geſchieht nur gar zu leicht, daß in den Tagen des gewöhnlich im 
Bo auftretenden Nachwinters den Bienen der Vorrat entweder, weil 
zu knapp bemeſſen, ganz ausgeht, oder wenigſtens an derjenigen Stelle 
nicht zugängiglich iſt, an der ſie der Brut halber ihren feſten Sitz ge— 
nommen haben. Im März hat bekanntlich jeder richtige Stock Brut, 
Wiere Völker [chon eine ziemlich ausgedehnte Fläche. Die Brut erfor⸗ 
den aber einen weit größeren Aufwand an Futter, als das Volk in ſeiner 
Vinterruhe brauchte. 

Es iſt daher — beſonders heuer — eine wichtige Frage und eine ernſte 
Sorge des aufmerkſamen Bienenzüchters, ob ſeine Völker auch keine Not 
leiden. Wenn man nicht ganz ſicher vom Vorhandenſein eines auf 
längere Zeit ausreichenden Vorrates überzeugt iſt, dann ſäume man nicht, 
mi Futter beizuſpringen. Am einfachſten wäre ja natürlich zu helfen mit 
bedeckelten Honigtafeln, die man im Vorjahre zurückgeſtellt hat; die 
werden aber dieſes Frühjahr ſo rar ſein wie Goldſtücke. Man kann auch 
einem Volke, das vielleicht übermäßigen Vorrat hat, eine Honigwabe ent⸗ 
nehmen, die dann zum Ausgleich des gegenteiligen Befunds dient. 
Dr aber, wie häufig, dieſes natürlichſte Futter, ſo muß man 
und kann man jetzt auch ohne Schaden mit Erſatzmitteln hel⸗ 
en. Wer fo glücklich ift, ſolche zu beſitzen, bringe, wenn nur 
irgendwie möglich, die Zuckerlöſung von oben bei, fo daß fie dicht über 
dem Sitz der Bienen, im Honigraume oder in einem Aufſatzkaſten, der 
duch eine Oeffnung mit dem eigentlichen Stock in Verbindung ſteht, 
gegeben werden kann. Nur ſo iſt das Futter in allen Fällen und bei 
Mer Witterung den Bienen zugänglich. Man kann auf diefe Weiſe 
leich für 3—4 Wochen und länger Vorrat geben, und braucht dann, 
wenn der leere Raum über und neben dem Vorrate warmhaltig aus⸗ 
, füllt worden ift, lange Zeit nicht nachzusehen. 

Schwieriger iſt es, wenn man von hinten oder von der Seite her 
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das Futter beibringen muß. Da tut man am beſten, entweder aus 
andern Stöcken, die von oben zugänglich ſind, bedeckelte Honigtafeln zu 
entnehmen und dieſen dafür den neuen Vorrat zu geben, oder eben jenen 
die leeren Waben bis an den Bienenſitz herauszunehmen, eine oder zwei 
davon mit Zuckerlöſung zu füllen und wieder an den Bienenſitz einzu⸗ 
tellen. 
| Im März und in den folgenden Monaten April und Mai ift die 
Wärme, d. h. die warmhaltige Verpackung der Stöcke, wegen der fid 
mehr und mehr ausdehnenden Brut faſt noch nötiger, als im eigentlichen 
Winter. Mindeſtens 30 Grad C. Wärme muß in der Bienen⸗Kinderſtube 
ſein, wenn die Bienenkindlein gedeihen ſollen. Der Bienenvater ſoll alſo 
keineswegs ſchon zu Anfang des Monats in den Stöcken eine gründliche 
Nachſchau halten, oder gar die Winterverpackung entfernen, um nicht ein 
Entweichen der Wärme und dadurch eine Schädigung der Brut herbei⸗ 
uführen. 
| al pie gründliche Reviſion geſchieht erſt gegen Ende des Monats oder 
beſſer noch im April. Die Frühjahrsreviſion gehört ebenſo zu den uner⸗ 
läßlichen Arbeiten in der rationellen Bienenzucht wie die Herbſtmuſte⸗ 
rung. Die Nachſchau hat ſich zu erſtrecken auf: 1. Weiſelrichtigkeit, 2. Fut⸗ 
tervorrat, 3. Zuſtand der Waben, 4. Verengung oder Erweiterung, 5. 
Warmhaltigkeit. | 

Weiſelrichtig find die Völker dann, wenn fie ſchöne Arbeiterbrut 
haben. Völker ſind wert, eine befruchtete Königin zugeſetzt zu bekommen. 
wenn ſie Mitte März noch wenigſtens vier bis fünf Wabengaſſen beſetzt 
halten. Iſt das nicht der Fall, ſo ſind ſie unbedingt mit andern Stöcken 
zu vereinigen, wenn es ſich nicht um eine beſonders gute und leiſtungs⸗ 
fähige Königin handelt. Der Anfänger folge hierin gutem Rat und quäle 
ſich nicht mit Schwächlingen ab, die ihm nie ein Erträgnis abwerfen 
ſondern ihm nur Mühe, Koſten und Verdruß bereiten. Lieber etwas 
weniger, aber gute und ſtarke Völker. 

Bemerkt man, daß ein Volk gar ſchon drohnenbrütig geworden iſt, ſo 
widerrate ich entſchieden, ſich auf Heilungsverſuche einzulaſſen. Bienen 
aus drohnenbrütigen Stöcken ſind völlig wertlos. Am beſten tut man, 
ſie vor dem Stande abzufegen, um es ihnen zu überlaſſen, ſich in anderen 
Stöcken einzubetteln. 

Mit der Zunahme der Brut iſt auch eine größere Zehrung verbun⸗ 
den. Für ein gutes Volk ſind jetzt monatlich etwa 5 Pfund Nahrung er⸗ 
forderlich. Wie eine etwaige Fütterung vorzunehmen iſt, haben wir be⸗ 
reits angedeutet. Bei Mangel an en iſt das Vereinigen der 
Stöcke vorzunehmen. 
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Für das Gedeihen der Bienenftöde ift die gute Beſchaffenheit des 
Saues von großer Wichtigkeit. Hauptſache ift, daß die Waben ganz egal 
gebaut find, nicht aus dem Rähmchen heraushängen und weder Er- 
bohungen noch Vertiefungen aufweiſen. Daß kein Uebermaß von Drob- 
negellen vorhanden fein darf, fei nur kurz angedeutet. Die Verengung 


der Erweiterung richtet fih nach der Volksſtärke. Im allgemeinen follen 


— m gege, 


de Säite fo weit ſtehen, daß die dem Fenſter nächſte Wabe noch mit 
Bienen beſetzt ift. Die Bienen fien dann nicht zu kühl. Unbelagerte 
Waben darf man nicht im Stocke dulden, und es muß über und hinter 
ben Bären eine warme Verpackung angebracht werden. 

Benn die Temperatur im März den Bienen nur einigermaßen den 
Ausflug geſtattet, ſo geht's hinaus nach Waſſer und Pollen, denn Beides 
machen fie fo nötig zu ihrem immer mehr zunehmenden Brutgeſchäfte 
me der Gefangene Waſſer und Brot. Um die vielen Gefahren, denen 
lie Bienen bei diefen oft ſehr weiten Ausflügen ausgeſetzt find, zu ver- 
"nm, richtet der wohlſorgende Bienenvater im März feinen Bienen 
in der Nähe des Standes eine Tränke ein nach den ſchon oft beſchriebenen 


imd daher unfern eifrigen Leſern bekannten Regeln. 


| Ale Arbeiten aber, die wir im Frühlinge in den Stöcken vornehmen, 
wien möglichft rajh vollbracht werden, damit die Brut ja nicht erkältet, 
nnd damit auch nicht Raubbienen, die ja in der trachtloſen Zeit gar zuleicht 
Hiren, ihre verheerende Arbeit beginnen können. Aus letzterm Grunde 
it auch jede neue Fütterung der Bienen nur abends vorzunehmen, und 
darf niemals in der Nähe der Stöcke oder im Bienenhauſe ſelbſt 
Honig vertröpfeft, oder etwa eine Honigtafel oder kleine Stückchen Wabe 
mt Honig ſorglos liegen gelaſſen werden. Die Fluglöcher ſind klein zu 
alen, aber offen, und forge man dafür, daß fie fih nicht durch tote 
dienen verſtopfen. ! | 
| Wir ſtehen nun vor einem neuen Bienenjahr, möge es ein gutes 
ei Möge uns der allweiſe Bienenvater da oben nach dem ſo un⸗ 
"rg Vorjahre wieder einen recht ſchönen, für unſere Bienenzucht 
funftigen Frühling und trachtreichen Sommer ſchenken! 
„Lieber Lenz, o bring' bald ſüße Blüten, 
Sauſe nicht mit wildem Wettergraus, 
Warme Lüfte bring' aus fernem Süden, 
Säus le lieblich um mein Bienenhaus!“ 
J. P. Ewert⸗Dippach. 
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+ Biktor Kuffer. 


Am 29. Januar ſtarb in Differdingen nach kurzem, achttägigen 
Krankenlager Herr Lehrer Kuffer. Unter überaus großer Beteiligung 
wurde derſelbe am 31. Januar in ſeiner Heimat Eſchdorf begraben. Der 
Herr Bürgermeiſter von Differdingen widmete dem lieben Verſtorbenen 
als die Leiche das ſtädtiſche Gebiet verließ, einen warmen Nachruf. Er 
pries denſelben als das Muſter eines Lehrers und Erziehers, dem die 
Gemeinde Differdingen ſtets ein dankbares Andenken bewahren werde 
Als Zeichen der Dankbarkeit wurde der Sohn Nic. Kuffer, welcher im 
Ausland die Hochſchule beſuchte, um ſich auf das Profeſſorat in den 
mathematiſchen Wiſſenſchaften vorzubereiten und der einſtweilen ſeine 
Studien unterbrechen mußte, bis zum Herbſte mit der Leitung der Schule 
ſeines Vaters betraut. Viktor Kuffer war nicht allein das Muſter eines 
Lehrers, nein er war auch einer der wiſſenſchaftlich gebildetſten Imker 
des ganzen Landes. Als Bienenonkel hat er ſeinen Imkerkollegen in 
unſerer Bienenzeitung während langer Jahre ſeine Erfahrungen und Be— 
lehrungen in einer anheimelnden Sprache zum Beſten gegeben. Auch 
in den großen Verſammlungen des Kantonalvereins hat der erfahrene 
Imkervater öfters in den intereſſanteſten Vorträgen ſeine Zuhörer für 
die edle Bienenzucht zu begeiſtern gewußt. Die Mitglieder des Eſcher 
Vereins werden ihrem lieben „Bienenonkel“ ein ehrenvolles, fortdauern— 
des, dankbares Andenken bewahren. Statutengemäß ſpendete der Verein 
beim Begräbniſſe einen ſchönen Kranz. Das vom Verein beſtellte Seelen: 
amt für den lieben Verſtorbenen fand am Mittwoch, 28. Februar, um 
48 Uhr in der Pfarrkirche zu Differdingen ſtatt. Auf Wiederſehen, 
lieber Freund und Kollege! 

Eſch, 24. Februar. J. P. Theiſen. 


Vereinsnachrichten. 
Aus dem Verein „Diekirch“. 


Am 11. Februar hielt unſer Verein im Lokale des Hrn. P. Wagner 
in Diekirch ſeine erſte diesjährige Verſammlung ab, die ſich eines ſtarken 
Beſuches erfreute. Nach einer Art Vorbeſprechung, wobei der lebhafte 
Meinungsaustauſch zwiſchen den Praktikern, häufig von den ſpaſſigen 
Bemerkungen des Papa Wagner und den ſchlagfertigen Antworten des 
jungen Imkers Nickels unterbrochen und durchwürzt, eine gemütlich 
Stimmung bervorrief, eröffnete der Vorſitzende, Profeſſor Sunnen, u 
halb drei Uhr die Verſammlung mit einer kurzen Begrüßungsanſpra 
Dann gab er eine bündige Erklärung über den etwas verwickelten G 
ſchäftsgang bei dem Bezuge von Bienenzucker. Folgendes ift zu merke 
Bienenzucker wird nur gegen Bezugsſcheine verabfolgt. Bezugsſchei 
können nur von der Reichszuckerſtelle in Berlin ausgefertigt werden 
Um Bezugsſcheine zu unverſteuertem Zucker erhalten zu können, müllé 
der Reichszuckerſtelle zollamtliche Berechtigungsſcheine vorgelegt werde 
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Ferner müſſen die „vereinsweiſe“ zuſammengeſtellten Anmeldungen 
in doppelter Ausfertigung beiliegen. Die luxemburgiſche Regierung 
wird alſo die geforderten Schriftſtücke der Reichszuckerſtelle in Berlin 
vorlegen mit dem Erſuchen, Bezugsſcheine über die benötigten Zucker⸗ 
mengen ausſtellen zu wollen. Wenn die Reichszuckerſtelle durch Ber- 
mittlung unſerer Regierung dem Landesverein Bezugsſcheine lieſert, 
dann wird der Landesverein dieſelben an die Kantonalvereine weiter⸗ 
geben. Mit dieſen Bezugsſcheinen können letztere den Zucker beziehen 
unter Bedingungen, die fie mit der Zuckerfirma zu vereinbaren haben, 
als da find: Einfenden von leeren Säcken, Vorauszahlung des Betrags 
oder Lieferung gegen Nachnahme, u. ſ. w., u. ſ. w. — Die eben gemach⸗ 
ten Bemerkungen ſind aus der Verfügung der Reichszuckerſtelle vom 
20. Januar 1917 herauszuleſen. Während wir unterdeſſen die alte 
Imkertugend, „das Hoffen“ üben, wollen wir den Spruch nicht vergeſſen: 
„Die Nürnberger hängen keinen, fie hätten ihn denn“. Wie dem auch 
le, in der Vewirtſchaftung des Bienenſtandes bleibt die größte Vorſicht 
geboten. In Jahren, wo im freien Handel Zucker zu kaufen war, konnte 
derjenige Imker, der eben einmal die Honigſchleuder zu lange hatte 
laufen laffen, im Herbſte den Fehler wieder gut machen, indem er rai 
guder kaufte und zur Winternahrung der Bienen einfütterte. Das iſt 
dejes Jahr ausgeſchloſſen. Man forge alfo dafür, daß den Bienen- 
Wien genügender Honigvorrat belaſſen werde. 

Vor Beginn der Verſammlung hatte ein Mitglied eine Frage über 
Schweizer Raſſenbienenzucht geſtellt. Profeſſor Kunnen beantwortete 
diefe Frage, indem er ſagte, daß zur Durchführung einer erfolgreichen 
Raſſenzucht drei Bedingungen erfordert ſind: 1) ein ruhiges, abgeſchie⸗ 
wnes Plätzchen, das aus dem Flugbereich von Drohnen aus anderen 
Üllern liegt. 2) ein Drohnenvolk von bewährter Abſtammung. 3) ein 
Juctleiter, der mit pünktlicher Genauigkeit die Aufſicht über die Beleg- 
tation führt. Das ausgewählte Drohnenvolk, d. h. dasjenige Volk, wel- 
hes die Drohnen für die Befruchtung der auf die Belegſtation gebrachten 
duchtköniginnen liefern ſoll, muß von einem Stamm fein, der alle diejeni⸗ 
zenEigenſchaften beſitzt, die man feiner Raſſe erhalten reſp. anzüchten will. 
dn der Schweiz hat man bereits eine ganze Anzahl folder Stämme, wie: 
Aigra, Either, Fahre, Wilhelmine, Adeline, Regina, Pauline, Pia, 
Ridel, Bertha, Carlo, Curia, Paradiesler, Goſcha, Marſchlins, Gras: 

9, u. f. w. — Aus einem Deler Stämme wird das Drohnenvolk aus- 
kewählt, das auf einer Belegſtation aufgeſtellt wird. Jeder Bienen- 
Hier, der junge Königinnen zur Befruchtung hinſchicken will, erkun⸗ 
ligt fih nach Veranlagung, Form und Farbe des Drohnenvolkes und 
bringt feine Zuchtvölkchen dorthin, wo Ausficht ift, daß die Eigentüm⸗ 
iteiten feines Zuchtſtammes verſchärft und ergänzt werden. Es ift 
urgekommen, daß man in einem Jahre eine Zuchtſtation nicht eröffnet 
e weil man kein paſſendes Drohnenvolk gefunden hat. Im Jahre 
916 hatten die von den Schweizer Belegſtationen verſandten Königinnen 
enen Verkehrswert von 22 000 Franken. Wie der Vorſteher der Schwei⸗ 
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zer Raſſenzucht, Hr. M. Jüſtrich, mitteilt, belaftet jede Königin das Be: 
legſtationsdefizit mit zirka 1,40 Fr. 

Darnach legte der Kaſſierer die Jahresrechnung von 1916 vor, die 
mit einem Ueberſchuſſe von 128,87 Franken gutgeheißen wurde. Vei 
der darauf folgenden Gratisverloſung gingen folgende Namen als glück⸗ 
liche Cewinner aus der Urne hervor: HH. Nicolas Sinner, Phil. Graff, 
Georg Hoffmann, Mathias Zenner, J. P. Beffort, J. P. Krier, Charles 
Majerus, Michel Zenner, Nicolas Simon, und Leopold Sinner. 

Dann erteilte der Vorſitzende dem Wanderlehrer, Hrn. Ewert⸗ 
Dippach, das Wort zu einem Vortrag über verſchiedene Betriebsweiſen 
und Zuchtmethoden, wobei er auch die Frage der Syſteme von Bienen⸗ 
wohnungen ſtreifte. Der uns zur Verfügung ſtehende Raum für einen 
Kantonalbericht ift zu kurz bemeſſen, um den intereſſanten und gut durd 
dachten Vortrag zu analyſieren. Wir müſſen uns damit begnügen, 
einige Sätze hervorzuheben. 1) Inbezug auf die zu wählende Bienen: 
wohnung richte jeder Imker fic) nach den Tracht- und Entwicklungs 
verhältniſſen feiner Gegend. 2) Was die Brutneſtbeſchränkung anbe- 
langt, ſoll man auch den goldenen Mittelweg einhalten. Dann wird 
man reichlich Honig ernten und doch genügend ſtarke Völker zur Einwin⸗ 
terung haben. 3) Es wird manchmal angeraten, während der Haupt: 
tracht aus allen Völkern die Königinnen zu entfernen, zwecks vermehrter 
Honiggewinnung. Das Verfahren kann Redner nicht billigen. 4) Ueber⸗ 
haupt ſoll der Bienenzüchter ſich nicht an ein ſchablonenmäßiges Ber- 
fahren bei der Behandlung ſeiner Völker binden. Durch fleißiges Beob⸗ 
achten wird er zu jeder Zeit feſtzuſtellen haben, wie die Behandlung ein- 
zuſetzen hat. 
| Nachdem der Vorſitzende dem Vortragenden den Dank für den ge: 

diegenen Vortrag ausgeſprochen hatte, was die Verſammlung mit Bei: 
fall aufnahm, dankte er auch den ſo zahlreich verſammelten Imkern für 
ihre Beteiligung und lud ſie ein, künftighin bei jeder Vereinsverſammlung 
ebenſo fleißig beizuwohnen. Dann ſchloß er etwas nach halb fünf Uhr 
die zweiſtündige Sitzung. J. P. Krier, Schriftführer. 


Aus dem Verein „Grevenmacher“. 


Am 7. Januar letzthin hielt unſer Verein ſeine erſte diesjährige Ver— 
ſammlung ab. Das feuchtkalte Winterwetter war wohl ſchuld daran, 
daß die Verſammlung rerhältnismäßig ſchwach beſucht war. Drei neue 
Mitglieder traten dem Vereine bei. Herr Fiſcher, Präſident, hob in 
ſeinem Jahresbericht mit Bedauern hervor, daß es trotz allſeitigen Ve— 
mülens nicht gelingen konnte, den in Ausſicht geſtellten Zucker zur Bie- 
nenfütterung zu erlangen. Der nicht geringe Schaden, den dieſer Man— 
gel an Winterfutter namentlich in Gegenden mit Frühtracht hervorbringt, 
wird erſt im nächſten Frühjahr ganz zu überſehen ſein. Im verfloſſenen 
Jahre — ungeſegneten Andenkens — zählte der Verein 71 Mitglieder. Die 
von den beſtellten Reviſoren geprüfte Kaſſenrechnung ergab einen Ueber: 
idub von 116,82 Franken. Dem Kaſſierer wurde mit Dank für die forg- 


Es ame ee ee 


11 


fältige Kaſſenführung Entlaſtung erteilt. Auf Antrag der Kaſſenrevi⸗ 
ſoren ſtellte die Verſammlung dem jeweiligen Schriftführer einen ent⸗ 
fpredjenden feſten Betrag für Büreauauslagen zur Verfügung. Die 
Geräte des Vereins dürften laut Bericht des Geräteverwahrers von den 
Mitgliedern noch mehr in Benutzung genommen werden. — Bei der 
teilweiſen Erneuerung des Vorſtandes wurden ſämtliche bisherigen Mit- 
glieder wiedergewählt und zwar zum Präſidenten Hr. Fiſcher⸗Nieder⸗ 
donven, zum Schriftführer Hr. Emering⸗Grevenmacher, zu Beiſitzern 
Hr. Blau-Lenningen und Hr. Trierweiler⸗Mertert, zum Delegierten 
beim Landesverband Hr. Siebenaler⸗Roodt a. d. Syr. — Etliche beher⸗ 
digenswerte Worte über das Thema: „Das Sparen bei dem Bienen: 
geschäft“ wurden von Hrn. Scheck, Vice⸗Präſident, an die Verſammlung 
gerichtet, und von dieſer mit Dank und Applaus aufgenommen. 
Emering, Schriftführer. 


Aus dem Verein „Luxemburg“. 
Nach dem Bericht des Kaſſierers ſchließt das Jahr 1916 mit einem 


 Raffenbeftand von 241,19 Fr. ab. Angeſichts der hohen Bezugspreife 
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heſcließt die Verſammlung, von der gewohnten Verloſung bienenwirt⸗ 
ſcaftlicher Gegenſtände im Jahre 1917 Abſtand zu nehmen, dagegen 
in der Frühjahrsverſammlung den Reſtbeſtand der Honigetitetts zu ver- 
ofen und unter die daran teilnehmenden Mitglieder Boretſchſamen zu 
verteilen, Der Bibliothetar hob die fortwährend zunehmende Benutzung 
der Vereinsbücherei hervor; für dieſe wurden wieder 20 Fr. für Neuan⸗ 
ſchaffungen bereitgeſtellt. Bei der teilweiſen Erneuerung des Vorſtandes 
wurden die bisherigen Vorſtandsmitglieder Zoller, Gonner und Knaff 


antimmig wiedergewählt; als Vertreter beim Landesverband wurde 
| Herr Reckinger beſtimmt. Ein neues Mitglied, Herr Welter, Junglinſter, 


> in den Verein aufgenommen, und die Frühjahrsverſammlung auf 
Ge 20. März feſtgeſezt. Eine Beſprechung über die durch das Aus- 
leihen des Bienenzuckers gegebenen Verhältniſſe ſchloß die Verſamm⸗ 
lung, Maur. Knaff 
Vereinsverſammlungen: 


Für den Verein „Capellen“ am Sonntag, 4. März, um 3 Uhr nach⸗ 
mittags, zu Capellen im Saale des Friedensgerichts. Tagesordnung: 
1 Rechnungsablage von 1916; 2. Verwendung der Vereinsgelder; 3. Be⸗ 
eege der Zuckerfrage; 4. Welche Fehler begeht der Anfänger in der 
cue zucht und wie lernt er dieſelben vermeiden? Vortrag von J. P. 
wert. 5. Aufnahme neuer Mitglieder. 6. Verloſung. 


à Für den Verein „Merſch“ am Sonntag, 18. März, um 3 Uhr, zu 
erfd im Hotel Brandenburger. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage 
00 1916; 2. Wahl eines zweiten Delegierten für den Landesvereins⸗ 
“idub; 3. Beſprechung der Zuckerfrage; 4. Verloſung von Bienen: 


raten, 5. Verſchiedenes. 
NB.: Im Anſchluß an die Verſammlung werden 12 Stück gebrauchte 
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und einige neue, von der Firma Graze-Endersbach konſtruierte Bienen⸗ 
kaſten rerſteigert werden. 

Für den Verein „Luxemburg“ am Sonntag, 25. März, um 3 Uhr 
nachmittags bei Kons⸗Haas, Quremburg-Babnbof. Tagesordnung: 1. 
Meinungsverſchiedenheiten auf dem Cebiete der praktiſchen Bienenzucht. 
Vortrag von J. P. Ewert; 2. Verſchiedene Vereinsnachrichten. 


Ur glaubliche Preiſe für Bienenwachs 
fordern die Imker von den Kunſtwabenfabrikanten, weil die Wachs⸗ 
bleichen, Apotheker, Drogiſten, Kerzenfabrikanten u. ſ. w. angeblich 
jeden Preis zahlen. Die Folge davon iſt nun, daß auch wir die gefor⸗ 
derten hohen Preiſe anlegen müſſen und dementſprechend auch unſere 
Kunſtwaben nur zu hohen Preiſen anbieten können. Die Imker ſchnei⸗ 
den ſich ſomit in's eigene Fleiſch wenn ſie, anſtatt dafür zu ſorgen, daß 
das Bienenwachs wieder der Bienenzucht zu Gute kommt, rückſichtslos 
„dem Meiſtbietenden“ ihr Wachs abtreten. Man möge doch auch ein 
klein wenig auf andere Rückſicht nehmen, namentlich auf die Anfänger, 
die unbedingt Kunſtwaben kaufen müſſen. Sehr zu empfehlen iſt auch 
Wachs gegen Kunſtwaben einzutauſchen. Jedes Imkergeſchäft wird 
gerne für ſchönes, reines Bienenwachs ein entſprechend großes Quantum 
Kunſtwaben abgeben. Deshalb fei die Loſung: Bienenwachs nur 
noch für die Bienenzucht! 

Millingen (Kr. Mörs). Th. Gödden. 


Rüdzahlung der an Firma Welter- Bonn eingeſandten Geldbeträge. 


In der Dezembernummer der Bienenzeitung haben wir mitgeteilt, 
daß die Firma Welter in der Woche vom 19.—25. November 1916 die 
von luxemburgiſchen Imkern eingeſandten Geldbeträge zurückgeſchickt bat. 
Da verlautet, es haben verſchiedene Luxemburger Imker ihr Geld nicht 
zurückerhalten, erſucht die Firma Welter uns durch Schreiben vom 20. 
Februar 1917 an den Herrn Präſidenten des Landesvereins, 
die in Frage kommenden Imker möchten durch Poſtkarte die 
Angabe des Tages der Abſendung machen, ſowie mitteilen, ob per 
Poſt oder auf das Poſtſcheckkonto die Einzahlung erfolgt iſt, damit er die 
Angabe nachprüfen könne. Hr. Welter fügt hinzu: „Soweit ich feſtſtellen 
konnte, wurden im November 1916 ſchon ſämtliche Beträge zurückge⸗ 
zahlt. Verſchiedene ließen ſich für den eingezahlten Betrag Gerätſchaften 
ſchicken, und andere ſchrieben, wir möchten die Beträge behalten, ſie 
wollten auf andere Weiſe dafür beſtellen. Es kann ſich ſomit nur um 
vereinzelte Fälle handeln.“ — „Wegen den leeren, von den Imkern ein⸗ 
geſandten Säcken, habe ich mich an den Reichskommiſſar für Zus, und 
Einfuhrbewilligung gewandt, da unſer Zollamt die Ausfuhr der Säcke, 
trotzdem ſie von den Imkern mit Zollinhaltserklärung hier eingegangen 
waren, verweigerte. Auch hierüber wollen Sie in der Zeitung den Im⸗ 
kern berichten.“ (Mitgeteilt.) 


Vienen⸗ Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landes vereins 
für Bienenzucht. 


1. April 1917 Nr. 4 32. Jahrgang 


| Inhalt: 1. Lenz. 2. Der deutſche Siegerftod. 3. Zur Wachspreis⸗ 
| | frage. 4. Vom Büchertiſch. 5. Vereinsverſammlungen. 
6. Mitteilung. 7. Bienenzucker. 8. Anzeigen. 


Lenz. 


Hallo! Hallo! Der Lenz zog ein — 

Hörſt du das Jubilieren? 

Der Himmel ſtrahlt im gold’nen Schein, 

Die Wälder muſizieren. 

Die Kätzchen rauchen am Weidenſtrauch, 

Das Schneeglöcklein blüht ſchon im Garten, 

Aſchweibchen reibt ſich die Aeuglein auch — 

Gilt's holden Beſuch zu erwarten? 

Ein Falter ſchwebt luſtig über Baum und Buſch, 

Im Hochzeitstanz ſpielen die Mücken — 

Nun iſt es wohl Zeit, mein Immchen huſch huſch, 

Mit Tamtam aus der Klauſe zu rücken! 

Da lacht ein Strahl auf's ſtröherne Haus, 

Ei eil da wird's drinnen gar eigen, 

Dann ſtrömt es und quillt es und purzelt's heraus 

Zum luſtigen, fröhlichen Reigen. 

Und Tauſend und Tauſend ſchwirren herum — 

Holla! der Lenz iſt erſchienen! 

Da wird es dem Dichthäuter Winter zu dumm, 

Er flieht vor dem Lenzflug der Bienen. 
(Aus Jung⸗Klauſens Sammelkorb.) 
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Der „Deutſche Siegerſtock“. 


D. R. G. M. 638 058. 
Erfinder Poſtverwalter J. Wiederhold, Breddin. 

Möglichſt viel Honig zu ernten, das ijt der Wunſch von uns Imkern 
Ein gut Gerät fördert erleichternd die Arbeit und ey die Ernte 
Wenn aud ein Bienen: Leg 
kaſten nicht ſelbſttätig Ho⸗ 
nig ſchwitzen kann, ſo kann 
er doch durch mancherlei 
Einrichtungen die Pflege 
der Bienen und die Er⸗ 
zeugung von Honig in 
hohem Maße günſtig be⸗ 
einfluſſen. Es gehört heute 
ihon ein Stück Mut da⸗ 
zu, bei den vielen brauch⸗ 
baren Bienenſtockſyſtemen, 
den Imkern mit einem 
neuen Syſtem aufzuwar⸗ 3 | 
ten. Wenn aber biermit Stock geſchloſſen. 
ein neuer Kaſten den Imkern übergeben wird, fo war ſich der Er 
finder wohl bewußt, daß ſein Kaſten, wenn er Aufnahme finden 
ſoll, dem Imker dazu dienen muß, die Arbeiten am Bienenſtand 
bequemer zu geſtalten. . 

Der „Deutſche Siegerſtock“ iſt ein Zweietager mit Nor: 
malmaß⸗Breitwaben. Er faßt 24 Normal⸗Ganzwaben. Die Rähm⸗ 
chen haben amerikaniſche Abſtandſtreifen. 14 Waben befinden ſich 
in der oberen Etage. Sie hängen auf Zinkleiſten im Warmbau 
Die obere Etage kann ſowohl von oben als auch von hinten be⸗ 
handelt werden. Der obere Deckel tft abhebbar Die untere Etage 
iſt in zwei Abteile mit je fünf Rähmchen eingeteilt. Die Rähmchen 
ſtehen in Zinkblechrinnen (S. Bild), die auf Holzleiſten aufgenagelt 
- find. Zur erhöhten Abſtandsregelung find in der Vorderwand 
Abſtandsklammern eingeſchlagen. Zwiſchen die beiden Abteile wird 
je nach den Umſtänden ein Abſperrgitter oder ein Abſperrgeſtell aus 
Drahtgaze (S. Bild) eingeſchoben werden Das ſenkrechte Abſperr⸗ 
gitter weiſt als Neuheit einen Durchlaß auf. Beide Etagen ſind 
durch ein Abſperrgitter getrennt, das mit Bretichen überdeckt werden 
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bis auf einen kleinen Schlitz an der Seite. Dadurch entitebt 
fin o obere einge indirelter Raltbau. Der Stock iſt ganz doppel⸗ 
wandig. Er hat 
zwei Türen zum 
Oeffnen. Eine 
fällt nach unten, 
die andere geht 
ſeitwärts auf. 
Dle Anordnung 
der Fluglöcher 
zeigt die Abbil⸗ 
dung. Es können 
alſo unter Um⸗ 
ſtänden drei Völ⸗ 
ker gleichzeitig im 
— = Stocke fein. Die 
Stod geöffnet. beigefügten Ab- 

büdungen und Autotypien veranſchaulichen alles Sonſtige. 

Die vorhin erwähnte Einteilung von je fünf Rähmchen auf die 
beiden unteren Abteilungen ijt neu Neu ift aud die Einteilung 
Jr eines Flugloches zu den beiden Abteilungen der unteren Etage. 
7 Neu iſt ſchließlich auch ein durch eine Klappe verſchließbarer Durch⸗ 
An in dem ſenkrechten Abſperrgitter der unteren Etage. Dutch diefe 
Neuerungen wird erſtens ein ſchnelles und ſicheres Abſperren der 
„Königin aus der oberen Etage, dem ſogenannten Winterraume, in 
. Abteil der unteren Etage bewirkt, ohne das in anderen Syſtemen 
A zeitraubende Ausſuchen der Königin in dieſem Raume vor⸗ 
Ihnen zu müſſen; zweitens kann durch diefe Neuerung das 
Jetwärmen verhindert werden. Soll indeſſen ein ſchwarmreifes Bolt 
2 en, ſo hat es der Imker in der Hand, vermöge dieſer Neu⸗ 
‚gang den Schwarm nach Belieben ausziehen zu laffen, d. h. wenn 
e Imker anweſend ift. Endlich kann man mit dieſer Neuerung 
Ja Weiſelzucht und Raſſezucht treiben. 

Betriebsweiſe im „Deutſchen Siegerſtock“. 

Der Schwarm kommt in die obere Etage. Die drei Deck⸗ 
er trennen die beiden Etagen, ſo daß für die Bienen nur Zu⸗ 
n durch den ſeitlichen Schlitz iſt. Das obere Flugloch und eins 
unteren ſind geſchloſſen. Eine Kletterwabe hängt in dem Ab⸗ 
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teil mit dem offenen Flugloch. Die Winterfütterung geſchieh 
von oben mit dem Thüringer Ballon. Der obere Deckel iſt zu die 
ſem Zwecke zu entfernen. In den nunmehr ſichtbar gewordener 
Deckbrettern der oberen Etage befindet fih die Oeffnung für dei 
Teller des Thüringer Ballons. Natürlich kann auch in den beide: 
unteren Abteilungen gefüttert werden, doch bietet gerade die Füt 
terung von oben unſtreitige Vorteile. Man hat nicht nötig Türe 
zu öffnen und zu ſchließen und ſieht ſofort, wie die Völker ein 
tragen. — Bei der Einwinterung beläßt man je nach Volkſtärk 
7—9 Waben, legt Strohdeden, Filzmatten, Säcke uſw. in den obere: 
Hohlraum, alſo zwiſchen Deckbrettchen und oberem abnehmbaren 
Deckel, und verwahrt die beiden Etagen hinten ebenfalls gut mi 
Decken. Die Fluglöcher bleiben wie ſie ſind, alſo nur eins in de 
unteren Etage offen. Das a fomint vor die eingebaut 
Veranda. Beſſer s em 
und wärmerkönnen 
die Bienen gar nicht 
ſitzen. Die Bienen 
werden nun in 
Ruhe gelaſſen bis 
Ende März. Das 
Schutzbrett wird 
dann entfernt. Erſt 
Mitte April wird 
an einem recht war⸗ 
mem Tage das 
obere Fenſter her⸗ 
ausgenommen und | 5 
das Volk auf ſeinen Rechts: Laufſchienenroſt halb ausgezogen. 
Futtervorrat nachgeſehen, wobei darauf zu achten iſt, daß noch ein 
volle Wabe mit Futter als zweitletzte Wabe vorhanden ſein muf 
andernfalls find vier Pfund Futter in zweimaliger Fütterung 3! 
verabreichen. Von jetzt ab wird alle 6—7 Tage jeder Kaſten ein 
mal nachgeſehen und wenn nötig, ein Rähmchen mit einer ganze! 
Mittelwand zwiſchen die das Brutneſt abſchließende Pollenwab 
und die nächſte Wabe mit dem Futtervorrat eingehängt und 
4 


Kalten warmhaltig verſchloſſen. Iſt bei der nächſten Reviſion d 
eingehängte Mittelwand ziemlich ausgebaut, dann kommt ſie 
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de Pollenwabe und an ihre Stelle ein neues Rähmchen mit einer 
Witelwand. Sobald der Bautrieb träge wird, d. h. find bis Mitte 
Kei nicht 3 bis 4 Mittelwände ausgezogen, jo find fertige leere 
Vaben einzufügen. 

Das Abſperren der Königin. 


| Gegen Ende Mai, 25.—28, muß die obere Etage bis binten 
voll fein, fo daß viele Bienen das Fenſter beſetzt halten Jetzt wird 
de Vorkehrung zur Abſperrung der Königin getroffen. Zunächſt 
vid der Zwiſchenboden entfernt. Dies geſchieht in folgender Weiſe: 
Ran greift mit der linken Hand durch eines der leeren Abteile in 
der unteren Etage und hebt den Zwiſchenboden Brettchen für Brett- 
T Gen, und ſchiebt ihn nach hinten heraus. Dann wird das rechte 
Weil, das ſogenannte Königinabteil, mit zwei ausgebauten Waben 
Ind einem Rahmen mit einem Richtſtreifen ausgeſtattet und zwar 
in folgender Weiſe: Der Rahmen mit Richtſtreifen kommt in die 
alte Blechführung an das ſenkrechte Abſperrgitter. Dann kommt 
Sein Blechführung eine leere Wabe, die dritte und vierte 


rung bleiben zunächſt frei. In die fünfte Blechführung an 
wand wird die zweite leere Wabe geſtellt. Nachher wird 
ä der oberen Etage 

: EE — eine Wabe, mög⸗ 
fuiaichſt mit vielen Pol 
UVMIiMlenn gefüllt, entnom⸗ 
mmaeen und in die 
slAlechführung 4ein⸗ 
dig) eſtellt mit allen 
daranhängenden 
Bienen und dann 

eine weitere Wabe 

mit viel offener Brut 

und mit allen da⸗ 

y ranhängenden Bie- 

= | | nen in Blechfüh⸗ 

| Wbiperrgitterrabmen halb ausgezogen. rung 3 eingeitellt 

Im das Fenſter geſchloſſen. Nun wird das Fenſter der oberen 

Rage eingefeßt und der Stock von oben geöffnet. Rähmchen für 
n nimmt man dann mit der linken Hand und hebt es hoch. 
anhängenden Bienen werden mit einem Schlag der rechten 
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Fauſt auf den Rüden der linken Hand in die unterlte Etage ge: 
ſtoßen; etwa noch anhängende Bienen werden mit einer naſſen 
Feder nachgekehrt. Nun werden die Rähmchen wieder richtig ein⸗ 
gehängt, wobei zur Erreichung dicker Honigwaben der Abſtand von 
einem Rähmchen zum andern etwas erweitert wird, dann ſchließt 
man den Kaſten oben. Jetzt wird das bereitſtehende Abſperrgitter 
nach Entfernung des oberen Fenſters unter die Rähmchen an Stelle 
des entfernten Zwiſchenbodens geſchoben. Für die dem oberen 
Stockwerk entnommenen Waben mit Brut und Pollen werden zwei 
leere Waben me das Gene u die Kiffen vorge: 
itelt und der = — 
Kaſten von hin⸗ 
ten ebenfalls ge⸗ 
ſchloſſen. Die 
Abſperrung iſt 
vollendet. Dur h 
dieſes Verfahren 
kann ein Imker 
ſchnell und ſicher 
8—10 Völker in 
einer Stunde 
umhängen, wäh⸗ 
rend bei dem 
Ausſuchen der E 
Königin ohne Drahtgazerahmen halb ausgezogen. 
diefe Neuerungen kaum drei Völker in einer Stunde erledigt werde 
können, wenn der Imker nicht ſehr geſchickt oder bei dieſer Arbe 
einmal nicht ſonderlich vom Glück begünſtigt iſt. Denn wir wiſſe 
alle, daß es manchmal überhaupt nicht gelingen will, die Königi 
zu erwiſchen. Die in die untere Etage gekehrten Bienen ziehen fid 
ſobald der Stock wieder geſchloſſen iſt, ſchnell durch das wagerecht 
Abſperrgitter nach oben zurück, wenigſtens der größere Teil. Ein 
genügende Anzahl von Bienen wird unten bei der Königin rei 
der eingeſetzten Brutwabe verbleiben. Sollte die Königin bei der 
Abkehren aus der oberen Etage in das leere Unterabteil gefalle 
ſein, ſo wird ſie ohne Zweifel ſo bald als möglich eine Brutwal 
zu erreichen ſuchen. Ueberall wird ſie durch das ſenkrechte Abſper 
gitter gehindert, wenn überhaupt dies Abſperrgitter eingeſetzt il 
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was nicht unbedingt notwendig iſt. Nur der Durchlaß im ſenk⸗ 
rechten Abſperrgitter wird ihr den Zugang zu dem fünfrahmigen 
Teil in der unteren 
Etage geſtatten. Der 
verſchließbare Durch⸗ 
laß bleibt ſo lange 
geöffnet, wie es dem 
Imker beliebt und das 

~~ +) zweite, noch leere Ab⸗ 
itil nicht mit weiteren 
Waben beſetzt iſt. Auf 
dieſe Weiſe wird aljo 
— eein unbedingtſchnelles 
und ſicheres Umhängen 
erzielt und zwar in 
ein beliebiges Abteil. 
Der Rahmen mit dem 
Richtſtreifen im Köni⸗ 
ginnenabteil muß min⸗ 
deſtens alle fünf bis 
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onigraum mi ickwaben halb ausgella ie S 
Lat mit Deckbretichen abgededte. zogen und der ent- 

ſtandene Drohnenbau 


bis auf Fingerbreite zurückgeſchnitten werden Ende Juni (vom 
. ab) find ge:: 

lgenilih beim E ee 
Schleudern dem 
Riniginabteil alle 
-E Baben mitoffener 
md verſchloſſener 
alt zu entneh⸗ 
en und in den 
een Honig⸗ 
"um zu hängen, 
wer find aber 
de an dieſen 
„ Sautwaben ban: | | | 
unden Bienen in Honigraum mit Dickwaben ganz ausgeſtattet. 
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das Königinnenabteil abzukehren, damit die Königin nicht mit in 
den Honigraum gelangt. Für die Brutwaben werden friſch ge⸗ 
ſchleuderte Honigwaben der Königin zur Eierablage eingeſtellt. Da- 
durch wird eine genügende Ergänzung des Volkes geſichert. Für 
Gegenden mit Herbjt- und Heidetracht muß dem Imker überlaſſen 
bleiben, auf oben geſchilderte Weiſe für rechtzeitige Volksſtärke 
zu ſorgen. Unter Umſtänden iſt von Mitte Juli ab der Königin 
die ganze untere Etage, durch Entfernen des Abſperrgitters freizugeben. 


In Gegenden, wo die Tracht mit dem 20. Juli ihr Ende er⸗ 
reicht, muß bei der letzten Schleuderung im Juli das wagerechte 
Abſperrgitter entfernt werden. Sämtliche Waben kommen aus dem 
Königinnenabteil in die obere Etage, möglichſt in die Mitte, wobei 
auf gleichmäßige Verteilung vorhandener Pollenwaben vor und 
hinter der Brut zu achten iſt. 


Zugleich hat von dieſem Tage ab eine achttägige Reizfütterung 
einzuſetzen, damit die Königin wieder fleißiger in die Eierablage 
tritt. bis ½% | Futter, welches auch am Tage im Königinnenab⸗ 
teil gereicht werden kann, genügt, um die Königin anzuſpornen. 
Räuberei ijt bei der Aufſtellung der Futtergefäße im Königinnen: 
abteil oder gar bei Fütterung von oben weniger zu befürchten, 
ER dann nicht, wenn auch das Flugloch jo eingeengt wird, 

7 | — daß höchſtens 3 
— bis 4 Bienen zu⸗ 

gleich hindurch 
können. Die end⸗ 
gültige Fütterung 
für den Winter 
muß unbedingt in 
ſolchen Gegenden 
Mitte September 
beendet ſein. Da⸗ 
bei iſt darauf zu 
achten, daß ſchon 
während der 
Herbſtfütterung 
Untere Etage ausgeräumt, Sp die 2 Laufſchienenroſte. die Etage auf 8, 
höchſtens auf 9 Rähmchen eingeengt ijt. Damit iſt die Durchſchnitts⸗ 
tätigkeit für gewöhnliche Verhältniſſe beendet. 
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Alle nicht im Gebrauch befindlichen Hilfsgegenſtände wie Ab- 
hengitter, Rahmen mit Drahtgaze, Brettchen des Zwiſchenbodens 
men im oberen Naume zwiſchen Deckbrettchen und dem oberen 
7 Sdubbedel aufbewahrt werden, damit nichts umberliegt und zur 
| Sewing und Unordnung im Bienenhauſe Anlaß gibt. 


Sichere Shwarmverhinderung oder Schwärmen 
auf Kommandos. 
Beginnt die Schwarmzeit Ende Mat oder anfangs Juni oder 
bitter fo wird der Durdiab geſchloſſen. Für gewöhnlich ift nur 
t D Flugloch der unteren Etage das ganze Jahr offen. Bei dem 
enen der Königin empfiehlt es fic) daher, nicht dasjenige Ab- 
ui zum Abſperren zu wählen, in welchem das Flugloch bereits 
en war, ſondern das zweite Abteil mit dem geſchloſſenen Flug⸗ 
Alsdann iſt nach dem Schließen des kleinen Durchlaſſes ein 
men unmöglich. Zwar werden die Arbeitsbienen, ſobald das 
dul mit Schwärmen umgeht, ausziehen, da aber die Königin nicht 
mann fo kehrt der Scheinſchwarm auch alsbald zurück. Will 
de der Imker den fo am Ausziehen verhinderten Schwarm doch 
‘| Märmen lafen, fo braucht er nur zu einer ihm gelegenen Zeit 
Ms glugloch des geſchloſſenen Abteils zu öffnen und der Schwarm 
ld aus. In den meiſten Fällen genügt ſchon das Oeffnen 
durchlaſſes im Abſperrgitter. 
| übt der Imker ein ſchwarmreifes Volk nicht ſchwärmen, fo 
nederholt po zwar das Ausziehen der Arbeitsbienen etliche Tage 
| einander, bald aber ftellen fle ihre ausſichtsloſe Tätigkeit ein, 
n die angeſetzten Weiſelzellen aus und töten die darin befind- 
N Königinnen, wodurch für das ganze Jahr der Schwarm⸗ 
d gel erloſchen iſt. | 
din und wieder wird es nötig fein, die im Königinnenabteil 
E a Drohnen ausfliegen zu laſſen; dies geſchieht in derſelben 
j 6 Die das Schwärmenlaſſen nad dem Willen des Imkers. Das 
| ine ende Flugloch ift bei recht warmem Wetter eine Zeitlang zu 
ie die Drohnen werden die Gelegenheit. bald benutzen und 
— dei der Rüdtehr aber mit den übrigen Bienen in das 
IP wel ZO zum Stock zurückkehren, ohne daß es ihnen möglich 
in das Königinnenabteil zu gelangen. Den Drohnen 
Mb tan aum gibt man in gleicher Weile dadurch die Freiheit. 
vorübergehend das obere Flugloch öffnet. 


1 
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Die Königinnenzucht. 


Zu einem rentablen Betriebe gehören junge, leiſtungsfähige 
Königinnen; zu höchſter Leiſtung ſind aber nur einjährige, ſeltener 
zweijährige Königinnen fähig. Die Königinnenzucht iſt im „Deut⸗ 
ſchen Siegerſtock“ einfach, bequem und unbedingt zuverläſſig, denn 
das Weiſelmaterial wird : 
nicht wie in den kleinen 
Zuchtkäſtchen von nur einer 
Handvoll Bienen gepflegt, 
ſondern von vielen tauſend 
Bienen. Ohne viel Vorbe⸗ 
reitung kann der Imker im 
„Siegerſtock“ vom Mai bis 
Ende Juli zu gleicher Zeit 
in ſämtlichen Stöcken an 
einem Tage die Wiege für 
viele junge Königinnen her⸗ 
richten. Dabei bleibt die 
alte Mutter dem Stock er⸗ Stock geöffnet für die Trachtzeit. 
halten, bis die junge ihre Leiſtungsfähigkeit bewleſen hat. Die beſte 
Zeit zur Königinnenzucht dürfte vom 20. Juni ab ſein, weil dann 
die Brut der jungen Königin nicht mehr ſchäd'gend auf die Haupt: 
tracht einwirken kann. Wird mit der Königinnenzucht am 20. Jun 
begonnen, Jo werden gleich beide Abſperrgiter entfernt. An Stelle 
des ſenkrechten triıt der Rahmen mit Drahtgaze, während der obere 
Teil des Königinnenabteils mit zwei Breitchen des Zwiſchenboden: 
zugedeckt wird, ſo daß die alte Königin nach oben vollſtändig ab 
geſperrt iſt. Dabei iſt ſtets das zweite Flugloch zu öffnen. 


Nun bleibt es wieder dem Imker überlaſſen, vom eigenen Vol 
oder von einem anderen Volke mit beſſeren Eigenſchaften eine junge 
Königin zu züchten. In beiden Fällen wird dem Königinnenabtei 
eine Wabe mit friſchen Eiern entnommen, die an dieſer MWabı 
hängenden Bienen werden in das Abteil zurückgekehrt, damit die 
alte Königin nicht verſehentlich mit herausgenommen wird, unk 
dann in das zweite Abteil der unteren Etage als mittelſte Wabı 
eingeſtellt. An Stelle der entnommenen Waben im Königinnen 
abteil werden leere Waben eingeſtellt. Nach ſieben bis acht Tager 
wird die zur Königinnenzucht eingeſtellte Babe unterſucht und all 
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übeiflüſſigen Weiſelzellen entfernt. Dadurch wird das Nachſchwärmen 


A verhindert. In das abgeſperrte Königinnenabteil wird zwiſchen 


ßenſter und Rähmchen ein mit Zuckerwaſſer getränkter Schwamm 
oder ein mehrfach zuſammengelegtes und in Zuckerwaſſer getränktes 
Stück Sackleinwand gelegt, auch kann man ein flaches Blechgefäß 
mit Schwimmern unterſchieben, um die noch nicht flugfähigen Bienen 
vor Durftnot zu bewahren. Das Tränken hat an drei Tagen hinter⸗ 
einander zu geſchehen. Es dürfte ſich der Blutauffriſchung wegen 
empfehlen, ſtets die Waben, die zur Weiſelzucht vorgeſehen ſind, 
untereinander zu wechſeln, damit z. B. die Weiſelwabe aus Stock 
N. 1 in Stock Nr. 3 und umgekehrt die Weiſelwabe aus Nr. 3 in 
M. 1 kommt vim. Eine einfachere Weiſelzucht (auch mit Blutauf⸗ 
friſchung oder nach Raſſe) ift in allen bisherigen Syſtemen der 
Bienenſtöcke noch nicht möglich geweſen. 


Betrieb mit Dickwaben. 
Für Dickwabenbetrieb kann der „Deutſche Siegerſtock“ eben⸗ 
falls eingerichtet werden. Man erweitert dann im Frühjahr die 
f | — obere Etage bis auf höchſtens 
10 Rahmen. Soll die Königin 
abgeſperrt werden, ſo werden 
die 10 Waben einfach nach 
unten in die 10 Blechrinnen 
geſtellt, die Kletterwabe wird 
entfernt. In einem Abteil 
iſt dann die Königin. Nun 
werden auf Zinkleiſten, die 
auf Wunſch in der oberen 
Etage eingebaut werden, Dick⸗ 
À wabenhalbrähmchen gehängt. 
e | d Da der Honigraum dadurch 
Stock geſchloſſen, fertig zur Einwinterung. um die Hälfte verkleinert wird, 
lo kann die Umquartierung des Volkes in die untere Etage einige 
Tage eher geſchehen, als beim ſonſtigen Betrieb. Sind die Did- 
vaben nahezu gefüllt, fo kommen fie auf die obere Zinkleiſte. Zwiſchen 
le und die untere Etage werden nur leere Dickwaben eingehängt. 


Wie man aus allem erſieht, iſt der „Deutſche Siegerſtock“ ſo 
vieljeitig wie möglich. Es könnte zum Vorwurf gemacht werden, 
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er ließe ſich nicht ſtapeln. Das geht zur Not auch, nur muß man 
dann bei dem unterſten Stapel auf Obenbehandlung verzichten. 
Uebrigens ſind die Mehrkoſten — Einziehen von Ballen und Bret⸗ 
tern — nicht allzu erheblich, wenn man die bequeme Oberbehand⸗ 
lung bei beiden Stapeln beibehalten will, was ſicherlich empfehlens⸗ 
wert iſt. Die Honigernte iſt Spielerei, weil Abkehrblech uſw. über⸗ 
flüſſig find und alle abgekehrten Bienen in den Stock fallen müſſen. 
Uebrigens kann auch eine Steinpappe oder Blech über das Abſperr⸗ 
gitter geſchoben werden, wodurch ſich die meiſten Bienen nach unten 
giehen, ſobald das obere Flugloch geöffnet wird. 


Anmerkung der Redaktion: Der e Siegerſtock“ mag für 
viele Imker zu vielſeitig ſein. 


Zur Wachspreisfrage. 
Von D. Breiholz, Neumünſter. 


Die Poſt bringt mir eine geharniſchte Zuſchrift über die „unerhörte 
Höhe des Wachspreiſes“ ins Haus. Es ſei ſchändlich, meint der Ver⸗ 
faſſer, daß mit unſerem Wachs ein ſolcher Wucher getrieben werde. Da⸗ 
bei müßten auch die Mittelwände unerſchwinglich teuer werden. Wir 
Imker ſollten eine Höchſtpreisfeſtſetzung für Bienenwachs erſtreben. 

Mich zwingt dieſe Zuſchrift, dem Gegenſtande einmal mit ruhiger 
Ueberlegung ins Auge zu ſchauen, und ich nehme Veranlaſſung, öffentlich 
zu antworten. Da muß ich nun gleich ſagen, daß ich dem Verfaſſer nicht 
zuſtimmen kann. Mit Wucher haben wir es zu tun, wenn entweder der 
Verkaufspreis in keinem annehmbaren Verhältnis zum Erzeugungs⸗ 
preiſe ſteht, dieſen alſo in einem Maße überſteigt, das nach allgemeinem 
Brauch als ganz unzuläſſig bezeichnet werden muß, oder auch, wenn der 
Zwiſchenhandel einen unverhältnismäßig hohen Gewinn zu erſchachern 
weiß. Ob das letzte beim Wachs zutrifft? Mag ſein. Ob's allgemein 
oder vereinzelt zutrifft, entzieht ſich meiner Kenntnis. Annehmen möchte 
ich, daß heute manche Zwiſchenhändler da ſind, die mit unſerem Wach⸗ 
recht gewagte und gewinnbringende Geſchäfte machen und dabei Preiſe 
erzielen, die uns einfachen Imkern als unerhört erſcheinen. Wir können's 
vor der Hand nicht ändern. Aber lernen wollen wir von ihnen. Sind 
die jetzt gezahlten Wachspreiſe dem Wert unſeres Wachſes angemeſſen, 
dann wollen wir ſie haben und ſie in ann u von Fremden ein- 
Geimien laſſen. 


Se ioe: 


It denn der jetzige Wachspreis dem Wert des Wachſes angemeſſen? 
Bon vorn herein will ich erklären, daß ich dabei nicht an den Verbrauchs⸗ 
wert denke. Ueber den kann ich nicht urteilen. Für uns Imker kann 
nur der Erzeugungswert beſtimmend fein. Wie ſtehts mit dem? Wie 
der Honig ein Veredlungserzeugnis aus dem Blütenſaft darſtellt, ſo iſt 
das Wachs wiederum ein Veredlungserzeugnis aus dem Honig. Nach 
alter und von anerkannten Meiſtern wiederholt beſtätigter Imkerer⸗ 
fabrung verbrauchen die Bienen zur Bereitung von 1 Teil Wachs mins 
deftens 10 Teile Honig. Haben alfo bauende Bienen ein Wabenwerk 
im Geſamtgewicht von 1 Pfund aufgeführt, fo haben fie dafür 10 Pfund 
Honig in ihrem Körper in Wachs umwandeln müſſen. Setzen wir für 
1 Pfund Honig den Richtpreis von 2 Mark, dann ftellt fic) der Gr, 
zeugungspreis für 1 Pfund Bienenwachs auf mindeſtens 20 Mark. 
Bobenwachs iſt aber noch kein Marktwachs. Die Summe erhöht fih 
nod um den Lohn, der für die mühevolle Wachsgewinnungsarbeit des 
Snters angeſetzt werden muß, ſowie um den dabei unvermeidlichen 
Berluft und — der Imker will doch auch verdienen — um den Erzeuger⸗ 
"er Unternehmergewinn. Welcher Preis für Wachs aljo wirklich ans 
gemelfen ift, beſtimmt ſich nach dem angemeſſenen Honigpreis. Wer 
? Rart als ſolchen gelten läßt, für den ergibt fih die Ermittelung des 
ngemeffenen Wachspreiſes ziemlich einfach. Dürfen wir im Hinblick auf 
we Tatfache die jetzt gezahlten Wachspreiſe als Wucherpreiſe bezeich⸗ 
= Uns mögen die Zahlen ungewohnt fein. An der wirklichen Sach⸗ 
che ändert das nichts, und die allein darf entſcheiden. 


he y% d Schreiber bieles Briefes hat recht, wenn er annimmt, daß auch 
SG E für Mittelwände fort in die Höhe ſchnellen werden, ebe 
nend de: Erzeugungswert für den Marktpreis des Wachſes beſtim⸗ 
Betrieb i Uber was macht das? Wird der Preisaufgang fih in unferem 
bet à ohne weiteres ausgleichen? Der Korbimker bat Wachs⸗ 
N Bro und die Korbimkerei wird fic) wieder lohnend geſtalten. Beim 
Lea er, der feinen Stand nicht vergrößern will, werden Abgang 
Ae der ol von Waben ſich in der Regel mindeſtens die Wage halten. 
ER r “aftenimter mit wachſendem Bienenftande braucht mehr Wachs 
| rzeugt. Er muß entweder zukaufen oder ſich für die Wachser⸗ 
: an Korbvölker halten. Neueinrichtungen koſten unter allen Um⸗ 
Verloren Geld, und der Wert iſt unter geſunden Verhältniſſen niemals 
mére Grund- und Betriebsvermögen der Bienenzucht würde ſich 
n. Das wäre die Wirkung. 
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Aber das Bauen fei natürliches Bedürfnis des Bienenvolfes, höre 
id) da erwidern. Die Bienen müßten bauen, wenn fie gefund und 
leiſtungsfähig bleiben follten. Der errechnete Erzeugungspreis des 
Wachſes vermindere ſich daher um den Wert, der für den Gewinn an 
Volksgeſundheit und Volkskraft anzuſetzen iſt. Dem Gedanken folge ich 
nicht. Läßt ſich ein Menſch den ihm zukommenden Arbeitslohn aus 
dem Grunde kürzen, weil die Arbeit ihm Leib und Seele geſund erhält? 


„Sollte mir jemand einwenden, der jetzige Marktpreis für Wachs, 
ganz zu ſchweigen von dem vorſtehend errechneten Erzeugungswert, ſei 
aber in unſeren Kreiſen unerhört hoch, ſo muß ich zuſtimmen. Unerhört 
iſt aber dann wörtlich zu nehmen und nicht etwa mit unberechtigt oder 
unverſchämt gleichzuſetzen. Wir einfachen Imker ſind ſolche Preiſe bisher 
nicht gewohnt. Der Umſtand beweiſt aber nur, daß man die Erkenntnis 
von dem eigentlichen Weſen des Wachſes bisher nur rein wiſſenſchaftlich 
und niemals wirtſchaftlich und rechneriſch bewertet hat. 


„Wenn wir Imker nicht Idealiſten wären, —“ ſo hörte ich kürzlich 
ſagen. Ich freue mich ja aufrichtig, daß ichs bin. Aber gegen Tatſachen 
darf man ſich nicht verſchließen. Wir müſſen eben umdenken und zu⸗ 
gleich richtig denken lernen. Der Erzeugungswert des Wachſes überragt 
um das Vielfache ſeinen bisherigen Marktpreis. Wirtſchaftliches und 
kaufmänniſches Denken muß uns beſtimmen, für eine ganz weſentliche 
Erhöhung des Wachspreiſes einzutreten, wenn wir nicht auch noch in 
Zukunft offenkundig großen Schaden erleiden wollen. Bisher ſind auf 
dem Wachsmarkt ganz ungeheure Werte für die Bienenzucht verloren 
gegangen. 

Kann es unter ſolchen Umſtänden Sache der Imkerſchaft fein, fic 
um Höchſtpreisfeſtſetzung zu bemühen in der Abſicht, den Wachspreis 
niedrig zu halten? Oder wagen wir etwa zu hoffen, der jetzt entſtehende 
Höchſtpreis werde dem Erzeugungswert des Wachſes angemeſſen ſein? 
Treten wir mit allem Nachdruck dafür ein, daß die Preisfeſtſetzung für 
Honig von der geſunden Bahn nicht weiche, die ihr durch die Richtpreiſe 
der V. D. J. vorgeſteckt ift, aber verſchränken wir der gefunden Preis» 
bildung für Bienenwachs nicht den Weg nach oben. Hier iſt bisher zu 
unſerem großen Schaden viel verſäumt worden. Gleichzeitig aber ſoll⸗ 
ten wir ungeſäumt und mit großem Nachdruck danach ſtreben, auf dem 
Wachsmarkt den Zwiſchenhandel auszuſchalten und auf dem Wege der 
genoſſenſchaftlichen Wachsverwertung unmittelbar an die Verbraucher 
zu liefern. 
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Vom Büchertiſch. 


die Bienenzucht, ein lohnender Nebenerwerb für Kriegsbeichädigte. 
Lehrbuch der praktiſchen Bienenzucht verfaßt von Alois Al⸗ 
fonſus, Redakteur des „Bienen⸗Vater“, Wien XVI, und Wil⸗ 
helm Gräbener, Pfarrer in Teutſchneureuth bei Karlsruhe, 
königl. bayr. Hauptmann, dzt. im Felde. Mit 88 Abbildungen. 
Verlag von Eugen Ulmer in Stutgart. Preis 2,40 Mark. 
Vorliegendes Werk iſt ein modernes Lehrbuch der Bienenzucht, ein 


erſttlaſſiges Fachwerk, von bedeutenden Imkermeiſtern zu einem edlen 


Zwecke geſchaffen. Zwei Imkerfreunde aus der Friedenszeit haben ſich 
im Kriege zur Abfaſſung und Herausgabe des Buches zuſammengefun⸗ 
den. Das Buch ſoll insbeſondere den Teilnehmern der bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Lehrkurſe für Kriegsverletzte zugänglich gemacht werden, ebenſo 
den Beſitzern von Kriegerheimſtätten, welchen Gelegenheit zum Betriebe 
der Bienenzucht geboten wird. Die Anſchaffung des Buches vonſeiten be⸗ 


mitelter Imker, der Bienenzuchtvereine und gemeinnütziger Geſellſchaf⸗ 


ten zwecks Verteilung an Kriegsbeſchädigte wäre eine dankenswerte und 
patriotiſche Handlungsweiſe. Auch von den luxemburgiſchen Imkern 
wird dieſes Buch mit Nutzen geleſen werden. 


* % * 


Jnters Jahr- und Taſchenbuch 1917. Herausgegeben unter Mitwirkung 
bekannter Bienenzüchter von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57. 
Bequeme Taſchenform, gut gebunden. Preis: 80 Pfennig. 

Zwar etwas ſpäter als ſonſt, aber nicht zu ſpät, iſt das weitver⸗ 
breitete und beliebte „Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch“ erſchienen. Un⸗ 
ſern Leſern iſt bekannt, daß dasſelbe ſich von andern Imkerkalendern da⸗ 
burd) unterſcheidet, daß es Aufſätze über die Theorie und Praxis der 


dienenzucht grundſätzlich überhaupt nicht bringt, ſondern daß es gerade 


die Gebiete berückſichtigt, welche für den praktiſchen Imker von ausſchlag⸗ 
benter Bedeutung find. Imkers Jahr- und Taſchenbuch will gleichſam 
ein kleines Konverſationslexikon darſtellen, welches auf alle züchteriſchen 
dragen, wie fie alltäglich an den Imker herantreten, ſichere Auskunſt 
meilt. Dazu will es den Imker veranlaſſen, alle intereſſanten und wich⸗ 
igen Vorkommniſſe der Bienenzucht niederzuſchreiben, wozu das Ta- 
idenbudy eine Reihe febr zweckmäßiger bearbeiteter Formulare darbietet. 

neue Weg, den Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch eingeſchlagen, und 
on Jahr zu Jahr gründlicher verfolgt hat, ift für dasſelbe auch der Weg 
x einzigartigem Erfolge geweſen. Die hohe Auflage des Jahres 1916 
dar nicht nur ſehr raſch vergriffen, ſondern hat nicht zugereicht, um 
tle Beſtellungen zu erledigen. Zu der außerordentlich ſchnellen Ver⸗ 
mitung von Imkers Jahr- und Taſchenbuch dürfte auch der ſehr billige 
Preis (80 Pfg.) beigetragen haben. Möge auch der Jahrgang ne 


u den alten, zahlreiche neue Freunde erwerben! 
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Vereinsverſammlungen: 


Für den Verein „Clerf“ am Sonntag, 22. April, um 3 Uhr nad 
mittags, im Lokale Arens-Koos in Ulflingen. Tagesordnung: 1. Reck 
nungsablage für 1916. 2. Neuwahl eines Präſidenten. 3. Verſchieden 
Vereinsangelegenheiten. 4. Zeitgemäßer Vortrag. ’ 

Für den Verein „Eich“ am Sonntag, 22. April, um 3 Uhr nadymi 
tags im Lokale Thiel-Weber, Deichſtraße in Düdelingen. Tagesord 
nung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Zeitgemäßer Vortrag vo 
J. P. Ewert. 3. Verloſung. 4. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Echternach“ am Sonntag, 20. Mai, gegen 2 % Uh 
nachmittags, im Lokale Saſſel in Echternach. Tagesordnung: 1. Auf 
nahme neuer Mitglieder. 2. Gratisverloſung bienenwirtſchaftlicher Ge 
genftände. 3. Vortrag über das Thema: Bienenwohnung, Bienenvol 
Bienenweide, Bienenzüchter, Trachtwetter in ihrem Verhältnis zur 
Honigertrag. 4. Verſchiedene Mitteilungen. 

Für den Verein „Grevenmacher“ am Oftermontag, 9. April, ur 
3 Uhr nachmittags, in der Wirtſchaft Jaeger-Thull zu Mertert. Tages 
ordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Zeitgemäßer Vortrag vo 
N. Ewert. 3. Verwendung der Vereinsgelder. 4. Verloſung von Honig 
gläſern unter die anweſenden Mitglieder. 

Für den Verein „Remich“ am Oftermontag, 9. April, gleich nac 
der Veſper, im Lokale Franz Keſſeler in Remich. Tagesordnung: 1 
Jahresbericht. 2. Rechnungsablage von 1916. 3. Neuwahl der Vertrete 
beim Landesverein. 4. Zeitgemäßer Vortrag von J. P. Ewert. 

Für den Verein „Redingen“ am Sonntag, 15. April, gleich nach de 
Veſper im Lokale Schaul in Redingen. Tagesordnung: 1. Rechnungs 
ablage von 1916. 2. Verwendung der Vereinsgelder. 3. Zeitgemäße 
Vortrag von J. P. Ewert. 4. Verſchiedenes. | 

Für den Verein „Wilg“ am Chriſti⸗Himmelfahrtstag, 17. Ma 
gegen 3 Uhr nachmittags, im Vereinslokale in Wiltz. Tagesordnung 
1. Rechnungsablage von 1916. 2. Verſchiedene Bereinsangelegenheiter 
3. Zeitgemäßer Vortrag. 


Mitteilung. 


Um mit dem Stoff aufzuräumen, der bereits vor Erſcheinen de 
Märznummer geſetzt war, mußten die Berichte über die Vereinsverſamm 
lungen und andere Artikel für die folgende Nummer zurückgeſtell 
werden. Die Schriftleitung. 


Bienenzucker. 
Inbetreff Bezugsſcheine für Bienenzucker iſt dem Landesverein bis 
heute noch keine Mitteilung zugegangen. 
29. März 1917. Der Vorſtand. 
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für Bienenzucht. 
6. Mai 1917 32. Jahrgang 
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Uachtrag zu Nr. 5 der Sienenzeitung. 


Drahtnachrichten der Staatlichen Einkaufs⸗ und Verteilungszentrale 
dom 5. Mai 1917 an die Kantonalvereine beſagen: 


„Halten zu Ihrer Verfügung circa .. . I.. . Kilogramm ver- 
„ſteuerten Kriſtallzucker zur Abgabe an Imker gemäß der vom 
„Landesrerein für Bienenzucht eingereichten Liſte. Preis drei 
„Franken Kilogramm. Säcke durch Sie zu ſtellen. Abnahme 

„hat in unſerem Lager zu erfolgen. Verrechnung an den Lan— 
„Desverein für Bienenzucht.“ . 


: Die Staatliche Einkaufs: und Verteilungszentrale fordert dreißig 
vous pro Pfund Zucker, während die Imker Deutſchlands nicht einmal 
‘Olle fünf und zwanzig Pfennige pro Pfund zu zahlen haben. Wenn 
man nun etwa den Einwand erleben wollte, bei 25 Pfennig pro Pfund 
fei di vuderfteuer nicht einbegriffen, fo bemerken wir, daß der ver- 
feuerte Kristallzucker zum Preiſe von 64% Pfennig pro Kilo an die 
“atihen Imker geliefert wird und nicht zu 2,40 Mark, wie die luzem- 
burgifde Staatszentrale von den luxemburgiſchen Imkern fordert. Es er: 
ent angezeigt, die Imker, welche auf den Februarliſten Zucker 
well hatten, nochmals zu befragen, damit feftgeftellt wird, mer zu 
Me Preifen und unter dieſen Umſtänden Bienenzucker zu beziehen 
wünſch. Die Beſteller von Jucker find alfo hoff. gebeten, poſtwendend 
ben Vorſitzenden ihrer Kantonalvereine mitzuteilen, ob fie ihre Beſtel⸗ 
ung vom Februar 1917 aufrecht erhalten. 

Da die Verrechnung des Bienengucers an den Landesverein ge: 
tie. find die Kantonalvereine gebeten, die Gelder bereit zu ſtellen, 
Ve qu dieſem Zwecke an den Kaſſierer des Landesvereins, Herrn E. 
an in Rippiceiler einzuſenden find. 

Der Borftand des Landes vereins für Bienenzudf. 


ESSLEN. GREVENMACHER 
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Mitgliederliſte der Kantonalvereine 


und Beiträge an den Landesverein. 
Für 1917 haben bezahlt: 


mn Capellen für 122 Mitglieder 183 Franken. 
Verein Diekirch für 59 Mitglieder 88,50 Franken. 
dein Echternach für 53 Mitglieder 79,50 Franten. 
Berein € { cy für 159 Mitglieder . . . . . . . . 238,50 Franken. 
Verein Berta für 59 Mitglieder 88,50 Franken. 
bein Redingen für 86 Mitglieder 129 Franken. 


NB. Berein Redingen wird für 14 neue Mitglieder noch 21 Franken 
nuchbezahlen. 
Von folgenden Vereinen ſtehen die Zahlungen noch aus: 
Seen Clerf mit 80 Mitgliedern ſchuldet . . . 120 Franken. 
o Greven ma cher mit 81 Mitgliedern ſchuldet 121,50 Franken. 
drein Luxemburg mit 90 Mitgliedern ſchuldet 135 Franken. 
Sin Remich mit 60 Mitgliedern ſchulde. 90 Franken. 
lum Bilg mit 55 Mitgliedern ſchuldet . . . 82,50 Franken. 
Die Kantonalvereine find höfl. erfucht, ihre Beiträge an den Kaſſierer 
ks bandesbereins einzufenden. Geldſendungen find an fein Poſtſchec⸗ 
Nr. 463 zu adreſſieren. 
B. April 1917. Der Vorſtand des Landesvereins. 


= (OS 


Arbeiten auf dem Bienenſtand im Mai. 
„Bienchen, nur nicht böfe fei, 
Laß dein Weheklagen! 
Sieh', bald kommt der holde Mai, 
Nach den Wintertagen!“ 

Einen ſo langen und ſtrengen Winter haben unſere Bienen ſchon 
lange nicht mehr durchzumachen brauchen. Ein langer und ſtrenger 
Winter iſt an und für ſich für die Bienen noch nicht ohne Weiteres ſchäd⸗ 
lich. Verhängnisvoll kann er aber werden, wenn die Bienen, wie es 
wegen des Ausbleibens des Zuckers zur Auffütterung im vergangenen 
Herbſt der Fall war, nur notdürftig verſorgt in den Winter gehen und 
wenn dann der März, wie in dieſem Jahre, bis zum Sans ftrenger 
Wintermonat bleibt. 

Ende Februar und März tritt die Zeit ein, wo auf den gebräuchlichen 
Wabengrößen die Bienen den Vorrat im engeren Winterſitz aufge⸗ 
zehrt haben. Herrſcht dann ſtrenger Froſt, dann vermögen ſie nicht die 
Wintertraube zu verlaſſen und Vorräte aus den rückwärtigen Waben 
heranzuholen. Beſonders ſchwache und mittelmäßige Völker kommen 
in dieſe üble Lage, und ſo iſt es in dieſem Jahre vielen Völkern gegangen 
Neben und über Vorräten ſind ſie verhungert. 

Die Witterung war Anfang Januar noch verhältnismäßig mild 
aber außerordentlich reich an Regen. Mit dem 6. Januar ſetzte dam 
anhaltender Froſt ein, der mit einer ganz geringen Unterbrechung bi: 
Ende März die Erde mit einem ſtarken Eispanzer umſchloß. 

Erſt am 30. und 31. März vermochte die Mittagsluftwärme -- 
und 10 Grad C zu erreichen. An vielen Orten drängten die Biene: 
mit Gewalt heraus; zu kräftigen Ausflügen kam es aber erſt am 5. un 
6. April. 


In geſchlagenen ſechs Monaten alſo bani zwei bis drei gute Aus 
flugtage, ſonſt immer trübe und kalt bis zu Froſt, das iſt hart fü 
unſere Bienlein. Sie figen gar auch heute noch, den 26. April, i 
ihren ſchützenden Wohnungen in geſchloſſenem Haufen wie im Winte 
und ihre Lebenstätigkeit iſt faſt auf das winterliche Niveau herabge 
ſtimmt. Daß unter ſolchen Umſtänden das Brutgeſchäft ganz oder doc 
faſt ganz ſtille ſteht, darf nicht Wunder nehmen. Wo ſollen die nebe 
Honig zur Brutfutterbereitung notwendigen Stoffe, Waſſer un 
Pollen, herkommen? Daß die geſunden Stöcke im großen und ganze 
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‚ Nod volkſtark find, hat feinen Grund darin, daß fie mit großem Bolts- 
| ihtum aus dem Winter kamen. Aber diejenigen Völker, die volts- 
| mad eingewintert worden waren und infolge des außergewöhnlich 
‚ engen und langen Winters mit Ruhr behaftet ins Frühjahr traten, 
` de ſchmelzen in dieſen eiſigkalten Frühlingstagen zuſammen wie Butter 
in der Sonne. Fort und fort fliegt ein Bienlein ab auf Nimmerwieder⸗ 
ſeten, der Not gehorchend, nicht dem eig'nen Trieb. Und was bleibt 
Wei übrig? Ein paar Hundert Bienen mit der Königin. Wehe auch 
en armen Völkern, die in dieſer ſchaurig kalten Zeit am Hungertuche 
lagen mußten, weil der Bienenvater im Februar oder März das 
" Ithlende Gutter zu reichen gedachte! Das Futter konnte weder von oben, 
| ut weniger von unten her genommen werden. Wie mancher Todes⸗ 
kandidat wird da noch zu verzeichnen fein! 
Wieder ein ſchlagender Beweis dafür, daß der Imker im „Herbſte“ 

| kine Bolter mit Futter, bis zur Frühjahrstracht ausreichend, verforgen 
umd fit nicht auf etwaige Ergänzung des Fehlenden im „Frühjahr“ ver⸗ 
Ven fol. Die Frühjahrsfütterung, ob Not- oder Spekulationsfütterung, 
{it in den meiſten Fällen für die Katz! Was du in dieſer Hinſicht tun 

mußt, das tue zu rechter Zeit! Und das ift und bleibt der Herbſt. 

Wenn dieſe Nummer dir, lieber Leſer, in die Hände kommt, liegt 

hoffentlich die ſchaurigkalte Zeit wie ein böſer Traum hinter dir, und die 
ı Dome, lachende Sonne ſcheint dir und deinen Immlein ins Angeſicht. 
! Bühne aber nicht, daß du den Stöcken jetzt ſchon den Gommerrod ans 
ien oder dich gar etwa der Sorgloſigkeit hingeben könnteſt. Da die 
dienen in dieſem Jahre durch die lange, ſtrenge Kälte ſehr gelitten haben, 
BP fait du alle Urſache, ihnen die ſorgfältigſte Pflege und Wartung ange- 
beißen zu laſſen. Dazu gehört in erſter Liine das Warmhalten der 
nungen und das immer noch Engehalten des Brutraumes. Wird 
en kleines Volk, das man der Königin wegen gern erhalten möchte, 
Í d bis 6 Waben, je nach Bedarf, abgeſperrt, fo erholt fih dasſelbe 
Je völlig ausreichendem Futtervorrat wunderbar ſchnell. Daher belaſſe 
i warme Verpackung fo lange, bis die warme Zeit endgültig Einzug 
- selten! 
Ver auch die Bienen fich felbft überließe, ſobald fie ein paar Tröpf- 
o Frühlingshonig einzutragen vermögen, der wäre ebenfalls auf dem 
dulzrege. Starben doch nicht hier und dort einzelne der ſchönſten Völ⸗ 
k ſelbſt im Mai noch aus Mangel an Nahrung, weil fie anhaltender 
ber Witterung wegen die überreiche Tracht nicht befliegen konnten 
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und der Imker geglaubt hatte, feine Völker hätten noch Vorrat genug! 
Hierin wird, meiner Erfahrung nach, noch immer am meiſten geſündigt. 
Und der Hingang von ſo manchem Volk im Frühjahr wird aufs Konto 
der Ruhr geſetzt, während doch Hungertyphus als die eigentliche Todes⸗ 
urſache anzuſehen iſt. Fütterung iſt unter Umſtänden nicht nur vor der 
Tracht, ſondern oft auch in Trachtpauſen oder auch nach der Frühjahrs⸗ 
tracht noch nötig. Das hängt ganz von der Witterung ab. 

Vergiß alſo nicht, oft nachzuſehen, ob deine Völker nicht an Futter: 
mangel leiden! In dieſem Falle heißt es füttern und abermals füttern, 
bis Mutter Natur dir dieſe Mühewaltung abnimmt. Und das wird 
leider heuer ſehr lange dauern. Ob im Mai die Obſtbäume nod 
blühen werden, erſcheint mir angeſichts des Umſtandes, daß ich währen! 
des Schreibens dieſer Zeilen in der nicht mehr winterlich geheizten Stub 
gar den Pelskragen anziehen möchte, fraglich. 

Die Stöcke mit ſchwachen Völkern müſſen oft vom Gemüll gereinig 
werden, damit ſich keine Wachsmotten und Bienenläuſe einniſten. De 
Bienenzüchter kann in dieſer Beziehung nicht vorſichtig genug ſein. Di 
befte und jüngſte Königin ſtellt ſofort die Cierlage ein, wenn fie vo 
der Bienenlaus angefallen wird. Mancher Bienenhalter kümmert fic 
freilich das ganze Jahr nicht um ſeine Völker. Und ſie gedeihen ihr 
doch, er hat eben „Glück“ damit; kommt aber ein Mißjahr, fo ho 
das vermeintliche „Glück“ auf. 

Infolge des ungünſtigen Wetters iſt auch die Entwicklung de 
Völker ſehr zurückgeblieben; es werden darum die Maiſchwärme ar 
den meiſten Ständen ganz ausbleiben; trotzdem halte man die Schwarn 
gerätſchaften bereit. Gute Trachtverhältniſſe und warme, gewitte 
ſchwüle Luft im Mai wirken oft Wunder bei unſeren Bienen. 

Auch jetzt noch bleiben wir bei dem Grundſatz: „Ohne Not wi 
kein Stock geöffnet!“ Die Fluglöcher und der von allem Unkraut fre 
gehaltene und mit Sand beſtreute Gang vor dem Bienenſtand erzähl: 
dir nicht nur von dem Befinden der Bienen, ſondern warnen di 
auch vor Gefahren. Hier iſt auf dem Flugbrett ein ſtarker Tauſtreife 
„Es iſt ein Starker!“ Dort liegt auf dem Feuchten gar eine Drohne 
larve: „Der Eeſchlechtstrieb iſt erwacht!“ Hier wanken aus dem Flu 
loch einige junge Bienen heraus und kollern zur Erde: „Hier woh 
die Not!“ Dort huſchen leicht und flink unruhige Geſellen hinein: „. 
ſind Diebe eingebrochen!“ Dort geht's in eiligem Fluge geſchäft 
hinaus: „Hier ſitzt der Dieb!“ So erzählen und warnen Flugloch u 
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Gang noch vielerlei. Geh' alfo hinaus auf den Bienenftand und hör’ 
und lies das alles und du wirft vor großem Schaden bewahrt bleiben. 
Die Stöcke warm halten, füttern, wo es nötig, tränken, Vorſicht üben 


bezug auf Räuberei, die Schwächlinge mit andern vereinigen, das 
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it fo ziemlich alles, was ich dir in Anbetracht der ungewiſſen 
Bitterungs⸗ und Trachtverhältniſſe fagen könnte. Wenn du mehr weißt, 
ſo ſoll's mich freuen, wenn es etwas Vernünftiges iſt; von Experimen⸗ 
tieren mit ungewiſſem Erfolge aber laß’ die Finger, insbeſondere, wenn 
du noch fo ziemlich Anfänger in der edeln Imkerei biſt. Das, was 
notwendig, ſagt dir übrigens auch jedes gute Lehrbuch über Bienen⸗ 
zucht. Nimm's und lies! | 

Möchten nun die kommenden Monate recht günftige warme Wits 
kerung und gute Trachttage bringen und dadurch die unſerer edlen 
Bienenzucht geſchlagenen Wunden gründlich ausheilen zur Freude aller 
Imker! J. P. Ewert. 


Ueber Kunſtwaben. 

Viele in letzter Zeit an mich ergangene Anfragen über Kunſt⸗ 
waben, welches die beſten ſeien, wo man garantiert reine Kunſtwaben 
erhalte, ob die ganz dünnen den mittleren und dicken vorzuziehen ſeien 
uf. w., will ich nach meinen Erfahrungen an dieſer Stelle beantworten. 
der Vorzug iſt ſtets den in der Gußform hergeſtellten Kunſtwaben zu 
geben; denn bei dieſer Anfertigung wird das zu verarbeitende Wachs in 
heißem flüſſigen Zuſtande in die Wabenform (Kunſtwabenpreſſe) ein- 


€ &goffen, rafch der Deckel aufgedrückt, das übrige flüſſige Wachs wieder 


ms Eefäß zurückgeſchüttet und die Kunſtwabe durch gutes Lösmittel vom 
deckel der Preſſe abgehoben. Weil das zu verarbeitende Wachs in 
heißem Zuſtande in der Form gepreßt und erkaltet iſt, iſt ein weiteres 


$ Debnen der Kunſtwaben fo gut wie ausgeſchloſſen, und es bedarf keines 


atiteren Verfahrens oder chemiſcher Zuſätze, um dem Wachſe eine 
nößere Dehnbarkeit zu geben, wie bieles in gewiſſen größeren Fabriken 
u geſchehen pflegt, um dieſelben möglichſt dünner walzen zu können. 
Mer ift das Wachs belaffen, wie es in naturreinem Zuſtande vom Imker 


E usgelaffen wurde, weshalb die Bienen es lieber ausbauen und es fid) 


bei der beim Ausbauen entſtandenen Hitze nicht fo leicht wirft oder baucht, 
kan es ijt in heißem Zuſtande in der Form ſelbſt erkaltet. Bei guter 
kung im Anfertigen werden auch die auf der Gußform hergeſtellten 
Resitwaben nicht zu dick. Ferner liegt ein weſentlicher Vorteil darin, 
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daß man auf der Kunſtwabenform jedes kleine Quantum Wachs zu 
Kunſtwaben verarbeiten kann, und der Imker erhält ſo ſein reines 
Bienenwachs zurück. Hat er ſchönes, reines Wachs ſo bekommt er 
bedeutend mehr Kunſtwaben als von Wachs mit Schmutz und Bodenſatz. 
Zur Herſtellung von guten Kunſtwaben muß das Wachs ganz rein ſein, 
ſonſt muß es wieder friſch ausgelaſſen und gereinigt werden vom Kunſt⸗ 
wabenfabrikanten; das erfordert Arbeit und Unkoſten. Ich will nur ein 
Beiſpiel hier anführen. Mir wurde letztes Jahr ein Kuchen Wachs ein⸗ 
geſandt von 5 Pfund und 100 Gramm, noch arg mit Schmutz und Boden- 
ſatz behaftet. Nun hätte der Imker aber auch gerne ſoviel Kunſtwaben 
im Gewicht gehabt. Ich machte ihn darauf aufmerkſam; ſchließlich er⸗ 
klärte er mir, ich ſolle dasſelbe rein machen, wie es ſein müſſe. Ich 
hatte meine liehe Mühe und Arbeit damit und erhielt von dieſen 5 Pfund 
100 Gramm ſchmutzigen Wachſes 2 Pfund 367 Gramm reines Wachs. 
Ich ſchämte mich, dabei auch noch Herſtellungskoſten zu berechnen und 
fertigte Die Kunſtwaben umſonſt an. Trotzdem hatte dieſer brave Imker 
ſpäterhin in einer Zuſammenkunft zu räſonnieren, daß er von ſoviel 
Pfund Wachs nur ein ſo beſcheidenes Quantum reine Waben erhalten 
hätte; er ſagte aber wohlweislich nicht, welchen Dreck von Wachs er 
mir zur Fabrikation geliefert hatte. Auch bleibt immer ein kleiner Reft, 
der aber bei gutem Wachs ſehr gering iſt, der, weil er kein Bandmittel 
mehr in fic) birgt, ſpröde, brüchig ift. Es find deshalb in diefer Rid: 
tung dem Kunſtwabenfabrikanten Zumutungen gemacht, die nicht von 
demſelben erfüllt werden können. 


Die auf dem Kunſtwabenwalzwerk hergeſtellten Kunſtwaben wer: 
den in erſtarrtem Zuſtande in Wachsplatten unter Gummiwalzen dünr 
gewalzt, bis fie ſoweit find, daß fie unter die Kunſtwabenwalzwerke ge: 
bracht werden können. Hier können dieſelben in beliebiger Stärke ge: 
walzt werden. Da auf den Walzwerken hergeſtellte Kunſtwaben ir 
ſozuſagen erkaltetem und erſtarrtem Zuſtande hergeſtellt werden, ift e 
ſelbſtredend, daß ſie, den Bienenvölkern eingegeben, bei der ſtarken Hitze 
entwicklung warm werden und ſich dehnen müſſen. Sind nun dieſ⸗ 
Kunſtwaben gut gedrahtet, daß fie fic) nicht ausdehnen können, fo if 
ein bauchiger, unregelmäßiger Wabenbau mit Beſtimmtheit zu erwarten 
Bei kleineren Maßen, wo ein Drahten der Kunſtwaben in der Regel nich 
geſchieht, kann dem abgeholfen werden, daß man an den Seiten zwiſcher 
Kunſtwabe und Rähmchenteil 2 —1 Centimeter Spielraum läßt, an 
unteren Ende der Rähmchen den Zwiſchenraum aber etwas größer bi: 
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pu 2 Centimeter. So kann ſich die Kunſtwabe ausdehnen. Ferner kann 
der Imker dem Fabrikanten mit Walzwerk nicht zumuten, ſein eigenes 
Bachs in kleiner Quantität allein anzufertigen, ſondern er muß ganze 
Partien gufammenwerfen.. Ift hierbei ſchlechtes Wachs oder ſolches mit 
Juſätzen von Cereſin u. f. w., fo hat der Imter keine Garantie, daß er 


Fein reines Wachs auch wieder zurückerhält. Den Kunſtwaben, die nicht 


gerne von den Bienen ausgebaut werden, ift entweder ein Zuſatz von 
Lereſin oder andern Subſtanzen zugeſetzt, oder aber die Waben find 
auf den Walzwerken ſchlecht geprägt oder durchgedrückt, was ſich in der 
Regel dadurch bemerkbar macht, daß die Bienen diefe Waben durch⸗ 


“Ragen und fo oft 20—30 Löcher in einer Kunſtwabe find wo die Bienen 
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fit einen Durchgang durch dieſelbe gemacht haben. In den meiſten Fällen 
werden diefefben aber nur mangelhaft ausgebaut, gleichviel, ob fie mit- 
ten im Brutneſt oder ſonſtwo ſtehen oder hangen und dadurch wirken 
ſe im Geſamtorganismus des Bienenvolkes ſehr ſtörend. 


Es könnte auch viel mehr Wachs gewonnen werden, wenn die 
Imker jedes Wachsſtückchen aufheben, und, wenn eine kleine Partie zu⸗ 
ſammen ift, dasſelbe zuſammenkochen würden. So hebt es ſich lange Zeit 
auf, anſtatt daß man oft dieſe Stücke auf den Ständen als Mottenbrut⸗ 
Hätte umberliegen ſieht. Ein ſparſamer Imker kann fih mit dem 4—5 


; Jahre alten umzuſchmelzenden Wabenbau und den geſammelten Stück⸗ 


fen und Abfällen ganz gut und reichlich fein eigenes Wachs zu feinem 
kunſtwabenbedarf ſelbſt ſammeln, ſtatt daß jährlich im Lande ein ganz 
erheblicher Betrag an Wert ſo nutzlos verloren geht. Beſonders gilt es 
fir dieſes Jahr, wo das Wachs fo teuer und keine Einfuhr geſtattet 
if, alle, auch die kleinſten Teilchen, ſorgfältig zu ſammeln. Was nun 
te dünnen oder dicken Kunſtwaben anbelangt, fo muß auch 
Nerin Maß gehalten werden beim Anfertigen. Auch hier kommt 
nel auf den praktiſchen Imker an. Der eine bringt noch keine Kunſt⸗ 
dabe richtig in ein Rähmchen ein, wäre ſelbe ſo dick wie Sohlleder, der 
andere fügt und drahtet die dünnſten Waben ein. Ich habe voriges 
ahr 5 Pfund zerbrochene und verſchnittene ganz dünne Kunſtwaben 
von einem Imker zum Umgießen bekommen, der allerdings abſolut 
leine davon eindrahten konnke. Zu dünn ift auch nicht gut und ratjam; 


u viele Imker aber darauf ſchauen, recht viele Kunſtwaben zu erhalten, 
did von dieſen den dünnen Kunſtwaben der Vorteil zugeſprochen. Nach 


$ "inen Erfahrungen habe ich dieſelben auch nicht gerne. Zu dick dürfen 


e aber auch nicht fein; die befte Dicke ift die, wo 15—18 Stück Normal- 
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maßwaben auf ein Kilo gehen, bei gutem dehnbarem Wachs auch etwas 
mehr. Es kommt hier lediglich auf die Qualität des Wachſes an. Wenn 
der Imker nun meint, dieſelben ſeien etwas ſtark, ſo irrt er ſich hierbei, 
denn kein Bienenvolk läßt die Mittelwand in einer dickeren Stärke ſtehen 
als unumgänglich notwendig iſt. Durch die beim Bauen ſich ent⸗ 
wickelnde Wärme wird dieſe belagerte Mittelwand warm, die Baubienen 
benagen ſie, ſetzen dieſe warmen Wachsteilchen an und ziehen damit 
die Zellen aus, was ein aufmerkſamer Imker ſtets feſtſtellen kann. Rech⸗ 
net man nun nach unſern großen Forſchern auf dem Gebiete der Apiſtik 
nach, daß ein Bienenvolk zur Herſtellung von einem Pfund Wachsbau 
12—14 Pfund Honig in Wachsplättchen verſchwitzen muß, ſo überlaſſe 
ich es jedem praktiſchen auf Honig arbeitenden Bienenzüchter, den Schluß 
ſelbſt zu ziehen. Es ſoll aber nicht geſagt ſein, daß es aus dieſem Grunde 
Kunſtwaben in der Dicke von Sohlleder ſein ſollen. Dieſe Bretter⸗ 
kunſtwaben würden die Bienen auch verſchmähen und iſt die obenange⸗ 
gebene Zahl Normalmaßwaben nach meiner Anſicht reichlich bemeſſen, 
natürlich in Halbrähmchenform entſprechend mehr. 

Nach dieſen Erwägungen ſoll jeder Imker ſeine Kunſtwaben dort 
beziehen, wo er die Garantie reinen Wachſes hat und wo es ihm am 
beſten zuſagt. Wenn er vom eigenen Wachſe herſtellen läßt, ſo iſt ihm 
die ſicherſte Gewähr geboten für ſaubere fachmänniſche Arbeit und reine 
Kunſtwaben. Er ſoll auch im eigenen Lande ſeinen Bedarf decken, 
oder aber in feinem Verein dahin wirken, daß man eine Wachsgußform 
im Vereine anſchaffe nebſt Wachsſchmelzer. Das Auslaſſen und Gießer 
würde einem praktiſchen Imker übertragen, der gegen geringen Entgel 
das Wachs ausläßt und Kunſtwaben gießt. Das wäre viel praftifhe: 
und wertvoller, als das Geld für Verloſung auszugeben für Artikel, di 
ein Imker gewöhnlich hat; fie werden ſpäter zu den andern im Bienen 
hauſe gelegt, um dort nicht gebraucht zu werden. 

Es wäre dies eine febr praktiſche und gute Einrichtung und i 
jedem Kantonalverein wäre gewiß ein praktiſcher Imker bereit, dieſe 
zu übernehmen. Ich wäre beiſpielsweiſe gerne bereit, einen ſolche 
Imker unentgeltlich zu unterweiſen. Ich bin auch überzeugt davon, da 
dieſe Einrichtung das Gute brächte, daß jeder Imker ſeine Wachsabfäll 
ſorgſamer aufbewahren würde, da er des läſtigen und oft umſtändliche 
Wachsauslaſſens enthoben wäre und für einen geringen Entgelt ſein 
Kunſtwaben vom eigenen Bienenwachſe angefertigt wüßte. 

| | Conrad Schmitz, Hollerich. 
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J Joſeph Vogel. 


Am 16. April raffte eine Lungenentzündung den rüſtigen, im kräf⸗ 
tgften Lebensalter ſtehenden Imkersmann, Herrn Oberzolleinnehmer 


Peeph Vogel aus Wilk dahin. Seine Imkerkollegen werden dem all- 


uufrüh Dahingeſchiedenen ein ehrendes Andenken bewahren. 
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+ Joh. Wolff. 

Vor 3 Wochen ſtarb in Eich nach langer und ſchmerzlicher Krankheit 
im Alter von 42 Jahren Joh. Wolff, penſ. Lehrer. Als vor einigen 
Johren fein Geſundheitszuſtand ihm die Weiterführung feiner Schule 
nicht mehr geſtattete, nahm er ſich mit größter Freude der Bienen an 
und ließ ihnen bis zu ſeinem allzufrüh erfolgten Tode die beſte Pflege 
angedeihen. Wolff gehörte ſeit einer Reihe von Jahren dem Vorſtande 
des Vereins „Luxemburg“ an. Hier bekundete er nebſt großem Ber- 


ſtändnis der rationellen Bienenzucht einen recht praktiſchen Sinn für 


dos Vereinsleben. So ſtellte er u. a. durch Entwurf der ſchmucken 


' Bereins-Honigetitette und mehrerer tabellariſcher Überſichten aus dem 
: Bienenleben auch feine gediegenen Kenntniſſe im Zeichnen in den Dienſt 
‚ der edlen Imkerei. Möge die Erde dem lieben Freunde leicht fein! 
| Z. 
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Vereinsnachrichten. 
Aus dem Verein „Capellen.“ 
Die erſte diesjährige Verſammlung unſers Vereins fand ſtatt am 
L Närz im Friedensgerichtsſaale zu Capellen. Zu derſelben waren 65 
Mitglieder erſchienen. Nachdem der Vorſitzende, Herr Ed. Hemmer, die 
uuweſenden herzlich bewillkommnet und mit Genugtuung feſtgeſtellt, daß 
let Beginn des Jahres 28 neue Mitglieder dem Verein beigetreten find, 


vodurch die Zahl derſelben fih auf 122 beläuft, erftattete der Kaſſierer 
J. Ewert Bericht über die Finanzlage des Vereins. Das Vereins⸗ 


khr 1916 ſchließt ab mit einem Kaſſenbeſtand von Franken 23,10. 
Wn Anbetracht dieſes Umſtandes wurde beſchloſſen, in dieſem Jahre von 
kr üblichen Gratisverteilung von Honiggläfern abzuſehen; doch gelang⸗ 
en einige bienenwirtſchaftliche Geräte zur Verloſung. Sodann lauſchten 
le Anweſenden mit geſpannter Aufmerkſamkeit dem intereſſanten Vor⸗ 
tage des Wanderlehrers J. P. Ewert über den vielſeitigen Nutzen der 
denenzucht. Daran anſchließend zählte Redner die verſchiedenen Fehler 
uf, bie der Anfänger in der Bienenzucht begeht aus Unkenntnis der 
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Lebensbedingungen des Bienenvolfes. Dann wurden die Wege, auf 
denen er dieſe Fehler vermeiden lernt, recht anſchaulich charakteriſiert. 
Dieſe Wege heißen: „Studium der Theorie der Bienenzucht, fleißige Teil⸗ 
nahme an den Vereinsverſammlungen, Umgang mit erfahrenen Imker⸗ 
brüdern, aufmerkſame Beobachtung aller Erſcheinungen im Bienen⸗ 
ſtaate.“ Die Sommerverſammlung findet ſtatt zu Dippach gegen Mitte 
Juni, die Herbſtverſammlung zu Kleinbettingen Ende Auguſt. 
Ein Teilnehmer. 
Aus dem Verein „Clerf“. 

Unſer Verein hielt ſeine erſte diesjährige Verſammlung am 22. April 
in Ulflingen ab. Dieſelbe war außerordentlich ſtark beſucht, ſo daß der 
Saal Arens die Teilnehmer kaum faſſen konnte. Gemäß Tagesordnung 
wurde zuerſt die Jahresrechnung von 1916 vorgelegt. Dieſelbe ſchließt 
mit einem Kaſſenbeſtand von 75 Franken am 31. Dezember 1916 ab. 
Familienverhältniſſe verhindern den bisherigen Präſidenten, dem Verein 
tünftigbin feine ganze Sorgfalt zuzuwenden. Er hat deshalb feine 
Entlaſſung eingereicht. Hr. Nicolas Pintſch, Weicherdingen, wird 
zum Präſidenten gewählt. Profeſſor Kunnen hat es übernommen, 
zeitgemäße Belehrungen zu erteilen. Er bringt den Grundſatz in Er⸗ 
innerung, den er ſeit mehr als dreißig Jahren beſtändig in den Herbſt⸗ 
verſammlungen empfiehlt, und welcher lautet: „Im Herbſte ſoll jeder 
„Imker ſeine Völker ſo reichlich mit Futter verſehen, daß ſie unter allen 
„Umſtänden bis zur Frühjahrstracht auskommen. Iſt die Futtermenge, 
„über welche er verfügt, — Honig oder Zucker — beſchränkt, ſo iſt die 
„Völkerzahl entſprechend einzuſchränken.“ — Wer im Herbſt 1916 dieſe 
Mahnung befolgt hat, dem braucht nicht um ſeine Völker zu bangen. 
Redner hat 36 Völker auf Honig eingewintert. Am 20. September 1916 
wurde das Gewicht der Völker feſtgeſtellt, und dann nochmals am 6. April 
1917. Die durchſchnittliche Abnahme an Gewicht betrug pro Volk 
11 Pfund. Einem Volk, das im Herbſt mit 20 Pfund Honig verſehen 
war, ſtehen alſo noch 9 Pfund zur Verfügung für die Zeit vom 6. April 
bis zu dem Tage, wo die Natur wieder genügend Nahrung ſpendet. 
Ein Jahrgang mit ſpätem Frühjahr kann ein gutes Bienenjahr werden. 
Redner ſagt, daß er ſich bis in's einzelne der Witterungsvorgänge vom 
Jahre 1865 erinnert. Am 19. März, Joſephstag, pilgerte er mit Orts⸗ 
angehörigen nach Heisdorf (im Kanton Luxemburg). Bei bitterer Kälte 
lag alles unter Schneedecke, und Bäume und Sträucher waren mit Reif 
perlen bedeckt. Am 29., 30. und 31. März ſetzte neues Schneegeſtöber 
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an, und bald lag halbmeterhoher Schnee. Am 1. April folgte Tau- 
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wetter. Die Sonne leckte den Schnee raſch auf. Am 4. April war Reis 
nizungsausflug der Bienen. Dann ſetzte fo prächtiges Wetter ein, daß 
Redner am 20. Mai bereits auf dem väterlichen Bienenftande vier Erſt⸗ 
ſtwärme einſchlagen konnte. Auch im weiteren Verlauf erwies fih 
das Jahr 1865 als ein vorzügliches Bienenjahr. Der väterliche Bienen⸗ 
btbetrieb war auf regelmäßige Wanderzucht begründet. Die Wan- 
derung nach dem Oesling erfolgte in den erſten Tagen des Juli 1865. 
Bei einem Beſuche des Wanderſtandes zu Ende Juli fanden fih Stülp⸗ 
älter, die außerhalb des Korbes unter die Strohkappe Wabenbau out, 
geführt hatten, weil im Innern alles gefüllt war. — Wenn 1917 ein 
Epätjahr ift, jo schließt das alſo nicht aus, daß es ein gutes Bienen⸗ 
jahr werde. 

Was die Anlieferung von Bienenzuder für 1917 betrifft, ſagte Red⸗ 


ner, daß eine ſolche nur gegen Bezugsſcheine, die von der Reichszucker⸗ 
Mie in Berlin auszuſtellen find, erfolgen kann. Der San: 
wunaverein Clerf bat, ebenfo wie die anderen Kantonalvereine, alle 
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Formalitäten erfüllt, die durch die Verfügung der Reichszuckerſtelle vom 
À. Jamar 1917 vorgeſchrieben find. Die luxemburgiſche Regierung 
hat die Doppelliſten mit zollamtlichen Beſcheinigungen am 23. Februar 


en die Reichszuckerſtelle in Berlin eingeſandt. Dem luxemburgiſchen 
Sdactsminiſterium ift am 8. April ein Telegramm des luxemburgiſchen 
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Leſchäſtsträgers in Berlin zugegangen, welches lautet: „271 Tonnen 
Juder monatlich zugeſagt. Bienen und Induſtrie einbegriffen.“ Daraus 
th nicht erfichtlich, auf welche Art und Weiſe der eee den Sm: 
lem zugeteilt werden ſoll. 

Nach einer lebhaften Beſprechung verſchiedener Imkerfragen, wobei 


| Prof. Runnen die diesjährige Behandlung der Bienenvölker von heute 


an bis zu Beginn der Honigtracht erklärte, erfolgte die Verloſung von 
Buggi bert, wobei es zwanzig glückliche Gewinner gab. Um halb ſechs 
Ih wurde die gemütliche Sitzung aufgehoben. 

Reuland Mathias, Schriftführer. 


Aus dem Verein „Ejh a. Alz.“ 

Zu unſerer Verſammlung am 2. April zu Düdelingen waren cir. 40 
Nugſieder erſchienen. Herr Präſident Theiſen eröffnete die Verſamm⸗ 
ang mit einer Meinen Anſprache, in der er die Mitglieder ermunterte, 
M$ der bisherigen ſchlechten Bienenwitterung nicht zu verzagen und 
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zu hoffen, daß die fommenden Monate für unfere Bienen giinftiger fein 
werden. Er gedachte auch des kürzlich verſtorbenen Mitgliedes Brendel 
aus Düdelingen; zum Zeichen der Trauer erhoben ſich die Anweſenden 
von ihren Sitzen. Nachdem noch über den Stand der Zuckerfrage 
geredet, hielt Hr. J. P. Ewert einen recht klaren, beſonders für Anfänger 
in der Bienenzucht nützlichen Vortrag über die Vor- und Nachteile der 
verſchiedenen Betriebsweiſen und Zuchtmethoden. Darauf fand die Ver⸗ 
loſung von Kunſtwaren und 1 Stülper mit Aufſatzkaſten ſtatt. Es 
gewannen je ein Loos Kunſtwaben: Nr. 8, 27, 43, 48, 64, 75, 76, 86, 
97, 104, 104, 112, 124, 126, 126, 129, 132, 134, 142, 144, 148, 154, 
154, 157; den Stülper gewann Nr. 136. Die Kunſtwaben werden den 
glücklichen Gewinnern ſobald als möglich zugeſandt werden. Die nächſte 
Verſammlung findet Anfang Auguſt zu Petingen ſtatt. L. 


Aus dem Verein „Grevenmacher“. 


Unſere zweite diesjährige Verſammlung, die am Oſtermontag, 9. 
April. letzthin, zu Mertert ſtattfand, erfreute ſich trotz des regneriſchen 
Wetters eines zahlreichen Beſuchs. Der Vorſitzende, Herr Fiſcher, nahm 
daraus Anlaß, in ſeiner Eröffnungsanſprache den Erſchienenen ſeine 
beſondere Anerkennung auszudrücken. Nach einſtimmiger Aufnahme 
von drei neuen Mitgliedern ergriff der Wanderlehrer, Herr Nic. Ewert 
aus Kontern, das Wort zu ſeinem Vortrag über „die Auswinterung der 
Bienenvölker“. Im Verlauf desſelben ſetzte er anſchaulich auseinander, 
wie der Züchter als äußerſt umſichtiger Beobachter verfahren muß, um 
jid mit möglichſt wenig Störung über den Stand feiner Völker zu unter- 
richten. Der Ton des Summens, die herabgeſchrotenen Gemüllreihen 
und deren Beſchaffenheit, der Leichenfall u. ſ. w. geben ihm Aufſchluß 
über Weiſelrichtigkeit, etwaige Durftnot, Nahrungsvorrat, Sitz und 
Stärke des Volkes, und geſtatten ihm, demgemäß ſeine Maßnahmen zu 
treffen. Schwächlinge und durch Ruhr heruntergebrachte Völker rät 
Redner, nicht mit in den Sommer zu nehmen. Es ſollen vielmehr ſolche, 
keinen Ertrag verſprechende Völker, mit leiftungsfähigern vereinigt wer⸗ 
den. Dies führte ihn ferner dazu, das Nötige über Frühjahrsvereinigung 
und Neubeweiſelung zu ſagen. Drohnenwaben oder verſchimmelte 
Waben dürfen auf keinen Fall in dem Brutneſt verbleiben. Der Redner 
ſchloß mit dem Wunſche, es möchte ein baldiger, vollkommener Oſtertag 
in der Natur Bienen und Züchtern wirkſam über die Not der Zeit hin⸗ 
weghelfen. Reicher Beifall wurde ihm für ſeine trefflichen Ausführungen 
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mel Ein aus früheren Jahren ſtammender Reftbeftand von Honig⸗ 
(ëm wurde unter die Anweſenden verloſt. Wegen der Schwierig⸗ 
kiten beim Bezug von bienenwirtſchaftlichen Artikeln beſchloß die Ver⸗ 
fammlung, für dieſes Jahr von einer weiteren Verloſung abzuſehen. 
Emering, Schriftführer. 


Aus dem Verein „Cuxemburg“. 


Die von 35 Mitgliedern beſuchte Verſammlung des Vereins „Luxem- 
burg" am 25. März begann mit einem Vortrag des Herrn J. P. Ewert 
uber Neinungsverſchiedenheiten auf dem Gebiete der praktiſchen Bie- 
nut“. In längeren, gemeinverſtändlichen Ausführungen erläuterte 
Redner die Bors und Nachteile von: Stabil⸗ und Mobilbetrieb, Normal⸗ 
md Cerſtungsmaß, Ständer⸗ und Lagerſtock, Hochwaben⸗ und Breit⸗ 
wabenſtock, Ober: und Hinterlader, Natur- und Kunſtſchwärme, 
Schwann und Nachſchaffungsköniginnen u. a. m. Dann kam man 
nieder auf den ausgebliebenen Zucker vom Vorjahre zu ſprechen. Es 
aurde hervorgehoben, daß die vom Verein gemachten Beſtellungen noch 
Krut worden waren und auch bis Trier durchkamen, aber wegen des 
| mien eingetretenen Ausfuhrverbotes nicht weiter befördert wurden. 

ihmend wurde hervorgehoben, daß der Verein Luxemburg auch den 
. aerer auf dem Gebiete der Bienenzucht nicht gleichgültig gegen⸗ 
. Werftebe, und daß auf deſſen Initiative hin viele Neuerungen als da 
W Haftpflichtverſicherung, Bienenzuchtkurſus, fachwiſſenſchaftliche 

liothet, eingeführt wurden. Die Verſammlung beſchloß, den ev. zu 
haltenden Bienenzuder bei der Firma Welter⸗Bonn zu beftellen und 
We die ungefähren Beträge der Lieferung ſowie die Säcke von den 
Zeien einzufordern, damit bei Eingang der Bezugsſcheine der Zucker 
jor zum Verſand kommen könne. Zum Schluß wurde unter die An⸗ 
nden der Reſtbeſtand der Vereins⸗Honigetiketten verloſt und der 
ien beauftragt, ev. die Drucklegung von weitern 2000-5000 Stück 
à : ranlaſſen. Die in Ausſicht genommene Verteilung von Samen 
"gipendender Pflanzen zur Verbeſſerung der Bienenweide mußte 
Netdeiben, weil es dem Vorſtand trotz aller Bemühungen und trotz 
r Ausfuhrbewilligung nicht gelingen konnte, denſelben zu er⸗ 
en Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: Die Herren Par⸗ 
Dir Junglinſter und Eug. Unden⸗Luxemburg. Die Sommerver⸗ 
ng wird ſtattfinden in der erſten Hälfte Juni auf dem Bienen- 
Mie des Herrn Sax, Luxemburg⸗Clauſen. ; Maur. Knaff. 


—— — -Á = 


TE — — 


u aaia 


— 78 — 
Aus dem Verein „Merſch“. 


Am 18. März fand zu Merſch unſere erſte diesjährige Verſammlung 
ſtatt. Man muß geſtehen, daß ſie ſehr gut beſucht war und es wäre 
zu wünſchen, daß unſere Mitglieder auch für die folgenden Verſamm⸗ 
lungen dasſelbe Intereſſe bekundeten. Nach Eröffnung der Verſamm⸗ 
lung kennzeichnete der Vorſitzende in einigen Worten die momentane 
Lage unſerer Bienenzucht. Wenig Erfreuliches war zu berichten. Wenn 
die Völker ſchon durch den außergewöhnlich harten und anhaltenden 
Spätwinter gelitten hatten, ſo tritt auf vielen Ständen auch noch das 
Hungergeſpenſt hinzu. Dann folgte eine Aufklärung über den Stand 
der ſo wichtigen Zuckerfrage. Der Vorſtand des Landsvereins habe ſein 
Möglichſtes getan, um zu einem Erfolg zu gelangen; bis jetzt fei eine 
Entſcheidung noch nicht erfolgt. Zum zweiten Delegierten beim Landes⸗ 
verein wurde Hr. Miny⸗Stuppig gewählt. Hr. Kaſſierer Elfen erſtattete 
dann Bericht über die Finanzlage des Vereins und zum Schluſſe fand 
die Verloſung von Bienenzuchtgeräten ſtatt. R....5. 


Aus dem Verein „Remich“. 


Unſere Verſammlung am Oſtermontag im Lokale Fr. Keſſeler in 
Remich erfreute ſich trotz des ſchlechten Wetters eines regen Beſuches. 
Nach den Ausführungen des Kaſſierers, Herrn Fr. Schengen, betrugen 
die Einnahmen im verfl. Jahre Franken 196,25, die Ausgaben Franken 
97,25, ſo daß fürs Jahr 1917 ein Überſchuß von 99 Franken verbleibt. 
Wegen der Schwierigkeiten beim Bezuge von Bienengeräten und Honig: 
gläſern wurde befchloffen, im laufenden Vereinsjahr keine Verloſung 
abzuhalten. Zu Vertretern beim Landesverein werden gewählt die 
Herren Bellwald⸗Remich und Reisdorffer⸗Elvingen. Nach Erledigung 
des geſchäftlichen Teiles der Tagesordnung hielt Herr J. P. Ewert einen 
ſehr lehrreichen Vortrag über die verſchiedenen Punkte, bei denen bei den 
Imkern große Meinungsverſchiedenheiten herrſchen. In klaren, ge⸗ 
meinverſtändlichen Worten hob er die Vorteile und Nachteile der ver⸗ 
ſchiedenen Betriebsweiſen und Zuchtmethoden hervor, was beſonders 
für Anfänger in der Bienenzucht bei Anſchaffung neuer Bienenwoh⸗ 
nungen zu willen febr wichtig ift. Der Bienenzuder war bereits vor 
14 Tagen durch den Vereinsvorſtand bei der Firma Gödden⸗Millingen 
in Auftrag gegeben worden, und wird derſelbe alle weiteren Maßnahmen 
treffen, damit die Mitglieder bei Freigabe durch die Reichszuckerſtelle ſo⸗ 
bald als möglich in den Beſitz des Zuckers gelangen. Die Sommerverſamm⸗ 
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lung findet ftatt zu Dalheim in der erſten Hälfte Juli. In der nach der Ber- 
anmlung ftattfindenden Beſprechung verſchiedener Imkerfragen berid- 
ite das neue Mitglied, Herr Reisdorfer⸗Elvingen, über die auf dem 
Sienenftande des Altmeiſters Weygandt⸗Flacht eingeführte und ſich 
Io vorzüglich bewährende Heizungsanlage, ſowie über die daſelbſt einge- 

führten Imkerkurſe, denen er zu verſchiedenen Malen beigewohnt. 3 


Fr. Schengen. 
| Aus dem Verein „Redingen“. 
! Unfere erfte diesjährige Verſammlung, welche am 15. April zu 
' Redingen abgehalten wurde, war von 28 Vereinsmitgliedern befucht, die 
ſch bis zu Beginn derſelben gegen 4 Uhr über Zuckerbezug, Durchwin⸗ 
‘ lung, Kunſtwabenanfertigung u. f. w. unterhielten. Gemäß dem 
Bericht des Kaſſierers N. Schmitz ſchließt die Jahresrechnung für 1916 
mt einem Ueberſchuß von Fr 80,73 ab. Als neue Vereinsmitglieder 
wurden aufgenommen die HH. Wampach Joh., Grosbous, Dahm Peter, 
Bederich, Neu Heinr., Nördingen, Hoffmann Nik., Grosbous, Delleré 
Int, Pratz, Gricius Franz, Redingshof (Wahl) und Goedert Mich., 
Roodt. Von einer Verloſung wird im laufenden Jahre Abſtand ge⸗ 
nommen; doch wurde der Vorſtand beauftragt, den Bezug von Honig- 
film in die Wege zu leiten, die in der Sommerverſammlung zur Ber- 
| lung gelangen follen. Nachdem der Vorſitzende, Herr Poſtperzeptor 
' Peters, ein Schreiben des Herrn Generalſekretärs Runnen verlejen, des 
. halts, daß in einem Telegramm des fur. Geſchäftsträgers in Berlin 
bie Zuſage von Zucker für die Bienen mit einbegriffen ſei, ſprach er 
km Vorſtand des Landesvereins den wärmſten Dank der Ber- 
num aus für die Mühen und Arbeiten, denen ſich derſelbe im Vor- 
fre in Sachen des Bezugs von Bienenzucker unterzogen, wenngleich 
dien ohne Erfolg geblieben feien. Die Worte des Vorſitzenden wur- 
‘en mit allgemeinem Beifall aufgenommen. Da der Vorſitzende mit der 

Th. Godden bereits vor mehreren Wochen die nötigen Unter- 
undlungen geführt, ſteht nach Eingang der Bezugsſcheine der ſofortigen 
lagerung des Zuckers nichts im Wege. Dann hielt Herr J. P. Ewert 
enen febr intereffanten zeitgemäßen Vortrag über die Art und Weife, 
vie der richtige Bienenzüchter, der auf ſeinen Vorteil bedacht iſt, zur 
“Seit imtern foll. Ein folder überläßt nicht dem Zufall, was aus 
kinen Bienen werden ſoll, ſondern die Bienen follen das werden, was 
kr Dienenzüchter will. Und die Wege dazu zeigte der Vortragende 
W fiherer Hand. Die zweite Verſammlung findet ſtatt zu Nördingen im 
ik des Monats Juli. P. Kalmes. 
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Bom Bücherkiſch. 

„Die Pofener Beute und ihre praftijde Behandlung“ wird in einen 
kleinen Büchlein von dem Schriftleiter des „Bienenwirts“ beſchrieben 
Er zeigt, wie in einer einfachen Bienenwohnung und mit einfachen Mit 
teln der Imker alles das erreichen kann, was bei den neueren Bienen 
wohnungen mit vielem Drum und Dran verſprochen wird. Weder 
Patent noch Gebrauchsmuſterſchutz hindert die Selbſtanfertigung dei 
Poſener Beute. — Der zweite Teil des Büchleins, die 

„Anleitung zur Raffenzudht* ijt nicht nur dem Königin- und Raffen: 
züchter ein Führer, ſondern zeigt auch jedem Imker erprobte und zuver 
läſſige Wege zur Umweiſelung ſchlechter Bienenvölker und Heilung vor 
Weiſelloſigkeit. 

Beide Schriften ſind in einem Büchlein von 44 Seiten, mit 28 Ab 
bildungen, auf feinem weißen Papier und in ſteifem Umſchlage zu 
ſammengefaßt. In den Bienenzeitungen hat es die günſtigſte Beur 
teilung gefunden. 

Zu beziehen gegen Einſendung von 75 Pfg. oder Nachnahme vor 
95 Pfg., portofrei, vom Verfaſſer: Er. Snodwadzki, Poſen W 3, Moltke 
ſtraße 11. 


H — u. yo re d 


Bereinsverfammlungen: 

Für den Verein „Echternach“ am Sonntag, 20. Mai, gegen % 
Uhr nachmittags, im Lokale Gaffel in Echternach. Tagesordnung: ! 
Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Gratisverloſung bienenwirtſchaftliche 
Gegenſtände. 3. Vortrag über das Thema: Bienenwohnung, Bienen 
volk, Bienenweide, Bienenzüchter, Trachtwetter in ihrem Verhalten zur 
Honigertrag. 4. Verſchiedene Mitteilungen. 

Für den Verein „Grevenmacher“ am Pfingſtmontag, 28. Mai, gege 
3 Uhr nachmittags (Sommerzeit), im Lokale Hauffels zu Lellig. Tages 
ordnung: Vortrag über den „Kuntzſchzwilling“ und den „Deutiche 
Förſterſtock“ mit praktiſchen Demonſtrationen auf dem Bienenſtande de 
Herrn Fabritius. 

Für den Verein „Merſch“ am Sonntag, 6. Mai, gegen 3 Uhr nack 
mittags, in der Wirtſchaft Conrad zu Böwingen a. d. Attert. Tage⸗ 
ordnung: 1. Apiſtiſche Plauderei über zeitgemäße Fragen. 2. Be 
ſchiedenes. Um regen Beſuch wird gebeten. ` 

Für den Verein „Wiltz“ am Chriſti⸗Himmelfahrtstag, 17. Ma 
gegen 3 Uhr nachmittags, im Vereinslokale in Wiltz. Tagesordnung 
1. Rechnungsablage von 1916. 2. ä EE 
3. Zeitgemäßer Vortrag. 

Bienenzu 

Von der Reichszuckerſtelle ſind eg eine Bezugsſcheine für Biene: 
zucker hier eingegangen. 

28. April 1917. Der Vorſtand. 


Wer verkauft for Korbvölter? 
Offerten umgehend erbeten an Bereinswanderlehrer 3. D. Ewert- -Dippad 


Vienen⸗Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
| für Bienenzucht. 


1. Juni 1917 Nr. 6 32. Jahrgang 
Inhalt: 1. Bienenzucker; 2. Wie der Verkehr mit Zucker in Deutſch⸗ 
land geregelt ift; 3. Der Bienenſommer bricht an!; 4. Markt⸗ 
fähige Aufmachung des Honigs; 5. Aus Dr. Dzierzons 
Schriften; 6. Vereinsnachrichten; 7. Vereinsverſammlungen; 
8. Vom Büchertiſch; 9. Anzeigen. 
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Bienenzucer. 


Radıdem unfere Regierung in dankenswerter Weiſe zu wiederholten 
Rolen bei der deutſchen Reichsregierung vorſtellig geworden war, um 
Ip Freigabe von „Bienenzucker“ für die luxemburgiſchen Imker zu ers 
ſvirten, traf am 8. April d. J. ein Telegramm des luxemburgiſchen Ge- 
ſſhäftsträgers in Berlin ein, welches lautet: „271 Tonnen Zucker monat: 
lich zugeſagt. Bienen und Induſtrie einbegriffen.“ 

-| Unfere Bienenzüchter erwarteten nun die Zuteilung von Zucker 
ſmd hofften, noch manches Volk retten zu können, das feine Vorräte out, 
Kehrt hatte. 
"Jl Der Bienenguder kam aber immer noch nicht. Endlich am 5. Mai 
` RA wurden feitens der Staatlichen Einkaufs- und Verteilungszentrale 
Felegramme an alle Kantonalvereine gerichtet, die folgenden Wortlaut 
SR We „Halten zu Ihrer Verfügung. . . .. . Kilogramm verfteuerten 
 Aäittellzuder zur Abgabe an Imker gemäß der vom Landesverein für 
Penenzucht eingereichten Liſte. Preis drei Franken Kilogramm. Säcke 
Bard Sie zu ſtellen. Abnahme hat in unſerem Lager zu erfolgen. Ber- 
nung an den Landesverein für Bienenzucht.“ 
Var es ſchon ein Gefühl der Enttäuſchung, daß während des ganzen 
Acnats April der Bienenzucker, den wir als dringlich für März erbeten 
eien, nicht eintraf, fo war es ein Gefühl der Beſtürzung, als uns 2,40 
Pert pro gor. für verſteuerten Zucker gefordert wurde, der uns von den 
` Pen deut{djerr Firmen, die unfere Imker in normalen Zeiten bedienten, 
ech für 1917 zu 64% Pfg. pro Kgr. zugeſagt war, wenn nur die Reihs- 
Rerſtelle Bezugsſcheine ausſtelle. 
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Der Vorſtand des Landesvereins erhob ſofort ſchriftlich Einſpruc 
gegen dieſen hohen Preis, indem er hervorhob, daß Deutſchlands Imke 
je 5 Kgr. Bienenzucker à 49 % Pfg. und je 1% gur, à 64% Pfg. erhalten 

Am 8. Mai ging von der Staatlichen Einkaufs- und Verteilung 
zentrale folgende Antwort ein: 

„In Bezug auf den Preis iſt die Zentrale nicht in der Lage vo 
derhand eine Aenderung eintreten zu laffen. Es handelt fidh bei Die 
erſten Lieferung um holländiſchen Zucker, wofür die Zentrale ledigli 
den Selbſtkoſtenpreis berechnet hat. Allen Einwohnern des Lande 
mußte auf Anordnug der Regierung der gleiche Preis von 3 Fr. pro Kg 
in Rechnung gebracht werden.“ 

Auf Erſuchen des Landesvereinsvorſtandes wurde die Anordnun 
daß die Vereine den Bienenzucker im Lager der Verteilungsſtelle abhol 
müßten, ebenfalls fallen gelaſſen, und es wurde den Vereinen mitgetei 
daß der Verſand an die bezeichneten Vereinsadreſſen erfolgen wird. 

Ebenſo wurde dem Antrag des Vorſtandes entſprochen, die Zahlu 
gen von den Kantonalvereinen direkt an die Zentrale ausführen 
laſſen, indem dadurch eine zweifache Ueberweiſung des Geldes, zuerſt 
Landesverein, dann von dieſem wieder an Staatszentrale vermied 
wird. 

Daß in Deutſchland die Zuteilung von Bienenzucker geſichert iſt, 
bekannt. Daß auch die Zuteilung von Verbrauchszucker und von E 
machzucker geſichert iſt, geht aus folgender Mitteilung hervor, die ı 
einer deutſchen Zeitung vom 10. Mai d. J. entnehmen: 

„Die Zuteilung von Verbrauchszucker iſt im Deutſchen Reiche 
zum September 1917 — alſo dem Beginn der neuen Rübenernte 
in der bisherigen Höhe geſichert. Das geht aus einer Auslafjung i 
Zuckerzuteilungsſtelle hervor. Für die Zuteilung des Verbrauchszuck 
an die Haushaltungen (von der Behörde „Mundzucker“ getauft) kon 
man das von vornherein annehmen. Nicht ganz ſicher war das binii 
lich des Zuckers, den die zuckerverbrauchenden Gewerbe erhalten. Hie 
iſt nun auch eine bindende Zuſage erteilt worden. Es iſt wahrſcheinl 
daß für Einmachezwecke in dieſem Jahre etwas größere Mengen 
werden bereitſtellen laſſen, als es im vorigen Jahre möglich geweſen 
Der Verbrauch für die Heeresverwaltung iſt natürlich bereits vor 
geſichert worden. Jetzt würde ſich die Zuckerzuteilungsſtelle noch 
großes Verdienſt erwerben, wenn fie ohne Aufſchub daran ginge, M 
regeln zu ergreifen, die die Raffinerien von ihren unnatürlich ho 
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Beſtänden entlaften können. Viele Raffinerien können nämlich nicht 
mehr für die ſachgemäße Lagerung garantieren.“ 

| Der Vorſtand 

des Landes vereins für Bienenzucht. 

P. S. Bei der erſten Lieferung von Bienenzucker handelte es fic 

um diejenigen Imker, die auf der Februar⸗Liſte beſtellt hatten. Von der 
Staatlichen Zentrale wurde nun beſtimmt, daß ſolche Imker, die nicht 
auf der erſten Beſtell⸗Liſte ſtanden, bis zum 26. Mai noch eine Beſtellung 
an die Kantonalpräſidenten einreichen können. Jede Beſtellung muß 
von einer durch den Bürgermeiſter beglaubigten Erklärung über die An⸗ 
zahl der Bienenvölker begleitet ſein. Nach dem 26. Mai ſenden die 
Kantonalpräſidenten eine Liſte in doppelter Ausführung mit beigelegten 
Beglaubigungszeugniſſen an den Landesverein, der die geſammelten 
Beſtell⸗Liſten an die Staatliche Einkaufs⸗ und Verteilungs⸗Zentrale 
weiter zu befördern hat. D. V. 


Wie der Verkehr mit Zucker 
in Deutſchland geregelt iſt. 


Für den preußiſchen Staat ift als beſondere Vermittlungs⸗ 
ſtelle zwiſchen der Reichszuckerſtelle und den Kommunalverbän⸗ 
den ein Landeszuckeramt in Berlin errichtet worden. 
Die Aufſicht über das Landeszuckeramt führt der Miniſter des 
Innern. — Das Landeszuckeramt hat die Durchführung der 
Juderverforgung im preußiſchen Staatsgebiet einheitlich zu leis 
ten und die dazu erforderlichen Maßnahmen zu treffen. Ihm liegt die 
Unterverteilung der nach der Ueberweiſung der Reichszucker⸗ 
ſtelle auf die preußiſchen Kommunalverbände entfallenden Geſamt⸗ 
menge an Zucker ob. In den Angelegenheiten der Süßſtoffverſorgung 
übernimmt das Landeszuckeramt die Vermittlung des Verkehrs 
zwiſchen der Reichszuckerſtelle und den Kommunal⸗ 
verbänden. Der Miniſter des Innern kann im Benehmen mit den 
Riniftern für Handel und Gewerbe und für Landwirtſchaft Domänen 
und Forſten dem Landeszuckeramt weitere Aufgaben übertragen. Dem 
Landeszuckeramt wird die Befugnis verliehen, die Verſorgung der 
Bevölkerung des Staatsgebietes oder eines Teiles des Staatsgebiets 
mit Zucker zu regeln. Soweit das Landeszuckeramt von dieſer De: 
fugnis Gebrauch macht, ruhen die entſprechenden Befugniſſe der Kom⸗ 
munalverbände und der Oberpräſidenten und Negierungspräſidenten. 
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Von dieſen Stellen etwa erlaffene, der Regelung des Landeszuckeramts 
entgegenſtehenden Anordnungen ſind durch beſondere Bekanntmachung 
mit dem Zeitpunkt des Inkrafttretens der Anordnungen des Landes⸗ 
zuckeramts außer Wirkung zu ſetzen. Einer Vorlage der Anordnungen 
des Landeszuckeramts bei den unterzeichneten Miniſtern zur Genehm⸗ 
haltung dor ihrer Veröffentlichung bedarf es nicht. Das Landeszucker⸗ 
amt tritt mit den ſtaatlichen und kommunalen Behörden in unmittel⸗ 
baren Verkehr. Die ſtaatlichen und kommunalen Behörden haben den 
innerhalb ſeiner Zuſtändigkeit an ſie gerichteten Erſuchen des Landes⸗ 
zuckeramts zu entſprechen. 


Der Bienenſommer bricht an! 
„Linden duften, Blumen blühen; 
Hier im Lichte, dort verſteckt, 
Ueberall iſt für die Bienen 
Jetzt ein reicher Tiſch gedeckt.“ 

Die Natur hat ihr Hochzeitskleid angelegt. Allüberall, auf Flur und 
Feld, auf Wieſen und in Wäldern hat ſich ein reicher Blütenflor ent⸗ 
wickelt, und allerorten ift für die Bienen der Tſſch reichlich gedeckt. 
Haſtig kommen ſie auch — ſchon in zeitigſter Frühe, um ja nichts 
zu verſäumen — aus dem Flugloche herausgeſtürzt, und eiligft fliegen 
ſie vom Flugbrett ab, um in faſt gerader Linie dem trachtreichen Gebiete 
zuzufliegen. Die Entwickelung der Völker ſchreitet infolgedeſſen mächtig 
voran und bald füllt das Brutneſt den ganzen Raum. 

Damit die Königin nun nicht in der Cierlage beſchränkt iſt und es 
den Trachtbienen nicht an Platz mangelt, den eingetragenen Honig und 
Pollen unterzubringen, müſſen die Bruträume erweitert oder vergrößert 
werden. Die Erweiterung darf aber nur nach und nach geſchehen, 
wenn die fortſchreitende Entwickelung es nötig macht. Der geeignete 
Zeitpunkt iſt ohne Zweifel dann gekommen, wenn die Bienen auch 
die letzte Wabe am Fenſter belagern und für die Eierlage zurichten, oder 
aber mit Honig oder Pollen zu füllen beginnen. 

Wo findet nun jedesmal die Erweiterungswabe ihren Platz? Für 
die Kinderſtube des Biens gilt die Regel: Gleiches zu Gleichem. In 
dieſem Falle alſo: Leere Zellen zu leeren Zellen. Die Erweiterungs⸗ 
wabe darf alſo nur neben einer Wabe des Brutneſtes eingeſtellt werden, 
im deren Zentrum ſoeben die Brut ausläuft oder wo friſchgelegte Eier 
im Mittelpunkte anzeigen, daß die Königin hier ihre Tätigkeit wieder 
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beginnt. An diefer Stelle wird die Erweiterungswabe unfehlbar mit 
ins Brutneſt aufgenommen; an jeder andern Stelle aber, z. B. zwiſchen 
Baben mit nur offener oder gededelter Brut richtet fie immer Ber- 


wiring, und darum Schaden im Brutneſt an. 


Anfangs verwendet man nur ausgebaute Waben, die frei von Droh⸗ 
nengellen fein müſſen. Bei denjenigen Stöcken aber, die nicht ſchwärmen 
Wien, verfaume man nicht, jedem Stock auch ganze Mittelwände (nach 


um nach 3—5 Stück) einzuhängen, die erft ausgebaut werden müſſen. 


ehe fie con der Königin beſtiftet werden können. Das Bauen- und 
Brütenlaffen ift nämlich das befte Mittel zur Schwarmverhinderung. 
de künſtlichen Mittelwände find alfo nicht nur ein Notbehelf, wenn fer: 


he Waben fehlen, ſondern vielmehr eines der wichtigſten Mittel für die 


Erziehung guter Honigvölker. 
5 Wenn man, was in dieſem Jahre bei vielen Bienenzüchtern der Fall 
m dürfte, keine künſtlichen Mittelwände, dagegen viele ältere ausge⸗ 


baute Waben vorrätig bat, fo kann man auch dadurch denſelben Erfolg 


ergelen, daß man die Zellen von beiden Seiten bis auf die Mittelwand 


vegſchneidet, fo daß die Bienen dieſelben wieder friſch aufbauen müſſen. 
„Ban nennt dieſes Verfahren das „Verjüngen“ der Waben. 


Auch Korbvölker, die fih frühzeitig gut entwickelt haben, können er- 
wettert werden, und zwar dadurch, daß man ihnen Unterſätze gibt, die 


nit 6—8 Halbrähmchen ausgeftattet werden. Unterſatzringe ohne Vor: 
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bau find verwerflich, weil dieſelben immer größtenteils mit Drohnenzellen 
ausgebaut werden. 

Wenn die Bruträume gefüllt ſind, ſo werden die Honigräume ge⸗ 
inet. Dadurch wird gegen das Schwärmen ebenfalls ein Hemmſchuh 
eingelegt. Man engt den Brutraum um 3—4 Wabenpaare ein, ſo daß 
D nur noch den früheren Winterſitz umfaßt, hängt die weggenommenen 
Jonigwaben in den Honigraum und erweitert denſelben allmählich. 
Venn keine Honigwaben vorhanden find, fo kann man auch einige 
Schen mit verdeckelter Brut in den Honigraum verſetzen, unmittelbar 
ber den Durchgang, und hinter dieje beſetzten Waben gibt man noch 
~4 kere; die andern läßt man erſt folgen, wenn der Honigraum gut 
agent ift. 

Letzt ift auch die Zeit gekommen, wo ein Ausgleich der Völker vorzu⸗ 
‘hen ift, indem man den ſtärkſten Völkern reife Bruttafeln entzieht 
and fie ſchwächern einhängt, die nicht mit leeren Waben oder Kunſt⸗ 
ben erweitert werden können. Wäre der Schwächling nicht imſtande, 
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die Brutwaben zu belagern, fo kehre man junge Bienen zu, die aber 
vorher mit Honigwaſſer zu beſpritzen ſind. Sind mehrere verſtärkungs⸗ 
bedürftige Schwächlinge da, fo kann man ihnen am ſchnellſten aufhelfen, 
indem man eines der ſtärkſten Völker vom Bau fegt, alſo in den Zuſtand 
eines natürlichen Schwarmes bringt, und die Brutwaben den Schwachen 
zuteilt. Die ſchwächſten Völker müſſen natürlich die reifſten Waben er 
halten. Dem abgefegten Muttervolk gibt man ganze Mittelwände. 
Der Juni iſt auch der Schwarmmonat. Ein guter leiſtungsfähiger 
Schwarm ſollte mindeſtens 3 Pfund wiegen. Den Schwärmen gebe man 
eine gute, ſorgfältig gereinigte Wohnung, tadelloſe Rähmchen mit gut 
befeſtigten, nicht gar zu kleinen Kunſtwabenſtücken, ferner eine warme 
Decke, damit das Wachsausſchwitzen gut von ſtatten geht, und bei 
mangelnder Tracht jeden Abend flüſſiges Futter, bis die Waben herunter⸗ 
gebaut find. Durch Zugabe reifer Brutwaben kann man ſchwache 
Schwärme verſtärken, nachdem ſie einige Waben ausgebaut haben. 
Mehr als einen Schwarm ſollte man von keinem Stock annehmen, 
weil er ſonſt zu ſehr geſchwächt wird. Um das Nachſchwärmen zu ver: 
hindern, müſſen 6—7 Tage nach Abgang der alten Königin die Weiſel⸗ 
zellen bis auf eine zerſtört werden. Wer künſtlich vermehren will 
der tue es bei Zeiten; Fluglinge und Feglinge gedeihen in der Rege 
gut, ebenſo Sammelableger mit reifer Weiſelzelle. Ohne eine folch 
ſind die Ableger Sorgenkinder und werden ſelten überwinterungsfähig 
Im Monat Juni beginnt in den meiſten Gegenden die Haupt 
tracht für unſere Bienen. Möge dieſe den Imker zu recht fleißigem uni 
ergiebigem Eebrauche der Honigſchleuder nötigen; möge die Poefi 
der Bienenzucht aber, das Schwärmen der Bienen, ihm recht viele Freu 
den bereiten und die in vergangenen ſchweren Zeiten auf ſeinem Bienen 
ſtande geriſſenen Lücken reichlich wieder ausfüllen! J. P. Ewert. 


Marktfähige Aufmachung des Honigs. 

Ueber die marktfähige Aufmachung des Honigs ſchreibt D. Breibol: 
Neumünſter in der Bienenzeitung für Schleswig⸗Holſtein u. a. folgendes 
„Eingehende Beachtung erfordert die Form des Honigglaſes. Dieſe mu 
vor allen Dingen zweckmäßig ſein. Oberſter Zweck iſt Förderung de 
Honigabſatzes. Die Form des Glaſes ift darum fo zu wählen, daß di 
Honig in dem Glas aufs beſte zur Geltung kommt und eine angenehn 
und handliche Verwendung geftattet. Daraus ergibt; fi), daß die For 
des Glaſes fih in erſter Linie der Marktform des Honigs anzupafiı 
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hat. Marktform des Honigs? — Jawohl. Wir haben davon zwei: feft 
md flüffig. Auf das Für und Wider dieſer beiden Formen gehe ich hier 

licht ein, ich ſtelle nur die Tatſache feft. 

Als Veranſchaulichungsbeiſpiel wähle ich zwei hohe und zwei nie⸗ 
drige Gläſer, die ſämtlich 1 Pfund Honig faſſen. Bei den hohen Gläſern 
lehen Breite und Höhe etwa im Verhältnis wie 1:2, die niedrigen 
Glaser find etwas breiter als hoch. Ein hohes und ein niedriges Glas find 
mit flüſſigem Honig gefüllt, die beiden anderen Gläſer enthalten feſten 
honig. Betrachten wir dieſe Veranſchaulichungsſtücke unter den beiden 
Gesichtspunkten: vorteilhafte Erſcheinung, handliche und gefällige Ber- 
wendung. Es ergibt ſich: 

1. Flüſſiger Honig bietet ſich im hohen Glafe dem Auge weſentlich 
scteilhafter dar als im niedrigen, gelangt alfo im hohen Glaſe am 
deſten zur Geltung. Sein klarer Glanz und feine durchſcheinende Rein- 
keit tommen in dem hohen Glaſe viel beffer zur Wirkung als im niedri⸗ 
gen. Allerdings eignet fih die hohe Form ſchlecht, wenn man fie auf 
bn Tiſch ellen und den Honig unmittelbar herauseſſen wollte. Doch 
ut er ſich für dieſen Zweck in einen flachen Behälter umgießen. 
Bir Schleswig⸗Holſteiner kennen nur die feſte Marktform des Honigs. 

2. Der feſte Honig kommt im niedrigen Glaſe zweifellos beſſer zur 
Belting als im hohen. Seine eigenartige und ausgeprägte Farbe tritt 
in der niedrigen Glasform, namentlich auch dann, wenn mehrere Be- 
Milter aufeinander geſtellt find, recht fo behaglich in die Erſcheinung. 
Leſonders wichtig ift für das Auge, daß die feine, zarte, ſchmelzartige 
Serfchicht ſich in dem niedrigen und breiten Glafe weit ausdehnt und 
urch eine vorzügliche Wirkung erzielt. Ganz vortrefflich aber eignet 
4 die breite Form auch in der Verwendung. Handlicher, gefälliger, 
Giprehender läßt fih der Honig gar nicht auf die Tafel bringen, als 
denn er, regelmäßig und feft gefügt, im niedrigen Glasbehälter dar- 
‚Roten wird. Und wie ſicher ſteht zudem das niedrige Honigglas auf 
km Tiſche! 

Die Imker der Gegenden, in denen der Honig in flüſſiger Form 
ir den Markt kommt, wiſſen ganz genau, warum fie ihre flüſſige Ware 
m in hohen, ſchlanken Gläſern anbieten. Auch auf den Honigaus- 
klungen Mittel⸗, Süd⸗ und Oſtdeutſchlands, wie auch Cefterreid-Un- 
ins, trifft man faft nur die hohe Glasform. In Norddeutſchland und 
"iere in Schleswig⸗Holſtein, wo man nur die fefte Marftform des 
igs kennt, beherrſcht das niedrige a die Ausftellungen und 
Narkt.“ 
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Aus Dr. Dzierzon's Schriften. 


Das Schwärmen iſt zwar eine Luſt, 
Doch am Ertrage bringt's Verluſt. 

Die Bienenpflege ift zwar nur ein kleiner Zweig der Landwirtſchaf 
ſie iſt aber jedenfalls der intereſſanteſte Teil derſelben, weshalb ſie de 
geniale Baron v. Ehrenfels als die Poeſie der Landwirtſchaft bezeichne 
Wer einmal das edle Vergnügen gekoſtet hat, das die Pflege und Bent 
achtung der Biene gewährt, der kann ohne ſie nicht mehr leben un 
fo Mancher hat das Lied angeſtimmt: Die Biene hat mir's angetaı 
daß ich von ihr nicht laſſen kann. Wer zählt die Freuden, die fie ihre: 
Pfleger und Beobachter gewährt, die Feſte, die fie ihm bereitet? Dit ı 
für den Bienenwirt nicht ein wahres Freudenfeſt, wenn feine Pfleglin: 
nach langer Winterhaft an einem milden Tage des Februar oder Mä 
endlich wieder ihre Wohnung verlaſſen, mit ihrem lang entbehrten frö 
lichen Geſumme die Luft erfüllen und ihre luſtigen Tänze darin au 
führen können? Um ſo größer iſt die Befriedigung, wenn alle eingewi 
terten Völker luſtig vorſpielen, keines derſelben den im Winter ih 
drohenden Gefahren zum Opfer gefallen iſt. Nicht minder iſt die Freu 
des Imkers, wenn er {pater an einem freundlichen Tage die erſten rei 
lich mit Pollen beladenen Bienen anfliegen und einziehen fiebt. S 
verkünden ihm ja: Der Lenz iſt in das Land eingezogen, die Erſtlin 
der Flora haben ihre Blütenknoſpen geöffnet und uns den erſten friſch 
Pollen geſpendet. Hat ſich weiterhin bei immer höher ſteigender Son 
die volle Weide eingeſtellt und kommen die Trachtbienen nicht nur r 
Höschen, ſondern auch mit Honig ſchwer beladen und fo zahlreich e 
daß ſie kaum zu zählen ſind, ſo gewährt dies nicht nur dem Biene 
wirte, ſondern jedem Naturfreunde ein Schauſpiel, an dem er ſich 9 
nicht ſatt ſehen kann. Den höchſten Grad erreicht aber bei den meiſt 
Imkern, namentlich den Anfängern, das Intereſſe, wenn, nachdem 
Bienenvölker ihre Wohnungen ziemlich ausgebaut, mit Honig und B 
gefüllt haben und ſo ſtark geworden ſind, daß ihnen die Wohnung 
eng zu werden beginnt, eines ſchönen Tages um die Mittagszeit 
Ruf ertönt: Die Bienen ſchwärmen. Mancher, beſonders der Anfänge 
wird förmlich begeiſtert, gerät gleichſam aus dem Häuschen vor Freu 
daß fih die Zahl feiner Bienenvölker vermehrt. Das luftige Du: 
einanderwirbeln der ſchwärmenden Bienen verſetzt ihn in das hod 
Entzücken. Iſt der Schwarm glücklich in die für ihn beſtimmte Wohn: 
gebracht worden, ſo iſt die Befriedigung unausſprechlich. 
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Doch das Intereſſante und Ergötzliche iſt ſelten gleichzeitig auch nütz⸗ 
lich und vorteilhaft. Dies trifft auch bei dem Schwärmen zu. Meiſt iſt 
ein großer Ausfall am Ertrage damit verbunden. Nur in dem Falle iſt 
das Schwärmen von Nutzen, wenn es zeitig erfolgt, ſich in gewiſſen 
Grenzen hält, die Zerſplitterung der Völker alfo keine zu ſtarke ift, die 
Nutterſtöcke ſchnell wieder weiſelrichtig ſind, und wenn noch ſpäte Weide 
im Auguſt und September eintritt, ſo daß auch die von den jungen 
Königinnen erzeugten Bienen noch tätig ſein können. Um das ſchäd— 
liche Nachſchwärmen zu verhindern, verſtellen Manche den Vorſchwarm 
mit dem Mutterſtocke. Dieſes Mittel ift aber nur bei Völkern in Cingel- 
wohnungen anwendbar. Es gibt ein einfacheres, überall anwendbares 
Verfahren. Sobald die alte Königin mit dem Vorſchwarm abgegangen 
ift, fege man eine junge zu oder füge, was noch ſicherer ift, eine der Reife 
nahe Weiſelzelle ein. Die junge Königin zerſtört die vorfindlichen Weiſel⸗ 
ellen, woran fie das momentan geſchwächte Volk nicht hindert, hält in 
wenigen Tagen ihre Begattungsausflüge und nimmt bald den Brut⸗ 
ansatz wieder auf, fo daß dieſer vielleicht kaum eine Woche unterbrochen 
war, während ſonſt, wenn der Stock wiederholt nachgeſchwärmt hätte, 
die Unterbrechung 3 Wochen gedauert haben würde. Ja nicht ſelten 
bleibt der Mutterſtock weiſellos, indem mit dem letzten Nachſchwarm auch 
die lezte junge Königin abgezogen iſt oder die junge Königin bei den 
Begattungsausflügen verloren ging. Der Stock wird drohnenbrütig 
und iſt dann ſchwer wieder in Ordnung zu bringen. Der vor dem 
Schwärmen wertvolle, vielleicht auch ſchon mit einem Honigvorrat ver: 
lehene Stock, ift durch das wiederholte Schwärmen zur Wertloſigkeit 
herabgeſunken. Mit den Schwarmbienen iſt auch der Honigvorrat 
größtenteils mit hinausgeflogen und der Mutterſtock ſteht am Ende der 
Schwarmperiode ziemlich ausgeplündert da. 


Doh wenn bei dem Schwärmen auch alles glimpflich abgeht, jo 
it damit doch ein Ausfall am Ertrage verbunden, weil durch die Bor- 
bereitungen zum Schwärmen, das Ausſpüren einer paſſenden neuen 
Vohnung, das Abpaſſen eines zum Abzuge paſſenden Momentes und 
lurch den Schwarmakt koſtbar unwiederbringliche Erntezeit unbenützt 
verloren geht. Bekanntlich ift der Frühjahrshonig von der Salweide, 
Kirche, dem Apfelbaum, der Akazie, dem Weißklee, der Linde u. a. der 
delfte, für welchen gern ein höherer Preis gezahlt wird, und gerade 
dejen verſchwenden die Schwarmbienen zum Wachsbau und zum Brut» 
Wer. und wenn fie im glücklichſten Falle von der Spätweide auch noch 
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einen gewiſſen Vorrat an Honig einjammeln, fo ift diefer von dunklerer 
garbe und geringerem Werte. 


Aus dem Cefagten, deffen Richtigkeit jeder erfahrene Bienenwirt 
beſtätigen wird, ergibt fit für die Praxis die Regel: Will man von ſeinen 
Bienenvölkern möglichſt viel Honig, namentlich viel edlen Frühjahrs⸗ 
honig gewinnen, ſo muß man das Schwarmfieber von ihnen fern⸗ 
halten, ſie auf Schwarmgedanken gar nicht verfallen laſſen, da Schwär⸗ 
men und Honigvorräte aufſpeichern mit einander unvereinbar ſind. Da⸗ 
mit ift keineswegs geſagt, daß man die Zahl feiner Balter nicht ver- 
mehren dürfe. Man wird dieſes ſogar tun müſſen, ſelbſtwerſtändlich 
nicht durch natürliche, ſondern durch künſtliche Schwärme. Denn das 
einſachſte Mittel, die überſtarken Stöcke vom Schwärmen abzuhalten und 
beim gleichmäßigen Honigeintragen zu erhalten, iſt eine mäßige 
Schwächung, indem man ihnen ein Teil, ſelbſt die Hälfte der Bienen, vor⸗ 
zugsweiſe die Hausbienen entnimmt, was in Mobilwohnungen ſo leicht 
geſchehen kann. Man braucht fie nicht abzutrommeln, wie etwa in Kör- 
ben, was natürlich mit einer Störung im Eintragen verbunden wäre, 
ſondern nur von den Waben abzuſchütteln oder abzukehren, wobei die 
Trachtbienen zufliegen und abfliegen, ohne im Geringſten im Eintragen 
geſtört zu werden. Die ſo geſammelten Bienen verwendet man zur Bil⸗ 
dung von Kunſtſchwärmen, die man am paſſendſten Sammelſchwärme 
nennen kann. Die Hauptſache dabei iſt der Beſitz einer fruchtbaren Kö⸗ 
nigin. Man kann dieſe einem Stocke entnehmen, der ſich durch gute 
Eigenſchaften auszeichnet. In dieſem Stocke wird man dann auch Weiſel⸗ 
zellen erhalten, die man, wenn man eine größere Menge Ableger machen 

will, in den rerſchiedenen Entwicklungsſtadien zur Verfügung haben 
muß. Damit möglichſt viele Weiſelzellen angeſetzt werden, muß bei 
etwaigem Trachtmangel gefüttert werden. Wollte man das intereſſante 
Schauſpiel genießen, einen Tütſchwarm ausziehen zu ſehen, ſo könnte 
man bei günſtigem Wetter einen ſolchen in genau 14 Tagen erwarten. 
Doch leicht könnte die oft ſchon am 10. Tage auslaufende erſte junge 
Königin alle übrigen Zellen zerſtören, wenn die Bienen keine ſonderliche 
Schwarmluſt zeigen. Man wähle daher lieber den ſicheren Teil und 
verwende die übrigen Weiſelzellen ſchon nach 9 Tagen zur ſchnelleren 
Beweiſelung neulich entweiſelter Völker, zur Bildung von Ablegern, 
namentlich auch von Weiſelzuchtvölkern. Am leichteſten und ſicherſten 
ift die Verwendung, wenn fih auf jeder Brutwabe eine Weſſelzelle be 
endet. Stellt man eine ſolche Wabe mit den fie belagernden Bienen 
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einem entweiſelten Volke ein, jo kann man der Annahme verſichert fein. 
da die Bienen aber ſelten die Verteilung ſo erwünſcht vornehmen, ſo 
nuß man es ſelbſt etwa Tags vorher tun. Eine ſolche Wabe, der man 
noch eine mit junger Brut hinzufügen kann, erſetzt bei Bildung eines 
Sammelſchwarms eine Königin, wenn eine ſolche gerade nicht zur Ber- 
fügung ſteht. Ein folder Schwarm muß natürlich auf einen entfernten 
Stand gebracht werden. Denn auf demſelben Stande eingeſetzt, würden 
die Bienen beim nächſten Ausfluge denjenigen Stöcken wieder zufliegen, 
denen fie entnommen worden find, und höchſtens die ganz jungen würden 
bleiben, welche noch kein Vorſpiel gehalten haben. Ein zweiter Stand 
in der Entfernung von einer halben Stunde gewährt außerordentliche 
Vorteile und kein Bienenwirt, der die Bienenzucht im größeren Umfange 
betreibt, ſollte es unterlaſſen, ſich einen ſolchen anzulegen. Schon aus 
Audfiht für die Bienenweide, wenn dieſe nicht unerſchöpflich ift, emp- 
fehlt fih eine ſolche Anlage, weil die Bienen, wenn zu viel ſtarke Stöcke 
auf einem Stande fich befinden, ſich zu weit ausbreiten müſſen, um nody 
twas zu finden, wodurch koſtbare Zeit verloren geht. Wird ein Stock 
don Raubbienen angefallen, fo gibt es kein einfacheres Mittel, der 
Rüuberei Einhalt zu tun, als ihn auf einen entfernten Stand zu ſchaffen. 
Lerſtärkt man ihn, wenn er vielleicht zu ſchwach war, vorher durch zu⸗ 
heſchüttelte Bienen, fo leiſtet man ihm einen doppelten Dienſt. Der 
größte Vorteil aber, den ein ſolcher entfernter Stand gewährt, iſt jeden⸗ 
fals der, daß er die Bildung der Kunſtſchwärme, der ſogenannten Sam: 
neiſchwärme, fo außerordentlich leicht und bequem macht. Und durch 
bide künſtliche Schwarmbildung, die jedenfalls die zweckmäßigſte ift, 
Wm man eine ſtärkere Vermehrung der Völker, wenn man eine ſolche 
inftrebt, erreichen, als wenn man die Völker der natürlichen Vermehrung 
duch Schwärme überließe. Denn indem man die Vökler durch zeit- 
Deiliges Entnehmen des Ueberfluſſes an Bienen vom Schwärmen zurück⸗ 
il, verhindert man die Unterbrechung des Brutanſatzes, welcher beim 
echwarmſtock mit Abgang der fruchtbaren Königin eintritt und bis zur 
Leruchtung der jungen, im Stocke zurückgebliebenen Königin dauert. 


En großer Vorteil der künſtlichen Schwarmbildung beſteht nament- 
ig darin, daß man es in der Wahl hat, von denjenigen Völkern nach⸗ 
Wieden, reſpektive die junge Königin erbrüten zu laſſen, welche ſich 
Wé erwünſchte Eigenſchaften, namentlich durch Honigreichtum aus⸗ 
ihnen, Wer dagegen der natürlichen Vermehrung den Vorzug gibt, 
in Bolter nur dieſer Art der Vermehrung überläßt, deſſen Stand wird 
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ſich natürlich immer mehr mit den ſchwarmluſtigen Bienen bevölkert 
und es werden die honigreichſten und nur felten ſchwärmenden Stamm 
immer mehr und zuletzt gänzlich davon verſchwinden müſſen. 


Vereinsnachrichten. 
Aus dem Verein „Echternach“. 

Am Sonntag, 20. Mai, fand zu Echternach im Café Saſſel eine feh 
gut beſuchte Verſammlung unſers Vereins ſtatt. Faſt ſämtliche Mit 
glieder waren anweſend, einige neue ließen ſich in den Verein aufnehmer 
Von einer Gratisverloſung wurde in dieſem Jahre abgeſehen, da nac 
den Mitteilungen des Schriftführers, der mit der Zuckerbeſchaffung be 
traut ift, dem Verein durch den Zuckerverſand verſchiedene Nebenfofte: 
entſtehen, welche am beſten durch die Vereinskaſſe gedeckt werden. De 
Anweſenden wurde mitgeteilt, daß am folgenden Tage der Zucker bei de 
Zentrale beſtellt werde, fo daß derſelbe, wenn die Lieferung raſch erfolg! 
gegen Ende der Woche in den Händen der Beſteller ſein könnte. Abe 
der Menſch denkt und die Zentrale lenkt. — Darnach fand ein Gedanken 
austauſch über die Honigpreisfrage ſtatt. In der Mainummer des Or 
gans des Elſaß-Lothringiſchen Bienenzüchtervereins, die in der Ver 
ſammlung vorliegt, ſchreibt ein Imker aus Püttingen: „Ich bin de 
Anſicht, daß wir die Honigpreiſe künftig wie folgt feftlegen: a) Klein 
verkauf 2,50 Mark per Pfund, b) Engrospreis 2 Mark per Pfund.“ Y. 
demſelben Heft des Elſaß-Lothringiſchen Bienenzüchtervereins leſen wi 
folgende Notiz: „Herr Profeſſor Frey, erſter Präſident der Bereinigun 
der Deutſchen Imkerverbände wird folgenden Richtpreis beantragen 
Für 1 Pfund Schleuderhonig (ohne Gefäß) 3 Mark.“ Die Richtpreis 
ſind erſt beantragt, nicht feſtgeſetzt. Es dürfte vielleicht angezeigt ſein 
hierzulande dieſelben Richtpreiſe anzunehmen, die in Elſaß-Lothringen 
oder im ganzen Bereich der deutſchen Imkerverbände feſtgelegt werden 
— In einem längeren Vortrag erklärte dann Profeſſor Runnen de: 
Einfluß von Bienenwohnung, Bienenvolk, Bienenzüchter, Bienenweid 
und endlich vom Hauptfactor, vom Wetter, auf den Honigertrag. Be 
den vier erſtgenannten Factoren kann der Imker fördernd einwirken 
was den letzten wichtigen SEHR anbelangt, ift er von des Himmel: 
Gunſt abhängig. H. Georges. 

Aus dem verein „Merſch“. 

In unſerer Verſammlung am 6. Mai zu Böwingen wurde zueri 

den Mitgliedern von dem ominöſen Telegramm bezügl. des Zucker 
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preifes Kenntnis gegeben. Eine ziemlich arge Verſchnupfung war die 
jolige davon. Nun, bei richtigem Zuſehen ift die Sache nicht fo ſchlimm; 
de Imker können ja die Conſequenzen ziehen und den Honigpreis dem- 
— nod feſtſetzen. Dann kommt Hr. Profeſſor Kunnen zu Wort. Apiſtiſche 
Buudereien! Wenn ein Mann, wie Hr. Kunnen, der auf eine 50jährige 
Inkerpraxis zurückblicken kann, aus dem reichen Schatz feiner Erfah- 
ungen austeilt, dann findet ſich wohl für jeden Zuhörer etwas Nützliches 
m. Zuerſt kommt die Rede auf die wichtige Angelegenheit, die fert 
Nonaten jeden Imkergeiſt beſchäftigt, nämlich das Durchhalten der Bie- 
nemofer. Hr. Kunnen huldigt dem Prinzip, nur teilweiſe den Zucker zur 
Bienenfütterung heranzuziehen; feine Völker werden meiſtens auf Honig 
eingewintert. Intereſſante Aufklärungen gibt der Herr Conferengler über 
ten Totalverbrauch eines Bienenvolkes vom Herbſt bis zur neuen Tracht. 
. 8 bis 20, ja bis 25 Pfd. ift der Verbrauch eines Volkes. Das ermahnt 
den fürſorglichen Imker, bei der Auffütterung im Herbſt nicht zu knauſerig 
zu ſein. Dann ging's zur Frühjahrsbehandlung. Da heißt es: Vor 
alem den Bautrieb der Bienen ausnützen; ſelbſt auf die Gefahr hin, daß 
dir etwas Drohnen in den Stock bekommen. Und die Bienenwohnungen! 
Der Vortragende mahnt zur Vorſicht gegenüber den Anpreiſungen all’ 
deſer neuen Erfindungen. Eine Hauptforderung, die man an eine Bienen- 
! wohnung ſtellen müſſe, fei, daß fie vergrößerungsfähig fei, damit man 
‚em ſtarke Tracht gut ausnützen könne. Eine gute Trachtgegend ift 
rigens mit die Hauptſache. Redner empfiehlt die Beſtrebungen, im 
Garten oder ſonſt an einem Plätzchen Honigpflanzen zu bauen. Doch 
a das nur wie ein Tropfen Waſſer auf einen heißen Stein. Honig- 
Nlanzen müſſen in größeren Mengen angepflanzt werden. Man 
det viel über den Gewinn bei der Bienenzucht. Die Idealiſten 
inter den Imkern haben auch immer den größten materiellen Erfolg. 
dem wer feine Bienen aus Luft und Liebe zur Sache pflegt, dem kommt 
ber Erfolg am ficherften. Deshalb foll der Imfer den Bienen ein Pfleger 
ind kein Störenfried fein. In dieſer Beziehung find namentlich die 
ungen Vienenzüchter zu warnen, damit fie nicht unnötig Eingriffe in 
en Betrieb eines Volkes machen. Das Bienenvolk ift ein Muſter von 
mmg und Organiſation. Jede Biene hat ihre ſpezielle Aufgabe. 
bine holt Pollen, die andere Honig, eine dritte Waſſer; dieſe füttert die 
Ange Brut, jene hält Wache am Flugloch. Welche Verwirrung muß 
‘titehen, wenn das alles durch eine unkundige Hand durcheinander 
kwürfelt wird. Leider geſtattete die frühe Abfahrt des Zuges Hrn. 
kunnen nicht, feine äußerſt lehrreichen Ausführungen noch weiter aus⸗ 
pimen und die Verſammlung mußte aus dieſem Grunde ſchon ex 


ig geſchloſſen werden. 
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Aus dem Verein „Wiltz“. | 

Bei unferer erſten diesjährigen Verſammlung am 17. Mai d. \ 
erfolgte, wie üblich, die Rechnungsablage vom Vorjahre, die mit einer 
Kaſſenbeſtand von 86,32 Franken auf den 31. Dezember 1916 abſchließ 
Die rerſammelten Imker freuen fih der günſtigen Witterung, die in de 
erſten Hälfte Mai herrſchte, wo Obſtbäume- und Heidelbeerblüten gut 
Tracht liefern. Bei der ſpärlichen Zuteilung von Bienenzuder ſtellt de 
Kantonalverein die Deviſe auf: „Haltet Haus mit eurem Zucker für unſer 
Bienenvölker und ſchränkt die Vermehrung der Völker auf das möglichſt 
in dieſem Jahre ein.“ Eben legt ein Vereinsmitglied zwei Ausſchnitt 
aus der Tagespreſſe über Bienenzucker und Honigpreiſe vor, wovon eine 
die Antwort eines Konſuminhabers an einen Imker von der Moſel en! 
hält, die lautet: „Als Produzent finden Sie ſich berechtigt, im „Name 
aller Imker“, Reklamation zu erheben, für den Ihnen vom Staate oi 
ferierten und geforderten Zuckerpreis von 2.40 Mk. pro Kilo, währen 
die Imker Deutſchlands den verſteuerten Kriſtallzucker zu 64% Pfenni 
pro Kilo erhalten. Der Unterſchied iſt tatſächlich ein großer zu nenne: 
und ſpeziell fühlbar für Abnehmer (Verkäufer von Honig) größere 
Quantitäten Zucker. | 

Wir wollen nun den Spieß umdrehen und auch die Honigpreil 
Deutſchlands⸗Imker mit den Honigpreiſen der Luxemburger⸗Imker ver 
gleichen. Ein Pfund reiner Bienen⸗Honig koſtet in Deutſchland 3 M 
das Pfund im Detailverkauf, während inländiſche Imker dem Schreibe 
dieſes (für Wiederverkauf) den Honig zu 6 und 8 Mk. das Pfund an 
bieten. | 

Ich erhielt zum Beiſpiel ein Kiloglas Honig als Muſter zugeſand 
welches mich incl. Porto und Nachnahme 21,70 Fr. gekoſtet hat. de 
Lieferant ſchrieb beigefügt folgendes: „Anſchließend an unſere tefephoni 
ſche Unterredung beeile ich mich Ihnen andurch eine Probe von der 
Ihnen zu verkaufenden Honig zu überſenden. Wie Sie ſehen, forder 
ich 10 Fr. per Pfd. ohne Gefäß, dieſe werden extra berechnet.“ 

Wie müßte ich hier den Verkaufspreis an den Konſumenten ſtellen 
Ich ftelle nun die höfl. Frage an den Herrn Imker: Woher kommt € 
daß dieſer gewaltige Bezugspreisunterſchied zwiſchen dem deutſchen un 
luxemburgiſchen Honig beſteht, wenn der Luxemburger Imker wirtlic 
das Pfund Zucker 88 Pfennig teurer bezahlen müßte?“ 

Hierzu wurde bemerkt, daß vom Kantonalverein Luxem 
burg, der Honigpreis für 1916 auf 35 Sous das Pfund ohn 
Glas feſtgeſetzt wurde, mit dem Erſuchen, ſämtliche Bienen 
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züchter des Landes möchten fih dieſem Preiſe anſchließen. In 
der Wiltzer Vereinsverſammlung vom 27. Auguſt 1916 wurde eine 
Anfrage über den Honigpreis dahin beantwortet, daß der Vereins⸗Richt⸗ 
preis auf 35 Sous pro Pfund feſtgeſetzt fet. Auch ift uns bekannt, daß 
diele Bienenzüchter nicht über dieſen Preis hinausgegangen ſind. Wie 
kam es nun, daß ſchließlich von fo übertrieben hohen Preiſen geſprochen 
wurde? Die Honigernte von 1916 war in vielen Gegenden gleich Null. 
Benn ein Geſchäftsmann nach Honig fragte, mußte ihm vom Imker 
geantwortet werden, er habe keinen Honig. Der Laie in der Bienenzucht 
kam das nur ſchwer begreifen, und man glaubte durch höheres Angebot 
Honig hervorzaubern zu können. So kamen denn die Aufkäufer in die 
Dörfer und boten den Imkern, die bereits ihren Honig zu 35 Sous 
verkauft und abgeliefert hatten, 3 Franken, 4 Franken und mehr in der 
Meinung, dann Honig zu bekommen. Wie ein Lauffeuer verbreitete 
ih die Nachricht von ſolchen Angeboten, und da mag es denn fo weit 
gekommen ſein, daß ein „Honiglieferant“, der vielleicht ſelbſt den Honig 
zu niedrigerem Preiſe aufgekauft hatte, dem Konſuminhaber 10 Fr. pro 
Pfd. forderte. 

Es erſcheint nun angezeigt, für 1917 auch einen Vereins⸗Richtpreis 
zu beſtimmen. Die Aufkäufer und Konſuminhaber werden ſchon den 
Reſt beſorgen, und die Preiſe hoch über den Richtpreis hinauftreiben, 
denn nicht jeder Bienenzüchter iſt ſtark genug, um denjenigen hinaus⸗ 
zuweiſen, der ihm das Doppelte von dem Preiſe anbietet, den er zu er⸗ 
dielen gedachte. Jetzt wäre es noch verfrüht, den Preis feſtzuſetzen, da 
man das Fell des Bären nicht verkaufen ſoll, bevor man den Bären er⸗ 
legt hat. Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände hat den Bor: 
ſchlag gemacht, einen Richtpreis von 3 Mark pro Pfd. Schleuderhonig 
oder Honig gleicher Güte feſtzuſetzen. Ein Einverſtändnis über den feſt⸗ 
zuſetzenden Preis ift zur Zeit noch nicht erfolgt. Bei der Feſtſetzung des 
Sjonigpreifes kann man aber nicht wohl den Bienenzuckerpreis heran⸗ 
sehen, wie der Konſuminhaber das tut, ſonſt käme ein ſonderbares Ber- 
hältnis heraus. Die Imker Deutſchlands brauchen nicht 64% Pfg. zu 
Wahlen, denn fie erhalten pro Bienenvolk 5 Kgr. zu 49% Pfg.; und die 
buemburgiſchen Imker haben pro Bienenvolk 1% gr. zu 2,40 Mark 
erhalten. Wo ſollte das hinausgehen, wenn die lupemb. Imker, die ihren 
Auger 5 mal fo teuer bezahlen müſſen, auch 5 mal ſo hohe Honigpreiſe 
fordern ſollen. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung erörterte Prof. Kunnen dann noch 
n einem Vortrag die Behandlung der Bienenvölker vom Monat Mai an 


i, “GG: as 


bis zum Beginn der Honigtracht, die Ausnutzung der Tracht, die Ernte 
und Behandlung des Schleuderhonigs, u. ſ. w. Nach einer rege ein⸗ 
ſetzenden Beſprechung, wobei noch manch' nützliche Anweiſung gegeben 
wurde, ſchloß die Sitzung. Aug. Schaack. 


Bereinsverjammlungen: 

Für den Verein „Capellen“ am Sonntag, 24. Juni, um %3 Uhr 
nachmittags, auf dem Bienenſtande des Schriftführer⸗Kaſſierers. Tages⸗ 
ordnung: 1. Bildung von Kunſtſchwärmen. 2. Zeitgemäßer Vortrag 
von N. Ewert⸗Contern. 3. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Cuxemburg“ am Sonntag, 3. Juni, um 3 Uhr nach⸗ 
mittags, auf dem Bienenſtand des Herrn Sax, Claufen. Tagesordnung: 
1. Praktiſche Arbeiten. 2. Wie verhindern wir das Schwärmen? Vor⸗ 
trag von Nic. Ewert. 3. Verſchiedene Vereins angelegenheiten. 

N. B.: Sammelpunkt im Café Thoß-Graff gegenüber dem ſtädtiſchen 
Schlachthauſe. | 
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Bom Bücherliſch. 


Heimftatten zum Betriebe von Gartenbau und Kleinkierzuchl. Heraus⸗ 
gegeben von Fritz Pfenningſtorff. Zweite, verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Auflage. 244 S. Mit 2 Gartenplänen und zahlreichen 
Abbildungen. Preis 2,.— M. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, 

Verlag für Sport und Naturljebhaberei, Berlin W. 57. 

Der Inhalt des Buches iſt aus dem Titel erſichtlich. Es enthält in 
ſeiner Einleitung allgemeine Ausführungen über die volkswirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung von Gartenbau und Kleintierzucht, um ſich dann der 
Kriegsinvalidenfürſorge zuzuwenden und die bezüglichen Beſtimmungen 
der Verſorgungsgeſetze einſchließlich des Kapitalabfindungsgeſetzes zu 
bringen. Ein Abſchnitt über das Rentengutsweſen, die Erwerbung eines 
Rentengutes, aus der Feder von Dr. Mithoff, eines Mitarbeiters der 
Geſellſchaft für innere Koloniſation, beſchließt die Einleitung. Der 
Hauptteil des Werkes iſt dem Betriebe von Gartenbau und 
Kleintierzucht gewidmet; er wendet ſich an alle Kreiſe, alle Schichten 
der Bevölkerung und iſt, zumal ſich dieſe Betriebszweige zur Zeit ener⸗ 
giſcher Förderung und Unterſtützung von Behörden, Vereinen und 
größeren Induſtriellen zu erfreuen haben, lebhafteſten Intereſſes in 
weiteſten Kreiſen ſicher. Der durch anſchauliche Abbildungen unterſtützte 
Inhalt iſt ein ungemein reichhaltiger und wird infolge der gedrängten 
Kürze und der einfachen, klaren Anweiſungen, für deſſen Gediegenheit 
1 Namen der Mitarbeiter bürgen, den Käufern vorzügliche Dienſte 
eiſten. 

Ein ſehr zeitgemäßes Buch, dem wir in Anbetracht feines 
reichen Inhaltes, ſeiner netten Ausſtattung und ſeines billigen Preiſes 
(2 M. für 224 Seiten) die weiteſte Verbreitung wünſchen. 


Bienen- Zeitung 
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Inhalt: 1. Zeitgemäße Betrachtungen; 2. Biene und Hummel; 
3. Über Honigablieferung und Honigpreiſe in Deutſchland; 
4. Honigpreiſe im Großherzogtum Baden; 5. Über den 
jetzigen Wert des Bienenwachſes; 6. Vereinsnachrichten; 
7. Vereinsverſammlung; 8. Vom Büchertiſch; 9. Anzeigen. 
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Zeitgemäße Betrachtungen. 


Eines ſolchen Frühjahrs, das ſo ſprunghaft eingeſetzt hätte wie das 
beurige, kann ich mich, ſolange ich überhaupt imkere, nicht entſinnen. 
| Sonft kam der Frühling fo ziemlich allmählich und programmäßig heran, 
weckte und entwickelte die Vegetation behutſam, um ihr gleichſam Ge- 
genheit zur Abhärtung zu bieten gegen die nur zu oft ſich noch ein— 
ſtellenden Froſtgefahren. In dieſem Jahre äußerte ſich dieſer Vorgang 
ganz anders. Bis in die erſte Woche Mai herrſchte rauhes winterliches 
Better bei fpärlihem Grün und kahlen Baumſtämmen; dann ſtanden 
wir wenige Tage ſpäter unter herrlich belaubten und blühenden Bäumen 
zugleich. Leider konnte die fo plötzlich eingetretene Maitracht nicht voll 
ausgenutzt werden, weil es an den dazu nötigen Flugbienen fehlte. Eine 
große nachhaltige Wirkung übte fie aber doch, denn es wurde maſſenhaft 

Inn eingeſchlagen, und die ſtärkeren Völker konnten fogar einen Ueber- 
ak anlegen. Im letzten Maidrittel ſtanden infolgedeſſen die Völker 
n der erforderlichen Stärke da, um die unerwartete Haupttracht von der 
Bieje, der Akazie und dem Hederich bergen zu können. Ungezählte 
Scharen von Jungbienen verließen ihre Geburtszellen, füllten die noch 
vorhandenen Lücken aus und formierten fih endlich in mächtige Bau- 
then, um mit Macht den Bautrieb zu betätigen. Faft täglich mußte 
aweitert werden, um den erforderlichen Raum zu ſchaffen, jo plötzlich 
zahm der Bienenzuwachs zu. 

Jetzt, Mitte Juni, ſtehen unſere Völker kraftſtrotzend da, bereit, die 

hte Sproſſe der Aufwärtsentwickelung zu erklimmen. Die günſtige 
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Witterung und die überreiche Tracht haben die Stöcke honigſchwer ge: 
macht. Nur einzelne Völker haben bis jetzt geſchwärmt, und dieſer 
günſtige Umſtand erhöht die Honigernte ganz weſentlich. So wird aller 
Vorausſicht nach der Monat Juni bis zu Ende ſeinem Namen als Honig⸗ 
monat volle Ehre machen und uns mit dieſen frohen und günſtigen Er— 
gebniſſen in den Monat Juli hinüberleiten, wo uns nebſt den heißen 
Tagen weitere Arbeiten entgegentreten, die ebenſo notwendig wie die 
vorhergehenden pünktliche und ſachgemäße Erfüllung fordern. 

Der Reihe nach werden die ſich ergebenden Arbeiten etwa in folgen 
der Weiſe zu erledigen fein: Die Honigernte wird fortgeſetzt, um dis 
Honigwaben wieder einer neuen Füllung zuzuführen. 

Die Honigentnahme iſt manchmal, beſonders bei ungeſchickten oder 
unerfahrenen Imkern nicht ein „Vergnügen“. Es hagelt nur ſo Stiche 
Wer nicht ganz ſachte zu Werke geht, bringt den ganzen Bienenſtand in 
Aufruhr. Wer auch während der Zeit, wo alle Bienen daheim ſind 
etwa früh morgens oder ſpät abends oder bei Regenwetter die Honig: 
waben entnehmen wollte, der darf ſich vor Stichen nicht fürchten. 

Am leichteſten geht die Wabenentnahme bei ſchönem Flugwetter 
An Tagen, an denen die Bienen beſonders ſtechluſtig ſind, ſollten nut 
die allernotwendigſten Arbeiten am Bienenſtande vorgenommen werden 

Bei der Honigentnahme müſſen die nötigen leeren Waben vorhan 
den ſein, um den geleerten Honigraum ſofort wieder auszuhängen. Bein 
Auslaſſen, Ausſchleudern und Ausfüllen des Honigs beachte man di 
größte Reinlichkeit. Bevor die Gefäße geſchloſſen werden, was erſt nad 
5—6 Tagen geſchehen darf, ſchöpfe man die Wachsteilchen ab, die fid 
an der Oberfläche geſammelt haben. 

Im Laufe des Monats Juli erfolgt eine Generalreviſion der König 
innen. Die abgeſchwärmten Mutterſtöcke und alle Schwärme ſind au 
Weiſelrichtigkeit zu prüfen. Bei Mobilſtöcken bildet die beſte Probe au 
Weiſelrichtigkeit eine eingehängte Wabe mit junger Brut. Bei etwaige 
Weiſelloſigkeit errichten die Bienen über 2 bis 3tagigen Maden Weiſel 
zellen. Wie vorteilhaft iſt es nun, wenn man im Falle von Weiſelloſig 
keit einige Reſerveköniginnen zur Verfügung hat! 

Will ein Volk trotz guter Tracht nicht recht vorwärts kommen, f 
unterſuche man den Brutſtand. Zeigen ſich Lücken oder gar einzeln 
Zellen mit Buckelbrut, dann töte man die untauglich gewordene Königi 
und beweiſele das Volk mit einer reifen Weiſelzelle oder einer junge 
Reſervekönigin. 
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Zur Nachzucht junger Königinnen wähle man Starte Stöcke, die fidh 
durch Fleiß und Gutmütigkeit auszeichnen. Man entweiſelt einen folden 
Stock, damit er Weiſelzellen anſetze und gibt die Königin einem andern, 
aus dem man Tags zuvor die fehlerhafte Mutter entfernt hat. Am 
neunten Tage beſeitigt man ſo viele mangelhafte Königinnen als man 
Leiſelzellen zur Verfügung hat. Am zehnten Tage ſchneidet man dann 
die Jellen behutſam aus und heftet ſie in die entweiſelten Stöcke. 

Wegen der reichen Tracht, wo jede verfügbare Zelle ſofort mit Honig 
gefüllt wurde, kamen nur wenige Völker zum Schwärmen. Wer ſeinen 
Stand vergrößern will, der muß darum zur künſtlichen Teilung der 
Rotter ſchreiten. Die empfehlenswerteſten Ableger find die, die mit 
tiner fruchtbaren Königin hergeſtellt werden. Jedes Lehrbuch gibt An⸗ 
leitung dazu. 

Mögen ſie nun ein Weilchen ausruhen, die fleißigen Bienlein, nach 
getaner Arbeit; im Auguft kommen wir dann mit der Spekulativfüt⸗ 
terung — wenn auch nur in beſchränktem Maße — um diejenigen Jung- 
bienen hervorzubringen, die berufen ſind, im dräuenden Winter den 
Schutzwall der Königin zu bilden und den Weiterbeſtand des ganzen 
Biens zu ſichern. | J. P. Ewert. 


Biene und Hummel. 


Eine lebenskundige Betrachtung von Dr. Breiholz in Neumünſter. 
(Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geſtattet.) 


In tiefem Brummelbaß ſummend fliegt die Hummel von Blüte 
u Blüte und ſammelt ihre ſüße Koſt. Mit ſcheelen Augen blickt ihr der 


ö mer nach. Daß dieſer dicke Wanſt mit ſeinen Immlein an einem Tiſche 
heit, paßt ihm nicht. Die Blütenkelche ſollten fic) nur feinen Bienen 


oinen. Ob ihm durch die Hummel wohl etwas entgeht? — Freund laß 


lit fagen: Ein Menſch ſiehet, was vor Augen iſt, und ſehr oft das noch 
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"ht einmal. 

Beide, Hummel und Biene, dienen in gleicher Weiſe dem ewig⸗wal⸗ 
tenden Schöpfergeiſt. Beide braucht er, um durch fie die Befruchtung der 
Alliarden von Blüten zu ſichern und dadurch das große Werk der Arte 
haltung gelingen zu laſſen. Beide find als Beſtäubungsvermittler 
mentbehrliche Dienerinnen der erhaltenden und ewig neu ſchaffenden 
Rutter Natur. Eine treue Gehilfin unferer Biene ift alſo die Hummel im 
toben Haushalt der Natur. 


— 100 — 


Eine Gebilfin der Biene, und mehr! Wenn die Natur in den un- 
zähligen Blütenkelchen den Tiſch für die Biene fo reichlich deckt und ihr 
dadurch einen ftarfen Anreiz zum Sammeln bietet, dann iſt für fie (die 
Natur) die ſammelnde Tätigkeit nur das Mittel zum Zweck der Beſtäu⸗ 
bung. Für uns Imker aber iſt das Ergebnis der Bienenſammelarbeit 
der alleinige Endzweck unſerer Bienenzucht. Unſer ganzes Sinnen iſt 
darauf gerichtet, das Triebleben der Biene jo zu leiten, daß fie die größt: 
möglichſte Menge von Blütenſaft einheimſt. Sammeln, ſammeln ſoll 
ſie und immer wieder ſammeln. Je beſſer ſich dieſe Arbeit lohnt, deſto 
beſſer lohnt ſich für uns die Bienenzucht. 

Nun hängt aber der Erfolg des Sammelns nicht allein von der Er— 
giebigkeit der Saftquellen, ſondern auch von der Zutrittsmöglichkeit, von 
der Erreichbarkeit dieſer Quellen für die Biene, mit anderen Worten, von 
der Länge des Bienenrüſſels ab. Mit ihrem Rüſſel vermag unſere Biene 
wohl 7 bis 8 Mm. tief zu reichen. Zu tieferliegenden Saftquellen bleibt 
ihr der Zutritt verſagt. So kann ſie beiſpielsweiſe den großen Honig— 
reichtum des Rotklees nicht ausbeuten, weil ſeine Blüten eine Tiefe von 
9 bis 10 Mm. haben. Auch aus anderen Blüten vermag die Biene wegen 
der Länge der Blumenkronröhren den Saft nicht hervorzuholen. 

Nicht beſſer ergeht es der Hummel. Auch ihr bleibt in verſchiedenen 
Blüten der Saft für ihren Rüſſel unerreichbar. Als derbes und kraft— 
volles Weſen aber verzichtet ſie deswegen noch nicht, ſie weiß einen 
anderen Weg zu den koſtbaren Schätzen zu finden. Von der Natur iſt ſie 
mit ftarfen Kinnladen und Zangen ausgerüſtet. Mit dieſen bohrt und 
beißt ſie die Blumenkrone am Grunde an und ſchlürft dann von dem 
hervorquellenden Safte. Doch iſt ſie im allgemeinen eine oberflächliche 
Sammlerin. Sie nimmt nur, was im erſten Anſturm hervorquillt und 
läßt den meiſt nicht unbeträchtlichen Reſt gutmütig für andere zurück. So 
macht ſie es bei der Ackerbohne, der Wicke und zum Teil auch beim 
Rotklee. In gleicher Weiſe ſoll ſie beim Eiſenhut, bei der Schwarzwurzel 
(auch Beinwell genannt) und bei der Schlüſſelblume verfahren. Und wer 
ſind die, die nach ihr zu Tiſche kommen und ihn noch gut gedeckt finden? 
„Die Bienen entdecken“, ſo ſchreibt von Buttel-Reepen, „mit großer 
Sicherheit im Anfluge die kleinen von den Hummeln in die Kelchröhren 
gebiſſenen Löcher, ohne die ihnen eine Nektarentnahme nur ausnahms— 
weiſe möglich wäre.“ Die Biene iſt in allen dieſen Fällen einfach auf 
die Hummel angewieſen, denn ſie vermag die Wände der Kelch- und 
Blumenkronröhre nicht zu durchbrechen. In Gegenden mit wenig Hum— 
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meln bleiben den Vienen alſo reiche Blütenſaftquellen unerſchloſſen und 
gehen dem Imker ſomit große Schätze verloren. Ob die Hummel dem 
Inker alſo etwas bedeutet? Nicht nur im großen Haushalt der Natur 
ft die Hummel eine Mitarbeiterin und Arbeitsgenoſſin unſerer Biene, 


mern auch für den kleinen Bienenhaushalt bedeutet fie ihr eine Vor⸗ 


arbeiterin und treue Gehilfin, und damit hat fie zugleich auch ihre Be- 
bung für den Haushalt des Imkers. So iſt alfo die Hummel, wenn 
auch unbewußt und ungewollt, eine Freundin der Biene und ihres Herrn, 
des Bienenvaters. 

Die Bezeichnung will richtig verftanden werden. In der Ueber⸗ 
tagung des Begriffs auf Bienen⸗ und Hummelleben liegt natürlich eine 


Vermenſchlichung. Biene und Hummel zeigen keinerlei Wertſchätzung 


für einander, unterhalten keinen Verkehr. In ihrem Empfindungsleben 


. gt ſich uns keine Spur eines Ausdrucks irgendwelcher bewußter Be- 


ziehungen zueinander. Freundſchaft gedeiht nur auf dem Boden einer 
deidwertigen Umwelt. Und gerade die Umwelt der Biene und die der 


Hummel find fo grundverſchieden und liegen einander fo endlos fern, 


öbgleih auf den erſten Blick ſowohl Körpergeſtalt als auch mancherlei 
Ledensäußerungen auf nahe Verwandtſchaft der beiden Sammlerinnen 
deuten. Unter allen Umſtänden hat es beſonderen Reiz, die Biene und 


| Dre „Freundin“, die Hummel, einmal zum Vergleich nebeneinander zu 
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fellen. 

Von vornherein fei darauf hingewieſen, daß die Biene in den Ge- 
ſelſchafts des Menſchen eingetreten und dadurch gleichſam hoffähig ge- 
worden iſt, während die Hummel als ein wildes Tier gilt, das noch 
auf einer niedrigen Kulturſtufe ſteht und vom Menſchen überhaupt nicht 


: beachtet wird. 


Welch ein Unterſchied liegt allein ſchon in dem Auftreten beider! 
~ Die Biene erſcheint zierlich, weich, geputzt, geſchniegelt und gebügelt. 
wn der Hummel dagegen haben wir das derbe, unbeeinflußte, feld- 
Kure und ſchwerfällige Kind der Natur im groben Kittel. Die Stimme 
der Biene verrät einem feinen Ohr anſcheinend geſchulte Akkorde, wäh⸗ 
md die Hummel unverdroſſen im tiefen Naturbaß brummt. Im Hin: 
hi auf ihre Widerſtandsfähigkeit und Wetterfeſtigkeit ift die Biene weich⸗ 
ich verzärtelt, verwöhnt. Den Unbilden der Witterung fällt fie leicht 
um Opfer. Die Hummel dagegen iſt abgehärtet, gegen Witterungs⸗ 
vetlel gefeit und weiß fic) den ſchlimmſten Unbilden des Wetters angu- 
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Will man jemanden ohne Verſchleierung ſehen und richtig erkennen, 
muß man in ſeine Wohnung gehen und dort ſowohl ihn als auch ſeine 
Einrichtung, ſein Gebahren daheim, beobachten. Ein Blick in die Woh⸗ 
nung und ins eigene Heim bedeutet dem Kundigen zumeiſt auch einen 
Blick ins Innere des Bewohners. Welch einen himmelweiten Unterſchied 
zeigen nun ſchon äußerlich die Siedelungen der Biene und der Hummel! 
Eine üppige Mannigfaltigkeit und ein verſchwenderiſcher Formenreich⸗ 
tum kennzeichnet die Wohnſtätte, die der Menſch mit ſoviel Liebe und 
Stolz für ſeine Biene hergerichtet hat, während der Hummel für ihre 
ſelbſtgewählte Niederlaſſung die einfachſte Erdhöhle genügt. 

Und dann erſt das Innere, die Einrichtung der Wohnſtätte, das 
ureigenſte Werk der Bewohnerinnen! (Zur Veranſchaulichung muß 
hier ein Hummelneſt vorgezeigt werden!) Die Biene bewohnt gleichſam 
eine vornehme Stadt mit breiten, ebenen und ſchnurgeraden Straßen und 
herrſchaftlichen Eebäuden. Das Hummelheim dagegen gleicht einem mit— 
telalterlichen, ſchlecht gepflegten Dorf mit krummen und minteligen 
Gängen und Durchſchlüpfen. Die unanſehnlichen Hütten liegen zu un— 
regelmäßigen Klumpen zuſammen- und durcheinandergeworfen neben, 
über und unter den Gängen. 


Größer noch als in der Niederlaſſung iſt der Unterſchied in der Le— 
bensweiſe und der Lebensbetätigung von Biene und Hummel. Hier 
treffen wir auf einen Abſtand von Entwicklungsräumen, der Hundert— 
tauſende von Jahren umfaſſen dürfte. Während die Glieder der Bienen: 
familie uns die drei bekannten Formen (Königin, Arbeitsbienen und 
Drohnen) zeigen, gehören der Hummelfamilie vier Formen an. Neben 
Königinnen hauſen hier große Arbeiterinnen, kleine Arbeiterinnen und 
Drohnen. Die drei verſchiedenen Weſen der Bienenfamilie betätigen ſich 
in feſten, ſcharf umriſſenen Daſeins- und Lebensformen, die ihnen trieb: 
artig eigen geworden ſind, ſo daß ſie ſich zwar nicht bewußt und wollend 
in ihnen bewegen, aber dennoch nicht im geringſten von ihnen weichen. 
Jedes der drei Weſen ſtellt eine feſtgeprägte, ſcharfumgrenzte — die 
Wiſſenſchaft ſagt typiſche — Erſcheinungsform dar, die entwicklungs- 
mäßig zum Abſchluß gebracht worden iſt. Bei den vier verſchiedenen 
Gliedern der Hummelfamilie dann von einem Entwicklungsabſchluß keine 
Rede fein. Selbſtverſtändlich beſtimmt auch hier der Trieb alle Lebens: 
betätigungen. Aber es fehlen die feſten Grenzlinien für den Schaffens: 
bereich durchaus. Ales ſcheint noch im Fluß zu ſein, und der Pflichten⸗ 
kreis der einen Erſcheinungsform (3. B. der Königin) greift triebmüb'o 
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in den der anderen (der Arbeiterinnen) weit hinüber. Die Einzelbe⸗ 
todtung wird das am beiten klarmachen. 

Die Bienenkönigin iſt bekanntlich als einziges voll entwickeltes 
Veibchen die einzige Mutter des Volkes. Sie wird von den Bienen als 
Trägerin der Zukunft des Volkes umhegt, gepflegt und „verehrt“. Im 
herbſt nimmt das Volk fie in feine Mitte und ſorgt für fie in unbegrenzter 
Yufopferung. Während des ganzen Winters bietet ihr der geſchloſſene 
Biemenfnäuel eine ſichere Burg. Sie verrichtet im Laufe des Jahres 
keinerlei „Arbeit“. Nicht einmal ihre tägliche Speiſe nimmt ſie ohne 
hilfe zu fih. Ihre einzige Lebenstätigkeit beſteht darin, Eier zu legen 
ind dadurch für die ſtändige Verjüngung des Volkes und für ſein Be⸗ 
Reben zu ſorgen. Dieſer Aufgabe gehört ihre ganze Kraft, ihr ganzes 
Leben, und ſie leiſtet darin Erſtaunliches. In der Erfüllung dieſer Auf⸗ 
gabe liegt aber auch ihre einzige Befähigung. Sie bedeutet nur etwas 
inmitten der Schar ihrer Getreuen. Auf ſich ſelbſt angewieſen iſt ſie das 
mbeholfendſte Weſen und dem ſicheren Untergange preisgegeben. 

Die Arbeitsbienen ſind ihrem Bau nach zwei unentwickelte Weib⸗ 
den, doch ruht in ihnen der Fortpflanzungstrieb gänzlich, fie kennen 
nichts als „Arbeit“. Sie ſammeln, bauen, bereiten Brutfutter, pflegen 
die Brut, reinigen die Wohnung, kurz ſie beſorgen nach einem ebenſo 
geheimnis-, wie weisheitsvollen Plan alle Verrichtungen, die erforderlich 


ind, die Leiſtungsfähigkeit der ganzen Familie aufs höchſte zu ſteigern. 


A — 


méme 


Ridts anderes drängt und fpannt fih in ihnen als die ſchrankenloſe Be- 
tigung des Arbeitstriebes. 

Auch die Drohnen kennen nur die Betätigung eines einzigen Triebes. 
Rur für die Begattung der Königin find fie da. Jede andere ſchaffende 
Tängkeit liegt ihrem Triebleben vollſtändig fern. Um für diefe eine Bee 
tigung alle Kraft zuſammen zu haben, meiden fie unbedingt jegliche 
Maftzerſplitterung und führen als vornehme Vererbungsträger ein voll⸗ 


i Dies Herrendaſein, das durch keinerlei „Arbeit“ unterbrochen und be⸗ 
emrächtigt wird. 


Ein anſchauliches Bild vom Leben im Hummelſtaat erhalten wir am 
Wien, wenn wir uns den Lebensgang der Hummelkönigin in ihrem 
deitverzweigten Pflichtenkreis vor Augen führen. Sobald im Frühling 
he warmen Sonnenſtrahlen neues Leben wecken und die erſten Früh⸗ 
ingsblumen ſprießen, erwacht in ihrem Winterſtübchen, in dem ſie mut⸗ 
erieelenallein die rauhe Jahreszeit in tiefem Schlummer verbracht hat, 
nuch die Hummelkönigin. Sie putzt fih mit den Vorbeinen Fühler und 
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Flügel und eilt dann zu den Blütentiſchen, um fic) nach langem Faſten 
am ſüßen Honigfaft zu laben. Wohl einige Stunden fliegt fie fo voll 
Auferſtehungsluſt, ſich reckend, ſich dehnend und ſich ſtärkend, umher. 
Dann beginnt die Arbeit, die Anlage einer Siedelung und die Familien⸗ 
gründung, wobei fie auf fih ganz allein angewieſen ift. — Eine müh- 
ſelige, nimmer endende Arbeit. 


Ein paſſender Ort für die Siedelung iſt nicht ſchwer zu finden, wenn 
man anſpruchslos iſt. Ein verlaſſenes Vogelneſt, ein lockerer Moostep⸗ 
pih, die aufgegebene Höhle einer Fledermaus, der Gang eines Maul- 
wurfs oder das Neſt einer Maulwurfsgrille — was ſich eben bietet, iſt 
gut. Mit Beinen und Zangen erweitert die Hummelkönigin ſich die 
Höhle zu einem Keſſel, dann ſchleppt fie Moos, Grashälmchen, Laub, 
Nadeln, Baumrinde oder ähnliches herbei und zermalmt alles mit ihren 
Freßzangen. Die ſo entſtehende Maſſe gibt nun eine weiche Unterlage 
für das eigentliche Neſt. Seinen Anfang bildet eine einzige napfförmige 
Zelle, die aus ſchmutzigweißen Wachsblättchen aufgeführt wird. Woher 
denn das Wachs? Die Hummelkönigin hat es ſelbſt in ihrem Körper 
bereitet und zwiſchen den Hinterleibsringen nicht nur am Bauche, fon: 
dern auch am Rücken, ausgeſchwitzt. Nun gilt es, für Futter zu ſorgen, 
bevor die Kinder kommen. Da eilt ſie wiederum fort, holt Blütenſaft und 
Pollenſtaub und bereitet daraus unter Verwendung ihres Speichels einen 
klebrigen Teig, mit dem fie die Zelle etwa zur Hälfte füllt. Erſt jetzt legt 
ſie einige Eier hinein — nicht nur eins, wie die Bienenkönigin — und 
verſchließt darauf ſogleich das Räumlein mit einem Wachsdeckel. Alſo 
erſt die Zelle, dann das Futter, dann die Eier und dann Deckel drauf! 
Alles von der Königin ſelbſt beſorgt. So geht es raſtlos weiter. Die 
Königin baut Zelle um Zelle in unregelmäßigen Anhäufungen, klumpen⸗ 
weiſe, ſtattet fie mit Futterbrei und Eiern aus, verſchließt fie und bemüht 
ſich von Zeit zu Zeit ſogar, ſie mit ihrem Körper zu bebrüten. Nach 
3 bis 5 Tagen ſchlüpfen aus den Eiern die Larven. Sobald ſie den 
Futtervorrat verzehrt haben, bemerkt es gleich die Mutter. Sie öffne! 
die Zelle, ſchiebt neues Futter hinein und ſchließt wieder zu. Dabei 
fährt ſie mit dem Bebrüten fort und verwendet außerdem jede freie Zeit 
zum Bauen. In 10 bis 12 Tagen find die Larven ausgewachſen und ver: 
puppen ſich. Wiederum paßt die Königin auf: Alles Wachs, das dadurch 
überflüſſig wird — der Kokon hält ſich ohne Wachswände — trägt ſie 
mit ihren Zangen ab und verwendet es wieder zum Bau neuer Bellen. 
Iſt das nicht außerordentlich ſparſam? Nach etlichen Tagen zeigt die 
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Bewegung in der Puppe an, daß das junge Tier zum Ausſchlüpfen reif 


iſt. Die Königin zernagt die feſte Hülle, und das dadurch befreite Weſen 


tritt hervor: die erſte Arbeiterin, eine kleine, iſt's und wohl meiſtens ein 
Naikind. — Wie leicht fit das alles ſchreibt, und wie endlos mühſelig 
find doch diefe Wochen im Hummelmutterleben! | 


Das Erſcheinen der erſten Arbeiterin leitet eine Wende im Leben der 
dielgeplagten Königin ein. Nunmehr ſchlüpfen täglich neue Arbeiterin⸗ 
nen (wohlgemerkt: kleine Arbeiterinnen, als Folge dürftiger Ernährung) 
aus den Bellen und übernehmen die ihnen zukommenden Arbeiten, und 
die Königin wird allmählich entlaſtet. Die Arbeiterinnen ſammeln nun 
Blütenfaft und Pollenſtaub, bauen aus ſelbſtbereitetem Wachs weitere 
Zellenklümpchen, verbinden fie untereinander und auch mit den alten 
durch ſogenannte Wachsbalken und pflegen mit Sorgfalt die Brut. Jede 
ber kleinen Arbeiterinnen lebt nur etwa einen Monat. Mit der ſteigen⸗ 
den Jahl diefer Arbeiterinnen beſchränkt die Königin mehr und mehr 
ihre Ausflüge. Schließlich bleibt ſie ganz daheim. Einmal braucht ſie 
nicht mehr auszufliegen, weil andere die Sammelarbeit übernommen 
haben, und zum andern iſt ſie ihrer abgenutzten und zerſchliſſenen Flügel 


wegen auch garnicht mehr dazu imſtande. Im Juli entwickeln fih aus 
den Eiern der Königin auch die großen Arbeiterinnen. Sie betätigen 


ſch in ähnlicher Weiſe wie die kleinen Arbeiterinnen und beteiligen fih 
außerdem am Eierlegen. Aus ihren Eiern entwickeln ſich vollwertige, 
Kugungsfähige Drohnen und, wenn fie vorher befruchtet waren, was 
weilen geſchieht, auch Arbeiterinnen. Die großen Arbeiterinnen be- 


Kechnet man darum auch als kleine Weibchen oder Hilfsweibchen. Die 


j 


Summedrohnen follen untereinander verſchieden fein und fih auch an 
ben häuslichen Arbeiten beteiligen. Ende Juli, wenn alfo das Triebleben 


im Volke feinen Höhepunkt erreicht hat, entſtehen — aber nur aus den 


` 


Cien der alten Mutter — auch junge Königinnen. An fonnigen Auguft- 
lagen erfolgt, entweder im Fluge, meift aber wohl im Neft, ihre Be- 
tudung durch eine Drohne. Die jungen Hummelköniginnen fcheinen 


keine Eiferſucht zu kennen wie thre Amtsgenoſſinnen im Bienenſtaat. 


t 
D 


H 


die betrachten ſich nicht als Nebenbuhlerinnen, leben vielmehr friedlich 
5 ammen in demſelben Volke, beteiligen fid auch an der Sammelarbeit, 


beginnen mit dem Eierlegen aber erft im nächſten Jahre (Krafterhal⸗ 


| 


| 


ung). Im Herbſt löſt der Hummelſtaat ſich auf. Die alte Königin 


it meiſtens ſchon vorher im Neft verendet. Arbeiterinnen und Drohnen 


gehen außerhalb des Neſtes zugrunde, und die jungen befruchteten 
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Königinnen finden unter Moos oder trockenem Laub, in einem hohlen 
Baum oder irgendwo im Schoß der Erde ein geſchütztes Plätzchen zur 
Ueberwinterung. 

Das iſt der Jahreslauf der Hummel. Hält es nicht ſchwer, im Hin⸗ 
blick auf die vornehme Höhe, auf der wir unſere Bienenkönigin ſehen, 
jih auch die Hummelmutter als „Königin“ vorguftellen? In ihrem Da- 
ſein als „Mädchen für alles“ iſt von Majeſtät wahrlich keine Spur. Ge⸗ 
wiß iſt auch hier viel Vermenſchlichung dabei. Kühl veranlagte Naturen 
bezeichnen die Bienenkönigin wohl gar als Eierlegemaſchine. Und ge⸗ 
rade die Vermenſchlichung könnte, um nicht zu ſagen müßte dazu führen, 
die Hummelkönigin als vollendete Mutter weit über die Bienenkönigin 
zu ſtellen. Sie hat zweifellos viel mehr menſchliche Züge als dieſe. Bei 
alledem aber ſteht das eine feſt, daß das Bienenvolk als Ganzes eine 
höhere Entwicklungsſtufe darſtellt als das Volk der Hummeln. Steigt 
nicht auch die Hummelkönigin im Laufe des Jahres vom Einfiedlerdafein 
zum Leben im Geſellſchaftsſtaat empor? Auf der höchſten Stufe der 
Volksentwicklung ſteht ſie der Bienenkönigin gleich: auch ſie iſt dann nur 
noch fürs Eierlegen da, und die Arbeitsteilung iſt dann auch in der 
Hummelfamilie durchgeführt. 

Aus dem Eeſetz der Krafterhaltung mag es fidh erklären, daß die 
Bienenkönigin in Fruchtbarkeit und Lebensdauer ihre Hummelkollegin 
weit übertrifft. Die Bienenkönigin eines guten Volkes legt in einem 
Sommer bekanntlich über 100 000 Eier, die Hummelkönigin bringt es 
höchſtens auf ein paar hundert. Das Lebensalter der Bienenkönigin hat 
ſelbſt bei ſtarken Legeleiſtungen mit drei Jahren oft die höchſte Grenze 
noch nicht erreicht, wogegen die Hummelmutter ſtets nach einem Jahre 
verendet. 

Bemerkenswert iſt auch, daß die Bienenkönigin die alten Zellen 
nicht nur im erſten Jahr, ſondern auch in den folgenden Jahren wieder⸗ 
holt benutzt, während die Hummelkönigin die einmal bebrüteten Zellen 
abträgt und neue aufführt. Mir drängt ſich dabei der Vergleich mit 
ſeßhaften und nomadiſierenden Völkerſtämmen auf. Allerdings werden 
im Bienenſtaat die Weiſelwiegen auch nur einmal benutzt und nachher 
teilweiſe abgetragen. Vielleicht haben wir hier noch den Reſt einer 
Lebensform, die in früheren Entwicklungszuſtänden begründet iſt. 

Bei Beſtiftung der Zellen gibt die Bienenkönigin immer nur ein 
Ei in die zukünftige Wiege hinein. Nur außergewöhnliche Verhältniſſe 
bringen zuweilen für kurze Zeit eine Ausnahme von dieſem Geſetz. Die 
Hummelkönigin dagegen legt regelmäßig in jede Zelle mehrere Eier. 


= 
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den Vorgang des Schwärmens kennt die Hummelkönigin nicht. 
Einmal wäre die Gründung einer Familie im Laufe des Sommers ja 
nicht mehr möglich, weil die jungen Königinnen zu ſpät erſcheinen, und 
zum andern überwintert nicht die Hummelfamilie, ſondern nur die Hum⸗ 
nelmutter. Auch in der Ueberwinterung haben wir alfo einen weſent⸗ 


ſtchen Unterſchied zwiſchen Biene und Hummel. Die Hummelkönigin hat 


bekanntlich alle Fähigkeiten, eine neue Familie allein zu begründen. Hier 
it allerdings eine Einſchränkung zu machen, die mir aber wieder als 
Beweis dafür erſcheint, daß in der Hummelſippe die Entwicklung noch 
fort im Fluſſe ift: In ſüdlichen Himmelsſtrichen nämlich überwintern, 


bank der günſtigen Nahrungs- und Klimaverhältniſſe, auch ganze Hum- 


meffamilien. 
lebereinſtimmung herrſcht bei beiden (Hummel: und Bienen-) Kö⸗ 
higimen darin, daß nur fie allein die Fähigkeit haben, Eier zu legen, 


| aus denen ſich alle Formen der Familie (Arbeiterinnen, Drohnen, Kö— 


niginnen) entwickeln. | 
Ein Wort noch über Hummelarbeiterin und Hummeldrohne. Die 


| Arbeitsbienen kennen nur die „Arbeit“, und nur bei entarteten Zuſtänden 


in Volk, die einen Rückfall in Vorfahrenbräuche früherer Zeiträume ber: 


borrufen, verſteigen fie fic) zum Eierlegen. Bei den Hummelarbeiterin⸗ 


men dagegen gehört das Eierlegen zu den natürlichen und felbftverftänd- 
iden Verrichtungen. Endlich muß auch die Hummeldrohne ſich durch 
Wsgiebige Beteiligung an geeigneten Arbeiten nützlich machen. Man 


halle daneben die Vorſtellung: Bienendrohne und Arbeit. Bienenkönigin 
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und Bienendrohne dienen eben nur der Fortpflanzung. 

Es ergibt fih: Die ſcharfumgrenzte und geprägte, die typiſche Kö⸗ 
niginnen⸗, Arbeiterinnen- und Drohnenform, die dem Bienenſtaat eigen 
it, fehlt der Hummelfamilie. Alles in allem darf man ſagen, daß die 
hummel ſtarke Merkmale einer Uebergangsform zeigt. Sie ſteht auf 
der Stufe eines frühen Ahnenſtammes unſerer Biene, gehört aber, wie 
he Forſcher (u. a. auch v. Buttel⸗Reepen) erklären, nicht zu ihren un⸗ 
mittelbaren Vorfahren, ſondern ſtellt eine früh abgezweigte Seitenlinie 
ber, Entwicklungsgeſchichtlich ift allo die Hummel gegen unſere Biene 
od weit zurück, und es kann ihr weder eine unmittelbare volkswirt⸗ 
etliche, noch eine beachtliche Bedeutung für das Menſchenleben über- 
Wan zugeſprochen werden. Dennoch aber ift fie ein Weſen, deſſen 
lebensbetätigung nicht nur jeden Imker feſſelt, ſondern auch bei jedem 
latufteunde warme Anteilnahme weckt. 
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Ueber Honigablieferung und Honigpreije 
in Deutſchland. 


In der Monatsſchau der Leipziger Bienenzeitung ſchreibt L. Müſe⸗ 
beck: „Ueber die Ablieferungspflicht des Imkers für Honig hat die letzte 
Bekanntmachung der Reichszuckerſtelle vom 24. März die Angelegenheit 
nicht geklärt, ſondern im Gegenteil, recht unklar gemacht. Vorher hatten 
die Imker ſich durch Unterſchrift verpflichtet, ihre Honigerzeugniſſe abzu⸗ 
liefern; jetzt weiß man nicht, ſoll man oder ſoll man nicht. Die frühere 
Bekanntmachung der Reichszuckerſtelle iſt jetzt weſentlich eingeſchränkt, 
man möchte faſt ſagen aufgehoben. „Es kann ſich nur darum handeln, 
erforderlichenfalls die Mengen zu erfaſſen, zu deren Veräußerung der 
Imker bereit iſt, um zu verhüten, daß der Honig Gegenſtand der Spe⸗ 
kulation und Preistreiberei wird.“ Nach dieſer Einſchränkung können 
meines Erachtens die Imkerverbände, wie in früheren Jahren, ange⸗ 
meſſene Preiſe feſtſetzen und der einzelne Imker kann ruhigen Gewiſſens 
an ſeine Kunden zu dieſen Preiſen verkaufen, denn unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen liegt Spekulation und Preistreiberei nicht vor und für die 
Reichszuckerſtelle beſteht alſo keine Veranlaſſung, „die Imker zur Ab⸗ 
gabe des Honigs anzuhalten“. Hoffentlich klärt ſich die Angelegenheit 
noch ſoweit, daß der Imker weiß, was er darf und ſoll und bei beſtem 
Willen nicht mit den Strafbeſtimmungen in Konflikt kommt. 

Nach dem Zuwachs der Vereine und der ſteigenden Zahl der Neu⸗ 
anfänger in der Bienenzucht können die Ausſichten der Imkerei nicht 
ſchlecht ſein. Manchen lockt vielleicht der höhere Preis des Honigs gegen⸗ 
über dem Friedenspreis, manchen auch wohl das Verlangen nach Honig⸗ 
genuß, den fih im vorigen Jahre fo mancher verſagen mußte. Aber id 
fürchte, die Enttäuſchung wird ſich einſtellen, wenn dieſe Anfänger im 
Herbſte keinen Zucker zur Auffütterung ihrer Bienen bekommen können 
Was dem Imker zugedacht iſt, iſt ſchon im Februar beſtellt, und Nach 
beſtellungen werden nicht angenommen. Wer alfo als 
Anfänger Bienen kauft, muß von dem Verkäufer ſogleich die erforderliche 
Menge Zucker für die Herbſtfütterung, pro Volk 10 Pfund, mitkaufen 
ſonſt läuft er Gefahr, daß er im nächſten Winter zu Grabe tragen muß 
was er im Frühjahr mit fo großer Hoffnung gebaut.“ 


$ 
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Honigpreiſe im Großherzogtum Baden. 


Wie das badiſche Vereinsorgan mitteilt, ſind bis zur Stunde behörd— 
ücherſeits Honighöchſt⸗ oder Richtpreiſe noch nicht feſtgeſetzt. Der Ge- 
ſamtvorſtand des badiſchen Landesvereins hält einen Mindeſtpreis von 
rei Mark zur Zeit für gerechtfertigt. Das badiſche Landespreis- 
amt ift damit einverſtanden, daß bis zur endgültigen Regelung ein 
Breis von 3 Mark bis 3,50 Mark pro Pfund feſtgelegt wird. 


laber den jetzigen Wert des Bienenwachſes. 


lleber das Wachsauslaſſen iſt ſchon vieles geſchrieben und mancher 
Vachsauslaßapparat empfohlen worden. Doch nicht alle find brauchbar 
beweſen. Es ift deshalb für manchen Imker eine wahre Qual, wenn er 
mt dem Wachsauslaſſen beginnen ſoll. In den meiſten Fällen fehlt ihm 
de preſſe und ſonſtiges Kochgeſchirr; daher kommt es öfter vor, daß die 
Arbeit aufgeſchoben wird, bis die Wachsmotte die Arbeit gemacht hat. 
Für kleine Bienenftände lohnt es ſich nicht gut, eine eigene Wachspreſſe 
unzuſchaffen. Solche Imker tun aber wohl, jeden kleinen Brocken 
Baken ſowie das Gemüll in einer Kiſte aufzubewahren, um es im 
Sommer kurze Zeit in die Sonne zu ſtellen und dann in fauſtdicke Ballen 
wammenzudriiden. Später können fie es verkaufen oder gegen Runit- 
Dien umtauſchen. Wie bekannt, ift jede Ein- und Ausfuhr von Wachs 
und Raas verboten, fo daß wir ausſchließlich auf unſer inländiſches 
Lachs angewieſen ſind. Es iſt daher eine patriotiſche Pflicht für jeden 
‘infer, fein Wachs und die Wabenabfälle an inländiſche Fabrikanten 
verkaufen, welche dann die Wachsabfälle auspreſſen, reinigen und 
*tarbeiten. Bekanntlich find durch Verfügung vom 4. April 1917 
mtlihe Beſtände an reinem Bienenwachs, unbrauchbaren Waben und 
Leeßrückſtänden in Deutſchland beſchlagnahmt. Die beſchlagnahmten 
Xgenitände werden zu folgenden Preiſen frachtfrei Sammelſtelle über» 
"men 


Uisgefaffenes Wachs, rein, bodenſatz frei. . 12 Mk. per Kilo, 
: Wraudbare Waben (Raa) 3 Mt. per Kilo, 
“afte vom Wachspreſſen, trocken. 0,40 Mk. per Kilo. 


“iten obige Preiſe unſeren Imkern genügen, fo wäre ich bereit, jedes 
mmm Wachs und Raas anzukaufen. Sendungen bis 10 Kilo könnten 
beiten per Poft an mich erfolgen, woraufhin umgehend der Betrag 

* Guthabens zugeſandt wird. Nic. Sand, Hollerich. 
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Vereinsnachrichten. 


Aus dem Verein „Diekirch“. 


Bei der zweiten Beſtellung von Bienenzucker haben ſich 27 Imker 
mit zuſammen 261 Bienenvölkern beteiligt. Sie find aus den Ortſchaf⸗ 
ten Diekirch, Bettendorf, Baſtendorf, Landſcheid, Reisdorf, Ermsdorf, 
Vianden, Bettel, Stegen und Feulen. Die Staatliche Zentrale wird den 
Zucker gegen Nachnahme an Hrn. Erneſt Wanderſcheid, Bahnhofſpedi⸗ 
teur in Ettelbrück fenden. Die Beſteller können entweder ſelbſt den 
Zucker bei Hrn. Wanderſcheid abholen Dier leere Säcke an ihn ſchicken, 
damit er die Beförderung gegen Nachnahme durch die Eiſenbahn beſor⸗ 
gen kann. 


Schreiber dieſes hat eben die Juni⸗-Nummer der Münchener Bienen: 
zeitung vor ſich liegen. Wilhelm Thoma ſchreibt in dieſem Blatt: „Als 
„ich in meiner Monatsanweiſung für April das Sprichwort anführte: 
„Was der März nicht will, das holt der April“, hatte ich noch keinen 
„Begriff von der Zahl der Opfer an Bienen völkern, 
„welche der April in dieſem Jahre fordern ſollte. Aus den verſchiedenſten 
„Gegenden ſind unterdeſſen immer neue Hiobspoſten eingetroffen und 
„meldeten, welch hohe Verluſte auf manchen Ständen zu verzeichnen 
„nd. Neben Mangel an Nahrung war es hauptſächlich die tangan 
„dauernde rauhe Witterung, die den Verluſt der Stöcke verurfachte. Der 
„ſchon im Winter begonnene Bruteinſchlag wurde gänzlich ausgeſetzt un! 
„von ſchwachen Stöcken erſt mit Eintritt der Wärme anfangs Mai wiede 
„aufgenommen. Die alten, geſchwächten Bienen ſtarben raſch weg 
„junge ſchlüpften nicht aus und ſo ſanken zahlreiche Völker zu Schwäch 
„lingen herab, welche meiſt an Wärmemangel zugrunde gingen. Went 
„ſolche durch Hunger und Kälte leidende Stöcke vielfach von der Ruh 
„oder von der Noſemakrankheit befallen wurden, ſo beweiſt dies zu 
„treffend die alte Erfahrung, daß Hungerjahre meiſt auch Seuchenjahr 
„ſind, weil ein ſchlecht genährter Körper wenig Widerſtandskraft gege 
„Seuchenerreger beſitzt.“ 


Ich kann mich eines Kopfſchüttelns nicht erwehren, wenn ich ſolck 
Sachen leſe. Ich habe 36 Völker eingewintert und davon nicht ein ei: 
ziges verloren. Als Prachtvölker ſind ſie in den Frühling gekomme 
Seit dem Jahre 1865 habe ich kaum jemals eine ähnlich raſche Frü 
jahrsentwickelung der Völker geſehen wie heuer. Bis zur Stunde, n 
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| Wide Zeilen niederſchreibe, am 14. Juni, hat die Honigſchleuder {on 


| 


mſehnliche Arbeit geliefert. 

Und doch haben die bayeriſchen Imker, welche die große Zahl von 
Open an Bienenpölkern beklagen, voriges Jahr 20 Pfund Bienenzucker 
pro Volk erhalten, und die luxemburgiſchen Imker erhielten keinen 
Zucker! 

Auf dem beſtgepflegten Stande iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß mal 


einige Völker während des Winters aus dieſer oder jener Urſache ein- 


gehen. Sobald man aber von großen Verluſten ſpricht, hapert es in 
irgend einem Punkte der Bienenpflege. N. P. K. 


Aus dem Verein „Grevenmacher“. 


Unfere vierte diesjährige Verſammlung am Pfingſtmontag zu Lellig 
hatte eine derart [tarte Beteiligung aufzuweiſen, daß das geräumige 
Gaſtzimmer der Wirtſchaft Hauffels die Teilnehmer kaum faſſen konnte. 


Dieſelbe ſtand aber auch ganz im Zeichen des Fortſchritts in der Bienen- 
bucht. Unter rühriges Mitglied, Hr. Fabritius, hatte es übernommen, 
de Vereinsmitglieder über die zur Zeit vielgerühmten neuern Beuten, 
den „Kuntzſchzwilling“ und den „Förſterſtock“, an Hand won je einer 


wülſtändig ausgeſtatteten Beute der beiden Syſteme aufzuklären. Wer, 


mie der Herr Vortragende, in ſeinen Mußeſtunden mit ſolcher Hingabe 


i 


md peinlicher Gründlichkeit fih der edlen Imkerei widmet, dem ift es 


en Leichtes, feine Zuhörer zu feſſeln und für fein Thema zu begeiſtern. 
Nachdem er in gewandten Worten und völliger Sicherheit über die Be⸗ 


Ditibaftung der beiden neuartigen Bienenwohnungen Aufſchluß ge- 
| ten und dabei die Vorzüge eines jeden der beiden Syſteme ins rechte 
| ligi geitellt hatte, kam er zu dem Schluffe, daß der „Kuntzſchzwilling“ 

ei große Anforderungen an die Kenntniſſe und die Zeit des Imters 
telt. der „Förſterſtock“ hingegen bedeutend einfacher zu bewirtſchaften ift. 
dengemäß empfiehlt der Redner den „Kuntzſchzwilling“ mehr ſolchen 
intern, die genügend unterrichtet find und mit ihrer Zeit nicht allzuſehr 
«en müſſen, während der „Förſterſtock“ eher geeignet ift, ein „Volks⸗ 
tenenſtock zu werden. Daß der Redner es mit dem „Kuntzſchzwilling“ 
‘tt, zeigte der nachfolgende Beſuch auf deffen Bienenſtand, wo ein 
Aën vollbeſetzter Beuten dieſes Syſtems in muſterhafter Ordnung 
"peftellt find. Sehr beachtet wurde ein ſorgfältig aufgeſtelltes Wage- 
nit, über deffen Ergebniſſe fortlaufend genaue Aufzeichnungen geführt 
derden. — Vier neue Mitglieder traten dem Vereine bei. — Bezüglich 
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des gegen alle Erwartung hohen Preiſes für Bienenzucker hielt die Ber- | 
ſammlung darauf, ihren Proteſt auszudrücken zugleich mit dem Wunſche, 
daß dieſer Preis bei der in Ausſicht geſtellten Herbſtlieferung e 
von der Zentrale überſchritten werde. 

Der Schriftführer, Emering. 


r 


Bereinsverfammlung : 


Für ten Verein „Grevenmacher“ am Sonntag, den 8. Juli, gegen 
4 Uhr nachmittags, im Lokale Calteux zu Junglinſter. Tagesordnung: 
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Zeitgemäßer Vortrag von J. P. 
Ewert. 3. Verſchiedene Mitteilungen. 


Vom Büchertiich. 


Mikrokosmos. Zeitſchrift für angewandte Mifroftopie, Mikrobiologie, 
Mikrochemie und mikroſkopiſche Technik. 10. Jahrgang, 1916-17. 
Heft 5 bis 8. Stuttgart, Geſchäftsſtelle des „Mikrokosmos“. 
Jährlich 12 Hefte und zwei koſtenloſe Buchbeilagen. Halbjährlich 
3.60 Mark. 

Dieſer Zeitſchrift entnehmen wir folgende Ausführungen: Vom Tee 
und ſeinen Verfälſchungen. Es iſt eine weitverbreitete Anſicht, daß wir 
Europäer noch nie unverfälſchten Tee zu koſten bekommen hätten, weil 
die Chineſen die friſch geernteten Blätter zunächſt ſelbſt benützten, ſie 
hernach wieder auffriſchten und erſt dann zum Verſand brächten. Was 
daran Wahres iſt, wird ſich kaum feſtſtellen laſſen; eines aber iſt ſicher, 
daß nämlich bei uns zu Lande ſelbſt alljährlich Tauſende von Zentnern 
ausgebrühter Teeblätter aus Gaſthäuſern und Teeſtuben aufgekauft. 
künſtlich aufgefriſcht und entweder der reinen Ware beigemengt oder 
allein als echter Tee wieder verkauft werden. Ein ſolcher Betrug ifi 
mikroſkopiſch leicht nachweisbar, da durch das Abbrühen die Färbung 
beſtimmter Zellen verändert wird; ebenſo läßt ſich die Beimiſchung vor 
Blättern anderer Pflanzen, wie des Weidenröschens, des Steinſamens 
der Schlehe, der Erdbeere u. a. m. durch das Mikroſkop leicht feſtſtellen 
nicht minder die vorwiegend mit Bleichromat, Berlinerblau, Kampeſche 
extrakt und Kurkumapulver hergeſtellten künſtlichen Färbungen. 


* 
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dienen- Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
. Auguft 1917 Nr. 8 32. Jahrgang 


Inhalt: 1. Beiträge der Kantonalvereine an den Landesverein; 
2. Höchſtpreiſe für Honig im Großherzogtum Luxemburg; 
3. Höchſtpreiſe für Deutſchland; 4. Bienenzucker zur Herbſt⸗ 
fütterung der Bienenvölker; 5. Vorbedingung einer guten 
- Einwinterung; 6. Wie verhält fih die Biene beim Entdecken 
und Ausnützen einer Honigquelle?; 7. Beobachtungen bei 
Tannentracht; 8. Vereinsnachrichten; 9. Vereinsverſamm⸗ 
lungen; 10. Vom Büchertiſch; 11. Anzeigen. 


Beiträge 


kt Kantonalvereine an den Landesverein. 


Für 1917 ſind bis zum 20. Juli n ng eingegangen: 
Brin Ca pellen 216,75 Franken. 
Berein Clerf. . . . . . . . 120, — „ 
Berein Diekirch s AË Se de Soe a LU —@ 
Jean Echter nach. . . 79,50 „ 
Verein Cid . . ee ee AD 5 
Aan Greven macher Pe Boe ee KC E à, 
Prin Luxemburg . 16350 „ 
drin Merſch h. . . . 8850 „ 
dein Redingee n . . Lë , 
Won Remich... 90, — „ 
Verein Wi 18 . š ; Bo ne te 82, 50 ” 
da in letzter Zeit ſo viele neue Mitglieder beigetreten ſind, geſtatte 
` 4 mit, an die Kantonalvereine die höfl. Bitte zu richten, mir in den 
men Tagen die jetzige Mitgliederzahl ihrer Vereine anzugeben, ſowie 
etwaige fehlende Beiträge an mein Poſtſcheckkonto Nr. 463 zu 
weiſen. 
Vegen etwaiger ſchriftlicher Mitteilungen mache ich darauf aufmerk⸗ 
„daß ich meinen Wohnſitz nach Diekirch verlegt habe. 

Der Kaſſierer des Landesvereins 

Eugen Henrion. 
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Höchſtpreiſe für Honig im Großh. Luxemburg 


Der Generaldirektor des Ackerbaus, der Induſtri 
| und des Handels; | 

Nach Einſicht des Art. 1 des Geſetzes vom 28. November 1914, be 
treffend Feſtſetzung von Höchſtverkaufspreiſen für gewiſſe Bedarfs 
gegenſtände: | | 

Nach Beratung der Regierung im Konſeil; 

Beſchließt: 

Ark. 1. Der Höchſtverkaufspreis des Honigs iſt pro halbes Kilo 
gramm (Pfund) feſtgeſetzt wie folgt: 

a) beim direkten Verkauf durch den Produzenten, auf 4,50 Fr.; 

b) beim Verkauf durch einen Zwiſchenhändler, auf 5 Fr. 

Ark. 2. Wer höhere als die vorstehend feſtgeſetzten Höchſtpreiſe for 
dert oder annimmt, wird mit Gefängnis von acht Tagen bis zu ſech 
Monaten und mit Geldſtrafe von 26 bis zu 3000 Fr. oder mit einer dieſe 
Strafen beſtraft. 

Ark. 3. Dieſer Beſchluß tritt am Tage nach ſeiner Veröffentlichun 
im „Memorial“ in Kraft. 

SE den 5. Juli 1917. 

Der Generaldirektor des Ackerbaus, 
| | | der Induſtrie und des Handels, 
A J. Faber. 


Honighöchſtpreiſe für Deutſchland. 


Ueber die Honighöchſtpreiſe für Deutſchland ſchreibt die Leipzig: 
Bienenzeitung: „Durch Bekanntmachung vom 26. Juni find jetzt Höchf 
preiſe feſtgeſetzt. Wir können wohl fagen, daß dadurch die Wünſche d 
Imker befriedigt ſind. Einmal iſt der Preis den Zeitverhältniſſen ang 
mellen und zum andern hoch genug, daß die Imker in dieſem Jahre dab 
ihren Lohn finden. Der Imker weiß jetzt, woran er ift und was er; 
tun hat. Hoffentlich handeln auch alle nach dieſer Erkenntnis. Die Zei 
verhältniſſe liegen ja ſo, daß wir für unſern Honig bedeutend höhe 
Preiſe erzielen könnten; es wäre aber eine Verſündigung an unſer 
Volke, wollten wir die Zeit ſo ausnutzen. Darum iſt es ein Segen, de 
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, ſonſt würde die Preistreiberei ſofort ei 
ſetzen und unglaublich fortſchreiten. Wir wollen uns genügen laffen ur 
den Segen, den uns die Natur in dieſem Jahre ſpendet, zu dem feſtgeſe 
ten Preiſe abgeben, zumal er ausreichenden Lohn gewährt. Die Te 
fache, daß bei Höchſtpreiſen die Waren vom Markte verfchwinden u 
dem Schleichhandel anheimfallen, trifft hoffentlich bei unſerm Honig nie 
zu. Wir wollen unſern Schild blank erhalten und unſer Gewiſſen rei 
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Ehrlich währt am längſten. Möchten doch auch entſprechende Mengen 
n die Induſtriebezirke und vor allen Dingen an die Front und in die 
Lazarette gelangen, damit die, die am meiſten für uns getan, teilhaben 
an dem Segen.“ 


Bienenzucker 


zur Herbſtfütterung der Bienenvölker. 


Im Monat Auguſt muß der Bienenzüchter die Vorbereitungen zur 
Auswahl der Zuchtvölker treffen, damit im September die Auffütterung 
der Völker vorgenommen werden kann. Er muß alſo wiſſen, welche 
Judermengen ihm zur Verfügung ſtehen, da es von der Menge der 
Nahrungsvorräte — Honig und Zucker zuſammen — abhängt, wieviel 
Völker er in den Winter ſetzen kann. Damit wir in der Lage fein follen, 
in der Auguſtnummer unſere Bienenzüchter darüber aufzuklären, hat der 
Jorſtand des Landesvereins am 12. Juli d. 9. eine Eingabe an die 
Regierung gemacht, damit fie uns mitteile, auf welche Zuckermengen 
miere Bienenzüchter noch rechnen dürfen. Am 23. Juli fragten wir 
neuerdings an mit dem Bemerken, daß eine baldige Antwort erwünſcht 
ja, damit der Vorſtand in der Auguſtnummer den Bienenzüchtern Mit- 
. itilimg machen könne. 

Es fei hier nochmals hervorgehoben, auf welche Art und Weiſe 
K unſere luremburgiſchen Imker zu dem Bienenzuder gelangt find. Auf die 
; Verfügungen der Reichszuckerſtelle vom 20. Januar 1917 geſtützt, er- 
füllten wir alle vorgeſchriebenen Bedingungen und beantragten für die 
„dorſchriftsmäßig eingereichten Beſtellungen, Bienenvölkerzahl 6580, eine 
' Judermenge von 42 770 Kilogramm. Auf Grund dieſer Beantragung, 
de am 23. Februar 1917 von der luxemburgiſchen Regierung nach Berlin 
abgeſandt wurde, erfolgte am 8. April d. J. die Zuſage der Freigabe 
on Bienenguder. Davon wurden 1% Kilo pro Bienenvolk an die 
debruarbeſteller abgegeben. 

Nun aber beantragten im Monat Mai neuerdings eine Anzahl von 
Bienenzüchtern die Abgabe von Zucker für 2233 Bienenvölker. Für 
Ree Bienenvölker konnte von der Reischzuckerſtelle in Berlin keine neue 
dreigade von Zucker erwirkt werden, da dort alle Anfragen, auch von 
Intern Deutſchlands, die nach dem 1. März 1917 eingegangen ſind, ent⸗ 
iden abgelehnt werden. Die Staatliche Zentrale hat alſo von der für 
be 6580 Bienenvölker zuerkannten Zuckermenge einen Teil weggenom⸗ 
Ren, um ihn an die 2233 neuen, macht in runder Zahl ein Drittel der 
eitgenannten Anzahl, abzugeben. Dadurch wird die zur Verfügung 
deibende Zuckermenge verringert. Hätten die Beſitzer der 2233 Bienen 
Nier fic) im Februar gemeldet, fo wäre bei der Reichszuckerſtelle auf 
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der Grundlage von 6580+2233—8813 Völkern verhandelt worden, uni 
die uns zugewieſene Zuckermenge wäre entſprechend größer ausgefallen 

Es ſei auch noch bemerkt, daß die Reichszuckerſtelle grundſätzlich nu 
für die Völkerzahl, die im Februar beſtand, Zucker abgibt, alſo nicht fü 
Zuwachs durch Schwärme. Wer ſeinen Stand vergrößert, muß di 
Zuckermenge auf die ganze Anzahl Völker verteilen. 

Ob der hierlands zur Verteilung gelangende Zucker nun hollän 
diſcher oder deutſcher Zucker iſt, kommt ſich gleich. Er wird durch Deutſch 
land zugelaſſen oder zugewieſen nur ſo lange, bis das dem Großherzog 
tum Luxemburg im April zuerkannte Zuckerquantum erreicht iſt. 

Bis zur Stunde, wo ich dieſes ſchreibe, am 25. Juli, iſt uns noc 
keine Antwort ſeitens der Regierung zugegangen. Hoffentlich wird e 
nicht noch einmal gehen wie im Frühjahr, wo der Zucker erſt geliefer 
wurde, als es für die Frühjahrsfütterung mancher Völker zu ſpät war 
Die Anlieferung des Zuckers müßte im Auguſt erfolgen, damit im Sep 
tember die Auffütterung der Bienenvölker vorgenommen werden könnte 
Wenn vor Drucklegung der Auguſtnummer noch eine Antwort der Re 
gierung eintrifft, werden wir dieſelbe noch als Nachſchrift zu dieſer Mit 
teilung veröffentlichen. 

Bei den bisherigen Zuckerlieferungen wurde für jeden Kantonal 
verein ein Zugewicht gegeben, da brutto für netto gerechnet wurde. Cle 
erhielt an Zugewicht 17 Kg.; Diekirch 23; Echternach 20; Grevenmache 
15; Luxemburg 29; Merſch 30; Redingen 22; Remich 45; Wilk 4: 
Capellen erhielt 2137 Kg. mehr und Ei 136% Kg. mehr als beſtell 
Wenn wir jedem dieſer zwei bedeutenden. Kantonalvereine ein Zugewid 
von 60 Kg. zuſprechen wollen, fo hat Kantonalverein Capellen noch 3 
viel 153% Kg., und Eſch hat zuviel 76% Kg. Dieſe Zuckermenge 
müſſen alfo bei der demnächſtigen Lieferung an die beiden Vereine i 
Abzug gebracht werden. Dieſer zu viel gelieferte Zucker ift in den Li 
kalen der betreffenden Kantonalvereine aufbewahrt, um bei der Auguf 
verteilung mit einbegriffen zu werden. 

Hier die Aufſtellung für die verſchiedenen Kantone: 


Capellen waren beſtellt 1651% Kg. erhielt 1865 Kg. 
Clerf * P 708 Fe 725 „ 
Diekirch | e „ 1377 a g 1400 „ 
Echternach ” 7 135 ” m. 755 rr 
Eſch . „ 210% „ „ 2277 „ 
Grevenmader ` ` S „ 1170 „ „ 1185 „ 
Luxemburg | P „ 1836 a. i 1865 „ 
Merſch Wë „ „% 95 „ 1165 
Redingen N a 963 = 2. "5 985 „ 
Remich „ Rg 735 „n = “ABO 
Wilk 77 n - 813 | 60 nm 855 Di 


= 
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Am 30. Juli wurde ein Schreiben an die Staatliche Verteilungsſtelle 
ſerichtet, welches lautet: 


„Am 12. Juli d. J. richtete der Vorſtand des Landesvereins für 
„Bienenzucht ein Schreiben an die Regierung, worin es wörtlich 
„beißt: Bis zum heutigen Tage haben die luxemburgiſchen Bienen- 
„züchter erſt drei Pfund Bienenzucker pro Bienenvolk erhalten. 
„Wir erlauben uns alfo hiermit die höfl. Anfrage, ob unſere Imker 
„auf die weiteren 10 Pfund pro Volk rechnen dürfen und wenn 
„nicht, wieviel Pfd. Zucker pro Bienenvolk jeder Imker noch zu er: 
„warten hat.“ — 


„— Nun richtet der Herr Prüſwent des Kantonalvereins Luxem- 
burg am 30. Juli ein Schreiben an uns, das lautet: — Ich erlaube 
„mir die Frage, ob es nicht angezeigt wäre, wenn der Vorſtand des 
„Landesvereins bei der Regierung vorſtellig würde, damit das zu- 
„geſtandene Zuckerquantum von 6 Pfd. pro Volk auf 10 Pfd. erhöht 
„würde.“ — Dem Wunſche des Herrn Zoller kommen wir ſofort 
„nach, indem wir höfl. bitten, das im Februar d. J. beantragte 
„Juckerquantum von 13 Pfund pro Bienenvolk zu bewilligen, ähn- 
etlich wie das in Deutfchland der Fall ift. — In der Hoffnung, daß 
„unfer Geſuch geneigte Berückſichtigung finden wird, u. f. w. 

N. P. K. 
Nachſchrift. Nachdem vorſtehende Zeilen geſchrieben waren, iſt 
uns im Auftrag der Regierung ein vom 30. Juli d. J. datiertes Schreiben 
bet Staatlichen Verteilungsſtelle zugegangen, aus dem wir wegen 
Rangel an Raum nur mehr auszugsweiſe folgendes mitteilen können. 

„Wir teilen Ihnen mit, daß die Zentrale per zweite Hälfte Auguſt 
dem Landesverein für Bienenzucht bezw. den Kantonalvereinen 3 Kg. 
i dolländiſchen Kriſtallzucker pro Volk zur Verfügung ſtellen wird. Maß⸗ 
i débend ift, die für die erſte Verteilung angemeldete Zahl an beſetzten 
dienenſtöcken, ſofern diefe in der Zwiſchenzeit nicht reduziert worden ift. 
des Höchſtquantum pro Imker beträgt 60 Kgr. Weiter geſtatten wir 
ms zu bemerken, daß bei der letzten Zuckerverteilung einzelne Imker 
tm Zuckerrate in Empfang genommen haben, die ihrem derzeitigen 
Senenftand bei 3 Pfund pro Volk nicht entſprach. 

Wir bitten, in der Fachzeitung für Bienenzucht, die ſich in dieſem 
ful befindlichen Imker aufzufordern, das über den zuſtehenden Anteil, 
LL 3 Pfund pro Volk, in Empfang genommene Zuckerquantum bei dem 
luntonalpräſidenten zu melden, der die nächſte Zuckerrate entſprechend 
N kürzen hat. Wir behalten uns vor, gegen diejenigen Imker, die dieſer 
lrforderung nicht Folge leiſten, vorzugehen und dieſelben bei den 
huderverteitungen gänzlich auszuſchließen. Denjenigen Kantonal⸗ 
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vereinen, die wegen Mißverſtändnis ein höheres als das Ihnen 3 
ſtehende Quantum erhalten haben, werden wir dieſes Quantum ſelb 
verſtändlich kürzen.“ D. O. 


Vorbedingung einer guten Ueberwinterun: 


Der vergangene Winter hat leider manchen Bienenftand ganz ! 
deutend gelichtet. Einzelne Bienenväter haben ſämtliche Völker vs 
loren und mit Wehmut denkt heute mancher an die Zeit zurück, da fer 
Immen ihr Auferſtehungsfeſt feiern ſollten. Er mußte die trauri 
Erfahrung machen, daß gar manches Bienenvolk, auf das er im Still 
ſchon ſeine Hoffnung geſetzt hatte, für immer eingeſchlafen war. 

Der letzte Winter war ja bekanntlich unheimlich lang und hart. 
dehnte feine Herrſchaft bis Mitte Mai aus. Das Frühjahr, die Zeit d 
erſten Erwachens unſerer Bienen, war rauh und kalt, und gar der Ap 
noch brachte uns grimmig kalte Tage, an denen man den Pelz noch we 
gebrauchen konnte. Das waren auch für unſere Lieblinge ſchlimme Tag 
Wie manches fleißige und vorwitzige Bienchen hat ſeinen Eifer mit de 
eigenen Leben bezahlen müſſen! Wie manches Bienenvolk iſt im Jah 
1917 noch im April und Mai zu Grunde gegangen! 

Und wodurch? Ich behaupte, daß hieran nicht allein die winte 
liche Witterung die Schuld trug, ſondern vielmehr die Saumſeligkeit un 
Nachläſſigkeit des betreffenden Bienenvaters; denn wer ſeine Völk 
glücklich durch den Winter bringen will, der muß für eine vernünfti 
Einwinterung gewiſſenhaft Sorge tragen. 

Wann hat nun die Einwinterung der Bienen zu beginnen? 

Viele Bienenzüchter denken leider an die Einwinterung erſt dan 
wenn der eigentliche Winter bereits vor der Türe ſteht, wenn Sche 
und Eis ſich zeigen und die Leute ſchon in Pelzmänteln einhergehen. 

Wer ſo ſpät an die Einwinterung feiner Bienen denkt, der 
ſich dann wahrlich nicht wundern, wenn im nächſten Frühjahr mane 
ſeiner Bienenvölker das Zeitliche geſegnet hat. 

Die rechte Einwinterung beginnt bereits im Sommer. Die ge 
netſte Zeit dazu iſt der Monat Auguſt. 

Worauf hat der Bienenvater bei der Einwinterung ſeiner Bie 
nun zu achten? ? 

Hauptſächlich wird eine gründliche Unterſuchung aller Völker 

genommen. Dabei wird feſtzuſtellen ſein, ob die Völker geſunde, z 
fa pige Königinnen haben, ob die Wintervorräte ausreichend ſein we 
og pie einzuminternden Völker ſtark genug find, und ob in ihnen 

genügende Brut vorhanden iſt. Daneben werden aus den St 
Ne g ü berflüſſigen Waben, befonders die Drohnenwaben, entfernt, 
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J os dies nötig ift, auch jetzt noch der Wachsbau durch Zuhängen junger 
Loben erneuert. Bei der Prüfung auf Weiſelrichtigkeit beachtet man 
Ter die Brut als die Königin ſelbſt. Boll befekte, lückenloſe, alfo tadel- 
We Brutwaben find der einzig richtige Prüfſtein des Wertes der Bienen- 
` fonigin. In den Lehrbüchern heißt es: „Alle dreijährigen Bienen- 
königinnen find zu entfernen und durch neue zu erſetzen!“ Es kommt 
aber ſehr oft vor, daß die jungen Königinnen kurz nach dem Zuſetzen oder 
äer von den Bienen beſeitigt werden, fo daß ohne Willen des Imkers 
eine ſtille Umweiſelung ſtattfindet. Eine ſolche Umweiſelung iſt aber 
EI im zweiten und dritten Jahre nach dem Zuſetzen der jungen Königin 
gar oft möglich. Wenn nun der Imker nach feinem ſorgfältig geführten 
E der Königinnen ſchablonenmäßig verfährt und nicht die 
dienenbrut in den Stöcken beachtet, ſchadet er ſich ſelbſt, denn ſicherlich 
wird er dann gar oft eine wertvolle Königin beſeitigen, um dafür dem 
Boite unter Umſtänden etwas Wertloſes zuzuſetzen. Bei der Um- 
weiſelung durch den Imker ſind alſo nicht allein die Geburtsregiſter, 
ſendern auch die Augen offen zu halten! 

Beim Auswechſeln der Königinnen halte man ſich alſo an 
folgende Regeln: „Wo lückenloſe Brut vorhanden, wird die 
alte Königin beibehalten, wo die Brut mangelhaft, dort wird die alte 
kré eine neue erſetzt.“ Nach dem Zuſetzen einer Königin werden die 
Völker noch eine Zeitlang genau beobachtet, um feſtzuſtellen, ob die 
Königin auch beſtimmt von den Bienen beibehalten, oder ob ſie etwa 
nich befeitigt worden iſt. Sicher iſt man erſt dann, wenn die neue 
Königin dem Brutgeſchäfte in vollem Umfange obliegt. Diefes tritt jetzt 
ein bei Anwendung der Auffütterung der Bienen. 

Völker mit wenig Brut werden ſpekulativ gefüttert. Hierbei reicht 
mn den Völkern jeden zweiten oder dritten Tag je % Liter flüſſigen 

öutters, aber pünktlich und regelmäßig, um dadurch die Königin zu 
tem Brutanſatze zu reizen. Dieſe Reizfütterung fegt man während 
J Wochen fort. Dadurch veranlaßt man die Anzucht vieler junger 
Bienen, die die beſten Nährbienen für das nächſte Frühjahr abgeben, 
gelehen davon, daß man durch die Reizfütterung die Vienenſtöcke auf 
* zur Ueberwinterung nötige Volksſtärke bringt. Anders verfährt man 
ki der Auffütterung der Völker, die Mangel an Futter haben. Den 
fütterbedarf der Bienen für die Winterszeit berechnet man auf 20—25 
Fund auf das Volk. Das Gewicht der Honigwaben kann man leicht 
schätzen: 1 qdm auf beiden Seiten verdeckelte Wabenfläche ergibt 
‘intih ungefähr % Kg. Honiginhalt. Eine vollverdeckelte Normal: 
falbwabe faßt mithin bei 365 qcm Fläche 1,2 Kg., eine Badiſche Halb- 
oebe bei 451 qcm 15 Kg., eine Gerſtungwabe bei 1000 qcm Fläche 
R Kg. Inhalt. Es ift beſonders darauf zu achten, daß die Bienen den 


Honig über ihrem Winterſitze beieinander und nicht im ganzen Stock 
zerſtreut haben. 

Wo die angegebenen Futtermengen ganz oder teilweiſe fehlen, hat de 
Imker ſie zu liefern. Dies geſchieht durch Darreichung großer Portionen ar 
einmal, um übermäßigen Brutanſatz zu verhindern. Von großem Bor 
teil iſt es, wenn man den Bienen für den Winter zuerſt 12—15 Pfun 
Honig und dann noch 8—10 Pfund Zuckerlöſung geben tann. So g 
fütterte Völker überwintern vorzüglich. Sie leiden im Winter nicht a 
Waſſermangel. Sie zehren während des Winters nur Zucker und de 
Honig verbleibt ihnen für das Frühjahr zur Aufzucht der Brut. © 
werden nicht ruhrkrank und entwickeln fic) kräftig im Frühjahr. ©: 
füttert wird in beiden Fällen nur gegen Abend, worauf am nächſte 
Morgen die Gefäße zu entfernen ſind, um die Bienen nicht zur Räuber: 
zu reizen. Aber auch alle ſonſtigen Arbeiten in den Bienenſtöcken ſin 
nur in ſpäteren Nachmittagsſtunden vorzunehmen. In den meiſte 
Gegenden herrſcht von jetzt ab eine faſt gänzlich trachtloſe Zeit. Da 
Wenige, was die Bienen noch eintragen können, reicht kaum zu ihrer 
täglichen Bedarf aus. Darum naſchen fie überall herum, wo fie m 
etwas erreichen können, alfo auch bei andern Bienenſtöcken. Ein unvo 
ſichtiger Imker kann fic) die bösartige Räuberei heranzaubern, die ihn 
ſelbſt viel Kopfzerbrechen bereitet, und ſeinem Bienenſtande gar oft une 
ſetzbaren Schaden zufügt. 

Auch der Wabenbau iſt für eine gute Ueberwinterung und für da 
Gedeihen der Bienen im kommenden Jahre von weſentlichem Einflu 
Am Stabilbau läßt ſich im Herbſt nicht viel verbeſſern, es fei den: 
daß man noch etwa vorhandene Lücken, die Kälte erzeugen und das Nad 
rücken verhindern, durch Anſpeilen von Wabenſtücken ausfülle. Alte 
Bau iſt wärmehaltig und trocken, junger Bau kalt und feucht; dagege 
iſt junger Bau für das Gedeihen der Bienen im Frühjahr beſſer a 
alter. Man braucht dabei nicht zu ängſtlich zu ſein, da auch 4— 
jähriger Bau noch brauchbar ift, und diesjähriger durch warme Schu 
decken genügend warmhaltig gemacht werden kann. Ja, man braucht m 
der Auswahl der Waben, ob alt oder jung, nicht fo vorfichtig zu fei 
da man die alten Waben, die gut zur Ueberwinterung find, im Friidjal 
erſetzen kann. 

Nach der Unterſuchung ſtöre man die Völker durch Oeffnen de 
Stockes und Herausnehmen der Waben nicht mehr, ſondern man {al 
ihnen Zeit, alle Fugen und Ritzen der Wohnung zu verfitten. Dadur 
wird während des Winters Zugluft e verhütet, und eil 
gute Ueberwinterung gewährleiftet. "e 

Eine gute Ueberwinterung der Bienen wurde früher als bas Meite 
ſtück in der Bienenzucht angeſehen. Heute glaubt wohl niemand me 


| 
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daran. Die Ueberwinterung iſt ein Kinderſpiel, dagegen ift die richtige 
Einwinterung ein Meiſterſtück. 
Und dieſes Meiſterſtück zu vollbringen, dazu hat jeder Imker in 
unſern Gegenden gerade in dieſem Monat die beſte Gelegenheit. 
J. P. Ewert. 


Wie verhält ſich die Biene beim Entdecken 
und Ausnützen einer Honigquelle ? 


lleber das Verhalten der Biene beim Entdecken und Ausnüßen einer 
Honigquelle kommt in Betracht, wie reichhaltig dieſelbe iſt, wie weit ſie 
vom Stocke entfernt und wie ſtark der Duft iſt. Wenn in den erſten 
Tagen gleich nach dem Winter oder in den letzten Tagen des Sommers 
nur hin und wieder einige Blüten anzutreffen ſind oder wenn bei anhal⸗ 
tender Trockenheit die Pflanzen ſpärlich honigen, wenn alſo wenig Honig⸗ 
geruch in der Luft enthalten iſt, dann ſieht man die Bienen faſt jede 
Blüte befliegen. Man bemerkt, wie ſie ſich oft vergebens niederlaſſen. 
Sie halten ſich auch nicht an eine und dieſelbe Pflanzenart, ſondern gehen 
& 3. von der Blüte der Sternmiere fofort auf die nebenſtehende Blüte 
der Taubneſſel, dann ſofort auf die des Eundermanns uſw. Man erkennt 
daraus, daß die Biene nach einer Honigquelle ſucht. Aus dieſer Art 
des Pflanzenbeſuchs merkt der Kundige, daß der Honig ſpärlich, faſt gar 
nicht fließt. Ganz anders treibt es die Biene, wenn z. B. eine Wieſe, ein 
Döſtgarten in voller Blüte ſteht. Dann wird nicht von Blüte zu Blüte 
der verſchiedenſten Pflanzenarten geſucht, dann findet und berückſichtigt 
die Biene nur eine Pflanzenart, dann befliegt ſie entweder nur den 
Wieſenklee oder nur den Ahorn, nur die Obſtblüte, und bekümmert ſich 
um keine anderen. Dann wird alſo nicht geſucht, ſondern ſofort gefun⸗ 
den. Hat die Biene die Blütenart vorher kennen gelernt, die fie bevor: | 
zugt? Nein. Denn zu der Zeit, als im Jahre vorher dieſe Pflanze 
blühte, war die Biene noch nicht geboren. Selbſt die überwinterten 
Bienen haben fie nicht kennen gelernt, denn fie find erft im Nachſommer 
nach der Blütezeit der Frühlings⸗ und Sommergewächſe zur Welt ge⸗ 


| kommen, Der Geruch des Honigs hat die Bienen zu der erſten Blüte der 


Ut hingelodt; es war Zufall, welche Blüte ihr zuerſt den Honiggeruch 
darbot. Aber während fie den Honig fog, hat fie diefe Blüte als eine 
honigquelle kennen gelernt, hat ihre Farbe, ihre Form erfaßt, und 
befümmert fic) nun um keine andere Blüte mehr, mag fie nach Honig 
nod jo ſtark duften. Sie befliegt nunmehr nur die kennen gelernte 
honigquelle. Nehmen wir an, es war die Blüte des weißen Zahntroſtes, 
bie ihr zuerſt Honig bot. Mag rings herum weißer Klee ſtehen, der eben⸗ 
lolls weiße Blüten hat und ftart nach Honig riecht, die Biene übergeht 
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ihn und fliegt nur nach den Zahntroſtblüten. Sie richtet ſich nicht nur 
nach der Farbe, ſondern auch nach der Form der Blüte. Darwin hat 
uns dieſes durch ein ſchönes Experiment bewieſen. Er bemerkte, wie 
fleißig die Bienen eifrig eine blaue Lobelin beflogen und ſchnitt hierauf 
einigen Blüten die blauen Blütenblätter ab. Dieſe Blüten wurden nicht 
mehr beflogen, obgleich ihr Honiggeruch fo ſtark war wie früher. Die 
Bienen kannten ſie nicht mehr, weil jetzt Farbe und Ausſehen fehlte; der 
Geruch war ihnen nur Nebenſache. Auf einem Fenſterbrett blühte ein 
Veilchenſtock. Der Geruch lockte die Bienen an, und ſie lernten die Veil⸗ 
chenblüte als eine Honigquelle kennen. Zufällig wurde auf ein benach⸗ 
bartes Fenſter ein Boukett aus künſtlich hergeſtellten Veilchen geſetzt; 
bald erſchienen auch hier Bienen; obgleich hier kein Honiggeruch aus⸗ 
ſtrömte, wurden die künſtlichen Veilchenblüten emſig durchſucht, ja mit 
Eigenſinn immer und immer wieder. Die Bienen glaubten, es müſſe 
durchaus eine Honigquelle fein, die fie nach Farbe und Form kennen 
gelernt hatten. In einem Frühjahre blühen die Ahornbäume in ſeltener 
Fülle und leuchteten weithin in goldenem Glanze. Die Bienen beflogen 
fie mächtig. Nach 3—4 Tagen erblühten die Obſtbäume in viel größerer 
Nähe, und daß fie ſtark honigten, bewieſen die Hummeln, die eifrig darauf 
ſammelten. Nun hätte man meinen ſollen, daß die Bienen ſich ſofort 
auf die näher gelegenen Obſtbäume ſtürzen würden, zumal ein heftiger 
Wind das Sammeln erſchwerte. Nein, ſie flogen zu ihren Ahorn— 
bäumen, über die Obſtbäume, über einen Fluß und eine weite Wieſe 
weg, fo lange die Ahornbäume ihnen Honig gewährten. und achteten nicht 
auf den Honiggeruch der nahen Obſtbäume. Erſt als der Ahorn nach 
einigen Tagen verblüht war, wimmelte es auf den Obſtbäumen voll 
Bienen, die nun erſt die neue Honigquelle würdigten. 
So findet die Biene durch den Eeruchsſinn eine Honigquelle auf und 
elernt fie dann durch den Geſichtsſinn als ſolche nach Farbe und Form 
kennen. Für die Pflanzenwelt iſt dieſes Feſthalten der Bienen an ein 
und derſelben Blütenart von beſonderer Bedeutung. Die Natur hat ſo 
dafür geſorgt, daß jede Biene, die eine Blüte befliegt, auch den paſſenden 
Blütenſtaub in Hülle und Fülle in die Blüte bringt, ſo daß ſie befruchtet 
werden kann. Wenn die Biene bald dieſe, bald jene Pflanzenart beflöge, 
ſo blieben Unmaſſen von Blüten unbefruchtet. Kirſche und Pflaume 
blühen fait gleichzeitig; was würde es der Kirſche nützen, wenn die be: 
ſuchende Biene Blütenſtaub von der Pflaume brächte? Aber die Biene, 
welche Kirſchen befliegt, ſammelt nicht zu gleicher Zeit von der Pflaume, 
und umgekehrt. Wie könnte ferner bei ganz nahe verwandten Pflanzen: 
arten eine Beſtändigkeit in der Art erhalten bleiben, wenn durch den 
Blütenſtaub, den die Bienen von Blüte zu Blüte tragen, fortwährend 
Spielarten erzeugt würden? Ilgen berichtet in dieſer Hinſicht über einen 


— 193 — 


höchſt intereſſanten Fall: Er fab eine Biene Seradella befliegen und be 

merkte, daß ſie ſich einmal zwiſchen weißen Kleeköpfen niederließ. Bei 

näherer Betrachtung fänd er, daß ſich zwiſchen den Kleeköpfen ein blühen⸗ 
der Seradellaſtengel befand. 

Auch der nur praktiſch arbeitende Bienenzüchter lernt bald kennen, 
daß die Biene nicht zugleich aus verſchiedenen Blütenarten Honig ſam⸗ 
melt. Es blühen oft reichhonigende Pflanzen zu gleicher Zeit; und doch 
findet er in der Beſchaffenheit des Honigs, daß er von derſelben Art iſt. 
de Vienen halten nämlich an einer Tracht feſt, bis ſie erſchöpft iſt. 
Go nur ift es möglich, daß der Züchter verſchiedene Honigarten, wie 
Akazien⸗, Klee⸗ und Lindenhonig, jede für fic) geſondert, gewinnen kann. 
— —— ä— . —..—. —..—..ñ E SETS EEE 


Beobachtungen bei Tannentracht. 
Von J. M. Roth, Karlsruhe. 

Es iſt erſtaunlich, welche Honigmengen ein Weißtannenwald in 
guter Lage während eines ſchönen Sommers erzeugen kann. Hunderte 
von Jentnern köſtlichen Honigs können im Umkreis einer Stunde ge- 
erntet werden, wenn es nur nicht an Bienen zum Sammeln fehlt. Und 

doch ift das wohl nur ein kleiner Teil des Reichtums, den der Wald 
beſchert hat. Gewiß gehen weit größere Honigmengen durch das Ab- 
tropfen auf Zweige, Sträuche und den Boden unwiederbringlich ver— 
loren. Wer als Imker Gelegenheit hatte, das richtige Honigen eines 
Veißtannenwaldes öfter und näher zu beobachten, der kommt zu der 
Erkenntnis, daß er hier vor einem Naturereignis ſteht, deſſen Urſachen 
nicht einfach mit dem Vorkommen von Pflanzenläuſen auf den Tannen 
u erklären find. 

Das Honigen der Tannen tritt in der Regel bald nach Mitte Sime 
tin. Je nach der Witterung kann es fic) aber auch um mehrere Wochen 
| ergögern. In welchem Jahre es tatſächlich einſetzt, das läßt fih nicht 
beſtimmt vorherſagen. Alle ſogenannten ſicheren Anzeichen können fih 
ds trügerifch erweiſen, wie es gerade dieſes Jahr wieder der Fall war. 
im allgemeinen darf. man freilich annehmen, daß ein üppiges, durch 
i kinen Spätfroft geſtörtes Frühjahrswachstum der Tannen eine gute 
. Ausficht auf das Honigen eröffnet. Auffallend iſt das ungleichmäßige 

fonigen im Tannenwald inbezug auf die einzelnen Bäume und ihren 

Standort. Manche Tannen triefen von Honigtau, andere bleiben faft 

Ten, Es kann bisweilen in den unteren oder mittleren Lagen eines 

Baldes gut honigen, in der Höhe weniger ftart, oder umgekehrt. Nur 

R den beſten Honigjahren honigt der Tannenwald faft überall gut. 


— m. mw 
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Eine ausſchließlich ſommerliche Erſcheinung iſt jedoch der Honigtau 
des Tannenwaldes nicht. Seine Spuren machen ſich manchmal ſchon 
anfangs Mai oder noch früher bemerkbar, wie auch längſt feſtgeſtellt iſt, 
daß er noch im Oktober und auch ſpäter honigen kann. Dieſe Ausſchei⸗ 
dungen find melt die Vorboten bezw. Nachzügler eines größeren Honi- 
gens. Dabei ift denn beſonders inter ſſant, daß die Bienen von dieſen 
verfrühten oder verſpäteten Honigen gewöhnlich nicht angezogen wer: 
den; ſie meiden vielmehr den Wald, wie zu Zeiten, in denen er ihnen 
nichts zu bieten vermag. Der Waldimker hat eine einfache Erklärung 
dafür. Er nimmt an, daß dieſer Honigtau noch nicht oder nicht mehr die 
Zuſammenſetzung habe, die ihn den Bienen genehm macht. Wahrſchein⸗ 
lich fehlt es am Zuckergehalt, was ja in Anbetracht der geringeren Luft— 
und Bodenwärme im Frühling und Herbſte ganz natürlich erſcheint. 

Ein feuchtwarmes Frühjahr mit darauffolgenden hoher Sommer: 
temperatur iſt dem Honigen der Weißtannen beſonders förderlich. Faſt 
alle die guten Honigjahre der letzten drei Jahrzehnte wieſen zur kritiſcher 
Zeit das hier bezeichnete Wetter auf. Kühle, naſſe Sommer bringer 
gewöhnlich keinen Honigtau. Hat aber das Honigen der Tannen be 
heißer, trockener Witterung einmal richtig eingeſetzt, fo läßt es fih fi 
leicht nicht wieder vertreiben, es müßte denn ein völliger Umſchlag de: 
Wetters für längere Dauer erfolgen. Dann allerdings kann der Honigtaı 
über Nacht verſiegen, um fic) im gleichen Sommer nicht mehr oder nu 
noch ſpärlich zu zeigen. Eigentümlich iſt auch, daß ſelten zwei Tannen 
honigjahre aufeinander folgen. Meiſt tritt eine 2—3jährige Pauſe ein 
wie wenn die Tannen ſich wieder erholen müßten. d 

Es iſt nicht zutreffend, daß kühle Nächte nach heißen Tagen da: 
Honigen beſonders begünftigen würden. In dieſem Sinne läßt ſich di 
Theorie von der Saftſtockung nicht aufrecht erhalten. Im Gegenteil: 3: 
wärmer bezw. ſchwüler die Nächte ſind, deſto reichlicher fließt der Honig 
Damit fei jedoch nicht geſagt, daß eine ftarte nächtliche Abkühlung da: 
Honigen unter allen Umſtänden unterbindet. Der Wald kann ſogar nad 
einer ſehr kühlen Nacht wieder viel Honigtau zeigen, er ift darin valli: 
unberechenbar. Morgentau fördert die Tracht, Morgennebel aber ſchä 
digen das Honigen der Tannen ebenfo wie das der Blüten. Am beſter 
honigt es, die entſprechende Witterung vorausgeſetzt, vormittags bi 
9 oder 10 Uhr und nachmittags nach 4 Uhr bis in den ſpäten Abeni 
hinein. In den Zwiſchenſtunden ift der Bienenflug oft mertlic 
ſchwächer, was auf ein Nachlaſſen im Honigen ſchließen läßt. 

Die Tracht kann alsbald nach einem Gewitterregen, ja ſchon währen 
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ö bes Ausgangs eines ſolchen wieder einſetzen, wenn die Neigung zum 
, Honigen erhalten blieb. Darnach ift es alfo nicht richtig, daß die Bienen 


— 


unmittelbar nach einem Regen oft deshalb nichts eintragen können, weil 


der Honigtau abgewaſchen wurde. Häufiger bereitet allerdings der 
Regen dem Honigen für 1—2 Tage ein Ende und zwar gewöhnlich dann, 
wenn dem Regen eine ſtarke Abkühlung folgte. Obwohl über die Auf» 


lahme des Tannennektars durch die Bienen abſolut ſichere Beobach⸗ 


tungen noch nicht vorliegen, dürfte man doch zu der Annahme berechtigt 
kin, daß die Bienen den ſüßen Tannenſaft nur an feinen Austrittſtellen 
tinten. Der bereits abgetropfte Süßſtoff kommt für fie wohl nicht mehr 
in Betracht. Die ſammelnden Bienen treiben fic) nicht etwa auf den vom 
ÿonigtau getroffenen Sträuchern herum, ſondern ftreben beim Trachtflug 


immer der Höhe, den Nadeln und Trieben zu. 


Recht merkwürdig erſcheint, daß der Wald- oder Tannenhonig nicht 


in jedem Honigjahr und auch nicht in jeder Gegend ſtets die gleiche Farbe 


kig. Er kann einmal fait ſchwarz fein, ein andermal graugrün oder 


ach bräunlich. Ja, er kann iw ſelben Sommer am gleichen Orte die 


Gre wechſeln. Im Jahre 1900 ging er im Albtal vom ſatten Dunkel 


um klaren Braungelb über. Das Jahr 1911 brachte mancherorts einen 


ch tußigen Honig, 1915 wieder einen ziemlich hellen. Es wird ver: 


mutet, daß der febr dunkle und zähe Honig zum Teil von der Rottanne 


bexihrt, während man das Hellewerden mit dem Hinzutreten anderer 
honigtrachten zu erklären ſucht. Daran mag jawohl etwas Wahres ſein, 
ber mehr ſcheint doch die Annahme für fih zu haben, daß es fih beim 


Vechſel der Honigfarbe um Vorgänge im Organismus der Tannen han⸗ 
belt oder um Veränderungen, die der austretende Tannenſaft an der 
Luft erleidet. 


Auf die Völker übt eine ſtarke, andauernde Tannentracht nicht ſelten 
cine ungünſtige Wirkung aus, befonders bei tiefdunklem und zähem 
honig. Das Brutgeſchäft läßt zeitweilig erheblich nach oder hört faſt 
ganz auf. Viele Bienen nützen fih vor der Zeit ab, werden ſchwarz, 
ommen das Zittern und können nicht mehr fliegen. Man kann dann 
Dä eine Menge toter Bienen vor dem Stande finden. Selbſt ſtarke 


Lier werden binnen kurzem auffallend ſchwach. Das tritt aber nicht 


n jedem Jahre und nicht in jedem Trachtgebiet gleich ſtark ein. Sogar 
wi den Stöcken eines und desſelben Standes macht fic) ein Unterſchied 
mertbar. An einem bekannten Orte trat dieſes Bienenſterben mebr- 
Mb derart verheerend auf, daß einige Wanderimker deshalb den Ort 
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{pater mieden. Das Uebel ſchwindet met nach und nach von ſelbſt, 
ſpäteſtens mit Beendigung der Tannentracht. 

Die eigentliche Urſache dieſer „Waldkrankheit“ iſt noch nicht aufge⸗ 
klärt. Man ſchreibt ſie in Imkerkreiſen teils dem Mangel an Blüten⸗ 
ſtaub, teils den im Tannenhonig vorkommenden Dextrinen und anderen 
Klebſtoffen zu, ferner dem plötzlichen Wechſel in der Ernährung der 
Bienen, den die Tannentracht mit ſich bringt. Soviel gilt indes als 
ſicher, daß bei dem mehr hellen Tannenhonig die Krankheit weit weniger 
um fidh greift als bei dem zähen, ſchwarzen. Letzterer wird auch als 
Ruhrerreger im Winter am meiſten gefürchtet. Iſt es möglich, daß da 
ein Pilz fein Unweſen treibt? Oder hat man vielleicht auch mit verſchie⸗ 
denen Graden der „Baumreife“ des Tannenhonigs, namentlich inbezug 
auf den Zucker, zu rechnen? Offenbar iſt der hellere Tannenhonig der 
beſſere. 


Im Verlaufe der Trachtzeit paſſen ſich die Bienen der Tannenhonig⸗ 
nahrung wohl nach und nach an, ſodaß dieſe mehr und mehr ihre ſchäd— 
liche Wirkung verliert. Jedenfalls nimmt aber die „Waldkrankheit“ be- 
ſtimmt ab und der Brutſtand der Völker zu, wenn im Hochſommer außer 
den Tannen auch wieder mehr Blüten von Wieſen oder Feldern die 
Bienen zu Beſuche laden. Auf den Blütenſtaub kommt es dabei jedoch 
keinesfalls allein an, denn auch ſolche Völker bleiben von der Krankheit 
nicht verſchont, die noch reichliche Pollenvorräte aus der Frühtracht 
haben. Beiſpielsweiſe müſſen auch die Wanderbienenſtöcke aus der Eben: 
dem Uebel ihren Tribut entrichten, obſchon fie, wenigſtens für die erſte 
Zeit, noch gut mit Pollen verſehen ſind. 

Wie man erſieht, iſt hier noch ſo ziemlich alles in Dunkel gehüllt 
Vielleicht beſchäftigt ſich der Naturforſcher auch einmal gründlich mit der 
Rätſeln der Tannentracht und führt ſie einer befriedigenden Löſung zu 
Eine einfache Arbeit wäre das freilich nicht, man könnte ruhig ein halbe: 
Dutzend Doktorfragen daraus machen. An einem aber halten wir Imke 
feſt: Auch das Honigen der Tannen ſteht mit den Luft- und Bodenver 
hältniſſen im innigſten Zuſammenhang. Wenn die Neigung zun 
Honigen nicht vorhanden iſt, dann können wohl auch Myriaden vor 
Tannenläufen beim allerſchönſten Wetter auf den Weißtannen teine! 
wirklichen Honigtau hervorzaubern. Der Wald zeigte dieſes Jahr zeit 
weiſe ſehr viel Blattläuſe und auch die bekannten „Spritzer“, zu einen 
richtigen Honigen aber kam es nicht. Die Bienen ſind arm geblieben 

(„Die Biene und ihre Zucht“, Baden.) 


— 127 — 


Vereinsnachrichten. 
Aus dem Verein „Capellen“. 


Die Beteiligung an unſerer diesjährigen Sommerverſammlung, die 
am 24. Juni zu Dippach abgehalten wurde, war ſehr rege. Gegen 3 Uhr 
war der Garten des Herrn J. P. Behm mit Bienenfreunden ganz an— 
gefüllt, die fih befonders über die diesjährige Honigernte recht angenehm 
mterhielten. Zu Beginn der Verſammlung bildete Herr Ewert aus 
EINEM zweietagigen Raften einen Kunſtſchwarm (Flugling). Er empfiehlt 
de Stu chwarmbildung denjenigen Imkern, die wegen des Ausbleibens 
der Naturſchwärme ihren Stand in dieſem Jahre nicht nach Wunſch ver⸗ 
o konnten. Wegen der Zuckerknappheit zur Herbſtauffütterung ſoll 

i Bermehrung aber eine mäßige fein. Nach Befichtigung des Bienen- 
des Herrn Ewert, der ebenſo wie derjenige des Herrn Behm in 
jeder Hinficht muſterhaft genannt werden kann, wurden im Lokale 

3 röder bei einem Glaſe Gerſtenſaft weitere praftifche Fragen der 
Henenzucht beſprochen. Ein Teilnehmer. 


Aus dem Verein „Diekirch. 


Wahrſcheinlich kann die Staatliche Zentrale noch etwas Bienenzucker 
Wr Herbſtfütterung der Bienenvölker abgeben. Diejenigen Imker, deren 
Ramen auf den Beſtell⸗Liſten figurieren, die im Februar d. J. bei der 
Reihszuderftelle in Berlin worgelegt wurden, ſowie diejenigen, welche 
uf den Nachtrags⸗Beſtell⸗Liſten vom Mai d. J. figurieren, find erſucht, 
bor dem 15. Auguft d. J. leere Säcke an Hrn. Erneſt Wanderſcheid, Bahn: 
boffpediteur in Ettelbrück, einzufenden. Die Menge Zucker, welche unſer 
onalverin zugewieſen erhält, wird dann unter diefe Bienenzüchter 
verteilt. Bei dieſer Verteilung und bei dem Auswiegen wird fic) erft 
kemusftellen, wieviel Zucker auf jeden Bienenzüchter entfällt. Von dem⸗ 
engen, der nicht vor dem 15. Auguft einen Sad eingeſandt hat, wird 
1 genommen, daß er auf den Zucker verzichtet und er wird alfo bei der 
, derteilung nicht mit H ° ffen. 

Bir haben den anderen Kantonalvereinen keinen Rat zu erteilen, 
erlauben uns aber gu erwähnen, Daf es vielleicht angezeigt wäre, wenn 
Her Verein die Einlieferung der Säcke vor dem 15. Auguft fordern 
würde. Der Vorſitzende des Kantonalvereins. 

Nachſchrift: Durch Schreiben der Staatlichen Verteilungsſtelle 
vom 30. Juli ift dem Landesverein mitgeteilt worden, daß noch 3 Kilo 
D Volt zur Verfügung geſtellt werden können. Der Verein Diekirch⸗ 
Inden hatte bisher 1377 Kg. Zucker beſtellt. Da Brutto für Netto 
| Un wurde, erhielt er 23 Kilo Zugewicht, alſo genau 1400 Kilo. 

e Verein gehört alſo nicht zu denjenigen, welche durch Mißverſtänd⸗ 
us zu viel Zucker erhielten. D. O. 


Aus dem Verein „Grevenmacher 
ie Unfere Verſammlung vom 8. Juli zu Junglinſter, die fünfte für 
m den, war leider durch ungünſtige Witterung beeinträchtigt, ſo daß 
eher dud derfelben hinter den gehegten Erwartungen zurückblieb. Nach 
dere ungen Begrüßungsanſprache des Unterzeichneten, worin er beſon⸗ 
auf die engere Fühlungnahme der Imker dieſer Gegend mit denen 
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| | 
der Mofelfeite des Kantons hinwies, ließen fich ſechs neue Mitglieder in 
den Verein aufnehmen. Der gediegene, weit ausholende Vortrag des 
Wanderlehrers, Hrn. J. P. Ewert, verbreitete ſich über folgende Haupt⸗ 
punkte: 1. Stabil- und Mobilbau. 2. Rähmchenmaße. 3. Bienenwoh⸗ 
nungen. 4. Betriebsweiſen und Zuchtmethoden im Beſondern. Jeder 
Punkt fand ſeine ſachgemäße Würdigung. Beſonderes Intereſſe brachte 
die Verſammlung feinen Ausführungen über Punkt 4 entgegen, wobei der 
Redner entſprechend länger verweilte. Die nachher einſetzende Be⸗ 
ſprechung drehte ſich denn auch hauptſächlich um die hier entwickelten 
Grundſätze. Der Schriftführer: Emering. 


Vereinsverſammlungen: 


Für den Verein „Capellen“ am Sonntag, 19. Auguſt, um 3 Uhr 
nachmittags, zu Kleinbettingen in der Gaſtwirtſchaft Joh. Thill. Tages⸗ 
ordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder; 2. Praktiſche Arbeiten auf dem 
Bienenſtande des Herrn Thill; 3. Zeitgemäßer Vortrag von Prof. 
Kunnen; 4. Verſchiedenes. | 

Für den Verein „Eſch“ am Sonntag, 5. Auguft, um %4 Uhr nad: 
mittags, im Lokale Joh. Wagner⸗Bouquet in Petingen. Tagesordnung: 
1. Zeitgemäßer Vortrag von J. P. Ewert; 2. Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder; 3. Verloſung; 4. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Cuxemburg“ am Sonntag, 5. Auguſt, 3 Uhr nach⸗ 
mittags, in Rollingergrund im Lokale Gonner⸗Müller. Tagesordnung: 
1. Praktiſche Arbeiten; 2. Verkauf der neuen Vereins⸗Honigetiketten, 
3. Verſchiedenes. . 

Für den Verein „Merſch“ am Sonntag, 12. Auguft, um 3 Uhr nad- 
mittags zu Merſch im Hotel Brandenburger. Tagesordnung: 1. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder; 2. Zeitgemäßer Vortrag von J. P. Ewert; 
3. Verſchiedenes. l 

Für den Verein „Redingen“ am Sonntag, 12. Auguft, um 3 Uhr 
nachmittags, im Lokale Schaul in Redingen. Tagesordnung: 1. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder; 2. Zeitgemäßer Vortrag von N. Ewert— 
Contern; 3. Verſchiedenes. | 

Für den Verein „Remich“ am Sonntag, 5. Auguft, gegen 4 Uhr 
nachmittags, im Lokale Linſter-Hoß zu Dalheim. Tagesordnung: 1. Zeit: 
gemäßer Vortrag von N. Ewert-Contern. 2. Verſchiedenes. 


Vom Büchertiſch. 


Die tieriſchen Schädlinge der Bienenwirtſchaft und die Mittel ihrer Be: 
kämpfung. Von Prof. Dr. Raebiger, Leiter des Bakteriol. Initi: 
tuts der Landwirtſchaftskammer f. d. Pro. Sachſen. Verlag 
C. F. W. Feſt in Leipzig. Preis 55 Pfg., poſtfrei. 

Der Herr Verfaſſer gibt eine ausführliche Ueberſicht der tieriſcher 
Schädlinge des Imkers, welche teils als Vernichter unſerer Bienen, teil: 
als Paraſiten, teils als Honigräuber oder Wachszerſtörer auftreten, und 
hierzu Mittel und Wege, wie man ihnen begegnen und ſich vor ihner 
ſchützen kann. Bienenfreunden und deren Vereinen fei es zur Anſchaffunk 
beſtens empfohlen. E. 


Bienen⸗Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 


1. September 1917 Nr. 9 32. Jahrgang 
| . 
1 Inhalt: 1. Beiträge der Kantonalvereine an den Landesverein; 2. Die 


Biene als Räuber; 3. Schattiger oder ſonniger Standort; 
4. Einige Winke über das Vereinigen von Bienenvölkern; 
5. Johann Peter Graf +; 6. Vereinsnachrichten; 7. Vereins- 
verſammlungen; 8. Anzeigen. 


Beiträge 


der Kantonalvereine an den Landesverein. 
In der Zeit vom 1. Auguſt bis zum 22. desſelben Monats ſind noch 
folgende Beiträge eingegangen: 


Verein Ca pellen 9,75 Franken, 
Verein Echternſococ . . . . . 9 Franken, 
Verein Merſc h . . . 14,90 Franken, 
Verein Redingen . . . . . . . 73,50 Franken. 


Hiermit ergeht nochmals an alle Kantonalvereine die Bitte, die für 
neue Mitglieder noch geſchuldeten Beiträge baldigſt an mein Poſtſcheck— 
konto Nr. 463 zu überſenden. Der Kaſſierer des Landesvereins 
Eugen Henrion. 


Die Biene als Räuber. 

: (Nachdruck verboten.) 
Die kleine, emſige Biene, die als Sinnbild des Fleißes, der Ordnung 
ind der Sauberkeit unſere Bewunderung herausfordert, kann auch eine 
Eigenihaft annehmen, die nicht zu ihrem Weſen zu paffen ſcheint. Sie 
mrd nämlich nicht felten zum Räuber und ſchreckt als folder ſelbſt vor 
km Mord von ihresgleichen nicht zurück. An und für ſich iſt ja die 
imme [chon das reine „Naſchkätzchen“, das fih da einſtellt, wo es etwas 
jonigſüßes zu naſchen gibt, und aus dem Näſcher wird dann ſehr leicht 
Räuber. Wie das zugeht, ſollen uns die nächſten Zeilen erklären. 
Es iſt bekannt, daß bei guter Tracht aus den Bienenſtöcken der 
honiggeruch dringt, der nicht nur vom Imker, ſondern ſelbſt von den 
Ridtimtern wahrgenommen wird. Am ſchärfſten tritt dieſer Geruch an 
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warmen Nachmittagsſtunden hervor und ſtammt ganz befonders von den 
ſtarken Stöcken, die recht eifrig mit Honigſammeln befchäftigt find. Und 
dieſer aus den Fluglöchern und Ritzen entſtrömende Honiggeruch iſt es 
der die Bienen zum Naſchen und Rauben reizt. Ueberdies iſt der Ge 
ruchsſinn der Biene fo ſcharf ausgeprägt, daß fie durch denſelben foga 
befähigt iſt, Honigquellen aus ziemlicher Entfernung zu entdecken. Im 
mer ift fie auf der Suche nach neuen Honigquellen, und bat fie fold 
entdeckt, dann gehts ans Naſchen und Rauben. Dringt nun aus einen 
Stock ſtarker Honiggeruch, fo werden die Bienen hierdurch angelockt. Ci 
verſuchen in den Stock einzudringen, teils mit Liſt, teils mit Gewalt 
und gelingt es ihnen auch mitunter ganz leicht, wenn z. B. nur ein 
Pflanzenart honigt und die Stöcke infolgedeſſen einerlei Honiggeruc 
beſitzen, oder wenn ein Stock ſtill umweiſelt. In dieſen Fällen vermöge 
die Räuber ruhig ein- und auszugehen und reiche Beute heimzuſchlepper 
ohne Gefahr zu laufen, angefallen und beſtraft zu werden. Das Ver 
halten des beraubten Stockes ändert ſich aber, ſobald die junge Königi 
den Hochzeitsausflug hinter fih hat und in die Eierlage eingetreten ij 
denn dann iſt der Neſtgeruch ein anderer geworden, die Räuber werde 
als ſolche erkannt und unbarmherzig an die Luft geſetzt, vorausgeſetz 
daß das beraubte Volk noch ſtark genug iſt. 

Während der Schwarmzeit kann man oft die Wahrnehmung macher 
daß mitunter eine ganze Anzahl von Bienen eines vorliegenden Stocke 
zum Nachbarvolk marſchiert, um ſich hier etwas für den hungernde 
Magen zu holen. Denn das Vorliegen der Bienen iſt nicht immer de 
Zeichen eines baldigen Schwarmabganges, ſondern es iſt häufig e 
Zeichen des Müßigganges der Bienen und — des Imkers. Die faul: 
Immen find ſtets auf der Lauer; wo ſie mit Nektar heimkehrende Bien: 
antreffen, fallen fie dieſe an, um ſich von ihnen ſättigen zu laſſen. € 
kann man oft auf den Flugbrettern ſehen, wie Bienen den andern D. 
Rüſſel reichen und ihnen den Hunger ſtillen. Freilich geht's dabei nic 
immer friedlich zu. Oft kommt es zwiſchen den Faulenzern und d 
bedrohten Völkern zu einer regelrechten Schlacht, bei der es auf beid 
Seiten auch Verwundete und Tote zu verzeichnen gibt. Ja, es kommt ni: 
ſelten vor, daß die gutmütigen Bienchen, nachdem ſie den faulen Bettle 
den ſüßen Inhalt ihrer Honigblaſe gegeben haben, noch angefallen u 
getötet werden. Sofern der Imker das müßige Vorliegen ſeiner Bien 
bemerkt, dann ſorge er ſchleunigſt dafür, daß ſie wieder zum Fleiß a 
geſpornt werden, indem er den Raum der Beuten erweitert. Auch d 
nahe Aneinanderrücken der Stöcke iſt oft die Urſache der Räuberei; m 
ſtelle alſo die Stöcke nicht ſo eng zuſammen oder bringe doch wenigſte 
Scheidewände zwiſchen ſie. Aber auch während der beſten Trachtz 
kann man nicht ſelten beobachten, daß ſich die Stöcke gegenſeitig ! 
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rauben, ohne daß dabei eine Balgerei entſteht. Es erklärt fih dies aus 
dem Sammeleifer und dem Spürſinn der Biene, Honig zu holen, wo ſie 
ihn auch findet. 

Ende Auguſt und im September wird gewöhnlich die Herbſtauffüt— 
erung ausgeführt. Da kann es denn leicht vorkommen, daß Räuberei 

ausbricht. Obgleich die Tracht zu Ende iſt, ſo iſt doch der Sammeleifer 
„der Biene noch nicht erloſchen. Gleich find die Näſcher bei der Hand, 
und iſt man nicht vorſichtig, ſo werden es immer mehr. Zumal, wenn 
man die Fütterung am Tage vornimmt, wird man von den Näſchern oft 
fo ſtark beläſtigt, daß man fih ihrer kaum erwehren kann. 

Noch ſchlimmer aber wird man bei der Honigentnahme von 
Räubern beläſtigt. Kaum hat man die Bienenwohnung geöffnet und 
einige Waben entnommen, fo find fie da; erft einige, dann immer mehr, 
bis man ſchließlich nicht mehr anders kann, die Beute zu ſchließen und die 
Arbeit einzuſtellen. Ganz beſonders viel zu leiden hat man bei der 
honigentnahme nach der Trachtzeit von den Näſchern. Ferner find die 
Stöcke, denen der Imker viel zu viel Honig entnommen und zu wenig 
: Rorrat gelaſſen hat, ganz beſonders aufs Naſchen und Rauben erpicht. 

Es iſt ja auch ganz natürlich. Da ihnen nur ein geringer Vorrat an 

Honig verblieb, ſo ſuchen ſie ſich denſelben zu ergänzen. „Suchet, ſo 

: werdet ihr finden“ heißt es auch bei ihnen. Sie ſuchen und finden 
H Honigſchätze der benachbarten Völker: aus dem Näſcher wird ein 
Rauber. 

In früheren Zeiten wurden die „Raub- und Heerbienen“ für eine 
} xionbere Art von Bienen gehalten. Schon den alten Römern waren fie 
bekannt. Plinius, der bekannte römiſche Schriftſteller, ſagt von ihnen 
‘olgendes: „Wenn es einem Stock an Nahrung gebricht, fo machen deſſen 
Inſaſſen Angriffe auf die Nachbarvölker, um fie zu berauben.“ Die 
Räuber haben ein ſchwarzes Aeußere, einen etwas größeren Körper und 
kreiteren Bauch als die gewöhnlichen Bienen, weshalb erftere für eine 
wondere Bienenart galten. Vielfach war auch der Glaube verbreitet, 
e Menſch könne durch Hexerei Raubbienen hervorzaubern oder fie doch 
denigſtens durch allerlei Kunſtſtückchen und Mittelchen heranziehen. 
heutzutage hat man ein Lächeln über dieſe Anſichten, denn man weiß, 
28 jede Biene infolge ihres Spürſinns und ihres Sammeleifers zur 
Roubbiene werden kann. Zu erkennen find die Räuber an ihrem ſcheuen 
Bien. Vor den Fluglöchern fahren fie hin und her, ſtehen oft dabei 
die in der Luft, dabei die Flügel weit ausgebreitet und die Füße herab- 
zingend. Sie fucken gleich Dieben in die Wohnungen einzudringen, von 
"ber würziger Honiggeruch dringt. Starke Völker find gewöhnlich die 
dlimmſten Räuber, während Schwächlinge und hungernde Völker zum 
Ruben keinen Mut beſitzen. Hat eine Näfcherin das Glück gehabt, in 
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einen fremden Stock fih einfchleichen zu können, jo fällt fie gierig über 
den Honig her, füllt ihren Honigmagen und eilt nach Haufe. Hier 
macht fie von ihrer neuen Honigquelle Mitteilung, und beim nächſter 
Flug begleiten fie mehrere Näſcher. Gelingt es ihnen nicht, mit Liſt ein: 
zudringen, ſo wird noch Hilfe herbeigeholt und ein wahrer Raubüberfal 
ins Werk geſetzt. Nach kurzer Zeit gibt gewöhnlich der beraubte ſchwach 
Stock ſeine Verteidigung auf und läßt feine Königin töten und fein 
ganze Habe forttragen, ſo lange auch nur noch ein Tropfen Honig in 
Stock iſt. Ja, ſchließlich zieht ſelbſt der beraubte Stock mit aus uni 
leiſtet dem Räuber willig Dienſte. Freilich geht es bei dem Raubzuı 
nicht ohne Kampf ab. Auf dem Flugbrett werden die Eindringling. 
nicht ſelten von den Wächtern angefallen, eine Beißerei entſteht un! 
-kollernd erreichen beide Kämpfer den Boden. Selbſt bis ins Inner 
wird die Beißerei fortgeſetzt, und zahlreiche Tote gibt's auf dem Kampf 
platz. So wird aus dem Näſcher ein Räuber, und der Bienenzüchter ha 
den Schaden. Infolge des öfteren Eindringens in die Stöcke und Ein 
tauchens in die Honigzellen, des Beißens und Zerrens haben die Räube 
alle Haare verloren und ein faſt kohlſchwarzes Ausſehen bekommer 
woran man ſie leicht erkennen kann. Außerdem ſind die eindringende 
Räuber ſchlank, während die ausfliegenden einen aufgetriebenen Hinter 
leib haben, weil ſie ja eine volle Honigblaſe mitbringen. 

Was iſt nun gegen die Räuberei zu tun? Zunächſt muß auch hie 
betont werden, daß es beſſer iſt, die Räuberei zu verhüten, als aus 
gebrochene heilen zu wollen. Wie läßt ſich nun die Räuberei verhüten 

Zunächſt muß der Imker feine Bienen ſtändig beobachten. Je 
meine hiermit nicht das ſtändige, unnütze Oeffnen und Museinande: 
nehmen des Stockes, ſondern das Beobachten der Bienen am Slugloc 
Aus ihrem Verhalten kann ſich der Imker ein Bild von ihrem Wohl un 
Wehe, Leben und Treiben machen, ohne die Naſe ins Innere des Stocke 
zu ſtecken. Man erkennt den richtigen Flug der Ein- und Ausziehendei 
das freudige Vorſpielen der Jungen; man merkt, wenn ſich eine belader 
Biene verflogen hat und auf ein fremdes Flugbrett geraten iſt. Schne 
wird ſie von der Torwache beim Schopf gepackt und ihr der rech 
Weg gezeigt. Der aufmerkſame Beobachter lernt die Farbe fein: 
Bienen kennen und weiß die ſchwarzen Näſcher von den harmlos Ve 
irrten zu unterſcheiden. Man bemerkt aljo am Flugloch, wenn Näſch— 
in einen Stock einzudringen verſuchen und von den Wächtern von ihre 
Vorhaben abgewendet werden. Nicht immer gelingt es, trotz tapfer 
Gegenwehr. Die Beißerei am Flugloch zeigt, daß die Räuberei i 
Gange iſt. 

„Vor jeder Räuberei ift paſſiert 'ne Eſelei!“ Nur zu recht hat Pfarr. 
Knoblauch. In den meiſten Fällen iſt der Imker ſelbſt an der Räuber 
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| quid, indem er durch Unvorſichtigkeit bei der Honigentnahme, Ber: 

| fehlungen beim Füttern, zu nahes Zuſammenſtellen der Stöcke und 
langeres Dulden der ſchwachen oder weiſelloſen Völker die Näſcher an- 

| vg Bas ift da zu tun, um die Räuberei nicht aufkommen zu 
lafſen? 

Zunächſt darf man den Honig nicht zur Unzeit entnehmen. Es 

ft gänzlich verkehrt, mit der Honigentnahme zu warten, bis die Tracht 
beendet ift; der Honig muß vielmehr während der Tracht, bzw. kurz 
dor Beendigung derſelben entnommen werden. Auch darf man bei 
' Mejer Arbeit nicht zu fäumig verfahren, damit die Wohnung nicht zu 
unge offen bleibt. Die entnommenen Honigwaben bringe man in einen 

berſchließbaren Wabenbock und trage fie in den Schleuderraum, der 
ebenfalls bienendicht abgeſchloſſen fein muß. Dann darf man aber 
„auch den Bienen nicht allen Honig nehmen, damit fie nicht Hunger zu 
leiden brauchen. | 
[Venn man füttert, dann tue man es abends und nur im Stock. 
Ale Fütterung, die von außen geſchehen muß, wie z. B. am Flugloch, 

interlaffe man; auch darf das Futter weder zu ſehen, noch zu riechen 
| ein. Vorzüglich läßt fic) mit dem Glasball, mit Flaſchen, Honiggläfern, 
' digartentiften u. dergl. füttern, die ins Innere des Stockes geſtellt 
` werden und hier ſtehen bleiben können. 

Um das Hinüber- und Herüberlaufen der Bienen zu vermeiden, darf 
' man die Vienenſtöcke nicht zu eng aneinander ſtellen. Läßt fic) dies aber 
kotzdem nicht vermeiden, dann bringe man wenigſtens ein Schiedbrett 
hapiſchen. Ueberdies wird mehrfach empfohlen, auch die Flugbretter 
licht zu groß zu machen, damit die Faulenzer fic) nicht zu breit darauf 
. Maden können. Sie find größtenteils die Näſcher. 

Endlich dulde man keine Schwächlinge auf dem Stand. Hier iſt 
Fereinigen“ das Loſungswort. Auch weiſelloſe, drohnenbrütige und 
g deiſelfalſche Völker müſſen zeitig geheilt oder ausgemerzt werden. Das 
; dereinigen bzw. Heilen ift ja fo eine leichte Sache, aber mancher Imker 
i Mau dequem dazu. Er braucht fih dann nicht zu wundern, wenn bei 
im geräubert wird. | 

Iſt aber die Räuberei ausgebrochen, dann darf nicht lange überlegt 
rerden. Am beſten und ſicherſten wird man die Räuber los, wenn man 
kn beraubten Stock ſchnell mit einem Tuch bedeckt, ihn in den Keller 
lt und ihn hier 1 bis 2 Tage ſtehen läßt. Das Verſtellen des beraub⸗ 
m Stockes mit dem Räuber hilft wohl mitunter, aber fiber ift das 
‘ Bund nicht. Viel beffer ift es dann, wenn der Räuber einen etwa 

ihn Minuten entfernten Stand angewieſen bekommt. Das Berengen 
tb Verblenden der Fluglöcher, das fo viel empfohlen wird, hat wenig 
ber keinen Zweck. Verhüten ift auch hier beffer als heilen! E. K. 
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Schattiger oder ſonniger Standort? 


Ueber dieſe Frage ſchreibt Lehrer Theod. Weippl⸗Zeiſelmauer⸗Wien 
im „Imker aus Böhmen“ ſehr trefflich: „Wer einen Bienenſtand errichtet, 
ſehe ja darauf, daß dieſer eine ſonnige Lage habe!“ So lieſt man oft in 
Bienenbüchern und Fachblättern. 

Iſt eine ſonnige Lage nun wirklich eine ſo unbedingte Notwendig⸗ 
keit? Die größte Mehrzahl der Imker wird dieſe Frage ohne weiteres 
bejahen, denn in Verſammlungen wirds gepredigt und in den Büchern 
ſtehts geſchrieben, alſo muß es richtig ſein. Dabei überſehen ſie aber, 
daß die Prediger ihre Weisheit meiſt aus Büchern ſchöpfen und die 
Bücher die ihre wieder aus vorher geſchriebenen, dieſe wieder von Bor: 
gängern und ſo zurück bis auf den ſeligen Nikol Jakob, der bekanntlich 
das erſte Bienenbuch in deutſcher Sprache geſchrieben, wahrſcheinlich abe 
auch aus papierenen Quellen geſchöpft hat! So vererbt ſich eine Behaup 
tung ungeprüft durch Generationen, wird zum unbeſtrittenen Dogma 
das man gläubig hinnimmt, ſelbſt wenn man geradezu gegenteilig 
Erfahrungen gemacht hat. Warum alſo ſoll ein ſonniger Standort beſſer 
ja der alleinrichtige ſein? Die Antwort darauf lautet: Weil die Bien 
ein Kind der Sonne iſt, in manchen Gegenden geradezu „Sonnenvöglein 
heißt, weil ſie in ihrer Tätigkeit von der Sonne abhängig iſt, weil di 
ganze Entwicklung des Volkes im Laufe des Jahres aufs innigſte m 
dem Sonnenſtande zuſammenhängt u. a. Gewiß recht ſchön, aber ma 
halte dagegen: So ſehr die Biene auch tatſächlich von der Sonne al 
hängig iſt, hauſt fie doch am liebſten im Dunkeln und ihr häusliches Lebe 
und Treiben vollzieht ſich in abſoluter Finſternis. Jedes Ritzlein ihr. 
Wohnung wird aufs ſorgfältigſte verkittet, das Flugloch ausgenomme 
damit ja kein Lichtſtrahl eindringe, in vollſtändiger Finſternis wird d 
Brut erzogen und die junge Biene iſt vom Ei an gerechnet faſt ein 
Monat alt, bevor ſie ans Licht kommt, im Winter iſt das Volk monat 
lang vom Lichte abgeſchloſſen, ja die Königin hat vielleicht in ibre 
ganzen Leben, das 4—5 Jahre dauern kann, nur ein einzigesmal, be: 
Befruchtungsflug, auf wenige Minuten die Sonne geſehen! 

Doch all die für und wider angeführten Gründe find Screibtij 
tüfteleien; wie verhält fic) die Biene in der Praxis? Welchen Standı 
wählt ſich der Schwarm, wenn er ſich ſelbſt überlaſſen iſt? Wir a 
wiſſen, daß durchgehende Schwärme dem Walde zufliegen, vorausgeſe 
daß einer in der Nähe ift, ja die Waldesnähe ſcheint das Durchgel 
der Schwärme zu begünſtigen. Der dunkle Wald ift die Urheimat ! 
Biene und nicht die ſonnige, freie Ebene, der Wald bietet ihr alles, n 
fie braucht, vor allem Schutz gegen ihre ärgſten Feinde: Wind und Kü 
und im Sommer gegen ihren angeblich beſten Freund: gegen die gr. 
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Sonnenhitze der Hundstage. Vor einigen Jahren traf ich einen alten 
Bienenfreund, er war Auförſter unweit Wien. Es war Ende März 
oder anfangs April. Ich machte ein ganz merkwürdiges Geſicht, als er 
mir erzählte, er habe bereits geſchleudert, die Bienen hätten die Honig⸗ 
räume teilweiſe wieder gefiillt!? „Aber“, wendete ich ein, „ich habe 
doch auch ausgedehnte Auen in meiner Nähe, doch ſind meine Bienen 
dei dieſem kühlen, windigen Wetter kaum noch geflogen? Und gar ſo 
groß iſt die Entfernung zwiſchen mir und Ihnen doch nicht!“ Darauf 
die Antwort: „Auch die Imker in dem von mir kaum „ Wegſtunde 
entfernten G. haben ebenfalls noch nichts, aber kommen Sie einmal zu 
mir in die Au, da iſts vollſtändig windſtill und ſo mild und warm, daß 
die Bienen jeden Tag fliegen können und die Tracht von Schneeglöckchen, 
Veilchen und Weiden voll ausnützen konnten.“ Und ich konnte mich 
ſpäter mehrfach überzeugen, daß der Mann Recht hatte. Wenn draußen 
die Frühlingsſtürme ſauſen und toben und wir betreten die Au, ſo iſts, 
wenn wir nur etwa 100 Meter eingedrungen ſind, vollſtändig windſtill 
und warm, Bienenflugwetter, während draußen jede verloren iſt, die 
ih vors Flugloch wagt. 
| Daß ein fchattiger Standort die Bienen nicht ungünſtig beeinflußt, 
konnte ich im Laufe der Jahre auf meinem Stande ſelbſt beobachten. Als 
ich vor 30 Jahren meinen Stand in Kloſterneuburg errichtete, hatte er 
eine, mir damals ſehr erwünſchte, ſonnige Lage. Die Stöcke waren 
ungemein ſchwarmluſtig, von 30 Völkern gabs in der Regel 40—50 
Schwärme, trotz aller Schwarmverhinderungskünſte. In den heißen 
' Julitagen lagen die Bienen in dichten Maſſen untätig vor den Flug- 
löchern und brauſten mächtig, um den Innenſtock vor zu großer Erhitzung 
zu ſchützen. Im Laufe der Jahre entwickelten ſich aber drei beim Bienen⸗ 
baufe ſtehende Nußbäume zu mächtigen Bäumen, die den Stand ſtark 
beſchatteten. Die Folge war, daß die Schwarmluſt allmählich ſehr nach— 
feb, die Stöcke ſchwärmten zuletzt nur febr mäßig, in den Hundstagen 
lagen ſelbſt die ſtärkſten Völker nur wenig vor. Vor ſieben Jahren 
ſedelte ich mit meinem Stande nach Zeiſelmauer über. Da der Garten 
aft angelegt wurde, hatte der Stand wieder ſonnige Lage und nun ging 
e Schwärmerei wieder los; trotzdem die Völker nun in den fo ge- 
migen Dadant-Blattftöden ſaßen, die wenig ſchwärmen follen, gab 
Kier Stock 2 und ſelbſt 3 Schwärme. 

Wer alſo bei Aufſtellung ſeines Standes die Wahl hat zwiſchen 
nmiger und ſchattiger Lage, der entſcheide fit für die letztere und laſſe 
id durch keine Buchweisheit verleiten, der ſonnigen Lage den Vorzug zu 
rien: Die Biene arbeitet zwar gerne in der Sonne, aber fie hauſt lieber 
4 Schatten und ſie weiß ſchon warum!“ 
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Einige Winke 


über das Vereinigen von Bienenvölkern. 
Von Marie Ritter (Urach). 

Zu jeder Jahreszeit, ausgenommen im Spätherbſt und im eigent: 
lichen Winter, kann der Imker in die Lage kommen, ein Bienenvolk mit 
einem anderen vereinigen zu müſſen. Meiſtens iſt Weiſelloſigkeit die 
Urſache dieſer Notwendigkeit, oder es iſt ein Volk derart geſchwächt aus 
dem Winter gekommen, daß keine Möglichkeit beſteht, daß es ſich — 
wenigſtens in Frühtrachtgegenden — bis zur Zeit der Haupttracht ſoweit 
entwickelt, um irgendeinen nennenswerten Ertrag bringen zu können. 
Iſt ein weiſelloſer Stock noch ziemlich ſtark und fehlt es auch nicht an 
einer Reſervekönigin, dann braucht man nicht zur Vereinigung zu 
ſchreiten, aber in den meiſten Fällen wird er ſchon zu ſchwach geworden 
oder wird keine Königin für ihn verfügbar ſein. Erweiſt ſich bei der 
Frühjahrsmuſterung ein Stock als weiſellos, ſo iſt es nicht ſchwierig, ihn 
mit einem anderen zu vereinigen, denn zu dieſer Zeit ſchließen ſich weiſel⸗ 
loſe Bienen, falls ſie noch nicht ausgeartet und zur Drohnenerzeugung 
übergegangen ſind, leicht den weiſelrichtigen an, und werden auch von 
dieſen willig angenommen. Der Imker ſoll aber ſtets den Grundſatz 
befolgen, niemals zwei ſchwache, heruntergekommene Völkchen mitein⸗ 
ander zu vereinigen. Eine alte Erfahrung lehrt, daß zwei, drei und 
ſelbſt mehr Schwächlinge zuſammen keineswegs ein richtiges Volk 
ergeben, ſondern nichts anderes als eben wieder einen Schwächling. 
Man vereinige ſie deshalb ſtets nur mit einem ſtarken oder mindeſtens 
mit einem guten Volk, dann werden ſie leiſten, was ihnen überhaupt 
noch möglich iſt und ihrem Beſitzer Freude machen, viel mehr als bei 
jeder anderen Art der Verwendung. 

Grundverkehrt ift es auch, im zeitigen Frühjahr die ſtarken Völker 
zu ſchröpfen, um den ſchwachen dadurch aufzuhelfen. Dieſes oft und 
viel als wahres Meiſterſtück geprieſene „Gleichmachen der Völker“ zu 
dieſer Jahreszeit iſt vielmehr der größte Unſinn und bewirkt gerade das 
Gegenteil von dem, was damit erreicht werden ſoll. Nur von den 
Völkern, die ſich im Frühling aus eigener Kraft entwickeln, iſt ein 
ſchöner Ertrag zu erwarten, niemals aber von künſtlich zuſammenge⸗— 
ſtoppelten. Wohl kann der Imker das Seinige dazu beitragen, die 
Kräfte zu rechtzeitiger und voller Entfaltung zu bringen, aber der Trieb 
und die Anlage muß doch ſchon vorher vorhanden ſein, anderenfalls iſt 
alle Mühe umſonſt. 

Viel rationeller iſt es ſchon, anſtatt ſtarken Völkern gedeckelte Brut⸗ 
waben für ſchwache zu entnehmen, es umgekehrt zu machen und ihnen 
noch möglichſt viele auslaufende Brut zuzuhängen aus ſolchen Stöcken, 
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bie zur Zeit der Frühtracht unmöglich etwas leiſten können, weil fie noch 
nel zu weit in ihrer Entwicklung zurückgeblieben und deshalb für die 
bevorſtehende Honigernte gänzlich wertlos find. Später kommen dann 
auch dieſe zu ihrem Recht, ſie werden von dem erfahrenen Bienenzüchter 
nit Königinnen vorzüglicher Abſtammung umgeweiſelt und durch aus— 


J laufende Bruttafeln folder Völker, die fit unmittelbar oder gar während 


| 
| 


+ 


dr Haupttracht zum Schwärmen anſchicken, wieder auf die Höhe ge- 
bracht. Schwarmluſt zu ſo ungelegenem Zeitpunkt läßt ſich nicht beſſer 
austreiben oder wenigſtens dämpfen und hinausſchieben als durch einen 
ſolchen Aderlaß. Gelingt. es dadurch, etwa 14 Tage vor Beginn der 
Haupltracht einen Ausgleich der Völker herbeizuführen, fo ift das dann 


. was ganz anderes. Der Erfolg oder Mißerfolg eines derartigen Ein⸗ 


a 


riffs hängt eben im wefentlichen immer davon ab, ob er zur richtigen 
Set unternommen und ausgeführt wird. Treffen die volfreichen Stöde 
keine Anſtalten zum Schwärmen, fo wird die Aufbeſſerung der ſchwachen 


| bis zum Trachtſchluß hinausgeſchoben, dann aber fofort in die Wege 


geleitet. Bei dieſer Behandlung iſt zu erhoffen, daß fie im nächſtfolgen⸗ 
den Jahre nicht wieder hinter anderen zurückbleiben werden. 

Eine Vereinigung iſt, wie bereits oben geſagt, im Frühjahr leicht zu 
bewerkſtelligen. Sie läßt ſich in der Art vornehmen, daß man alle 
besetzten Waben zweier zu vereinigender Völker in die Wabenkiſte hängt, 
ein wenig voneinander entfernt, immer abwechslungsweiſe je eine von 


deiden, und die Wabe mit der Königin in die Mitte. Nach Verlauf von 


ta 10 Minuten, während welcher fih die aus ihrer gewohnten Ord: 


; Wing gebrachten und dadurch beunrubigten Bienen mit Honig voll- 
: fam haben, werden die Rahmen erft ganz aneinander angeſchoben 


und dann nach einigen weiteren Minuten in die zu ihrer Aufnahme 
tétimmte Wohnung in derſelben Reihenfolge eingehängt. Gewöhnlich 
it damit die Sache erledigt und in Ordnung gebracht. Dieſes Verfahren 
lann allerdings nur im geitigen Frühjahr, und wenn es fih um teine 
kionders wertvolle Königin handelt, riskiert werden. Es gelingt aber 
M den meiſten Fällen, weil die jungen Bienen um diefe Zeit überaus 
brutgierig find und fic) jeder fruchtbaren Mutter mit Freuden ans 
ließen. Für gewöhnlich kann man auch folgendermaßen verfahren: 

Das Volk, welches die Verſtärkungsbienen erhalten ſoll, wird nach 
höglichkeit eingeengt und zuſammengedrängt, indem man ihm alle brut⸗ 
bien Waben abkehrt und wegnimmt. Falls das andere Volk, das zu⸗ 
ett werden foll, ebenfalls Brutwaben beſitzt, werden diefe der Brut 
ks erfteren an paſſender Stelle eingefügt, aber natürlich ohne Bienen. 
debe: muß ſtets darauf geſehen werden, daß gleichartige Brut zuſam⸗ 
denkommt, alfo nicht etwa gedeckelte zwiſchen offene. Neben die letzte 
Sruttafel wird als Abſchlußwabe eine Honig enthaltende des weiſelloſen 
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Volkes eingehängt, die, falls fie verdedelt wäre, vorher aufgekratz 
werden muß. Hierauf wird mit dem Drahtfenſterchen das zuſammen. 
gedrängte Standvolk vollkommen bienendicht abgeſchloſſen. Hinter 
dieſes Fenſter kommen die vorher entnommenen abgekehrten Waben 
ſoweit ſie noch Platz finden und Futter enthalten, das ſämtlich entdeckel 
wird. Nun werden alle Bienen des weifellofen oder entweiſelten Völk 
chens von ihren Waben ſachte auf das in die Beute eingelegte Abkehr 
blech gefegt, von dem aus ſie unter Anwendung von etwas Rauch und 
durch ſanfte Nachhilfe mittelft des Bürſtchens oder einer Feder vollend: 
zum Einziehen in die fremde Beute und auf deren futtergefüllte Waber 
veranlaßt werden. Den äußeren Abſchluß bildet ein zweites Draht 
fenſter hinter der Beutentür. 

Bekanntlich iſt der Geruchsſinn der Bienen im höchſten Grade aus 
gebildet und vermögen ſich mittelſt desſelben ſämtliche Bienen eine: 
Stockes untereinander ſofort zu erkennen. Dieſer eigenartige Gerud 
jedes Bienenſtocks geht, wie allgemein angenommen wird, hauptſächlick 
von feiner befruchteten Königin aus. Wenn auch der unendlich gröber 
menſchliche Geruchsſinn keinerlei Unterſchiede in dieſer Beziehung zwi 
ſchen den einzelnen Bienenvölkern herauszufinden vermag, ſo bleib 
die Tatſache doch beſtehen, daß jedes Volk ſeinen ihm eigentümlichen 
ſpezifiſchen Geruch beſitzt. Die Bienen ſelbſt beweiſen das immer wiede 
aufs neue, jede Biene und jede Königin, die ſich in einen fremden, weiſel 
richtigen Stock verirrt, wird ſofort angefallen und getötet. Das Bemüher 
des Imkers muß alfo beim Vereinigen von Bienenvölkern darauf ge 
richtet ſein, dieſen ſpezifiſchen Geruch des weiſelrichtigen Volkes den zu 
geteilten Bienen ebenfalls zu übermitteln, damit fie nicht als Fremde 
erkannt und dementſprechend behandelt werden. Gerade das ſoll mu 
durch die oben beſchriebene Methode erreicht werden. Das die Bienen 
trennende Drahtgewebe läßt die Stockluft und den Weiſelgeruch ungehin 
dert zirkulieren, ſo daß er ſich allem darin Befindlichen mitteilen kann 
Dadurch, daß die fremden Bienen auf den Waben der anderen ſitzen un! 
das in denſelben befindliche Futter aufnehmen, erhöht fic) noch Dei 
Wirkung. Ueber Nacht haben ſie genug von dieſem „Neſtgeruch“ in ſick 
aufgenommen, um nun nicht mehr als feindliche Eindringlinge betrachte 
zu werden. Am anderen Morgen wird das Verſchlußkeilchen des innerer 
Drahtfenſters etwas in die Höhe gezogen und der Stock wieder geſchloſſen 
damit Die angebahnte Vereinigung vollends ungeſtört vor fih gehe! 
kann. Wer noch vorſichtiger fein und ganz ficher gehen will, ſchiebt eir 
Futtertrögchen, das aber die ganze Breite der Beute haben muß und da: 
mit dünnflüſſiger Zuckerlöſung gefüllt iſt, unter das trennende Draht 
fenſter, daß durch dieſes wieder ein dichter Verſchluß bewirkt wird uni 
die Bienen beider Abteilungen zum Futter gelangen können. Manch 
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Imker fügen der dargebotenen Flüſſigkeit durch einige Tropfen Meliſſen⸗ 
geift u. |. w. auch noch einen ſogenannten „Deckgeruch“ bei. Dadurch, 
daß das eingeſtellte Futtertrögchen einträchtig von beiden Parteien ge- 


leert wird, ift die Verbindung zwiſchen ihnen hergeſtellt und vollzieht fit 


die Vereinigung der ſatten und deshalb friedlich geſinnten Bienen 
unter allgemeinem Wohlwollen. Man ſagt ihnen nicht mit Unrecht nach, 
daß ſie darin Aehnlichkeit mit vielen Menſchen haben und nach einem 
guten Frühſtück bedeutend umgänglicher und verträglicher ſeien. 

Sollen einmal zwei mittlere und weiſelrichtige Völker vereinigt wer⸗ 
den, ſo iſt natürlich zuerſt das eine davon zu entweiſeln, ſelbſtverſtändlich 
immer dasjenige, das die minder gute Königin beſitzt. Die Entſchei⸗ 
dung darüber trifft der Imker weder nach Farbe noch Schönheit, ſondern 
einzig und allein nach dem Stand und Umfang der betreffenden Brut- 
neſter, alſo nach Tüchtigkeit und Leiſtungsfähigkeit. Die Vereinigung 
beider erfolgt dann in der oben beſchriebenen Weiſe. 

Die Frage, welches von beiden zu vereinigenden Völkern feine 


Beute behaupten ſoll, ift dahin zu beantworten: ſtets dasjenige, das die 


Mehrzahl von Flugbienen beſitzt, und aus dieſem Grunde durch einen 
atunga medje Gefahr liefe, die meiſten durch Verfliegen zu ver: 
ieren. 

Stehen ſich beide Völker annähernd gleich, dann iſt es rätlich, das 
weiſelrichtige Volk hinter das entweiſelte in deſſen Beute dieſem zuzu— 
hängen. Das ſtellt dann eine Art von Ausgleich für beide dar, das 
weiſelrichtige befindet fih ſonſt in einem zu großen Vorteil gegenüber 
dem anderen, wenn dieſes aber ſein Hausrecht in die Wagſchale werfen 
kann, iſt das weſentlich beſſer und ſtärkt ſein Selbſtvertrauen, ſo daß ſich 
beide eher gleichwertig erſcheinen werden. 

Während, wie aus vorſtehendem hervorgeht, im Frühjahr die Ver— 


emigung von Bienenvölkern keine beſonderen Schwierigkeiten bietet und 
ſch auch über die ganze Sommerszeit ohne Schaden durchführen läßt, 


itt vor einer ſolchen im Spätherbſt dringend zu warnen. Die Mitte des 
September ſollte als der letzte Termin dafür angeſehen werden. Jede 
Ipätere Vereinigung ift gewöhnlich vom Uebel. Sogar wenn fie an- 
ſceinend glatt gelingt, kommen die ſchlimmen Folgen nach und machen 


ſch bei der Ueberwinterung höchſt unliebſam bemerklich. Eine ſpäte 
Vereinigung ſtört gewöhnlich gründlich die innige Harmonie zwiſchen 


Bolt und Königin, das oft ganz willkürlich zuſammengeſetzte Volk, deffen 
einzelne Glieder ſich dann keineswegs im richtigen Verhältnis zueinander 


befinden, kann gar nicht mehr recht zur Ruhe kommen, es wird durch 


| 


| 


| 


arte Zehrung leicht ruhrkrank und fo wird in den meiften Fällen eine 
u ſpäte Vereinigung den Ruin des betreffenden Volkes herbeiführen. 
„Deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis“. 
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+ Johann Peter Graf. 


Ein ſchlichter, einfacher Mann, ein tüchtiger Bienenzüchter, ein guter 
Menſch hat wieder das Zeitliche geſegnet. Johann Peter Graf von 
Niederdonven iſt nach langjährigem ſchwerem Leiden am 12. Auguſt 
im Alter von 74 Jahren verſchieden. Im jugendlichen Alter von 17 
Jahren beſchäftigte er ſich bereits mit den Bienen. Als der vor einer 
Reihe von Jahren dahingeſchiedene Pfarrer Sax mit ſeinen DOettl'ſchen 
Prinzſtöcken nach Niederdonven kam, ſchaffte Graf ſich gleich ſolche Stöcke 
mit beweglichem Bau an. Auf der Luxemburger Ausſtellung vom Jahre 
1875, wo zwei Bienenzüchter mit Mobilbau figurierten, einer mit Ber: 
lepſchkaſten und einer mit Prinzſtock, war unfer Graf dabei. Auf feinem 
Stande fanden ſich häufig ſtrebſame Imker ein, die von Graf zur Ein⸗ 
führung des beweglichen Baues hingeleitet wurden. In ſeinem Umkreis 
hat er viel zur Verbreitung des Mobilbetriebes beigetragen. 

Ans Krankenlager gefeſſelt, konnte er die letzten Jahre ſeines Lebens 
nicht mehr bei ſeinen Bienen zubringen. Nun ruht er aus im beſſeren 
Jenſeits. 

Ehre ſeinem Andenken! l 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem Verein „Capellen“. 

Eine recht gemütliche Verſammlung hatte der Kantonalverein 
Capellen am 19. Auguſt zu Kleinbettingen in der Gartenwirtſchaft und 
am Bienenſtande des Vizepräſidenten, Herrn Joh. Thill. Vom präch⸗ 
tigſten Wetter begünſtigt, nahm dieſelbe um 3 Uhr ihren Anfang, nach⸗ 
dem bereits vorher ein reger Meinungsaustauſch über verſchiedene 
aktuelle Fragen aus dem Bienenleben ſtattgefunden. Der Schriftführer 
gab Kenntnis von einem im Vormittag eingelaufenen Schreiben der 
Staatl. Verteilungszentrale, gemäß dem für jedes bei den 2 erſten Er⸗ 
hebungen angemeldete Bienenvolk 6 Pfund Zucker zur Herbſtfütterung 
bewilligt werden. Der Vorſtand wird die notwendigen Maßnahmen 
treffen, damit der Zucker ſofort nach der Freigabe den Mitgliedern zuge: 
ſtellt werde. i 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung gab Profeffor Kunnen zuerſt Ber- 
leſung von drei Honigartiteln; einen aus der „Oeſterreichiſchen Arbeiter: 
zeitung“ vom 22. Juli 1917, mit Kommentar von Alois Alfonſus im 
„Bienenvater“, einen zweiten aus dem „Berliner Tageblatt“ vom 
7. Auguſt d. J., und einen dritten aus der „Frankfurter Zeitung“ vom 
12. Auguſt. Er weiſt auf die Tatſache hin, daß die öffentliche Meinung 
ſich immer mehr gegen die Bienenzucht wendet und auf die Gefahr, daß 
die während der Kriegszeit von den Regierungen fo febr begünſtigte 
Kunſthonigerzeugung in immer größerem Maße gefördert werde, wo: 
durch der Bienenzucht ein nie wieder gutzumachender Schaden erwachſen 
wird. Alſo nicht blos die Ehre und das Anſehen unſeres Standes, ſon⸗ 
dern auch unſer eigenes Intereſſe fordern von uns, daß wir für unſeren 
Honig nicht ſolche Preiſe verlangen, die von der Allgemeinheit als 
Wucherpreiſe bezeichnet werden. ` 

Redner kommt dann auf die Ausfichten für die nächſte Ueberwin⸗ 
terung zu ſprechen. Er hegt die Befürchtung, daß der nächſte Winter 
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mehr Verluſte bringen wird als der vergangene, „denn“, jagt er, „1916 
fiel die Honigtracht in den Juli und Auguft. Da jeder Bienenzüchter 
das Bewußtſein hatte, daß nach dieſer Periode nichts mehr eingetragen 
verden könne, entnahm er nur gar wenig von dem eingetragenen Honig. 
1917 dagegen fiel die Trachtzeit in den Monat Juni. In dem Gefühl, 
daß die Bienen in den folgenden Sommermonaten noch genügend Win— 
tervorrat ſammeln könnten, wurde nur darauf los geſchleudert. Jede 
Kachtracht blieb aus, und in manchen Stöcken wird es arm ausfehen. 


; Die Heine Menge Zucker, die wir erhalten, mag kaum genügen, um die 
. Bienenvölfer winterſtändig zu machen. Deshalb foll ohne Verzug eine 
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genaue Durchſicht aller Bienenvölker vorgenommen werden. Die 
Lebensmittel für die Bienen laſſen ſich nicht „ſtrecken“. Fehlt auch nur 


ein viertel Pfund, ſo iſt das Volk und das Futter hin. Es iſt vorteil— 
hafter, blos 15 Völker richtig verproviantiert in den Winter zu ſetzen, als 
Völker, bei denen man ſich damit vertröſten müßte, im Frühjahr 
mit Futter nachzuhelfen. Das wußte der Imker auch, der ſchrieb: „Im 
dergangenen Winter habe ich 10 Völker durchgehalten und zwar durch 
lebertretung des Gebotes: „Du follſt nicht ſtehlen“, und im Frühjahr 
dankte ich Gott, daß ich geftoblen habe und zwar meiner Alten den 
gie, ‘mit welchem ich meine Lieblinge in ihrer Abweſenheit out 
lutterte.“ 
Redner beſchrieb dann bis ins einzelne den Befund von ca. zehn 
olkern, die in der vergangenen Woche unterſucht worden find und gab 
bei jedem derſelben an, woran es fehlte und was zu machen ift, um 
es für den Winterſitz einzurichten. 

Inbezug auf Bienenwohnungen-Syſteme bemerkt Redner, daß feit 
den 50 und mehr Jahren, wo er Bienenzucht betreibt, eine große Anzahl 
von „beſten“ Stöcken empfohlen wurden. als da find: Zwillingſtock von 
fieron, Verlepſchkaſten, Oettl'ſcher Prinzſtock, Wiener Vereinsſtänder, 
datheſtock, Ererenhorſt'ſche Bogenſtülper, Ulberts Blätterſtock, Ger- 
kung'sſtock, Sylviacbeute, Dadantkaſten, Langſtrohkaſten, Heddon- 
loften, de Keſelſtock, Sträulikaſten, Preußſtock, Knacks Volksſtock, Förſter— 
lod, Kuntzſchſtock, Siegerſtock, Rhan'ſche Hinterſtübler, uſw. „Mit neuen 
Sienenftodformen ſich zu befaſſen,“ jagt er, „iſt nicht jedermanns Cache. 
manger follen fih auf einem Stande umſehen, wo ein Praktiker gute 
Erfolge aufzuweiſen hat und dann den dort eingeführten Stock fid) zu- 
legen. Im Kanton Capellen nenne ich Ihnen beiſpielsweiſe aus der 
toben Zahl tüchtiger Imker deren zwei, die Imker Behm und Ewert 
dus Dippach. Daß die von ihnen geführte Bienenwohnung gut ift, 
"meilen die Reſultate, welche fie erzielen. 


_ Bir find [don etwas lang geworden in unſerem Bericht, deshalb 
innen wir nicht auf die weiteren Ausführungen des Redners eingehen. 
Worgeboben fei noch, daß nach dem Vortrag eine lebhafte 
eſprechung über das Gehörte einſetzte; geſtellte Fragen wurden 
ungehend beantwortet und mancher junge Imker wird viel 
“utes und Nützliches von der Bienenzucht mit nach Haufe genommen 
Wen. Bei ſolchen Verſammlungen, wo ein bewährter Meiſter aus 
tner mehr denn 50jährigen Praxis und Erfahrung Altes und Neues 
m anſchaulicher Weile zum Vortrag bringt, kann jeder Bienenzüchter 
twas lernen. J. P. Ewert. 
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Aus dem Verein „Eih-Alzette“. 

Die Verſammlung, die am 5. Auguſt in Petingen ſtattfand, war trotz 
des am ſelben Nachmittage einſetzenden Regens ſehr gut beſucht. Im 
Auftrage des Herrn Präſidenten Theiſen, der wegen Krankheit am Er— 
ſcheinen verhindert war, widmete der Unterzeichnete den beiden im Laufe 
der letzten Monate verſtorbenen Imkerkollegen, HH. Kuffer-Differdingen 
und Bartz-Petingen einen warmen Nachruf. Zum Zeichen der Trauer 
erhoben ſich die Anweſenden von ihren Sitzen. — Darauf hielt Herr 
Ewert⸗Dippach einen längeren Vortrag über die nähere und entferntere 
Vorbereitung zur Einwinterung der Bienenvölker. Alle Anweſenden 
folgten mit der größten Aufmerkſamkeit und mit ſichtbarem Intereſſe den 
klaren Ausführungen des Redners. — Nach dem Vortrage teilte der 
Unterzeichnete den Imkern mit, daß der für die Herbſtfütterung in Aus- 
ſicht geſtellte Zucker diesmal an die Gemeindevertreter geſandt wird, wo 
die betreffenden Imker dann das ihnen zukommende Quantum in 
Empfang zu nehmen haben. Nach der Verloſung von einer Partie 
Kunſtwaben und einigen bienenwirtſchaftlichen Geräten folgte ein reger 
Meinungsaustauſch über allerlei bienenwirtſchaftliche Fragen, wobei be— 
ſonders die zahlreich vertretenen Anfänger auf ihre Rechnung kamen. 
Nach einer 3ftiindigen Dauer wurde die ſehr intereſſante Verſammlung 
geſchloſſen. Der Schriftführer-Kaſſierer: J. Bouquet. 

Nachſchrift: Am Sonntag, den 12. Aug., fand in Eſch⸗Alz. in der 
Wohnung des Herrn Präſidenten eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu der auch 
die Eemeindevertreter eingeladen und erſchienen waren. Alle Cingel- 
heiten betr. die Zuckerlieferung wurden geregelt, ſo daß die Verteilung 
ſofort nach Freigabe flott von ſtatten gehen kann. Auch wurde beſchloſſen, 
durch die Eemeindevertreter eine Kontrolle über die angegebene Zahl 
der Bienenvölker vornehmen zu laſſen. D. O. 


Aus dem Verein „Merſch“. 

Unſere Verſammlung am 12. Auguſt zu Merſch erfreute ſich einer 
ziemlich regen Beteiligung. Da der angemeldete Konferenzler, Hr. J. P. 
Ewert, verhindert war beizuwohnen, hatte Hr. Kunnen in entgegen— 
kommender Weiſe deſſen Vertretung übernommen. Unſer Generalſekre— 
tär des Landesrereins, Hr. Profeſſor Kunnen, hob zuerſt die Tatſache 
hervor, daß, durch die hohen Honigpreiſe verlockt, viele Neulinge ſick 
der Bienenzüchterzunft angeſchloſſen haben. Es ſei aber zu befürchten 
daß ſie bald wieder abfallen werden. Ohne irgendwelche imkerlicher 
Vorkenntniſſe kauften fie Bienenvölker oder Schwärme, indem fie an: 
nahmen, ſo ein Volk könnte ſich ſeine Winternahrung draußen holen 
Das iſt aber ein ſchwerer Irrtum ſolcher Anfänger. Mit Zucker aus: 
helfen iſt nicht gut möglich, weil es zu ſchwierig iſt, ſich den Zucker ir 
genügender Menge verſchaffen zu können. Dieſe Neulinge werden jetz 
wohl etwas Zucker einfüttern; da derſelbe aber wahrſcheinlich nich 
langt, um das Volk durch den Winter zu bringen, ſo wird dieſer Bienen 
züchter im Frühjahr vor einer Leiche ſtehen und der aufgewendete Zucken 
iſt weggeworfen. Wer mit der Bienenzucht beginnen will, ſoll im Herbi 
ein winterſtändiges, oder im Frühjahr ein gut durchwintertes Volk kaufen 
In normalen Zeiten, wo in jedem einſchlägigen Geſchäft Zucker zu haber 
iſt, kann man mit dem Ankauf von Schwärmen beginnen. Jetzt, Mitt 
Auguſt, ſoll die Durchſicht der Bienenvölker vorgenommen werden, un 


— 143 — 


die Auswahl der für die Einwinterung bejtimmten Zuchtvölker zu treffen, 
ſowie um die Anzahl feftzufegen, welche man einwintern kann. Es 
darf nämlich kein Bienenvolk im Winter oder im Frühjahr verhungern. 
Nehmen wir z. B. an, ein Volk babe 8 oder 10 Pfd. Vorrat; nachdem 
hele aufgezehrt find, verhungert es. Da find diefe 8 oder 10 Pfd. auch 
verloren. Hätte der Imker dieſen Vorrat im Herbſt benutzt, um ein 
oder zwei andere Völker aufzufüttern, fo hätte er dieſen geholfen, während 
nun vielleicht alle 3 zu Grunde gegangen und dreimal 8 oder dreimal 
10 Bid. Nahrung verloren find. Man fege nur ſoviele Völker in den 
Sinter, als der Vorrat an Honig und Zuckernahrung zur Durchhaltung 
derfelben reicht. Redner hat in vergangener Woche eine Anzahl Völker, 
be Ende Juni geſchleudert worden waren, einer Durchſicht unterzogen 
md feſtgeſtellt, daß fie teils zwei Drittel, teils auch nur die Hälfte der 
denötigten Winternahrung hatten. Was ift alfo in dem Falle zu tun? 
die Bolter, die 24 Vorrat haben, erhalten 6 Pfd. Zucker; die andern 
werden vereinigt, es fei denn, daß man einen Teil vom geernteten Honig 
wieder einfüttert, um alle Völker zu behalten. Auf keinen Fall vertröſte 
nan ſich mit der Hoffnung, im Frühjahr noch nachfüttern zu können. 
Hr. Runnen erörterte dann noch alle Einzelheiten, die bei der Herbſt⸗ 
hurchſicht zu beachten find und gab verſchiedene intereſſante Details aus 
| einer Praxis zum Beften. Er beantwortete die aus der Verſammlung 
| geftellten Fragen und ſchloß mit dem Satz, daß es nicht die Zahl, fondern 
die gute Qualität der Bienenvölker fei, die die nächſtjährige Honigernte 
| beftimme. R....s. 
| Aus dem Verein „Redingen“. 


Ber der am 12. Auguft ſtattgefundenen Verſammlung unſers 
bereins beiwohnte, erbaute fih an der regen Teilnahme der zahlreich 
erihienenen Mitglieder. Beſonders war die Jungmannſchaft vollzählig 
dienen, mas nur zu loben ift. Unſer Verein verfpricht für die Zukunft, 

den größten des Landes ebenbürtig an die Seite ftellen zu können. 

der Konferenzler, Herr Ewert, zollte dem Aufblühen des Vereins und 
Einmütigkeit, die unter ſämtlichen Mitgliedern herrſche, denn auch 
We Anerkennung. Den erſten Punkt der Beſprechung bildete die 
duderfrage. Mit Befriedigung hörten wir, daß die Mühen des Landes- 
kreins⸗Vorſtandes, den Imkern Zucker zu verſchaffen, von Erfolg gekrönt 
un werden. Herr Präſident Peters redete darum auch allen Anweſenden 
‘ls dem Herzen, als er die Mühen und Schritte des Vorſtandes dankend 
nerkannte. Die Verteilung der zu erhaltenden Zuckermengen wird von 
herrn Schaul beſorgt werden; Herr Präſident Peters erklärte nämlich, 
degen Mangel an Zeit dieſes nicht mehr beſorgen zu können. Dem 
übrigen Prafidenten fei an dieſer Stelle für die Frühlingsverteilung, 
0 ſtteng reell vorgenommen wurde, beſtens gedankt. — Auf den Bors 
Glag des Herrn Peters wird der Vorſtand Schritte tun, damit wo⸗ 
noglich auch jenen Mitgliedern, die nicht auf den zwei erſten Liſten 
Juneren, Zucker zugeteilt werde. Hierauf erhält Herr Ewert-Dippach 
D Bort zu feinem Vortrag: „Gute Einwinterung — gute Auswinterung 
% Bienenvoltes”. Dieſer Vortrag, ſpeziell auf Anfänger zugeſchnitten, 
ac auch für die älteren Imker lehrreich und nützlich, war die tiefgrün⸗ 
age Erläuterung der in der Auguſtnummer der Batg. kurz angeführten 
Ruptbedingungen einer guten Ein- und Durchwinterung. Dieſe Aus- 
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führungen zeugten klar von der Liebe des Redners zu den Bienen, be: 
ſorgt um deren Wohl und Wehe. Herr Peters zollte dem Konferenzler, 
den Dank der Verſammlung und erklärte unter allgemeiner Zuſtimmung 
den Vortrag als einen der ſchönſten und lehrreichſten des Wanderlehrers. 
Mit dem Wunſche auf das fernere Gedeihen des Vereins ſchloß die ſchöne 
Verſammlung nach einer zwei und einhalbſtündigen Dauer. 

| H. Linden. 

N. B.: Säcke und Geld für Bienenzucker find unverzüglich an Herrn 
Schaul-Redingen zu ſenden. 


Aus dem Verein „Remich“. ; 

Die am Sonntag, den 5. Auguft, im Café Linſter-Hoß in Dalbeir 
abgehaltene Verſammlung unſeres Vereins war mittelmäßig beſucht 
Alle Imker aus Dalheim waren zugegen. Von auswärts jedoch konnter 
nur wenige der ſchlechten Witterung wegen hinkommen, was allgemein 
bedauert wurde. Herr Nicolaus Ewert-Contern hielt einen ſehr in: 
tereſſanten Vortrag. Er erklärte in leicht verſtändlicher Weiſe, wie die 
Völker im Auguft jpefulatid gefüttert werden follen, um möglichſt viel 
junge Bienen mit in den Winter zu nehmen. Bei der Fütterung fe 
man vorſichtig und nehme dieſelbe blos am Abend oder früh Morgens vor: 
weil keine Tracht mehr ift, könnte ſonſt leicht Räuberei entſtehen. Bei 
der Auswahl der Zuchtvölker im Herbſt fei darauf zu ſehen, daß alle 
volksſtark, und daß die Königinnen nicht über 3 Jahre alt und richtig 
befruchtet ſeien. Im zweiten Teil erklärte er, wie der Wabenbau im 
Stock jetzt ſchon für die Einwinterung eingerichtet werden muß. Die 
Drohnenwaben, ſowie alle alten, verbogenen und verzogenen Waben ſind 
zu entfernen und durch friſche, ausgebaute Arbeitsbienenwaben zu er— 
ſetzen. Die nicht verwendeten Waben ſind aufzubewahren und durch 
Einſchwefeln vor Mottenfraß zu ſchützen. Die alten ſchwarzen und 
Drohnenwaben ſind einzuſchmelzen und zu Kunſtwaben umzuarbeiten. 
und hiervon iſt ein Vorrat anzulegen. Nach beendigtem Vortrag, der 
allgemeinen Beifall erntete, fand eine gemütliche Unterhaltung ſtatt 
über die Herbſtzuckerlieferung ſeitens der Zentrale ſowie über die reiche 
Honigernte von dieſem Jahre. Dabei wurde bedauert, daß während 
des letzten Winters ſo viele Völker eingingen und ſo der große Honig— 


ſchatz nicht allgemein ausgenutzt werden konnte. D....t 
| Bereinsverjammlungen: 


für den Verein „Clerf“ am Sonntag, 16. September, 3 Uhr nad): 
mittags, im Lokale Arens-Koos in Ulflingen. Tagesordnung: 1. Zeit: 
gemäßer Vortrag. 2. Gratisverloſung von bienenwirtſchaftlichen Gerät— 
ſchaften. 3. Beſtimmung über die Erhebung der Beiträge für 1918. 

für den Verein „Diekirch-Bianden“ am Sonntag, 2. September, nach 
Einlaufen des Zuges von 143 Uhr, zu Baftendorf in dem Verſammlungs— 
lokal des Molkereigebäudes. Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten; 
2. Vortrag von N. Ewert⸗Contern über die Wichtigkeit eines ſchönen 
Wabenbaues in der Bienenwohnung; 3. Beantwortung von Fragen aus 
der Verſammlung. 

für den Verein „Wiltz“, am Sonntag, 9. September, 3 Uhr nach— 
mittags im Vereinslokale in Wiltz. Tagesordnung: 1. Bericht über das 
heurige Bienenzuchtjahr. 2. Zeitgemäßer Vortrag. 3. Vereinsange— 
legenheiten. 


Bienen⸗Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
J. Oktober 1917 Nr. 10 32. Jahrgang 


on *——Tꝗ— à 


Inhalt: 1. Beiträge der Kantonalvereine an den Landesverein; 
2. Die Bienenwohnungen; 3. Welche Eigenſchaften muß 
die Bienenwohnung haben, um zur Einwinterung brauchbar 
zu ſein?; 4. Die größten Wunder im Bienenſtocke; 
5. + Ferdinand Dickel und Eduard Ellenberger; 6. Bereins- 
nachrichten; 7. Vom Büchertiſch; 8. Anzeigen. 


Beiträge 


der Kantonalbereine an den Landesverein. 


In der Zeit vom 22. Auguſt bis 22. September ſind noch folgende 
Beiträge eingegangen: 

Verein Capellen . . . . . . . 9,75 Franken. 

Verein Clerf . . . . , . . . 9,00 Franken. 

Hiermit ergeht SES an die Kantonalvereine, welche mit den 
Beiträgen für die neu aufgenommenen Mitglieder noch im Rückſtand 
md, die höfl. Bitte, baldigſt die Einzahlungen an mein Poſtſcheckkonto 
Rr. 463 auszuführen. Der Kaflierer des Landesvereins 

Eugen Henrion. 


Die Bienenwohnungen. 


In früheren Zeiten lebten die Bienen in Felsipalten und in hohlen 
Lumen. Wo man in hohlen Bäumen Bienen entdeckte, ſuchte man den 
| ig zu entnehmen, fo gut es eben ging. Später höhlte man ſtarke 

zu Vienenwohnungen aus und verſchloß den Raum bis auf 
inen Eingang mit wieder leicht zu entfernenden Brettern. Dieſe Art 
e Honiggewinnung (Zeidelei) war aber ſehr unbequem. Was wunder, 
laß ſchließlich ein Pfiffikus nur ein Stück eines Baumſtammes genau 
v einrichtete wie die Wohnſtätten in den Beutebäumen und bei feinem 
ue aufſtellte. Damit war der erfte Schritt zur pfleglichen Bienenzucht 
wan, und die Klotzbeute war entſtanden. Sie war der Idee nach die 
te Ständerbeute. Da man dann bald gemerkt haben wird, daß die 
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Bienen infolge ihres Anpaſſungsvermögens fih gut einrichteten und aud 
gediehen, wenn einmal eine Klotzbeute umgefallen war, jo verſuchten es 
andere, die Bienen gleich in liegende Klotzbeuten zu bringen. So war 
auch die erſte Lagerbeute entſtanden. Die Klotzbeute in ihrer ſtehenden 
und liegenden Form iſt ſomit die Urgroßmutter aller modernen Bienen: 
wohnungen. 

Den Klotzbeuten hafteten aber recht große Uebelſtände an. Sie 
waren nicht nur ſchwer, ſondern platzten unter dem Einfluß der Sonnen: 
hitze auch leicht auf, ſo daß ſie nicht nur den Bienen unerwünſchte Flug⸗ 
löcher boten, ſondern auch gar nicht ſo dauerhaft waren, wie man meinen 
ſollte. Das Ausarbeiten aus einem Stamm war auch nicht ganz ein: 
fach. Deshalb griff man gar bald zum Stroh und flocht unter Nach⸗ 
ahmung der Klotzbeuten daraus Bienenwohnungen, die nicht nur leicht 
durchläſſig und dauerhaft, ſondern auch fo warm waren, daß darin die 
Völker den härteſten Winter gut überſtehen konnten. Es entſtanden jc 
die ſtehende und die liegende Strohwalze, denen ſpäter der runde Kanitz 
Korb und die in den einzelnen Gegenden voneinander etwas abweichen 
den Stülpkörbe hervorgingen, mit denen ſich die bienenmordende Honig 
entnahme leider bis in unſere Zeit erhalten hat. 

Der „Kanitz⸗Korb“, welcher fic) aus feiner oſtpreußiſchen Heimat her 
beſonders in den öſtlichen Provinzen, verbreitet hat, beſteht aus einzelner 
Strohkränzen (Walzen) von 21 Zentimetern Höhe und 32 Zentimeterr 
lichter Weite, von denen zwei, aufeinandergeſtellt, den eigentlichen Brut 
raum bilden, auf welchen nach Bedarf weitere Kränze zur Honiggewin 
nung geſetzt werden. Den Abſchluß bildet in jedem Falle ein Stroh 
deckel mit Futterloch. Zum Anhängen der Waben ſind die Kränze jetz 
mit einem praktiſchen Roſt verſehen. — Der „Lüneburger Stülpkorb' 
iſt — entſprechend der Betriebsweiſe in der Heide — oben geſchloſſen un! 
bat fein Flugloch im oberen Teil. Der „Märkiſche Stülper“ hat oben 
eine Oeffnung zwecks Aufſatzes zur Honiggewinnung und 2 Fluglöcher 
eins oben, eins unten. Der in andern Gegenden gebräuchliche Stiilpfor! 
iſt ebenſo eingerichtet, hat aber nur ein Flugloch unten und zwar in 
unterſten oder im zweiten Flechtring. Behufs Selbſtreinigung de 
Bodenbrettes durch die Bienen iſt das Flugloch unmittelbar über den 
Bodenbrett entſchieden das richtigſte. 

In den bezeichneten Körben bauen die Bienen die Waben feſt ein 
Die Körbe haben alſo unbeweglichen oder Stabilbau. Damit aber di 
Bienen nicht wie in der ungeſtörten Natur nach Belieben bald Warmbaı 
(Waben quer zum Flugloch gerichtet), bald Kaltbau (Waben mit de 
Kante zum Flugloch gerichtet) oder Wirrbau aufführen, zwingt man ſi 
durch Roſte und entſprechende Speilung, in der gewünſchten Richtung 3; 
bauen. Warmbau iſt, wie ſchon die Bezeichnung ergibt, warmhaltend 


— — 
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weil der Wind nicht ſo leicht in die Wabengaſſen dringen kann. Kaltbau 
erleichtert den Bienen die Abwehr von Eindringlingen. 

Von einſchneidender Wirkung auf die Formung der Bienenwoh⸗ 
nungen und zugleich auf die fortſchrittliche Bienenzuchtbetriebsweiſe war 
die Anwendung des viereckigen Kaſtens als Bienenwohnung und die 
Erfindung der beweglichen Waben, alſo des Mobilbaues, durch Dzierzon. 
Er unterſchied einen Brutraum von 36 Zentimetern Höhe (Ganzrähm— 
chen) und einen Honigraum von 9,5 Zentimetern Höhe (Viertelrähmchen) 
umd ließ die Bienen die Waben an eine Vorrichtung aus kleinen Holz- 
leiſtchen oben anhängen. Baron v. Berlepſch ſchuf aus ſolchen Leiſtchen 
das vollſtändige Rähmchen und wandelte die Dzierzon'ſche Beute in die 
iſtöckige Ständerbeute um, bei welcher jedes Stockwerk nur Halbrähm⸗ 
chen enthielt, die beiden unteren den Brutraum bildeten und das obere 
als eigentlicher Honigraum galt. 

Auf Dr. Dzierzon'ſcher und v. Berlepſch's Grundlage bauen ſich im 
weſentlichen alle neueren Bienenwohnungsſyſteme für Mobilbetrieb 
auf, der durch die Erfindung der künſtlichen Wabe ſeitens des Schreiner⸗ 


. meifters Mehring noch beſonders gefördert wurde. Gefertigt aus Stroh- 
geflecht, Preßſtroh in Holzgeſtell oder doppelwandig aus Brettern mit 


Strohfüllung, gibt es der Mobilbeuten bereits eine Unzahl und zwar 


von den einfachſten bis zu den künſtlichſten. Wir müſſen zunächſt unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen Ständerbeuten und Lagerbeuten, mißverſtändlich auch 


Breitwabenbeute genannt. Die letzteren, welche in Amerika fait aus- 


ſchließlich im Gebrauch find, finden auch in europäiſchen Ländern immer 


mehr Verbreitung, da in ihnen eine gute Frühjahrsentwickelung der 
Bienen gerühmt wird, auch ihre Behandlung am bequemſten iſt. 

Die Ständerbeuten beſtehen entweder aus einem Brutraum mit 
langhängenden Ganzwaben, dem ein Honigraum mit Halbwaben (Ganz⸗ 
waben quer geteilt), bzw. nach Dzierzon'ſchem Vorgang auch Viertel⸗ 
waben aufgeſetzt wird, oder der Brutraum gliedert ſich in zwei Halb⸗ 
wabenräume, ſo daß ſie einſchließlich des Honigraumes dreiſtöckige Stän⸗ 
derbeuten bilden. Einzelne, wie Liedloff, haben die Zahl der Stockwerke 
m Rückſicht auf Wanderung fogar auf 4 erhöht. Warmbau ift in den 
Ständerbeuten vorherrſchend. Die Behandlung erfolgt durch Tür und 
venfter von der Hinterfeite, neuerdings auch von oben, oder von oben 
ind hinten zugleich. 

Bei den Lagerbeuten enthält der Brutraum liegende Ganzwaben, 
ber Honigraum desgleichen oft liegende Ganzwaben (3. B. Gödden's und 
deudenſteins Breitwabenſtock), meiſt aber liegende Halbwaben (der 


Lunge nach geteilte Ganzwaben). Meiſtens werden zwei ſolcher Honig⸗ 


nume angewandt. Die Waben ſtehen fait ausſchließlich im Kaltbau. 


e 
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Die Behandlung erfolgt zumeiſt nur von oben, ſeltener auch zugleich vor 
hinten. 

Eigenartig iſt noch der Blätterſtock (Alberti), der ſowohl als Lager— 
als auch Ständerbeute gefertigt wird. Sein Name rührt daher, weil die 
Rähmchen in, den Abſtand regelnden, Trägern ruhen und ſomit der 

Abſtandsregelung durch Hülſen, Stifte uſw. entbehren können, ſo daf 
man die Waben zur Seite ſchieben, alſo darin blättern kann wie ir 
einem Buche, um Einſicht in den Bau und den Zuſtand des Volkes zr 
erlangen. 

Als eine Weiterentwickelung des ſtabilen Strohkorbes zum Mobil: 
betrieb find der 4eckige Kanitz- und der Grarenhorſt'ſche Bogenſtülper 
anzuſehen. 


Wie der ältere Kanitz-Korb aus mehreren niedrigen Kränzen beſteht 
die aufeinander geſetzt und zuletzt durch einen mit Futterloch rerſehenen 
Deckel geſchloſſen werden, fo befteht der 4eckige Kanitz-Stock aus eben: 
ſolchen 4edigen Räumen aus Flechtſtroh, bzw. Preßſtroh, die auch auf: 
einander geſetzt und mit dem entſprechenden Deckel geſchloſſen werden 
Der Gravenhorſt'ſche Bogenſtülper iſt oben gerundet wie der Stülpforb 
nach unten aber zu einem länglichen Viereck umgewandelt. Seine Waben 
bilden ein Rechteck, das oben mit einem Halbkreis abſchließt. 


Eine ausſchlaggebende Rolle ſpielt neben der Beuteform das ange: 
wandte Rähmchenmaß. In dieſer Hinſicht herrſcht ebenfalls eine große 
Verwirrung, jo daß der Anfänger fih ſchwer zurecht zu finden vermag. 
Die beiden meiſtverbreiteten Rähmchenmaße ſind das Deutſche Normal— 
maß und das Gerſtungmaß. Das Deutſche Normalmaß, als ſolches auf 
der Imkerverſammlung zu Köln 1880 angenommen, weil man es für 
das naturgemäße hielt, hat eine Rähmchengröße von 37X22,3 Benti- 
meter. Es hat große Verbreitung gefunden, aber in bezug auf Länge 
und Breite mehrfach kleine Abänderungen erfahren. — Das Gerſtung— 
maß (auch rationelles Maß genannt) hat ſeinen Namen nach Pfarrer 
Gerſtung in Oßmannſtedt, der auf Grund ſeiner Studien erklärte, daß 
das Normalmaß nicht den natürlichen Bedürfniſſen eines Vienenvolkes 
entſpricht. Ein normales Brutneſt iſt nämlich eine Kugel von 30 Zenti- 
metern Durchmeſſer (um welche der Mantel von Pollen und Honig liegt). 
Durch das enge Normalmaß wird nun das Brutneſt zuſammengepreßt 
und in die Länge gezogen. Die Entwickelung des Volkes wird durch 
dieſe Einengung gehemmt; für die Honiggewinnung in trachtarmen 
Gegenden aber hat ſich das Maß bewährt. Wo jedoch bei guten Tracht— 
verhältniſſen die ganze Kraft der Bienen ausgenutzt werden foll, mag 
man getroft das Gerſtungmaß anwenden, deſſen Rähmchen 4125 Zenti⸗ 

meter groß ſind. Für Ständer mit Halbwabenräumen iſt dies Maß 
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aber überall das beſte, weil die Normalmaßhalbwaben nicht nur zu 
mal, ſondern auch zu kurz ausfallen. 

Auf der Mitte zwiſchen dem Normalmaß und dem Gerſtungmaß 
— ſowohl hinſichtlich der Länge und auch der Breite — ſteht das Maß 

' Xr bejonders im Often Deutſchlands verbreiteten Kanitzſtöche. Sodann 

urde ein im Elſaß gebräuchliches mittleres Rähmchenmaß 
Baitianftod) vorgeſchlagen, das 3224 Zentimeter Größe zeigt. 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß dies ein ſehr annehmbares Maß wäre. 
Es eignete fit vorzüglich für Ständerbeuten mit Ganzwaben im Brut- 
tuum und Halbwaben in den Honigräumen, ſowie für Lagerbeuten mit 
Sanzwaben im Brutraum und der Länge nach geteilten Halbwaben in 
den Honigräumen. 

Und nun zur Frage, ob unter dieſen Stockformen eine iſt, welche die 
cbiolute Gewähr für große Honigernten hietet: Geben wir Jung-Klaus 
us Wort. In feinem „Sammelkorb“ aus der Juni-Nummer 1916 

ſchreibt er: 
Recht viel Honig, Honig, Honig!“ will jeder, der Kuraſch hat, mit 
den Stachelteufelchen anzubinden. Und ſo ſchaut er fih in den Bienen- 
keitungen die Reklame an, und da lieft er ftaunend, wie leicht man 
honig ernten kann: „Kaufe den „Idealſtock“, biege dir den „Reformſtock“ 
wi, greife nach dem „Förſterſtock“, erhandle einen „Breitwaberich“, 
| ude nach einem „Kubus“, ſchaffe dir einen „Kuntzſch“, eine Sträulibeute 
‚Mo. ufo. an — und der Honig fließt in Maſſen und voll wird die 
Iden wie in Schlamaſſen! — | 
| Willſt du, lieber junger Freund, aber wirklich auch Honig ſehen und 
t udt bloß erhoffen, jo höre auf das, was Jung⸗Klaus dir rät: „Fürs 
fe ſchreib a Briefel an den lieben Hergott, daß er dir immer eine 
günftige Witterung in der Hochtracht beſcheert, daß er in den Blumen 
de Nektartröpflein fließen läßt, wenn deine Bienen ſo halbwegs fertig 
md, dann bitte ihn auch um a Quentchen Verſtand und Geduld und Aus- 
wer, erft das Nötige zu lernen, was dir zur Zucht von Nutzen fein 
Im, und dann ſchaffe dir eine rechte Raſſe an und dann fei kein 
kuberich im Herbſt, kein Faulpelz im Winter, kein Sportfer im Früh- 
ing, kein Dummkopf im Sommer — und dann erſt, ganz zuletzt, ſchaue 
ict in den Zeitungen nach beften Beuten dich um — denn dort find ja 
de erſtklaſſige Honigſchafferinnen — ſondern gehe zu einem braven, 
Nen und ehrlichen, alten Meiſter, zu einem, der nicht viel Weſens aus 
hy macht, der aber gleichwohl viel Honigtöpfe füllt, und den frage nach 
ie beiten Wohnung und an feinen Rat halte dich und du wirft Jung- 
fous Zeit deines Lebens dankbar bleiben.“ A. B. 


= 
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Welche Eigenſchaften muß die Bienenwohnung 


haben, um zur Einwinterung brauchbar zu ſein? 


Die Wohnungen ſollen den Bienen Schutz gegen die Witterung ge— 
währen. Darum müſſen ſie für den Winter vor allem warmhaltig ſein. 
Die Bienen erzeugen ſich ihre Wärme ſelbſt und zwar ſoviel als ihnen 
am zuträglichſten iſt, nämlich 7—10 Grad Celſius. Größere Kälte ver: 
anlaßt fie zu größerem Zehren, und größere Wärme macht fie unruhig 
löſt den Winterknäuel auf, was, wenn dies zur Unzeit geſchieht, ſchlimme 
Folgen, ja öfters den Ruin des Volkes nach fih ziehen kann. Wob: 
nungen, die infolge des Materials, aus dem ſie angefertigt ſind oder 
wegen der dünnen Wände den äußern Witterungswechſel zu ſchnell und 
zu leicht auf die Bienen übertragen, find ſehr gefährlich, wenn nich: 
gar ganz unbrauchbar. Sieht man ſich den Lüneburger Stülper ode 
gar den Kanitzſtock mit feinen 6 Em. dicken Strohwänden und feinen 
gewölbten Haupte an, ſo hat man ein Ideal von einer Bienenwohnung 
wie ſie eigentlich ſein muß. Alle Körbe, die unſern Bienen als Winter 
wohnung dienen ſollen, müſſen dieſen ähnlich oder gleich gemacht werden 

In Kaſten iſt die Ueberwinterung bekanntlich ſchwieriger, da da 
Material, aus dem die Kaſten meiſt gearbeitet, die Art und Weiſe, wi 
ſie gearbeitet ſind, und beſonders die Unkenntnis des Züchters, oft eine 
ſchädlichen Einfluß ausüben. Je mehr unſere Kaſten die Eigenſchafte 
des Lüneburger Stülpers haben, defto beffer find fie. Boden, Ded 
Wände und Stirnwand müſſen darum dicht und doppelt, die Zwiſcher 
räume mit warmhaltigen Stoffen ausgefüttert und wenigſtens 6 En 
dick ſein. Was unſern Kaſten beim Einwintern in dieſen Punkte 
mangelt, müſſen wir durch Verpackung erſetzen. Die Kaſten ſchiebe ma 
mit den Seitenwänden feſt aneinander, Boden und Decke ſchütze man vo 
innen oder außen, je nachdem es möglich iſt, durch Unter- oder Au 
legen warmhaltiger Stoffe. Zugluft zwiſchen zwei Käſten ift imm. 
ſchädlich. Im Innern verſehe man die Eingangstür durch eine 6 Cr 
dicke Strohmatte oder Filzdecke, welche das Schimmeln der Waben ve 
hindert, warm hält und die Luftzirkulation bewirkt. Leere Räume üb 
dem Sitz der Bienen füllen wir mit Holzwolle, trockenem Moos u. ſ. ı 
aus. Stoffe, die Feuchtigkeit oder einen ſchlechten Geruch erzeugen, w 


Grumt, Heu dürfen nicht verwendet werden. J. P. Ewert. 
Die größten Wunder im Bienenſtocke. 


Von Dr. Johann Dzierzon, geſchrieben 1895. 
Wir begegnen in der Natur vielfach Vorgängen und Erſcheinunge 
die wir nach den uns bekannten Naturgeſetzen nicht erklären könn 
und die wir daher als Wunder der Natur bezeichnen. Nirgends in d 
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ganzen Natur finden fih wohl folh wunderbare Erſcheinungen und 
Borgänge fo gehäuft vor, wie im Bienenſtocke. Wenn früher, obfchon 
nan die Biene ſeit den älteſten Zeiten beobachtete, wenigſtens ſeit 
Anitoteles ihre Naturgeſchichte genauer zu erforſchen ſuchte, von dieſen 
sunderbaren Vorgängen wenig oder nichts bekannt war, fo lag der 
Grund darin, daß das ganze Leben und Weben der Biene dem Auge 
des Beobachters und Forſchers verhüllt war. Der Bienenftod glich einem 
mit fieben Siegeln verſchloſſenen Buche, in welches einen Einblick zu 
um dem Menſchen nicht geſtattet war. Erſt als es gegen die Mitte 
des laufenden Jahrhunderts dem Referenten gelungen war, den Waben— 
bau der Bienen beweglich zu machen, da wurde das verſchloſſene Buch 
zu einem offenen, in welchem man beliebig blättern und leſen konnte. 
Jee Babe des kunſtvollen Baues der Biene konnte herausgenommen, 
genau betrachtet und an dieſelbe, oder auch eine andere Stelle desſelben 
: Wer auch eines anderen Stockes eingefügt werden. In jede Zelle konnte 
man blicken, die Bienen genau kontrollieren und in ihren Leiſtungen und 
Tätigkeiten beobachten. Und da fand man Gelegenheit, wahrhaft er— 
faunliche und wunderbare Verrichtungen und Leiſtungen, ſowohl der 
„Königin als auch die Arbeitsbienen, zu beobachten. 

Vetrachten wir zunächſt die wunderbaren Leiſtungen der Königin. 
Sie ift das einzige vollkommen ausgebildete Weibchen im Bienenſtocke 
und legt die Eier zu allen Bienen, welche im Stocke erzeugt werden, 
ſwohl den Arbeitsbienen, wie auch den Drohnen. Vor 50 Jahren wurde 

defer Satz noch von vielen Bienenwirten, zu denen auch v. Berlepſch 
„Kbörte, beſtritten, weil man es unbegreiflich fand, wie die Königin das 
Leſchlecht der Eier ſtets den zu beſetzenden Zellen anzupaſſen, in die engen 
; Sellen weibliche und in die weiten Drohnenzellen männliche Eier abzu— 
‘gen nermöge. Man würde vielleicht gegenwärtig noch ſtreiten und 
das Legen der Drohneneier noch gewiſſen Arbeitsbienen, |. g. Drohnen- 
miltern zuſchreiben, wenn nicht die italieniſche Biene, welche dem Refe- 
tenten 1853 einzuführen gelang, dem langen Streite ein ſchnelles Ende 
macht hätte. Denn fekte man einem Stocke gewöhnlicher grauer 
denen eine gelbe italieniſche Königin zu, ſo erſchienen jetzt nicht nur 
e Arbeitsbienen, fondern auch die Drohnen im gelben und bunten Kleide 
m bekundeten damit, daß fie derſelben Mutter ihr Daſein verdanken. 

Den Schlüſſel zur Erklärung dieſer wunderbaren Befähigung der 

enenkönigin, das Geſchlecht der Eier den zu beſetzenden Brutzellen 
z umpaſſen, fand Referent durch die fon vor 50 Jahren gemachte Ent- 
kung, daß die Drohneneier einer Befruchtung nicht bedürfen. Die 
nahme lag daher nahe, daß die Königin die abzuſetzenden Eier Du: 
lich zu männlichen oder weiblichen macht, daß ſie die erſteren aus 
m Inhalte der Samentaſche befruchtet, die letzteren aber unbefruchtet 
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abſetzt. Manche, unter diefen auch Kanitz, wollen den Vorgang rein 
mechaniſch oder automatiſch erklären, befanden ſich aber in einem 
großen Irrtume. Der Wille der Königin und nicht ein auf ihren Leib 
ausgeübter Druck beſtimmt das Geſchlecht der Eier. Will die Königin 
keine Drohnen erzeugen, ſo laufen auch aus Drohnenzellen Arbeits⸗ 
bienen aus, und will ſie, weil die Schwarmzeit herannaht, Drohneneier 
legen, ſo werden auch aus kleinen Zellen, welche dann die Bienen 
etwas erweitern, Drohnen hervorgehen. 

Erſtaunlich iſt auch die Menge der Eier, welche die Bienenkönigin 
zur Zeit ſtärkſter Vermehrung täglich abzuſetzen vermag. Man hat 
berechnet, daß dann die Zahl der Eier dreitauſend und darüber beträgt, 
und das Eewicht derſelben das Körpergewicht der Königin beträchtlich 
überſteigt. Da nun eine rüſtige Königin vier bis fünf Jahre lebt, ſo 
zählt die von ihr erzeugte Nachkommenſchaft nach Millionen. 

Nicht weniger bewundernswert find. die Leiſtungen der Arbeits: 
bienen. Eine friſch gebaute Wabe, welche die Bienen nur mit Hilfe der 
Glieder ihres Leibes herſtellen, iſt ein wahres Kunſtwerk, über welches 
jeder Beſchauer ſtaunen muß. Alle regelmäßigen ſechseckigen Seller 
ſind bei derſelben Raſſe von ganz gleicher Weite, ſo daß man ſich ihrer 
als Maß bedienen könnte, das überall verſtändlich wäre. Nun könnte 
man annehmen, fie hätten an dem Umfange ihres Körpers ein Maß füt 
dieſe Zellen; aber plötzlich gehen ſie, wenn die richtige Zeit dazu ge 
kommen ift, zu größeren Zellen über, die der Körperſtärke der Drohnen 
entſprechen, von denen zu der Zeit nicht eine im Stocke vorhanden iſt 
Sie müſſen daher eine ihnen angeborene Vorſtellung von der Größ, 
dieſer zweiten Art Zellen haben, welche ſie zur richtigen Zeit zur Aus 
führung bringen. 

Die Biene iſt bekanntlich gegen die Kälte ſehr empfindlich. Um flug 
fähig zu fein, bedarf fie einer Wärme von 12—13 Grad R. Diele 
Wärmegrad muß ſie daher im Stocke unterhalten; wenn aber bereit 
Brut vorhanden iſt, denſelben auf 20—25 Grad ſteigern. Sinkt nut 
die Temperatur, wie dies im vorletzten Winter an mehreren Tagen de 
Fall war, auf 20 Grad und mehr unter Null herab, fo müſſen die Biene: 
die Wärme Tage und Wochen lang um 40 Grad und mehr ſteigern, wa 
gewiß eine bewundernswerte Leiſtung bedeutet. 

Durch den berühmten Chemiker v. Planta iſt in letzter Zeit feſtge 
ſtellt worden, daß der Futterſaft, mit welchem die Bienen- und Drohnen 
{arven verſehen werden, nach deren verſchiedenem Lebensalter von ver 
ſchiedener Beſchaffenheit, bald mehr, bald weniger nahrhaft und verdau 
ift. Nun kocht aber die Biene den geſamten Futterbrei in einem un 
demſelben Topfe, ihrem Chylusmagen. Wie ſtellt es nun die Biene ar 
daß aus demſelben Gefäß die jüngeren Larven kräftigere Portione 


— 153 — 


{ halten als die älteren, namentlich die Drohnenlarven, welche mit dem 
geringsten Futter abgeſpeiſt werden? Ift dies nicht auch eine wunder⸗ 
bare Leiſtung der Ammen im Bienenftode, die ihnen die geſchickteſte 
Dén kaum nachmachen würde? | 

Stellt man einem Volke eine ſchwere Honigwabe unter oder neben 
kinen Bau, fo mp das Erſte, was die Bienen tun, fie feſt anzubauen 
md zu ſtützen, damit fie nicht nachgeben und Unglück anrichten kann. 
dei allen ihren Verrichtungen verfahren ſie aus angeborenem Triebe 
mit einer Weisheit, wie fie der Menſch nach reiflichſter Ueberle zun 3 kaum 
kunden würde. Hätte der Weiſe, der den Faulen zur Ameiſe gehen 
ik, um von ihr zu lernen, ſchon damals die Biene fo gekannt, wie 
ur fe kp, nachdem der bewegliche Bau allgemein verbreitet worden ift, 

kennen gelernt haben, ſicher hätte er dann geſagt: „O du Träger, gehe 
jut Biene und lerne Weisheit!“ 


. Weisheit!“ UT 5 
Ferdinand Dickel und Eduard Ellenberger. 


Weder find zwei von den alten Freunden, mit denen wir fo manches⸗ 
| mel in lehrreichen und in gemütlichen Stunden auf den Wanderverſamm⸗ 
, We derdeutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen Bienenzüchter zuſammenſaßen, 
nen beſſeres Jenſeits abberufen worden. Ferdinand Dickel, der unermüd— 

ibe Beobachter und Forſcher, Eduard Ellenberger, der erfolgreiche Bienen: 
Wäer und gewandte Verſammlungsredner, ſind kurz nacheinander, 
terer am 30. Juli, letztgenannter acht Tage ſpäter in Darmſtadt zu 
Wé getragen worden. Vogel, Dzierzon, Wilhelm Günther, Baron von 
aer, Dr. Kühl, Lehzen, Rabbow, Röllinger, Krieger, Lichtenthäler — 
| in mur einige zu nennen — find zu ihren Vätern verſammelt, und immer 
sé andere nach. Eine junge Smter-Generation hat bereits die Stelle 
| i Imeifter eingenommen. In wehmutsvolles, ehrendes Andenken 
en wir alle die lieben dahingeſchiedenen Imkerfreunde einſchließen, 
auch an uns der Ruf zur großen Verſammlung in jenem Reiche 


"geht, von wo es keine Rückkehr mehr gibt. N. P. K. 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem „Landesverein“. 
ae Schreiben der Staatlichen Verteilungsſtelle vom 3. September 
Eé den Landesverein für Bienenzucht, betreffend Abfallzucker, beſagt: 
, anmeldungen find derart zahlreich, daß nicht mehr denn ein 
Vote pro Bienenvolk zugeteilt werden kann. In der Tat beträgt 
| " A Montag 1030 Kg. oder netto 1020 Kg. Wir werden demzufolge 
d 7 Kantonalvereinen pro neu angemeldetes Bienenvolk nur 


fallzucker überweiſen können.“ 


rm 


= 
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Am 10. September d. J. hat der Vorſtand des Landesvereins für 
Bienenzucht bei der Staatlichen Einkaufs- und Verteilungsſtelle ange⸗ 
fragt, ob die luxemburgiſchen Bienenzüchter auf eine Lieferung von 
Bienenzucker für die Frühjahrsfütterung der Bienenvölker, im März 
oder April 1918, rechnen dürfen. Darauf iſt uns ſeitens der Staatlichen 
Zentrale am 17. September folgende Antwort zugegangen: 

„Auf das gfl. Schreiben vom 10. Sept. beehren wir uns ergebenſt 
zu erwidern, daß wir die Anfrage des Luxemburger Landesvereins für 
Bienenzucht, ob mit einer Abgabe von Bienenzucker für die Frühjahrs⸗ 
periode gerechnet werden kann, der Regierung zur Entſcheidung vorge— 
legt haben. Wir werden nicht verfehlen, Ihnen die Antwort des zuſtän⸗ 
digen Herrn Generaldireftors bekanntzugeben. 

Außer der prinzipiellen Frage, ob auch fernerhin Zucker im In— 
tereſſe der Bienenzucht abgegeben werden ſoll, wird eine eventuelle Ab— 
gabe vor allem davon abhängen, ob das Großherzogtum im Frühjahr 
1918 noch weiter feitens Deutſchland mit Zucker beliefert wird und in 


welchen Mengen.“ 
Einſtweilen können wir alſo unſeren Bienenzüchtern nur den wohl⸗ 


gemeinten Rat erteilen, bei der Aufſtellung der Bienenvölker zur Ein— 
winterung die Zahl der Standvölker nach dem jetzt verfügbaren Vorrat 
an Honig- und Zuckerfutter zu bemeſſen. 

In Deutſchland hat der Präſident der Vereinigung der „Deutſchen 
Imkerverbände“ ein Geſuch um weitere Bewilligung von 7 Pfund Bie⸗ 
nenzucker pro Volk — bekanntlich erhalten die deutſchen Imker 13 Pfund 
— an die Reichszuckerſtelle eingereicht, das mit reichlichen Beweismitteln 
für die Begründung und Dringlichkeit des Antrags aus den verſchiedenen 
Verbänden Deutſchlands geſtützt war. Am 5. September iſt dem Präſi⸗ 
denten folgender Beſcheid zugegangen: 

„Die Reichszuckerſtelle muß endgültig die Anträge auf Erhöhung 
„der zugeteilten Zuckermenge zur Bienenfütterung ablehnen.“ 

Dieſer Entſcheidung iſt noch folgendes hinzugefügt: 

„Die durch die Kriegswirtſchaft entſtandene Notlage zwingt dazu, 
auch in der Bienenwirtſchaft den Zuckerverbrauch auf das Notwendigſte 
zu beſchränken. Die Bienenzüchter werden ſich darum in ihrem Betriebe 
den außergewöhnlichen Zeitverhältniſſen anzupaſſen haben, mit der zur 
Verfügung geſtellten Zuckermenge von 6,5 Kilogramm für jedes über⸗ 
winterte Standvolk auszukommen, und ihre Wortführer werden ſich 
dazu verſtehen müſſen, die früher von den Imkern allgemein geſchätzten 
und aus züchteriſchen Gründen für unbedingt notwendig erachteten 
Honig fütterungen heute wieder von neuem zur Geltung zu bringen, 
wenn auch der rerführeriſche Preisſtand des Honigs und der trotz der 
großen Nachfrage niedrige EES oes EES Zuckers dem 
vielleicht entgegenwirkt.“ N. PK. 
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Aus dem Verein „Clerf“. 
Durch Bekanntgabe einer Anzahl „Leſefrüchte“ leitete Prof. 
Runnen feinen Vortrag in der Verſammlung vom 16. Septem- 
ber ein, indem er jedesmal die Nutzanwendung für unſere 


Imkerei folgen ließ. Aus der franzöſiſchen Schweiz ſchreibt man zu UAn- 
ang September: >Les nouvelles que nous avons reçues disent 


que partout la deuxieme récolte et la miellée ont manque. La 


delle décade du 19 au 20 juillet, cette série de magnifiques jour- 
: nées, n'a donné que des diminutions, et nombreuses sont les 


colonies qui ont diminué, pendant ce mois de juillet, de 5 à 8 


. Kilos ..... Déjà de nombreuses plaintes nous sont parvenues 
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au sujet du retard dans la livraison de ce cher sucre (ou sucre 
cher, comme vous voudrez); déjà des colonies et des essaims 
ont péri, d’autres ruchées, très nombreuses, crient famine... . 
Que faire? II n’y a qu’une seule solution: réunir deux colonies 
après avoir sacrifié la reine la moins bonne des deux.« 
die Erläuterungen, welche Redner dazu gab, gipfeln in den Sätzen: 
Ganz wie bei uns! und: Mach's ebenfo! 

Was die Bienenzuckerlieferung in den verſchiedenen Ländern be— 
trifft, wird aus der deutſchen Schweiz berichtet, daß gar keine Sicher— 
heit beſteht, ob und wie das nächſte Jahr Zucker zu erhalten fei; es fei 
möglicherweiſe eine weitere Schmälerung der Ration in Ausſicht. Eine 
dekanntmachung des Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht beſagt, 
daß alle Anträge und Cefude um weitere Freigabe von Bienenzucker 
abſchlägig beſchieden worden feien. Der Oeſterreichiſche Reichsverein für 
dienenzucht meldet in der September⸗Nummer des Vereinsorgans, daß 
bie Regierung etwas Zucker zur Bienenfütterung freigegeben habe, daß 
oer Nachlieferungen unter keinen Umſtänden erfolgen, und daß im 
Frühſahr 1918 kein Bienenzucker mehr abgegeben wird. 

Aus all' dieſen Aeußerungen mögen die luxemburgiſchen Imker 
ite Schlußfolgerungen ziehen. 

Aus einer Veröffentlichung des Werbeausſchuſſes der märkiſchen 
Imker hebt Redner folgendes hervor: „Die diesjährige Honigernte iſt 
n faſt ganz Deutſchland gut geweſen. Trotzdem kommt auf den Kopf 
kr Bevölkerung nicht mehr als dreiviertel Pfund Honig. In Friedens- 
Wien wurde der gute deutſche Honig oft nur mühſam an einzelne Kunden 
m Zehnpfundſendungen verteilt. Es kamen alfo immer auf einen 
honigeſſer zwölf Menſchen, die danach kein Verlangen hatten. Jetzt 
Pollen aber auch diefe zwölf ihren Honig haben, und fie haben teilweiſe 
nit allen möglichen Mitteln werſucht, ihn an ſich zu ziehen.“ — Auch 
bm bemerkt Redner: Ganz wie bei uns! Als der luxemburgiſche 
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Landesverein in den Jahren 1899 und 1900 jedesmal während einer 
ganzen Woche in einem ſchöngeſchmückten Saale des Schulgebäudes 
der Stadt Luxemburg einen Honigmarkt abhielt und mit allen möglichen 
Reklamezetteln die Verbraucher heranzulocken ſuchte, gelang es uns nur 
mühſam, im erſten Jahre 1700 Pfund und im zweiten Jahre blos einen 
Teil des ausgeſtellten Honigs abzuſetzen. Bienenzüchter, die 150 bis 
170 Pfd. zum Markte gebracht hatten, mußten einen Teil desſelben un⸗ 
verkauft zurückerhalten. Die Folge war, daß ein drittes Mal nicht 
genügend Imker ſich meldeten, und daß der Landesverein den Honig⸗ 
markt einſtellen mußte. Und jetzt kommen bei uns wie in Deutſchland 
„alle zwölf“ und wollen Honig haben. 

Der Kontrollchef des ſchweizeriſchen Honighandels teilt in der 
Septembernummer der Schweizeriſchen Bienenzeitung mit, daß bei dem 
eidgenöſſiſchen Fürſorgeamt verſchiedene Klagen über „Honighamſterei“ 
eingelaufen ſind. Infolgedeſſen hat das Amt durch Zirkular vom 22. 
Auguſt d. J. die Honighändler aufgefordert, über ihre Honigvorräte und 
die angelegten Preiſe u. f. w. Auskunft zu erteilen. Der Schweizer Honig 
dürfe nicht zur Spekulationsware werden, ſondern müſſe zu annehm⸗ 
barem Detailpreiſe an möglichſt viele Konſumenten gelangen. Da infolge 
der beginnenden Honighamſterei das Fürſorgeamt mit dem Volkswirt⸗ 
ſchaftsdepartement Höchſtpreiſe für Bienenhonig in Erwägung gezogen 
hat, bemerkt die Schweizeriſche Bienenzeitung dazu: „Höchſtpreiſe können 
vermieden werden, wenn Bienenzüchter und Honighändler die Preiſe 
in angemeſſenen Grenzen halten und weitere Steigerung derſelben unter: 
bleibt.“ 

Redner kam auch darauf zu ſprechen, daß hin und wieder „Imker⸗ 
latein“ geredet wird. Die „Heſſiſche Biene“ gibt einige Proben davon. 
Erſte Probe: „Wenn in meinen Völkern die erſten Honigtröpflein in 
den Waben glänzten, da hatte ein Nachbarkollege, der unter viel 
ungünftigeren Verhältniſſen imkerte, ſchon längſt geſchleudert und nicht 
genug Gefäße, all den Segen zu faſſen. Woran lag's? Am Imker⸗ 
latein.“ Zweite Probe: „Wieder einer, der berechnet den Ertrag, wenn 
er zur Bienenzucht aneifert, in die Hunderte von Prozenten und nicht 
zu wenig derſelben. — Imkerlatein! — In Wahrheit darf man mal 
eine Null hinten abſtreichen, vom verbleibenden Reſt die Hälfte nehmen, 
und wenn es gut geht, iſt man der Wahrheit näher gekommen.“ 
Dritte Probe: „Bei einem andern Imker iſt das beſte Volk, oder es ſind 
mehrere der beſten Völker in ihrer Reihe der Güte nach von oben herab, 
ein Opfer des mörderiſchen Winters geworden. In der Regel gehen 
aber die beſten Völker nicht zugrunde, ohne Urſache ſchon gar nicht. 
Alſo auch Imkerlatein!“ — Welche Schlußfolgerungen zog Redner aus 
dieſen Beiſpielen? Die Redner ſollen nicht übertreiben, und beſonders 
nicht derart übertreiben, daß es an's Marktſchreiern grenzt. 
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In dem zweiten Teil feines Vortrags, der über die Vorbereitung der 
Bienenvolfer zur Einwinterung handelte, ſagte Prof. Kunnen, daß die 
durchſicht und die Auffütterung der ausgewählten Standvölker ohne 
Verzug in Angriff zu nehmen fei, falls dies nicht ſchon geſchehen ift. 
Redner jagt, daß auf feinem Stande mit dem 15. September alle diefe 
Arbeiten beendigt waren. Er hat 36 Bienenvölker für die Einwinterung 
m Stand geſetzt, genau dieſelbe Zahl wie im vorigen Herbſt. Da er 
tur mäßig geſchleudert hat, ift es ihm möglich geweſen, mit Aushilfe 
des ugewendeten Zuckers und Aufwendung eines Teils des geſchleu— 
derten Honigs alle Völker auf reichlichen Vorrat zu ſetzen. Wie dieſe 
herbſtarbeiten am Bienenſtand auszuführen ſind, wurde eingehend 
erklärt. 

In Vereinsangelegenheiten wurde beſchloſſen, die Beiträge für 1918 

in ber erſten Hälfte Januar durch die Poft zu erheben. 

Bei der Verloſung gingen als glückliche Gewinner aus der Urne 
hervor: H. H. Peters Nicolas, Mambourg, Differding, Arens, Thill A., 

Shand Fr., Poullens P., Bourggraff, Plümer J. N., Reuland Math., 
; Bouly P., Reitz B., Jodocy, Weyer P., Badde, Delvaux, Reuland Ambr., 
' Hid S., Lender P., Reiffers M., Geiben M., Gieres J., Rivers P., 
„Narteling, Pinſch N., Thill J., Schweigen M., Lemaire H., Recken M., 
Des J., Arend, Philippi M., Lender N., Faber N., Schaus S., 
derer, Geiben J. P., Glod M., Reitz J. B., Leyder Th., Welter Ch., 
‚ Resquin N., Kuffer N. 

Damit fand eine der ſchönſten Verſammlungen, die unſer Verein 
! e gehalten, ihren Abſchluß. Mathias Reuland. 


Aus dem Verein „Diekirch-Bianden“. 

Die ſchwach beſuchte Verſammlung, welche unſer Verein am Sonn⸗ 
tag, 2. September, in Baſtendorf abhielt, wurde um 3 Uhr durch den 
Lorſitzenden, Herrn Profeſſor Sunnen, mit einer kurzen Begrüßungs⸗ 
iniprade eröffnet. Herr Kunnen ſagte, daß der Vorſtand auf einen 
fürkeren Beſuch gehofft hatte, als er die Verſammlung für Baftendorf 
‘nberaumte. Wie es ſcheint, ift es doch ratſamer, die Verſammlungen 
n den Hauptortſchaſten Diekirch und Ettelbrück abzuhalten. Er gab 
unn einen Ueberblick über den Verlauf des heurigen Bienenjahres: 
“ite Auswinterung, raſche Entwicklung der Völker, reiche Honigtracht 
m Juni, dann trachtloſe Zeit mit verhältnismäßig ſtarkem Pollenſam⸗ 
"en und infolgedeſſen ſtarkem Brutanſatz im Juli mit Aufarbeitung der 
honigvorräte; Fleiſchvölker im Auguſt, Einſtellung des Bruteinſchlags in 
Mer erften Hälfte Auguſt, alſo jetziger Zuſtand blos noch eine Handbreit 
dau, ſpärliche Honigkränze. Alfo ift teilweiſe Vereinigung der Bienen: 
‘ater und Auffüttern der fo vereinigten Standvölker geboten. 
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Auf eine Nachfütterung im Frühjahr ſoll der Bienenzüchter ſich nicht 
verlaſſen. Am 20. Januar hat die Reichszuckerſtelle in Berlin nämlich 
eine Bekanntmachung erlaſſen, wovon der luxemburgiſchen Regierung 
ein Abdruck zugeſtellt wurde. In dieſer Verfügung heißt es wörtlich: 
„Es muß ferner damit gerechnet werden, daß im 
Frühjahr 1918 für eine Frühjahrsfütterung be⸗ 
fondere Zuweiſungen nicht gegeben werden können, 
daß vielmehr der im Jahre 1918 zur Verfügung zu 
ſtellende Zucker erſt für die Winterfütterung bereit 
geſtellt werden kann, ſofern nicht etwa die bejon: 
deren Verhältniſſe einzelner Gegenden ein Anderes 
erfordern.“ 

Der Vorſitzende verlas dann ein Telegramm der ſtaatlichen Ver⸗ 
teilungszentrale vom 1. September, wodurch ſie mitteilt, daß unſerm 
Kantonalverein auf Grund der Nachmeldungen von 120 Bienenvölkern 
120 Kgr. Abfallzucker, alſo 1 Kgr. pro Volk, zur Verfügung geſtellt 
werden. Die Verteilung wird durch den Bahnhofſpediteur, Hrn. Erneſt 
Wanderſcheid in Ettelbrück, bewerkſtelligt. 

Dann erteilte er dem Wanderlehrer, Hrn. Nik. Ewert⸗Contern, das 
Wort zu einem Vortrag über die Wichtigkeit eines ſchönen Wabenbaues 
in der Bienenwohnung. In gediegener, recht anſchaulicher Ausführung 
wußte der Redner die praktiſchen Bienenzuchtfragen in den Vortrag ein: 
zuflechten. Die Anfänger, die im Verhältnis zur Teilnehmerzahl rech 
zahlreich vertreten waren, trugen gewiß reichhaltige Belehrung mit nack 
Haufe. Der Vorſitzende ſprach dem Vortragenden den Dank der Ber: 
ſammlung aus, dem alle begeiſtert zuſtimmten. Eine äußerſt belebte 
und anregende Beſprechung und Frageſtellung ſetzte ein und führte die 
Verſammlung zu einem gemütlichen Abſchluß. J. P. Krier. 

Aus dem Verein „Wilg“. 

Mit einer Beſprechung über das heurige Bienenjahr ſetzten die Ber. 
handlungen der Verſammlung vom 9. September ein. Aus den Ergeb: 
niſſen der Beſprechung ergab ſich die Schlußfolgerung, daß viele Bienen: 
völker nicht einwinterungsfähig find. Da muß die Vereinigung vorge 
nommen werden. Ein Abtöten von Vienenvölkern darf nicht geſchehen 
wenn es auch bei uns noch nicht unter Strafe verboten iſt wie in Bayern 
Eine Verfügung des bayeriſchen Staatsminiſteriums des Innern von 
25. Auguſt d. J. beſagt nämlich: „Mit Gefängnis bis zu 6 Monater 
oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark wird beſtraft: 1. wer Bienenvölte: 
ohne Genehmigung abtötet oder abtöten läßt. 2. wer entgegen der nach 
folgenden Beſtimmung Waben entnimmt oder entnehmen läßt. „Waber 
aus Bienenftoden mit unbeweglichem Wabenbau dürfen nur in der Zei 
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zom 15. März bis 31. Juli jeden Jahres ausgefchnitten oder ausgebrochen 
verden. Dabei darf nicht mehr als % des Baues entfernt werden.“ 
wer Bienenſtöcke mit unbeweglichem Bau zur Honiggewinnung an 
die andere Stelle als an die bayeriſche Honigvermittelungsſtelle abſetzt 
ner wer ſolche Stöcke ankauft.“ ... Auf den bayeriſchen Bienenſtänden 
it aljo die Polizei Meiſter. Ebenſo find durch Reichskanzlerbekannt⸗ 
nadung vom. 4. April 1917 ſämtliche Beſtände an reinem Bienenwachs, 
brauchbaren Waben und Preßrückſtänden beſchlagnahmt, und jeder 
Seiter von Bienenvölkern ijt unter Strafe verpflichtet, feine geſamten 
m 10. eines jeden Monats vorhandenen Beſtände an Wachs u. f. w. 
anzumelden. 

Bis zum heutigen Tage ſind die luxemburgiſchen Imker noch ohne 
Enmilbung der Polizeigewalt durchgekommen, wenigſtens im großen 
Janzen. Vereinzelt zogen verſchiedene Imker ſich den Beſuch der Polizei- 
hörden auf den Stand, weil fie bei der Bienenzuckerverteilung ihre 
Anzahl Bienenvölker höher angegeben haben ſollten, als fie wirklich war. 
luh wegen Ueberſchreiten der Honighöchſtpreiſe mußten einzelne Imker 
ih unliebſamen Beſuch gefallen laffen. An alle luxemburgiſchen Imker 
midten wir deshalb hier den Ruf ergehen laffen: „Handelt in allem fo, 
"78 ihr euch und euren Fachgenoſſen die Schmach erſparet, gleichſam 
inter Polizeiaufſicht geſtellt zu werden.“ 

Bei den Unterweiſungen über die Vorbereitung der Bienenvölker 
"7 Einwinterung machte Prof. Kunnen u. a. auch ein Zitat aus der 
Scheswig⸗Holſteiniſchen Bienenzeitung, worin der Rat erteilt wird, 
‘nem umlogierten Volk in Zeit von drei Tagen 15 Pfund geſchleuderten 
honig zu reichen. Nach Aufnahme Deler 15 Pfund Honig foll dem 
‘olte noch 20 Pfund Zuckerlöſung im Verhältnis wie 1: 1 gegeben 
den. Um dieſen Rat befolgen zu können, müßte man „haben“. Den 
jonig kann mancher Imker haben, wenn er nicht zu raſch verkauft hat. 
den Zucker in ſolcher Menge kann er „nicht“ haben. Deshalb muß zur 
bereinigung der Bienenvölker geſchritten werden, wenn nicht genügend 
| rat zur Auffütterung vorhanden ift. Recht intereſſant ift es, zu 
rechnen, was bei den hierlands geltenden Honig- und Suderpreifen, 
de Auffütterung eines Bienenvolkes nach dem angegebenen Recept 
| ten würde. 15 Pfund Honig à 3,60 Mk. macht 54 Mk. 20 Pfund Zucker 
2120 Mt. macht 24 Mk., zuſammen 78 Mark. 

Bisher war es üblich, zur Betäubung von Bienenvölkern, die zur 
“einigung mit andern Völkern beſtimmt waren, Salpeterlappen 
“uwenden. Da kein Salpeter mehr zu haben ift, müſſen wir wieder 
ein früheren Zeiten zum Boviſt greifen. Es ift dies ein kleiner, 
‘Weliger, brauner Pilz, der im Herbſt vielerorts auf Wieſen und Weiden 
findet und aus dem braune Sporen wie Staubwolken herausfliegen, 
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wenn man darauf drückt. Prof. Kunnen hatte Boviſt mitgebracht, den 
er in der Verſammlung herumreichen ließ. | 

Auf eine Anfrage, welches von den neueften Bienenwobungs: 
ſyſtemen das beſte ſei, antwortete Hr. Kunnen, daß die Sep⸗ 
tembernummer des Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter vier beft: 
Wohnungsſyſteme angebe, nämlich: Eckardt's Imkertrumpf, deutihe: 
Siegerſtock, deutſcher Förſterſtock, Kuntzſchzwilling. Unter dieſen vie! 
Syſtemen muß es nun wohl wieder cin allerbeſtes geben. Eckardt wiri 
lagen, es fei „Imkertrumpf“, Wiederhold wird dem deutſchen Sieger 
ſtock den Preis geben, Weidemann hält den Förſterſtock oben, indem e 
ſchreibt: „Ich bekämpfe alle heutigen Mobilſyſteme“, und Kunßſch läß 
es ſich nicht nehmen, daß ſein Zwilling der allerbeſte ſei. Da die Erfinde 
immer noch an der Arbeit find, wird wohl die Bienenwohnun 
„Trumpfaß“ nicht lange mehr auf ſich warten laſſen. Schließlich beant 
wortete Hr. Kunnen noch die aus der Verſammlung geſtellten Fragen 

| Aug. Schaack. 


Bom Biidertijd. 

Mikrokosmos. Leitihrift für angewandte Mikroſkopie, Mikro 
biologie, Mikrochemie und mikroſkopiſche Technik. 10. Jahrg. 
1916-17. Heft 9 bis 11. Stuttgart, Geſchäftsſtelle des „Mikro 
kosmos“. Jährlich 12 Hefte und zwei koſtenloſe Buchbeilagen 
Halbjährlich M. 3.60. 

Für uns alle iſt es oft ſchwer, die Echtheit und Güte eines Gewebe 
oder Kleidungsſtoffes zu beurteilen. Die meiſten ſuchen ſich durch Be 
fühlen und durch genaues Betrachten ein Urteil über die Beſchaffenhei 
eines vorliegenden Stoffes zu bilden. Das iſt aber ein recht oberfläch 
liches Verfahren, das leicht zu argen Fehlſchüſſen und unliebjameı 
Täuſchungen führt. Ewald Klemm zeigt deshalb im „Mikrokosmos 
(Stuttgart, Franckh'ſche Verlagshandlung), wie jedermann mit Hilf 
des Mikroſkops und einiger leicht zu beſchaffenden chemiſchen Löſungen 
die wichtigſten Textilfaſern ganz zuverläſſig unterſuchen kann. Dief 
höchſt zeitgemäße Anleitung wird ficher das Intereſſe der weiteſten Kreij 
erregen. Auch im übrigen bietet die erwähnte Monatsſchrift, die ein 
ſchließlich einem Sonderband halbjährlich nur M. 3.60 koſtet, eine Meng 
wertvoller Anleitungen, Anregungen und Schilderungen. So ſeien au 
den jüngſt erſchienenen Heften nur die Abhandlungen über die Stelluni 
der Bakterien im Organismenreich, die Blütenanatomie unſerer wich 
tigſten Holzgewächſe, Verſuche mit lebenden Bakterien, die Selbſther 
ſtellung eines elektriſchen Wärmeſchrankes, die Unterſuchung von Torf 
mooren uſw. erwähnt. 
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Beiträge 
der Kantonalvereine an den Landesverein. 


age eingegangen: 
Verein Eſch . . . . . . . . 21 Franken 
Verein Re dingen LD Franken. 


Noch ein letztes Mal ergeht an die Vereine, welche mit Beiträgen im 
Aückſtand find, die höfl. Bitte, baldigſt die Einzahlungen an mein Poft- 
ſchecktonto Nr. 463 auszuführen. 

i Der Kaffierer des Landesvereins 


Eugen Henrion. 


Am Bienenſtand im November. 
„Novemberſturm brauſt mit Gewalt 
Ums kleine Bienenhaus, 
Und Schnee und Eis erſcheinen bald, 
Doch's Bienlein hält es aus; 
Es friert den ganzen Winter nicht: 
Der Imker hat ja Vaterpflicht.“ 

Einem ſommerlichen Frühling von kurzer Dauer folgte ein herbſt⸗ 
lider Sommer. Selbſt in den Hundstagen fant die Frühwärme wieder 
holt unter 10 Grad Celſius, und die Hoffnung auf eine ergiebige Spät⸗ 
kracht ſchwand. Während in der Frühtracht ein außergewöhnlicher 
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Honigreichtum feſtzuſtellen war, kamen in den ſchönſten Sommertagen 
die Honigbrünnlein nicht mehr zum Fließen. Die breiten Vorratskränze 
um die Brut wurden immer ſchmäler; ftarfe Brüter zehrten fie gar 
ganz auf. Wer im Auguſt die Zufütterung vergaß, ſtand im September 
vor honigleeren Waben, ſogar verhungerten Völkern. 

Der September aber war für Imker und Bienen wieder ſehr günftig; 
die Winterauffütterung konnte bei ſchönſtem Wetter ausgeführt werden 
und die Bienen konnten dem Futter noch größere Mengen Pollen bei⸗ 
fügen, ſo daß ſie ein Idealfutter beſitzen, welches die günſtigſte Ueber⸗ 
winterung und die großartigſte Brutentwickelung im kommenden Früh⸗ 
jahr verbürgen. 

Rauher und unfreundlicher in der Natur wird's nun immer mehr. 
Dahin ſind wohl die letzten ſchönen Tage, an denen ſich unſere Lieblinge 
noch luſtig in wärmendem Sonnenſcheine tummeln konnten. Größtenteils 
ſitzen ſie nun in ihrem warmen Heim, in welchem von ihnen ſchon im 
September alle Ritzen mit Kittwachs verſtrichen worden ſind, damit ja 
nicht unnötig die behagliche Wärme entweiche. | 

Der Bienenvater muß auch bereits im vorigen Monate alle Arbeiten 
im Innern der Stöcke vollendet haben; alle flüſſige Fütterung muß nun 
aufhören, weil die Bienen der kälteren Witterung wegen flüſſiges Futter 
wicht mehr verdeckeln können, das aber im Stocke ſehr kühlt und in den 
hinterſten Waben fogar verdirbt. Sollte ein Stock verdächtig fein, feinen 
Wintervorrat nicht ganz zu haben, ſo iſt er durch Einhängen von ver⸗ 
deckelten Honigwaben, von denen ein vorſorglicher Imker fih eine gewiſſe 
Anzahl beifeite geſtellt hat, noch für den langen, oft harten Winter auszar 
ſtatten. Dieſe Tafeln müſſen aber möglichſt dicht ins Winterlager 
gebracht werden; denn würde ſich nur eine einzige leere Wabe zwiſcher 
den Bienen und den zugehängten Waben befinden, ſo würden die 
Bienen im höchſtſeltenen Falle im Winter ihren Knäuel verlaffen, um 
aus der etwas entfernten Honigtafel den nötigen Vorrat herbeigu: 
tragen. Die zugehängten Tafeln müſſen alſo unbedingt mit dem Bienen 
knäuel in Berührung kommen, ſonſt hilft das Zuhängen gar nichts. Biel 
ſchöne Völker find ſchon im Winter bei noch reichen Vorräten dadurch 
verhungert, daß fie dieſelben nicht erreichen konnten. Unbedachtſam 
Bienenzüchter ſuchen dann gewöhnlich die Schuld von ſich abzulenken 
indem fie fagen: „Meine Völker find in dieſem Winter auf dem Honi: 
verhungert.“ Ein Troſt kann dies freilich für ſie nicht ſein. 

Manchmal ſind die Honigwaben allerdings ſo dicht an die Wänd 
angekittet, daß die Bienen nicht um dieſelben herum zu den folgende: 
gelangen können. Um ſolchem Uebelſtande zu begegnen, haben vor 
ſichtige Imker bei der Einwinterung mit langem, ſtarkem Draht die ir 
Stode hängenden dicken Honigwaben an mehreren Stellen in der Mitt 
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von hinten nach vorn langſam und vorſichtig durchbohrt, und fo den 
Bienen Durchgangslöcher zum Weiterrücken verſchafft. 

Die meiſten Imker behaupten, daß eine gute Einwinterung der 
Bienen das Meiſterſtück in der Bienenzucht iſt. Es dürfte daher nichts 
ſchaden, wenn wir die {chon früher fo vielfach gegebenen Winke für die 
Erwinterung hier wiederholen, beſonders für die zahlreichen Anfänger 
a der Bienenzucht. 

Ein Hauptaugenmerk, worauf man bei der Einwinterung zu achten 
bat, ift, daß die Bienen nicht gar zu ſehr eingeengt werden, weil fie ſonſt 
à warm ſitzen und dann Luft: und Durſtnot bekommen; eine erhöhte 
Temperatur verdünnt die Luft, macht dieſelbe ſauerſtoffarm und ent⸗ 
zieht dem Bienenkörper mehr Feuchtigkeit, als durch die im Honig ent- 
haltene erſetzt wird. Ich wintere meine Völker ſtets in der Art ein, daß 
den Stöcken ſoviel Waben entnommen werden als nötig ift, um nach 
Entfernung des Glasfenſters die 5—6 Cm. dicken Strohmatten unter⸗ 
woringen, die an eine leere Wabe angeſchoben werden. 

Damit ſich die Innenwärme in den Stöcken mehr zuſammenhält und 
Aeichmäßig verteilt, find alfo die Glasfenſter zu beſeitigen und die Brut- 
räume durch Moos⸗ oder Strohkiſſen zu beengen; alle leeren Räume im 
Enge find mit warmhaltigem Material auszuſtopfen, aber ja nicht mit 
feu oder Grumt, das einen zu ſtarken Geruch verbreitet und leicht 
\fimmetig wird. 

Sur Ueberwinterung muß den Bienen ein Ort angewieſen werden, 
wo ſie vollſtändige Ruhe genießen. Auf einem Bienenſtande ohne 
ſcühende Wände dringt die Zugluft und der Froſt bis in das Innere 
der Stöcke und gehen dann von den in einer dichten Traube ſitzenden 
Dienen viele zu Grunde; auch zehren ſolche Völker viel mehr als ſolche, 
die an von Zugluft freien und ruhigen Orten überwintern. Die Stöcke 
müſſen alſo, wenn ſie ganz frei ſtehen, durch ſchützende Strohmatten, 


Decken u. f. w. wärmer gehalten werden. Wer eine froſtfreie dunkle 


Kammer hat, kann ſeine Einzelbeuten auch da hinein ſtellen, um ſie vor 
den Unbilden des Winters zu ſchützen. 

In jedem Jahre ziehen ſich im Monat November die Mäuſe oft 
maſſenweiſe von den Feldern herein in die Gärten und Gebäude, um 


À darin einen wärmeren Wohnſitz und ihre Winternahrung zu finden. Am 


liebſten ſuchen fie Zuflucht in den ſtillen Bienenhäuſern, wo fie dann die 


Venenvölker in große Unruhe bringen; ja fie ſchlagen fogar in den 


dienenwohnungen ſelbſt ihren Winterſitz auf und richten dann ſelbſt 
das ſtärkſte Volk nach und nach zugrunde. Darum wird es gut fein, die 
Fuglöcher im Winter durch Drahtgitter gegen das Eindringen dieſer 
Schmarotzer zu verwahren. Eine gute Falle in der Nähe der Stöcke ift 
auch ein probates Mittel. 
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Während fo die Bienenvölker von jetzt an die wohlverdiente Ruhe 
genießen, ſitzt der Bienenvater hinter dem trauten, warmen Ofen und 
läßt alles das, was er im vergangenen Bienenjahre getan und erlebt hat, 
noch einmal an feinem geiſtigen Auge vorüberziehen und träumt woh) 
gar beim nächtlichen Schlummer von ſeinen Pfleglingen, wie ſie ſich im 
Glanze der warmen Frühlingsſonne wieder munter herumtummeln au 
blühenden Auen und wie fie in raſtloſer Tätigkeit die duftenden Borrats: 
kammern wieder mit buntfarbigem Pollen und goldgelbem Nektar 
füllen. Der Bienenfreund vom Berge. 


Der Wärmegrad in den Bienenſtöcken. 


Die Bienen lieben die Wärme mehr als die meiſten andern Inſekten 
Um ſich von dem Wärmegrad zu überzeugen, der zur vollkommenen Ent: 
wickelung der Bienenmade erforderlich ift, jo wie überhaupt der Wärme, 
wie ſie in einem Bienenſtock gemeinhin herrſcht, hat man viele Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt, wobei ſich zeigte, daß die Wärme meiſtens nicht 
unter 10 bis 12 Grad Celſius geht, und unter mehr als tauſend Beobach⸗ 
tungen bat fih der höchſte Stand von 37—38 Grad je nur ein Mal ge: 
zeigt. Bei ſtarken, volkreichen Stöcken ſinkt von Ende Januar ab die 
Wärme im Bienenklumpem nicht leicht unter 30 Grad. Von da ſteigt fie 
ſchwankend bis 35 Grad und erhält ſich dann zuweilen ſo bis Anfangs 
September, worauf gewöhnlich ein ſchnelles Fallen eintritt. Im Novem⸗ 
ber erſtarren die Bienen oft ſchon zwiſchen 5 und 6 Grad über dem 
Gefrierpunkt. Abends leben fie durch Erwärmung wieder auf. Dies 
kann man drei Tage wiederholen, dann bleiben fie aber tot; ja, im 
Dezember erſtarren fie ſogar bei 13 Grad Wärme und kommen nach drei 
Tagen nicht mehr zu ſich. Dennoch können ſie im Frühjahr bei derſelben 
Temperatur ausfliegen, ohne Zweifel, weil ſie ſich vorher gewärmt haben 
und ſich durch Bewegung warm erhalten. Manchmal erfrieren ſie im 
Stocke nicht, wenn die Luft draußen 12 bis 14 Grad Kälte und mehr 
hat, manchmal aber noch im April und Mai bei geringerer Kälte, wel 
dann ſchon viele ausgeflogen und im Freien erfroren ſind, und die da⸗ 
durch geringer gewordene Zahl im Stocke ſich nicht mehr gehörig erwär⸗ 
men kann. | 

Bei ſtarker Kälte Juden die Bienen durch Bewegung, bejonders 
durch Schlagen mit den Flügeln, zu erwärmen, während fie bei genügen 
der Wärme im Winter ganz ruhig figen und wenig gehren. Sie ſuchen 
dann in den Gaſſen zwiſchen den Waben und den Zellen des Brub 
raumes, einen traubenförmigen Klumpen bildend, Schutz gegen DN 
Kälte. Den Honig über fih, rücken jie nach und nach, ohne ihren Klum 
pen zu verändern, immer weiter nach oben, ihren Vorräten und der auf. 
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teigenden Wärme folgend. Auf diefe Weile kann ein ftartes Volk mit 
gehöriger Nahrung in einem ſonſt warmen Stock eine ſibiriſche Kälte 
aushalten. Im Sommer herrſcht dagegen in den Stöcken eine ſtarke 
Sie, welche durch die große Zahl der Bewohner bewirkt wird und im 
gemeinen für das Ausbrüten der Jungen nötig ift. Wenn die Bienen 
in dieſer Hinſicht keine Vorſichtsmaßregeln träfen, würde die ſtehende 
Qt in den Stöcken leicht verderben; um dies zu verhindern, find immer 
erige Bienen mit der Erneuerung der Luft beſchäftigt. Dieſelben ſitzen 
uf dem Boden des Stockes und ſchlagen unaufhörlich mit den Flügeln, 
tis fie, ermüdet, von den anderen abgelöft werden. An dem Eingang 
des Korbes befindet ſich gleichfalls eine kleine Anzahl Windmacher; ſie 
Iden mit dem Kopfe nach innen gekehrt und ſchlagen mit den Flügeln 
nod hinten, als ob fie die verdorbene Luft aus ihrer Wohnung treiben 
wollten. 

Nan hat bis jetzt zwei Arten des Fächelns beobachtet und unter⸗ 
ſchieden: erſtens das dienſtmäßige Auspumpen der Luft aus dem Stocke, 
und zweitens das Fächeln als Zeichen der Freude. Beim erſtern ſtehen 
die Bienen ſtark mit dem Rücken gekrümmt unter oder vor dem Flugloche 
und pumpen anhaltend und unverdroſſen die mit Waſſerteilchen ge⸗ 
füttigte, oder ſonſt verdorbene und zum Atmen untaugliche Luft aus dem 
Ette, je nachdem der Honig ſich verdiden oder überhaupt die Luft ſich 
erneuern foll. Der Ton, welcher dadurch erzeugt wird, ift ein tieferer; 
de Ton, welcher beim Ausdruck der Freude hervorgebracht wird, iſt 
ein Mierer. Das fröhliche, fortdauernde Getön, welches beſonders beim 
Yue eines jungen Schwarmes feine möglichſt größte Stärke erhält, 
hat auch eine raſchere Taktart. Was die Stellung der Bienen beim Er⸗ 
hagen der Freudentöne betrifft, fo ift fie von der erwähnten Stellung 
durchaus verſchieden. Der Körper der Biene iſt geſtreckt, und eine Linie, 
welche nach der Länge des Rückens gezogen gedacht wird, würde mit 
einer wagerechten einen aufſteigenden Winkel von ungefähr 30 Grad 
biden. Außerdem gibt es noch ein Unterſcheidungszeichen beider 
Fächelungsarten. Bei einer aus Freude fächelnden Biene nämlich wird 
der Endring am Hinterleibe, welchen man Schlußnäpfchen nennen könnte, 

im Gegenteil zu den andern Ringen kurz abwärts gezogen, daß er 
me abgebrochen erſcheint, fo daß zwiſchen ihm und den Nachbarringen 
de darunter liegende feine Haut zu ſehen iſt, die deutlich wie ein weißer 
Skeifen erſcheint. Bei den mit dem Auspumpen der Luft beſchäftigten 
Lienen kommt diefe fo deutlich in die Augen fallende weiße Narbe nicht 
dor, ſondern der ganze Körper ift, ſowohl vorn als hinten, fo regelmäßig 
Ümärts gebogen, daß die krumme Linie, welche den Rücken bildet, unge- 
ihr den dritten Teil von dem Umfange eines Kreiſes ausmacht. 

Wer über das Auspumpen der Luft aus dem Stocke durch die 
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Bienen noch im Zweifel fein follte, der kann fich darüber leicht Gewißheit 
verſchaffen. Er darf nur den Bienen eines Stodes bet günſtiger, warmer 
Witterung etwas von ihrem entbehrlichen Bau nehmen und ihnen dafür 
einige moderige Waben einhängen. Augenblicklich werden die Bienen 
alles aufbieten, um den ihnen widerlichen Geruch zum Flugloch hinaus⸗ 
zutreiben, vorausgeſetzt, daß die Temperatur im Stocke ſo hoch iſt, daß 
die Ausdünſtung dadurch nicht unterbrochen wird. Sollten die Bienen 
jedoch zögern, ſo darf man nur mit einer Tiſchgabel eine gedeckelte Honig⸗ 
tafel quer aufreißen. Der moderige Geruch, welcher fidh ſofort bis zu 
einer Höhe von einem Fuß ſenkrecht über dem Flugloch den Geruchs⸗ 
nerven des Beobachters noch deutlich bemerkbar macht, wird voll⸗ 
kommen hinreichen, um auch den Ungläubigſten von dem hierauf am 
Flugloch ſtattfindenden Auspumpen der Luft durch die Bienen zu über- 
zeugen. Aus „Studien und Leſefrüchte aus dem Buche der Natur.“ 


Einige Winke für die Anlage eines Bienenhauſes 


Nicht alle Bienenzüchter, namentlich ſolche aus Beamtenkreiſen, ſind 
in der glücklichen Lage, nach Belieben einen Platz für das Bienenhaus 
wählen zu können. Der erfahrene Imker weiß aber, daß, wie auch die 
Platzverhältniſſe beſchaffen ſein mögen, der Ort des Bienenſtandes unbe⸗ 
dingt ein „trockener“ ſein muß. Feuchtigkeit beeinträchtigt die Dauer⸗ 
haftigkeit der Bienenwohnungen, verurſacht Schimmeligwerden der 
Waben und iſt ein Nährboden für leichte Entſtehung der Ruhr oder für 
deren ſtärkere Entwickelung. 

Das Wohnhaus der Bienen ſoll weiterhin eine „windſtille“ Lage 
haben. Die Bienen haſſen den Wind. Er wirft ſie bei den Winteraus⸗ 
flügen und in den kühlluftigen, wenn auch ſonngeſchmückten Frühlings⸗ 
tagen auf den kalten Boden, daß ſie erſtarren und ſterben. Der Wind 
rüttelt und ſchüttelt im Winter an dem Bienenkörper und reißt Glied um 
Glied hinweg. Jeder aufmerkſame Imker weiß, daß windreiche Stände 
nach der Ueberwinterung immer ſtarke Volksverluſte, wenig Jungvolk, 
geringe Brutentwickelung aufweiſen und gerne von Ruhr befallen 
werden. Alles dieſes wolle alſo bedacht ſein, ehe man an den Bau 
eines mittleren oder größeren Bienenhauſes geht. 

Eine andere wichtige Forderung bezüglich des Bienenhaujes if 
„ſchattige“ Lage. Hierüber herrſcht beſonders bei Anfängern gerade die 
gegenteilige Meinung. Gewiß, die Bienen ſind Sonnenvögelein; ſie 
lieben den Sonnenſchein zu Spiel und Flug. Und der Sonnenſchein iii 
es auch, der die Nektarquellen für ſie öffnet, das wiſſen unſere Biener 
ganz gut; aber bei ihrem Tun und Treiben in ihrer Wohnung verfieh: 
ſich die Biene ſelbſt mit der nötigen Wärme, und ihr ift wohler, fie if 
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rüftiger und eifriger in der Arbeit, wenn ihr Herr fie vor den ftechenden, 
ermattenden Sonnenſtrahlen des Hochſommers durch das Anpflanzen 
son Bäumen und Geſträuch oder durch Schutzbretter ſchützt. Iſt es doch 
{gon vorgekommen, daß in Bienenwohnungen, die unter übermäßiger 
Sonmenhitze gelitten, das Wachs ſchmolz und Waben ausbrachen. Auch 
it durch Vergleiche feſtgeſtellt, daß beſchattete Stände gegenüber über» 
fmnten bis ein Fünftel mehr an Honig abwerfen. 

Welcher Art ſoll nun das Bienenhaus ſein? Der Schutz der Stöcke 
gegen die Witterung geſchieht am beſten durch ein geſchloſſenes, zimmer⸗ 
artig geſtaltetes Bienenhaus. Die Wärmeausſtrahlung der Bienenvölker 
wird hier dem Bien im Winter zum größten Teil erhalten. Dadurch iſt 
die Wärme eine ziemlich gleichmäßige; der Ben bleibt infolgedeſſen in 
heilſamer Ruhe, die Zehrung ift viel geringer als bei ganz freiſtehenden 
Völkern, und die Brutentwickelung iſt eine größere, die Erſtarkung des 
Bienenvolkes demgemäß im Frühjahr eine viel reichere und raſchere. 

Das Bienenhaus ſoll auch nicht an einen Haus⸗ oder Scheunengiebel 
gebaut werden. In dieſem Raum ſammelt ſich im Winter eine kalte, 
feuchte, durch und durch verdorbene Luft an, die wie Todesodem be⸗ 
ſchaffen ift und gerne Ruhr und Schimmeligwerden der Waben ver- 
urfacht. 

Das Bienenhaus fet auch aus ſchlechten Wärmeleitern fergeftellt. 
Naſſwe Bienenhäuſer find im Winter zu kalt und im Sommer zu warm. 
Dee ſich an die Wände ſetzenden Bienen erſtarren im zeitigen Frühjahre 
kr leicht; die Frühjahrswärme dringt ſchwer hinein. Das befte Mate⸗ 
rial zu den Wänden find Holzjalouſien; fie widerſtehen ſowohl anhalten⸗ 
der Trockenheit, als auch großer Feuchtigkeit der Luft, halten im Winter 
notwendig warm und laſſen nicht ſofort die Sommerglut hindurch. 
Bienenſtände dieſer Art laffen fih leicht abtragen und wieder rajh aut- 
richten. 

Auch des „Daches“ wollen wir gedenken: es ſei vor allem kein Zink⸗ 
dach. Ein ſolches erhöht im Sommer die Wärme im Bienenhaus gang 
bedeutend, und ebenſo im Winter die Kälte, geſtattet dem Regen, recht 
geräuſchvoll aufzuſchlagen und verurſacht dadurch oft ſchädliche Unruhe 
im Bienenkörper. Es ſei aus Ziegel oder guter Dachpappe. 

Auch eine gefällige, äſthetiſche Form ſoll das Bienenhaus haben und 
eine Zierde des Gartens ſein. Der Imker muß es gern ſehen und auch 
gern darin verweilen. Der Aufenthalt im Bienenhauſe muß ihm ange⸗ 
nehm fein und für ihn eine Quelle edler Freuden werden. Dafür muß 
es vor allem geräumig ſein. Es iſt nichts ärgerlicher als wenn man ſich 


im Bienenhaus nicht drehen und wenden kann. Ein Stuhl und ein Tiſch, 
ein Wabenſchrank und ein Wabenknecht müſſen bequem hineingeſtellt 


werden können. 
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Das Bienenhaus muß endlich gut beleuchtet fein. Am zweckmäßigſten 
erweiſt ſich das Oberlicht, entweder über der Tür oder noch beſſer im 
Dache. Das Licht muß regulierbar ſein, ja, man muß das Bienenhaus 
durch einen Handgriff auch in vollſtändiges Dunkel hüllen können, durch 
Vorhänge, Laden oder Schieber. Um den Bienen raſchen Abflug zu 
geſtatten, ſeien die Fenſter um ihre Mittelachſe drehbar. 

Sehr zu wünſchen iſt es auch, daß das Bienenhaus gedielt fer 
Zementboden, Vackſteinauslage u. f. w. find zu kalt. Unausgelegt ift 
das Bienenhaus nicht reinlich. Etwa herabfallende Bienen fallen in den 
Staub und kommen um. SHerabtröpfelnder Honig ift verloren und Hin 
fallendes Wachs und Waben bringen Berfufte. 

Viele ſchöne, al! dieſen Forderungen faſt durchgängig entſprechende 
Bienenh äufer habe ich zu meiner Freude in den verſchiedenſten Gegenden 
unſers Vaterlandes geſehen und bewundert. Bei Neuanlagen von ſol⸗ 
chen durch die zahlreichen Anfänger in der Bienenzucht ſollen dieſe Zeilen 
nur wohlgemeinte Fingerzeige ſein. J. P. Ewert. 
E—ü—U — ... ——.'᷑ ᷑ k.. ———..—. —.— EENEG 


Wie der Honia verteuert wird. | 
Das Berliner Tageblatt vom 27. Oktober d. J. berichtet folgender⸗ 
maßen über Honigwucher: 
Ein umfangreicher Kettenhandel⸗ und Kriegswucherprozeß nahm 
am Freitag, 26. Oktober, vor der 1. Strafkammer des Landgerichts II 
unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Langer ſeinen Anfang. Die An⸗ 
klage richtete ſich gegen 20 Perſonen — Häuer und Genoſſen —, die nach 
der Behauptung der von Aſſeſſor Dominik vertretenen Anklage einen 
Rieſenpoſten Honig im Wege des Kettenhandels auf den 
Preis won 6,55 Mark für das Pfund emporgeſchraußt 
haben. Es ſollen gewaltige Mengen Honig umgeſetzt und 
wucheriſche Preiſe erzielt worden ſein. Der Kaufmann Karl 
Häuer in Lübeck, der jetzt zum Militär eingezogen iſt, hatte 
etwa 75 087 Pfund Honig zum Geſamtpreiſe von 111824 Mark 
(d. h. 1,30 bis 1,57 Mark pro Pfund) won verſchiedenen Händlern ge⸗ 
kauft, bei fih in Lübeck gelagert und, als er die Erlaubnis zur Verarbet⸗ 
tung von Kunſthonig nicht erhielt, unter Ausnutzung der eingetretenen 
Preisſteigerung nach Lübeck, Kiel, Hamburg, Leipzig und Berlin weiter⸗ 
verkauft. Er will berechtigt geweſen ſein, ſeinen Selbſtkoſtenpreis auf 
2,17 Mark zu berechnen; er hat den Honig durchſchnittlich zu 2,45 Mark 
weitergegeben und foll jo an jedem Glas 5 bis 30 Pfennig übermäßigen 
Gewinn, im ganzen etwa 11 850 Mark, erzielt haben. Von dem Honig 
kam ein ſehr großer Poſten nach Berlin und machte, indem er von Hand 
zu Hand ging, die verſchiedenſten Wanderungen und Wandlun⸗ 
gen durch. Die 60 000 Gläſer erfuhren babei auf jeder Station Preis⸗ 
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efihläge und der Preis ftieg langſam auf 2,50 Mark, 2,95 Mark, 
110 Rart, 3,90 Mark, 4,00 Mark, 4,50 Mark 6,00 Mark und 6,55 Mark. 
D den Fingern der Zwiſchenhändler blieben fehr hohe Gewinne kleben, 
der auch die Kleinhändler zögerten nicht, ihrerſeits durch Aufſchläge 
an den Preis das Geſchäft einträglich zu geftalten. Die Staatsanwalt⸗ 
itt fieht die Straffache als ein Muſterbeiſpiel dafür an, wie durch Cine 
Weg aller möglichen unnötigen Kettenhändler, die keine wirtſchaft⸗ 
iir Berechtigung haben, der Preis für ein für breite Volksmaſſen mid- 
ke Nahrungsmittel weit über Gebühr in die Höhe getrieben werden 
Em. Am Montag, 29. Oktober, wurde der Prozeß zu Ende geführt. 
des Gericht kam nach vierſtündiger Beratung mit Ausnahme von zwei 
Ingeliogien, die freigefprochen wurden, zur Verurteilung ſämtlicher 
ehren Angeklagten. Es erkannte gegen fie auf Geldſtrafen von 500 
bs 3000 Mark. 

Nachſchrift: Das Schöffengericht Oſterode verurteilte die Gutsbe- 
Serben Kalwa wegen Wuchers mit Honig zu einem Monat Gefängnis. 
Eee 


Bemerkungen 

ibr eine teilweiſe Honigbeſchlagnahme. 

du in Deutſchland, ſowie auch hierlands, die Frage einer teilweiſen 
Serigteichfagnahme in der Luft ſchwebt, bringen wir hier Die Bemer⸗ 
Ween am Abdruck, welche P. Jende in der Oktobernummer der Deut- 
GEIER Bienenzeitung dazu macht. Er ſchreibt: 

Ars bei Einführung der Beſchlagnahme für Honig in Imker⸗ 
freien derbrußerregend wirken müßte, das wäre in erſter Linie die 
olufe Unmöglichkeit einer gerechten Behandlung der einzelnen. Fürs 
Me müßte ja wohl der für Fütterungszwecke unentbehrliche Honig all- 
fs ausgefieben werden. Dann ftehen wir aber auch ſchon vor den 

ierigkeiten. 1. Soll ſämtlicher von jedem einzelnen Imker er⸗ 
Rete, nach der Fütterung erübrigte Honig beſchlagnahmt werden oder 
H gen für den eigenen Verbrauch ein Teil freigegeben werden (Selbſt⸗ 
Enger? Da entſteht nun ſchon dadurch vergiftend wirkende Un- 
Frihet, daß in vielen Imkerfamilien gar kein Honig genoſſen wird, 
Fremd in anderen, weil eines oder mehrere Mitglieder kränkeln, die 
deren ausſchließlich um des eigenen Honigbedarfes willen gehalten 
Sie. Gerade diefe felbft kranken Imker aber kommen zu kurz und 
Aden direkt in ihrer Geſundheit geſchädigt werden, wenn die ganze 
kee beſchlagnahent würde, ja, auch wenn jedem Imker nur em bee 
fentes, für alle gleiches Quantum des erzielten Honigertrages frei⸗ 
When würde. 2. Die Ungleichmäßigkeit der Ernteergebniſſe. Hierin 
Et bekanntlich keineswegs bloß das Vorhandenſein oder Fehlen einer 
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zweiten Trachtperiode je nach der Gegend differengierend, ſondern ſelb 
in einer und derſelben Gegend ſind die Ernteergebniſſe oft gar ſel 
verſchieden und oft genug erntet ein Imker nur die Hälfte von dem, we 
ſein nächſter Imkernachbar erzielt. Schwärme, die bei dem einen fiele 
beim anderen ausblieben, fowie verſchiedenes andere können der Grin 
dieſer Erſcheinung ſein; oft genug aber weiß auch überhaupt nicht ei 
mal ein Fachmann die Urſache davon zu ergründen. Weſches kränken 
Mißtrauen werden nun die Behörden, die als Laien und Fernſtehen 
dergleichen noch weniger zu erklären vermögen, als Fachleute und näch 
Nachbarn, ſolchem Imker entgegenbringen, denn der Mann kann de 
unmöglich mehr abgeben, als er geerntet hat! 

Dergleichen Verlegenheiten aber würden Tauſenden entiteben, u 
zwar nicht etwa bloß, wenn das nach Ausſcheidung des dem Imker 
Fütterungsſpeiſe zu belaſſenden Quantums zur Lieferung an die Alle 
meinheit zu beſtimmende Honigquantum nicht durchweg gleich ho 
ſondern prozentual nach den Erträgniſſen des einzelnen bemeſſen wür! 
Denn, geſetzt der Fall, es ſollten 6 Prozent der Ernte jedes einzeln 
als beſchlagnahmt gelten, ſo würde doch das Lieferungsquantum deſſe 
der nur 20 Pfund geerntet hat, geringer ausfallen, als dasjenige dell 
der 30 Pfund Ernteerträgnis verzeichnen konnte. Und wer ſchützt n. 
den erſteren gegen kränkendes Mißtrauen und alle Schikanen, die dara 
erfließen können? 

Ja, ſelbſt die Feſtſtellung des für Fütterungszwecke unentbehrlich 
Honigquantums ſtößt auf Schwierigkeiten, und auch wenn die Bebo 
allfällig 20 Pfund Zucker pro Volk zur Fütterung zur Verfügung 
ſtellen bereit wäre, würden dieſelben nicht ganz und gar auszuſchal 
ſein. Nicht jeder Honig iſt zur Verfütterung geeignet. Haben nun 
Bienen eines oder des anderen Imkers, rejp. dieſer oder jener Gege! 
doch nicht überall, nachträglich noch etwa 3 bis 5 Pfund zur Ernähru 
der Bienen während des Winters ungeeigneten Honig eingetragen, 
muß er dieſen herausnehmen und durch Verabreichung anderen gee 
neten Honigs erſetzen, und erſt, wenn der Imker für Fütterungszwe 
wieder ſo viel Zucker bekommen kann, als er will, dann wird di 
wiederum durch die Ungleichartigkeit der Verhältniſſe hervorgerufe 
Schwierigkeit als völlig ausgeſchaltet gelten können. 

Man ſieht alſo: Quellen von Verdruß an allen Ecken. Die Hühn 
zucht iſt ſchon von ſehr vielen Leuten, die ſie früher betrieben, aufgegel 
worden, weil ſie den Eierabgebezwang bei Verabfolgung ungenügend 
Futters unerträglich fanden, und der Eiermangel wird zuſehends größ 
Auch den Imkern gewährt man kein ausreichendes Futterquantum. 
ſteht denn zu befürchten, daß die Einführung der Honigbeſchlagnah 
ob nun die ganze Ernte oder ein beſtimmtes Quantum erfaßt und die 
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für alle gleich hoch oder prozentual im Verhältnis zum Ertrage des ein. 
zelnen bemeſſen würde, die gleiche Wirkung zur Folge haben würde. 
Sollte die Behörde dergleichen herbeizuführen wirklich beablichtigen? 
Bir können es nicht für möglich halten. Schon im verfloffenen Winter 
md zahlloſe Völker ganz oder teilweiſe der rauhen Jahreszeit zum 
Spier gefallen, weil zu wenig Zucker geliefert und im Frühjahr der 
geteferte zu ſpät gegeben wurde. Wäre genügend oder doch wenigſtens 
rehgertig geliefert worden, dann könnten die jetzt für Lazarettzwecke von 
zen Imkern zur Verfügung zu ſtellenden Poſten jedenfalls bedeutender 
Ausfallen. Es läßt fih eben unmöglich alles über einen Kamm ſcheren 
und in der Imkerei am allerwenigſten!“ 


Die Bienenzucht, eine Beſchäftigung für Frauen. 

Die Münchener Bienenzeitung veröffentlicht einen Aufſatz von dem 
Inf. Michel Schraut, z. 3. im Felde, welcher lautet: 

„Die Frage, ob Frauen in der Lage ſind, Bienenzucht mit Erfolg 
u betreiben, kann ich jetzt, nach drei Kriegsjahren, mit ja beantworten. 
Als auch mich die Pflicht rief, vertraute ich den Bienenſtand meiner 
Schweſter an. Zwar hatte ſie ſich bisher wenig für die Bienen in⸗ 
lerefiert, aber fie verſprach ihr Beſtes zu tun. Und dies Verſprechen hat 
meine Schweſter in durchaus befriedigender Weiſe gehalten; teils ent⸗ 
nahm ich dies aus den mir regelmäßig zugehenden Berichten, teils 
tomte ich mich anläßlich meines alljährlichen Urlaubs perſönlich davon 


n. 

Das Kriegsjahr 1915 war ein Honigjahr. Nach den Berichten kamen 
alle Völker gut durch den Winter. Die Entwicklung muß eine gute 
geweſen ſein, denn Mitte Juni konnte meine Schweſter das erſte Mal, 
im Juli das zweite Mal ſchleudern. Schwärme waren keine gefallen. 
— Im September hatte ich Urlaub. Was ich fah, übertraf meine Er⸗ 
dartungen. Die Völker waren durchweg volksſtark und weiſelrichtig, 
der Brutraum, aus dem kein Honig entnommen war, förmlich mit 
honig vermauert und konnte noch eine Honigernte ſtattfinden. Mit der 
Beruhigung, daß ich mich auf meine „Schweſter Imkerin“ verlaſſen 
‘amnte, ging ich wieder zur Front. 

Das Kriegsjahr 1916 ſtand im Zeichen des Schwarmſegens. Wie⸗ 
emm waren die Bienen gut aus dem Winter gekommen und mußte die 
drübjahrsentwicklung eine gute geweſen fein, denn Ende Mai konnte 
auch den Berichten bei den meiſten der Honigraum geöffnet werden, 
enge hatten bereits Weiſelzellen; ein Volk war im April infolge Weiſel⸗ 
digkeit eingegangen. — Diefes Jahr war mein Urlaub Anfang Juni. 
Jederum fab ich mit Staunen das mächtige Anſchwellen der Völker 
ab jeden Tag konnten Schwärme kommen; aber der Himmel machte 
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einen dicken Strich dadurch und es regnete beharrlich Tag für Tag während 
meiner kurzen Urlaubszeit. Kaum aber trug mich der Schnellzug der 
Front zu, als auch ſchon belleres Wetter eintrat. Nach einigen Tagen 
ſchon bekam ich Nachricht von meiner Schweſter, daß ſie bereits zwe 
Schwärme gefaßt habe. Später erſchienen noch drei Schwärme, eine: 
war durchgebrannt. — Daß trotz der ſtarken Völker nicht mehr Schwärm⸗ 
fielen, lag wohl an der Raſſe. 

Auch ein Erſatzvölkchen hatte meine Verweſerin auf meinen Na 
mit Erfolg hergeſtellt. Honig gab es wenig, der ganze Sommer wa 
kühl und naß und die nächſte Folge war die Herbſtauffütterung. Leide 
aber kam der Zucker zu ſpät (Ende Oktober) und mußte die Fütterun 
in den kühlen Novembernächten vorgenommen werden. Als ich dieſe 
in den Briefen las, war ich wirklich geſpannt, wie diesmal die Ueberwin 
terung ausfallen würde. 

Das dritte Kriegsjahr war wieder ein Honigjahr. Ende Mär 
erfuhr ich zu meiner Freude, daß alle Völker noch lebten. Bekanntlic 
ließ der Frühling lange auf fih warten, kam aber dann mit alle 
Macht, und der Wonnemonat, der feinem Namen heuer alle Ehre machte 
zählte 31 Flugtage. Die Entwicklung war eine überraſchende. End 
Mai konnte allgemein der Honigraum freigegeben werden und Mitt 
Juni erfolgte die erſte Honigernte. „Schwärme wird es wohl kein 
geben,“ ſchrieb mir meine Schweſter, „denn bei zwei, die Weiſelzelle 
hatten, waren ſie bald nach dem Oeffnen des Honigraums verſchwunden. 
Daraufhin gab ich den Rat (zum Ausgleich des Verluſtes an einen 
Volke, das im April weiſellos geworden war), einen Kunſtſchwar 
nach einfacher Art herzuſtellen, indem bei einem guten Volke die Bn 
geteilt wird und die weiſelloſe Hälfte ſich eine Königin zieht. Weite 
empfahl ich, nach 8—10 Tagen einige Weiſelzellen auszuſchneiden un 
dieſe in Königinrahmen zu bringen, damit wir ſo einige gute Königinne 
erhielten. Die Arbeit mußte gelungen ſein; denn in dem betreffende 
Feldpoſtbrief las ich: „Der Kunſtſchwarm ift gelungen, hatte Weiſe 
zellen angeſetzt, nach 9 Tagen habe ich ſechs Zellen entfernt und i 
Glaskäſtchen mit Bienen gebracht.“ Nun ſchrieb ich, ſobald eine Königi 
mit der Eierlage begonnen habe, mit dieſer nochmals einen uni dor 
herzuſtellen. Darauf nun erhielt ich Meldung, daß der erſte Kuni 
ſchwarm ſchon junge Brut habe und mit einer jungen Königin ein zweite 
Kunſtſchwarm gemacht worden fei. Auch fei bereits die zweite Honi: 
ernte erfolgt. 

Im Auguſt hatte ich Heimaturlaub. Nach der erſten Begrüßun 
führte mich meine Schweſter zum Bienenſtande und zeigte mir m 
Stolz die prächtigen Völker, bei jedem die Tür öffnend und erklären! 
Dieſes hier ift der erſte Kunſtſchwarm, nicht wahr, er hat fid) gut gemach 
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Auch einem Nachbarn (er hatte die Bienen geerbt und war noch Laie) 
mußte fie einen Kunſtſchwarm herſtellen, weil ſich der unfrige jo gut 
emwickelt hatte. In der Tat, dieſer Kunſtſchwarm zeigte ſich als voll- 
tindig gelungen. Auf 16—18 Halbrähmchen ſitzend, die hintere Wabe, 
an Kunſtwabenſtückchen, zu drei Viertel ausgebaut und in den neuen 
Agen glänzte friiher Honig. Auch der zweite Kunſtſchwarm zeigte 
materes Leben, nur mußte er noch etwas verftirtt werden. — Die 
Keniginvölkchen, die ein beſonderes Intereſſe erregten, waren regelrecht 
öergeftellt worden. In einem erblickte ich die bereits legende junge 
Königin; in zwei anderen Käſtchen war fte noch unbefruchtet, eine bereits 
legende war an einen Nachbarimker abgegeben, eine andere zur Bildung 
des zweiten Kunſtſchwarmes verwendet worden. i 

Die nächſten Tage nun gaben mir Gelegenheit, auch einen Blick in 
ke Innere der Völker zu werfen, und ich konnte erſehen, daß ſämtliche 
Zölker volksſtark und weiſelrichtig waren. Einige hatten in dieſem 
Commer, wie ich aus zuverläſſigen Anzeichen ſah, ſtill umgeweiſelt. Die 
Iruträume ſtrotzten derart mit Honig, daß noch eine Honigernte ſtatt⸗ 
Anden konnte. Auch Nachbarimker erklärten mir, fie könnten nicht 
begreifen, wie meine Schweſter dieſe Erfolge erzielen konnte, denn meine 
Benen feien tatſächlich die beiten im Dorfe. Wieder ſchlug die Ab⸗ 
ſchedsſtunde. Auch diesmal ging ich mit der Beruhigung, daß auch 
deer meine Schweſter die Einwinterung in gewiſſenhafter Weiſe vor⸗ 
nehmen wird. Ich bin am Schluſſe meiner Ausführungen. Sie ſollen 
den Beweis erbringen, daß Frauen, und dies gilt namentlich jetzt in der 
Kriegszeit, damit unſere Beſtände an Bienen erhalten bleiben, bei 
etwas Luſt und Liebe zur Sache, bei der nötigen Ausdauer und bei 
eirigem Leſen der Bienenzeitung in der Lage find, wie in anderen 
Berufsgweigen fo auch hier mit uns erfolgreich in Mitbewerb zu treten. 
Bemerten möchte ich noch, daß meine Schweſter fremde Hilfe faft nie 
n Anſpruch nahm, jedoch die „Münchner“ eifrig ſtudierte und meine 
ihriftlichen Anteilungen genau befolgte, und die meiſten Arbeiten in 
ter freien Zeit verrichtete.“ 


Der Ideal Breitwaben⸗Blätterſtock. 

Der Alberti'ſche Breitwaben⸗Blätterſtock iſt auf vielen luxemburgi⸗ 
den Bienenſtänden eingeführt, unter andern auf denjenigen der H. H. 
Khritius-Qellig, Hurt⸗Burglinſter, Mehlen⸗Berburg, Seil⸗Biſſen, Ker- 
⸗Ewerlingen. Die Firma Carl Schließmann in Mainz⸗Kaſtel, welche 
wie Stöcke anfertigt, ſchreibt darüber: 

! Sie find den klimatiſchen Verhältniſſen beffer angepaßt und jederzeit 
mpaßbarer, 
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in wenigen Minuten gewähren fie Ueberſicht über den Stand vo 
Bau, Brut, Tracht und Vo 
Arbeit der Bienen, 


Die 
alſo Stiche und die die Bienen aufregende Erſchütterung bei de 
Arbeit, ' | 


Das Arbeiten wird Jo gum Vergnügen, es wird ungeſtörter, intenfin 
amò deshalb {chon ertragreicher als bei anderen Syſtemen, 
Die eigenatige Anordnung des Honigraums in ganzer Breite übt 
Dem Brutraum bringt erfahrungsgemäß bei dem Syſtem unien. 
Durchläſſe und der unmittelbaren zentralen Lage des eigentliche 


Erfahrung, er iſt das Produkt der langjä | 

Ideenaustauſchs zwiſchen dem Erfinder und feinen Freunden. M 
ordnung: 23 liegende Ganzrähmchen. Die inneren Abmeſ 
Abſtände der Wa ngaſſen haben ſich als beſonders günſtig bewäh: 
Der „Ideal“ - Stock ijt der Stock für plötzliche Maſſentracht. Er e 


die tägliche Anweſenheit auf dem Stand erfordern würde. D. 
Honigraum faßt mindeſtens 50 Pfund Honig. 


Vereinsnachrichten. 


Mus dem Landesverein · 
Da für's Jahr 1917 


nur eine ungenügende Zuckermenge af 
werden konnte, hat der Vo a 


rſtand des Landesvereins Schritte unte 
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mmen, um Bienenguder für 1918 zu erhalten, und gwar zuerft für 
grühjehrsfütterung, dann auch für die Herbſtfütterung. 

Auf die Anfrage betr. Frühjahrsfütterung gab der Herr General- 
‘tinettor für Ackerbau, Induſtrie und Handel eine Antwort, die ſich 
egntüd {chon auf das ganze Wirtſchaftsjahr 1918 bezieht. Sie bat 
Inden Wortlaut: | | 

„Une décision sur la question d’une nouvelle répar- 
tition de sucre entre les apiculteurs du pays pour la cam- 
»pagne de 1918 ne saurait être prise dès-à-présent, puisque 
de Gouvernement lui-même n’est pas encore renseigné sur 
des quantités de sucre qu'il pourra importer au cours de 
l’année prochaine. 

»En tout cas, si les apiculteurs désirent participer 
année prochaine à une répartition de sucre, ils devront 
prendre l’engagement de céder à l’Etat une quantité de 
»miel qui serait à fixer d’après le résultat de la récolte.« 

(Signé: J. Faber.) 
die Eingabe betr. Bienenzucker für die Herbſtfütterung 1918 hat der 
Tag des Landesvereins am 4. Oktober d. J. gemacht, indem er 

be Gb. luxemb. Regierung höfl. erſuchte, bei dem Auswärtigen Amt 
3 Berlin, reſp. bei der Reichszuckerſtelle, mit der Anfrage einzukommen, 
ch für 1918 die Zuckeranlieferung wieder nach der Formel vom 8. April 
1917 geben möge, nämlich für „Bienen“ einbegriffen. Für Be⸗ 
Wänn der Zuckerquote hat der Vorſtand in feinem Geſuch die Zahl 
ber im Herbſt 1916 eingewinterten Bienenvölker angegeben, nämlich 
11583, da zur Stunde die Standwölkerzahl von Herbſt 1917 noch nicht 
‚gta bekannt fein kann. 
| | Bir find überzeugt, daß unfere Regierung auch dieſes Jahr ihr 
Kögüchſtes tun wird, um die Bienenzucht zu erhalten, die für die Be 
fuchtung der Blüten und dadurch indirekt für die Volksernährung von 
großer Wichtigkeit iſt. N. P. K. 
ne !.. w Ä 


: Bom Biidertijd. 
Leatiger Bienenkalender 1918. (Verlag C. F. W. Felt, Leipzig, 
Lindenſtr. 4.) 

Inhaltsaus zug: Bienenpflege für jeden Monat — Befte 
nuchpflanzen in den einzelnen Monaten mit genauer Unterweiſung 
ùr ihren Anbau. Von Dr. R. Berthold. — Terminkalender: Kalender 
viel Raum zu Bemerkungen für Wetter, Flug, Luftwärme und 
(Wageſtock). — Eingeſtreute praktiſche Bemerkungen. — Be⸗ 
Aufſätze: Was lehrt uns Imker der Weltkrieg? Von Oekono⸗ 
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mierat Wüſt, Rohrbach, Pfalz. — Noch einmal vom Zeichnen d 
Königin, von Pfarrer A. Sträuli. — Winke und Natſchläge für Krieg 
invaliden als angehende Imker. Von Oberlehrer F. Fiſcher. — D 
Verſtärkung eines Schwächlings durch Brutwaben. Von L. Wolff. 
Trachtwert der Kreuzdorngewächſe. Von Otto Dengg. — Inmiefe 
find Kunſtſchwärme den Naturſchwärmen vorzuziehen? Von Ke 
Günther. — Vererbungstheorie, von R. Starcke. — Das Aufbewahr 
der Waben, won Fr. Braun. — Aus Vergangenheit und Gegenwa. 
von W. Matthes. — Vom Abklopfen. W. Matthes. — Zum Bienenred 
— Vom Wandern mit Bienen. — Behandlung des Befruchtungskä 
chens. — Unterweiſung in einfacher Königin⸗Raſſenzucht. — Farbe d 
Honigs aus verſchiedenen Trachten. — Ferner Aufſätze aus der Fed 
des Herrn Benefiziat C. Schachinger, Kreisbienenmeiſter H. Weige: 
Großimker Kuntzſch uſw. — Bekämpfung anſteckender Krankheiten d 
Bienenvölker. — Gebräuchliche Rähmchenmaße. — Ueberſicht über d. 
Verlauf der Königin⸗Raſſezucht (mit Vordrucken). — Zur Einrichtun 
des Kalenderweſens. — Aſtronomiſche Mitteilungen. — Neuerſche 
nungen auf dem Büchermarkte. — Vordrucke für Zuſammenſtellung d 
Ergebniſſe im Jahresbetriebe, für Königinzucht, für Schwärmeunte 
bringung, für Wanderung in der Tracht, für Wageſtock⸗Beobachtunge 
für Honigverwertung, Einnahme und Ausgabe, Jahresabſchluß. 
Kleine Mitteilungen. — Eigentumsrecht an einem Bienenſchwarm. 
Gebräuchliche Rähmchenmaße. — Eine Anzahl intereſſanter Abb 
dungen. — Aſtronomiſches. — Poſtbeſtimmungen. — Erſte Hilfe 
Unglücksfällen. — Umwandlungstafeln, Geſchäftsanzeigen u. v. a. klei. 
Notizen. 

Bequem in jeder Rocktaſche zu tragen, mit Brieftaſche und Bleiſede 
Als Tagebuch und Berater dauernd wertvoll kann er jederzeit in Ve 
wendung genommen werden — nicht nur vom 1. Januar ab. % 
Vereine liefere 10 Stück zu 10 Mk. franko. Einzeln 1,25 Mk. poſtfrei. 

Die Herren Vereinsvorſitzenden werden höfl. gebete 
die Beſtellungen auf den „Deutſchen Bienenkalender 1918“ vechtzeit 
aufzugeben, zwecks prompter Lieferung. (10 Stück für 10 Mr. frar 
bei Voreinſendung des Betrags; — einzelne Expl. 1,35 Mk. poſtfrei 
Derſelbe erſcheint bereits im Oktober und wird wie bisher jedem for 
ſchrittlichen Imker gute Dienſte leiſten. Bei ſpäteren Beſtellungen dürf 
der Preis erhöht werden, infolge fortwährender Steigerung alle Ro 
ſtoffe. Verlag C. F. W. Feſt, Lindenſtraße 4 in Leipzig. 


Š 


Ween, Zeitung 
man des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 


dezember 1917 Nr. 12 32. Jahrgang 


halt: 1. Beiträge der Kantonalvereine an den Landesverein; 
= 2. Der Zellenbau; 3. Winterbeſuche beim Bienenſtande; 
=: 4. Ein bedenklicher Trugſchluß des Herrn Profeffors Zander; 
= t 5. Ein Rotbienenftand; 6. Wintertemperatur im Bienenſtocke; 
1. Die Zuderfütterung der Bienen vor 12 Jahren; 8. Wie 
viel Futter braucht ein Bienenvolk über den Winter? 9. Per: 
einsnadridten; 10. Vereinsverſammlungen; 11. Anzeigen. 


Beiträge 


t Rantonalvereine an den Landesverein. 
A der Zeit vom 22. Oktober bis 22. November find noch eingezahlt 


rein Lugemburg . . . . . . . 13,50 Franken. 
| à ih in der Novembernummer erklärt habe, daß ein letztes Mal 


H 

Vereine die Bitte ergehe, etwa rückſtändige Beiträge einzufenden, 
M id es dabei bewenden laffen, obſchon noch nicht alle Beiträge ein- 

gen find. Der Kaffierer des Landesvereins 

£ Eugen Henrion. 


Der Zellenbau. 


Bunderbar ift die Berechnung, welche die Bienen angeſtellt zu 
en scheinen, um eine der ſchwierigſten geometriſchen Fragen zu ihrem 
eile zu löſen. Es handelt fih nämlich darum, wie man die Zellen 
pnmenftellen und formen muß, um auf einer gegebenen Fläche die 
že Menge derjelben erbauen zu können, wenn man darauf Rückſicht 
women hat, daß die Arbeit dauerhaft fei, und man den Bauſtoff 
en muß. Macht man fie rund, dann bleiben überall Öffnungen da- 
men; man würde dieſe Räume mit Wachs ausfüllen müſſen und da⸗ 
© viel desſelben verlieren. Da ein runder Körper die Zellen ausfüllen 
ſo können fie auch nicht viereckig oder dreieckig fein; febr viel Raum 
moe ſonſt durch die leer bleibenden Ecken verloren gehen. Lange 
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bevor der Menih die Zeichen, Negeln und Grundſätze der Arithmetik. 
Geometrie und Phyſik kannte, — Wiſſenſchaften, vermittels deren er 
ſolche Fragen zu löſen ſucht — hatte die Honigbiene die Antwort daraui 
gefunden. Daß aber dieſer Bau ron den Bienen ohne Riß, ohne Wintel- 
maß und Richtſchnur ſo ſchön, ſo genau, ſo pünktlich ausgeführt wird 
wie es die geſchickteſte Menſchenband mit den funituollen, mathematiſcher 
Merfreugen kaum nachbilden kann, das ift etwas, was unfer Stauner 
um ſo mehr in Anſpruch nimmt, als wir wiſſen, daß der weiſe Schöpfer 
die Anlage dazu ſchon ins Bienen-Ei gelegt Fat. Dieſe Kunſtfertigden 
wird mit der Biene geboren. 

Wie aber die Bienen ihre Zellen bauen, ift nicht fo leicht zu beob 
achten, wie man denkt. Alle wollen ſich daran beteiligen, wodurch ein 
ſolches Cewimmel entſteht, daß men dadurch gar nichts fett Sie 
kommen in großer Anzahl und geien ebenſo wieder weg; kaum fichi 
man eine bauen, fo ift fie auch ſchon wieder weg. Indoeſſen bemerkt 
man doch, daß ſie mit den Kiefern das Wachs anſetzen und formen. 
Schneidet man eine angefangene Wabe aus, ſo bemerkt man mehrere 
Dutzend Zellen, wovon viele bloß angelegt ſind, andere ſchon einen er— 
höhten Rand haben. Dieſe Anlagen ſind ſäulenförmig und die Ränder 
ſchon ſechseckig. Während einige die Ränder verlängern, legen die 
andern dicht daneben den Grund zu andern Zellen, ſo daß jede Zelle 
für ſich ein Ganzes bildet, und daher keine Scheidewand für zwei Zellen 
gemeinſchaftlich iſt. Sobald an der einen Seite die Böden von einigen 
Zellen angelegt ſind, fangen andere auf der entgegengeſetzten Seite das— 
ſelbe an. Wenn die Königin zu legen gedrängt iſt, ſo werden die Zellen 
nicht gleich fertig gemacht, ſondern immer und immer neue angefangen 
und erſt ſpäter vollendet, wenn die Eier ſchon darin liegen. Anfangs 
laffen fic) die Bienen nicht Seit, die Zellenwände inwendig zu glätten. 
Das geſchieht erſt nachher von andern, welche mit unglaublicher Ge— 
ſchwindigkeit hervorragende Wachsſpitzen mit den Kiefern abbeißen, bis 
ſie eine Kugel wie einen Nadelkopf haben, die ſie nun anderswo ver⸗ 
wenden. Kaum iſt eine heraus, ſchlüpft eine andere hinein und tut 
dasſelbe. Ein Teil der Zellen iſt zum Aufbewahren des Honigs, ein 
anderer zum Auferziehen der Maden beſtimmt, und zwar für dreierlei. 
Die für die Arbeiter ſind an einem beſonderen Orte beiſammen, und 
kleiner; ihrer zwanzig ſtehen in einer 10,2 Centimeter langen Reihe, 
jede ift daher 5 Millimeter dick, und eine Wabe von 385 Millimeter Länge, 
255 Millimeter Breite beſteht aus 9000 Zellen. Drohnenzellen gehen 
10 auf 66 Millimeter; jede iſt daher 6,5 Millimeter dick: nach einer 
anderen Richtung ſtehen jedoch nur 9 in demſelben Raume, ſo daß ſie 
alſo nach allen Seiten nicht gleich dick und zwei gegenüberliegende 
Seitenflächen ſchmäler ſind. Die größere Weite ſtimmt ohne Zweifel 
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31 dem breitern Durchmeſſer der Bienen überein, denn man bemerkt 
xh einen kleinen Unterſchied in den Arbeiterzellen. Die Länge (Tiefe) 
Arſelben ift nicht fo beſtändig wie die Breite; die der Arbeiter meffen 
wöhnlich 11,5 Millimeter, und der Durchmeſſer der ganzen Wabe 22; 
"oder Männchen find 16,2 Millimeter lang. 

Die Zellen der Drohnenlarren werden bei Annäherung des Puppen: 
‘ates mit einem ſtark gewölbten, die mit Arbeiterlarven ee mit 
en flachen Deckel verſchloſſen. 

Bei ſchlechtem Wetter nähren fich die Bienen von dem ne: 
zen Honig. Sie laffen deshalb einige Zellen offen, verſchließen aber 

e meiſten andern mit Wachsdeckeln, um den Honig für den Winter 
eufparen und den Vorrat vor Unreinlichkeit und vor dem Ausfließen 
u bewakren. Schon im Körper der Bienen wird der Honig dicker und 
"der Zelle noch zähflüſſiger. In guten Jahren findet man in jedem 
stock mehrere Waben, die ganz aus ſolchen gedeckelten Honigzellen 
eben. Um den Deckel zu machen, ziehen fie um die Mündung einen 
bertel von Wachs, und dann noch einen, wodurch ein ſo kleines Loch 
tig bleibt, daß es mit einem einzigen Wachskörnchen verſchloſſen 
den kann. Die Bellen find übrigens ganz mit Honig angefüllt, 
ch fo, daß er den Deckel nicht berührt. Blieben die Zellen offen, 
7 Gide der Honig nicht flüſſig bleiben, ſondern fih klümpern. Man 
ome die Frage aufwerfen, warum die Bienen fo kleine Behälter 
zum Aufbewahren des Honigs anfertigen, wie es die Zellen doch wirklich 
ind. Man ſollte denken, ſie könnten viel Material, Zeit und Arbeit 
imren, wenn ſie größere Räume dafür anlegten. Allein es iſt eine 
Tauche, daß, wenn der Honig aus der Scheibe genommen und in 
Srige getan wird, er bei einem geringern Grad von Hitze, als in einem 
Bienenſtock herrſcht, in Gährung übergeht. Dieſes Gähren des Honigs 
atd in den Stöcken dadurch verhütet, daß er in kleine Zellen verteilt 
-0 nicht in größerer Maſſe aufbewahrt wird. 

Merkwürdig und von allen andern Zellen ſehr verſchieden find 
“eenigen, worin die jungen Königinnen erzogen werden. Es ſind 
kren nur wenige: fie unterſcheiden fic) von den übrigen an Umfang, 

"talt und Stellung, und nehmen wenigſtens fo viel Platz ein, als 
en halbes Dutzend Arbeiterzellen. Sie hängen oftmals am Rande der 

È ‘onenzellenfcheibe, und zwar nicht in wagerechter, ſondern in einer 
tit ſenkrechten Richtung, jo daß die Mündung nach unten gerichtet ijt. 
di find etwa 15 Millimeter dick und 30—32 Millimeter lang, auswendig 
Grübchen verſehen, und eine enthält ſo viel Wachs, daß es wohl 
150100 gemeinen Zellen hinreichen würde. Hat nun diefe koſtbare 
ge ihre Dienſte getan, ſo wird ſie wieder abgetragen und das Wachs 
"termeitig verwendet. Auch die von den Zellen beim Auskriechen 
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der Jungen abgeſtoßenen Wachsdeckelchen werden ſogleich zuſammen⸗ 
gebiſſen und anderwärts verwendet. 

Beim Bau der Zellen iſt ferner noch zu bewundern, daß, da die 
Waben aus zwei Schichten von Zellen beſtehen, welche in liegender 
Richtung an ihrer Baſis zuſammenſtoßen, die Bafis einer jeden Zelle 
nicht auf die gegenüberſtehende, ſondern vielmehr immer ſo geſetzt iſt 
daß fie auf drei fih berührenden ruht, und noch überdies in der Mith 
vertieft ift, fo daß ihre drei Grundflächen rhombiſch erſcheinen. Hierdurd 
wird natürlich eine ungemeine Dauerhaftigkeit und Feſtigkeit herbei 
geführt. Alles dieſes wird mit der bewunderungswürdigſten Regel 
mäßigkeit ausgeführt, ohne daß irgend eine Biene die andere bei de 
Arbeit ſtört oder ihr zuvorkommt; jede unterſtützt vielmehr die anden 
in der zweckmäßigſten Weiſe. 

Wenn die Honigernte ſo ergiebig iſt, daß die Bienen nicht Gefäß 
genug dafür ſchaffen können, ſo verlängern ſie die alten Zellen ode 
auch wohl die neuen. Dieſe Zellen werden zuweilen krumm, wenn fi 
nicht Platz genug haben; ohne Zweifel, weil ſie ſich dann zur Arbei 
nicht gehörig aufſtellen können. In einem neuen Stock fangen ſie au 
ein Mal zwei bis drei Waben an, weil nicht alle Platz an eine 
hätten. Sie bauen diefe gleichlaufend und in folder Entfernung, daf 
zwei Bienen mit dem Rücken an einander vorbei können. Wenn zufälli 
die zweite Wabe zu weit von der erſten angelegt iſt, ſo ziehen ſie die 
ſelbe krumm, bis kein überflüſſiger Raum ſich mehr findet. Oben, m 
ſie zu weit auseinander liegen, wird nun eine dritte darein gemacht 
ſo weit es der Raum erlaubt. Gewöhnlich laſſen ſie auch da un 
dort ein rundes Loch in der Wabe, um näher won einer zur ander 
zu haben. Obſchon die Waben an ſich ſehr leicht ſind, ſo werden ſie doc 
wegen des Honigs {pater fo ſchwer, daß fie abreißen würden; deshal 
werden die äußern hin und wieder ſeitwärts am Stock mit Querriegel 
von Wachs befeſtigt, und die innern an die äußern. 

(Aus „Studien und Leſefrüchte aus dem Buche der Natur.“) 


Winterbeſuche beim Bienenſtande. 


Mag die Einwinterung noch fo ſorgfältig durchgeführt worden feir 
ein wöchentlich öfterer Beſuch des Bienenſtandes während des Winter 
iſt unbedingt anzuraten. Ein wahrer Imker, der um das Wohl ſeine 
Völker jederzeit beſorgt iſt, fühlt ſich übrigens von ſelbſt angezogen, jen 
Stätte auch im Winter oft zu beſuchen, wo er im Sommer ſo viel rein 
Freuden, intereſſante Beobachtungen und materiellen Nutzen finden tanı 
Vor unerwarteten Ereigniſſen iſt man ja nie ſicher. Rechtzeitige En 
deckung irgendeiner vorgefallenen Störung oder Unordnung kann vi 
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manchem Schaden bewahren. So auch hier. Es kann eine Büberei ver: 
dt worden fein, es können Mäuſe oder gar Ratten ihr Unweſen treiben, 
es können Fluglöcher mit toten oder erſtarrten Bienen verſtopft fein, es 
kan ein Sturmwind etwas angerichtet haben vim. Stellt ſich nun 
de Notwendigkeit heraus, eine Arbeit bei den Stöcken vornehmen zu 
mifen, fo geſchehe dies mit tunlichſter Ruhe, ohne Schlagen, ohne 
Bern, Stoßen. Alle derartigen Störungen verurſachen eine heftige 
nd andauernde Aufregung der Bienen, welche fich durch lautes Brauſen 
aheri. Dies hat wieder ſtärkeres Zehren und damit die Ruhrgefahr im 
Beiolge. In folder Aufregung verlaſſen gar manche Bienen den 
Linterknäuel und erftarren, bevor fie denſelben wieder erreichen können. 
Aio Ruhe bei der Annäherung, Ruhe bei allen Arbeiten am Winter: 
fonde. Um ſich von dem Befinden der Bienen Rechenſchaft zu geben, 
legt man einfachhin das Ohr an das Fluchloch und lauſcht den Atem- 
fügen des ſchlafenden Volkes. Ein leiſes, kaum hörbares, gleichmäßiges 
Rauchen deutet auf geſunde Ruhe. Es gibt aber unter den Bienen- 
Siem neben ſtillen, ruhigen, auch aufgeregte, nervöſe Naturen, die bei 
der Kleinigkeit in Aufregung geraten, gleich wie närriſch herumrennen, 
dadurch von der Kälte überraſcht werden, abfallen, erftarren und daher 
auch großen Leichenfall aufweiſen, während die anderen dicht zufammen- 
gezogen monatelang in behaglicher ſtiller Ruhe, leiſe an den Vorräten 
tmdpernd, fih nicht ſtören laffen, mag es draußen auch ſtürmen, frieren 
der auen. Der Leichenfall ift dementſprechend bei den letzteren kaum 
nennenswert. Eine kleine Notiz erinnert uns bei der Umweiſelung an 
diele Beobachtung. Ein ſtarkes Brauſen zeigt das Eindringen von Kälte 
und Zugluft an. Die Stöcke müſſen alfo beffer geſchützt werden. Auch 
Luftnot kennzeichnet ſich durch lebhafte Unruhe und Brauſen: die Flug⸗ 
löcher dürfen alſo nicht zu ſehr rerengt werden. Heult das Volk, dann 
ſt es weiſellos geworden; eine Wiederbeweiſelung oder ſonſtige Rettung 
ſt jetzt ausgeſchloſſen. J. P. Ewert. 


Ein bedenklicher Trugſchluß 


des Herrn Profeſſors Zander. 
Von Pfarrer Gerſtung (OBmannitebdt). 

In dem „Bericht über die Tätigkeit der Kgl. Anſtalt für Bienengucht 
Erlangen im Jahre 1916“, welchen wir wegen feines bedeutſamen und 
nereſſanten Inhalts unſeren Leſern aufs wärmſte zum Lefen empfehlen 
A beziehen durch die Verlagsanſtalt von Carl Gerber in München), per: 
Mentlidt Herr Prof. Zander auch die Ergebniſſe feiner Verſuche und 

tungen über die Wärmebildung und Wärmevertei⸗ 
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lung in Ständer: und Lagerbeute während des Winters. Die Te 
peraturmeffungen find an einem Volke in der Zanderſchen Lagerbe 
und einem anderen gleichwertigen in der Thüringer Ständerbeute v 
genommen worden. Herr Profeffor Zander glaubt für die Bienenzu 
praxis aus den Ergebniſſen ſeiner Beobachtungen folgenden Schluß zie 
zu dürfen: 


„Dieſe Ergebniſſe ſind für die praktiſche Bienenzucht von 9 
Bedeutung, fie müſſen auch dem eigenſinnigſten Imker alter Schule d 
Augen öffnen und ihm den Weg zur naturgemäßen Bienenpflege zeige 
Sie lehren ſchließlich, daß die Bezeichnungen „Warmbau“ und ,Kaltoa 
von Grund aus falſch ſind und durch andere Namen erſetzt werd 
müſſen. Vielleicht könnte man für Kaltbau Längswaben⸗, für Warmbe 
Querwabenſtellung fagen. Daß die Tage der letzteren gezählt find, bed. 
nicht nur aus dieſen Erwägungen heraus keiner näheren Begründu 
mehr.“ | | 


Dieſe Schlußfolgerung enthält alſo nichts mehr und nichts weni: 
als das Todesurteil für alle Ständerbeuten und die all 
nige Anerkennung der „niedrigen Lagerbeute“, d. h. der à 
derbeute. Wir halten dieſe Schlußfolgerung für einen bedenklichen Tr 
ſchluß des Herrn Profeſſors Zander und da die Sache von ausſchl 
gebender Wichtigkeit für die fernere Geſtaltung der deutſchen Bien 
zucht, ſpeziell der Bienenwohnungen ift, verdient fie wohl, einmal grü 
lich erörtert zu werden. Ich muß als Vater der „Gerſtungbeu 
vorausſchicken, daß mich dabei keineswegs das Intereſſe leitet, m 
Ständerbeuteform in Schutz zu nehmen. Ich bin vonirteilslos ge 
auch an meinen Beuten Fehler einzugeftehen, wenn fie mit wiſſenſch 
licher Stichhaltigkeit nachgewieſen werden und Vorzüge anderer For 
dankbar anzuerkennen, wenn dieſe tatſächlich begründet find. 1 
kommt noch, daß ich ja auch lange vor Zander die Thüringer lagert 
für beſondere Trachtverhältniſſe konſtruiert habe, welche ſich von 
Zanderbeute in nichts anderem weſentlich unterſcheidet, als in der! 
der Brutrahmen. t 


Für unfere Behandlung genügt es, wenn wir nur die Zahlen 
der Tabelle der mittleren Monatstemperaturen anführen, welche mor 
an dem Lagerbeutenvolk vorn, d. h. im Winterſitz des Volkes und hi 
d. h. in den hinteren bienenleeren Gaſſen und an dem Ständerbe 
volk im Bienenſitz, über demſelben und hinter demſelben abgeleſen 
den find. Die Unterſchiede in der Temperatur am Morgen, Mittag 
Abend können hier außer Betracht bleiben, da ſie die Wirkungen 
zufälligen Urſachen ſind. ~ 

À 


i 


\ 
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Außen⸗ 


temperatur Innentemperatur 

Monat A. Lagerbeute (Zander) | B. Ständerbeute (Gerftung) 
) ern 
morgens a) vorn | b) hinten | a) unten b) oben | c) binten 

„November 1918s —4,7 29,2 | 319 15,57 64 | 4,66 
Dezember 1975 1,5 25,53 7,03 15,34 | 10,52 | 11,18 
Januar 1916 2,1 28,56 6,6 15,94 | I ‚17 2,29 
Februar 1916 — 1,3 3% | 535 23,57 7,84 495 
Marz 1916 1,9 34,87 | 14,06 | 32,24 | 14, 1 | 8,44 
Avril 1916 5,3 34,81 27,00 | 34,09 ı 29,61 | 17,2 


Dieſe Tabelle ergibt inſofern kein gleichmäßiges Bild, als die Zahl 
ir die Ausſtrahlungswärme, welche doch auch in der Lagerbeute genau 
n nach oben entweicht wie in der Ständerbeute, fehlt. Würde das Stän⸗ 
Xot hoch figen infolge dünner Honigkränze, fo könnte ja zwiſchen ihm 
ind dem Lagerbeutenvolk in dieſer Beziehung fein Unterſchied fein. Daß 
te Wärme infolge ihrer „Leichtigkeit“ in beiden Beuteformen nach oben 
sehr „entweicht“ als nach hinten, bedarf nicht erft eines Beweiſes. Sehr 
fällig ift darum die höhere hintere Wärme in der Ständerbeute im 
Member. Wir nehmen an, daß infolge der günſtigen äußeren Tem- 
Neraturverhältniſſe in der Ständerbeute die Bienen aus hinteren Waben 
honig in das Zentrum geſchafft haben und daß hierdurch die Wärme⸗ 
‘igerang erfolgt ift. 

Uns intereſſiert in erſter Linie die Tatſache, die auch Herr Profeſſor 
under beſonders hervorhebt, daß ſich die Durchſchnittstemperatur in der 
‘werbeute in allen Monaten weſentlich höher ſtellt als in der Stän⸗ 
erdeute: „Durchſchnittlich lag die Temperatur im Winterſitz der Lager» 
leute um mindeſtens 10 Grad höher als im Ständer und 
reichte wenigſtens vier m früher die Sommerhöhe von 32—34 
Bop Celſius.“ 

Hieraus wird der Schluß gezogen, daß die Bienen in der Lager⸗ 
tie während der Winter- und Frühlingsmonate ohne Zweifel 
el wärmer figen als im Ständerſtock. 
Weiterhin erklärt Prof. Zander: „Höchſt merkwürdig iſt auch der 
mp der Bienen gegen zunehmende Kälte in beiden Beuteformen. 
Fend in der Lagerbeute bei großer Kälte die Traubentemperatur um 
Pere Grad über das Wärmemittel ſtieg, fant fie im Ständer um eben⸗ 
E~ darunter. Es bedarf keiner langen Erklärung, daß bei + 9 Grad 
es im Winterſitz des Ständers die Lebensluſt der Bienen ziemlich 
Fer unteren Grenze angekommen ift, während in der + 30 Grad 
Pen Lagerbeute die Bienen ganz munter blieben.“ 
herr Profeſſor Zander ſucht für die beobachteten Tatſachen eine 
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Erklärung zu bieten. Er ſchreibt: „Um die großen Unterſchiede im 
Wärmehaushalte beider Beutenformen zu verſtehen, wird man geneigt 
fein, die ſtärkere Erwärmung der Lagerbeute auf einen größeren Rat- 
rungsverbrauch zurückzuführen. Die Zehrung iſt aber in ihnen, wie 
unſere jahrelangen Wägungen lehren, auf keinen Fall höher als in der 
Ständerbeute. Wir müſſen daher nach anderen Urſachen ſuchen. Sie 
liegen in der Bauart der Käſten und der dadurch ſtark beeinflußten 
Atmung der Bienen. Die Biene beſitzt erwieſenermaßen einen großen 
Lufthunger. Er findet in der niedrigen Lagerbeute mit den auf das 
Flugloch zulaurfenden Waben eine viel gründlichere Befriedigung als im 
Ständer mit querhängenden Waben, welche die Bienen im Winter 
geradezu von der Luft abſperren. Die lebhaftere Atmung hat eine 
beſſere Umwertung der Nahrungsſtoffe und eine höhere Wärmeerzeugung 
zur Folge. Im ſchlecht durchlüfteten Ständer hingegen werden dieſe 
Vorgänge naturgemäß herabgeſtimmt.“ 

Wir halten diefe Erklärung für falſch und darun 
erft recht auch die daraus gezogenen Schlußfolge 
rungen bezüglich der Vorzüge der Lagerbeute gegenüber der Stän 
derbeute. Wir bezweifeln ſelbſtverſtändlich nicht die Richtigkeit der An 
gaben der Tabelle, wohl aber die Deutung der Befunde. — Wir haber 
ſchon darauf hingewieſen, daß die Wärme aus dem Bien im Winte 
nach oben ohne Zutun des Biens in gleicher Weiſe in der Lager⸗ wi 
in der Ständerbeute entweicht und fügen hinzu, daß hierbei die größer 
oder geringere Höhe des bienenleeren oberen Raumes wohl kaum ein 
bedeutende Rolle ſpielt., Sicherlich iſt daraus die geringere Temperatu 
des Biens in der Ständerbeute nicht zu erklären! — Herr Profeſſo 
Zander überſieht hierbei eine ausſchlaggebende Tatſache: Im März un 
erft recht im April find die Temperaturen des Biens in beiden Stod 
formen annäherndgleich, die im Ständer bleibt nur wenig hint: 
der im Lagerſtock zurück. Wenn die Brut eine höhere Wärme erforder 
dann vermag ſie der Bien im Ständerſtock ebenſo ſicher zu erzeuge 
durch geſteigerte Zehrung und Atmung, wie im Lagerſtock. Die E 
klärung Profeſſor Zanders, nach welcher die höhere Temperatur d 
Lagerbeute eine Folge giinftigerer „Atmungsverhältniſſe“ fei, Fal 
dadurch haltlos in ſich ſelbſt zuſammen. Denn unt 
gleichen ſonſtigen Verhältniſſen erzeugt in beiden Beuteformen d 
Bien die gleiche Wärme trotz der angeblich verſchiedenen „Atmungsve 
hältniſſe“. Die Atmungsverhältniſſe haben alfo hie 
auf gar keinen Einfluß, ſonſt würden ſie ſich auch jetzt in d 
Ständerbeute erſt recht bemerklich machen, da es gilt, hohe Wärmegra 
zu erzeugen. Iſt aber hier dieſe Erklärung unhaltbar, ſo erſt re 
während der eigentlichen Winterruhe, da die Lebenstätigkeit möglic 


e 


— 185 — 


auf das Minimum herabgedrückt ift und aus Rückſicht auf die Erhaltung ` 
des Biens und auf die Vorräte auch herabgeſtimmt ſein muß, denn 
hierauf beruht ja im Grunde die Möglichkeit der Ueberwinterung bei 
geringfter Zehrung. 

Die für Profeſſor Zander auf andere Weiſe unerklärlichen Unter⸗ 
ſchiede haben eben einen ganz anderen von ihm nicht beachteten Grund: 
der Ständerbeute kann der Bien fih fo weit in den ſchützenden 
Vachszellenkörper zurückziehen, daß ihm die vornehmlich von unten 
an: und auf ihn andringende Kälte nicht [haden kann, wenigſtens braucht 
der Bien in der Ständerbeute keine höheren Grade zu erzeugen, um den 
bjen Feind von unten mit Wärmebomben abzuhalten. In der Stän⸗ 
derbeute kann demnach der Bien feine Wärme getroft auf 9—10 Grad 
Celſius herabſinken laffen, da er geſchützt gegen andringende Kälte und 
gegen grelle Temperaturſchwankungen keine „Abwehrwärme“ zu er⸗ 
Sien braucht, was für ihn und den Imker das denkbar 
Günftigfte ift! Wir weiſen nochmals darauf hin, daß der Bien 
hierbei nicht an höherer Wärmeerzeugung gehindert ift (ſiehe oben) — 
er könnte ſie vielmehr jeden Augenblick im Bedarfsfalle erhöhen —, 
ſondern daß er eben auch hier dem Geſetz vom Minimum folgt, mit der 
geringſten Menge von Stoff und Kraft ſein Wärmbedürfnis zu befrie⸗ 
digen. Die Zanderſche Tabelle enthält alſo einen herrlichen Beweis 
fürdie Vortrefflichkeit der Ständerbeute für die Ueber⸗ 
zinterung des Biens! 

Glaubt etwa Herr Profeſſor Zander, daß der Bien im Winter eine 
duchſchnittswärme von 27,62 Grad Celſius braucht, wie fie in feiner 
Lagerbeute herrſcht, um fih beſonders wohl zu befinden, während das 
Volk in der Ständerbeute ſich mit durchſchnittlich 15,66 Grad begnügt?! 
Die Sache liegt ſo, daß in der niedrigen Zanderbeute der Bien ge⸗ 
zwungen iſt, ſo hohe Temperaturen bei geringer Außentemperatur 
zu erzeugen, um die andringende Kälte von ſich abzuhalten. In der 
niederen Zanderſchen Lagerbeute mit 20 Cm. Höhe ſitzt der Bien im 

Binter ſtändig im Eiskeller und er muß daher ſtändig ſommerliche 
Temperaturen in ſich erzeugen, um trotz der Kälteeinflüſſe ſich zu er⸗ 
nten. Das iſt des Rätſels Löſung! Selbſt im April muß der 
dien in der Lagerbeute noch einige Grad mehr Wärme produzieren, 
weiche er zur Abwehr niederer Temperaturen verpulvern muß, was der 
den in der Ständerbeute auch nicht nötig hat. Die höhere Wärme⸗ 
zeugung in der Lagerbeute ift alfo nichts anderes als ein ſehr bedent- 
ides „Angſtprodukt“! 
Zieht man die richtigen Schlußfolgerungen aus den Ergebniſſen der 
1 Sürmemeffungen Prof. Zanders, fo ergibt fih daraus ein geradezu 
| umichtendes Urteil über die bienenwidrig niedrige Ban- 
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derſche Lagerbeute bezgl. der Ueberwinterung und Frühjahrs⸗ 
entwicklung. Die Schlußfolgerung Profeſſor Zanders zu ungunſten der 
Ständerbeuten iſt dagegen grundverkehrt, wie wir unwiderleglich nach⸗ 
gewieſen haben. Auf die Tatſachen, welche ſich aus der Erdüber⸗ 
winterung für dieſe Frage ergeben, weiſe ich auch noch hin. Sie ſtehen 
ebenfalls in ſcharfem Widerſpruch zu den Schlußfolgerungen Prof. 
Zanders. 


warn vow mem. nt u Sn 


Ein Notbienenſtand. 
Wie baut jih der Anfänger einen einfachen, billigen, praktiſchen 
Bienenftand? 

Manchem Glückspilz beſchert der Zufall ein paar Bienenvölker. 
Ein Schwarm verfliegt ſich in ſeinen Garten, hängt ſich an einen ſeiner 
Bäume, wird nicht verfolgt, gehört nach dem Bürgerlichen Geſetzbuche 
ihm. Ein Erbonkel ſtirbt, hinterläßt den Seinen auch ein paar Bienen: 
völker. Wohin damit? Da genügt nun für den Augenblick, ſchließlich 
auch für ein paar Monate oder den ganzen Winter über ein ſog. Not⸗ 
bienenſtand. Wie iſt der ſo leicht gezimmert! Mein Nachbar Michel 
hat mir gezeigt, wie man aus der Not ein Gebot machen kann. Kommt 
am 24. Mai ein herrenloſer Schwarm bei ihm angeflogen. Ein alter 
Korb iſt noch von Großvaters Zeiten her vorhanden. Er wird ſchnell 
gut gereinigt, mit Thymian ausgerieben und mit kaltem Waſſer ausge⸗ 
ſpritzt, weil ſo die Bienen lieber bleiben, und in den Korb wird der 
Schwarm gefaßt. Jetzt am Abend — wohin damit? Wie ſchnell iſt 
Michel fertig! Vier Pfähle, 5 Zentimeter dick, 14 Meter lang werden 
geſchnitten, an dem einen Ende geſpitzt und in die Erde geſchlagen, daß 
fie guten Halt haben, fo % Meter tief. Auf die vier Pfähle werden 
zwei 4—5 Zentimeter breite Brettchen genagelt. In der Rumpelkammer 
ſteht eine alte, große Kiſte. Die iſt herrenlos und gibt ein prächtiges 
Bienenhaus ab. Die hervorſtehenden Nägel werden raſch forgfaltig ent- 
fernt, der Deckel wird abgehoben, dann mittels zweier Lederftreifen, 
die kein Oel brauchen und kein Geknarre werurſachen, wieder an der 
Kiſte befeſtigt, ſo daß er leicht auf⸗ und zugemacht werden kann. An 
den Seitenwänden der Kiſte werden zwei dünne Latten angenagelt, 
mittels deren die Tür — früher Kiſtendeckel — in jeder beliebigen Weite 
aufgeſpreizt werden kann. 

Die Kiſte wird nun auf die beiden Bretter genagelt, und das Bienen: 
haus ift fir und fertig. Es haben darin bequem zwei Völker Platz. 
Den Winter werbringen ſie prächtig in der neuen Wohnung. Kein 
Luftzug kann ihnen ſchaden, kein Sonnenſtrahl kann die Neugierigen 
zu gefährlichen Ausflügen werleiten, keine Maus und keine Meiſe kann 
an die Flugöffnung kommen, wenn die Site geſchloſſen ift. 
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Wintertemperatur im Bienenſtocke. 

Unter den verſchiedenen „offenen Fragen“, die es auf dem Gebiete 
kr Bienenzucht gibt, nimmt nicht den letzten Platz jene ein, wie ſich 
he Temperatur im Bienenknäuel ſowohl zur Sommerszeit auch im 
Binter regle, fo daß bei einer Wärme von 25—30 Graden im Freien, 
ter wächſerne Bau in den Stöcken vor dem Zuſammenſinken bewahrt 
ei und bei einer Kälte von 20 bis 30 Grad die kleinen Tierchen nicht 
tttarren. 

Wohl wilfen wir, daß fie der ſommerlichen Hitze durch Fächeln mit 
hen Flügeln entgegenarbeiten und die überheiße Luft aus den Stöcken 
berausventilieren, ſowie auch, daß fie im Winter durch ſtärkere Zehrung 
von Honig ſtets fo viel Wärme erzeugen, daß der durch Abſtrömen herbei⸗ 
geführte Verluſt an Wärme durch erhöhten Verdauungsprozeß wieder 
eusgeglichen werde. 

Man muß aber hierbei keineswegs glauben, daß der ganze Raum 
des Bienenſtockes durchwärmt werde, etwa fo, wie wir unſere Zimmerluft 
nuch Heizen auf einen höheren Temperaturgrad bringen. Haben fich die 
dienen bei eintretender Kälte zuſammengezogen, ſo erwärmen ſie den 
kren, unbeſetzten Raum ebenſowenig, wie etwa eine im Bette einge- 
ülte Perſon die Stube erwärmt, weil in beiden Fällen dem warmen 
Kürper äußerſt wenig Wärme entſtrömt, weit weniger, als nötig wäre, 
im den Erſatz des Wärmeverluſtes nach außen zu decken. Wir finden 
Wat bei anhaltender Kälte bald die Rückwände der Stöcke mit Reif 
Vängen, önnen ſehen, wie das an den Seitenwänden im Innern der 
Stöde niedergeſchlagene Waſſer zu Eis erftarrt und auch das Bodenbrett 
mit einer Eiskruſte überdeckt ift, ja bei unzwechmäßiger Einrichtung der 


Siöe kann es vorkommen, daß das Flugloch völlig durch Eis geſchloſſen 
Ard. Gleichzeitig aber herrſcht im Bienenknäuel eine Temperatur von 


20s 15 Grad Wärme und ſelbſt die am Rande des Knäuels befindlichen 
> die Gerſtung fagt: die Hautbienen — genießen immer noch gegen 
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h Grad Wärme. Sie erftarren zwar hierbei mehr oder weniger, aber 
ite Füße find mit Häkchen verſehen, fo daß fie ſelbſt im bewußtloſen 
mtande automatiſch hängen bleiben und hierdurch noch als ſchützende 
à ile zur Erhaltung des Geſamtſtaates beitragen, bis fie etwa von 
$ anderen, die von innen kommen, abgelöſt werden, oder aber durch zu⸗ 
liges Loslaſſen der Häkchen zu Boden fallen, wo fie im Verlaufe der 
Wien 24 un abſterben. Letzteres läßt fih leicht beweiſen, wenn 
un die im Winter am Bodenbrette eines Stockes liegenden „Toten“ 
"en erwämten Ort bringt: es wird zumeiſt noch eine Anzahl eee 
eder zu krabbeln anfangen. 
Dies ungefähr ift das Winterleben der Bienen. Nun hörte ich neulich 
ntlich einer Bienenzüchterverſammlung die Klage, daß unſere 
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Bienen heuer ohnedies alle zugrunde gehen, weil der Winter zu milde 
ſei und ſie infolgedeſſen Brut anſetzen und zu viel zehren und ſo den 
eigenen Ruin herbeiführen. 

Dieſe Furcht iſt aber gänzlich unbegründet; die Bienen, in deren 
Haushalt ſich die größte Weisheit offenbart, unterhalten natürlich, um 
Honig und Kräfte zu ſparen, keinen höheren Wärmegrad, als er zu ihrer 
Exiſtenz unbedingt nötig iſt, befinden ſich aber bei viel höherer Wärme, 
wenn die Natur oder auch die Kunſt ohne ihre Mitwirkung ihr dieſelbe 
bietet, ebenſo wohl, wie ihr Gedeihen in Braſilien beweiſt, wo ſie in der 
Zeit der Ruhe nicht 10, ſondern 30 Grad und darüber Wärme genießen. 
Wie wir dem Morpheus in die Arme ſinken und nach vollbrachtem 
Tagwerk uns der Ruhe hingeben, mag die Temperatur 20 Grad über 
oder ebenſo unter Null ſtehen, fo iſt auch die Ruhe im Bienenftode von der 
Höhe der Temperatur gänzlich unabhängig. Dieſe Ruhe iſt bedingt durch die 
Ruhe in der Natur, in der Vegetation. Ob alles erſtarrende Kälte oder 
alles verſengende Hitze den Stillſtand der Vegetation verurſacht, bleibt 
ſich vollkommen gleich. Im Gegenteile: Die Biene überwintert um ſo 
beſſer, je gelinder der Winter iſt und bei eintretender ſtrengerer Kälte 
befindet fie ſich um fo wohler, je beffer fie gegen dieſelbe geſchützt il. 
je weniger Wärme ihr deshalb von außen entzogen wird. 

Inbetreff des Brütens ſei man unbeſorgt. Ich habe mir die Ueber⸗ 
zeugung verſchafft, daß Völker, die im kühlen, finſteren Keller eingeſtellt 
waren, wo ſie den ganzen Winter hindurch keinen Ausflug machen konn⸗ 
ten und von keinem Sonnenſtrahl getroffen wurden, nichtsdeſtowenigei 
gleichzeitig mit den am Sommerſtande belaſſenen Völkern Brut einlegten: 
dies geſchieht je nach Veranlagung der Königin, in der Regel von der 
zweiten Hälfte Januar angefangen und zwar nicht bloß unter unſerem 
Himmelsſtriche, fondem auch in wärmeren Gegenden, während hier 
wie dort höchſt ſelten ein Fall vorkommt, daß ein Volk im November ode: 
Dezember Brut hätte. 

Eine andere Frage iſt nur, welcher Wärmegrad in der MWinterrub: 
ihnen am beften behagen dürfte. Nach meiner Ueberzeugung dürfte die: 
jenige Temperatur, welche Den Bienen, wenn fie tätig find, am befter 
zuſagt, auch während der Winter- rein. Sommermonate am dienlichſter 
ſein und das iſt wohl die Durchſchnittstemperatur von 15 bis 20 Grad 
Reaumür. Bei dieſer würden ſie vielleicht am wenigſten zehren und an 
geſündeſten die Zeit erneuerter Tätigkeit erleben, wenn auch der Bedar 
an Waſſer bei der ſtärkeren Verdunſtung ein erhöhter ſein würde. Unfer: 
Aufgabe wird es daher bleiben, ihnen allzu große Kälte möglichſt von 
Leibe zu halten und zu ihrem Wohl und zu unſerem Nutzen. Denn j. 
mehr Honig durch den gewährten Schutz erſpart wird, deſto mehr könner 
wir ernten. CCöl. Schachinger 1906.) 
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Die Zuckerfütterung der Bienen vor 12 Jahren. 


Auf der 50ten Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen 
md ungariſchen VBienenwirte, die in den Tagen vom 5. bis 9. Auguſt 
1905 in Danzig abgehalten wurde, handelte der vierte Vortrag über: 
De Zuckerfütterung in der Bienenzucht.“ Referent war Herr Schulrat 
Reffler-Prag. Die Erfahrungen des Redners gründeten fic) auf 
me Miten- und Waldtrachtverhältniſſe. Bei letzteren zeigt fih die 
dulerfütterung als unumgänglich nötig. Von eienr Degeneration der 
denen hierdurch fei keine Rede. Wünſchenswert fei die ſteuerfreie Ab⸗ 
gabe von Zucker an die Bienenzüchter, freilich in Oeſterreich noch mehr 
me in Deutſchland. In der Debatte beſtätigten die meiſten Redner die 
gehörten Ausführungen, Herr Broſchat⸗ Althoff trat beſonders 
für die Zuckerfütterung im Herbſt ein, ebenſo wie Herr Lichten ⸗ 
thäler⸗-Herdorf auf Grund großer Verluſte an Völkern in der 
dheinprovinz diefe Erfahrungen beſtätigte. Von anderer Seite wird 
erklärt, daß denaturierter Zucker nur geringe Verbilligung bringe, vor- 
laufig aber eher fade als nütze. In Weſtpreußen fügt man der Zucker⸗ 
laung mit gutem Erfolg Honig und auch etwas Salz bei. Paftor 
Rabbom beſtätigt, daß nach jahrelanger Zuckerfütterung im Herbſt 
tme Degeneration eintrete, daß aber unbedingt zu warnen fei vor der 
dutkkerfütterung zur Vermehrung des Ertrages. Aus dieſen und den 
md folgenden Aeußerungen verſchiedener Herren ging deutlich hervor: 
das leberwintern auf gutem Honig (eventuell in Verbindung mit einem 
Teil Zucker) iſt immer beſſer als nur auf Zucker. So trat die Ver⸗ 

einſtimmig einer von Herrn Roth⸗ Durlach formu⸗ 
lieren Reſolution bei, die lautet: 

1. Wenn die Zuderfütterung in der Abſicht geſchieht, aus dem 
gefütterten Zucker eine Honigernte zu erzielen, jo ift fie zu ver⸗ 
werfen, 

2. Ebenſo iſt ſie gu verwerfen, wenn ſie in der Abſicht geſchieht, allen 
eingetragenen Honig entnehmen zu können. 

d Die Zuckerfütterung ift berechtigt, wo es ſich darum handelt, zur 
Ueberwinterung ungeeignete Honige durch Zucker zu erfeben, 
die ſchädliche Wirkung gewiſſer Honige zu mildern oder aufzu⸗ 
heben, und die Völker vor dem Hungertode zu bewahren. 


Wieviel Futter braucht ein Bienenvolk 
über den Winter? 


Eine Durchſchnittsberechnung der Winterzehrung von 20 in verſchie⸗ 
kien Gegenden ſtehenden Bienenvölkern hat folgendes Ergebnis ge- 
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liefert: Es zehrt ein Bienenvolk im Oktober 800, im November 570, im 
Dezember 540, im Januar 690, im Februar 980, im März 1970, im April 
2260 Œramm, in Summa rund 15% Pfund. Hinzu käme noch die 
Zehrung oder Abnahme im September ev. auch Mai, ſo daß die geſamte 
Zehrung etwa 20 Pfund beträgt. Es iſt das die Futtermenge, die ein 
normales, ftarfes Volk mit junger, kräftiger Königin beanſprucht, welches 
bereits im Februar mit dem Brutgeſchäft beginnt und dies im April 
ſchon auf die höchſte Entwicklung bringt. Schwächlinge mit alten, er— 
ſchöpften Königinnen kommen mit viel weniger Futter aus. Solche 
Völker ſollen aber auf einem richtig gepflegten Bienenſtand nicht vor— 
kommen, denn Erträge hat der Imker von ſolchen Völkern nicht zu 
erwarten. . 


OR ˙¹ö m ͤ Q , O EEE A Be eT oe” 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem „Landesverein“. 


Rr A, eem e. a negen 


Die meiften Kantonalvereine haben wohl die Beſtimmung getroffen, 
in der erſten Hälfte Januar die Jahresbeiträge durch die Poſt erheben 
zu laſſen. Sie kommen dann nicht in die Lage, die Bienenzeitung noch 
an ſolche liefern zu laſſen, die nicht mehr Vereinsmitglied bleiben wollen. 
Es wäre wohl allen Vereinsleitungen erwünſcht, wenn diejenigen, die 
aus einem Verein austreten wollen, die Annahme der Januar-Nummer 
der Bienenzeitung verweigern würden. Dann könnten deren Namen auf 
der Vereinsliſte gelöſcht werden. Es wird die Leſer der Bienenzeitung 
gewiß intereſſieren zu erfahren, daß in der Zeit vom 9. Dezember 1916 
bis 18. Oktober 1917 die Zahl der Bienenvölker im Großherzogtum 
Luxemburg um 167 Stück zugenommen hat. An erſtgenanntem Datum 
wurden hierlands 11 583 Völker gezählt; am 18. Oktober 1917 war der 
Beſtand auf 11 750 geſtiegen. N. P. K. 


Aus dem Verein „Eſch“. 


Am Sonntag, den 18. November, hielt der Verein „Eſch“ zu 
Nörtzingen eine Vorſtandsſitzung ab. Abweſend waren die Gemeinde: 
vertreter: Boewer-Funck⸗Schifflingen, Klenſch-Bettemburg, Linſter⸗Hel⸗ 
lingen und Schodmel-Beles. In derſelben wurden folgende Beſchlüſſe 
gefaßt: 1. Die Statuten des Vereines wurden einer Reviſion unterzogen. 
Das Eintrittsgeld wurde von 1 Franken auf 3,75 Fr. erhöht. Der jäh:- 
liche Beitrag wird von Jahr zu Jahr vom Vorſtand feſtgeſetzt. Für das 
Vereinsjahr 1918 beträgt der Beitrag 3,75 Fr. Die revidierten Statuten 
werden auf der Generalverſammlung, die am Sonntag, 16. Dezember, 
zu Eſch im Saale Crefto, I. Stock, ſtattfindet, den Mitgliedern zur Dis: 
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ion refp. Annahme vorgelegt werden. Darauf werden dieſelben ge: 
kuckt und jedem Vereinsmitglied zugeſandt werden. 2. Für den Ausbau 
meer Vereinsbibliotbek wird ein Kredit von 125 Fr. bewilligt. Das 
Xreichnis der neu anzuſchaffenden Bücher wird ebenfalls der General— 
b rammlung mitgeteilt werden. 3. Für die nächſtjährige Verloſung bot 
“®erein bereits 6 Pfund Kunſtwaben angeſchafft. Da andere Bienen— 
Martikel ſchwer zu beſchaffen find, wurde beſchloſſen, 6 Exemplare des 
k unſere Verhältniſſe am praktiſchſten erſcheinenden Werkes: Kunnen: 
buh der rationellen Bienenzucht. Zweite Auflage. Verlag von 
M Scholtze, Leipzig, zu verloſen. 4. Da dieſes Jahr fo viele neue Mit- 
' Däer. darunter viele Anfänger, dem Vereine beigetreten find, (die Zahl 
Fa von 150 auf 210), wurde beſchloſſen, einen Bienenzuchtkurſus zu 
monifieren, falls fih genügend Teilnehmer dazu melden. Die Kurſe 
Ind teils theoretifcher, teils praktiſcher Natur. Die theoretiſchen Surfe 
nen ftatt im Laufe des Winters für die eine Hälfte des Kantons (id 
1 Differdingen, fiir die andere Hälfte des Kantons zu Bettemburg. 
de prattifchen Kurſe werden im Laufe des Sommers in den verſchie— 
aen größeren Ortſchaften des Kantons Eſch abgehalten. Näheres wird 
Atereſſenten gelegentlich der Generalverſammlung mitgeteilt wer— 
in 5. Die Frühjahrsverſammlung des Kantonalvereins findet ſtatt zu 
E Setemburg, die Sommerverfammlung zu Differdingen. 6. Da die 
migen Imkerartikel von Tag zu Tag ſchwieriger zu beſchaffen ſind, ſo 
ech der Vorſtand ſich in Verbindung mit in- und ausländiſchen Lieferan⸗ 
en un das Verzeichnis jener Artikel zu erhalten, die jetzt noch lieferbar 
du Éelegentli der Generalverſammlung werden den Intereſſenten die 
' Freije mitgeteilt und der Berein wird eine Sammelbeftellung aufgeben. 
| Oh in letzter Zeit die Diebftähle von Bienenvölkern fic) mehren, wo- 
turh manche Bienenzüchter empfindlich geſchädigt werden, hat der Bor: 
ind fih mit verſchiedenen Verſicherungsgeſellſchaften in Verbindung 
ez. um die Bedingungen zwecks Verſicherung der einzelnen Stände 
erfahren. Die Bedingungen werden den Intereſſenten gelegentlich 
" Beneralverfammlung mitgeteilt werden. Wir bemerken ſchon im 
kraus, daß nicht der Verein diefe Verſicherung übernimmt, ſondern daß 
* Lache der einzelnen Imker ift 8. Eine Anzahl Imker, die bereits 
zemal durch den Vorſtand Zucker bezogen haben, find bis jetzt dem 
Berein noch nicht beigetreten. Der Vorſtand wird die betreffenden Imker 
TE) einmal auf die Vorteile des Vereines aufmerkſam machen und fie 
Kaden, dem Vereine beizutreten. 
Für den Vorſtand: Joh. Bouquet, Sekretär⸗Kaſſierer. 
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Vereins verſammlungen. 

Für den Verein „Eſch“ am Sonntag, den 16. Dezember, um 3 Uhr 
nachmittags zu Eſch im Saale Creſto, I. Stockwerk. Tagesordnung: 
1. Revifion der Statuten; Genehmigung derfelben. 2. Ausbau der 
Vereinsbibliothek; Benutzungsreglement. 3. Mitteilung über die Organi⸗ 
ſation eines Bienenzuchtskurſus. 4. Genoſſenſchaftlicher Bezug vor 
Imkerartikeln. 5. Verſicherung der Bienenvölker gegen Diebstahl. 6 
Jahresbericht des Sekretär⸗Kaſſierers. 7. Ernennung von drei Kaſſen 
reviforen. 8. Arbeitsprogramm für 1918. 9. Aufnahme neuer Mit 
glieder. 10. Neuwahl der Hälfte des Vorſtandes. 11. Verloſung. 12 
Einzahlen der Beiträge. 13. Verſchiedenes. 

N. B. Wegen der reichhaltigen Tagesordnung findet dieſes Mo 
kein Vortrag ſtatt. — Der Kaſſierer hält ſich von 2 Uhr ab im Saal 
Creſto den Mitgliedern zur Verfügung, um die Beiträge in Empfan, 
zu nehmen. Man ift gebeten, dieſelben vor Beginn der Verſammlun, 
zu entrichten. | 


Für den Verein „Grevenmacher am Sonntag, den 9. Dezembe 
1917, um 3 Uhr nachmittags, im Lokale Th. Hoftert zu Grevenmache 
Tagesordnung: 1. Einzahlung der Beiträge für 1918. 2. Aufnahn 
neuer Mitglieder. 3. Wahl von zwei Kaſſenreviſoren. 4. Jahresberich 
5. Bericht des Geräteverwahrers. 6. Raffenberidt. 7. Neuwahl eim 
ſtellvertr. Vorſitzenden, eines Kaſſierers, eines Beigeordneten und ein 
Vertreters beim Landesverein. 8. Verſchiedenes. 


N. B. Alle Mitglieder werden höfl. gebeten, ihren Jahresbeitr 
(2,50 Fr.) möglichſt gelegentlich der Verſammlung zu entrichten od 
denſelben bis dann an Hrn. B. Hoffmann, Grevenmacher, einzuſende 
Sämtliche darnach noch ausſtehenden Beiträge, zuzüglich der Erhebung 
gebühr, werden in der zweiten Hälfte Dezember per Poſtauftrag ei 
gezogen, damit mit dem Jahresanfang die Vereinsliſte der ev. Zucke 
beſtellung wegen definitio aufgeſtellt werden kann. Der Vorſtand. 


Für den Verein „Luxemburg“ am Sonntag, 23. Dezember, u 
halb drei Uhr nachmittags, im Lokale Kons⸗Haas, Luxemburg⸗Bahnh. 
Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Kaſſenbericht. 3. Ve 
wendung der Vereinsgelder. 4. Bericht des Bibliothefars. 5. Einzahl 
der Beiträge für 1918. 6. Vortrag des Herrn Ewert üben das Them 
Warum verdient die Bienenzucht unſere volle Beachtung? 7. Teilwe 
Erneuerung des Vorſtandes. 8. Verſchiedenes. 
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Weſtdeutſche Centrale für Bienenzucht 


G Seogirage 19 J. Welter, Bonn Georgſtraße 19 
 itungsfähigites Fabrikations- und Verſandgeſchäft in Weſtdeutſchland 
2 teilung 1: Artikel zur rationellen Bienenzucht. 
Sämtliche Bienenzuchtartikel, Kunſtwaben (Adlerwaben), 
Honiggläſer, Lehrbücher, täglicher Eingang von Neuheiten. 
D “teilung 2: Zuckergroßhandlung. 
} Bergällter Zucker wird gegen Einſendung der Be- 
rechtigungsſcheine nach wie vor auch an einzelne Imker 
geliefert. | 
Verbrauchszuder kann nur durch die Bienenzucht⸗ 
vereine bezogen werden. 
dtellung 3: Bienen. 
Empfehle von großen eignen Ständen, Zuchtvölker, 
chwärme, Königinnen deutſcher "Rolle 
Preisliſte und Offerten ſtehen franko zu Dienſten. 


LLC 
fets Käufer jeden 


mim reinen Bienenhonig und Wachs 


W egen ſofortige Kaſſe. Arthur Duſcherer, 
le Raas ae Deca tens in Merſch. [48 


Bienenwohnungen 
aller Systeme 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


Rähmchenhoi 2 


mchen und Raby 


eidemanns Neu! 


D RG M: Alle abrik 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialltät der Firma Heinr. 
Jedes Jahr - junge Königin - mübelo os reicher Honigertrag à Kilo 2 Mk. 
Relch illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jec 
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gegen fofortige Kaffe. — Probe und Preisangabe an Weft 
K deutſche Centrale für Bienenzucht, J. Welter, Bonn. 
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Bienenwohnungen 


(Mobilban) fertigt preiswürdig on 
Nik Meyer, Bienenzüchter und Schreinermeifter, Rnophoi@er 


Th. Godden, Willingen (Kr. Mörs 1 19) 


Erftes, älteftes und größtes bienenwirtſch. Geſchäft in Weſtdeutſchland 


liefertallefür die Bienenzuchtnötigen Artikel 


in beſter Ausführung und zu den mäßigſten Preiſen. 
— Reichilluſtriertes Preisbuh für 1917 gratis. — 


Abteilung II: Zuckergroßhandlung 
Tauſende Imker beziehen ſeit Jahren zur Notfütterung ihrer Biene 
Göddens erſtkl. rheiniſche ungebläute Kriſtall⸗Ganzr 
Steuerfrei mit 5°/ w. Sand vergällt gegen zollamtl. Berech: genge 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten ftehen gerne zu Dienften. 
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. | Nic. Ewert, Lehrer, Contern. 
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Westdeutsche Centrale für Bienenzucht. 
Leistungstähigstes Fabrikations- u. Versandgeschäft in Westdeutschland 


Abt. J. Sämtliohe Blenenzuohtartikol in bekann- 
ter Güte und billigsten Preisen. 

Abt. Il. Zuoker-Grosshandlung (Marke Pfeifer & 
Langen, Cöln). 


Orlstall-Ganzraffinade ungeblaut (Marke Pfei- 
fer & Langen, Cöln) wird von mir geliefert und 
in der bekannten Qualität seit Jahren von tausenden Imkern 
zur Fütterung der Bienen bezogen. 


Mit 50% Sand ve gällte Raffinade wird gegen zollamtlichen 
Besechtigungsschein unter Abgabe jedes Quantums geliefert. 


Abt. II. Bienen. Empfehle von grossen SES Ständen 
Zuch'völker in deutscher Rasse. 


Preisliste und Offerten steben franko zu Diensten: 


` t i gegoſſene, fertige ich den Imkern an, aus 
| ihrem eigenen Bienenwachs, und haben 
. un wa en dadurch die Garantie, unverfälſchte reine 
aſtwaben zu erhalten, indem ich jedem Imker fein Wachs feparat anfertige 


Inrad Schmitz, Imker, Hollerich, Eſcherſtraße Nr. 7. 


Quantum reines 


Bienenwohnungen 
aller Systeme 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 
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Firma Heinr. thie, Wolfenböttet Spezialltät der gr neu Thie 
Jedes Jabr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag à Kno 2 Mk 
Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jede 


Kaufe jedes 


Bienenwa 


zu Mark 3 pro Pfund frei Fabrik. 4 


Schuhereme⸗Fabrik Schaafs⸗Wolter ar. — 
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Bienenwohnungen 


(Mobilbau) fertigt preiswürdig an 
Nik Meyer, Bienenzüchter und Schreinermeifter, Anophofdeit 


* = E 
Th. Gödden, Millingen (ar. Mörs 19) 
Erftes, älteftes und größtes bienenwirtſch. Geſchäft in weftdeutſchland 


liefertallefür die Bienenzuchtnötigen Artikel 


in beſter Ausführung und zu den mäfigften Preiſen. 
— Reichilluſtriertes Preisbuch für 1917 gratis. — 


Abteilung II: Fuckergrohhandlung. 


Taufende Imker beziehen feit Jahren zur Nottütterung ihrer 
Göddens erfthl. rheiniſche ungebläute Ariftall,Banzraflinabe. 
Steuerfrei mit 50 w. Sand vergällt gegen zollamtl. Berech: igungs ſchein 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten ſtehen gerne zu D enften, 
| Aus meinem Verlage empfehle ich befonders die Werke? 
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seien. einer Dereinswanderlehrer: 
2 Ham J. P. Ewert, Lehrer, Dippach 
1 Nic. Ewert, Lehrer, Contern. 


Oi be: "2 nofel-Seitung, Eßlenſche Druckerei, Crepe KUSS 


i | Abt. Il. Zucker-Grosshandlung (Marke Pfeifer & 


ci | der Reichszuckerstelle einsendet, kann sofort vergällte oder 


Su 


1916 trotz großer Mißernte 115 Pfd. Ein Nachbar hatte nach der alt 
Methode 1915 von 22 Völkern 223 pfd, 19.6 von 36 Völkern nur 81€ 5 
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Conrad Schmitz, Imker, Seege Eſcherſtraße Nr. 7. 


dar Se OS SE ERA 
1.9917 die vi. "wech hienen: 


Deutſche Rejormbie nenzucht 


; it? allen Benten ohne nennensw Ausgaben. Reich Vue $ ka, , f rto. | 
4 Mk. mit neuer Spesialanleitung, 320 S. ftarf, — t s Ein band. 
In vier Auflagen 1916 allein bezogen Tauſende von Pfarrern, Sek : een 3 
Militärs uſw. das Buch. Erfolg: 5 Kontrolloëlfer lieferten 1910: 135 pf Fd. 
Ion: 195 pfd. 19 2: 205 Pfd. 1913: 215 Pfd. . 1914: 235 Pfd. 1918 5: 
35 Pfd. und behielten dabei 175 Pfd. Naturhonig als Winterfat 


Die Neuauflage enthält viele ſehr nützliche Kriegsneuerungen. 
Fehlhammer, Kgl. Landwirtſchaftslehrer, Neumarkt (Obpf. „ 
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Cores J. Welter, Bonn Geer: 
| Westdeutsche Centrale für Bienenzucht. Br 
Leistungstähigstes Fabrikations- u. Versandgeschäft in Westdeutschland 


Abt. I. Sämtliche Bienenzuchtartikel in bekann- 
ter Güte und billigsten Preisen. 


qu: Laneen, Côln) Imk r müssen, um Blenenzucker für 
Zu | 1917 zu bekommen, die gesetzl Vorschriften erfüllen. 
ifs Bienenzeitungen lesen. Ich liefere immer noch 

die eingelührte bekannte Marke. Wer Bezugsscheine von 


verst. Ratf nade beziehen. 


Abt. lil. Bienenvölker ausverkauft. 
Preisliste und Offerten steben franko zu Diensten, 
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Zu kaufen geſucht gebrauchte, 
gut erhaltene Bienenkaſten. 


Offerten umgehend erbeten an Joh. Bouquet, Si | 
und Kaſſierer des Bienenzüchtervereins „Eſch“ in Eſch a. d. Alzette. 


gegoſſene, fertige ich den Imkern an, aus 

un twa en ihrem eigenen Bienenwachs, und haben 
dadurch die Garantie, unoerfalichte reine 

- Kunftwaben zu erhalten, indem ich jedem Imker fein Wachs ſeparat „ 


{ 


—— rg — 
e? 


- — 


Li ý u 


1 Der „Deutſche Siegerſtock“ 


z D der „Deutſche Siegerſtock“ 


ider ,Deutite Siegerſtock“ 
der „Deutihe Siegerſtock' 


A Der „Deutſche Siegerſtock“ 


9. Im „Deutſchen Siegerſtock“ 


| 10. Im „Deutſchen Siegerſtock“ 


UA deutschen Siegerſtock“ 
19, Der „Deutiche Siegerſtock“ 
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Vorteile des „Deutſchen Siegerſtockes“. 


ermöglicht ein ſchnelles und ſicheres 
Abſperren der Königin. 

verhindert ſicher das Schwärmen oder 
der Imket hat es in der Hand, ein 
ſchwarmreifes Volk nach Belieben 
ſchwärmen zu laſſen. 

geſtattet auf einfache und ſichere Weiſe 
die Königinnenzucht bei gleichzeitiger 
Erhaltung der alten Königin. 
macht daher alle Kiſten und Käſt⸗ 
chen für Königinnenzucht überflüſſig, 
wodurch dem Imker viele Ausgaben 
erſpart bleiben. 

iſt mit 6 Handgriffen wanderfertig. 
macht durch ſeine Einrichtung auch alle 
Ausgaben für Flugſperren unnötig. 
iſt ſomit ein Stock für Imker mit 
wenig Zeit und für abgelegene 
Stände. Aller Krimskram fällt fort. 
iſt es zum erſten Mal erreicht, daß 
der Imker nicht mehr von den Launen 
der Bienen abhängig iſt, ſondern: 
„Der Bien muß!“ 

muß die Königin nach Belieben des 
Imkers in eines der unteren Abteile. 
muß der Bien — alle Jahre — nach 
dem Willen des Imkers eine junge 
Königin züchten. 

muß ſich der Bien beim Schwärmen 
nach der Zeit des Imkers richten. 
hat bequeme Hinter- und Oberbehand⸗ 
lung, dadurch eignet er ſich auch für 
geſchmackvolle Pavillons. 
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Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs 19) 


Erſtes, älteftes und größtes bienenwirtſch. Geſchäft in Weſtdeutſchland 


liefert allefür die Bienenzuchtnötigen Artikel 


in beſter Ausführung und zu den mäßigſten Preiſen. 
— Reicilluftriertes Preisbuch für 1917 gratis. — 


Abteilung II: Zuckergroßhandlung. 


Tauſende Imker beziehen feit Jahren zur Xot'ütterung ihrer Bienen 
Göddens erſtkl. rheiniſche ungebläute Keiſtall⸗Ganzrafſinade. 
Verſteuert od. ſteuerfrei (mit 50% w. Sand) geg Bezugsſchein der Reichs. 
zuckerſtelle. Abgabe in jedem Quantum. Offert. tehen gerne zu Dienſten 
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——— lesen. Ich liefere immer noch 
die eingeführte bekannte Marke. Wer Bezugsscheine von 
der Reichszuckerstelle einsendet, kann sofort vergällte oder 
verst. Ratfinade beziehen. 


AE Ze Jil. Bienenvölker ausverkauft 
Preisliste und Offerten stehen franko zu Diensten. 
DD - 


4 


. gegoſſene, fertige ich den Imkern an, aus 
| nitwaben ihrem eigenen Bienenwachs, und haben 
> dadurch die Garantie, unverfälſchte reine 
zu erhalten, indem ich jedem Imker ſein Wachs ſeparat anfertige 


rad Schmitz, Imker, Hollerich, Eſcherſtraße Nr. 7. 
Aus dem Nachlaß eines Verein; mitgliedes find 


0 Bienenkaſten 


pre verſchiedener Syfteme preiswert abzugeben. 
tes zu eıfeagen bei J. P. Cheifen, Breitenweg 27, Eich a. d. Alz 


Bienenwohnungen | Hontsschiendertt | 
aller Systeme aller Systeme sofort liefer ek 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. Stes Lager trotz Krieg und 


Bienenvoiker De am = 
auf Stabil- und Mobilbag 2 de TER ig-Gläser 


anl. 8 verschiedene Nummern 


:schlagnahme. 


Rähmchenhol 


fertige Rähmchen und Rahp 


Feutscher Försterstock 
IR CG M Allein Fab | 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialität der Firma Heer. me 
Jedes Jahr - junge Königin - mübelos ı eicher Honigertrag à Kilo 2 Mk. 
Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 8 


Kaufe jedes B 

Quantum reines ienenwachs 
zu Mark 3 pro Pfund frei Fabrik. 4 

Schuhcröme: Fabrik schaafs⸗Wolter wen. Luxemburg - Ge 


Bienenwohnungen 


(Wo bilban) fertigt preiswürdig an 


Nik Meyer, Bienenzüchter und Shreinermeilter, Knophoſcheil 


Th. Godden, Millingen (Kr. Mörs 19) 


Er ſtes, älteftes und 7155 bienenwirtſch. Geſchäft in Weſtdeutſchland 
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Langen, Cöln). Imker müssen, um Blenenzucker für 
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der Reichszuckerstelle einsendet, kann sofort vergällte oder 
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1916 trotz großer Mißernte 115 Pfd. Ein Nachbar hatte nach der alten 
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verst. Raffinade beziehen. 
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Bienenzeltungen lesen. Ich liefere immer noch 
die eingeführte bekannte Marke. Wer Bezugsscheine von 
der Reichszuckerstelle einsendet, kann sofort vergällte oder 
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1917 die VI. Auflage erſchienen: 


x ô 
Deutiche Reformbienenzucht 
Ben Beuten ohne nennensw. Ausgaben. Reich ilufir Lehrbuch, frfo. 
mit neuer Spezialanleitung, 320 S. ſtark, farbenprädt. Einband. 
her Auflagen 1916 allein bezogen Tauſende von Pfarrerin, Lehrern, 
Mrs nfm. das Buch. Erfolg: 5 Kontroloëlfer lieferten 1910: 135 DR. 
1195 Pfd. 19 2: 205 Pfd. 1913: 215 Pfd. 1914. 235 Pfd. 1915: 
fd. und behielten dabei 175 Pfd. Naturhonig als Winterfatter. 
kog großer Mißernte 115 Pfd. Ein Nachbar hatte nach der alten 
ode 1915 von 22 Völkern 223 Pfd., 19.6 von 36 Völkern nur 81 Pfd. 
Meuauflage enthält viele ſehr nützliche Kriegsneuerungen. [5 
e&bihammer, Kgl. Landwirtich- ftsichrer, Neumarkt (Obof ). 


äert, "A Welter, Benn Ges: 


| Westdeutsche Centrale für Bienenzucht. 
| Leistungstähigstes Fabrikations- u. Versandgeschäft in Westdeutschland 


" Abt. J. Sämtliohe Bloenenzuohtartikel in bekann- 
ter Güte und billigsten Preisen. 


| Abt. Il. Zuoker-Grosshandlung (Marke Pfeifer & 
Langen, Cöln) Imker müssen, um Blanenzucker für 


1917 zu bekommon, die gesetzl Vorschriften erfüllen. 
Bienenzeltungon losen. Ich liefere immer noch 
e die eingeführte bekannte Marke, Wer Bezugsscheine von 
der Reichszuckerstelle einsendet, kann sofort vergällte oder 
verst. Ratfinade beziehen. 


Abt. til. Blenenvéliker ausverkauft. 
Preisliste und Offerten steben franko zu Diensten. 


TL 


Wegen Mangel an Rohmaterial zur Wadsferzen- und 
Kunſtwabenfabrikakion möchte ich die Herren Imker frdl. 
bitten, das Abfallwachs (Raas) ſorgfältig aufzuheben und 
vor der Wachsmotte zu ſchützen. 

Jene Imker, welche nicht im Beſitze einer Wachspreſſe ſind 
oder denen die nötige Erfahrung zum Wachsauslaſſen fehlt, 
empfehle ich mich zum Ankauf des geſammelten Materials 
und zahle die höchſten Tagespreiſe. 

Dank meiner neuen Einrichtung mit Dampfſchmelzung bin 
ich in der Lage, mit Leichtigkeit und äußerſt ausgiebig das 
Wachs auszupreſſen. 

Sendungen bis 10 Kilo ſchicke man per Poſtpaket, größeres 
Quantum erbitte als Frachtgut nach Station Luxemburg, 
nicht Hollerich. 

Kunſtwaben aus nur reinem ausgeſuchtem Bienenwachs 
angefertigt, liefere ich in jeder gewünſchten Größe. Einſen⸗ 
dern von ſatzfreiem Bienenwachs ſende ich gleiches Gewicht 
an Kunſtwaben und berechne für Arbeitslohn und Schmelz⸗ 
verluſt 30 Sous pro Pfund oder ein Pfund Kunſtwaben 
für zirka 4 bis 5 Pfund Raas je nach Qualität. Bei kalter 
Witterung empfiehlt ſich Selbſtabnahme, da beim Verſand 
die Waben leicht brechen könnten. 

Die gangbarſten Größen halte ich auf Lager als: 


Deutſches Normalmaß. . 21x16% Chm. 
" 1 doppelt. 21435 k 
Badiſch. Vereinsmaß `, . .. . 194X22 „ 
Elſ.⸗Lothring. VBereinsmaß . . . 222% X30 „ 
Gerſtungsm aß . . . 25X40 5 
Quadratmaß . . . . 25 X 25 S 


Jedem Imker möchte ich empfehlen, feinen Bedarf bei Zeiten 
zu ſichern, da eben der Verbrauch in die Hauptzeit der 
Wachskerzenfabrikation kommt. 
Indem ich mich beſtens empfehle, zeichnet Hochachtungsvoll 
Nic. Sand, Kerzenfabrikant, Adolph⸗Fiſcherſtraße 11, 
Hollerich. (5 Minuten vom Hauptbahnhof.) 
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Soeben erjcheint im Verlage von J. Keller & Co., Dillingen “2. 
der 2. Jahrgang von: 


Jahr⸗Buch für deutſche Reformbienenzüchter, 


eine nach kaufmänniſchen Grundſätzen eingerichtete Imkerbuchführung 
für das Jahr 1918, deeg de ai vom K. Landwirtſchaftslehrer J. Fehl 
Stel in Neumarkt i pf. Illuſtriert, ca. 100 Seiten ſtark, großes 
ormat, gebunden 2,50 Mk. In feſtem haltbarem Einband vereinigt 
dieſe erſte vollſtändige Imkerbuchführung auf kräftigem Schreibpapier 
Vorwort und Anleitung zum Gebrauch, Kalendarium, einen Betriebs⸗ 
arbeiten-Kalender, ein Inventarium, ein Tage- und Kaſſenbuch, Tabellen 
für alle vorkommenden Tätigkeiten und Arbeiten, Zuchttabellen, Jahres⸗ 
inventur, illuſtr. Befchreibung der drei honigreichſten deutſchen Beuten 
der Gegenwart: Dr. Zanderſtock, K. Eckardt's „Imkertrumpf“, Fehl⸗ 
hammers Automatenſtock, ſowie deren Betriebsweiſe, einen belehrenden 
Anhang über wichtige Neuerſcheinungen im Jahre 1917 auf dem Gebiete 
der Bienenwirtſchaft. Allen Imkern iſt dieſe erfolgſichernde Buchfüh 
unbedingt nötig, da eben nur eine planmäßig zuſammengefaßte A 
zum erſtrebten Ziele führt. Neuling wie der erfahrene Imker finden 
hier ein lange entbehrtes vollkommenes Hilfsmittel. Das Tabellen⸗ 


material iſt ausreichend für Mittelbetriebe bis zu 100 Völkern. Groß⸗ 
betriebe können die Buchführung durch Beiheftung mehr benötigter 
Tabellen leicht ergänzen, weil dieſe Tabellen auch loſe nachbeziehbar 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, ſowie von dem Verfaſſer Herrn 
Kgl. Landwirtſchaftslehrer Fehlhammer oder direkt vom 

Verlag J. Keller & Co., Dillingen a. D., 
zum Preiſe von Mark 2.50. Das Buch hat ſich glänzend eingefü 
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Erſtes, älteſtes und größtes bienenwirtſch. Geſchäft in Weſtdeutſchland 


liefert allefür die Bienenzuchtnö * 


in befer Ausführung und zu den mäßigſten Preiſen. 
— Reichillnſtriertes Preisbuch für 1917 gratis. — 


Abteilung II: Suhergrokhandlüng: 


Tauſende Imker beziehen eu Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erſtkl. rheiniſche ungebläute Kriſtall⸗Ganzrafſinad e. 
Derfteuert od. flenerfrei (mit 50% w. Sand) geg. Bezugsſchein der Reichs ⸗ 
zuderftelle. Abgabe in jedem Quantum. Offert. tehen gernezu Dienſten 


Ans meinem Verlage empfehle ich beſonders die Werke: MN 


Schulzen. K., Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktiſche Bienenzüchter”, geb. ME 
„Jung⸗Nlaus, Lehre u. Volks buch der Bienenzucht“, v Pfarrer 13. Tobifih, geb. mr. 


Kaufe jedes 


Quantum reines Bienenwachs 


zu Mark 5 pro Pfund frei Fabrik. 
dhubcréme- Fabrik — weißte. Luxemburg Gar 


Weide 
Dathe’s ! — Leite 


Lehrbu eh | für Anfänger, Kriegsbeschädigte 
und Frauen. Mit 
der. jene n zucht ! Betriebs- u. Ertragsbuch 
| 7 d p i für Deutsche Försterstöcke. 
a. er rfaxis Preis zusammen 2 Mk. (Porto 
Preis + "ped. 6.— Mk. I 10 Pfg. Gegen Nachn. 2,30 Mk.) 


i. mag — | Verlag: Firma Heinr. Thie 
Wolfenbüttel 


1917 die VI. Auflage erſchienen: 


Deutſche Beformbienenzucht 


in allen Benten ohne nennens w. Ausgaben. Reich illufir Lehrbuch, frko. 
tut. mit neuer Spezialanleitung, 320 S. ſtark, farbenprächt. Einband. 
Pier Auflagen 1916 allein bezogen Tauſende von Pfarrern, Lehrern, 
urs njw. das Buch. Erfolg: 5 Kontrolloölker lieferten 1910 : 135 Pfd. 


* 105 Pfd. 19 2: 205 Pfd. 1913: 215 Pfd. 19 4. 235 Pfd. 1915: 
Di und behielten dabei 175 Pfd. Naturhonig als Winterfutter. 
trotz großer Mißernte 115 pfd. Ein Nachbar hatte nach der alten 
ode 1915 von 22 Völkern 223 Pfd., 19:6 von 36 Völkern nur. 81 Pfd. 
es. enthält viele ſehr nützliche Kriegsneuerungen. [5 
webIbammer, Kgl. Landwirtſchoftslehrer. Neumarkt (Obpf.). 


|| Coat J, Welter, Benn oe: 


Westdeutsche Centrale für Bienenzacht. 
Leistungstähigstes Fabrikations- u. Versandgeschäft in Westdeutschland 


At: E ‘Sämtliohe Blonenzuohtartikel in bekann- 
Gite und billigsten Preisen. 
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. Zacker-Grosshandlung (Marke Pfeifer & 
Langen, Cöln). Imker müssen, um Blanenzucker für 
1917 zu bekommen, die gesetzl. Vorschriften erfüllen. 
Bienonzeltungen lesen, Ich liefere immer noch 
die. eingefübrte bekannte Marke. Wer Bezugsscheine von 
der Reichszuckerstelle einsendet, kann sofort vergällte oder 
verst. Raffmade beziehen. 


Abt. Hl: Blenenvölker ausverkauft. | 
Preisliste und Offerten stehen franko zu Diensten. 


Wegen Mangel an Rohmaterial zur Wachskerzen⸗ und 
Kunftwabenfabrifation möchte ich die Herren Imker frdl. 
bitten, das Abfallwachs (Raas) forgfaltig aufzuheben und 
vor der Wachsmotte zu ſchützen. 

Jene Imker, welche nicht im Beſitze einer Wachspreſſe ſind 
oder denen die nötige Erfahrung zum Wachsauslaſſen fehlt, 
empfehle ich mich zum Ankauf des geſammelten Materials 
und zahle die höchſten Tagespreiſe. 

Dank meiner neuen Einrichtung mit Dampfſchmelzung bin 
ich in der Lage, mit Leichtigkeit und äußerſt ausgiebig das 
Wachs auszupreſſen. 

Sendungen bis 10 Kilo ſchicke man per Poſtpaket, größeres 
Quantum erbitte als Frachtgut nach Station Luxemburg, 
nicht Hollerich. 

ftunſtwaben aus nur reinem ausgeſuchtem Bienenwachs 
angefertigt, liefere ich in jeder gewünſchten Größe. Einſen⸗ 
dern von ſatzfreiem Bienenwachs ſende ich gleiches Gewicht 
an Kunſtwaben und berechne für Arbeitslohn und Schmelz⸗ 
verluſt 30 Sous pro Pfund oder ein Pfund Kunftwaben 
für zirka 3 bis 5 Pfund Raas je nach Qualität. Bei kalter 
Witterung empfiehlt ſich Selbſtabnahme, da beim Verſand 
die Waben leicht brechen könnten. 

Die gangbarſten Größen halte ich auf Lager als: 


Deutſches Normalmaß. . 21X16% Cim. 
o n doppelt 2135 1 
Badiſch. Vereinsmaß ß. 19 X22 „ 
Elſ.⸗Lothring. Vereinsmaß. . 22: 30 „ 
Gerſtungsm aß 2540 = 
Quabratmah . . . 25X 25 > 


Jedem Imker möchte ich nen deinen Bedarf bei Zeiten 

zu ſichern, da eben der Verbrauch in die Hauptzeit der 

Wachskerzenfabrikation kommt. 

Indem ich mich beſtens empfehle, zeichnet Hochachtungs voll 
Nic. Sand, Kerzenfabrikant, Adolph⸗Fiſcherſtraße 11, 


Hollerich. (5 Minuten vom Hauptbahnhof Luxemburg.) 
Telefon Nr. 1275 . Poftihed Ur. 75 
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M Bejud auf einem Winterbienenftande. 


Am Donnerstag, 13. Dezember, begab ich mich nach Ettelbrück, wo 
im Auftrage der Großh. Regierung in der Winterſektion der Ader» 
Duke einen Kurjus über Bienenzucht abzuhalten habe. Bei dieſer 
Aegenheit ſtattete ich dem Präſidenten der Inſpektionskommiſſion der 
dawihule, Herrn Chrenprofeſſor Kunnen, einen Beſuch ab, wobei 
B eranlaflung nahm, feinen Einwinterungsbienenſtand zu beſichtigen. 
erſt führte mich Herr Kunnen zu ſeinem Zimmerbienenſtande, der 
Völker zählt. Das Bienenzimmer liegt zwiſchen zwei im Winter ge 
iten Zimmern. Obidhon heizbar, wird das eigentliche Bienenzimmer 
ch nicht geheizt. Die Zimmertemperatur ſinkt nie auf den Gefrierpunkt. 
PR in der Hausmauer eingebauten Bienenwohnungen find nach außen 
pad) eine 40 Centimeter dicke Wand abgeſchloſſen. Zwiſchen Zimmer: 
Roen und Bienenkaſtenboden ift ein 10 Centimeter hoher, abgeſchloſſener 
er Raum. Die Fenſter der Bienenwohnungen find nicht entfernt; 
Per den Fenſtern ſchließt ein Holzwollkiſſen warmhaltig ab. Ein in 
r Dede der Bienenkaſten angebrachter, ungefähr 2 Millimeter weiter 
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Kanal geftattet der verdorbenen Luft aus dem Winterſitz der Bienen 
jederzeit Abzug. In dieſen Verhältniſſen iſt für die ganze Winterzeit eine 
gleichmäßige Temperatur geſichert, die nie unter den Nullpunkt ſinkt; es 
bildet ſich nie der geringſte Niederſchlag am Fenſter oder an den Stock⸗ 
wänden. Seit 25 Jahren vollzieht ſich die Ueberwinterung auf dieſem 
Zimmerbienenſtande in denkbar günſtigſter Weiſe, ohne Spur von Nie⸗ 
derſchlagsfeuchtigkeit, ohne Anzeichen von Ruhr, bei geringem Leichenfall 
und mittelmäßiger Winterzehrung. . 

Von dieſem ſtändigen Zimmerbienenſtande begaben wir uns in 
ein mit Dauerbrenner geheiztes Zimmer im Erdgeſchoß. Hier befindet 
ſich in einem Abſtand von 3 Meter vom Ofen ein Stapel von 8 einfach⸗ 
wandigen Kaſten, ſog. Wanderkaſten, die eigentlich nur für die Wan⸗ 
derung ins Oesling beſtimmt ſein ſollen. In dieſen Kaſten befinden ſich 
keine Fenſter, wohl aber ſind die Völker durch eingeſtellte Holzwollkiſten 
zwiſchen Tür und Rähmchen warmhaltig verpackt. Ein in der Tür 
angebrachtes Drahtgitter von 10X15 Centimeter läßt den Bienen reichlich 
Luft zuſtrömen. Dieſe Völker werden jedes Jahr bei Einſetzen des 
eigentlichen Winters — Ende November oder Anfang Dezember — vom 
Gartenbienenſtand ins Zimmer gebracht, wo ſie bis zu den erſten ſchönen 
Ausflugtagen ſtehen bleiben. Bei dem im Zimmer aufgeſtellten Dauer⸗ 
brenner herrſcht beſtändig ungefähr die gleiche Temperatur, die einige 
Grad höher iſt als diejenige in dem ſtändigen Bienenzimmer. Auch dieſe 
Bienen befinden ſich ſehr „wohlig“ und überwintern in beſter Verfaſſung. 
Von Froſteintritt bis zur Zeit des gefahrloſen Reinigungsausfluges ver: 
bleiben ſie ruhig unter Schutz vor Kälte, Wind und Schnee. 

Auf meine Frage, ob man dieſe Zimmer⸗Ueberwinterung unſern 
Bienenzüchtern anraten könne, antwortete Profeſſor Kunnen, das könne 
er nur jenen anraten, die über einen geeigneten Raum verfügen; wo den 
Bienen nicht blos gleichmäßige Temperatur, ſondern auch eine ungeſtörte 
Ruhe in halbdunklem Raume geſichert fei. Bei dem zeitweiligen Zimmer: 
ſtande ſei auch erfordert, daß die Bienenwohnungen vermittelſt daran an⸗ 
gebrachter Handgriffe bequem tragbar ſind, ſo daß die Bienen den Trans⸗ 
port vom Gartenbienenhaus ins Zimmer und zurück nicht merken. 

Nach Beſichtigung dieſer beiden Stände gings zum Gartenbienen: 
haus, wo 20 Völker in der Winterruhe ſtehen. Dieſe Kaſten ſind ſämtlich 
doppelwandig. Aus allen ſind die Fenſter entfernt. Holzwollkiſſen 
füllen auch hier den Raum hinter den Rähmchen. Zur Verhinderung 
des Anliegens der Kiſſen an der letzten Wabe hängt in jeder Etage ein 
leeres Rähmchen, an welches das Kiſſen angelehnt iſt. Auch die Honig⸗ 
räume ſind mit warmhaltigem Material ausgefüllt. Bis zum heutigen 
Tage finden ſich auf dem Bodenbrette nur einige tote Bienen. Freilich 
hatten die Völker noch gute Ausflüge am 5., 22. und 23. November, ſo 
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daß etwaige abgehende alte Bienen noch hinausgeſchafft wurden. Ein 
unter Wage gehaltenes Bienenvolk dieſes Standes hat in der Zeit von 
Montag, 5. November, bis Montag, 3. Dezember, alſo in vier Wochen 
genau ein Pfund Nahrung verbraucht. Daß bei einer ſolchen Einwin⸗ 
terung auch die Völker des Sommerſtandes vorzüglich überwintern, ſteht 
außer Zweifel; es bilden ſich, wie Hr. Prof. Kunnen mir auf Befragen 
mitteilte, in dieſen Kaften wohl manchmal Niederſchläge; darum werden 
be eingeſetzten Kiffen hier im Frühjahr nach dem erften Ausflug beim 
Men oder in der Sonne etwas ausgetrocknet und dann wieder einge- 
teilt. 

Zu einem zielbewußten Bienenzuchtbetriebe gehört auch ein großer 
Vorrat an ausgebauten Waben; wir können von den Bienen nur dann 
teiche Erträge erzielen, wenn wir den Honigraum der Stöcke gleich mit 
gut ausgebauten Waben ausſtatten können. Wie kommt es nun aber, 
daß ſo viele Imker zu keinem genügenden Wabenvorrate kommen? 
Run, fie verſtehen es eben nicht, ihre Waben aufzubewahren. Wie das 
zu geſchehen hat, dafür brauchte ich auch blos einen Blick zu werfen in 
den in einer Ecke des Bienenhauſes aufgeſtellten Wabenſchrank. Wie 
hängen da die ca. 400 ausgebauten Rähmchen ſo hübſch neben⸗ und 
übereinander! Die Waben hängen nicht fo dicht aneinander, daß ſich 
be Flächen berühren, fo daß immer genügend Luft zwiſchen den ein: 
genen Waben zirkulieren kann, denn ſonſt wäre eine günſtige Gelegen- 
het geſchaffen zur Entwicklung der Rankmotten. Beide benachbarte 
Beben würden durch Geſpinſtgänge verbunden, und bald wären fie fo 
innig verfilzt, daß fie kaum auseinander zu bringen wären, ja es würden 
be die anſtoßenden Waben mit in den Zerſtörungskreis hineingezogen. 
Aber trotz dieſer Vorſichtsmaßregeln fänden auch im Schranke die Waben 
keinen Schutz gegen diefe Schmarotzer, wenn Herr Kunnen nicht gründlich 
den Schwefeltopf anwenden würde, der auf dem Boden des 
Lubenſchrankes ſtand. Er fagte mir, daß er bald nach dem 
Ebringen der Waben im Herbſt den Schrank gründlich ſchwefelt. Ein 
Suck brennenden Bandſchweſel (etwa 5 Centimeter lang) wird in einen 
lopi auf den Boden des Gdyrantes gelegt, der dann fofort dicht ver- 
waſſen wird. Die durch das Brennen aus dem Schwefel fid ent- 
nigelnde ſchweflige Säure tötet alle Lebeweſen, alfo auch die Wachs⸗ 
Reden, nicht aber die Eier der Motten. Deshalb wird im Frühjahr das 
Schwefel mindeſtens vier Wochen lang alle 8—14 Tage wiederholt, bis 
Menommen werden kann, daß alle Maden getötet find. 

Daß die Waben nach Bau und Alter wohl fortiert find, das braucht 
wahl nicht weiter hervorgehoben zu werden. Da im Wabenſchrank auch 
mere unliebſame Gäſte, die Mäufe, fih einfinden laſſen, um an den 
Mnalgen Pollenwaben ihr Zerſtörungswerk zu vollbringen, fo find darin 
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zwei Mäuſefallen aufgeftellt, die bereits ihren Dienſt getan haben. Rady 
dem ein Dutzend dieſer Nager weggefangen waren, bat fih nach Aus 
ſage des Herrn Kunnen in den letzten Wochen keiner mehr gezeigt. 
Aus dieſen Ausführungen erhellt, daß nicht blos die Standbeſuche 
im Sommer ſehr nützlich und belehrend ſind, ſondern daß man auch an 
den trüben Wintertagen auf dem Bienenftande eines bewährten Meifters 
ſehr nützliche Winke und Anregungen erhält, die gewiß dazu beitragen, 
daß auch wir eine gute Ueberwinterung unſerer Bienen vollbringen, 
die ja als das Meiſterſtück in der geſamten Bienenwirtſchaft bezeichnet 
wird. J. P. Ewert. 


Zur Rettung der Berufsehre des Imkers. 
Aus dem Bericht über die Delegiertenverſammlung des „Pienen 
wirtſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Hannover“, die am 
8. Oktober d. J. tagte, entnehmen wir folgenden Abſchnitt: „Es hat nur 
in 10 Zweigvereinen im Jahre 1917 eine befriedigende Honigernte ge⸗ 
geben, während ſie in 43 Vereinen mangelhaft und ſchlecht war. Vor 
der Feſtſetzung von Richtpreiſen für Honig konnte abgeſehen werden 
da Höchſtpreiſe vom Bundesrat feſtgeſetzt find. Doch glaubte der Bor 
ſtand, nicht ſtillſchweigend vorübergehen zu dürfen an dem gewinnſüch⸗ 
tigen Handel, der ſich auch des Honigs bemächtigt hat. Im vorigen Jahr 
währte es nicht lange, da wurden für denſelben enorme Preiſe gezahlt 
Zwiſchenhändler erzielten oft mit geringer Mühe faſt das Doppelte vo 
dem, was fie gezahlt hatten. Die Imkerſchaft aber trug in den Auge: 
der Verbraucher das Odium der Honigverteuerung davon, od 
wohl es in Wirklichkeit verhältnismäßig nur wenige Imker waren 
die fih nicht ſchämten, ſich über die Richtpreiſe hinwegzuſetzen un 
Wucherpreiſe zu nehmen. Es liegen Beweiſe vor, daß es auch in dieſer 
Jahre ſo weitergehen wird. Um deshalb unſere Vereinigung zu ſchütze 
vor falſcher Verdächtigung, und gewiſſenloſe Mitglieder zu warne 
legt der Vorſtand folgende Reſolution vor und bittet um ihre Annahme 
„Der vom Bundesrat feſtgeſetzte Höchſtpreis für Honig (Scheiber 
„honig und kalt ausgelaſſener Honig) direkt an den Verbraucher beträ; 
„für die Ernte 1917 3 Mark pro Pfund. Von verſchiedenen Seite 
„wird uns berichtet, daß vielfach Honig für Preiſe bis zu 8,50 Ma 
„angeboten wird mit der Begründung, es handle fih um Reftbeftani 
„des vorigen Jahres oder um ausländiſchen Honig. Es ſteht zu befürd 
„ten, daß von mancher Seite die Schuld hieran den Imkern zugeſchobe 
„wird. Die Delegiertenverſammlung als die berufene Vertreterin d 
„bannoverfchen Imkerei erklärt deshalb ausdrücklich, daß die Mitglied: 
niih felbſtverſtändlich an den obrigkeitlich feſtgeſetzten Höchſtpreis g 
„bunden fühlen und daß ihnen deshalb derartige Verkäufe mit Uebe 
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ſchreitung der Höchſtpreiſe nicht zur Laft zu legen find. Sie ermächtigt 
auch den Vorſtand, ihm etwa bekannt werdende Fälle, in denen Uebers 
ſchreitungen des Höchſtpreiſes vorgekommen find, zur Anzeige zu bringen 
‚und auch von Vereins wegen gegen dieſe Mitglieder vorzugehen.“ 

Dieſe vom Vorſitzenden begründete Erklärung fand allſeitige Zu⸗ 
fimnung. Alle Redner, die fih dazu äußerten, waren einig in der 
Berurteilung des Schleichhandels und des Honigwuchers. Der Preis von 
S Rar? fei hoch genug, damit käme jeder Imker aus. Einige tadelten 
u die Beſtimmung des Bundesrates, daß für die Händler der Höchſt⸗ 
eis auf 3,50 Mark feſtgeſetzt fei. Dadurch werde ihnen der enorme 
derdienſt von 75 Pf. pro Pfund zugebilligt, ein Gewinn, zu dem die 
Arbeit und der Verluſt am Verwiegen in gar keinem Verhältnis ſtehe. 
Schließlich wurde die Reſolution, welche die Berufsehre des Imkers 
wahren ſoll, einſtimmig angenommen. 

Aus der Beſprechung dieſes Punktes verdient noch in weiteren 
Kreiſen bekannt zu werden, was der Vertreter von Meppen berichtete. 
Ein Herr aus Leipzig, namens Pfützner, habe ihm einen rührſeligen 
Brief geſchrieben und um 20—30 Pfund Honig gebeten. Sein Vater 
ſei krank und müſſe, um wieder geſund zu werden, Honig haben. Ihm 
ſei das aber verdächtig vorgekommen und er habe fih deshalb an das 
Rolizeiamt in Leipzig gewandt. Dieſes hätte ihm unter dem 1. Oktober 
geantwortet: „Auf das Schreiben vom 20. v. M. wird Ihnen hierdurch 
mitgeteilt, daß die Angaben des Emil Pfützner wegen der Honigbeſtel⸗ 
ung auf Unwahrheit beruhen. Es beſteht der Verdacht, daß Pfützner 
Lettenhandel treibt, und es wird vor Honiglieferung an ihn gewarnt.“ 
Don ähnlichen Fällen werden andere Imker auch zu berichten wiſſen; 
es empfiehlt ſich deshalb, in ſolchen Fällen in ähnlicher Weiſe vorzu⸗ 
gehen und der Polizei Anzeige zu erſtatten. Dadurch können die Imker 
' felbjt viel dazu beitragen, den Schleich⸗ und Kettenhandel zu unter⸗ 
drücken.“ (Ardenner Bauer.) 


die Bienenwohnung von M. Kuntzſch⸗Nowawes 


Die von Kuntzſch erfundene Bienenwohnung, welche hierlands bereits 
don einer Anzahl Imker eingeführt iſt, wird als Zwilling gebaut; die 
Einzelbeute ift zweiſtöckig und hat im Brutraum und Honigraum das- 
kibe Rahmenmaß mit 34X25 Centimeter mit einer Wabenfläche von 825 
Omdratcentimeter. Die Ueberwinterung erfolgt in dem 12 Waben tiefen 
honigraum meiſtens auf 8 Waben nach Umhängen des Brutneſtes ge⸗ 

kegentlich der letzten Honigentnahme bei Zugabe von Pollenwaben und 
nach Auffütterung mit etwa 10 Pfund Zucker. Durch möglichſt warme, 
todene Einpackung ift die Ueberwinterung eine gute und ſorgloſe. Das 
Senenvolt bleibt mit der Freiluft nur durch einen Schlitz im Zwiſchen⸗ 
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boden und durch ein unteres, kleines, verdunkeltes Flugloch verbunden. 
Zeigt der Bien im Frühjahr das Bedürfnis ſich auszudehnen, was er 
dadurch verrät, daß er an einer proviſoriſch eingehängten „Kletterwabe“ 
im unteren Raume ſich zu ſchaffen macht, ſo wird dieſer Raum, welcher 
im Gegenſatze zum Honigraume für Kaltbauſtellung eingerichtet iſt, mit 
leeren Waben behängt. Bald hernach wird die Königin von oben nach 
unten geſchafft, und zwar ſamt einer Wabe mit offener Brut, während 
in dem Schied ein großflächiges Abſperrgitter eingeſetzt wird. Drohnen 
entweichen durch eine Bienenflucht aus dem Honigraum. Der untere 
Raum beſitzt einen durch ein ſtändiges Abſperrgitter getrennten Teil 
zum Abſperren der Königin auf drei Waben. Die Drohnen entweichen 
hier durch einen engen Kanal im Bodenbrette. Die Abſperrung der 
Königin hat je nach Trachtlage zu einem beſtimmten Zeitpunkte zu 
erfolgen, ebenſo deren Wiederbefreiung. Ein Rahmen des Abſperrteiles, 
allenfalls auch ein Rahmen des Nebenteiles dient als „Baurahmen“, 
der nur mit einem Wachsanfangſtreifen ausgeſtattet wird. Je nach der 
Art, wie dieſer Rahmen ausgebaut wird, ſoll der Imker eine Beurteilung 
über die Güte der Königin erlangen. Nach Ausbau und nach Beſtiftung 
wird er mit einem neuerlichen Rahmen mit Wachsanfang ausgewechſelt, 
während die übrigen Waben hinſichtlich etwa vorhandener Weiſelzellen 
allwöchentlich gemuſtert werden. Schwarmluſtigen Völkern können Io 
die Abſichten vereitelt werden, und es kann bei peinlich genauer Ueber⸗ 
wachung nicht zum Schwärmen kommen. Allerdings mußten auch im 
Laufe einer Woche nach dem Abſperren der Königin wie auch ſchon 
gelegentlich der Abſperrung die von der Königin getrennten Brutwaben 
ebenfalls noch möglicherweiſe angeſetzten Weiſelzellen abgeſucht werden. 
Vor der Honigentnahme kann eine ſinnreiche Bienenflucht in Anwen⸗ 
dung kommen. Die zweijährigen Königinnen werden durch junge aus 
eigener, auf wahlzüchteriſchen Grundſätzen fußender Weiſelzucht erjept: 
mißlungene Beweiſelungen, wie ſonſt ſich ergebende Weiſelmängel werden 
durch in anſehnlicher Zahl in Bereitſchaft gehaltene, überwinterungs⸗ 
fähige Ablegervölker, bezw. durch deren befruchtete Königinnen behoben. 
Die erforderlichen häufigen Eingriffe werden durch einen größeren und 
einen kleineren bequem ausziehbaren „Schlitten“ aus Metall erleichtert, 
welche die Waben in Blätterſtellung aufnehmen. 

Kuntzſch iſt ein genialer Imkerpraktiker und ein Meiſter erſten 
Ranges. Auch dürfte ſeine Bienenwohnung eher für Meiſter als für 
Durchſchnittsimker paſſen. 

Dieſe Auffaſſung wird im Bienenvater von dem k. k. Forſtmeiſter 
Joſef Lüftenegger in Prutz, Tirol, folgendermaßen entwickelt: „Kuntzſch's 
Betriebsweiſe ſchafft relativ viel Arbeit und Umſicht und erlegt dem Bien 
viele Störungen durch zahlreiche Eingriffe in das Brutneſt auf. Es 
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muß dies im Gegenſatze zur Behauptung Kuntzſch's ausdrücklich gejagt 
werden. Kuntzſch, der als alter Meiſter ganz den Bienen 
lebt, findet die vielen Handgriffe raſch und leicht abgetan, „blitzſchnell“, 
als „Minutengriffe“, wie er zu fagen pflegt. Er ſcheint bei Propagierung 
ſeiner Betriebsweiſe die Lage des Durchſchnittsimkers, des 
Volksbienenzüchters, zu vergeſſen. Hierin gleicht er einem Artiſten; 
dieſer führt uns ſeine Künſte mit Vituofität vor, das Schwerſte leicht 
vollbringend; wir bewundern ihn, ohne Luſt zu verſpüren, ſelbſt Artiſt 
zu werden. | 


In Nowawes ſcheint eine febr gute Trachtlage zu fein; man Det 
von reicher Obſtblütentracht, Akazien⸗ und Lindentracht, letztere bekannt— 
lich die ergiebigſten Trachten, die es in Mitteleuropa gibt. Da freilich 
bleiben die Völker trotz häufiger Neſtſtörungen leichter bei regem Ent— 
wicklungs⸗ und Sammeleifer, als es in kärgeren Trachtlagen der Fall 
ſein müßte. Man halte ſich nur vor Augen: Pro Ertragsſtock das zwei⸗ 
malige Umhängen bezw. Ausſuchen und Herabhängen der Königin, Kon— 
trollieren des Honigraumes nach 7—8 Tagen wegen allfälligen Weiſel⸗ 
zellenanſatzes, das Einſetzen des Abſperrgitters, das Abſondern der 
Königin und Kontrollieren nach allenfalls vorhandenen Weiſelzellen, 
nochmaliges Kontrollieren innerhalb einer Woche, die ſpätere Freigabe 
der Königin, das Verſtärken oder Schwächen der Völker, das wöchent⸗ 
liche Kontrollieren des Baurahmens, das Umweiſeln, das Kontrollieren 
der Beweiſelung u. a.; dann für den ganzen Stand: die Beſchaffung 
des Beweiſelungsmaterials aus Zuchtſtöcken bezw. die Zuchtſtöckebe⸗ 
handlung, dann erſt die abgeſonderte Zucht von Ablegervölkern; dazu 
endlich die wiederholte Honigentnahme. Hiezu ein Beiſpiel, was allein 
das Umweiſeln der zweijährigen Königinnen Arbeit und Störungen 
verurfacht aus dem Textabſchnitt des Kuntzſchen Buches S. 115: „Bei 
der Umweiſelung meiner Völker verfahre ich wie folgt: Mit dem Tage, 
wo ich einem entweiſelten Volke Edelbrut behufs Weiſelanſatz einſtelle, 
fede ich auch die für Melen Umweiſelungsſatz beſtimmten zweijährigen 
Königinnen in den Abſteckteil, ſobald das nicht ſchon früher geſchehen iſt. 
Rad Abtötung ſolcher in acht Tagen verteile ich die mit Brut beſetzten 
Baben aus dem Abſperraum an andere Völker, da ſonſt das Volk zu- 
weilen die eingeſetzte Weiſelzelle verläßt, um von ſeiner eigenen Brut 
ſolche zu erziehen. 


Vorſichtshalber ziehe ich jetzt das Brutneſt auf den Arbeitstiſch, um 
mich zu überzeugen, daß das Volk nach Abſteckung der Königin auch keine 
Nachſchaffungszellen angeſetzt hat. Darauf ſchneide ich die Wahlweiſel⸗ 
delle an eine hintere Stelle der Wabe, neben der Brut ein, damit ich 
mich gleich vom Fenſter aus vom Auslaufen des jungen Weiſels über⸗ 
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zeugen kann. Der Wabenſchenkel, an welchem die Zelle liegt, wird von 
außen ſichtbar markiert. 

Nach zehn Tagen unterſuche ich das Volk. Finde ich weder Stiſte 
noch Königin, ſo ſtelle ich eine Wabe mit jungen Arbeitermaden als 
Stichprobe ein. Haben die Bienen daran nach zwei Tagen keine Nach⸗ 
ſchaffungszellen angefangen, ſo iſt die junge Königin noch unbefruchtet 
im Stocke. Sind dagegen Weiſelnäpfchen angeſetzt, ſo iſt die Königin 
verloren gegangen und das Volk wird mit befruchteter vom Weiſelſtand 
beweiſelt, wenn ich es nicht abermals mit einer Weiſelzelle verſuchen 
will.“ i 

Die Arbeit, Mühe und Umſicht, mit welcher Kuntzſch fein Biel er- 
reicht, will er uns aber nicht allein gering, jondern er will uns aud) feine 
Behandlung des Biens naturgemäß erſcheinen laſſen. Einer ſolchen Auf 
faſſung ſteht aber noch mehr ſein Standpunkt entgegen, das höchſte Ziel 
der Bienenzucht ſei kein Schwarm. Der wahre, naturgemäße, rationelle 
Betrieb ſucht das Schwärmen wohl mit wirtſchaftlichen Mitteln unter 
möglichſt geringer Störung des Biens einzudämmen, ſo durch Bienen⸗ 
raſſe, Wahlzucht, Raumgabe für den erſtarkenden Bien, Baugelegenheit, 
Bruteinſchränkung beim erſtarkten Bien u. a. m., nicht aber durch 
haarſpalteriſche Weiſelzuchtkünſteleien und heikle, künſtliche Umweiſe⸗ 
lungen. Schwärme in geringer Zahl, wie ſolche beſagter Betrieb mit ſich 
bringt, bedeuten in einer größeren Bienenwirtſchaft durchaus keine wirt⸗ 
ſchaftliche Einbuße; es handelt ſich dabei nur um die verſtändige Aus⸗ 
nützung derſelben, die recht mannigfaltig ſein kann, ohne deshalb viel 
Federleſens machen zu müſſen. Die Auffriſchung ablebender Stand⸗ 
völker erfolgt beim naturgemäßen Betrieb durch Erſatzvölker beſter 
Schläge, nicht aber durch bloßen Königinnenzuſatz. Denn nur das 
phyſiologiſche Ganze eines Bienenvolkes, wenn auch ſelbſt nur eines 
vollgegliederten Völkchens, iſt der Träger der ſeeliſchen Inſtinkte, daher 
auch der wertvollen wirtſchaftlichen Eigenſchaften, während eine bloße 
Königin mit Sicherheit nur phyſiſche Eigenſchaften fortzupflanzen ver⸗ 
mag. Die Bienenkönigin iſt doch nur ein ganz unſelbſtändiges Weſen 
im Bien, das ganz nach dem Willen des Arbeitervolkes, welches den 
Inſtinkt trägt und wieder auf das Arbeitervolk fortpflanzt, zu allem 
gedrängt wird und allem gefügig bleibt. 

Solche Erſatzvölker werden in der Schwarmzeit aus Teilen vor 
Nachſchwärmen oder Singerſchwärmen voll befriedigender Schläge ge⸗ 
bildet, wohl auch ausnahmsweiſe durch Ausſchneiden reifer Weiſelzeller 

aus beiten Ertragsvölkern, nach deren Abſchwärmen durch Bildung vor 
Ablegern genommen. Dieſe in geringem Prozentverhältniſſe zur Stand 
völkerzahl in Bereitſchaft gehaltenen Erſatzvölker werden je nach Bedar 
noch in dem Jahre der Bildung, ſonſt nach ihrer Ueberwinterung aujge 
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druucht. So läßt ſich vom verſtändigen Imker mit höchſten Erträgen 


bei voller Sicherheit und, wie noch angedeutet werden wird, mit weit 
gtingerem Arbeitsaufwand als beim Kuntzſchen Betrieb imkern, ohne 
kr Natur einen weſentlichen Zwang anzutun. Auch bei ſolchem Be⸗ 
lieb gibt es keine leeren Beuten am Stande, gibt es ausſchließlich 
gunde, zumeiſt ſtarke, ſonſt mittelſtarke Völker, nicht aber Schwäch⸗ 
linge. Dieſer Betrieb aber, und das ift vielleicht das Wichtigſte, kann 
ton jedem Durchſchnittsimker leicht erlernt und 
burchgeführt werden, während eine kunſtgerechte Feinarbeit mit 
shllofen ſtörenden Operationen am Lebensnerv des Biens nur Sache 
weniger Bienenzüchter fein kann, gleichviel, ob man erwerbsmäßig 


der als Naturfreund imkert. 


Durch die Obenüberwinterung (Umhängen in den Honigraum nach 


der letzten Ernte) wird gewiß eine gleichmäßige Entwicklung der Völker 


Im Frühjahr erzielt. Naturgemäßer iſt aber der Sitz des Winterneſtes 


und der Frühjahrsbrut, bei genügend Vorräten, näher beim Flugloch. 
Dei warmer, trockener (ganzjähriger) Verpackung, kleinem Flugloch, 


kühler Abblendung und Freilaſſung eines rückſeitigen Raumes von einer 


bis mehreren Waben im erſten Stockwerke oder bei Breitwaben durch 
= Mridung des Fenſters, allenfalls durch einen Blindrahmen, über- 
wintern die Bienen auch im unteren Raum ebenſo vollkommen bei 


geringer Zehrung. Dieſe Kuntzſche Forderung muß daher als ein un- 
wtiges Plus an Störung und Arbeit angeſehen werden. Auch ift hiebei 
der Nachteil, daß im Honigraum nach guter Frühjahrspollentracht allzu 


.. Rihliche Pollenneſter zurückbleiben, wo Honig fein ſoll, nachdem die 


Bnigin nach unten gebracht wurde. 
Im Vergleiche zu den zahlreichen ſtörenden Eingriffen, wie ſie der 


| Kuntzſch'ſche Betrieb erfordert, find die jährlichen Stod- und Standarbei⸗ 


‘ten des mit jeder anderen Betriebsweiſe konkurrenzſähigen naturge⸗ 
i mäen Betriebes höchſt einfach: Beutenform jede, ſoweit fie gen ü gend 
groß undeinengungsfähig ift und die Bildung eines oberen 


: und rückwärtigen Honigraumes zuläßt; Erweitern des Brutraumes, Oeff⸗ 
| nen des oberen Honigraumes bei gleichzeitigem Einſetzen des wagerechten 


. Mölernen) Abſperrgitters, Einſetzung des ſenkrechten Abſperrgitters 
Fbbruteinſchränkung), Leerung der ſo geſchaffenen beiden Honigräume, 
ti letzter (zeitiger) Honigernte gleichzeitige Schließung der Honigräume, 
bezw. Entfernung der beiden Abſperrgitter, endlich daranſchließend Auf- 
terung und Einwinterung. Verſagende Völker (zumeiſt durch Flug⸗ 
um) Fenſterſichtmerkmale feſtſtellbar) werden mit bereitgehaltenen Re- 
ſewevölkern aufgefriſcht, bezw. erſetzt. Nach fünfmonatigem Betrieb 

cht im allgemeinen ſiebenmonatige Imkerruhe. 

Solch einfacher, naturgemäßer Betrieb, vom verſtändigen Imter 


gehandhabt, gewährt nicht allein bei relativ geringſtem Arbeitsaufwand 
volle Sicherheit hinſichtlich feines ungeſchwächten Fortbeſtandes, fondern 
er bleibt auch konkurrenzfähig mit jedem Kunſtbetriebe dank dem Um⸗ 
ſtande, daß dem Bien die ſelbſtzüchteriſche Kraft faſt ungeſtört zur Ent⸗ 
faltung erhalten bleibt, neben der die Wahlzucht zwanglos einherſchreitet. 

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden: Der Kuntzſch'ſche Betrieb 
eignet ſich nicht für Volksbienenzucht; die gleichen Durchſchnittserträge 
können auf viel einfacherem und naturgemäßerem Wege erzielt werden. 
— Wertvoll erſcheint das Buch „Imkerfragen“ dennoch; es bahnt fit 
aus ihm durch Wiſſen und Können, Selbſtbewußtſein, Sicherheit, Ord: 
nungsliebe und ſchließliche Zufriedenheit mit den Erfolgen, eine fort: 
ſchreitende Blüte der deutſchen Bienenzucht.“ 

Wie aus vorſtehenden Zeilen erſichtlich ift, macht Lüftenegger ein 
ſehr ſachlich gehaltene Kritik des Kuntzſch'ſchen Syſtems. Er reißt ez 
nicht herunter, ſondern er bezeichnet es als ein Syſtem für Meiſter. 


Vermehrung der Zahl 
der Bienenhalter im Jahre 1917. 


In dem Bienenwirtſchaftlichen Centralblatt berichtet Hr. Neumann: 
Parchim wie folgt: „Die Honigernte dieſes Jahres iſt vielfach als eine 
durchweg reiche geprieſen worden. Für Gegenden mit Früh-, Sommer 
und vielleicht auch noch Herbſttracht mag das zutreffen. Aber wir haber 
auch Gegenden, wo die Völker nur ſehr wenig eingetragen haben. Da: 
Gerede von der reichen Honigernte einerſeits und dann die Zeit der Not 
in der alle gangbaren Wege zur Beſſerung der Volksernährung beſchrit 
ten werden, und dann wohl auch die hohen Honigpreiſe haben daz 
geführt, die Zahl der Imker, oder beſſer, der Bienenhalter, ganz erheblic 
zu vermehren. Es ſcheint das vielfach in dem Gedanken geſchehen 3: 
ſein, daß ſchon in dem Beſitz von Bienenvölkern eine ergiebige Honig 
ernte gegeben iſt. Ja, man möchte glauben, daß es Leute gibt, die d 
meinen, man brauche nur den Bienenſtock mit einem Zapfhahn zu ve: 
ſehen, um den Honig zur Zeit der Tracht nach Belieben abzapfen 3 
können. Alte Völker waren nicht zu haben, und da find denn vielfac 
nackte Völker gekauft und aufgeſtellt worden in der Hoffnung, fie m 
einer geringen Gabe von Zucker durch den Winter bringen zu könner 
Mir ſind Leute begegnet, die ganz erſtaunt waren, als ich ihnen mi! 
teilte, daß für ein Bienenvolk 20—25 Pfund Winternahrung gerechn« 
werden müßten. Die Völker ſind gekauft worden in der Vorausſich 
nun auch, wie alle Imker, dafür die 13 Pfund Zucker pro Volk beziehe 
zu können, und mancher iſt ſehr enttäuſcht worden, als ihm geſagt werde 
mußte, daß die Reichszuckerſtelle für junge Völker aus dieſem Jahre kein 
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Vezugsſcheine auf Zucker verabfolgt. Man hat das ſehr ungerecht ge- 
funden. Aber die geſamte Zuckerernte ift geteilt in Verbrauchs: und 
Induſtriezucker, und zu letzterem gehört auch der Bienenzuder, der mit 
x 13 Pfund für das Bienenvolk nach der Zahl der 1916-17 überwinterten 
Völker bemeſſen worden iſt. Da konnte ſelbſtverſtändlich die Vermeh⸗ 
tung nicht in Rechnung gezogen werden. Das Frühjahr wird noch 
manchem dieſer Anfänger eine große Enttäuſchung bringen. 

Es find auch ſehr hohe Preiſe für Bienenvölker gezahlt worden. 
don einem Stand wurden Völker mit 40 und 45 Mark verkauft. Sie 
Wien winterſtändig fein, waren es aber nicht, wenigſtens nicht die- 
jenigen, die ich ſpäter unterſucht habe. Die Völker ſaßen in alten jammer: 
lichen Wohnungen, wurden dann aber für 80 Mark pro Volk weiter⸗ 
verkauft. Mir wurde erzählt, von den verkauften Völkern ſeien zum 
Schluß noch die vier ſchlechteſten übrig geblieben. Da ſei ein Mann im 
Auto gekommen, der den ganzen Stand habe kaufen wollen. Als er 
erfuhr, daß nur noch vier Völker übrig ſeien, habe er erklärt: die nehme 
ich, habe feine Adreſſe für die Zuſendung gegeben und fei, ohne die 
Lölker geſehen zu haben, wieder davongefahren. Wahrſcheinlich hat er 
fi inzwiſchen auch Zapfhähne gekauft, um die Stöcke damit zu ver- 
ehen.“ (Ardenner Bauer.) 


+ Karl Günther. 


Wieder iſt einer der ſtändigen Beſucher und tätigen Teilnehmer der 
Benderverfammlungen der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen 
Dienenzüchter von hinnen geſchieden. Karl Günther aus Seebergen, 
der Sohn des berühmten Altmeiſters Wilhelm Günther, wie ſein Vater 
ebenfalls Großimdber, verſchied am 14. Dezember 1917 im 63. Lebensjahre. 
dem Dahingeſchiedenen werden wir ein ehrendes Andenken bewahren. 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem „Landesverein“. 

„Wann kommt der Zucker für 1918-19? Zu welchem Preife wird 
kr Zucker an die Bienenzüchter abgegeben? Unter welchen Bedingungen 
Bed der Zucker geliefert?“ Wie aus nachſtehendem Schreiben des Herrn 
Seneraldireftors für Ackerbau, Induſtrie und Handel vom 17. Dezember 
IN? erſichtlich ift, kann auf die erſte Frage noch keine Antwort gegeben 
derden. Auch auf Frage 2 ſteht die Antwort noch aus. Dagegen iſt 
Frage 3 in dem Sinne beantwortet, daß Bienenzucker nur geliefert wird 
mter der ausdrücklichen Bedingung, daß die Bezieher von Zucker einen 
Tal des geernteten Honigs an den Staat abliefern müſſen. Zu welchem 
Breife und in welchem Verhältnis ift auch nicht geſagt. Es heißt blos 
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ganz im allgemeinen: . une part de leur miel qui tablera sur le degré 
de richesse de la récolte.» 
Hier das Regierungsſchreiben im Wortlaut: 
»Faisant suite à votre estimée du 4 octobre écoulé, par laquelle vous 
»rappelez au Gouvernement la question de l’approvisionnement en sucre 
»des apiculteurs du Grand-Duché, j’ai l’honneur de vous informer que 
»la décision à intervenir dépendra avant tout de la question de savoir, 
»si et dans quelles proportions l’Allemagne continuera à nous approvi- 
»sionner au cours de l’année prochaine. 

»A l’heure actuelle, cette question ne se trouve pas encore tranchée. 

»En tout cas, le Gouvernement entourera l’apiculture indigène des 
»mémes diligences et sollicitudes que l’année passée. 

»Par contre, le Gouvernement entend faire dépendre la livraison de 
sucre aux apiculteurs de la condition formelle que ceux-ci, contrairement 
>à ce qui a eu lieu cette année-ci, céderont une partie du miel à PEtat. 

>I] ne semble, en effet, que juste et équitable que nos apiculteurs 
»cèdent à l’Etat une part de leur miel, qui tablera sur le degré de ri- 
»chesse de la récolte, en revanche du rang de préférence leur assigné 
»dans l’approvisionnement du sucre.» (Signé J. Faber.) 
Von der Staatlichen Einkaufs⸗ und Verteilungsſtelle ut dem 

Landesvereine eine erklärende Zuſchrift zugegangen, worin es heißt: 
„Il n’entre nullement dans les intentions du Gouvernement de prendre nos 
sapiculteurs à contribution au cas où l’on n' aurait à faire qu’une mauvaise ré- 
»colte de miel ou que le miel récolté suffit à peine pour permettre aux 
abeilles d’hiverner . . . .. 

»J’ai ’honneur de vous prier de bien vouloir sommettre la question 

»de la cession 4 une étude et de me faire parvenir en temps et lieu vos 
»propositions en vue de l’exécution des mesures éventuelles à édicter.» 
(Office d'achat et de répartition.) 

Es dürfte alſo angezeigt erſcheinen, daß die Kantonalvereine diefe 
Frage in Beratung nehmen und das Ergebnis ihrer Beratungen in 
einem Bericht zuſammenfaſſen, den ſie an den Vorſtand des Landes⸗ 
vereins einreichen, der die geſammelten Berichte an die Staatliche Ver⸗ 
teilungsſtelle weitergeben wird. 


In Deutſchland ſind auch noch keine Beſtimmungen über die Lie- 
ferung von Bienenzuder getroffen. Landesökonomierat Hofmann, Kgl. 
bayeriſcher Landesinſpektor für Bienenzucht in München, erhielt auf 
ſchriftliche Anfrage folgende vom 14. November 1917 datierte Auskunft: 
„Die Reichszuckerſtelle iſt leider nicht in der Lage, Ihnen über die Zu⸗ 
teilungen in Bienenzuder für das Wirtſchaftsjahr 1918⸗19 nähere Mit⸗ 
teilungen zu machen, da darüber Beſtimmungen noch nicht getroffen 
ſind.“ (Gez. Sonnen.) 

Aus deutſchen Zeitungen erſehen wir noch, daß ſich innerhalb der 
Reichszuckerſtelle das Beſtreben geltend macht, die jetzige Zwangsbe⸗ 
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wirtſchaftung des Zuckers zu einem Staatsmonopol auszu- 
bauen. Begründend wird darauf hingewieſen, daß die Reichszucker⸗ 
ausgleichsgeſellſchaft, die im Betriebsjahre 1916-17 7% Millionen Mark 
leberſchuß erzielt hat und 1917-18 einen noch etwas höheren heraus⸗ 
zwirtſchaften gedenkt, durch weitere Belaſtung des Ine 
duſtriezuckers dem Staate aus dem Zucker eine Sondereinnahme 
bis zu 100 Millionen glaubt in Ausſicht ſtellen zu können. Man hofft 
die ſozialdemokratiſche Zuſtimmung mit der Behauptung zu gewinnen, 
daß der Induſtriezucker, der zur Herſtellung von Marmeladen, 
Runfthbonig und Süßigkeiten und zur Weinverzuckerung 
dient, von der begüterten Bevölkerung verbraucht wird, während der 
Zucker für den Haushalt (Mundzucker) wie bisher etwas billiger gehal⸗ 
ten werden ſoll. Die augenblickliche Rechnung ſtellt ſich folgendermaßen: 
In den letzten Friedensjahren war der Geſamtzuckerverbrauch im 
Deutihen Reiche auf 29 Millionen Zentner im Jahr geſtiegen, was dem 
Staate aus der Verbrauchsſteuer eine Einnahme von etwa 200 Millionen 
Rart brachte. Jetzt erhalten die Raffinerien netto ab Raffinerien 

für den Zentner .. Mark 36.— 

Der Zucker toftet im Großhandel 
Mundzuder: . . P 30.— 

Induſtriezucker: für Marmelade, Ku nith oni a, 

und für Heeres- und Marinezwecke Mark 36.— 


plus Zuſchlag 8— . . A 44.— 
für Süßigkeiten, Bonbons, Schokolaben u. . w. 

Mark 44.— plus Sonderzuſchlag 25. . . . „ 69.— 
für Keks: Mark 44.— plus Sonderzuſchlag 10 . „ 54.— 
für Weinverzuckerung Mark 44.— plus Sonderzu⸗ 

zuſchlag 65. . . 109.— 


Der Haushalt⸗ oder Mundzucker wird alſo tatſächlich 6 Mark unter 
herſtellungskoſten abgegeben. Das ift natürlich nur eine fromme Täu⸗ 
ſcung, denn in Marmelade, Kunſthonig, Süßigkeiten u. f. w. und in 
Steuern für Seer: und Marinebedarf muß es das Volk ja doch auf- 

en., 

Es trifft auch nicht zu, daß die Verbraucher von Marmelade, Kunſt⸗ 
we, Süßigkeiten und gezuckerten kleinen Weinen Gaustrunk) in den 
mittelten Bevölkerungsſchichten zu ſuchen find; der weit größere Ber- 
hour) ift in den Kreiſen der Arbeiter und des jetzt nicht mehr zahlungs⸗ 
ſchigen Mittelſtandes. 

Bekanntlich ift der Bienenzucker auch unter die Oruppe Induſtrie⸗ 
vader eingereiht. N. P. K. 

P. S. Die Kantonalvereine ſind höfl. erſucht, etwaige neue Mitglie⸗ 
der in den erſten Tagen des Januar anmelden zu wollen. Im Laufe 
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des Monats Januar müſſen die Poſt⸗Verſandliſten neu gedruckt werden, 
was eine gewiſſe Ausgabe verurſacht. Während des Jahres 1917 ſahen 
wir uns genötigt, zweimal Nachtragsliſten drucken zu laffen, wodurch 
erneute Ausgaben entſtanden. Es dürfte vielleicht angezeigt erſcheinen, 
von den im Laufe des Jahres beitretenden Mitgliedern Eintrittsgelder 
zu erheben, um die Koſten zu decken, die durch das Drucken von Bolt: 
Nachtragsliſten verurſacht werden. D. O. 
Aus dem Verein „Eſch a. d. Alz.“ 

Noch nie waren ſo viele Mitglieder zu der Generalverſammlung 
erſchienen wie am Sonntag, den 16. Dezember. Die reiche Honigernte 
des verfloſſenen Jahres hat eine neue Begeiſterung unter die Imker 
gebracht. Wegen der Verſpätung, mit welcher der Zug von Luxemburg 
einlief, konnte der Präſident die Verſammlung erft gegen halb 4 Uh 
eröffnen. Nach dem üblichen Gruß und Dank gedachte er der drei im 
letzten Jahre verſtorbenen Vereinsmitglieder Brendel⸗Düdelingen. 
Kuffer⸗Differdingen und Bartz⸗Petingen. Um ihr Andenken zu ehren, 
erhoben ſich alle Anweſenden von ihren Sitzen. Darauf machte der Prä⸗ 
ſident aufmerkſam auf Art. 7 der Statuten, welcher lautet: „Beim 
„Begräbniſſe eines Mitgliedes wird der Verein wenn möglich durch den 
„Vorſtand vertreten, welcher bei dieſer Gelegenheit im Namen und auf 
„Koſten des Vereins einen Kranz ſpendet. Der Verein läßt weiter im 
„Orte des Verſtorbenen für den Hingeſchiedenen ein Seelenamt ab⸗ 
„halten. Ehrenſache iſt es für alle Mitglieder der Gemeinde, dem Be⸗ 
„gräbniffe und der Vereinsmeſſe beizuwohnen.“ Der Präſident bemerkte, 
daß im letzten Jahre der Vorſtand in einem Falle keinen Kranz ſpenden 
konnte, weil derſelbe zu ſpät von dem Sterbefall benachrichtigt wurde. 
Die Vereinsmitglieder mögen daher die Hausangehörigen von dieſem 
Artikel in Kenntnis ſetzen, damit letztere dem Präſidenten den Sterbefall 
rechtzeitig mitteilen können. 

Inbezug auf eine etwaige Verteilung von Zucker im kom⸗ 
menden Jahre unter die Imker konnte der Präſident keine weiteren Mit 
teilungen machen als die in der letzten Nummer der Bienenzeitung von 
Sekretär des Landesvereins veröffentlichten. Eine beſtimmte Zuſag⸗ 
liegt bis zur Stunde noch nicht vor. Auf eine Anfrage des Präſidenten 
ob niemand eine Klage wegen der zwei letzten Zuckerverteilungen vorzu 
bringen habe, hörte man nur eine allgemeine Stimme der Zufriedenheit 
ein Beweis, daß der Präſident und die Gemeindevertreter ihren Auf 
trag gut beſorgten. Die Verſammlung ſprach ſpäter den betr. Kollege 
ſowie auch dem Vorſtande des Landesvereines, der ſich um die Zucker 
verſorgung fo ſehr bemühte, den wärmſten Dank aus. In einem Schrei 
ben des Herrn Generaldirektors Faber an den Landesverein wird ein 
weitere Verteilung von Zucker an die Imker von der Ablieferung eine 


=; BR oe 


Junntums Honig abhängig gemacht. Dieſes Quantum wäre nach dem 
Refultat der Ernte feſtzuſetzen. Der Präſident fragte nun die Verſamm⸗ 
ang, in welchem Verhältnis dies wohl zu geſchehen habe, eine mittel» 
näßige Ernte vorausgeſetzt. Nach kurzem Meinungsaustauſch wurde 
einſtimmig beſchloſſen, gegen je 3 Pfund Zucker ein Pfund Honig ab- 
teten zu wollen. Wer jedoch auf den Bezug von Zucker verzichte, folle 
son der Ablieferung befreit bleiben. Auch wurde gefordert, daß der 
höchſtpreis für Honig erhöht werden ſolle und daß die Imker, 
sche über mehr als zwanzig Völker verfügen, auch für die 
wer dieſe Zahl hinausgehenden Völker Zucker erhalten ſollen. Nach⸗ 
hem der Präſident den Mitgliedern, welche dem Verein zu einem Bor: 
zugspreiſe Wachs zwecks Anfertigung von Kunſtwaben zur Gratis- 
derloſung abtraten, recht herzlich gedankt hatte, erteilte er das Wort dem 
Sekretär⸗Kaſſierer zur Erledigung der übrigen Punkte der Tagesord- 
nung. 

1. Reviſion der Statuten. Es wurde beſchloſſen, die vor 
2 Jahren aufgeſtellten Statuten gänzlich umzuarbeiten und zwar auf 
der Bafis des Geſetzes vom 27. März 1900 betr. das landw. Genoſſen⸗ 
ſhoftsweſen. Die neuen Statuten werden vom Vorſtand ausgearbeitet 
und in der nächſten Verſammlung zur Genehmigung vorgelegt werden. 

2. Bienenzuchtkurſus. Für denſelben haben ſich über 50 
Imker angemeldet. Die theoretiſchen Kurſe finden ſtatt: für Bettem⸗ 
burg und Umgegend zu Bettemburg im Lokale Reiter, Düdelinger⸗ 
free, an den Sonntag⸗Nachmittagen des Monats Januar, alfo am 
6, 13., 20. und 27. Januar, jedesmal von 3 bis 5 Uhr, für 
differdingen und Umgegend zu Differdingen im Lokale Bintz⸗ 
Thiry, Laſauvagerſtraße, an den Sonntag⸗Nachmittagen des Mo- 
mis Februar, affo am 3, 10, 17. und 24. Februar, jedes. 
mal von 2 bis 4 Uhr. Herr Ewert⸗Dippach wird mit der Leitung 
beider Kurſe betraut. Die Organiſation der praktiſchen Kurſe auf den 
dienenſtänden wird ſeinerzeit mitgeteilt werden. Die Teilnehmer ſind 
Gecken, regelmäßig beizuwohnen, denn nur durch ein lückenloſes Ganze 
an der Kurſus fruchtbringend fein. Der Vorſtand wendet fic) mit einer 
Veiſchrift an die Wohll. Regierung, um ein Subſid zur Deckung der 
Rien zu erhalten. (Fortſetzung in nächſter Nummer.) 

Aus dem Verein „Grevenmacher. 

Unfere Verſammlung vom 9. Dez. 1917 im Lokale Hoſtert zu 
doevenmacher wurde gegen 3 Uhr nachm. durch den Vorſitzenden, Hrn. 
dicher eröffnet. Nach einer warmen Begrüßung der zahlreich Erſchie⸗ 
“eg warf er einen kurzen Rückblick auf die Tätigkeit des Vereins im 
hire 1917. In feds Vollberſammlungen nebſt den entſprechenden Bor- 
Imdsnerkammeungen fuchte der Verein die Intereſſen feiner Mitglieder, 
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\ 
deren Zahl ſich auf 93 belief, nach Kräften zu fördern. Eine bedeutende | 
Mehrarbeit erwuchs diefes Jahr der Vereinsleitung durch die Verteilung " 
des von der Staatl. Verteilungszentrale den Züchtern zugewieſenen 
Bienenzuders. Im weitern Verlaufe feiner Anſprache gab der Redner ii 
Kenntnis von einem Briefe des Hrn. Landesvereins⸗Sekretärs, woraus 
hervorgeht, daß hierlands, wie in Deutſchland, trotz manchen Bemühens 
der Intereſſenten, noch keinerlei Beſtimmungen bezüglich der Abgabe von 
Bienenzuder für 1918 getroffen find. Die von den gewählten Reviſoren 
geprüfte Kaſſenrechnung wurde mit einem Ueberſchuß von 238, 76 Ir 
gutgeheißen und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Sämtliche ſtatuten⸗ 
gemäß austretende Vorſtandsmitglieder wurden wiedergewählt. Zehn 
neue Mitglieder erklärten ihren Beitritt zum Verein. Die Verſammlung 
ſchloß mit einer zwangloſen Unterhaltung über allerhand Zuchtbetrieb 
fragen. Der Schriftführer: (mem, | 


Dereinsverfammlung. 

Für den Verein „Echlernach“ am Sonntag, den 20. Januar, gegen, 
halb drei Uhr nachmittags im Café Hoffmann⸗Staudt in Echternach 
Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Einzahlung der Behr 
träge für 1918. 3. Kaſſenbericht vom Jahre 1917. 4. Neuwahl des Bon. 
ſtandes. 5. Wahl eines Vertreters bei dem Landesverein. 6. Berichiei i 
dene Mitteilungen betr. Zuckerabgabe und ſonſtiges. 


Offerten 


Deutsche illustr. 


Bienenzeitung 
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Inhalt: e r des Landesvereins⸗Ausſchuſſes; Ueber die 

i Urſachen der Ruhr; Aus Vergangenheit und Gegenwart; 

d Kunſthonig: Billige Bienenſtöcke; Aus der Schweiz; Zur 

vorjährigen Honigernte in Bayern; Grundſätze zum Be⸗ 

triebe einer lohnenden Bienenzucht; Vereinsnachrichten; 
Vereinsverſammlungen; Vom Büchertiſch; Anzeigen. 


-Berfammlung des Landesvereinsausſchuſſes 
: am Sonntag, den 24. Februar, halb drei Uhr nachmittags, 
z im Schulhauſe zu Hollerich, Nillesſtraße. 
Le | Tagesordnung: 
I. Rechnungsablage 1917. 
2. Neuwahl des Vorſtandes. 
: 3. Feſtſtellung des Beitrags der Kantonalvereine für 1918. 
_ 4 Beſprechung über den Regierungsvorſchlag betreffend Honigabliefe⸗ 
lung an den Staat. 
5. Verſchiedenes. 


N Ueber die Urjaden der Nuhr. 


H In feinem „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“ gibt Heinrich 
„Thie in Wolfenbüttel feine Anſicht über die Ruhrfrage folgendermaßen 
* kund: „Die Ruhr entſteht zu Dreiviertel dadurch, daß die Imker ihre 
Bienen zu gleichgültig einwintern, jo daß die Stöcke „in Näſſe triefen“ 
oder die Bienen in ſonſtiger Weiſe ſchutzlos den äußeren Witterungs⸗ 
‚Einflüffen ausgeſetzt find. Nur zu Einviertel gebe ich dem Honig die 
Schuld. Das iſt die Frucht meiner dreißig Jahre Beobachtung unendlich 
jahlreicher Fälle, wo ich Ruhr fand. Daß z. B. der Lüneburger Heid» 
imker von Ruhr im allgemeinen verſchont bleibt, liegt an der ungeheuren 
„Sorgfalt, die er ſeiner ganzen Bienenzucht zuwendet, und die ſich in 
jede Einzelheit erſtreckt. Dazu gehört auch der Korb ſelbſt. Korb und 
Korb iſt in dieſem Falle oft ein himmelweiter Unterſchied und der Lüne⸗ 
burger Korb iſt in Form, Größe, Feſtigkeit und Warmhaltigkeit, Flug⸗ 
lochlage uſw. das Höchſte! Sodann wintert der Heidimker nur aller⸗ 
erſtklaſſige Völker ein mit dito Königin. Schließlich verblendet er ſorg⸗ 
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mo, wo alſo ſonſt Korbbienenzucht betrieben wird. Sein ganz beſon⸗ 
derer Stolz — auch einzig in ſeiner Art — ſind die gefüllten Futterhonig⸗ 
Tonnen. Das ſind aus den „Alten“ ausgebrochene, mit viel Pollen ver⸗ 
kbene Honigwaben, die er in die Tonnen wirft und darin zu Bret 
erſtampft, bis fie bis oben voll ift. Die oberſte Schicht deckt er mit 
honigtafeln ſorgfältig ab, legt Pergamentpapier darüber und ſchlägt den 
deckel auf. Das iſt ſein Schatz für April⸗Mai des anderen Jahres. 
Nit Einſetzen der Volltracht, oder beſſer geſagt, ſo bald der Vorſchwarm 
abgeſtoßen ift, Ende Mai bis Anfang Juni, hört für den betreffenden 
Dad die Spekulationsfütterung auf. Der Heidimter füttert alfo fo zu 
fagen den Vorſchwarm herunter. Ohne Honig und Pollen im Frühjahr 
zu füttern, kann ſich kein Heidimker ſeine Imkerei denken, auch wenn er, 
wie es meiſt der Fall ift, mit feinen Bienen zur Stachelbeerblütenzeit 
langit in guter Frühjahrstracht ſteht, d. h. dahin gewandert ift. Mit 
Zucker hier auszuhelfen, wäre der Ruin der Lüneburger Heidimkerei.“ — 

Den in vorſtehenden Zeilen niedergelegten 30jährigen Erfahrungen 
meines Imkerfreundes Heinrich Thie will ich kurz die meinigen anfügen, 
die vom Jahre 1860 her datieren. Als 7jähriger Knirps half ich auf dem 
düterlichen Bienenſtande bei allen Arbeiten, die ein kleiner Junge ver- 
richten kann. Von dem Bienenftande war ich nicht fortzubringen, denn 
die Bienen hatten mir's angetan! Man kann ſich daher denken, wie ich 
an dem Auferſtehungstage der Bienen, am Tage des großen Reinigungs⸗ 
ausfluges, mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit dem Wiedererwachen eines 
eden einzelnen Volkes zuſah und am Abend bei dem Unterſuchen und 
Reinigen der Bodenbretzer mithalf. Ich weiß alſo ganz genau, ob und 
eiwa wie häufig Ruhr bei einzelnen Völkern ausgebrochen war. Bis 
zum Jahre 1874 half ich den väterlichen Bienenſtand bewirtſchaften und 
War tat ich das mit einer großen Leidenſchaftlichkeit. Vom Jahre 1875 
m führte ich meinen eigenen Bienenſtand. 

Mein Vater betrieb Wanderbienenzucht. In den erſten Tagen des 
Ronats Juli wurden die Völker nach Trotten, nach Biwiſch, nach Beiler- 
Leithum gebracht, wo fie anfänglich Buchweizen und Rübſen⸗Tracht, 
dann ſpäter die Heidetracht ausnutzten. Im Jahre 1865 durfte ich zum 
eren Mal den nächtlichen Wanderwagen begleiten, und von der Zeit 
en machte ich jedes Jahr die Wanderungen mit. | 

Aus dem Gefagten ergibt fic) alfo, daß wir häufig auf Heidehonig, 
wenigſtens teilmeife, einwinterten. Bemerkt fei noch, daß alle Völker 
ets trocken und warmhaltig verpackt waren. Die Stülpkörbe waren 
im Winter mit doppelter Strohkappe verſehen. Wie ſtand es nun mit der 
Ruhr? In manchen Jahren gar keine Ruhr; in einzelnen Jahren auf einem 
Kunde von 30 Völkern eins, zwei oder drei Völker, die Waben und 

ände der Bienenwohnungen beſchmutzt hatten und dabei ſtarken 
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Reichenfall aufwieſen. Es waren das gewöhnlich ſolche Völker, die im 
Herbſt noch einer Auffütterung bedurft hatten. Dieſe Spätherbſtfütterung 
beſorgten wir mit Kandiszucker, der mit Honigabfällen gemiſcht wurde. 
Welches kann die Urſache dieſer vereinzelten Fälle von Ruhr geweſen 
ſein? Gewiß nicht der Zucker, der ja die Bienen vor der Ruhr be 
wahren ſoll. Auch nicht der Heidehonig, ſonſt hätten die andern Stand— 
völker, die ja alle denſelben Honig beſaßen, auch ruhrkrank werden 
müſſen. Alſo mag die Urſache darin zu ſuchen fein, daß die Völker in 
ſpäter Jahreszeit aufgefüttert worden waren und die Bienen etwas 
überarbeitet in den Winter gebracht worden waren. Jedenfalls dürfte, 
angeſichts der vielen Ruhrfälle, die in allen Bienenzeitungen Deutſch— 
lands erwähnt werden, die Frage nicht unangezeigt erſcheinen: „Komm' 
nicht febr häufig die Ruhr infolge verſpäteter Auffütterung im Herbſt““ 
Bei der vielfach eingeführten Wirtſchaftsweiſe, allen Honig zu entneh 
men, und Zucker einzufüttern, gibt es wohl viele Bienenzüchter, die ihre 
Herbſtauffütterung nicht fo frühzeitig beendet haben, daß ihre Bienen 
gut ausgeruht die eigentliche Winterruhe antreten können. Es mag jc 
auch ein glücklicher Zufall geweſen fein, daß wir auf unſerm Stande |: 
vor der Ruhrkrankheit bewahrt blieben. 

Seit 1875, wo ich einen eigenen Bienenſtand führe, überwintere ic 
ſtets auf Honig, allerdings nicht auf Heidehonig, da meine Völker nie au 
Heidetracht gewandert waren. Nur ſolche Völker, die nicht genügend Honig 
vorrat beſitzen, erhalten eine Nachfütterung mit Zucker. Mir ijt noch teir 
Volk an Ruhr zu Grundegegangen, auch keines durch Ruhr ſchwer geſchädig 
worden. Hin und wieder fanden fih einige Völker mit ſpärlichen Ruhe 
flecken, und dann waren das ſolche, die zwar nicht in Näſſe triefter 
wie Imkerfreund H. Thie ſchreibt, die aber doch beſonders ſtarke Nieder 
ſchläge zeigten. Der lange, ſchwere Winter von 1916 auf 1917 brach 
mir keine Ruhrkrankheit und nicht den Verluſt eines einzigen Bolte- 
Auch der Winter 1917 auf 1918 wird höchſtwahrſcheinlich ohne Ruh: 
krankheit vorübergehen. An den Tagen vom 22. und 23. Novembe 
hielten die Bienen noch Ausflüge, und am 19. Jan. 1918 und den daran 
folgenden Tagen fand wieder großer Ausflug ſtatt. Alle Völker mare 
noch geſund, und es iſt zu hoffen, daß fie es nun auch Bleiben 
Wenn ich alſo von 1860 bis 1918 auf meinen Winterſtänden, die zei 
weilig 30 — 50 — 40 und jetzt 36 Völker zählen — je nachdem Gut: 
Umſtände es ermöglichten, mehr oder weniger Völker einzuwintern - 
keine Verluſte an Ruhr hatte, ſo dürfte die Bemerkung angebracht 
ſcheinen, daß die Forſchungen nach den Urſachen der Ruhrkranthe 
immer noch fortgeſetzt werden ſollen. N. P. K 
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Aus Vergangenheit und Gegenwart. 
Von Wilh. Matthes, Dorndorf a. S. 


In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zahlte ich in der 
Nöbn für einen Schwarm einen Taler. Für meine damaligen Verhält⸗ 
fe war das ein Heidengeld. Hier an der Saale, wo ich mehr Schwär⸗ 
me hatte, als ich in meinen gequetſchten Raumverhältniſſen aufſtellen 
konnte, gab mir ein Käufer ohne Forderung und Frage ſtillſchweigend 
tine deutſche Reichsmark in die Hand. Ach ja, es war eine Einnahme. 
don guten Freunden nahm ich auch die eine Mark nicht. Der alte 
Beilinger gab mir einmal einen Schwarm, für den er um keinen Preis, 
auch nur einen Pfennig nahm. Später ließ ich mir von einem Bienen: 
freund für 10 Schwärme 30 Mark geben, erntete aber Undank dafür. 
Es ſeien Miſchmaſchbienen. Dabei waren es Schwärme von guten 
Völkern, die noch nebenbei 50 bis 60 Pfund Honig gegeben hatten. 
Sunde: und andere Tierzüchter führen für ihre Zuchtergebniſſe Stamm: 
bäume mit lateiniſchen oder andern großſpurigen Namen bei unver⸗ 
ſdämten Höchſtpreiſen ein. So ein Hundevieh, das meinetwegen Lyon 
heißt, und viel mehr Fleiſch fraß, als jetzt einer Familie zukommt, ſtand 
bei Hundenarren in hohem Anſehen. Was nichts koſtet, hat für Narren 
keinen Wert. Zurzeit hat unſer Honig einen ungeahnten hohen Preis. 
die Wertbildung hat auch für andere Dinge eine früher nicht erwartete 
Nhe erreicht. Man kaufe z. B. ein Paar Stiefel. Die Maßhaftigkeit 
it ein Zeichen der ſchweren Zeit, die ihre Urkunden mit Blut ſchreibt. 
Beinahe alles ift maßlos. Wenn ich als Bienenzüchter im Bienen⸗ 
kalender von Maßloſigkeit ſchreibe, wird man denken: „Aha, der will 
wieder einmal ſeinem Herzen über die Bienenmaße Luft machen.“ Ent⸗ 
ſchuldigung, Sie brauchen ſich weder an Holzleiſten noch an Centimetern 
zu ßen. Maßlos war diesmal im Januar, Februar, März und April 
1917 die Kälte. Mai, Juni und Juli brachten eine Wärme, Dürre und 
Trad, die ebenſo maßlos genannt werden kann. In der Regel ver: 
regnet doch ſonſt die befte Tracht. Wir haben Apfelblüten, Akazien und 
Lindenhonig in Art und Menge geerntet, wie wir es feit 7 Jahren oder 
Überhaupt nicht gewohnt waren. Nehme ich am Nachmittage einem 

ſen die Honigrähmchen weg und komme am andern Morgen mit dem 
ceſchleuderten Bau, fo ift alles mit handlangen Waben ausgebaut und 
Kilt. Anfang Juni war einmal der ausgeſchleuderte Bau in einem 
enzigen Tage fo gefüllt, daß die letzte Wabe vollſtand. Nehmen wir 
A ein Durchſchnittsvolk bringe 60 Pfund. Der Verkaufspreis dafür 
beträgt bei 3 Mark für jedes Pfund 180 Mark. Werden 180 Mark 
e Sugrundelegung von 5 Prozent tapitalifiert, fo hätte ein Bienen- 
oot 180: 5 — 36 X 100 — 3600 Mark. Das ift natürlich maßlos wie 
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der ganze Krieg. Nehmen wir aber an, ein Bolt gebe nur 20 Pfund 
und 2 Schwärme. Der Honig hätte dann einen Wert von 60 Mark, 
tapitalifiert 1200 Mark. 3600 Mart — 1200 Mart ift 2400 Mark. 
Ein Schwarm müßte ſonach 2400: 2 — 1200 Mart Wert haben. Der 
Ertrag aus eingeſchmolzenen alten Waben foll einmal für die Unkoſten 
gerechnet werden. Unter Benutzung obiger Zahlen mögen die, welche 
50, 100 oder mehr Völker haben, ihre Rechnug machen. Bei 100 Völkern 
unter Annahme von 180 Mark wäre der Ertrag 18000 Mark. In 
dieſem maßloſen Jahre zeigt ſich, daß der Dreiſtock mit ſeinem einſtöckigen 
Honigraum zu klein ift. Er erfordert zu wiel Arbeit. Der Vierſtock ifi 
beſſer, er hat auch einen 10 Pfund höheren Durchſchnittsertrag. Wer 
einen Fünfſtock hat, kann ſtatt 2, dann 3 Reihen Honigrähmchen über- 
einander haben. Es wird alles in kürzeſter Zeit gefüllt, da ein uner: 
hörtes Flugwetter monatelang zur Trachtzeit die Arbeitserträge unlerer 
Immen ins Maßloſe ſteigerte. Möge unfer Jahr nicht die neueintreten- 
de Imkerſchar ins Maßloſe ſteigern, der Rückſchlag kommt ſicher. 
(Deutſcher Bienenkalender 1918.) 


Kunſthonig. - 

Unterm 7. Dezember 1917 hat der Staatsſekretär des Kriegsernäh 
rungsamtes eine neue Verordnung über den Kunſthonig herausgegeben 
Der Kunſthonig darf nur in feſter Form hergeſtellt werden. Er darf nur 
in feſter Form und nur unter der Bezeichnung als Kunſthonig unte 
Ausſchluß von Bezeichnungen, die den Eindruck echten Honigs ermeden 
können, in den Verkehr gebracht werden. Kunſthonig darf zur gewerbe 
mäßigen Herſtellung anderer Nahrungsmittel nicht verwendet werden 
Als Höchſtpreis ijt bei Abgabe in Paketen oder Dofen bis zu 1 Mar. eir 
Pfundpreis von 75 Pfennig, bei größeren Mengen ein ſolcher von 
Pfennig feſtgeſetzt. Für die Verpackung darf nichts berechnet werden. 

Die Januar⸗Nummer der Münchener Bienenzeitung bringt unte 
der Ueberſchrift „Kunſthonig oder Zucker“ Ausführungen, aus dene: 
wir folgendes entnehmen: „Im Dezemberheft der „Leipziger Bienen 
zeitung“ erwähnt L. Müſebeck das Beſtehen eines blühenden Schleig 
handels mit Zucker in Berlin und zwar zu wahren Wucherpreiſen. De 
Zentner wurde mit 350 Mk. und mit 400 Mk. gehandelt. Dabei getan 
es den Behörden feſtzuſtellen, daß dieſer Zucker aus Runfthonia 
fabrifen ſtammte, die entgegen der Vorſchrift ihr Kunſterzeugn, 
etwas dünner und flüſſiger herſtellten und den fo eingeſparten Zuge 
zu obigen Preiſen zur Aufbeſſerung ihrer Gewinne derwandten. 
drängt ſich denn doch mit aller Macht die Frage auf: Brauchen w 
den Kunſthonig überhaupt zur Ernährung? Der Me 
nung des Verfaſſers nach würde der um 40 Prozent billigere Zuck 
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inter allen Umſtänden vom Standpunkte des Verbrauchers aus vorzu⸗ 
ten fein. Aufftrichmittel kann jede Hausfrau, die fie zu benötigen 
gaubt ſelbſtherſtelle n. Ebenſo Invertzucker. Was bleibt da noch 
ing, was zugunſten des Kunſtgepanſches ſpräche? — Gegen die Er- 
ug von Kunſthonig gerade im jetzigen Augenblick ſpricht auch der 
brah von Brennſtoffen zu deffen Herſtellung. Aus allen diefen 
Sünden ergibt fidh die Forderung: Gerade jetzt ift ein Geſetz, das die 


herſellung eines Erſatzmittels aus einem vorhandenen, mindeſtens 


(eno wertvollen Rohſtoffe, unter Verbrauch der knappen Brennſtoffe 
wibetet, das Gebot der Stunde. 

Der Zahlwert, oder beſſer geſagt, die Zahlkraft unſeres Geldes iſt 
m Lande ſelbſt ganz gewaltig geſunken. Darf der Staat da dulden. 
MB ein vorhandenes, äußerſt wertvolles Nahrungsmittel in mehr als 
uberfiffiger Weiſe um 40 Prozent verteuert wird, ganz beſonders für 
he weniger bemittelten Klaſſen, denen der Preis für die Marmelade und 


‚ kogleichen erſt recht zu teuer iſt? Wer Kinder hat, kann fig 


mittags beim Eſſenrichten leicht ſelbſteinen honig 


ähnlichen Aufſtrich herſtellen, der nicht viel mehr wie ein 


und Zucker koſtet und wir anderen werden wohl aus vielen Gründen 
appetitlicheren reinen Zucker der käuflichen Schmiermaſſe vorziehen. 
es handelt ſich zum Ueberfluß nicht einmal um eine alte, längſt be⸗ 
fehende, blühende Induſtrie, auf die aus ſozialer Fürſorge für die dort 
Widaftigten Arbeiter Rückſicht genommen werden müßte. lo fort 
nit dem Kunſthonig und her mit dem Schutzgeſetzl“ | 
Ju dieſen Ausführungen möchten wir bemerken, daß unſerer Anſicht 


nach gegen die Fabrikation des Kunſthonigs nicht aufzukommen ift, fo ` 


Mangenehm dieje Tatfache uns Bienenzüchtern auch fein mag. Wenn 


Ju nun auch noch die Hausfrauen anmcifen, ſelbſt einen honigähnlichen 


1 ſtrich herzuſtellen, fo ſchaffen wir nebenbei auch noch Privat⸗Kunſt⸗ 
: riken. Das einzige, was zu erreichen ift, das wäre die Abſchaf⸗ 
ung der Bezeichnung „Kunſthonig“ durch ein Geſetz, wie ja auch das 
„Kunſtbutter“ verboten wurde. Zur Zeit ift die Ausfuhr von 
ia aus Deutfchland verboten. Hierlands kann alſo kein Kunſt⸗ 
Mg gum Verkauf ausgeboten werden. N. P. K. 


Billige Bienenſtöcke. 


| Von Hans Pechaczek, Euratsfeld, Nieder⸗Oeſterreich. 
Sm! leben in einer teuren Zeit, jedermann will ſparen. Wir machen 
Sa ng unter unſeren Bekannten, fih der Bienenzucht zuzuwenden. 
Ent Kn ein Neuimder⸗Kriegs⸗Invalid ein halbwegs nennenswertes 
ere durch die Bienenzucht haben, fo kann er nicht wie der Lieb- 
mit einem Stock beginnen und nach und nach mit ſeinen wachſenden 


a 
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Erfahrungen auch die Stockzahl vermehren. Wenn man nun dieſem in 
der Bienenzucht noch unerfahrenen Manne einredet, die ſelbſt gefertigten 
Bienenſtöcke ſind die billigſten, ſo wird man zu dem Durcheinander 
der Stodformen nur eine neue Unannehmlichkeit hinzufügen. Es ifi 
ja richtig, es gibt „Baſtler“ die ſich die Stöcke ſelbſt und peinlich genau 
machen. Aber erſtens find ſolche Künſtler höchſt ſelten und zweitens 
fragen wir, was der Stock ihm wirklich foftet, jo werden wir keine lo 
großen Verſchiedenheiten im Preiſe finden. Ihn befriedigt mehr das 
ſtolze Bewußtſein, ſelbſt den Stock hergeſtellt zu haben, aber es auch 
jedem Beſucher ſagen zu können, daß er ſich alles ſelbſt macht und eben 
kein Künſtler ift, ja mit Hobel und Säge nur notdürftig umzugehen ver 
ſteht. Ich habe auf meinen Wanderreiſen beide Arten von Selbſterzeu— 
gern kennen gelernt und auch den großen Nachteil eines mit ſolchen 
„ſelbſtgemachten Stöcken“ beſetzten Standes erfahren. Die Genauigfeit 
bis au’ ein „Zimmermannshaar“ brachte es mit ſich, daß die Rähmchen 
des einen Stockes beim andern durchfielen, der Stock Riſſe und Fugen 
für Wind und Wachsmotten, ja ſelbſt für Räuberei genug hatte. Die 
Rähmchen mit den „billigen“ Abſtandsſtiften luden zu dem ſchönſten 
Wirrbau förmlich ein, der natürlich meiſtens vorhanden war. Wenn 
dann ein ſolcher Stock aus „guter Freundſchaft“ noch ſamt Volt an den 
liebſten Nachbar verkauft wird und dieſer nach dieſem Muſter NÒ 
weiter feine Stöcke ſelbſt fabriziert, jo wird in dieſem Orte bald d. 
„Einheitlichkeit des Stodes und des Rähmchenmaßes“ durchgeführt jem 
Nein! Das ift nicht der Weg, um einer vernünftigen Bienenzucht Di 
Wege zu ebnen. Ein Bienenſtock, wie er fein foll, ift ein Kunſtwer 
und kann nur von einem Fachmann gut, genau und billig hergeſte 
werden, und da nehme ich auch den Strohkorb nicht aus. Es ijt ali 
notwendig, daß wir dem Anfänger jagen: „Kaufe dir eine ordentlich 
Bienenwohnung bei dem betreffenden Fachtiſchler und mache fie dir nic; 
ſelber, auch laſſe ſie dir nicht bei einem Tiſchler machen, der davon nich 
verfteht, ſonſt wird die angeblich billige Bienenwohnung nur zu ein 
teueren und verleidet dir die Bienenzucht ſchließlich ganz!“ Es gibt 
der Imkerei fo vieles zu arbeiten und zu beſorgen, das der Qmt: 
ſelbſt machen muß, weil es ihm kein anderer fo genau und gut ma“ 
aber Stöcke und Imkergeräte herzuſtellen überlaſſe er dem Fachhant 
werker. („Der Bienenvater“.) 


Aus der Schweiz. 


Das Schweizeriſche Militärdepartement hat eine Verfügung erlaße 
über die Lieferung von Zucker zur Bienenfütterung. Darnad wird 
ein Bienenvolk im Maximum ein Quantum von 4 Kilo Zucker verabfol: 
Es darf aber nur ſoviel Zucker bezogen werden, als abſolut nötig 


— 2 — ` 


Für Bienenvölker auf Stabilbau in Körben uſw. dürfen höchſtens 2 Sg. 
Zucker bezogen werden. Jeder Bienenzüchter hat die Beſtellung bis 
ſpäteſtens 20. Januar 1918 bei demjenigen Bienenzüchterverein einzu: 
iden, dem er angehört. Wer keinem Verein angehört, bat die Be- 
tellung beim nächſtgelegenen Bienenzüchterverein zu machen. Verſpätete 
Bétellungen können nicht berückſichtigt werden. 


Zur vorjährigen Honigernte in Bayern. 


Landesökonomierat Hofmann, Kgl. bayeriſcher Landesinſpektor für 
Bienenzucht, urteilt darüber wie folgt: „Wie war in Bayern die Honig— 
ernte im Jahre 1917? In manchen Gegenden ſehr gut, in anderen 
mittelmäßig, ſtellenweiſe auch vollſtändige Mißernte. Rechnen wir nun, 
daß aus den Körben ohne Aufſatzbetrieb im Herbſte überhaupt kein 
honig geerntet wurde, daß die Ernte von einem Kaſtenvolke im Durch— 
ſchnitt 15 Pfund betrug, fo macht das für ganz Bayern bei etwa 240 000 
Kaſtenvölkern eine Ernte von rund 3 600 000 Pfund aus. Ausgeſchlagen 
auf die Eeſamtbevölkerung trait jomit auf den Kopf etwas mehr mie 
ein halbes Pfund.“ (Ardenner Bauer.) 


Grundſätze 

zum Betrieb einer nutzbringenden Bienenzucht. 

Das Wichtigſte aus dem ganzen Verlauf des Bienenjahres faßt 
Pfarrer Ludwig in Gerſtungs „Deutſcher Bienenzucht“ folgendermaßen 
hüdſch und treffend zuſammen: „Leide nur ſtarke Völker auf deinem 
Stande, denn nur Starkes verbürgt Erfolge. Imkere nicht immer⸗ 
während an den Bienen herum, ſondern laß ihnen Ruhe zur Entwicklung 
und Arbeit. Unterſtütze fie im zeitigen Frühjahr durch die Warmwaſſer⸗ 
tränke und Warmhaltung der Wohnung; denn jetzt ift Wärme noch not- 
wendiger als im Winter. Mache ihnen durch Aufritzen verdeckelten 
Dages zur Zeit der Stachelbeerblüte Feuer auf den Frack. Nutze alle 
the Triebe aus und laß fie fleißig bauen und brüten. Enge die Brut- 
neſter nicht ein, denn überflüſſige Bienen kannſt du Ende Juni ver⸗ 
kaufen, fie bringen ein ſchönes Stück Geld. Da du die Königinnen mit: 
derkaufft, ſorgſt du gleichzeitig für jährliche Verjüngung des Weiſel⸗ 
beſtandes. Verwende in Ständerbeuten mit rationellem Maße bei 
kurzen guten Trachten kein Abſperrgitter, denn es koſtet Geld und hält 
die Bienen eine Zeitlang ab, in den Honigraum emporzuſteigen. Droh⸗ 
nenwachs gehört nicht in den Honigraum, dagegen ſind Dickwaben 
empfehlenswert. Treibe einfache Königinnenzucht durch Verwendung 
don Schwarmzellen aus den beſten Honigvölkern und glaube nicht, daß 
nan jemals zu viel junge befruchtete Königinnen haben könne. Laß 
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wegen guter Nachzucht in den beſten Völkern jedes Jahr eine ganze 
Wabe mit Drohnenbau errichten, indem du denſelben Mitte Mat ein 
Rähmchen mit einem ſchmalen Streifen Leitwachs einhängſt. Das 
Drohnenwachs wird immer im Herbſt wieder eingeſchmolzen. Die 
Drohnenwabe hält den Schwarmtrieb länger zurück als andere Schwarm: 
verhinderungsmaßnahmen. Schleudere nur reifen Honig und beobachte 
beim Schleudern peinliche Reinlichkeit! Sei nicht geizig bei der Be: 


meſſung der Wintervorräte, denn beſſer iſt Vorſicht als Nachſicht!“ 
Vereinsnachrichten. 


| Aus dem „Landesverein 

a’ Zur Frage der Honigablieferung an den Staal 

Bekanntlich will der Staat im laufenden Jahre einen Teil des von 
den Bienengiichtern zum Verkauf zu ſtellenden Honigs anfaufen, um 
damit Krankenhäuſer und wohltätige Anſtalten zu verſehen. Die Staatliche 
Verteilungsſtelle hat unſern Landesverein erſucht, Vorſchläge zum Ablie— 
ferungsmodus zu machen Diefem Erſuchen nachkommend, unterbreiten mir 
unſern Kantonalvereinen folgende Erwägungen, die wir der Regierung 
übermitteln werden, falls fie die Zuſtimmung der Kantonalvereine fin 
den. Wir find nämlich der Anſicht, daß es weniger umſtändlich wäre, 
wenn die Bienenzüchter den für die in Frage kommenden Anſtalten be 
ſtimmten Honig direkt dorthin abliefern würden. Die Staatliche Ber- 
teilungsſtelle hätte bei dieſen Anſtalten zu erfragen, welche Menge Honig 
jede zu beziehen wünſcht. Sie macht dem Vorſtande des Landesverein 
Mitteilung von den erhaltenen Beſtellungen, der ſeinerſeits bei den Kan 
tonalvereinen anfragt, wieviel deren Mitglieder liefern können und 
daraufhin die liefernden Mitglieder dem Landesverein bekannt geben. Die 
Staatliche Verteilungsſtelle erſucht dann die Anſtalten, Gefäße zur Au 
nahme des Honigs an denjenigen Bienenzüchter zu ſenden, der die Honig: 
lieferung übernommen, damit der geerntete und geklärte Honig eingefüll: 
werden kann, bevor er kriſtalliſiert. Bei dieſem Verfahren wäre der 
Zweck erfüllt, den die Regierung mit dem Ankauf des Honigs beabfichtiat 
die Beſchaffung von Honiggefäßen ſeitens der Regierung würde weg 
fallen, das doppelte Hin⸗ und Herſenden, zuerſt an Staatliche Bertei- 
lungsſtelle, dann von dort an die Anſtalten, würde vermieden werden. 
Bei der Annahme dieſes Vorſchlags durch die Regierung müßte bei Zeit 
Sorge getragen werden, daß die Bezieher von Honig die erforderliche 
Gefäße einliefern, damit, wie bereits oben gefagt, der Honig in fliiffigem 
Zuſtande eingefüllt werden könnte. Der Vorſtand des Landesvereins. 

b) Mitgliederbeſtand der Kantonalvereine. 

Bis zum Redaktionsſchluß, am 29. Januar, hatten folgende Vereine 

ihre Mitgliederliſten für 1918 aufgeſtellt: Capellen mit 156 Mitgliedern 


Clerf mit 104; Diekirch mit 117; Echternach mit 72; Cid mit 232; 
Grevenmacher mit 103; Merſch mit 90; Redingen mit 160; Remich mit 76. 
des macht zuſammen 1110 Mitgleider. Die Vereine Luxemburg 
und Wiltz haben ihre Mitgliederzahl noch nicht angegeben, obſchon 
mit zweimal hoff. darum gebeten hatten. Der Kaſſierer des 
Leteins Luxemburg ſchrieb am 23. Januar: „Im Beſitze Ihrer beiden 
Karten bedaure ich febr, Ihnen für den Augenblick die betr. Lifte nicht 
ieem zu können, da ich bis heute mit Berufsarbeit zu ſehr beſchäftigt 
mar. Ich hoffe jedoch, bis Ende des Monats ſoweit zu fein.“ Der 
Lerein Wiltz, der allerdings bereits die neu beigetretenen Mitglieder an- 
gmebet hatte, ließ unſere zwei ſchriftlichen Anfragen über die Anzahl der 
Nitglieder einfach unbeantwortet. Die Poſtverſandliſten für's Jahr 1918 
mußten am 29. Januar gedruckt werden, ohne daß wir im Beſitz der revi⸗ 
derten Liften dieſer zwei Vereine waren. — Da uns die genauen Angaben 
den, wollen wir für die zwei Vereine zuſammen die mutmaßliche Zahl 
don 206 Mitgliedern anſetzen. Das ergäbe eine Geſamtzahl von 1316 
Rigliedern. Bei dem bisherigen Jahresbeitrag ergäbe das eine Ein⸗ 
nahme von 1974 Franken. Dazu 120 Fr. Anzeigegebühren und 600 Fr. 
ſtaatliche Zuwendung, macht zuſammen 2694 Fr. Die mutmaßlichen 
Ausgaben betragen in runden Zahlen: Für Kantonalverſammlungen 
NO Fr.; für Druckerei infolge der erhöhten Druckkoſten ungefähr 2400 
danken; für ſonſtige Ausgaben 450 Franken; zuſammen ungefähr 
180 Franken. Die gewöhnlichen Ausgaben werden alfo die 
gewähnlichen Einnahmen um etwa 486 oder rund 500 Franken 
überſteigen. Da ein Kaſſenbeſtand von rund 1200 Franken vor: 
handen iſt, wäre es möglich, dieſes Jahr noch ohne eine Er⸗ 
höhung des Jahresbeitrages auszukommen und noch mit einem kleinen 
leberſchuß abzuſchließen. Auf die Dauer wird es jedoch nicht langen. 
der Landesausſchuß wird ſich alſo zu überlegen haben, ob er etwa 
wees Jahr ſchon den Jahresbeitrag auf 1,75 Franken erhöhen will. 
dei dieſem Beitrag würden die gewöhnlichen Einnahmen die gewöhn⸗ 
ichen Ausgaben annähernd decken. N. P. K. 
Aus dem Bergin „Eſch a. d. Alzette“. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

3. Ausbau der Vereinsbibliothek. Die Liſte der neu 
Wuſchaffenden Bücher wurde gutgeheißen und für deren Anſchaffung 
Mm Kredit von 125 Fr. bewilligt. Das Benutzungsreglement Debt eine 
belefriſt von 4 Wochen vor. Wer innerhalb 8 Tagen nach der erſten 
Aufforderung das Bud nicht retourniert, verfällt zu den Koſten, die das 

"Wen durch Extraboten verurſacht. — Der Unterzeichnete bittet die 
lieder, welche noch Bücher aus der Bibliothek haben, dieſelben um- 
end zu retournieren, damit der neue Katalog aufgeſtellt werden kann. 
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Auch werden Geſchenke, beftehend aus Imkerliteratur (Bücher und Zeit 
ſchriften) dankend entgegengenommen. Ein hochherziger Gönner, Herr 
B., ſchenkte dem Verein im letzten Jahre 12 Jahrgänge des , Bienenmirt- 
ſchaftl. Centralblattes” ſowie manche Imkerartikel; ihm dei an dieſer 
Stelle recht herzlich gedankt. Der neue Katalog gelangt in der nächſten 
Verſammlung zur Verteilung. 

4. Was den genoſſenſchaftlichen Bezug von Imke; 
artikeln betrifft, fo find wegen Mangel an Arbeitskräften die deul- 
{chen Firmen jetzt nicht in der Lage, uns liefern zu können. Dieſer Punt 
der Tagesordnung iſt alfo auszuſetzen bis nach dem Kriege; dann wird 
die Frage wieder aufgegriffen und durch gemeinſamen Bezug fämtlife: 
Imkerartike. (Raften, Geräte, Waben, Honiggläſer, Zucker u. ſ. w.) vo: 
teilhaftere Preisbedingungen zu erhalten geſucht. 

5. Verſicherung der Bienenvölker gegen Dieb 
ftahl. Die eingelaufenen Antworten ſtimmen darin überein, daß di 
betr. Geſellſchaften während des Krieges keine weiteren Verficherungen 
mehr aufnehmen wollen. 

6. Jahresbericht des Sekretär⸗Kaſſierers. De 
Mitgliederzahl ſtieg von 145 auf 232, alfo eine Zunahme von 87. ©: 
wurden 3 Verſammlungen mit Vorträgen und Gratisverloſung abg 
halten. Der Vorſtand hielt zwei Verſammlungen ab, eine zu Eich, un 
den Verteilungsmodus des Zuckers zu regeln, die andere zu Nörkingen, 
um die laufenden Geſchäfte des Vereines zu beſorgen. Durch den Ra: 
tonalverein wurden 68 Ballen Zucker (9 Pfund pro Volk) verteilt. Gegen 
Nichtmitglieder des Vereins wird man in Zukunft bei einer etwaige 
Zuckerverteilung weniger „gefällig“ fein. Der Kaſſen bericht we 
an Einnahmen 932,69 Fr. und an Ausgaben 623,85 Fr. auf, ſodaß à 
Ueberſchuß an Einnahmen 308,84 Fr. beträgt (gegen 29,69 Fr. im Yo: 
jahre). Die Eintrittsgebühr wurde auf 3,75 Fr. feſtgeſetzt, der Jahre: 
beitrag bleibt wie im Vorjahre auf 3,75 Fr. beſtehen. 

7. Ernennung von drei Kaſſenreviſoren. Es mu 
den ernannt die Imkerkollegen: Dondelinger⸗Monnerich, Rürperit 
Schifflingen und Kemp⸗Zolver. Die nach der Verſammlung ſtattgefun 
dene Kaſſenreviſion ergab die Richtigkeit obiger Angaben. 

8. Arbeitsprogramm 1918. a) Es finden drei Berjamn 
lungen mit Vorträgen und Gratisverloſung ſtatt. b) Es werden am: 
Bienenzuchtturfe organifiert. c) Die Bibliothek wird weiter ausgeben 
d) Gegebenenfalls wird Zucker verteilt. e) Die Statuten werde 
revidiert. 

9. Aufnahme neuer Mitglieder. 14 neue Mitglied, 
ließen fidh einſchreiben. 

10. Neuwahl der Hälfte des Vorſtandes. Die früher 
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Mitglieder wurden wiedergewählt. Der Vorſtand ſetzt ſich ſomit zuſam⸗ 
men aus folg. Gemeindevertretern: Theiſen J. P. und Bouquet J.⸗Eſch 
a. d. Alz.; Klenſch⸗Bettemburg; Krieps⸗Differdingen; Lang⸗Düdelingen; 
Vinſter⸗Hellingen (Frifingen); Hemes⸗Kayl; Brofius-Leudelingen; 
Defer-Retingen; Rolgen⸗Roedgen (Reckingen); Riha⸗Rümelingen; 
Schmit⸗Peppingen (Röſer); Schockmel⸗Beles (Saſſenheim); Boewer⸗ 
Funck⸗Schifflingen. 

11. Verloſung. Da das Buch „Handbuch der rationellen Bienen- 
udt von Kunnen” momentan vergriffen ift, fo wurden nur Kunſtwaben 
verloft. Hier die Nrn. der glücklichen Gewinner: 5, 8, 13, 25, 31, 51, 
57. 74, 81, 146, 184, 211. | 

12. Verſchiedenes. a) In Zukunft werden keine perſönlichen 
Einladungen mehr verſandt. Die Verſammlungen werden in der Bienen- 
Zeitung ſowie in den drei Tageszeitungen veröffentlicht. b) Der Verein 
verfügt über 2 Wachsauslaßapparate jowie über eine Wabenpreſſe. Die 
Bachs auslaßapparate ſtehen den Mitgliedern unentgeltlich zur 
Rerfiigung bei den HH. Theiſen⸗Eſch und Klenſch⸗Bettemburg. Die 
Babenpreffe bitte man bei Herrn Theiſen, Breitenweg 26, zu ver⸗ 


langen. Gegen halb 6 Uhr igen Die febr antegende Verſammlung. 
Der Sekretär⸗Kaſſierer: J. Bouquet. 


N. B. Bienenzuchtkurſus. Unvorgeſehener Umſtände we- 
gen findet der Bienenzuchtkurſus für Differdingen und Umgegend ſtatt 
im Monat März und zwar am 3., 10., 17. und 24., zu ra im 
Lokale Bintz⸗Thiry, jedesmal von 2—4 Uhr. 

Aus dem Verein „Echkernach“. 

Seit langem waren nicht mehr ſoviele Mitglieder zur General⸗Ver⸗ 
ſanumlung erſchienen, als am Sonntag, 20. Januar, im Lokale Hoff- 
mann⸗Staudt in Echternach. Mehrere neue Mitglieder ließen ſich in 
den Verein aufnehmen, 54 entrichteten ihren Beitrag für das laufende 
Jahr. An Einnahmen waren zu verzeichnen Fr. 181,04, an Ausgaben 
dr. 166,60, ſodaß noch ein Ueberſchuß von Fr. 14,44 verbleibt. Der alte 
Lorftand, beſtehend aus den HH.: C. Knaf⸗Befort, Prafident, M. Wirtz⸗ 
Nompach Vice⸗Präſident, H. Georges⸗Befort, Schriftführer, C. Decker⸗ 
Echternach, Kaſſierer, M. Stront-Berdorf und M. Bamberg ⸗Steinheim, 
Beiräte, wurde einſtimmig wiedergewählt, desgleichen die beiden Ver⸗ 
treter beim Landesverein, die HH. Nickels⸗Echternach und M. Neu- 
Brundhof. — Auf die Frage, ob niemand eine Klage wegen der letzt⸗ 
übrigen Zuckerverteilung vorzubringen habe, hörte man nur eine 
Stimme der Zufriedenheit und wurde der Schriftführer wie im Vorjahre 
auch mit der ev. Verteilung im laufenden Jahre betraut. 

Bei Punkt 6 der Tagesordnung: Verſchiedene Mitteilungen betr. 
Juderabgabe machte der unterzeichnete „ die Mitteilung, daß 


der Landesvereinsvorſitzende des Bayriſchen Vereins mit dem Raf. Lan: 
desinſpektor für Bienenzucht am 1. Dezember 1917 in der Reichszucker⸗ 
ftelle in Berlin vorſprachen, wo ihnen noch kein Aufſchluß gegeben wer: 
den konnte, wann und wie die Zuckerabgabe für 1918 erfolgen und. 
welche Menge für ein Volk zugewieſen wird. — Der Schriftführer machte 
auch noch folgendes Zitat aus der Januar-Nummer des Praktiſchen Weg: 
weiſers für Bienenzüchter: „Für uns Imker kommt der Punkt in Frage, 
daß unſer Zucker zur Bienenfütterung als Induſtriezucker gerechnet wird. 
Reiner verſteuerter Zucker koſtet alſo jetzt — dieſe Beſtimmung datiert 
feit dem 1. Oktober 1917 — mindeſtens 44 Mart per Zentner. Dazu 
kommen noch Umlade⸗ und Auswiegekoſten uſw., fo daß augenblicklich 
der Zentner ab Poſen 48 Mark koſtet. Das ift gewiß eine immerhin 
bedeutende Verteuerung der Imkerei, und man kann es verſtehen, wenn 
von vielen Seiten ſchon wieder für eine rechtzeitige Heraufſetzung der 
Honighöchſtpreiſe eifrigſt Propaganda getrieben wird. Ich möchte aber 
ebenſo rechtzeitig davor warnen, den Bogen nicht zu überſpannen; denn 
erſtens ift man uns Imkern nicht gerade ſehrsgewogen und zweitens 
können wir mit unſerem Futterzucker leicht in eine höhere Klaſſe verſeßt 
werden. Was wir an einer Stelle gewinnen, würden wir leicht an einer 
andern Stelle verlieren. Ich halte es daher für das Geratenſte, wir 
überlaſſen diefe Frage vor der Hand unſerer Vertretung. Sie tann reft- 
zeitig fordern und nachlaſſen, züchtigen und loslaſſen, ohne daß darum 
ſich öffentlich ein großes Geſchrei erhebt, das die Gemüter des kaufenden 
Publikums nur beunruhigt und reizt, uns aber nur Schaden bringt. 
(Harney). Mit vorſtehenden Ausführungen war man im allgemeinen 
einverſtanden. Nach kurzem Meinungsaustauſch wurde beſchloſſen, bei 
einer Mittelernte, gegen 3 Pfund Zucker ein Pfund Honig abtreten zu 
wollen. Im übrigen überließ man dieſe Angelegenheit ſowie diejenige 
des Höchſtpreiſes für Honig dem weiſen Ermeſſen des Landesverbands, 
Schließlich machte der Schriftführer noch die Mitteilung, daß Herr N. 
Ewert⸗Contern am Donnerstag, 24. und Donnerstag, 31. Januar, jedes: 
mal von 4 bis 6 Uhr nachmittags in der landwirtſchaftlichen Winterfchule 
in Echternach Bienenzucht⸗Unterricht erteilen wird und ladet befonders 
die Bienenzüchter-Anfänger unſers Kantons ein, diefe Gelegenheit zu 
benutzen und den Unterrichtsſtunden beizuwohnen. — Die nächſte Ber- 
ſammlung wird ſtattfinden auf der Staatsdomäne Givenich, am Bienen— 
ſtande des Verwalters Herrn Nicolay, wahrſcheinlich am zweiten Sonn- 
tag im Monat Mai. H. Georges, Schriftführer. 
Aus dem Verein „Luremburg“. | 
Unfere Verſammlung vom 23. Dezember war fehr zahlreich beiudht. 
en der Eröffnungsanſprache gedachte der Präfident des im Laufe des 
Jahres verſtorbenen Lehrers Wolff aus Eich, der ſtets ein multerhaftes 
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Bereinsmitglied geweſen fei und dem Verein anerkennenswerte Dienſte 
geleiftet babe. Der Kaffenbericht verzeichnet an Einnahmen 667,74 rt. 
an Ausgaben 375,82 Frk. Neben dem Einnahmen⸗Ueberſchuß von 291,92 
itt. verbleiben dem Verein 9600 Honigetiketten, die einen Verkaufswert 
von 192 Frk. darſtellen. Auf den Bericht der Kaſſenreviſoren hin wurde 
dem Kaſſierer Decharge ertei®. Für die Drucklegung der Vereinszeitung 
m kommenden Jahre verlangt der bisherige Drucker höhere Preiſe. Die 
Leſammlung forderte, daß die Verbandskaſſe für diefe Mehrkoſten auf⸗ 
komme. Da es febr Schwierig, wenn nicht unmöglich ift, die für eine 
derloſung notwendigen Bienenzuchtgeräte zu erhalten, wird einſtweilen 
on einer Verloſung abgeſehen. Der Vorſchlag eines Mitgliedes, zu 
gelegener Zeit eine Reihe von Lehrmittel⸗Gegenſtänden anzuſchaffen, 
fand Zuſtimmung. Der Bibliothekar berichtete über die Benutzung der 
Lereinsbibliothek. Er bat die Mitglieder, die ſchriftlich Bücher entleihen, 
lets mehrere Werke zu bezeichnen. Der Bücherkatalog wird in der 
nidften Nummer der Vereinszeitung veröffentlicht werden. Wie im 
vergangenen, fo werden auch im kommenden Jahre einige bedeutendere 
Berte über Bienen und Bienenzucht neu angeſchafft werden. Die zur 
Bahl ſtehenden Vorſtandsmitglieder, die Herren Weber, Reinhardt, 
Beydert und Theiſen wurden per Akklamation in ihrem Amt belaſſen. 
Es folgte hierauf eine längere Beſprechung über die Zuckerfrage. Wie 
dieſelbe im kommenden Jahre gelöft wird, darüber verlautet noch nichts. 
die Verſammlung erklärte ſich damit einverſtanden, daß die Züchter als 
Cnigelt für Bienenguder der Regierung ein gewiſſes Quantum Honig 
abtreten. Um dieſes Quantum feſtzuſetzen und den Höchſtpreis auf 
honig zu beſtimmen, wird der Regierung empfohlen, die Präſidenten 
aller Kantonalvereine zu Rate zu ziehen. Es wurde weiter verlangt, daß 
der an den Staat abzuliefernde Honig mit einer Etikette verſehen werden 
müſſe, damit nach der Ablieferung eine Kontrolle möglich fei. Der 
Bräfident ermahnte die Verſammelten, ganz genaue und richtige An» 
gaben bezüglich der Zahl der Völker zu machen. Ein Mitglied be⸗ 
ſtwerte fih, daß bei der letztjährigen Zuckerverteilung nicht immer das 
fichtige Gewicht geliefert worden fei. Der Präſident erwiderte ihm, daß 
im kommenden Jahre das Geld und die Säcke im voraus eingeſandt 
werden müßten, der Zucker abgewogen und an einem vorher beſtimmten 
Lage abgegeben werde. Bei der Abnahme könne dann jeder das Ge 
wicht nachprüfen, die Bahnſendungen würden mit dem Wiegeſtempel 
verſehen. Auf dieje Weiſe würde allen Reklamationen der Boden ent- 
gen. Nach Erledigung dieſer Punkte der Tagesordnung erteilte der 
äert Herrn J. P. Ewert das Wort zu einem Vortrag über das 
Uema: „Ergibt die Bienenzucht lohnende Reſultate?“ In meilterhafter 
Beie wies Herr Ewert nach, welch hohe materielle und geiſtige Gewinne 
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eine mit Verſtändnis und Liebe betriebene Bienenzucht abwirft. An den 
Vortrag knüpfte fic) ein kurzer Gedankenaustauſch an, wobei Herr Sand- 
Hollerich die Anweſenden ermahnte, bei dieſen Zeiten, wo das Wachs 
fo hoch im Preiſe fierce, doch nicht das geringſte Klümpchen davon vers 
loren gehen zu laſſen. Er fet bereit, dasſelbe zum Tagespreis den Jmtern 
abzunehmen oder gegen eine Entſchädigusg von 3 Franken per Kar. 
ihnen dasſelbe zu Kunſtwaben zu verarbeiten. Dieſer Vorſchlag fand 
allgemein günſtige Aufnahme. Gegen 6 Uhr fand die überaus lehr 
reiche Verſammlung ihren Abſchluß.“ N. Th. 


Bereinsverjammlungen. 

Für den Verein „Capellen“ am Sonntag, den 17. Februar, um 43 
Uhr nachmittags, zu Capellen im Saale des Friedensgerichts. Tages 
ordnung: 1. Rechnungsablage für 1917; 2. Verwendung der Vereins 
gelder; 3. Aufnahme neuer Mitglieder; 4. Vortrag: Das Bienenvolk 
während der Periode der Auswinterung; 5. Verſchiedene Mitteilungen 
betr. Zuckerabgabe und ſonſtiges. | 

Für den Verein „Merſch“ am Sonntag, den 3. März, um 3 Uhr nach 
mittags im Hotel Brandenburger zu Merſch. Tagesordnung: 1. Redy 
nungsablage für 1917; 2. Neuwahl des Vorſtandes; 3. Bericht über die 
Ausſchußverſammlung des Landesvereins; 4. Verloſung; 5. Berjhie 
denes. 


nn 


Bom Büchertiſch. 

Anleitung zur Bienenzucht für kleine Landwirte, von Dr, Paul Freiherr 
Bed von Mannagetta. Preis 1 Krone (85 Centimes). Verlag 
des „Oeſterr. Reichsvereines für Bienenzucht“, Wien 1. Bezir!, 
Helferſtorferſtraße Nr. 5. 

Das mit 36 Abbildungen verſehene Büchlein trägt dem neueiter 
Stande der Bienenzucht Rechnung und ift befonders für Laien bejtimm: 
welche der Bienenzucht Intereſſe entgegenbringen. Es iſt kurz und leich 
faßlich geſchrieben bei Hinweglaſſung jeden, den Anfänger nur verwirren 
den Stoffes. Zuele tatſächlich febr billige Schrift verdient unter De: 
kleinen Landwirten weite Verbreitung zu finden. E 
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Deutiher Bienenkalender 1918. Herausgegeben unter Mitarbeiterichu 
erſter Imker und Fachgelehrten von Dr. R. Berthold, Schrii 
leiter der Deutſchen Illuſtr. Bztg. Preis 1,35 Mark. Verde 
von C. F. W. Feſt, Leipzig, Lindenſtraße 4. 

Dieſer mit Bleifeder und Taſche verſehene Kalender (Inhalt Sie! 

Nr. 11 des vorigen Jahrgangs) kann bequem in jeder Rocktaſche aetran: 

werden und ift die Anſchaffung desſelben jedem Bienenzüchter angurate 


© ® 1. 
Bienen⸗Zeitung 
Organ des Iuxemburgilden Landesvereins 
für Bienenzucht. 


L März 1918 Nr. 3 33. Jahrgang 


Inhalt: Ausſchußverſammlung. — Nützlichkeit der Biene für die 
Landwirtſchaft und den Obſtbau. — Die Bienenwohnungen 
der Zukunft. — Bienenzucker und Honighöchſtpreiſe für 1918 
in Deutſchland. — Die Bienenzudt im Jahre 1786. — Bier, 
einsnachrichten. — Vereinsverſammlungen. — Anzeigen. 


Ausſchußverſammlung 
des Candesvereins für Bienenzucht vom 24. Februar 1918. 


Die Ausſchußverſammlung tagte unter dem Vorſitz des Herrn Ed. 
femmer-Capellen in einem Saale des Schulhauſes, Nillesweg, Hollerich. 
Bon Vorſtandsmitgliedern waren die H. H. Ed. Hemmer, Präſident, 

“ LR Theiſen, Biceprafident, J P. Rivers, Vicepräſident und N. P. 
; kimnen, Sekretär, anweſend. Hr. E. Henrion, Kaſſierer, ließ ſich ent- 

igen. 

Von Kantonalvertretern waren zugegen: für Capellen: Hr. Ewert⸗ 
Dippach; für Clerf: Hr. Gras⸗Hüpperdingen; für Diekirch: H. H. Hoff- 
| mann-Cttelbriid und Krier⸗Ettelbrück; für Echternach: Hr. Nickels⸗Echter⸗ 
i Moth; für Eich a. d. A.: Hr. Lang⸗Düdelingen; für Grevenmacher: H. h. 
Emering⸗ Grevenmacher und Hoffmann⸗Grevenmacher; für Luxemburg: 
| Hr. Zoller⸗Hollerich; für Merih: Hr. Pleger⸗Blaſcheid; für Remich: H. H. 

-K Belhvald-Remich und Reisdorfer⸗Elvingen; für Wilk: H. H. Lampert: 
Wiwerwiltz und Meres⸗Enſcheringen; im Ganzen 18 Mitglieder. Der 
( Rantonalverein Redingen war nicht vertreten. 
. Rachdem der Vorſitzende mit einer kurzen Begrüßungsanſprache 
de Verſammlung eröffnet hatte, verlas er die von dem Hrn. Kaſſierer 

a a Jahresrechnung, die von der Verſammlung gutgeheißen 
. R j { 
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Der Einnahmebeſtand fegt fih zuſammen aus folgenden Einzel⸗ 

À Pojken: Kaſſenbeſtand am 1..Sanuar 1917 war 381,29 Franken: die Beir 
trige der Kantonalvereine betrugen: Capellen: 226,50 Fr.; Clerf: 129 Fr.; 
Dieting: 108 Fr.; Echternach: 88,50 Fr.; Elch: 275,25 Fr.; Greven⸗ 
wacher: 131,25 Fr.; Luxemburg: 177 Fr.; Merih: 103,40 Fr.; Re 
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dingen: 220,50 Fr.; Remich: 90 Fr.; Wilk: 91,50 Fr.; zuſammen 1640.90 
Franken. Die Poſtabonnemente brachten 25,84 Fr.; die Anzeigen: 120 
Fr.; die Staatsfubfide von 1916 und von 1917 zuſammen 1200 Franken. 
Alſo iſt der Einnahmepoſten: 3368,03 Franken. 

Die Ausgaben ſind: Bienenzeitung: 1389,29 Fr.; Redaktion: 250 Fr.; 
Entſchädigung an Sekretär: 125 Fr.: Barauslagen für Sekretär: 74.90 
Fr.; 21 Kantonalverſammlungen à 15 Fr., macht 315 Fr.; Poſtanweiſun⸗ 
gen: 1 Fr.; Reinigung des Verſammlungslokals: 2,50 Fr.; zuſammen 
2157,69 Franken. Die Einnahmen waren alſo 3368,03 Fr.; die Ausgaben 
2157,69 Fr.; demgemäß war am 1. Januar 1918 ein ; Raffenbeftand pon 
1210,34 Franken vorhanden. 

Als Kaſſenreviſoren für's nächſte Jahr werden beibehalten: 99. 
Emering⸗ Grevenmacher, Krier⸗Ettelbrück und Nickels⸗Echternach und es 
wird dem Wunſche des Hrn. Emering Rechnung getragen, die Kaſſen⸗ 
revifion nicht in der Wohnung des Kaſſierers, ſondern am Tage der 
Ausſchußſitzung im Verſammlungslokal vorzunehmen. 

In Erledigung des Punkt 2 der Tagesordnung wurden die bisheri⸗ 
gen Vorſtandsmitglieder in geheimer Wahl wiedergewählt. 

Zu Punkt 3 fanden längere Erörterungen ſtatt, indem einige Mit: 
glieder den Vorſchlag machten, den Betrag von 1,50 Fr. noch für Mee 
Jahr feſtzuhalten, indem das Boni zur Beſtreitung der durch die Kriegs⸗ 
teuerung hervorgerufenen Mehrausgaben für Druckkoſten herangezogen 
werden könne. Sie begründeten ihren Vorſchlag damit, daß die Vereine 
jetzt nicht mehr den Beitrag für's laufende Jahr erhöhen können, und 
daß die Kantonalvereine „ohne diefe Erhöhung nicht genügend Gelder 
zur Verfügung behalten. Andere meinten, in jedem geordneten Finanz 
weſen ſolle man ſuchen, die ordentlichen Ausgaben durch die ordentlicher 
Einnahmen zu decken, und demgemäß erſcheine es angezeigt, den jabr: 
lichen Beitrag auf 1,75 Fr. zu erhöhen. 

Die namentliche Abſtimmung ergab 13 Stimmen für 1,75 Fr., 3 fü 
1,50 Fr., bei einer Enthaltung. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung wurde in einer r dt 
Uebereinſtimmung getroffen, daß die Kantonalvorſtände Berichte an dei 
Landesverein einſenden ſollen über Vorſchläge zu Honighöchſtpreiſe 
und Honigablieferung an den Staat, woraufhin der Landes pereinsaus 
ſchuß ſich nochmals verſammeln wird zur Beſprechung reſp. Beſchluf 


faſſung über dieſe Anträge. 1 


Hollerich, den 24. Februar 1918. Í 
Der Sekretär Der Pröfident 
N. D. Kunnen. Ed. Hen A 
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Nützlichkeit der Biene für die Landwirtſchaft 
und den Obſtbau. 


Aus folgender Berechnung ergibt ſich, wie groß die Nützlichkeit der 
honigbiene für Landwirtſchaft und Obſtbau ift. „Wir ſtellen zunächſt feft, 
was die Früchte wert ſind von allen Kulturpflanzen, die in Deutſchland 
kamt Odd von Bienen beflogen und befruchtet werden. Nach ſorg⸗ 
laltiger Herbeiziehung von viel Material, und nach oft mühſamen Red: 
mungen und Erwägungen kommt Ulrich Berner in den Monatsheften 
fir den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht 1917 zu folgenden Geſamt⸗ 
lunmen für Deutſchland, die nebenher recht intereſſante Einblicke in viele 
weige unferer Land- und Gartenwirtſchaft geſtatten. 

Geſamtobſternte 160 Millionen, Raps und Rübſen 127 Millionen, 
duchweizen 8 Millionen, Luzernen zur Samengewinnung 2 Millionen, 
De zur Samengewinnung (mit Ausnahme des Rotklees) 16 Millionen, 
Biden zur Körnergewinnung 34 Millionen, Miſchfutter (beſonders 
dandwicken im Gemiſch mit Johannisroggen) 32 Millionen, Senf zur 
Wtuergewinnung % Millionen, Anis, Fenchel, Kümmel, alles andere 
(eindatter, Mohn) 2% Millionen. | 

Um zunächſt den mittelbaren Nutzen der Honigbiene (Apis mellifica) 
zu berechnen, eine Aufgabe, die aus vielen Gründen von erheblichem 
Juereſſe ift, muß entfchieden werden, welchen Anteil dies Inſekt an 
der Beſtäubung obiger Pflanzen hat. Berner ſchätzt, daß auf feinen 
Until % fallen, jo daß fic) der Nutzen auf 192 Millionen Mark ſtellt. 
daß diefe Zahl keinesmegs zu hoch gegriffen ift, geht unzweifelhaft aus 
früher gebrachten, durch genauere Zählungen gewonnenen Zahlen Ber, 
ir. Nach dieſen wurden (Blätter für Kleingartenbau) an den Blüten 

„ene Obſtbaumes gezählt: 88 Prozent Bienen, 5% Prozent wilde 
denen und Hummeln, 6% Prozent Fliegen, Weſpen, Ameiſen, Käfer 

a. Infekten, und nach der Internationalen agrartechniſchen Rundſchau 

von den blütenbeſuchenden Inſekten überhaupt: 73 Prozent Bienen, 

u prozent Hummeln und einzeln lebende Hautflügler und nur 6 Prozent 

Hays Snfetten. Nach dieſen Beobachtungen würde fic) alfo der Anteil 

‚ji Biene fogar auf /— / ſtellen. Jedenfalls ift die überragende 

„deutung der Hautflügler und unter dieſen beſonders der Biene als 
‘Büuber vor allen anderen Inſekten klar erwieſen. 

Um nun den Gefamtnugen aller Beſtäuber zuſammen weiter auf 
dunn des obigen Zahlenmaterials feſtſtellen zu können, muß noch dieſes 
“tin werden, da es auf die Biene zugeſchnitten ijt. Vor allem kommt 
Wé der von Bienen wenig, dagegen beſonders aber von Hummeln 

Rotklee dazu, deſſen Samenertrag auf 26 299 000 Mark angu- 
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ſetzen ijt. Wie nützlich die in weiteren Kreiſen vielfach verkannten Hum- 
melarten ſind, erläutert dieſe Zahl nebenher! 

Der Geſamtnutzen der Inſekten als Beſtäuber ſtellt ſich alſo mithin 
für Deutſchland auf rund 300 Millionen Mark. 

Berner glaubt nun mit Hilfe dieſes Zahlenmaterials wie folgt weiter 
ſchließen zu dürfen. Setzt man für Rußland, Oeſterreich⸗Ungarn, Frank, 
reich und die übrigen europäiſchen Staaten je ebenſoviel an, ergibt ſich 
für Europa eine Summe von 1800 Millionen Mark, und ſetzt man für 
die übrigen Erdteile nur das Doppelte, würde ſich der Geſamtnutzen der 
Inſekten als Beſtäuber für die ganze Erde auf rund 5 Milliarden Marl 
das Jahr ſtellen. 

Das ergibt für alle deutſchen, beſonders durch Bienenbeſtäubung 
erzeugten Früchte eine Geſamternte von 287 889 000 Mart, denn die 
erwähnten Pflanzen find überwiegend ſelbſtſteril, oder fie bringen dow 
bei Selbſtbefruchtung nur wenige oder minderwertige Früchte hervor. 
Aus Vorſtehendem iſt ohne weiteres erſichtlich, wie ungemein nützlich die 
Honigbiene iſt.“ ( 

In der Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker, „Die Biene 
hat Pfarrer Wilhelm Schuſter, die vorſtehenden Berechnungen zuſam— 
mengeſtellt. Indem wir dieſelben zum Abdruck bringen, wollen wir 
unſerer Regierung und allen Intereſſenten zeigen daß eine Abgabe 
von Bienenzucker nicht fo ſehr den Beſitzern von einigen Bienenſtöcke; 
als vielmehr der geſamten Landwirtſchaft und der Ernährungspoliti 
des Landes zu Nutzen kommt. 


Die Bienenwohnungen der Zukunft. 


Ueber die Bienenwohnungen ſchreibt Joſef Maurer aus Munder 
fing, Oberöſterreich, in dem Wiener „Bienenvater“: 

„Dem aufmerkſamen Lefer der bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften de 
ſetzten zehn Jahre wird es wohl nicht entgangen ſein, daß das Strebe 
mach der beiten Bienenwohnung von Jahr zu Jahr zunimmt. D 
Bienenwirte find mit den bereits in einer Unzahl vorhandenen nicht 3 
frieden, da ſie entweder wenig oder gar keinen Honig ernten, und wen 
fo ift die Behandlung der Bienen eine derart unbequeme, zeitrauben! 
und mit vielen ſchmerzhaften Stichen verbunden, daß das Imtern nik 
mehr zum Vergnügen wird. Man wünſcht doch Honig, viel Honig 
ernten und dabei die teure Zeit ſparen, bei der Bienenzucht Erholu: 
und Freude ſuchen. Den ſtichfeſten Bienenfreunden ſcheint die Lutte 
erneuerung im Stocke nicht die richtige zu fein, die Waben ſchimmeln, : 
Wände und Bodenbretter werden naß. Die Ueberwinterung der Bien 
läßt viel zu wünſchen übrig, der Verbrauch an Winterfutter ift zu gri 
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bel den Frühjahrsausflügen gehen viel Bienen zugrunde. Der eine 
mimidte Schwärme — die Bienen ſchwärmen nicht; der andere kann 
den Schwarmteufel aus feinem Bienenſtande nicht vertreiben. Die 
Biene ſoll die Rähmchen nicht ankitten, die Durchgänge nicht verbauen 
um. — und an all den Uebeln ift und bleibt die unglückſelige Bienen⸗ 
wohnung ſchuld. 

Mit der Zahl der Unzufriedenen wächſt mit unheimlicher Geſchwin⸗ 
Wielt die Zahl derjenigen, welche alle dieſe Mängel an den vorhandenen 
den rajh und reſtlos beheben. Es werden daher geſetzlich geſchützte 
frenden, Vorbauten, Kanäle aller Art, Luftabzugsrohre, Keilniſchen⸗ 
und Winkelniſchen⸗Fluglöcher, Bienenfluchten, Schiedbretter, Schachtel⸗ 
del, Glasdeckel. Schlitten und viele andere ſinnreiche Verbeſſerungen 
ugebracht, welche Kid in der Praxis großartig bewähren ſollen. Man 
Mir die Nähmchen in Kaltbau⸗, Warmbau⸗, Kreuzbau⸗, Tiefbau⸗ und 
hochbauſtellung, bevorzugt nur Mobil: oder Stabilbau, kombiniert Gta- 
ti: mit dem Mobilbau, macht Bodenbretter, Bruträume, Honigräume 
und Deckel beweglich und feſt, die Stöcke von oben, unten, ſeitwärts 
und von rückwärts zugänglich. Auf dieſe Weiſe erzeugt z. B. die Firma 
Robert Nitzſche Nachfolger, Inhaber Hoflieferant Ferdinand Wille in 
Sebnitz (Sachſen) allein 72, ſage und ſchreibe zweiundſiebzig „Abarten“ 
0 und jede dieſer Abarten in ſechsfacher Aus⸗ 


Nicht genug an dem. Neue Bienenſtöcke, neue Rähmchenmaße und 
Formen werden immer wieder erfunden, konſtruiert, ausprobiert, paten⸗ 
tiert und dann erſt als das Beſte und nie Verſagende der Oeffentlichkeit 
übergeben. Der Erfinder ſelbſt oder ſein Anwalt, ſein Freund, vielfach 
der Fabrikant der neuen Wohnung ſind des Lobes voll. Dieſe neue Woh⸗ 
nung — das iſt immer der Stock der Zukunft. Von den vorwärtsſtreben⸗ 
den Züchtern und ſolchen, welche gerne etwas riskieren wollen und tön- 
wn, werden alle alten und noch neuen Wohnungen zum Verkaufe ange- 


wen oder dem bienenwirtſchaftlichen Muſeum einverleibt, nachdem die 


Menen mühſam und mit Gewalt in den neuen Zukunftsſtock überſiedelt 
Wurden. Und nun kommt die nächſte Nummer derſelben Zeitſchrift, in 
odder wieder ein neuer Zukunftsſtock mit einem Einheitsmaß ange- 
Meilen und als die befte Wohnung der Vergangenheit, Eegenwart und 
der Zukunft empfohlen wird. 
Am die Wahrheit meiner Zeilen zu bekräftigen, gebe ich alle meine 
besbezüglichen Vormerkungen der letzten zehn Jahre den geſchätzten 
tern zum Beiten: 

Im Mai des Jahres 1907 brachte ein Artikel unſeres Vereinspräſi⸗ 


aen Herrn Oswald Muck eine Anregung, „für die Breitwabe geradeſo 


En öſterreichiſches Normalmaß feſtzulegen, wie ſeinerzeit Ende der Sech⸗ 
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zigerjahre das ſogenannte Wiener Vereinsmaß feſtgelegt worden ift.” 
Die Beweggründe zu dieſem Schritte ſind allgemein bekannt. Die Ein⸗ 
führung der amerikaniſchen Breitwaben drängte ſich auf, man machte 
gute Erfahrungen mit der Breitwabe ſelbſt, wie auch mit der Behand- 
lung der Bienen von oben. Das Maß der Breitwabe war jedoch nicht 
einheitlich. Während die einen Imker für den „Dadant⸗Platt⸗Stock 
die anderen für den „Sträulikaſten“ großes Intereſſe zeigten, führte 
uns Herr Andreas Kabuſch (Kremsbrücke) feinen „Einheitsſtock Carin 
thia“, Herr Stummvoll (Wien) ſeinen „umgearbeiteten Dadantſtock“ und 
Herr Johann Scheibebogen (Wien) feinen Breitwabenſtock „Eritang 
im Bilde vor. Im Februar 1908 wurde nun unfere „öſterreichiſche Breit 
wabe“ angenommen und im Jahre 1909 erſchien „der öſterreichiſch— 
Breitwabenſtock“ von Stummvoll als Normalſtock. 

Im März 1909 kam der Zukunftsſtock „Gloria“ (D. R. P. N. 
161286). Der Erfinder, Herr Schwarz, Endemich bei Bonn, machte 
nämlich die Beobachtung, daß allen Bienenwohnungen ein grote 
Mangel anhaftet, da in ihnen eine ſelbſtändige Lufterneuerung von außen 
ſchwierig, wenn nicht ganz unmöglich war. Er konſtruierte feinen Bu 
kunftsſtock, nannte ihn „Gloria“, da in ihm keine wäſſerigen Dünfte meh: 
ausftrömen, die Wände wurden nicht naß, grau und modrig am, Di 
Behandlung war von oben und von hinten ermöglicht. Die Ideen 3u 
dieſem Stocke ſammelte der Erfinder ſowohl auf Ausſtellungen, als aus 
in den Feldzügen 1866 und 1870-71. 

Im April des gleichen Jahres verdrängt ihn „der Hinter⸗Oberlade 
Rekord“ Erfinder Jakob Benghof, Steinenkirch. 

Im September 1909 beglückte Herr Hütteninſpektor Hebeiſen ov: 
Lauchertal die Bienenwirte mit ſeinem „Ein neuer Blätterſtock“ m 
Schiebetürenverſchluß und auf Konſolträgern hängenden Waben (D. R. 
Nr. 215025). „Nicht der Wunſch, die übergroße Zahl der verfchiedene 
Bienenwohnungen durch eine neue zu vermehren, ſondern einzig d’ 
Zweck, zwei große Fehler aller anderen zu beheben, war bei dem Bo 
dieſes Stockes maßgebend: großer — bei der Behandlun 
und die Furcht vor Bienenſtichen.“ 

Im Inſeratenteil der gleichen Zeitſchrift empfiehlt ein Imker: „D. 
deutfche Breitwabenſtock“ ermöglicht neben ſicherer Schwarmverh;ii 
derung und einem Minimum von Manipulation ein Maximum a 
Ertrag. | 
Im Mai 1910 wird die „Patent⸗Reformbienenwohnung“ (Erfind 
Joſef Cifenbujd, Bienenzüchter in Stuckenbrock) als anerkannt vo! 
kommenſte, modernſte Bienenwohnung der Welt, zur einfachſten, erfol 
reichſten, naturentſprechendſten Betriebsweiſe“ empfohlen. Garantie 
75 Prozent Beit- und Arbeitserſparnis, 50 Prozent Raumerfparnis uf 
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Im gleichen Jahre beſchreibt Oberlehrer Otto Dengg (Rigaus) 
einen „Würfelſtock“, „keineswegs, um ihn als Nonplusultra alles Da- 
geweſenen erklären zu wollen, ſondern um auch den Züchtern in rauhen 
Lagen unſerer Heimat eine bewährte und zeitgemäße Stockform vorzu⸗ 
führen, die alle Vorzüge des Dadantſtockes beſitzt, in der fidh das Bienen- 
colt mie beengt fühlt, ſondern frei und unbehindert bis zur vollſten Ent- 
wicklungsſtufe ſich entfalten kann.“ 

Da mit dem Breitwabenſtocke überall gute Erfahrungen gemacht 
surden, fo iftim April 1912 die „Beckerſche Zwiſchenbeute“ als „Breit⸗ 
vaben⸗Zwiſchenbeute“ im Handel erſchienen. 

Als Bienenwohnung der Zukunft empfiehlt im Mai 1912 Herr 
Vente Cyftrup (Hannover) feinen „Wentes Breitwabenkaſten“, im Juli 
deumann⸗Wille feinen „Garantieſtock“ und im September wird die 
Keutſche Scheune auf den Markt gebracht. „Ein eigenartiges neues 
Sohnungsigftem mit Umlaufskanal und Aufflugkanal. Die Rahmen 
des Brutraumes haben Fünfeckform. Es ſind zwei Honigräume vor⸗ 
handen, welche ſeitlich ſchräg über dem Brutraum liegen.“ Erfinder: 
Houptlebrer Schröper in Wronke. 

In der Ausſtellung in Bodenbach 1912 fah ich zum erftenmal die 
om Herrn Prof. Dr. Zander in Erlangen fonftruierte Bienenwohnung, 
den „Zander-Stod“, in welchem in der königl. Anſtalt für Bienenzuche 
mit Erfolg geimkert wird. 

Ebendort führte auch Herr Ing. Richter ſeinen „F. Richters Breit- 
wabenſtock“ den Beſuchern der Ausftellung vor. In feinem ſpäter (1913) 
erſchienenen Lehrbuche ift auf Seite 14 zu leſen: „Ob nun der Lefer 
diefer Zeilen, jagt E. R. Root, die Großſtadt oder eine Landſtadt be- 
wohne oder auf ei einem Landgut als Landwirt lebt, ſo hat er einen Stock 
tätig, der beinahe automatiſch tätig ift, für nichts arbeitet, fidh ſelbſt 
erhält und dem Beſitzer einen größeren oder kleineren Gewinn bringt, 
le nach der Güte des Bienenjahres. Wir glauben, daß der in den nad- 
féenden Zeilen beſchriebene F. Richters Breitwabenftod.... den 
oben angeführten Idealbedingungen ſich am meiſten nähern dürfte. 
Auf Seite 156 verfichert uns Herr Ing. Richter: „Der Imker hat es 
Wi nötig, feine Bienen zu füttern. Die Biene holt fih ihren Futter- 
bedarf ſelbſt von den Blüten und in einer gut geleiteten Bienenwirtfchaft 
Bird das Minterfutter duch im fchlechteften Honigjahre von den Bienen 
eingebracht.“ 

Im Jahre 1913 (Januar) verſpricht K. Schäkel, Oſtertal bei Bewe- 
tungen, in feiner „Schäkel⸗Beute“ das Zehnfache gegenüber mancher 
CMeren Beute an Zeit zu erſparen und natürlich reichere Ernten. Dann 
igen Februar „Hasbachs Föderalkaſten“, im März die „Ningbeute“ 

von Mar Lehmann, die „Kubusbeute“ von R. Starke und „Zargenbreit⸗ 
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mabenſtock“, ſämtliche als „einzige Beute mit totaler Honiggewinnung'“ 
ufw. Im Mai 1913 wird die „Baltiſche Freibeute“ geboren. Ihr 
geiſtiger Vater, Lehrer Wittke, ſchreibt: „Der Oeffentlichkeit habe ich die 
Beute erſt dann übergeben, nachdem ich mich Jahr für Jahr von ihrem 
hervorragenden, unſchätzbaren Werte nach jeder Richtung überzeugt 
habe. Sie iſt geſetzlich geſchützt und dürfte die beſte Bienenwohnung 
fein, die zurzeit hergeſtellt wird.“ Im Oktober imfern wir in der 
„Flachter Kanalbeute“ und im Dezember 1913, bezw. in feinem Buche 
„Die Imkerfragen“ früher, beſchreibt M. Kuntzſch feinen „Breitwaben: 
zwilling“ als die beſte Wohnung der Gegenwart. 

Im Januar 1914 folgt der „Albertis Breitwabenblätterſtock“, im 
Februar die „Rhamſche Beute“. „Dieſe“, ſchreibt Bienenmeiſter Fred: 
mann, „iſt berufen, die Bienenzucht in neue Bahnen zu lenken.“ Und 
ihon im April erſcheint die „Trapezbeute Syſtem Bulta”, die alles Do- 
geweſene übertrifft. Inzwiſchen werden „Freudenſteiner Beuten”, 
„Zwiſchenbeuten Erika“, „Knacks Volksſtöcke“ empfohlen. 

Im Februar 1916 erhielt der Original-Alberti⸗Breitwaben-Blätter⸗ 
ſtock ein neues, patentamtlich geſchütztes Schiedbrett. 

Im April erhielten die deutſchen Imker den „Deutſchen Föriteritod“ 
von Förſter Weidemann (Rühen) als eine „entzückende“ Neuheit. „Von 
der Ueberzeugung ausgehend, daß die heutige Mobilbienenzucht in den 
verſchiedenen Wohnungsſyſtemen mit ihren vielen zeitraubenden Cin 
griffen vim. nicht geeignet ift, die Bienenzucht in die weiteſten Boltstreije 
zu tragen — insbeſondere nicht in die Kreiſe der zahlreichen Kriegsin 
validen — übergibt der Erfinder ſeinen Stock der Oeffentlichkeit, da © 
überzeugt iſt, dieſe und keine andere Stockform wird dies erreichen 
Ein Großimker äußette ſich über die Konſtruktion dieſes Förſterſtocke— 
wörtlich: „Ich finde Ihren Stock geradezu entzückend; je länger ich ih 
anſehe, je entzückender gefällt er mir; er wird viele andere Stodforme 
verdrängen.“ Wohl iſt der Stock, wie alle feine Vorgänger, paten! 
amtlich geſchützt, nach Ablauf der Schutzrechte wird ihn jeder Imker Selb 
anfertigen können. 

Leider wird die Wahl TERN Denn bereits im‘ Februar 1917 wir 
als Ergänzung zum Luerſchen Zargenſtock eine „Luers Zargenſtoc 
Lagerbeute“ als eine wirklich vorzügliche, zeitgemäße Beute märmiten 
empfohlen. Zu gleicher Zeit bringt Herr Schließmann feinen Bre: 
wabenblätterſtock „Ideal“ (D. R. G. M.) und ſeinen Zwilling „Dur 
halten“ mit glattem Uebergang, aus Normal-, Halb- und Ganzrähn 
chen — höchſter Ertrag, einfachſte Arbeit — der Oeffentlichkeit. 

Gewiß wird niemand einer einzigen dieſer Stodformen eine 3 
kunft abſprechen wollen. Du aber, lieber Imkerfreund, merke dir fc 
gendes: Beharre auf dem alten Bewährten, verſchließe dich jedoch ni: 
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gänzlich vor Neuerungen — aber Vorſicht und Taſchen zul Denn follte 
es mit dem Honigernten nicht vorwärts gehen, mußteſt du hie und da 
dor den Bienen Reiaus nehmen uſw., fo wird es gewiß in den wenigſten 
Fallen an der Wohnung allein liegen. | (Der Bienenvater.) 


dienenzucker und Honighöchſtpreiſe für 1918 
in Deutſchland. 


Der Vorſtand der „Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände“ hatte 
eine Eingabe an den Reichskanzler gerichtet, in welcher er beantragt 
hatte: l 

1. für jedes überminterte Standvolk 20 Pfund Zucker für das Jahr 
918 zu bewilligen. / 

2. die Verordnungen der Höchſtpreiſe über Honig vom 22. Mai 1916 
derart zu ändern, daß § 1 lautet: „Der Preis für inländiſchen Honig 
darf vorbehaltlich der Vorſchrift im Abf. 2 beim Verkauf durch den Cr- 
kuger bei durch Erhitzung der Waben gewonnenen Honig (Seim- und 
Breßhonig) 2,50 Mk., bei anderen Honigartend,— Mk. für :: Kar. nicht 
überfteigen. Beim Verkauf durch andere Perſonen darf der Preis für 
‘tind Erhitzung der Waben gewonnenen Honig (Ceim: und Preßhonig) 
3— Mk., für andere Honigarten 4,50 Mk. für 14 Kgr. nicht überſteigen.“ 


Hierauf hat der Herr Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes 
dem Vorſtand, Herrn Profeſſor Frey, am 1. Februar 1918 folgenden 
Belge überſandt: 

„Auf die an den Herrn Reichskanzler gerichtete, an mich abgegebene 
Eingabe erwidere ich, daß ich bei dem unſicheren Stande der Zuckerwirt— 
daft nicht in der Lage bin, für die Fütterung der Bienen mehr als 
1% Rgr. auf das überwinterte Volk im Jahre 1918 zur Verfügung zu 
Wien, Es wird möglich fein, mit dieſer um 2 Pfund höher als im 
Vorjahr bemeſſenen Menge auszukommey. Damit den Verhältniſſen in 
den einzelnen Gegenden beſſer Rechnung getragen werden kann, wird 
die auf den einzelnen Bundesſtaat entfallende Zuckermenge den Landes: 
tegierungen zur Verfügung geſtellt werden, die bei der Unterverteilung 
de beſonderen Bedürfniſſe und Wünſche berückſichtigen können. Ein Teil 
des Suders wird unverzüglich zugewieſen. 

Die Zuweiſung an die Landeszentralbehörden erfolgt auf deren 
Bunih. Eine Ausſchaltung der Imkervereine iſt damit nicht beabſich⸗ 
tigt, vielmehr ſteht es im Ermeſſen der Regierungen, die Vereine bei 
der Unterverteilung und auch bei der Einziehung eines Teiles der Honig— 
ernte zu beteiligen. Ueber das bisherige Verfahren ſind ſie unterrichtet. 

Ich nehme die eintretende Neuordnung zum Anlaß, der von Ihnen 


geleiteten Vereinigung und Ihnen ſelbſt meinen Dank für die erfprieß⸗ 
liche Mitwirkung bei den Arbeiten der Vorjahre auszuſprechen. 

Der Anregung in Ihrem Schreiben an mich, die Honigpreiſe zu er⸗ 
höhen, vermag ich nicht zu entſprechen. Die Honigpreife müſſen aucß 
unter Berückſichtigung der jetzigen Verhältniſſe noch als ſehr auskömmlich 
angeſehen werden. In Vertretung: 

| (Folgt Untericrift). 

P. S. Nach vorſtehender Mitteilung bleibt aljo der vorjährige Höchſt— 
preis für Honig, nämlich 2,75 Mark pro Pfund im Engrospreiſe und 
3 Mark pro Pfund bei Abgabe in Mengen bis zu 5 Kilogr. direkt an 
„ für die Bienenzüchter Deutſchlands auch für ag | 

ehen. | LR ` 


Die Bienenzucht im Jahre 1786. 


Alle Bienenzüchter, denen ich in Verſammlungen oder auch privatim 
ein Kapitel aus der „Tübinger Anleitung zu einer nützlichen und dauer- 
haften Bienenzucht“ vom Jahre 1786 vorlas, waren erjtaunt über den 
Wiſſensgrad, den manche Bienenwirte bereits damals, alſo vor ungefähr 
132 Jahren, über die Biene und ihre Zucht beſaßen. Viele äußerten den 
Wunſch, das Buch leſen und ſtudieren zu können. Da ich nur ein Erem- 
plar beſitze, dasjenige, das meinem Großvater und meinem Vater als 
Nachſchlagebuch bei ihrem Bienenzuchtbetriebe diente, konnte ich das Buch 
nicht abgeben. Verſchiedene Bienenzüchter gaben mir nun den Rat, das⸗ 
ſelbe neudruden zu laffen, damit das intereſſante Buch von allen Lieb- 
habern erworben werden könne. Ich bin nun bereit das zu tun, wenn 
ſich genügend Abnehmer finden, um das Papier und die Druckkoſten zu 
bezahlen. Beſtellungen wolle man gleich aufgeben, damit der Abdruck 
gleich in Angriff genommen werden kann. Prof. Kunnen. 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem ,Candesverein”. 
a) Bienenzuchtunter richt. 

In richtiger Würdigung der Bedeutung, welche der Bienenzudt 
wegen ihres Einfluſſes auf den Obſtertrag und die Samenerzeugung zu— 
kommt, hat unſere Regierung den Bienenzuchtunte cht in das Pro— 
gramm der landwirtſchaftlichen Winterſchulen aufgenuinmen. In jedem 
der vier für's Schuljahr 1917—1918 organifierten Winterkurſe wurden je 
zwei Nachmittage für den Bienenzuchtunterricht angeſetzt. In Eitel- 
brück fanden die Kurſe am 13. und am 20. Dezember 1917 ſtatt; in 
Luxemburg am 10. und am 17. Januar; in Echternach am 24. und am 
31. Januar; in Nördingen am 7. und 14. Februar 1918. Mit der 
Abhaltung der Kurſe waren die beiden Bienenzucht⸗Wanderlehrer, die 
HH. Jean Pierre und Nicolas Ewert betraut. In Ettelbrück zählten die 
Kurſe 27 Zuhörer; in Luxemburg 35; in Echternach waren in einer 
Lehrſtunde 9 und in der anderen 12 Zuhörer; in Nördingen in einer 
un 29 und in der andern 40 Zuhörer anweſend. 

n der 1. Lehrſtunde wurden A behandelt: „Die wirtſchaftliche, 
ideale und ſoziale Bedeutung der Bienenzucht: Wichtigkeit der Befruchtung 
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serkhiedener Pflanzen und der Obſtblüten durch die Bienen. Ertrag der 
Bienengudt. Wert der Bienengucht für den Landwirt. Bedingun 
Betriebe einer nutzbringenden Bienenzucht. Naturgeſchichte der 
. Die drei verſchiedenen Bienenglieder und deren Abhängigkeits⸗ 
derhältnis von einander. Die Raffen der Bienen: Wert und Eigenſchaf⸗ 
ten derfelben. Aeußere Lebensbedingungen für den Bien: Das Bellen- 
werk und die Einzelzelle. Benutzung des Zellenwerks durch den Bien. 
mere und äußere Einflüſſe, die auf das Entſtehen der Arbeitsbienen⸗, 
und Königinnenzellen einwirken. Die Nahrung der Bienen. 
der Bienenftod und der Bienenſtand: Die Bedeutung der Bienenwoh⸗ 
Wm für den Bien und für den Imker. Bienenwohnungen: a) Stabile 
wd Mobilbeuten. Lager⸗ und Ständerform. c) Innere Einrichtung: 
Gongwaben und Halbrähmchen. Brutraum und Honigraum. Unerläß⸗ 


„che Anforderungen an eine zweckmäßige Wohnung. Vorzeigen der 
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Ä en heimiſchen Rähmchen. Heimiſche Bienenwohnungen und 
derſel À 


n. Gründung und Einrichtung des Bienenſtandes: Not⸗ 
nendige Geräte und Werkzeuge.“ 

In der zweiten Lehrſtunde eines jeden Kurſus wurden jedesmal be⸗ 
lane „Die Bienenpflege: Allgemeine Verhaltungsmaßregeln beim 
imgang mit den Bienen. Beſänftigungsmittel. Die Pflege des Biens 
tis zum erſten Ausflug im Frühjahr. Erſter Ausflug. Beginn der 
Eieringe. Frühjahrsreviſion. Weiſelloſe Völker. Not- und Triebfüt⸗ 
kerung. Waſſerzufuhr. Behandlu kranker Völker. Verſtärkung 


Macher Völker. Die auffteigende Entwicklung des Biens bis zum 


Schwärmen: Brutneſterweiterung. Förderung des Baues. Oeffnen der 
dame. Das Schwärmen der Bienen und die Pflege der 
ärme. Die Honigernte. Die abſteigende Entwicklung des Biens. 
Große Herbſtreviſion. Die ſpekulative Herbſtfütterung in ſpättrachtloſen 
gehenden. Das Vereinigen von Völkern. Ein- und Durchwinterung. 
Bedingungen einer guten Durchwinterung. Verwahren der Völker 


. gegen Mäuſe und Vögel. Schlußwort: Urſachen des Mißerfolges bei 


manchen Bienenzüchtern, und des guten Erfolges bei andern.“ 
Wenn unſere Landwirte einmal die Nützlichkeit der Bienenzucht für 


` the Gewerbe und für den Obſtbau richtig erkannt haben, dann werden fie 


auch leichter dazu bequemen, in ausgedehnterem Maße honigende 
nzen anzu bauen, um die Bienenweide zu bereichern. Wir perweiſen 
auf die Berechnungen und Erwägungen, die Ulrich Berner in den Mo⸗ 


. Aatsheften für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht 1917 zuſammen⸗ 


eilt hat und die wir an anderer Stelle der heutigen Nummer der 
nenzeitung zum Abdruck bringen. | ö 
b) Beiträge an den Landesverein. 

Nach den eingegangenen Ergänzungen und Berichtigungen iſt die 
auf Seite 27 der Bienenzeitung angegebene Mitgliederzahl der Kantonal⸗ 
bereine folgendermaßen abzuändern: Capellen 159 Mitglieder; Clerf 94; 
Detird 118, Echternach 78; Eih 232; Grevenmacher 103: Merſch 94; 

ngen 168; Remich 77. Kantonalverein Luxemburg hat am 19. 

23 neue Mitglieder gemeldet, und am folgenden Tan ſeine 

hi mit 149 bezeichnet. Um die Liſte vom Verein Wilh zu 
erhalten, ließen wir uns durch ein Vereinsmitglied Abſchrift des Ver⸗ 
; aus dem Buche des Hrn. Raffierers machen. Dieſes SCH 
Ms weiſt 67 Mitglieder auf. Nun läßt aber der Verein Wilk tatſächli 
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die Bienenzei an 85 Mitglieder fenden. Die Zahlung an den Landes: ` 
verein hat alfo für 85 Mitglieder zu geſchehen. Nach dem jebigen Mit - 
an haben die Kantonalvereine folgende Beiträge an den 


aſſierer des . zu entrichten. 


pellen 278,25 Fr 
Gef.... 8 164,50 „ 
Diekirc eee 206, Š 
Echternach 136,50 „ ‘ 
Grevenmacher 180,25 „ 
Luxemburg 260,75 „ 
Merich N LE et ed 164,50 „ 
Redingen .../....294 „ 
mich 134.75 „ 
F 148,75 


“= N. P. K. 
Aus dem Verein „Capellen“. | 
Trotz des falten Winterwetters hatten fih doch etwa 45 Bienen: 

züchter am 17. Februar zu Cap zur erſten diesjährigen Verſammlung 
eingefunden. Das Vorſtandsmitglied, Herr Schmitz⸗Garnich, eröffnete 
die Verſammlung mit einer kleinen Anſprache und dankte für das zahl⸗ 
reiche Erſcheinen. Hierauf berichtete der Kaſſierer J. P. Ewert über den 
Stand der Kaffe, die einen Ueberſchuß von 38,25 Franken aufweiſt. 
Nachdem noch verſchiedene Fragen, u. a. die Zuckerfrage und die Ab⸗ 
lieferung von einem Teil Honig an den Staat beſprochen worden waren, 
redete Fee Vereinswanderlehrer Ewert über die Frage: „Welches find 
die Bedingungen einer gedeihlichen Frühjahrsentwicklung der Bienen: 
völker?“ Zellen beſonders für Anfänger äußerſt lehrreichen Ausfüb⸗ 
rungen entnehmen wir Folgendes: „Der größte Teil des Winters im 
allgemeinen und des Vienenwinters im beſonderen iſt nun vorüber, und 
dank dem erften Reinigungsausflug in der zweiten Hälfte Januar glück 
lich vorüber. Doch dürfen wir noch nicht frohlocken. Das ſchlimmſte 
Ende kann noch nachkommen. Der März ift gewöhntich nicht allzu. 
freundlich, aber er bringt doch manchen Tag, an dem die Bienlein nid 
nur ihren General-Reinigungsausflug halten, ſondern Auch fon ih: 
Sammelgeſchäft aufnehmen können. Da heißt es auch für den Imker 
„Hinaus auf den Bienenſtand!“ Denn von nun an gibt es dort auch füt 
ihn ſo manches Ju verrichten. Der Tag des erſten Ausflugs iſt nicht nu 
ein Freudentag der Bienen, ſondern auch des Imkers ſelbſt. Es ift ei: 
Beobachtungstag erſten Ranges, den) kein richtiger Imker verſäumer 
mag und darf. Es wäre aber verkehrt, an ſolchen Tagen die Völker zun 
Ausfluge anzureizen. Der einzig richtige Rat lautet: Völker. die vol 
ſelbſt einen Reinigungsausflug unternehmen, laſſe man fliegen, ander 
aber, die fic) ganz ſtill verhalten, belaſſe man in ihrer Ruhe. Höchſten 
überzeuge man fih durch Anklopfen, ob fie noch leben. Wo der Rein! 
gungsausflug ftattaefunden hat, da find die Bodenbretter möglüichſt bal 
zu reinigen. Dabei ift gleichzeitig der darauf lagernde Inhalt genau 3 

unterſuchen. Tote Arbeiternymphen deuten auf Weiſelrichtigkeit. Droh 
nennymphen dagegen auf Drohnenbrütigkeit hin. Eine tote Bienen 
königin läßt auf Weiſelloſigkeit ſchließen. Auf dem Bobenbrett liegend 
Honigkriſtalle beweiſen, daß das Volk verzuckerten Honig hat und aı 
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Baflermangel leiden kann. Die Anzahl der Gemüllreihen gibt dem 
Smiter die Stärke des Volkes zu erkennen; denn foviel Reihen von Ge- 
nüll, jooki Wabengaſſen find von den Bienen belagert. Nach dem 
Befund und Ausfall der vorgenommenen Unterſuchung macht ſich der 
Imker die nötigen Aufzeichnungen in ſeinem Notizbuch und trifft auch 
Gh die zur Beſeitigung der vorgefundenen Uebel erforderli 
Naßnahmen. i etwaigem Futtermangel find die leeren Rähmchen 
inter dem Winterlager zu entfernen und es dürfen nur ein oder 
ens zwei gefüllte Rähmchen an das Lager herangeſchoben werden, 
m die jetzt fo ſehr nötige Brutwärme zuſammenzuhalten. Das Ein⸗ 
agen des Brutraumes hat aber auch noch den Zweck, die Völker vor 
Muberei zu ſchützen. Wenn die Bienen ausfliegen und draußen nichts 
oder nur wenig finden, dann Jugen fie in fremde Stöcke einzudringen 
ind zu rauben, was ihnen um fo leichter wird, je mehr unbelagerte oder 
Ka belagerte Honigwaben fie dort finden. Wärme, Wärme, und 
uchmals Wärme gehört neben reichlichem Futter und guter Königin zu 
ter guten Brutentwickelung. Darum mäßige, Anfänger, deine Neu⸗ 
und ſtecke deine Naſe vor Mitte Mai nicht ohne zwingenden 
rund ins Brutneſt. Nur an warmen Tagen führen wir die nötigen 
: ele im Stode aus und halten ihn nur ganz kurze Zeit geöffnet. 
Auf keinen Fall reiße man aus reiner Neugierde das Brutneſt ous, 
."emander, da die jetzt immer noch kalte Luft eindringt und die Brut ers 
cet. aq knäueln die Bienen im Frühling leicht die Königin aus 
üngrober engſtlichkeit ein und erſticken fie. | 

Nach Cinftellung des Fluges borde man bei den einzelnen Völkern, 
bl bei irgend einem etwa Unruhe oder ftarfes Brauſen auffällt. Ift dies 
der Fall,. fo beunruhige man am 5 Tage dieſes Volk E 

| Mopten oder Einblafen eines Rauchſtromes, bis es ſtark aufbrauſt u 
beobachte nun, ob dieſes Brauſen bald aufhört oder ſich womöglich noch 
A feigernd längere Zeit anhält. Im letzteren Falle ift es der Weiſelloſig⸗ 
teit verdächtig und muß ſobald als möglich en. unterſucht werden, 
dis man auf offene Brut oder Eier ſtößt. Sind weder Eier noch Brut 
dorhanden, dann ift es ſicher weiſellos und muß mit einem weiſelrichtigen 
Volke vereinigt werden. Es lohnt nicht, an einem ſolchen Volke, deſſen 
Königin meift auch {don im ss Herbſte nicht mehr ganz leiſtungs⸗ 
f fähig war und das faft nur alte ſpäteſtens im Mai abſterbende Bienen 
enthält, lange herumzudoktern. Es bleibt doch den ganzen Sommer ein 
ſſchwüchling und bezahlt weder die aufgewendete Mühe noch die Koſten. 
| Die Bereinigung mit einem anderen Volke vollzieht ſich am leichteſten 
nittefſt Durcheinanderhängen der beſetzten Rähmchen beider Völker, wo- 
$ bei man der Vorſicht halber die Königin bis zum Abend des nächſten 
| einſperren kann. Gedeckelte Wee rer werden bei der Vereini⸗ 
gung mit einem Meſſer oder Hölzchen, beſonders in der Nähe der eim- 
gesperrten Königin, etwas angekratzt, um den Bienen in der Verlegen⸗ 
szeit gemeinſame Arbeit zu geben. Will man aber aus irgend einem 
0 doch das Volk retten oder ſich von der Weiſelloſigkeit ganz ſicher 
überzeugen, fo hängt man aus einem anderen Bolte eine Brutwabe mit 
offener Brut ein und beobachtet, ob nach einigen Tagen Weiſelzellen an- 
| find, die man vorläufig unbehelligt fit entwickeln läßt, da das 
dadurch wieder Lebensmut bekommt und ſich nicht ausrauben läßt. 
doch bemüht man ſich ſofort um eine überwinterte Königin, die man 
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nach Zerſtörung der Weiſelzellen beifebt. Die ſelbſt gezogene Königin 
dem Volke zu belaſſen, lohnt nicht, da ſie bei den häufigen Befruchtungs⸗ 
ausflügen in dem rauhen Aprilwetter fait regelmäßig verloren geht. 
Und ſollte ſie wirklich mit dem Leben davonkommen und befruchtet wer: 
den, ſo kommen die erſten von ihr ſtammenden Bienen früheſtens in 
der zweiten Hälfte des Mai aus den Zellen und machen Anfang Juni 
ihre erſten Ausflüge, während die überwinterten Stammbienen ſchon im 
Mai abſterben. Um eine Königin auf ihre Leiſtungsfähigteit zu prüfen, 
iſt jetzt noch nicht die geeignete Zeit, dazu finden wir im Mai noch 
Gelegenheit. 
uch das ſchwächſte Volk ſchreitet im April zur Anlage von Brut und 
braucht zur Fütterung der Larven viel Waſſer, das bei ſchlechtem und 
gutem Wetter Parten werden muß. Auch in waſſerreichen Orten 
gehen hierbei Tauſende von Bienen verloren, beſonders an einem fließen, 
den Gewäſſer, wo manches Bienlein von einer Welle erhaſcht, von einem 
Windſtoß ins Waſſer geworfen wird oder auf der falten Unterlage er: 
ſtarrt. Deshalb iſt die Einrichtung einer beſonderen Tränke zu empfehlen. 
An einer windſtillen und ſonnigen Stelle des Bienenſtandes ſtellt man 
irgend ein flaches Gefäß auf, legt in das Gefäß reines Moos oder Giro! 
und gießt dann Waſſer hinein. Um die Bienen an die Tränte heran— 
zulocken und zu gewöhnen, überſtreicht man in den erſten Tagen den 
Rand des Gefäßes mit etwas Honig. Da die Räuberei im Frühling und 
nach Beendigung der Haupttracht wenn der Hafer geſät und geernte 
wird am ſchlimmſten ift, werden die Fluglöcher der ſchwachen Völter {0 
weit verengt, daß nur eine Biene hindurch kann, bei ſtärkeren Völtern für 
2 oder 3 Bienen Platz gelaſſen. Wabenbrocken und Futtergefäße dürfen 
nie offen herumliegen. Es ift leichter die Räuberei zu verhindern als 
die ausgebrochene zu beſeitigen. 
Aus dem Verein „Eſch“. | 
Bienenzuchtkurſus, abgehalten zu Bettemburg. 
Der von dem Eſcher Kantonal⸗Bienen züchter⸗Verein organſſien 
Lehrkurſus über Bienenzucht, der an den vier Sonntagen des Monats 
Januar, jedesmal von 3 bis halb 6 Uhr nachmittags zu Bettemburn 
in dem freundlichen Lokale des Vereinsmitgliedes Reiter Wagner ftatt 
fand, hatte einen unerwartet großartigen Erfolg. In den 
meiſten Kurſen nimmt die Teilnehmerzahl gegen Schluß der Kurſe ab 
bei dem Bienenzuchtkurſus trat jedoch das Gegenteil ein: die Zuhörer 
zahl wuchs von 3 4 auf 44, ein Beweis, daß die Anweſenden jedesmal 
recht befriedigt waren und dem Kurſus ſtets neue Freunde zuführten. 
Der Kurſusleiter entledigte ſich aber auch ſeines Auftrages mit der 
gewohnten Meiſterſchaft und dem beſtbekannten Lehrgeſchick. Auf Grund 
einer jedesmal an der Wandtafel vermerkten Dispoſition ging Herr Ewer: 
in ſeinen Ausführungen die verſchiedenen Punkte durch, teilte uns das 
Weſentlichſte und Wiſſenswerteſte darüber mit, bei rein theoretiſchen 
Fragen weniger, bei praktiſchen Fragen jedoch länger und ausführlicher 
verweilend. Dabei vergaß er nicht, uns ſeine perſönlichen Erfahrungen, 
die er durch eine 25jährige Praxis erworben hat, mitzuteilen, was den 
Rurjus intereſſanter geſtaltete. So kamen alle Teilnehmer auf ihre 
Rechnung: Die Anfänger erhielten eine flare Ueberſicht über bas 
amie Gebiet der Bienenzucht, die fortgeſchrittenen Imke 
ernten ebenfalls noch manches Wiſſenswerte, und alle wurden zu 
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winen Studium der Bienenzudt angeregt. Auf Grund der erwor⸗ 
denen Kenntniſſe wird es nun jedem Anfänger ein leichtes ſein, die 
rater Kurſe, die im Laufe des eg mit Nutzen zu 
E zur Hebung und Förderung der edlen Bienenzucht in unſerm 


Auf Wiederſehen alfo bei den praktiſchen Arbeiten in derſelben 
nen Teilnehmerzahl und mit demſelben warmen Intereffe! 
Der Sekretär: J. Bouquet. 
kehrkurſus über Bienenzucht in Differdingen. 
An den vier Sonntagen des Monats März, alſo am 3., 10., 17. und 
A. id. M., jedesmal von 2—4 Uhr, findet im Friedensgerichts⸗ 
gie zu Differdingen ein Rurfus über Bienenzucht ftatt, zu dem 
tle Imker der Umgegend freundlichſt sib Sepa find. Hoffentlich wer- 
ten die Imker des öſtlichen Teiles des Kantons dem Kurſus dasſelbe 
Dee entgegenbringen wie diejenigen des weſtlichen Teiles des Kan⸗ 
b Eſch Herr Bürgermeiſter Mark⸗Differdingen war fo freundlich, 
25 den betr. Saal zur Verfügung zu ftellen, der etwas näher zum 
Yıhnhofe gelegen ift als unfer gewöhnliches Verſammlungslokal. Herrn 
iſter Mark ſei an Dieter Stelle recht herzlich gedankt! 
(Mitgeteilt vom Kantonal⸗Bienenzüchter⸗Verein Eich.) 


Aus dem verein „Luxemburg“. 
aus dem Katalog der Vereinsbibliothek 
der Bienenzüchter des Kantons Luxemburg. 
A Alberti, Die Bienenzucht im Blätterftod. 
LAffonſus, Allgemeines Lehrbuch der Bienenzudt. 
B Lerlepſch, Die Biene und ihre Zucht. 1860 und 1873. 
4 Bertrand, Conduite du rucher. 9. édition. 
e Seller, Geſchichte der Bienengudt. 1885. 
4 Seller, Illuſtriertes Lehrbuch der Bienenzucht. 1903. 
5 Brudifch, VBienenzucht des Pfarrers Dzierzon. 1849. 
1 lin, Le guide du propriétaire d’abeilles. 
 Denteler & Nufer, Die Bienenzucht. 1898. 
133 Chrenfels, Die Bienenzucht. 1828. | 
11 Cidftätter Bienenzeitung. Vollſtändig in 55 Jahrgängen. 52 Bände. 
4 Freudenſtein, Lehrbuch der Bienenzucht. | 
1 Gerftung, Der Bien und feine Zucht. 
e grwvenhorft, Der prattifche Imker. 4. Ka 1897. 


M Günther, rather Ratgeber. 1388 
r, Pratt r. S 
A Hamet, Les ruches de tous les systèmes. | 


A Ranig, Honig | | | 
e und Schwarmbienenzucht. 1898. 
Rellen J B., Das Bienenrecht in Luxemburg. 
Rellen T., Die Bienenzucht in der Weltausſtellung zu Paris. 1889. 
Aalen T, Führer des engliſchen Bienenzüchters. 
n T., Katechismus der Bienenzudt. 
keien T., Bilder und Skizzen aus dem Leben der Bienen. 18%. 
Nein Bi Niue universelle d apieulture. 
, ienenzucht de E Dzierzon ſchen Methode. 
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+ Die der Schweizer Imker. 
Numer & Theiler, idapeigertiche Bienenvater. 1901. K 9 


137. Krancher, Leben und Zucht der Honigbienen. 
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Für den Verein „Merſch“ am Sonntag, den 3. März, tim 3 Uhr nag- 
mittags im Hotel Brandenburger gu Merſch. Tagesordnung: 1. Red 
d (SE für 1917; 2. Neuwahl des Vorſtandes; 3. Bericht über die 

Zusiguboerlammlung des „ 4. Zeitgemäßer Vortrag von 

eger; 5. Verloſung; 6 „Verſchiedenes. 
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ür den Verein „Grevenmacher“ am Oſtermontag, 1. April, gegen 
2% hr nachmittags, im Lokale J. P. Fiſcher in Flaxweiler. Tages: 
ordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder; 2. Wahl von zwei Beigeord⸗ 


et Eintritt | 
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Grohh. Beſchluß vom 22. März 1918, betreffend Sudi von Jucker 
ro im Intereffe_der Bienenzucht. 
| wo. 1. Die Abgabe von Zucker durch die Staatliche Einkaufs⸗ und 
Lereilungszentrale im Intereſſe der Bienenzucht erfolgt nur auf Grund 
» | ber schriftlichen Verpflichtung der Bienenzüchter, dem Staat, Einkaufs⸗ 
ind Verteilungszentrale, vorbehaltlich vom zuſtändigen General-Direttor 
erteilender Dispens in Fällen gehörig nachgewieſener höherer Gewalt, 
dem von der Regierung feſtzuſetzenden Preis, eine dem dritten Teil 
ihnen gelieferten Zuckers entſprechende Menge Honig abzutreten. 
Ark. 2. Die Zuweiſung von Zucker an die Bienenzüchter erfolgt nach 
Per Jahl der Bienenvölker, die die Intereſſenten am 1. April 1918 beſitzen 
And die ſie bis zum nächſtfolgenden 10. April mittels der von der Staat⸗ 
Einkaufs⸗ und Verteilungszentrale zur Verfügung geſtellten For⸗ 
anzeigen. 
J Art. A Die in Art. 1 vorgeſehene Verpflichtung findet keine An⸗ 
rendung auf die am 1. April 1918 nicht mehr als drei Bienenvölker 
` | Wigenden Bienenzüchter. 
| Url. 4. Es ift verboten, zu Bienengweden abgegebenen Zucker zu 
is oder anderweitig zu verwenden. 
; Art. 5. Wer bei der Zählung mehr Bienenvolfer anzeigt, als er 
` (ren beſitzt, wird mit einer Geldſtrafe von 26 bis zu 3000 Fr. beſtraft 
und außerdem von jeder Zuweiſung von Zucker ausgeſchloſſen. 
2 Art. 6. Desgleichen wird mit der im vorſtehenden Artikel vorge⸗ 
A leenen Geldſtrafe beftraft, wer der Beſtimmung des Art. 4 zuwiderhan⸗ 
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delt oder zu zuwiderhandeln verſucht, oder wer die gemäß Art. 1 ein⸗ 
gegangene Verpflichtung nicht in dem von dem zuſtändigen General⸗ 
Direktor feſtzuſetzenden Zeitraum oder nach Aufforderung durch die 
Agenten der Zentrale erfüllt. 

Falls die vorgeſchriebenen Mengen nicht unter den vorſtehend feſt⸗ 
geſetzten Bedingungen gutwillig abgetreten werden, kann außerdem die 
Enteignung aller im Beſitz der Intereſſenten befindlichen und deren Haus⸗ 
haltsbedürfniſſe überſteigenden Mengen Honig vom zuſtändigen ‘General: 
Direktor angeordnet werden. 

Art. 7. Unſer General⸗Direktor des Ackerbaus, der Induſtrie und 
bes Handels, ift beauftragt, alle Ausführungsbeſtimmungen zu dieſen 
Beſchluſſe zu treffen, der im „Memorkal“ veröffentlicht werden foll 


Regierungsbeichluß vom 22. März 1918, betreffend Fefffegung des Höch 
verkaufspreiſes des Honigs. 

Art. 1. Der Höchſtverkaufspreis des Honigs ift pro halbes Kilo- 
gramm (Pfund) feſtgeſetzt wie folgt: 

a) beim direkten Verkauf durch den Produzenten, auf 5 Fr.; 

b) beim Wiederverkauf durch einen Zwiſchenhändler, auf 5,50 Fr. 

Art. 2. Wer höhere als die vorſtehend feſtgeſetzten Höchſtpreiſe for 
bert oder annimmt, wird mit Gefängnis von acht Tagen bis au fams 
Monaten und mit einer Geldſtrafe von 26 bis zu 3000 Fr. oder mil 
einer dieſer Strafen beſtraft. 

Ark. 3. Dieſer Beſchluß tritt am Tage nach ſeiner Veröffentlichung 
im „Memorial“ in Kraft. 


Abgabe von Jucker an die Imker. 

Gemäß Großh. Beſchluß vom 22. März 1918 ift die Abgabe won 
Bienenzuder an die Imker für das Jahr 1918 an die Verpflichtung ge 
knüpft, daß fie ein Quantum Honig zum Höchſtpreiſe an die ſtaatlich 
Einkaufs- und Verteilungszentrale abliefern, welches einem Drittel der 
erhaltenen Zuckergewichtsmenge entſpricht. Von der Verpflichtung der 
Honigablieferung find diejenigen Imker ausgenommen, die nicht meh: 
als drei überwinterte Bienenvölker beſitzen. Bei Unmöglichkeit der Mb: 
lieferung infolge gehörig nachgewieſener höherer Gewalt kann der Gene 
raldireftor für Ackerbau, Induſtrie und Handel außerdem Erleichterunge; 
und Ausnahmen zulaſſen. 

Bienenzucker kann nur für überwinterte Völker abgegeben werden 
d. h. für folde, die am 1. April 1918 noch geſund und lebensträfti. 
vorhanden find. Wer im Laufe des Jahres Schwärme aufſtellen W. 
mub fic) fo einrichten, daß er mit dem für die überwinterten Stöd 
bezogenen Zucker auskommt. Wer ein Bienenvolk ankauft, muß ſich vor 
Verkäufer den für diees Volk guerfannten Zucker ausbehalten. 
Zentrale vermag nicht Nachlieferungen zu beiverfftelligen. 
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Der Zucker wird den Bienenzüchtern gu einem {pater feſtzuſetzenden 
Preife, der den Preis für Mundzucker nicht überfteigt, abgegeben. 

Sämtliche Bie nenzüchter, ob fie Mitglieder des Bienenzüchtervereins 
ind oder nicht, welche unter den vorgeſchriebenen Bedingungen Zucker 
zu erhalten wünſchen, müſſen ihre Beſtellung unter Benutzung der den 
Kantonalbienenzüchtervereinen zur Verfügung geſtellten amtlichen For- 
nulare bis ſpäteſtens den 10. April einſchließlich an den Präſidenten 
ks in Betracht kommenden Kantonalvereins einreichen.“) Dabei find an- 
aigeben: die Anzahl der überwinterten Bienenvöſfer, welche fie am 
1. April befiken, die Menge Jucker, welche fie beanſpruchen und welche 
die Höchſtmenge von 6 Kilogramm pro Bienenvolk nicht überſteigen darf, 
und die Menge des abzuliefernden Honigs, d. h. ein Drittel des bean- 

— togten Zuckers. In keinem Fall darf ein Imker mehr als 200 Rig. 

Jucker beziehen, wie groß auch die Zahl feiner Völker fei. 
Diurcch eigenhändige Unterſchrift muß jeder Antragſteller die Richtig⸗ 
teit der angegebenen Völkerzahl beſcheinigen, ſowie die Verpflichtung für 
Ablieferung der bezeichneten Honigmenge übernehmen. 

Wer bis zum 10. April diefes Jahres feine Beſtellung nicht einge- 
reicht hat, kann unter feinen Umſtänden mehr VBerückſichtigung finden. 
€s werden dieſes Jahr keine Nachmeldungen angenommen. Die Beſtell⸗ 
Riel werden von den onalvorſtänden mit laufender Nummer ver⸗ 
ken. Die Beſtellungen werden in der Reihenfolge dieſer Nummern in 
eme dreifache Kontrolliſte eingetragen, wovon ein Exemplar dem Kan⸗ 
tenalverein als Grundlage für die Verteilung des Zuckers verbleibt. Die 
beiden anderen Exemplare mit den Beſtellzetteln müſſen bis ſpäteſtens 
15. April dieſes Jahres an den Vorſtand des Landesvereines . 
werden, der ſofort wieder ein Exemplar mit den beigefügten Beſtellzetteln 
an die fhaatlihe Einkaufs⸗ und Verteilungszentrale weitergibt. 

Durch die ſtaatlichen Organe wird eine Kontrolle ausgeübt, um die 
Nichtigkeit der Angaben über Zahl der überwinterten Völker zu prüfen. 
Ber mehr Völker angibt, als er beſitzt, wird mit einer Geldſtrafe von 
26 bis 3000 Fr. beftraft und von jeder Zuwendung von Zucker ausge 
(Gioffen. Der gleichen Strafe verfällt, wer ſich der Ablieferungspflicht 
entzeht oder wer den im Intereſſe der Bienenzucht erhaltenen Zucker 
veräußert oder zu anderen Zwecken verwendet. 

Luxemburg, 22. März 1918. (Mitgeteilt von der Regierung.) 


*) Lux Stadt und Luxemburg⸗Land bilden zuſammen einen 
Lortonalverein Präſident ift Hr. Zoller, Lehrer, Hollerich 

Diekirch und Vianden bilden ebenfalls zuſammen einen Verein, ſo 
daß die Bienenzüchter aus dem Kanton Vianden ihre Beſtellzettel an 
Hrn. Prof. Kunnen in Ettelbrück, Präſident SS Rantonalvereins einzur 
reiden haben. D. Ned. 
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Bienenrauberet. 
Aus dem Tübinger Bienenbuch vom Jahre 1786. 

Geht man mit dem Füttern unvorſichtig zu werk, daß man 3 B. 
bei Tag füttert, oder wenigſtens die Geſchirre in den Stöcken ſtehen 
läßt, fo zieht man ſelbſt Räuber herbei. Viele halten die Räuber für 
eine beſondere Gattung von Bienen; allein es iſt unter den beſten 
Bienenwirten einſtimmig und mit unwiderlegbaren Gründen angenom⸗ 
men, daß es einheimiſche und öfters vom eigenen Stand ſind. Auch 
glauben einige, ein Stock, der einmal raube, bleibe auch in Zukunft ein 
Räuber. Allein dieſer Meinung widerſpricht die Erfahrung. So fang 
noch keine Nahrung im Felde ijt, oder, wenn diefe daſelbſt zu fein auf 
gehört hat, fo ſuchen die Bienen überall nach, und probieren es bad 
bei dieſem, bald bei einem andern Stock, ob ſie ſich nicht irgendwo ein⸗ 
ſchleichen oder wohl gar mit Gewalt eindringen können. 

Aus dieſem kann man ſchon ſehen, was zum Teil die Urſache der 
Räuberei iſt. Die erſte Urſache iſt, wenn man unvorſichtig füt⸗ 
tert; die zweite, wenn die Körbe nicht wohl verwahrt ſind, ſo daß ſie 
irgendwo ſtarke Ritzen haben, durch welche ſich Räuber 
einſchleichen können; die dritte, wenn man nicht einmal bei ſchwachen 
Stöcken die Fluglöcher zur Räuberzeit enger macht; endlich, die 
vierte, und, wie ich feſt überzeugt bin, die hauptſächlichſte, wenn man 
weiſelkoſe Stöcke auf ſeinem Stand ſtehen läßt, die ſich gegen 
die Räuber, welche anfänglich nur einzeln kommen, nicht munter genug 
wehren. Sobald ſie es merken, kommen ſie in ſtärkerer Anzahl, fallen 
über Ae ohnedies mutlofen Stock her und überwältigen ihn. Sind 
die, welche beraubt werden, einmal überwältigt, fo machen fie gemein: 
ſchaftliche Sache mit den Räubern und ziehen mit ihnen aus. 

Wenn man dieſe Urſachen der Räuberei überlegt, ſo ſieht man bald, 
daß alle mal der, deffen Stöcke beraubt werden, ſelbſt 
Schuld iſt. Uebrigens find die Räuber leicht zu erkennen. Sie fliegen 
immer etwas höher, als die Fluglöcher ſind, ängſtlich hin und her, ſuchen 
ſich irgendwo einzuſchleichen, und wenn ſie nirgends einen Einſchlupf 
finden, ſo verſuchen ſie beim Flugloch einzudringen. Allein ehe ſie ſich 
noch recht niederlaffen, fahren Jon einige Bienen vom Stock zornig 
auf ſie los, packen ſie an den Füßen, und, wenn ſie nicht ſo glücklich 
ſind, ihnen noch auszureißen, ſo werden ſie tot geſtochen, oder an den 
Flügeln gelähmt, daß ſie nicht mehr fortfliegen können. Iſt nun ein 
Stock gegen jeden Räuber recht wehrhaft, ſo ſteht es gewiß ſicher um 
denſelben. i 

Geſetzt aber, daß ein Stock nicht jo wehrhaft und hitzig auf die 
Räuber iſt, ſo kommen gleich mehrere. Indem ſich nun die einheimiſchen 
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mit einigen Räubern ein wenig herumbeißen, dringen die andern zum 
Augloch ein, freſſen ſich voll, und fliegen nach Haus. Augenblicklich 
erſcheinen ſie in noch weit größerer Anzahl, und da iſt es ſicher um 
einen ſolchen Stock geſchehen, wenn man ihm nicht zu Hilfe kommt. 
Sieht man demnach, daß ein Stock wirklich beraubt wird, ſo ſuche man 
die Räuber auf. Man beſtreut ſie nämlich mit geſiebter Aſche. Hierauf 
fet man teils bei feinen eigenen, teils bei fremden Bienenſtäñden nach, 
b keine mit Aſchen beſtäubte Bienen nach Haus kommen. Sieht man 
ache. fo ift der Räuber entdeckt. Nun ſuche man den Beſitzer desſelben 
hin zu bringen, daß er ihn wenigſtens etwa eine Stunde über 
Feld tragen und dort aufſtellen läßt. 

Wer übrigens in der Behandlung ſeiner Bienen vorſichtig und auf 
alle Umſtände aufmerkſam iſt, der wird nicht viel vom Rauben erfahren. 
Edit wird er felten, und nur in äußerſt ſchlechten Jahren füttern 
mijen, und zweitens werden ihm wenig Stöcke weiſellos werden. Um 
dem Rauben noch weniger ausgeſetzt zu ſein, iſt es auch ſehr gut, wenn 
man ſeinen Stand nicht nur in einer ziemlichen Entfernung von andern 
dat, ſondern wenn er hauptſächlich fo geſtellt ift, daß keine Bienen von 
ndern Ständen über ihn hin, oder doch nahe an ihm vorbeifliegen 
gien. ~ 


Frühlingsbetrachtungen vor dem Bienenſtande. 


Zu keiner Zeit iſt das Beobachten eines Bienenvolkes von ſolcher 
Anziehungskraft, als zur Zeit des Frühlings, wenn mit dem Oeffnen der 
erſten Blütenkelche auch bei den Bienen rege Tätigkeit beginnt und die 
ſceinbare Ruhe, der fie im Winter gepflegt, in geſchäftiges Leben über- 
geht. Stunden, ja halbe Tage lang könnte man da ſchauen, beobachten 
und nachdenken und je länger man geſchaut, deſto mehr des Intereſſanten 
del man gefunden, deſto anziehender hat das geheimnisvolle Treiben 
des emfigen Volkes auf uns eingewirkt. Unwillkürlich beginnen wir 
nachzudenken, wie dies und das zuſtande kommt und zu erklären ift. 

Wie entſteht z. B. der Honig? | | 

Die raſtloſen Arbeiterinnen faugen mit ihrem Rüſſel den febr 
wiſſerigen Nektar aus Taufenden von Blüten. Im Mund kommt dieſer 
Rettar in vielfache Berührung mit Speichel, der ein ſehr energiſches 
ferment ift, das heißt, der fähig ift, bei einer Temperatur von zirka 
0 Grad Celſius ſowohl Rohrzucker in Traubenzucker, als auch gummi- 
arge Pflanzenkörper in Zucker zu verwandeln und Eiweißkörper zu 
haen, Im Honigmagen wird der Nektar zu dichterem Honig kon⸗ 
kntriert und empfängt auch Eiweißkörper, die der Nektar als Nähr⸗ 
"genitand nicht beſitzt. Auch merkwürdige Fettkörper, z. B. Lezithin, 
… een ihm wahrſcheinlich erſt im Honigmagen beigegeben. Der Honig, 
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in die Zelle erbrochen, befteht aus zwölf Stoffen. Soweit bis jetzt be- 
kannt, aus: Waſſer, Rohrzucker, Traubenzucker, gummiartigen Körpern, 
Eiweiß (koagulierbar) und anderſeits {don verdautes Fett, Ameiſenſäure, 
Lezithin, Speichel, ätheriſchen Oelen und Aſche. Der Nektar enthält nicht 
alle dieſe Stoffe bei ſeinem Eintritt in den Bienenkörper. Die Ameiſen⸗ 
faure, die zu feiner Konſervierung dient, empfängt er entweder durch Zu— 
fag der Bienen oder aus der Atmoſphäre des Stodes. Aus dieſem Reid: 
tum von Nährſtoffen verſchiedener Art erklärt ſich der Nutzen des Honig⸗ 
für den Organismus der Königin — die doch viel von Honig zu leben 
hat; ebenſo das Leben der Arbeiterinnen mit der enormen Körperab⸗ 
nutzung und die Wertvolligkeit für den Menſchen ſelbſt. 

Was haben ferner die kleinen Höschen zu bedeuten, welche die Bienen 
zeitweilig tragen? 

Es iſt Blütenſtaub. Er dient in der vollendetſten Form der Ber 
Dauung, als weißer Futterbrei, mit Honig zur Ernährung der Königin 
und der jungen Maden und in halbverdauter Form als Nahrung für 
die ſchon älteren Maden. Wenn die Arbeitsbiene zum Sammeln von 
Blütenſtaub ausfliegt, iſt ihr Honigmagen ſtets mit etwas Honig ver- 
ſehen. Dieſer ift in Gemeinſchaft mit dem Speichel beſtimmt, beim Be 
fliegen der Blüten als Klebſtoff für den Pollen zu dienen. Mit aufer 
ordentlicher Gewandtheit bürſten ſie den Pollen mit ihrer Zunge von 
den Staubgefäßen, ſpucken ihn mit ihrem Speichel an, befeuchten ihn mit 
Honig, den fie erbrechen und bilden auf diefe Weiſe eine knetbare Malle 
die fie mit außerordentlicher Gewandtheit vom erſten Fußpaar nach dem 
zweiten und dritten ſchnellen und in deffen Schäufelchen feſtdrücken, 
worauf fie, damit au’ beiden Seiten wunderbar gleich belaſtet, heim 
fliegen, wo fleißige Wärterinnen ihnen die Ernte behutſam abnehmen 
und dieſelbe, nochmals mit Speichel angefeuchtet, in kleinen Kügelchen, 
mit dem Kopfe ſtoßend in die Zellen einſtampfen. Das ift das Bienen: 
brot. Die Bedeutung der Speicheldrüſen iſt eine außerordentliche; denn 
Königin und Drohnen, beide im Haushalt untätig, beſitzen die Kopf 
ſpeicheldrüſen nur verkümmert — die Arbeiterinnen dagegen in höchſter 
Entwicklung. Bienenbrot iſt alſo: Honig, Blütenſtaub und Speichel. — 
Was geſchieht nun da? — Blütenſtaub beſteht aus Eiweiß, Fetttörpern 
und Zellſtoff, er enthält auch viel Zucker und Stärke, die fih bei Gegen 
wart von Speichel in Zucker umwandelt. So feben wir, daß das Bienen 
brot ein von der Natur hergeſtelltes Nährmittel iſt, wie man es ratios 
neller kaum auszudenken vermöchte — ein Kindermehl erſter Qualität 

Wie entſteht endlich das Wachs? 1 

Beobachtet man die Bienen beim Wabenbau, fo fieht man, daß 
kleine, weißliche Blättchen zwiſchen den Bauchringen hervortreten, d 
mit außerordentlicher Gewandtheit mittels der Kiefer zurechtgeſchni 
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und mittels Speichel als Mörtel zu den wunderbaren Zellen zurecht⸗ 
gemodelt werden. Es ſind architektoniſche Meiſterwerke in der Raum⸗ 
erſparnis, Winkelrichtigkeit und Konſtruktionsſtärke. Wachs iſt merk⸗ 
würdigerweiſe überall gleich zuſammengeſetzt in der ganzen Welt, mit 
dem gleichen Schmelzpunkt von 63,5 Grad Celſius verfehen, es mag vom 
ſernſten Norden bis zum Süden, von der Türkei bis nach Ohio her- 
tommen. Ganz gleich verhält ſich auch das Wachs in der Gefangenſchaft 
tn Bienen bereitet, nur verlangen diefe Waben mehr Speichelaufwand 
ds bei freiem Ausflug. Die in der Gefangenſchaft aus Zuckerſirup ein⸗ 
getragenen Honige waren gleich zuſammengeſetzt wie das Futter, mit 
lem Unterſchied eines etwas größeren Stickſtoffgehaltes. Auf das Be⸗ 
fimmtefte haben nach den Unterſuchungen des Dr. v. Planta eine große 
zahl von Fütterungsverſuchen erwieſen, daß es die zuckerartigen und 
ncht die eiweißartigen Körper find, welche den Bienen zur Vildung des 
Badjes vorwaltend dienen. 


Bei der Beobachtung des Bienenvolkes wird der Imker die ver⸗ 
ſchedenſten Betrachtungen anſtellen, die ihn zu immer größerer Be- 
geiterung für die Imkerei anfachen, womit die befte Grundlage für 
kine weitere Ausbildung gelegt ift Wer mit der richtigen Freude und 
Legeiſterung an eine Sache herantritt, wird es zu etwas bringen! 
| Schachinger.) 


Gegen den Strom ſchwimmen! 


In der Rubrik „Kleine Aufſätze“ von Gerſtungs deutſche Bienen⸗ 
Mt wird die Frage geſtellt und auch beantwortet: „Warum genügt 
de Zuckerfütterung nicht als Brutfutter?“ 

Frage: „Nirgends ſtehen ſich die Anſichten hinſichtlich beſtimmter 
biete der Bienenpflege ſchroffer gegenüber als in der Zuckerfrage. 
Bährend das eine Lager den Zucker als den rettenden Engel in allen 
Notlagen der Bienenzucht rühmend empfiehlt, verurteilt das andere 
Lager nicht nur den Mißbrauch der Zuckerfütterung, ſondern mehr 
der weniger die Zuckerfütterung überhaupt, in der Vorausſetzung, daß 
der Jucker den Honig in keiner Weiſe völlig erſetzen könne. Zwiſchen 
dien beiden entgegengeſetzten Lagern find auch noch eine große An- 
SS ſolcher Imter zu finden, welche den Standpunkt vertreten, daß die 

duderfütterung für gewiſſe Zwecke unentbehrlich fei, während fie, zu 
mrechter Zeit angewandt, verderblich wirke. Gerade letzteres fei der 
dall bei der Berwendung von Zuckerfütterung zum Zwecke der Brut⸗ 
enährung. Mir will es ſcheinen, als ob gerade in dieſer entſcheidungs⸗ 
allen, wichtigen Frage die Anſichten noch nicht genügend geklärt feien. 
möchte ich Sie bitten, in einem der ſehr empfehlenswerten 
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Meinen Aufſätze, welde Sie in dieſem Blatte eingeführt haben, die 
Frage einmal etwas ausführlicher zu erörtern.“ 

Antwort: „Wie überall, ſo muß man auch bei dieſer Frage 
vom Bien ſelbſt ausgehen und erft deffen verſchiedenartige Bedürfniſſe 
hinſichtlich der Futterſtoffe zu verſchiedenen Zeiten und zu ebenſo verſchie— 
denen Zweden feſtſtellen, ehe man überhaupt fähig ijt, ein ſachgemäße⸗ 
und damit zutreffendes Urteil zu fällen. Nirgends dürfte wohl das 
Schlagwort, welches ſo oft nur die innere mangelnde Kenntnis verdecken 
foll, gefährlicher fein, als gerade bei unſerer Frage und trozdem begegnet 
man überall in der Fachpreſſe ſolchen Schlagworten. Die einen heben 
die Zuckerfütterung in den Himmel, während die anderen fie in die Holle 


Hverwünſchen. Wir haben unſeren Standpunkt in dieſer Frage fd 


öfters klar ausgeſprochen: Ueberall da, wo es ſich nur um Erhaltung 
des organiſchen Kraftzuſtandes des Biens oder um Erzeugung der un 
bedingt nötigen Wärme handelt, kann der Zucker den Honig erſetzen, jo 
hie und da kann der Zucker ſogar die ſchädigenden Folgen, welche für 
den Bien aus ungeſundem Honig entſtehen (die Ruhr), verhüten. Des 
halb füttern wir als Winternahrung für den Vorwinter im Herb! 
auch jedem Volk 5—8 Pfund, in honigarmen Jahren fogar 10 Pfund 
Zucker ein, halten aber darauf, daß jedes Volk wenigſtens ebenjoviel 
Honig behält oder auch erhält. Ebenſo ſteht fejt, daß der Zuger 
für die Bedürfniſſe der ſich entwickelnden Brut iv 
keiner Weiſe zureicht, oder Honig, oder gar Pollen irgendwie 
erſetzen kann. Für die Brut kommt doch in erfier Linie als Nährſto“ 
der Pollen in Frage, als der Urſprung der eiweißhaltigen Drüfenpro 
dukte, welche ja in den Körpern der Brutbienen nur erzeugt und nur 
in genügender Nährkraft hergeſtellt werden können, wenn die beiden 
Grundſtoffe der Bienennahrung, Honig und Pollen, zur Verfügung 
ſtehen. Zwingt man die Bienen durch Mißbrauch der Zuckerfütterun 
auch zu dieſem Zweck Anftatt Honig Zucker zu verwenden, jo tritt um 
bedingt eine organiſche Verarmung und ein Kräfteverfall ein in den 
Körpern der Brutbienen, welcher dann auch ſeine verheerende Wirkung 
auf die fic) entwickelnde Brut ausübt. Wer da mit dem Schein der 
Wiſſenſchaftlichkeit zu behaupten wagt, daß auch bei der Bruternährun, 
der Honig durch Zucker völlig erſetzt werden könne, der beweiſt dam 
nur einmal, daß er die Bedürfniſſe des Biens nicht kennt und ebene 
wenig den gewaltigen Unterſchied zu beurteilen vermag, welcher amie 
Honig und Zucker chemiſch und phyſiologiſch nun einmal beſteht. Leider 
werden die ſchädigenden Folgen des Mißbrauches der Zuckerfütterung 
nicht immer fo offenkundig, daß fie auch der urteilsunfähige Imker wahr; 
nehmen muß. Tritt während der Zuckerfütterung eine reiche Pollen 
tracht und vielleicht auch ſchon eine ſchwächere Honigtracht auf, ſo werden 
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ja oft die Folgen der Zuckerfütterung wieder gut gemacht. Nur dann, 
wenn dieſe günſtigen Umſtände nicht eintreten, treten die verderblichen 
Folgen der Zuckerfütterung ſcharf hervor. Trotz ſtarker Fütterung nimmt 
die Brut nicht zu. Die Maden zeigen eine ſchlaffe gelbliche Oberfläche 
und was das ſchlimmſte ift, die aus ſolcher Brut ausſchlüpfenden jungen 
Dienen ſind kraftlos und leiſtungsunfähig, ſo daß ſolche Völker trotz ver⸗ 
dältnismäßig günftiger äußerer Lebensbedingungen doch nicht zur red- 
tn Zeit auf die Höhe kommen und darum auch dem Imker niemals 
Ertrag bringen. Da die Urſachen für dieſe Erſcheinungen viele Wochen 
uridliegen, fo kommt es oft vor, daß die Bienenzüchter ganz unſchuldige 
kinflüſſe, z. B. verſchiedene Trachtpflanzen, für den Rückgang der Völker 
und die Leiſtungsfähigkeit der Völker verantwortlich machen, während in 
Birklichkeit der Mißbrauch der Zuckerfütterung allein in Frage kommt. 
Bir haben über dieſe Frage ſchon oft in eindringlichſter Weiſe geſchrieben 
: mb die urteilsfähigen Imker, ſowie auch die Vertreter der Wiſſenſchaft 
haben uns beigeſtimmt. Trotzdem ſind wir überzeugt, daß die Zucker⸗ 
‚ litterung an unrechter Stelle auch fernerhin ihren verderblichen Einfluß 
‘auf unſere deutſche Bienenzucht ausüben wind, da ja allgemein ange: 
` ammen wird, daß mit jedem Pfund Zucker, welches man den Bienen 
1 wenigſtens ebenſoviel Honig mehr geerntet wird, was in 
irklichkeit keineswegs zutrifft. Wie die Tatſachen liegen, kann ein 
Fund mißbräuchlich verwandten Zuckers den Bienenzüchter um den 
größten Teil ſeiner Honigernte bringen. Deshalb haben wir auch immer 
unre Bedenken geäußert gegenüber der erhöhten Forderung der Imker 
hinsichtlich des vergällten Zuckers. Aber auch hierbei find wir uns be- 
„daß wir gegen den Strom ſchwimmen und daß wir 

mit weitverbreitetem Unverſtand und Mißverſtand rechnen müſſen.“ 


Bienenzucker für Deutſchland's Imker. 
_ Unter der auffallenden Ueberſchrift: „37 Millionen Pfund Zucker 
De die Imker“ ſchreibt das Berliner Tageblatt am 23. Februar 1918: 
Im vergangenen Jahre find von der Reichszuckerſtelle 32% Mil⸗ 
ionen Pfund Zucker ohne jede Einſchränkung an die Imker im Reiche 
verteilt worden, in der Hoffnung, daß diefe Zuweiſung der Bevölkerung 
venigſtens einen Teil des geernteten Honigs zuſichern würde. Die Er: 
labtung hat aber gelehrt, daß der Honig, deſſen Höchſtpreis im Handel 3,50 
Rt. pro Pfund betrug, faſt ganz aus dem freien Handel verſchwand und 

der größte Teil direkt von den Imkern und durch Zwiſchenhändler 
uu weit höheren Preiſen unter der Hand verkauft wurde. Wie hoch die 
Zeie ſtiegen, beweiſt der Umſtand, daß eine Berliner Vorortgemeinde 
ert kürzlich der Bevölkerung Honig zu zehn Mark das Pfund anbot. 
du diem Jahre ift, wie uns der Vorſitzende der Reichszuckerſtelle, 
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Oberregierungsrat Tenge, mitteilt, die Verteilung des Zuckers an Be⸗ 
dingungen geknüpft, die doch wenigſtens etwas Honig für die Bevölke⸗ 
rung zum Höchſtpreiſe ſichern werden. Die Imker erhalten für jedes 
überwinterte Bienenvolk fünfzehn Pfund Zucker, 
und da im Reiche etwa 2%; Millionen Bienenvölker vorhanden find, fo 
entſpricht dies einer Geſamtmenge von 37 Millionen Pfund. Für diefe 
Zuweiſung müſſen die Imker ſich aber verpflichten, durchſchnittlich ein 
Drittelihrer Honigernte an die Regierungsſammelſtellen ab- 
zugeben, der in der Hauptſache für Lazarette und Krankenhäuſer refer: 
viert wird, und einen weiteren Teil in den Handel zu bringen. Die 
Reichszuckerſtelle hat ſich bei dieſer Zuweiſung von der Erwägung leiten 
laſſen, daß die Zuteilung des Zuckers nicht allein für die Honigerme 
wichtig iſt, ſondern daß die Bienen als Vermittler bei der 
Befruchtung der Obſtbäume eine große Rollefpielen. 
Eine Zwangserfaſſung der geſamten Honigernte iſt nach Anſicht 
des Oberregierungsrates Tenge nicht möglich. Auf ein Volt Bienen 
fei in guten Jahren ein Honigertrag von vierzig Pfund zu rechnen, das 
ergäbe für alle Völker etwa hundert Millionen Pfund Honig im Jahre. 
Hiervon gehe noch ein gewiſſer Teil für die Winter 
Fütterung der Bienen ab. Die über das ganze Reich ver- 
ſtreuten Imker, die ihre Zucht oft auf kleinen Gehöften, auf der Heide, 
an Bahndämmen uſw. beſitzen, genau zu kontrollieren, ſei unmöglich. 
Dazu komme noch der Mangel an geeignetem Transportmaterial, ſo daß 
man fih trotz allem keinen allzu großen Hoffnungen für die nächſte 
Ernte hingeben darf.“ 

Anmerkung: Oekonomierat Hofmann, Kgl. Landesin{peftor 
für Bienenzucht in München, hat in dem guten Honigjahre 1917 den 
Durchſchnittsertrag auf 15 Pfd. pro Volk berechnet. Rektor Breiholz- 
Neumünſter hat in einem Vortrag, den er am 6. Januar d. J. in Ham- 
burg hielt, angegeben, daß die deutſchen Imker nur ſoviel Honig erzeugen, 
daß nach mehrjährigem Durchſchnitt jährlich etwa % Pfund auf der 
Kopf der Bevölkerung in den Handel kommt. Das käme alſo einem 
Ertrag von 37 Millionen Pfund gleich, weit entfernt von den hundert 
Millionen des Berliner Tageblatt. D. N. 


Zur Neuregelung der Zuckerverſorgung 
in Deutſchland. 


Die an der Zuckererzeugung unmittelbar beteiligten reife, die 
rübenbauende Landwirtſchaft und die Zuderinduftriellen, ſehen mit 
Spannung der Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für Zuckerrüben entgegen. 
In der Tat hängt für unſere Volksernährung febr viel davon ab, ob 
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die Reichsregierumg fih entſchlie hen wird, unfere Zuckererzeugung durch 
namhafte Erhöhung der bisherigen Höchſtpreiſe ſicherzuſtellen. Es kam 
nicht geleugnet werden, daß fie bisher infolge einer zaghaften, falſchen 
Preispolitik auf gefährliche Abwege geraten ift. Die Rohzuckerproduk⸗ 
tion, die im letzten Friedensjahre auf etwa 53 Millionen Zentner De: 
Met wurde, ift bis zum Jahre 1917 auf 29 Millionen Zentner 
geſunken trotz mannigfacher Verſuche der Regierung, die Produktion 
m Verordnungswege zu erhöhen. Leider erſtreckten fih diefe Bere 
mmungen nicht auf das wirkſamſte Mittel: angemeſſene Preiſe 
für Rüben und Zucker, die allein geeignet erſcheinen, einen An⸗ 
mig auf den Anbau auszuüben. Hierzu wird uns von einem hervor: 
werden Juckerinduſtriellen aus der Provinz Pofen. geichrieben: 

„Die Zuckerrübe iſt ein Produkt, das von allen landwirtſchaftlichen 
krzeugniſſen die größten Anforderungen an Arbeitskraft, Anſpannung 
md Bodenbearbeitung ſtellt. Nur auf hochkultivierten Böden bringt fie 
Erträge. Das ift der Grund, dem Landwirte ihren Anbau jetzt zu ver⸗ 
leiden. Hierzu kommt, daß ihm bisher für andere Erzeugniſſe, vor allem 
Kartoffeln, deren Anbau ein viel leichterer ift, weſentlich höhere Preiſe 
gezahlt werden. Hätte er nicht jetzt das größte Intereſſe an den aus 
dem Rübenbau entfallenden Futtermitteln, Blättern, Köpfen und 
Schnitzeln, wäre ihr Anbau noch weſentlich mehr zurückgegangen. Die 
in deutſchland mit Rüben bebaute Fläche ift verhältnismäßig fo gering, 
daß ein Mehranbau für die Erzeugung von Brotgetreide nicht in Betracht 
bmmt, umſoweniger, als die Rübe die befte Vorfrucht für Getreide ift, 
und ihr Anbau viermal foviel Nährwerte bringt wie z. B. Weizen. 

Ob Zucker 20 Pfg. mehr oder weniger koſtet, iſt der deutſchen Haus⸗ 
hau gleichgültig, wenn fie nur foviel bekommt, wie fie braucht. Gerade 
dem Arbeiter iſt es bei ſeinen Rieſenlöhnen heute eine Kleinigkeit, für 
ben Zucker etwas mehr zu zahlen. Bei einer Erhöhung um 20 Pfg. 
wind der häusliche Etat für den Monat und Kopf um 30 Pfg. betaftet! 
— Märchenhafte Preiſe werden bei uns im Schleichhandel und im Aus- 
lende für Zucker gezahlt. Es herrſchteine Weltzuckernot! 
Frankreich hat z. B. feine Friedensration von 18 Kilogramm auf das 
Sehr auf 6 ermäßigen müffen. Welcher Segen wäre es nun nicht allein 
fir unſere Volksernährung, fondetn auch für unſere Valuta, wenn wir 
Keie die alte Friedenserzeugung hätten! Welch glänzendes Austauſch⸗ 
«Welt würde Zucker jetzt und nach Friedensſchluß fein! 

Deſterreich⸗Ungarn hat in weiſer Fürſorge den Nübenpreis ſchon 
longe auf 7:4 Kronen — 6 Mark erhöht; warum folgen wir ihm nicht 
noch? Eile tut not! Der Landwirt muß jetzt ſchon alle Vorbereitungen 
fit den Rübenanbau treffen. Wird ihm nicht durch weſentliche Er- 
hing des Preiſes ein großer Anreiz zum Bauen gegeben, fo unter- 
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läßt er dieſen infolge der großen techniſchen Schwierigkeiten und baut 
andere Produkte. Das deutſche Volk hat aber mit vollem Recht kein 
Verſtändnis dafür, daß eins unſerer wichtigſten Nahrungsmittel, das wir 
bei richtiger Preispolitik im Ueberfluß haben könnten, rationiert werden 
muß und ſchiebt ohne Kenntnis der wirklichen Verhältniſſe dem böſen 
Agrarier die Schuld in die Schuhe. i 

(Deutſche Volkswirtſchaftl. Korreſpondenz.) 


Zur Preisfeſtſtellung für Bienenvölker. 


Die Berechnung für Preisfeſtſtellung eines Bienenvolkes dürfte fol: 
gendermaßen vorgenommen werden. Zur Einwinterung im Herbſt 1917 
wurden dem Volk belaſſen 11 Pfund Honig à 4,50 — 49,50 Franken. 
Es wurden hinzugegeben 9 Pfund Zucker a 1,50 — 13,50 Franken. Ein 
ausgebautes Rähmchen wollen wir mit Zugrundlegung des heutigen 
Kunſtwabenpreiſes auf 4 Franken anlegen. Bei 9 Waben macht das 
9 4— 36 Fr. Das Bienenvolk ſelbſt mit junger Königin und ftarter 
Bollszahl kann auf 16 Franken veranſchlagt werden. Die Bienen 
wohnung mit Rähmchen nehmen wir mit 30 Fr. in Berechnung. Ein 
gutes Bienenvolk hätte demnach im Frühjahr 1918 einen Wert von 
49,50 + 13,50 + 36 + 16 + 30 — 145 Franken. Je nachdem ein Bienen: 
züchter glaubt, dieſen oder jenen Poſten etwas höher oder niedriger 
in Anſchlag bringen zu müſſen, wird ſich der Preis etwas abändern. 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem Verein „Clerf“. 


Unſere erſte diesjährige Verſammlung vom 24. März d. J. er 
freute ſich eines recht zahlreichen Beſuchs. Als erſter Punkt der Tages 
ordnung figurierte die Rechnungsablage vom Jahre 1917. Das Jahr 
ſchloß ab mit einem Kaſſenbeſtande am 31. Dezember 1917 von 5 Fr. 
und zwar dank der Freigebigkeit eines Gönners. Trotz der ungünſtigen 
Finanzlage wurde die Anſchaffung einer Bereinsbibliothef ins Aug: 
gefaßt. — Sodann hielt Hr. Em. Pleger-Blaſcheid einen Vortrag übe: 
die Durchlenzung der Bienen, in welchem er folgende Punkte entwickelle 
Reinigung der Bodenbretter und Durchſuchung des Gemülls nach den 
Reinigungsausflug; Reichung einer Portion Futter; Beobachtung am 
Flugloch, ob alle Völker geſund find; unnötiges Oeffnen der Bienenmo)- 
nungen ift zu vermeiden; mit fortſchreitender Entwickelung des Biens 
ijt zur Erweiterung des Brutraumes zu ſchreiten. Der Bienenzüchter 
muß die größte 5 darauf verwenden, feine Völker durch di 
ſchwierigen Monate März und April durchzubringen. Der Vortrag bes 
Hrn. Pleger war ſehr eindrucksvoll, da jeder Zuhörer fühlte, daß ein 
begeiſterter Freund der Bienenzucht das Wort führte. — 5 neue Mi 
glieder traten dem Vereine bei. b C. Toll! 
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Aus dem Verein „Diekirch Biauden“. 


Zum Verleihen an Mitglieder unſers Kantonalvereins find augen» 
Ach folgende Lehrbücher vorrätig: Beßler's Lehrbuch; Dathe's Lehr- 
bud; Gerſtung, „Der Bien und feine Zucht“, Günther, „Praktiſcher Rate 
geber“; Knack, „Volksbienenzucht“; Kuntzſch, „Imkerfragen“; Krancher, 
beben und Zucht der Honigbienen“; Lehzen, „Die Hauptſtücke“; Lied⸗ 
W „der vieretagige Ständer“; Ludwig, „Unſere Bienen“; Sauppe, 
dr Bienenvater”; Schulzen, „Der praktiſche Bienenzüchter“; Roth, 
Interſchule“; Tobiſch, „Jung Klaus, Lehr- und Volksbuch der Bienen- 
acht; Weig andt, „Der Umgang mit den Bienen“. Die Bücher find bei 
im. Lehrer Krier, Schriftführer des Kantonalvereins in Ettelbrück, in 

ang zu en und müſſen jedesmal innerhalb vier Wochen wieder 

werden. 

„Vie unfern Mitgliedern aus der Novembernummer 1917 bekannt 
it Siehe Seite 175 der Bztg.) hat der Vorſtand des Landesvereins 
für Bienenzucht bereits im Herbſt 1917 das Erſuchen an die Regierung 
gestellt, Bienenzucker für die Frühjahrsfütterung der Bienen abgeben zu 
io. Die Antworten der Regierung find in der beregten Nummer, 
umd fpäter wieder in der Januarnummer 1918, veröffentlicht worden. 
en Croßherzoglicher Beſchluß über die Zuckerangelegenheit ift in der 
heutigen Nummer der Bienenzeitung veröffentlicht. Wenn die Regierung 
M der Lage fem follte, dem Erſuchen des Landesvereins 
nuczukommen, und uns bereits im Frühjahr ein Drittel der 
| beaten Zuckermenge zu liefern, jo müßten Säcke bereit 
‘gn, da die Staatliche Verteilungsſtelle keine Säcke liefern kann. 
Mitglieder unſeres Vereins, welche Zucker zu erhalten wünſchen, find 
höfl. erſucht, vis ſpäteſtens 15. April einſchließlich, Säcke an Hrn. 

Emeſt Wanderſcheid, Spediteur in Ettelbrück, einzuſenden ſowie auch den 
euprechenden Geldbetrag, da die Verteilungsſtelle nur gegen Voraus⸗ 
Hung oder gegen Nachnahme liefern kann. Wir erinnern daran, 
1$ voriges Jahr Brutto für Netto geliefert wurde, und daß es wohl 
à Jahr auch ſo ſein wird. Es wird alſo nicht möglich ſein, beim Aus⸗ 
vegen Kiem Mitglied ganz genau das Nettogewicht an Zucker abgıt 
a 5 zukommen ſoll, weil ſonſt einer oder mehrere leer aus⸗ 

Bten. 
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Auf den 24. April hat unfer Verein eine Verſammlung in Vianden 


Tënt, damit unſeren Vereinsmitgliedern der Oſtſeite der Beſu 
ice Verſammlung erleichtert werde. Wir rechnen deshalb auf zah 
n Beſuch. | J. P. Krier, Schriftführer. 


Aus dem Verein „Merſch“. 


Penis am 3. März im Hotel Brandenburger⸗Merſch abgehaltene Früh⸗ 

d tammtung erfreute fih eines außergewöhnlich zahlreichen Be- 

nets auch vom Hrn. Präſidenten Rivers in der üblichen Anſprache 
Der ja anerkannt wurde. Die Tagesordnung ging planmäßig vor fid. 
i Mehrere che Beitrag wird einſtweilen auf 4 Fr. erhöht. Nachdem 
verein „ee Mitglieder fih angemeldet, zählt der Merſcher Imker⸗ 
| Herrn ente genau 100 Mitglieder. Aus der Rechnungsablage des 
Hot, ffierers Guſt. Elſen geht hervor, daß das Jahr 1917 mit 
| “Ont von 47,80 Fr. abſchlleßt. Dann legte Herr Arth. Dufcherer- 
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Merſch als Rendant der Zuderverteilung von 1917 Bericht ab; aus 
deſſen Schlußfolgerungen geht hervor, daß dem Verein das nette Simm- 
chen von 111,37 Fr. übrig bleibt, fo daß wir einen Kaſſenüberſchuß von 
159,17 Fr. zu verzeichnen haben. Bei der Neuwahl des, Vorſtandes 
wurden die Rebechich Mitglieder in ihren Funktionen belaſſen. Somit 
beſteht der Vorſtand für 1918 aus den H. H. J. P. Rivers⸗Heffingen, 
Pleger⸗Blaſcheid, Conrad⸗Reckingen, G. Elſen⸗Reckingen, Wanderſcheid⸗ 

Pettingen, Miny⸗Stuppig und Schmit⸗Nommern. Zur Diskuſſion [hand 
ferner die Frage, welche das Intereſſe des Imkers jetzt am meiſten feflet: 
der Honigpreis und Die Zuckerfrage. Einſtimmig pflichtete die Verſamm— 
lung den Worten des Herrn Pleger bei, der den Höchſtpreis für Honig 
allzuniedrig bezeichnet und unter Angabe von mehreren Gründen einen 
Höchſtpreis von 5 Mark pro Pfund vorſchlug. Die Imkergeräte find ins 
ag i geftiegen; fie find heute 300—400 Prozent teurer als vor 
dem Kriege. Uebrigens, wer zu diefen Preiſen noch etwas erhalten 
kann, muß fih glücklich ſchätzen. Kein Lieferant kann mehr (eier 
Stets heißt es: keine Arbeiter — kein Rohmaterial. Was den Zucker⸗ 
preis anbelangt, fo ſteht felbiger in noch nie dageweſener Höhe. Mum 
muß einerfeits der Imker auf feine Rechnung kommen, anderſeits bar 
der Honig als Volksheil⸗ und Volksnahrungsmittel auch den gewöhn— 
lichen Börſen zugänglich ſein. Was früher billig war, iſt auch heute 
recht. Wenn wir nun 5 Mark fordern, fo kann uns darob niemand 
des Wuchers verſchreien. Bei der Honigablieferungsfrage muß die Re 
gierung ſich beim Imker als erſter Berater erkundigen.“) — Nun erteilie 
Herr Präßdent Rivers unſerm modern Mitglied, dem jetzigen Wander: 
tehrer, Hrn. E. Pleger-Blaſcheid, das Wort zu feiner — Jungfernrebde. 
Scharfe Beobachtungsgabe, gründliche, theoretiſche Kenntniſſe, zahlreiche 


*) Durd ein Schreiben vom 15. Dezember 1917 hat die Staatliche 
Verteilungszentrale im Auftrage der Regierung um den Rat der Imker 
erſucht. Sie ſchrieb nämlich: »J’ai l'honneur de vous prier de bien voir 
»loir soumettre la question de la cession d'une partie du miel à une étude 
set de me faire parvenir en temps et lieu vos propositions en vue de bens 
»cution des mesures éventuelles à Edicter.« 

— Durch einftimmigen Beſchluß hat nun der Vorſtand des Landes. 
vereins am 21. Dezember 1917 folgenden Wortlaut feſtgelegt, der in den 
rnummer der Bienenzeitung veröffentlicht wurde: „Es dürfte alſo 
„angezeigt erſcheinen, daß die Kantonalvereine dieje Frage in Beratung 
„nehmen und das Ergebnis ihrer Beratungen in einem Bericht zulam- 
„menfaſſen, den fie an den Vorſtand des Landesvereins einreichen, den 
„Die geſammelten Berichte an die Staatliche Verteilungsſtelle weiter 
„geben wird.“ — Durch einen weiteren im Januar 1918 einſtimmig 
efaßten Beſchluß des Vorſtandes wurde in die Tagesordnung zur Aus⸗ 
1 folgender Punkt 4 aufgenommen: „Beſprechung über 
„den Regierungsvorſchlag betreffend Honigablieferung an den Staat.“ 
— Am Tage der Ausſchußverſammlung war noch kein Kantonalveren 
der Aufforderung nachgekommen, einen Bericht mit Vorſchlägen über 
Honigablieferung einzuſenden. Der Ausſchuß hat alſo auf's neue die 
Kantonalvereine erſucht, dies tun zu wollen. Wie daraus erſichtlich, bu! 
die Regierung fih an die Imker als die erſten Berater gewandt, aber 
mit wenig Erfolg. D. Red. 
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pride Erfahrungen einerfeits, gut abgetönte Stimme, leicht⸗ 
ficken Rede, feſſelnder Vortrag anderfeits, das fmd die Eigenſchaften, 
ër Herr Pleger im höchſten Maße beſitzt, fo daß wir mit Herrn 
Rivers oollftändig einig gehen, wenn er den Landesverband beglid: 
vünſcht, daß letzterer CR Pleger in den Kreis unſerer heutigen 
Bonderiehter aufgenommen hat. Mit langanhaltendem Beifall und 
händeklatſchen dankte die Verſammlung dem Redner. 

Nun brachte Herr Präſident Rivers ein in Händen des Herrn 
‘eleffors Kunnen⸗Ettelbrück fit befindendes Buch, aus dem Sabre 
IR zur Sprache. Wir find in der angenehmen Lage, hier einige Bus: 
Pe aus dem „Tübinger Bienenbuch“ bringen zu können. 


„eher vollkommene Stock hat dreierlei Gattungen von Bienen. Erſtens 
Ene Königin. Sie legt alle Eier, ſowohl die, aus welchen Arbeits- 
Linen, als auch die, aus welchen Drohnen erbrütet werden. Zweitens: 
Arbeisbienen. Sie find eigentlich weiblichen Geſchlechtes. Drittens: 
„Drohnen, Trähnen, Trunnen; einige nennen ſie auch Brutbienen, da 
Le fih gleichwohl der Brut gar nicht annehmen. Sie find unſtreitig 
Munmlichen Geſchlechtes. r — 
„Auf die Menge der Arbeitsbienen kommt es bei einem Stode am 
⸗neiſten an. Sie entſtehen aus Eiern, welche die Königin legt, find 
weiblichen Geſchlechtes, können alſo urſprünglich eben das werden, was 
re Mutter ift, d. i. Königinnen. Dieſes können fie fo lange werden, 
fang fie noch Eier oder auch noch fo kleine Räuplein find, welche 
At hrer Belle zur Zeit noch genug Raum übrig gefunden und folglich 
di ihrem Körper noch keinen Druck und Zwang gelitten haben, welcher 
de hindert, thre vollkommene Größe zu erreichen. Ich behaupte demnach 
Aib nicht ohne hinlänglichen Grund, daß ein folches Räuplein, wenn 
einmal auf dem Boden der Zelle mit dem Kopfe und Hintern ſo 
art zuſammenkommt, daß ſich der Kopf über jenen hinſchiebt um 
ach allmählich nach der Länge der Zelle zu ſtrecken, bereits zu einer 
ell, ER Brit untauglich ift, weil es ſchon einen feiner größeren 
Antwicklung hinderlichen Zwang ausgeſtanden hat. 
e die Arbeitsbienen weiblichen Geſchlechts find, fo haben fie auch 
E Vermögen, Eier zu legen. Weil fie aber ſozuſagen bei ihrer Geburt 
"ott find und anſtatt vollkommene Mütter zu werden, nur un⸗ 
Gr ommehe wurden, jo können fie nicht mehr ihresgleichen, Ton berg 
mt Drohnen hervorbringen. 
be ge ein Jeder diefes Buch im Neudruck zu haben wünfcht, beweiſt, 
méfie Verſammlung einftweilen 50 Exemplare feft beſtellte. Hieran 
thet Bend wünſcht der Verein die Neubeſchaffung einer Vereinsbiblio⸗ 
= Bu dieſem Zweck wurde ſofort eine erſte Summe von 50 Fr. ins 
erh bes age, Zum Bereinsbibliothefar wurde Herr Duſcherer⸗ 
ene Alen, Zum Schluffe diefer wichtigen Verſammlung fand noch 
fa ofe Berlofung ftatt. Verloſt wurden: Futtertröge, kupferne 
Die Drohnenfallen, Schwarmbeutel, Spaten, Vulkane, Königin⸗ 
„ee Schraubſtöcke, Schwarmſiebkaſten, Zucker u. f. w. Alle Arkikel 
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aus dem Lager des Bienengeräte-Verſandhauſes Duſcherer aus Merich. | 
Hier die Namen der glücklichen Gewinner, die ihren Gewinn bis am 
5. April kft. abholen mögen, da ſonſt derſelbe dem Verein wieder zufallen 
wird: H. H. 1. Thill, 2. Ludwig, A Peifer, 4. Fiſchbach, 5. Schneider, 
6. Burquel, 7. Schenten, 8. Fürſt, 9. Weydert, 10. Rosqui, 11. Mangen, T 
12. Miſchaux, 13. River, 14. Bernard, 15. Dickes, 16. Storck, 17. Conrad, 
18. Mauer, 19. Friſch, 20. Kayſer, 21. Jaeger, 22. Hilbert, 23. Müller, 
24. Seil, 25. Biver, 26. Gilberts, 27. Mertens, 28. Nilles, 29. Olinger, 
30. Hurt, 31. Wolff, 32. Neu, 33. Petry, 34. Kintzlé, 35. Weiler, 
36. Würth, 37. Bach, 38. Leithen, 39. Ködinger, 40. Kettenmeyer, 
41. Wirtz, 42. Brekené, 43, Kaſel, 44. Ernz, 45. Becker, 46. Pleger, 
47. Kies, 48. Moot, 49. Bertrang, 50. Rivers, 51. Mouſel, 52. Redinger! : 
53. Ernzer, 54. Schwachtgen, 55. Meyers, 56. Thinnes, 57. Weber, 
58. Schoetter, 59. Kohl, 60. Glen Guſtav. À 

Arth. Duſcherer. 


Vereinsverſammlungen. 


Für den Verein „Diekirch“ am Sonntag, 28. April, 3 Uhr nachm 
tags in einem Saale des Stadthauſes in Vianden. Tagesordnung: 
1. Stechnunesablage von 1917. 2. Verloſung von Bienenbücdern. 
3. Zeitgemäßer Vortrag von E. Pleger. 4. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Eſch“ am Sonntag, 14. April, 3 Uhr nachmittags, 
im Cafe Braun in Bettemburg. Tagesordnung: 1. Vortrag: Die 
praltiſche Weiſel- und Raſſenzucht. 2. Organiſation prakt. Rurle für 
Bienenzücter. 3. Aufnahme neuer Mitglieder. 4. Verloſung. 5. Ber- 
ſchiedenes. Es werden keine perſönlichen Einladungen verſchickt. 

Für den Verein „Echternach“ am Sonntag, 12. Mai, gegen halb 
drei Uhr nachmittags, auf der Staatsdomäne zu Givenich, am Bie 
nenftande des Verwalters Hrn. Nicolay. Tagesordnung: 1) Vortrag 
des Herrn J. P. Ewert-Dippach im Anſchluß und mit Bezugnahme au 
die praktiſchen Arbeiten, die am Bienenſtande vorgenommen werden. 
2) Verſchiedenes, ev. Aufnahme neuer Mitglieder. 

Für den Verein „Grevenmacher“ am Oſtermontag, 1. April, gegen 
2% Uhr nachmittags, im Lokale J. P. Fiſcher in Flaxweiler. Tages 
ordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder; 2. Wahl von zwei Beigeor)- 
neten; 3. Eintrittsgeld: Beſchlußfaſſung; 4. Zeitgemäßer Vortrag vor 
J. P. Ewert; 5. Verſchiedenes. | 

Für den Verein „Redingen“ am Sonntag, 21. April, um 3 Ui 
nachmittags, im Lokale Schaul in Redingen. Tagesordnung: 1. Mut 
nahme neuer Mitglieder; 2. Beſprechung der Zuckerfrage; 3. Zeitge— 
mäßer Vortrag; 4. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Remich“ am Pfingſtmontag, 20. Mai, um 3 Uhr 
nachmittags, im Lokale Franz Keſſeler in Remich. Tagesordnung; 
1. Rechnungsablage für 1917; 2. Verwendung der Vereinsgelder; 3. Auf 
nahme neuer Mitglieder; 4. Zeitgemäßer Vortrag; 5. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Wiltz“ am Chriſtihimmelfahrtstag, 9. Mai, geger 
3 Uhr nachmittags, im Vereinslokale in Wilg. Tagesordnung: 1. Redy 
nungsablage von 1917. 2. Zeitgemäßen Vortrag von J. P. Ewer 
Dippach. 3. Beſprechung. 


Bienen- Zeitung 


Dagan des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
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SES Der Bienenvater im Mai. — Rann uhd darf der moderne 
Imker das Brutneft eines Bienenvolkes ſtets unberührt 
laſſen? — Die Honigpreiſe in der Schweiz. — 75 470 Pfund 
Zucker für die Imker. — Vereins nachrichten. — Vereinsver⸗ 
ſammlungen. — Vom Büchertiſch. — Anzeigen. 


Der Bienenvater im Mai. 


„Die Räume wachſen, es dehnt ſich das Haus, 
: Es füllt ſich der Speicher mit köſtlicher Habe!“ 
| Der Mai ift da, der Blütenmonat. Erft prangen die Obſtbäume in 
| | wunderbarem Blütenſchmucke. Dann kommen die Wieſen an die Reihe. 
We im ganzen Jahr zeigen fie ein lieblicheres Bild, ein ſatteres Grün, als 
| | mie im holden Mai. Ja, ſchön iſt er, der von Dichtern jo herrlich be⸗ 
üungene holde Wonnemonat. Mannigfaltig in Farbe ift die Gewandung 
der tauſend und abertauſend Blumen und Blümlein. Der üppige 
PVeſſenteppich ift ganz durchwirkt mit dem Gold der Löwenzahnſcheiben. 
„Dorthin ift der Bienenflug jetzt gerichtet. Sieh’, wie's wogt und wirbelt 
| bor dem Bienenhaus. Das iſt ein Kommen und Gehen und allenthalben 
| a geſchäftiges Treiben: 
„So recht! Mein Bienchen, froh und flink 
Hinaus aus deinem Hauſe; 
Der reichgedeckte Tiſch dir winkt 
| Zu ſchwelgeriſchem Schmauſe!“ 
Das Herz des Bienenvaters weitet ſich beim Schauen ſolch emſigen 
Lebens und Treibens auf dem Bienenſtande. Friſcher Honig aus Kirſch⸗ 
 Wüten und Löwenzahn glänzt ſchon aus den friſchumrandeten Waben⸗ 
zellen und die Bienen ſchaffen nährkräftigen Blütenſtaub in erheblichen 
Nengen herbei. 
Wenn dann die Brut ſich allmählich weitet, wenn die Bienen an den 
warmen Maiabenden ſtändig vor dem Flugloche ſich aufhalten und 
dorten kleine Klümpchen in Walnußgröße bilden, dann wird's Zeit, an 


* Erweiterung zu denken. Wieviel Fehler werden da nicht begangen! 
| ‘ 
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Mancher Anfänger glaubt, den Bienen nicht genug leere Waben ein 
hängen zu können, damit fie nur viel, viel Platz zum Aufſtapeln der 
Nahrung hätten. Sie hängen auf Tod und Leben Kunſtwaben ein und 
find dann nicht wenig erſtaunt, wenn das Bolt zu Grunde geht. Alles 
hat ſeine Zeit. Und nach der Zeit muß ſich wohl auch der Imker richten 
Man gebe deswegen, wenn der Moment der Erweiterung gekommen ifi 
für den Anfang nur ausgebaute Reſerrewaben und hänge dieſelben nid! 
etwa mitten in das Brutneſt, ſondern an die Peripherie Destelben, vorn 
oder hinten. In der Regel wird nur eine Wabe zugehängt. Beim su 
hängen von Reſervewaben bevorzuge man die jungen, friſchen, nur ein: 
mal bebrüteten. Sie werden am liebſten von der Königin beſtifte! 
Aeltere Waben wandern in den Aufſatzkaſten, in den Honigraum. Be 
jeder Erweiterung follte auf die Erneuerung des Wabenbaues gebühren 
Rückſicht genommen werden. Wenn die Volltracht da ijt, und kühle Nädıte 
auf keinen Fall mehr zu erwarten find, dann können die Erweiterungs⸗ 
waben fogar direkt in das Brutlager gehängt werden. Dann ift es 
möglich, die älteren Waben mehr an die Peripherie zu bringen und all 
mählich ganz auszuſchalten. Völker, die Schwärme geben jollen, müſſen 
enger gehalten werden als Honigvölker. 


Tauſende von jungen Bienen ſchlüpfen nun Tag für Tag aus, de 
„Zahl der Futterſafterzeugerinnen wird immer größer und die König 
ift kaum mehr imſtande, den Anſprüchen derſelben gerecht zu werden 
Auch die Legekraft der tüchtigſten Mutter hat ihre Grenze, der Futter 
kann nicht mehr völlig verbraucht werden, muß aber dennoch feinen Mb: 
fluß finden. Da treten die Wachsdrüſen der jungen Arbeitsbienen in 
Funktion: der Bautrieb erwacht. Vorerſt werden die Lücken in den 
Waben ausgefüllt, und die unvollſtändigen Zellenränder verlängert. Dir 
fo weiß erſcheinenden Bauflächen find für den aufmerkſamen Züchter das 
ſicherſte Zeichen des erwachten Bautriebes. Der Bautrieb darf untet 
feinen Umſtänden gehemmt werden, denn die Wachsabſonderung und die 
damit verbundene Errichtung neuen Baues ift eben eine notmend ge 
natürliche Stufe des Triebslebens im Bienenvolke und ein vorzügliche 
Mittel zur Geſundung, ſowie zur Belebung des Arbeitsgeiſtes der Bienen, 
Der ſchwellende Bien ift ein vorzüglicher Baumeiſter, der namentlich 
dem angehenden Bienenzüchter ſehr wertvolle Dienſte leiſtet, indem en 
Vorrat an Waben vermehrt wird. Ganze Kunſtwaben baut ein [tartes 
Volk über Nacht aus und füllt fie oft teils mit Honig und Eiern. DW 
rege Bautätigkeit benutzt man namentlich bei Völkern, die nicht (dvir 
men follen. Beim Einhängen der Kunſtwaben verfährt man am beiten 
folgendermaßen: Man nimmt ruhig die brutleeren Waben heraus, häng 
eine Kunſtwabe, die man zuvor an der Sonne etwas erwärmen ill 
ans Brutneſt und die herausgenommenen in gleicher Reihenfolge wiede 
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ein. Oder man nimmt blos die Deckwabe heraus, hängt ein Blatt ein 
und ſtößt die Deckwabe wieder an. Jedenfalls ift es nicht ratſam, eine 
Ritelwand blos an die Schlußwabe anzuſtoßen; fie würde einfeitig, 
unſchön und auch nicht fo ſchnell ausgebaut. Herrſcht keine Tracht, jo 
erweitert man nicht. Manchem Anfänger iſt vielleicht gedient, wenn ich 
noch hinzufüge: „Willſt du dennoch Kunſtwaben ausbauen laſſen, dann 
halte deine Völker ſtets in Fluß, d. h. füttere bei Trachtmangel tüchtig, 
und dann wird der Bautrieb wach bleiben.“ 


In Frühtrachtgegenden mag auch Ende Mai ſchon die erſehnte Zeit 
nahen, in welcher der Honigraum geöffnet werden kann. Nur auch hierin 
keine Uebereilung! Schwache Völker, die im Brutraum genügend Platz 
haben, werden ſich nie dazu bequemen, in den unwirtlichen, kalten Auf⸗ 
lagtaften zu ſteigen, und alle in Bienen⸗Büchern und Zeitungen ange- 
prieſenen, Mittel und Mittelchen verſagen, wenn nicht die eine Voraus: 
lung gegeben ift: ſtarke, ausdehnungsbedürftige Völker. Aber auch 
diefe werden fidh ſchwer zu einer Trennung des Haushaltes entſchließen, 
wenn die Temperatur noch zu niedrig, wenn der Aufſatz zu kalt, wenn 
die Verbindung zwiſchen Honig⸗ und Brutraum eine nicht möglichſt 
hermeriſche ift. In den Bienen ſollte inſtinktiv das Bewußtſein erweckt 
werden, daß beide Räume naturnotwendig zuſammengehören. Als Ver⸗ 
bindung wird in die gegenſeitigen Oeffnungen ein Steg aus einem dau⸗ 
mendick geſchnittenen Wachsſtreifen gelegt. Das Abſperrgitter ſollte 
einen möglichſt großen Raum einnehmen und direkt über dem Zentrum 
des Brutneſtes ſich befinden. Beim gemiſchten Betrieb machen wir um 
die Spundöffnung des Korbes einen zwei Zentimeter hohen Kranz aus 
feinfreiem Lehm und drücken darauf den Aufſatzkaſten. Das gibt eine 
ausgezeichnete, luftdichte Verbindung. Ganz ſicher veranlaſſen wir 
bereits erſtarkte Völker zum raſcheren Beziehen des Honigraumes, wenn 
wir aus dem Brutraum mit Bienen beſetzte, brutleere Waben, bezw. 
Halbrähmchen, in den Honigraum bringen. Damit engen wir erſteren 
fo ein, daß die Arbeiter gezwungen ſind auszuwandern. 


Die Schwarmzeit ſteht vor der Tür! Nichts verſäumt, was not⸗ 
wendig iſt! Die Beuten für die jungen Kolonien ſtehen bereit. Alle 
Köche und Käſten find gut gereinigt und mit Thymian ausgerieben. 
Cotten Schwärme auf Körbe mit altem Wachsbau geworfen werden, fo 
ft defer zuerſt auf Motten gut zu unterſuchen. Sonſt gibt's ein Aus- 
Keben ohne Pardon. S 
Bereitzuſtellen wären noch: ein Tijd oder Brett zum Aufſtellen des 
eingefangenen Schwarmes in der Rähe der Anlegeſtelle, der Schwarm⸗ 
fangtorb (ein gewöhnlicher, nicht zu großer Strohkorb, mit einem Hand⸗ 
gii im Haupte) die Schwarmſpritze oder ein Gefäß mit feinem Sande 
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für durchgehende Schwärme, ein einfacher Tüllichleier, eine Bienenpfeife 
und ein Tuch zum lleberdeden des eingeſchlagenen Schwarmes. 

An all' dieſe und noch mehr Kleinigkeiten mögen wir denken, daß 
wir nicht überraſcht werden. Dann können wir uns mit Vergnügen 
dem herrlichen Schauſpiel hingeben, das ein ausziehender Schwarm 
gewährt, das höchſte Entzücken des fühlenden, verſtändigen Imker⸗ 
herzens. 

Wir können dann — um mit Maurice Maeterlind zu reden — „mit 
Muße betrachten, wie ſich mit einem Mal das Tor zu dem Bienen— 
ſtaate öffnet wie von einem plötzlichen, irren Stope, wie die ſchwarze 
Menge herausſtürzt, je nach der Größe der Oeffnungen in einem doppel- 
ten, dreifachen oder vierfachen, geraden, ſtraffen, zitternden und ununter- 
brochenem Strahle, der fih alsbald in der Luft zu einem ſummenden 
Netze von hunderttauſend wildſchwirrenden, durchſichtigen Flügeln zer: 
teilt. Einige Minuten ſchwebt dieſes Netz über dem Bienenſtock wie ein 
durchſichtiges, kniſterndes Seidengewebe, das tauſend und abertauſend 
elektriſch bewegte Hände unaufhörlich zerreißen und wieder zuſammen— 
fügen, es chwankt hin und her, ftodt und wallt von neuem zwiſchen 
den Blumen der Erde und dem Blau des Himmels auf und nieder, wie 
ein Schleier der Freude, den unſichtbare Hände beſtändig ſchwenken, 
zuſammenraffen und wieder entfalten, als feierten ſie die Ankunft oder 
das Scheiden eines hohen Gaſtes. Endlich ſenkt ſich einer der Zipfel, 
ein anderer hebt ſich, die vier ſonnenglänzenden Enden des ſchimmernden 
Mantels ſtoßen zuſammen und wie ein Zaubertuch im Märchen, dos 
den Horizont durchſegelt, um irgendwelche Wünſche zu erfüllen, ſteigt der 
Schwarm, bereits wieder geballt, nach dem nächſten Linden, Birten- 
oder Weidenbaum auf, um die heilige Trägerin der Zukunft wieder mit 
ſeinen Leibern zu bedecken. Denn die Königin hat ſich dort bereits an— 
geſetzt wie ein goldener Nagel, an den ſich nun die brauſenden Wellen 
des Schwarmes eine nach der andern anhängen, bis rings herum fid} 
ein flügelglänzender Perlenmantel ſchwingt.“ 

Der Bienenfreund vom Berge. 


Kann und darf der moderne Imker das Brut- 


neſt eines Bienenvolkes ſtets unberührt laſſen? 
Aus den Schriften Gravenhorſt's. 

Die hin und wieder in den Bienenzeitſchriften auftauchende Behaup- 
tung, an dem Brutneſte eines Bienenvolkes habe der Imker gar nicht 
oder doch höchſtens ſehr wenig zu tun, ift in einzelnen Fällen eine febr 
richtige, in gar vielen aber eine ſehr irrige. Sie ift eine richtige, wenn 
ein Volk fit fortwährend in dem Zuſtande befindet, der den Wünſchen 


— 69 — 


des ſachverſtändigen Züchters entſpricht. Kommt ein Stock gut durch 
den Winter, entwickelt er ſich im Frühlinge normal, ſchwärmt er etwa 
gar nicht, wenn das dem Imker recht iſt, oder doch zur erwünſchten 
Leit, beweiſelt fih der Mutterſtock wieder regelrecht, baut er wie der von 
ihm abgegebene Schwarm dem Züchter genehmes Werk, kommen beide, 
wo die Haupttracht nach der Schwarmzeit eintritt, von ſelbſt zur erfor- 
derlichen Entwicklung auf die Volltracht und iſt die Volkszunahme nicht 
derart, daß durch eine etwaige Uebervölkerung der von ihm beſetzten 
Bohnung fih Schwarmgedanken nochmals einftellen: fo hat man am 
Brutnefte ſolcher Völker allerdings nichts zu tun, ja es wäre fogar 
eine Torheit, rerfolgte man nicht ausnahmsweiſe beſondere Zwecke, hier 
in das Brutneſt einzugreifen. Dem Forſcher, der den Geheimniſſen des 
Bienenlebens nachſpürt, mag das erlaubt fein, ebenſo habe ich nichts 
ee wenn der Liebhaberimfer, dem es auf den höchſten Ertrag 
ſemer Zucht gar nicht ankommt, aus Neugierde und Vergnügen ſich zu 
Eingriffen ins Brutneſt ſolcher Völker verleiten läßt. Geradezu aber 
ju bedauern iſt, wenn aus Unverſtand in bezeichneten Fällen Eingriffe 
ins Brutneſt geſchehen, da es unbedingt nicht wegzuleugnen iſt, daß 
ide unnötige Störung der Bienen fidh bezüglich ihrer Entwicklung und 
Emragsfähigkeit rächt. 


Irrig aber iſt die Behauptung, am Brutneſte habe man gar nichts 
zu ſchaffen, wenn nicht alles ſo ſich macht, wie es der Züchter verlangen 
muß. 


Nun entſteht die Frage: Haben wir es durchweg mit normal ſich 
entwickelnden und normal ſich haltenden Bienenvölfern zu tun? Dieſe 
Frage muß leider verneint werden; denn j je nach dem Eintreffen günſtiger 
oer ungünſtiger Umſtände werden fih ſtets einzelne Völker finden, 
welche hinter dem normalen Zuſtande zurückbleiben oder ihn über⸗ 
ſchreiten. Wo das der Fall ift, was in manchen Jahren bei der Mehrzahl 
fogar auf dem beſtbewirtſchafteten Stande zutrifft, iſt für den rationellen 
Jnter ein Eingriff in das Brutneſt gar nicht zu umgehen, wenn er nicht 
den größten Schaden leiden will. , 


Sehen wir uns nun einmal die hauptſächlichſten Fälle an, die den 
Jchter zwingen, Hand an das Brutneſt zu legen. Er muß das, wenn 
im Frühfahre alle Anzeichen fehlen, welche mit abſoluter Gewißheit die 
Anweſenheit einer fruchtbaren Königin dartun, wie z. B. das Auffinden 
don Mottenlarven, ausgeriſſener Nymphen unter dem Volke, das Be: 
werken richtig gedeckelter Brut. Aufgefundene Mottenlarven im Eemüll 
ind deshalb ein untrügliches Zeichen der Weifelrichtigfeit, weil fit Mot- 

n in brutleeren Waben eines Volkes nicht halten können, da fie 
e SH den Bienen beim Ausſchlüpfen aus den Eiern fofort erfaßt und 
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vernichtet werden, während fie in brutbeſetzten Zellen Schutz finden, 
hier aber gelegentlich erfaßt und herausgeriſſen werden. 

Fehlen demnach dieje untrüglichen Anzeichen des Vorhandenſeins 
einer ihre Funktion ausübenden Königin und kommen dazu noch andere, 
die Weiſelloſigkeit andeutende, z. B. das unruhige Verhalten der Bienen, 
wie ein abſonderlicher Ton, den ein weiſelloſes Volt anſchlägt u. |. w 
eo ift es geboten, die Tafeln des Brutneftes nach Eiern, oder noch 
be‘fer nach der Königin zu durchſuchen; denn erſt die genaue Durch⸗ 
ſuchung der Waben des Brutneſtes gibt volle Gewißheit, ob eine Königin 
vorhanden ift oder nicht. Je eher der Züchter zu dieſer Gewißheit ge- 
langt, deſto eher kann er ſich beruhigen und mit einer Reſervekönigin, 
mit einer Bruttafel, zwecks Erbrütung einer jungen Königin, oder durch 
Vereinigung des weiſelloſen Stockes mit einem weiſelrichtigen helfen, 
je nachdem er das eine oder das andere für zweckmäßig hält. 

Ich würde mich nie längere Zeit, wohl gar wochenlang ohne genaue 
Erforſchung des weiſelloſen Zuſtandes eines der Weiſelloſigkeit verdäch— 
tigen Volkes beruhigen können; denn nur durch raſche Abhilfe der Weilel: 
loſigkeit kann der Schaden möglichſt ausgeglichen werden. Wenn in 
ſolchem Falle das Brutneſt ein Rührmichnichtan iſt, verſteht man ſich 
auf ſeinen Vorteil nicht. 

Weiter aber muß Hand an das Brutneſt gelegt werden, wenn der 
Verdacht entſteht, in einem Stocke befinde ſich eine untaugliche Königin. 
Da hat 3. B. ein Volk gegen den Herbſt hin die Königin gewechſelt und 
iſt mit einer unbefruchtet gebliebenen in und durch den Winter ge— 
gangen, die nun im Frühjahr drohnenbrütig zu werden droht oder ſchon 
geworden iſt. Sie muß fo raſch als möglich ausgejangen und durch 
eine beffore erſetzt werden, die fih vielleicht in einem zuſammengeſchmol— 
zenen Volke oder auf ſonſt eine Weiſe findet. Das Ausfangen geht 
aber nicht anders als durch das Abſuchen der Waben des Brutraumes. 

Ganz dasſelbe muß geſchehen, wenn man überhaupt vine Königin 
im Laufe der Zeit gegen eine andere austauſchen will. Hier kommt 
noch hinzu, daß man, wenn man die neue Königin im Käfig zufekt, 
nach einigen, meiſtens nach 8 Tagen, von der Befreiung der Königin 
alle Weiſelzellen ausreißen muß. Da hat man alſo erſt recht in das 
Brutneſt einzugreifen. Das muß aber auch geſchehen, wenn das {dar 
liche Schwärmen verhütet werden ſoll. 

Zunächſt dürfen die Honigſtöcke, d. h. diejenigen Stöcke, welche 
von Anfang bis zu Ende der Saiſon dazu beſtimmt ſind, eine vorhandene 
Tracht beſtmöglichſt auzunutzen, nicht ſchwärmen. Denn ſchwärmen 
dieſelben, jo zerſplittern fie ihre Kräfte und leiſten im Honigertrage nicht, 
was man von ihnen ſonſt erwarten kann und muß. 

Sehr ſelten entwickeln ſich Honigſtöcke, die meiſt alte, wenigſten⸗ 
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dorjährige Königinnen haben, ohne Eingriff des Züchters fo, daß fie 
id zur Zeit der Haupttracht in dem Zuſtande befinden in welchem ein 
Senenftod am meiſten leiſtet. Entweder bedürfen fie anfangs der 
Inerftügung mit Bruttafeln, oder fie find ſpäter vor einer Uebervöl⸗ 
lerung ihrer Wohnungen oder vor dem Zuſtande zu bewahren, wo das 
Irutgeſchäft das Sammelgeſchäft ſchmälert. In allen drei Fällen geht 
es ohne Eingriffe des Züchters ins Brutneſt nicht ab, und wo fie unter- 
Neben, verkennt man feinen eigenen Vorteil. 

Im erften Falle muß die Zugabe von Brut, wenn fie im zeitigen 
Ftühlinge ausgeführt wird, mit großer Vorſicht geſchehen, d. h. die zur 
Lerſtärkung dienenden Bruttafeln müſſen gerade da in oder an das 
Srutneft geſchoben werden, wohin fie in Uebereinſtimmung mit der 
Anit des Brutneſtes gehören. Das läßt fih aber ohne Eingriff in bieles, 
ome Abrücken und Einſchieben, nicht machen. Ebenſo wichtig. wie es 
der Umſtand ift, die Honigſtöcke rechtzeitig auf den Standpunkt durch 
Jerſtärkung zu bringen, wo fie am meiſten leiſten, ebenſo wichtig ift 
duch der, fie vor der Uebervölkerung zu bewahren, d. h. vor dem Bus 
fande, wo ſich im Verhältnis zu der Größe der Bienenwohnung über: 
mäßig viele Bienen im Stocke befinden oder doch nächſtens befinden 
werden, wenn die Malle vorhandener bedeckelter und offener Brut aus- 
gelaufen iſt. Denn ſteht ein ſonſt ſchon ſehr bevölkerter Stock noch 
cußerdem voll von bedeckelter Brut, fo entwickeln fih bei ihm fofort 
die Schwarmgedanken. Mit Eintritt der letzteren richtet aber bekanntlich 
ein Volk ſeine Tätigkeit mehr auf das Brutgeſchäft und die Vorberei⸗ 
tungen zum Schwarmakte. Daer erfolgt und der Honigſtock verfehlt 
ſeinen Zweck. Nun lehrt aber die Erfahrung, daß ein Stock nur 
dann ſchwärmt, wenn er maſſenhaft oder überhaupt bedeckelte Brut hat. 
Entnimmt man ihm dieſe und vielleicht ſo viele der für das Bedeckeln 
een, ſchlimmſtenfalls wohl auch alle offene Brut, fo vergeht dem Volke 
der Schwarmduſel fofort; es rerlegt ſich aufs Honigſammeln und erfüllt 
damit ſeinen Zweck. oo 

Selbſtverſtändlich ift die Brutentnahme in den Grenzen zu halten, 
daß das betreffende Volk leiſtungsfähig bleibt. 

Bei dem nicht zu oft und nur unter gewiſſen Verhältniſſen vortont- 
menden Fall, wo zu viel offene Brut im Stocke ſich befindet und durch 
Hausgeſchäfte zu viel Bienen von der Tracht zurückgehalten werden, 
enmimmt man die offene Brut dem Brutneſte und gibt dafür leere und 
Susgebautd Tafeln. Ein Schwarm erfolgt dann nicht, aber das alles 
i nur durch fogar ſchwere Eingriffe ins Brutneſt zu erreichen. 

Bei Vorſchwärmen, welche auf 7, 8, 9 oder mehr Waben ſitzen 
und trotzdem ſchwärmen wollen, obgleich der etwa erfolgende Schwarm 
mt dem Muttervolte zuſammen erft die Wohnung nach Auslaufen der 
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bedeckelten Brut üllen würde, muß der Züchter auch Hand an das Brui- 
weit legen. Da dieſe Schwarmneigung aber immer in eine Jahreszeit 
fällt, wo die Brut bei der vorherrſchenden Wärme von ſelbſt, ohne 
weſentliche Bebrütung ausläuft, ſo kann man ohne weiteres Bedenken 
zwiſchen je zwei Bruttafeln des Brutneſtes ausgebaute Rähmchen oder, 
wenn Tracht vorhanden ift, mit Kunſtwaben gefüllte zwiſchenſchieben. 
Damit zwingt man die Bienen, ſich über das ganze Wert zu verbreiten. 
Man hat hier das Richtige getroffen, wenn die Bienen den Bau etwa 
in der Starke belagern, wie das bei einem Mutterſtocke der Fall ift, der 
ſoeben einen tüchtigen Vorſchwarm abgegeben hat. Ich habe durch einen 
dergleichen Eingriff in das Brutneſt bei meinen Wanderungen nach dem 
frühen Buchweizen einen gar nicht hoch genug anzuſchlagenden Borteil 
gehabt. Denn während andere Imker entweder ihre Vorſchwärme, 
gleichviel, ob ſie dieſelben zu Hauſe behielten oder mit auf die Wanderung 
nahmen, aufs Schwärmen paſſen mußten, konnte ich meine Völter dreist 
ohne Aufſicht in der Ferne laſſen; fie ſchwärmten niemals und, was 
die Hauptſache dabei war, fie ſtanden ſchließlich doll von Honig da. 

Wer in einer Eegend imkert, wo die Vorſchwärme leicht zum aber 
maligen Schwärmen zur Unzeit neigen, wie ich das in drei weit von 
einander entfernten Gegenden — in Braunſchweig, bei Celle in der 
Provinz Hannover und letzthin in der Mark — erlebt habe, und den 
Wert dieſes eben beſchriebenen, zwar höchſt gewaltſamen, aber ficer 
zum Ziele führenden Eingriffes in das Brutneſt zu würdigen weiß, der 
wird es mir gewiß nicht verdenfen, wenn ich, abgeſehen von anderen 
Vorteilen, eine Bienenwohnung im eigenen Intereſſe vorziehe, wo M 
dieſer Beziehung die rechte Zeit zum Eingreifen fo leicht entdeckt um) 
der Eingriff fo raſch und ider wie bei keiner anderen Bienenmohnung 
ausgeführt werden kann. d 

Aber weiter. Rechtzeitige Eingriffe in das Brutneſt find ferner nicht 
zu umgehen, wenn man das Nachſchwärmen der Mutterſtöcke, das diele 
ſchwächt und weniger leiſtungsfähig macht, verhüten will. 

Hier gibt es zwei Wege, welche eingeſchlagen werden können: 1. man 
ſchneidet dem abgeſchwärmten oder abgelegten Mutterſtocke alle Weile 
zellen bis auf eine aus, oder man läßt 2. den Nachſchwarm freiwillig 
erfolgen, bricht dem abgeſchwärmten Volke unmittelbar nach dem Mis 
gange des Schwarmes jede Mutterzelle aus und gibt alsdann den 
Schwarm zurück. Es ijt letzteres das vorteilhafteſte Verfahren, das 
mir bekannt ift; denn ſobald fic) nach der Zurückgabe des Schwarme 
auf den Mutterſtock die Bienen um eine der Schwarmköniginnen geo’ 
wat haben, was bei Lüftung der Wohnung ſchon in der erſten Nach 
geſchieht, beginnt ſolches Volk die regſte Tätigkeit draußen. Dazu fommi 
auch noch, daß eine Schwarmkönigin durchſchnittlich viel früher fruchtbar 
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wird, als eine aus der ſtelengelaſſenen Weiſelzelle hervorgegangene 
Nnigin. Dieſe bedeutenden Vorteile find aber nur durch das Eingreifen 
in das Brutneſt in angegebener Weiſe erreichbar. Wer, in gerechter 
Würdigung dieſes Punktes, möchte da wohl auf das Ausſchnelden der 
Beilelzellen verzichten? Beim Jellenausſchneiden, wo alle Waben des 
Stockes durch die Hände gehen müſſen, um feine Zelle zu überfeten, 
ſeble ich das Muttervolk in cine zereinigte Beute über und ordne dabei 


de Waben des Brutneſtes neu, feke die jüngſten und beſten mit der 


— — 


fingiten Brut vor das Flugloch und merze alte, minder gute Waben aus. 


Daß dabei die Rähmchen von Propolis, Ueberbau gereinigt werden, ijt 


edenſo ſelbſtverſtändlich, wie das Ausſchneiden etwa fih findender Drob- 
nenbauſtellen. Durch dieſe gewiß ſehr gewaltſamen Eingriffe in das 
Brutneft verhüte ich jedoch nicht blos das fo ſchädliche Schwärmen, fon: 
dern ich gebe auch dem betreffenden Volke eine geſunde, von allen Krank— 
feüsteimen wie Ungezieferbrut freie Wohnung und bereite damit [don 
die Einwinterung vor. An dergleichen Stöcken habe ich im Herbſte oft 
kein gar nichts weiter zu machen, als den Honigraum zu leeren und den 
Brutraum abzugrenzen. Vorausgeſetzt wird natürlich, daß Alles bei 
einem eben ausgeſchnittenen und umgeſetzten Mutterſtocke gut weitergeht 
und keine rerdächtigen Anzeichen fih kund geben, daß etwa die Zunge 
Königin abhanden gekommen ift. Hierüber darf ich keinen Tag im 
zweifel fein, andernfalls greife ich nochmals ins Brutneſt ein, um nach 
der Eierlage zu feten oder die Königin zu futen. Ich babe es nie 
begreifen können, wie ſich Jemand 14 Tage, ja 3 bis 4 Wochen lang 
berutigen kann, bevor er feft weiß, ob eine Königin im Stocke ift eder 
nicht. Wie leicht koſtet das Umgehen des hiezu erforderlichen Eingriffs 
in das Brutneſt das ganze ſchöne Volk, und wie leicht werden alle 
daran gefnüpften Hoffnungen zu Waſſer! Bt hieran die weniger leichte 
Zugänglichkeit zum Brutneſte in Folge der Stockkonſtruktion ſchuld, fo 

mag mir eine ſolche Bienenwohnung geſtohlen werden, denn auf der 
Höte der Zeit ſteht fie ſicher nicht. | 

Auch das Brutneſt bauender Schwärme darf unter Umſtänden nicht 
unberührt bleiben: gleichviel, ob man Anfänge oder ganze Kunſtwaben 
gegeben. 

Läßt man n herzförmig zugeſchnittenen Anfängen aus älterem 
Werke bauen, fo empfiehlt es ſich erft 5 bis 8 Ganzwaben, je nach der 
Stärke des Schwarmes, bauen zu laſſen. Das gibt gute und billige 
Raturwaben, die fo ganz nebenbei gebaut werden, ohne dem Züchter 
Auslagen zu rerurſachen. Da nun aber ſtarke Schwärme, auch kleinere 
mit fehlerhaften Königinnen, dis von den Bienen gern gewechſelt werden, 
leich Drohnenwerk einmiſchen, auch wohl außerdem Wellenbau bei 
bauenden Schwärmen vorkommt, dieſer unliebſame Bau aber nicht ge: 
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duldet werden darf, wenn man tatſächlich beweglichen Bau haben will, 
ſo muß man hin und wieder bei einzelnen im Bau begriffenen Waben 
dem Unweſen ſteuern. Das geſchieht durch Eingriffe in das Brutnelt, 
indem man die betreffenden Waben dem Stocke entnimmt, wenn hier 
ſonſt nicht, wie bei Stülpern, zu helfen iſt, und in Ordnung bringt. Bei 
der Mehrzahl dieſer nach Vorbau arbeitenden Schwärme wird man die 
Freude haben, daß fie ihre Anfänge, wenn ihnen nicht zu viele eingeitellt 
wurden, tadellos hinunter bauen. Unter ſtrenge Kontrolle müſſen 
jedoch alle genommen werden, obwohl allein Dee ſcharfe Ueberwachung 
des Baues ſchon Eingriffe ins Brutneſt bei den meiſten modernen Stog- 
formen erfordert, während ſich bei Stülpern die Regelung des Baues 

oft ohne Löſung eines Rähmchens ausführen läßt. | 

Einen rechtzeitig erfolgten Schwarm auf Kunſtwaben zu teken, 
ift nicht jo recht vorteilhaft, denn die Kunſtwaben koſten Geld, bringen 
das Volk nicht weiter, reizen nicht, wie bloßer Vorbau, zum regſten 
Fleiße an, und werden nur dann erwünſcht ausgebaut, wenn ſie zwiſchen 
zwei tadelloſen Waben ſtehen. Wer daher kein Schundwerk bei mit 
lauter Kunſtwaben verſorgten Schwärmen haben will, der muß auch 
hier ſcharfe Kontrolle führen, die ihm gar bald beweiſt, daß er ohne 
oft recht ſchwierige Eingrifſe in das Brutneſt nicht aus kann. 

Eingriffe in das Brutneft find gleichfalls unbedingt erforderlich, 
wenn bei extra guter Tracht die Völker ſo viel Honig eingetragen haben, 
daß faſt jeder Bruteinſchlag aufhört. Ich habe zu Zeiten Stöcke vor 
der Erfindung der Honigſchleuder gehabt, welche nur in 2 bis 3 der 
mittelſten Brutwaben Stellen mit Brut in der Größe eines Fünfmark— 
ſtückes hatten. Was ſoll aus ſolchen Stöcken werden, wenn hier der 
Züchter nicht eingreift, um Raum für die Brut zu ſchaffen, der Entvöl- 
kerung vorzubeugen und junge Bienen heranzuziehen, welche den Winter 
beffer überſtehen? Das Entleeren des Honigraumes nützt in ſolchen 
Fällen nichts, da die Bienen bedeckelten Honig oder dicht vor der Be: 
decklung jtehenden nicht umquartieren. Nur der Schlendrianiſt greift 
hier nicht ein, deſſen Stockkonſtruktion dergleichen Eingriffe ins Brutneſt 
zu einer Löwenarbeit machen. 

Doch ich denke, ich habe es hinreichend bewieſen, ohne noch auf Ruhr 
oder Faulbrut Rückſicht zu nehmen, daß der Imker, der mit beweglichen 
Waben imkert und den größtmöglichen Nutzen von ſeiner Zucht haben 
will, vielleicht gar ſeinen Lebensunterhalt oder auch nur eine erhebliche 
Zubuße zu feinem ſonſtigen Einkommen von ihr erhofft, gar nicht umhin 
kann, oft ſehr erhebliche Eingriffe in das Brutneſt zu machen. Ich habe 
daher immer, wenn mir direkt oder indirekt die Behauptung entgegen- 
trat, an dem Brutneſte der Bienen habe man nichts zu ſchaffen, an Die: 
jenigen der modernen Bienenwohnungen denken müſſen, wo es recht 
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umſtändlich ift oder gar [ehr ſchwer fällt, die nötigen Eingriffe ins Brut- 
neft zu machen und wo man ſich deshalb lieber mit dem Fuchſe tröftet, 
ler die Trauben fauer findet; habe an den Schlendrianiſten denken 
müllen, dem es gleichgiftig, was er erntet oder an den Liebhaberimker, 
der ſich ſchon beſcheidet, wenn er den Honig zu ſeinem Kaffee oder zum 
Geiden? für feine Verwandten und Freunde, wenn's Glück gut ift, 
erntet, oder an den Sonntagsimker, der beim Kollegen aus alter Schule 
ſch den Honig kauft, wie der Sonntagsjäger den Hafen beim Wild- 
händler. 


Die Honigpreiſe in der Schweiz. 

In letzter Zeit gelangte in der Schweiz wieder mehr Honig zum 
Angebot; insbeſondere wurden von Honighändlern größere Poſten 
offeriert, während bei den Produzenten nur noch kleine Vorräte ſich be⸗ 
inden. Die Preiſe haben ſeit dem Dezember abermals leicht angezogen; 
he werden ſich vorausſichtlich bis zur neuen Ernte auf dieſer Höhe halten. 
für Bienenwachs ift bei allerdings hohen Preiſen Angebot und Nach⸗ 
itage gering. Soviel fih heute beurteilen läßt, haben die Bienenvölker 
m allgemeinen gut überwintert. 

Im März betrugen im Durchſchnitt die Preiſe pro Kg. für: 


E Sommer, Alpen: Bienen. 
konig ps honig wachs 


In den Kantonen: 


Durch⸗ urch⸗ Durch⸗ Durch⸗ 
ſchn itts preiſe weg preife | fbnitts preife | fchnitts preiſe 


del Verkäufen im Detail. Fr. Fr. Fr. Fr. 
eraubünden ohne Mifor . 5. do 5.70 6.30 6.10 
t Gallen, Appenzell und Glarus! 6.20 6.00 6.20 6.30 
und Schaffhauſen - 5.80 5.80 — — 6.20 

Ae ee i 5.80 5. 80 6.50 6,50 

S und Unterwalden .| 6.30 6.00 6,30 6,40 
ug ch . 5.80 5.70 6.00 6.30 
au, Solothurn und Bafel .| 5.90 5.80 — 6..0 

dern ohne Jura 6,00 6.00 — 6. 30 
Neuenburg und Berner Jura Go 5.75 — 6.10 
eibutr g. 5.80 5.75 — 6.50 
„ e ae u 6.00 6.00 5.80 6.25 

Del ER e E DN 6.00 5.80 — 6. 30 
6.00 5.80 60) 6,00 

An inkl. SE GES 5,30 5,20 6.01 6.50 
e tober 5.41 5.28 5.72 5.48 
vate ot. tee, cat ot 5.72 5.61 8.94 5.89 

8 21918 .... k. 9 5.79 6.14 6,27 


Die Schweiger Durchſchnittspreiſe pro Pfund Honig waren alfo 
im Oftober 1917 2,90 Fr., im Dezember 2,85, im März 1918 2,95 Fr. 
(Schweizer landw. Marktzeitung.) 
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75470 Pfund Zucker für die Imker. 


Die Regierung mg 75 470 Pfund Zucker an die Bienenzüchter ab» 
geben. Die Bienenzüchter haben ſich unterſchriftlich verpflichtet 17545 
Pfund Honig an den Staat abzuliefern. (Mitgeteilt.) 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem Verein „Diekirch Vianden 

In Abweſenheit des Präſidenten, der aus Geſundheitsrückſichten ver- 
hindert war, führte der Unterzeichnete den Vorſitz in der Verſammlung, 
die am 28. April im Stadthauſe in Vianden abgehalten wurde. Der 
Vorſitzende teilte mit, daß die am 31. Dezember 1917 abgeſchloſſene und 
geprüfte Jahresrechnung einen Einnahmepoſten von 355,87 Fr. und 
einen Ausgabepoſten von 167,36 Fr., mithin einen Kaſſenbeſtand von; 
188,51 Fr. aufwies. Bezüglich der Zuckerbeſtellung erklärte er folgendes: 
Der Bienenzucker wird von der Zentrale aus gegen Vorausbezahlung 
oder gegen Nachnahme verſandt. Den Zuckerpreis hat die Zentrale bis 
heute noch nicht bekannt gegeben. Jedenfalls wird der Zucker für die 
Kantone Diekirch und Vianden in runder Summe 17000 Fr. foiten. 
Man kann nicht verlangen, daß ein Vereinsmitglied dieſe Geldſumme 
vorſtrecke. Deshalb müſſen alle Beſteller ihre Einzahlungen machen, 
bevor der Zucker bezogen werden kann. Die Zentrale liefert auch keine 
Säcke. Alſo müſſen genügend große, ſtarke Säcke eingeſchickt werden. 
Ferner liefert die Zentrale Brutto für Netto. Ein 100 Kiloſack wird aljo 
mit 100 Kgr. bezahlt, obſchon nur 99 Kgr. Zucker darin find. Hr. Spedi⸗ 
teur Erneſt Wanderſcheid wird das Auswiegen und die Verteilung des 
Zuckers übernehmen Der Zeitpunkt, an welchem der Zucker geliefert 
wird, ift von der Zentrale noch nicht beſtimmt. — Es wurden dann 15 - 
Bienenbücher unter die anweſenden Mitglieder verloſt. — Hr. Pleger- 
Blaſcheid hielt einen formvollendeten inhaltsreichen Vortrag, in welchem 
er die Behandlung der Bienenvölker von heute ab bis zur Schwarmzeit 
behandelte, und der mit großem Beifall aufgenommen wurde. 


J. P. Krier. 
Aus dem Verein „Eſch a. d. Alz. 


Am 14. April wurde unſere Frühjahrsverſammlung im Lofale 
Witwe Braun⸗Bettemburg abgehalten. Sie war gut beſucht, lehrreich und 
gemütlich wie immer. Da die Bienenzeitung uns nicht mehr Raum zu— 
weiſen kann, indem wir noch ein Verzeichnis der Bücher unſerer Vereins, 
bibliothek als Anhang bringen wollten, verzichten wir auf einen längeren 
Bericht. Bei der Verloſung gewannen: 1 Bienentransportkaſten Nr. 30. 
Ein Los Waben: Nr. 131, 76, 144, 215, 196, 214, 59, 35, 231, 178, 68, 83: 
ein Entdeckelungsmeſſer Nr. 22. Es traten dem Verein 5 neue Mitglieder 
bei, ſo daß der Verein heute 241 Mitglieder zählt. 

Der Katalog unſerer Bibliothek begreift folgende Nummern: 
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1. Wifonfus Alois: Die Bienenzucht. (Miniatur-Bibliothet). 
2. „ Die Rorbbienengudt mit mobilem Aufſatzbetrieb. 
4 „Dias neue Bienenbud). 
4 „die Kunſtſchwarmbildung. 
5. Berlepſch, Baron von —: Die Biene, ihre Zucht mit bewegl. Waben. 
6. Dathe: Lehrbuch der Bienenzucht. 
l. Diierzon: Der Zwillingsſtock. u | 
8. Gaertner J. B.: Anleitung zur rationellen Bienenzucht. 
9. Eerſtung Fr.: Der Bien und ſeine Zucht. 
10. Cödden: Prakt. Ratgeber für Bienenzüchter. 
ll. „ Der reine Bienenhonig, ein wertvolles Nahrungsmittel. 
le. Hintz Aug.: Wie erzielt man 100 Prozent Reingewinn? 
13. Häneſeld: Kurze Anleitung zur Königin⸗ und Raſſenzucht. ; 
H. Rellen Tony und Scheel: Unterricht in der Bienenzucht in Fragen und 
Antworten. 
5 Rellen Tony: Leitfaden der Bienenzucht. 
6. Rellen J. B.: Das Bienenrecht im Großh. Luxemburg. 
17. Knack: Volksbienenzucht und Imkerei in großen Mobilſtöcken. 
18. Kuntzſch M.: Imkerfragen. 
19. Liedloff Ferd.: Der vieretagige Ständer. 
N. Lotter: Katechismus der Bienenzucht. 
A. Ludwig Aug.: Unſere Bienen. Ein ausführl. Handbuch. 830 Seiten. 
22. Ritter Marie: Honigbüchlein. 190 Rezepte zur Bermertung des 
igs. 
23. Ritter Hermann: Der Bien und id. 
a Sajo: Unfere Honigbiene (Kosmos⸗Verlag). 
25. Saupee, Pfarrer: Der Bienenvater. Anleitung zur Bienenzucht. 
6. Schmid und Kleine: Die Dzierzon'ſche Theorie und Praxis der rat. 
Bienenzucht. 1. Band: Theoretiſcher Teil. 2. Band: Prakt. Teil. 
7. Schulzen A.: Der praktiſche Bienenzüchter. 
3. Stad): Baupläne für bienenwirtſchaftl. Bauten. 
2 Jung Klaus (Pf. Tobiſch): Bolts- und Lehrbuch der Bienenzucht. 
„Zwilling K.: Prakt. Wegweiſer zum Betriebe rat. Bienenzudt. 
der S Flugſchriften: 
Ra Bert des Honigs als Nahrungs⸗ und Heilmittel. 
5 It Naturhonig? Was ift Kunſthonig? 
die m; Zeitſchriften: | 
Gr gene und ihre Zucht: Jahrgänge: 1906, 1907, 1908, 1909, 1910 
lab Lothring. Bienenzüchter: Jahrgänge: 1906-07, 1908-09, 1910-11. 
de ae, oat Zentralblatt: 12 Jahrgänge: 1883—1894. 
mkerſchule: 1895. j 
Bo nmerkung: 1. Der Ausleihtermin für ein Buch beträgt vier 
u. n 2. Wer innerhalb 8 Tagen nach der erſten Aufforderung das 
Grir Ge zurückſendet, verfällt den Koſten, welche das Abholen durch 
Soten verurſacht. Der Bibliothekar: J. Vouquet, 
Eſch a. d. Alz., Gendarmerieſtr. 72. 


Nachſchrift: Der Kantonal⸗Bienenzüchter⸗Verein „Eich“ beab⸗ 
ſichtigt die Organiſation praftifher Bienenzuchtkurſe in den Hauptort- 
ſchaften des Kantons Eſch, alſo zu Eſch, Bettemburg, Düdelingen und 
Differdingen, falls ſich für die genannten Orte genügend Teilnehmer 
melden und, was die Hauptſache ift, fih in den betr. Ortſchaften ein Imker 
bereit erklärt, dieſen Kurſus zu erteilen. Die erſte Lehrſtunde dürften 
die Unterſuchung einiger Bienenvölker, ſowie das Ausſuchen der Königin 
ausfüllen, die zweite die Bildung von Kunſtſchwärmen, die dritte die 
Herbſtunterſuchung mit Einwinterung. 

Diejenigen Imker, welche ſich dieſer Aufgabe annehmen wollen, 
mögen fih umgehend bei dem Unterzeichneten melden. Auch die Imker 
die an den Kurſen teilnehmen wollen, ſind gebeten, dies unverzüglich dem 
Unterzeichneten mitteilen zu wollen. Näheres wird den Intereſſenten 
dann rechtzeitig mitgeteilt werden. 

J. Bouquet, Sefretür- Kaſſierer, Eſch⸗Alz 


Aus dem Verein „Grevenmacher“. 

Am Oſtermontag, den 1. April d. J., fand gegen 3 Uhr nachmittags 
im Saale J P. Fiſcher⸗Clees zu Flaxweiler eine äußerſt gut beſuchte 
Verſammlung unſeres Kantonalvereins ſtatt. Sieben neue Mitglieder 
wurden in den Verein aufgenommen. Gemäß Art. 15 der Statuten 
wurden die H.H. J. Kieffer, Goſtingen und J. Mathes, Flaxweiler, als 
Beigeordnete in den Vorſtand gewählt. Neu eintretende Mitglieder 
haben in Zukunft außer dem Jahresbeitrag eine einmalige Eintrittsge⸗ 
bühr von 3.75 Franken zu entrichten. 

Ueber die Zuderfrage fand eine lebhafte Debatte ſtatt. Es wurde 
feſtgeſtellt, daß der Honigpreis im Verhältnis zum in Ausſicht ftehenden 
Zuckerpreis viel zu niedrig fei. Ferner wurde verlangt, daß für den ab: 
zuliefernden Honig die Gefäße von der Zentrale oder den von ihr ange— 
wieſenen Abnehmern bereit zu ſtellen ſeien. 

Daraufhin hielt Herr J. P. Ewert, Vereinswanderlehrer, einen febr 
gediegenen und beifällig aufgenommenen Vortrag über den direkten, im 
direkten ſowie ſozialen Nutzen der Bienenzucht, um am Schluß feiner 
Rede auf die Arbeiten auf dem Bienenſtand in der beginnenden Früh- 
lingsperiode noch näher einzugehen. Emering, Schriftführer. 

Aus dem Verein „Redingen“. 

Die am 21. April im Lokale Schaul-Redingen ſtattgefundene Ber- 
ſammlung erfreute ſich eines regen Beſuches. Der erſte Punkt der Tages 
ordnung, Rechnungsabſchluß von 1917, welcher einen Ueberſchuß von 
467,66 Fr. ergab, wurde gutgeheißen und dem Kaſſierer, N. Schmitz 
Redingen, Entlajtung erteilt. Ueber den Vorſchlag eines Vereinsmit: 
gliedes, einen Teil des Ueberſchuſſes zur Anſchaffung einer Vereins 
bibliothek zu verwenden, wird in der nächſten Verſammlung Beſchluß 
gefaßt werden. In dem nun folgenden Vortrag des Herrn 
Ewert⸗Dippach über Königinnenzucht kamen die Anfänger fomobl 
wie die ältern Imker auf iher Rechnung. Der Vortrag eritredte 


| 
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ſch über folgende Punkte: 1. die Königin ift unbedingt zu er: 
neuern bei a) Königinloſen Stöcken; b) ſolchen mit alter, ausgedienter 
Ronigin; c) bei Stöcken mit einer jungen, aber minderwertigen, oder 
delleicht fehlerhaften Königin; d) bei ſolchen mit unbefruchteter, alfo 
hohnenbrütiger Mutter. Umgeweiſelt ſollen dann auch alle jene Völker 
Den, die ſchlecht überwintern, großen Futterverbrauch aufweiſen, 
Heigung zur Ruhr zeigen, allzu voreilig mit dem Briten. beginnen und 
behold viel Brut: und Volksverluſt im Frühling haben, fih an keine 
nhtige Ordnung im Brutneſt halten können und ihre Vorräte in alle 
Butt zerſtreuen, keinen richtigen Sammeleifer zeigen und eine über- 
große Schwarmluſt beſitzen; kurz, alle jene Völker, deren Charaktereigen⸗ 
Zeiten für unſere örtlichen Verhältniſſe nicht paffen. 2. Als unfer 
iel müffen wir unrerrückbar im Auge behalten, nur von den beiten 
Völkern nachzuzüchten, alſo ſolche auszuwählen, die ſich durch Sammel⸗ 
tier, Ruhe, Sanftmut, geringe Stechluſt, ſteten Volksreichtum, robuſte 
beſundheit, ſowie Langlebigkeit der Bienen auszeichnen. Auch die innere 
Leſchaffenheit des Biens erfordert eine nicht minder ſorgſame Prüfung. 
3. Die Erneuerung der Königinnen kann geſchehen durch Schwarmzellen 
ind Nachſchaffungszellen. Sowie fich ein Obſt⸗ oder Roſenwildling durch 
Gnfegen eines Edelauges, durch das ſog. Okulieren, veredeln läßt, ſo iſt 
5 auch möglich, ein Bienenvolk von zweifelhaftem Werte, einen Bienen- 
Ming, durch Einſetzen einer edlen Weiſelzelle zu einem leiſtungs⸗ 
fabigen Volke zu machen. 4. Bei der Unterbringung der reifen Weiſel— 
#llen in Standvölkern zum Zwecke der Umweiſelung muß man noch 
mit der Möglichkeit rechnen, daß die junge Königin auf dem Befruch⸗ 
lungsausfluge verloren gehen tann.: Darum ift es nötig, zur Vorſorge 
auch einige Reſervevölkchen aufzuſtellen. 5. Beim Zuſetzen der jungen 
ruchteten Königinnen aus den Befruchtungskäſtchen ſoll keine Vor⸗ 
ſictsmaßregel außeracht gelaſſen werden. 6. Es iſt unangebracht, ein 
ntergetommenes, verlottertes Volk durch Beiſetzen einer wertvollen 
eitinigin in das rechte Geleife bringen zu wollen. Es ift gerade fo, 
an wollte man einen halbverdorrten Obſtwildling durch Aufpfropfen 
ii Edelreiſes vor dem Untergang bewahren; die Folge iſt, daß beide 
V ummern.“ Reicher Beifall lohnte den Redner für feine lehrreichen, 
Ahlfaßlichen Ausführungen. Der Schriftführer: H. Linden. 
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Sen Vereinsvderſammlungen. 
muas den Verein „Capellen“ am Sonntag, 9. Juni, um 3 Uhr nach⸗ 
Rin Lokale Th. Jäger in Eiſchen. Tagesordnung: 1. Aufnahme 
, itgemäßer Vortrag won Em. Pleger; 3. Praktiſche 
en auf einem Bienenſtande. 
nachmi r den Verein „Echternach“ am Sonntag, 12. Mai, gegen 43 Uhr 
Merial auf der Staatsdomäne von Givenich, am Bienenſtande des 
Ewert Jus, Hrn. Nicolay. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn J. P. 
Arbeiten, de im Anſchluß und mit Bezugnahme auf die prattiſchen 
©. Aufna, im Bienenſtande vorgenommen werden. 2. Verſchiedenes, 
bme neuer Mitglieder. | 
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Für den Verein „Redingen“ am Sonntag, 16. Juni, um 3 Uhr nach- 
mittags, zu Niederpallen im Lokale Müller. Tagesordnung: Prattiſche 
Arbeiten am Bienenſtande des Vizepräſidenten, P. Kalmes. 2. Verwen⸗ 
dung der Vereinsgelder: Beſchlußfaſſung über Anſchaffung einer Ber- 
einsbibliothek. 3. Verſchiedenes. | 

Für den Verein „Remich“ am Pfingſtmontag, 20. Mai, um 3 Uhr 
nachmittags, im Lokale Franz Keſſeler in Remich. e 1. 
Rechnungsablage für 1917; 2. Verwendung der Vereinsgelder; 3. Auf- 
nahme neuer Mitglieder; 4. die Erneuerung der Königinnen: Vortrag. | 
von J. P. Ewert; 5. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Wiltz“ am Chriſtihimmelfahrtstag, 9. Mai, gegen 
3 Uhr nachmittags, im Vereinslokale, Witwe Pauly, in Wiltz. Tages: 
ordnung: 1. Rechnungsablage von 1917. 2. Zeitgemäßer Vortrag von 
Em. Pleger; 3. Beſprechung von Vereinsangelegenheiten. f 

Vom Büchertiſch. | 

Um Bienenffand. Ein Wegweiſer zum einfachen und lohnenden Betriebe 
der edlen Imkerei. Von Pfarrer Aug. Ludwig, 3. Auflage. 

Mit 109 Abbildungen. Preis 2.10 Mark poſtfrei. Verlag von; 
Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57. f 

Das Bud) muß als eines der beiten Bienenbücher bezeichnet werden. 
Die Schreib- und Ausdrucksweiſe des Verfaſſers ift eine fo flare und 
deutliche, ſeine Darſtellung ſo anſchaulich, daß jeder Anfänger ſich ein 
autreifendes Bild vom Betriebe der Bienenzucht machen kann Er wird . 
ſich dabei um ſo lieber nach den Anweiſungen des Buches richten, als 
aus jeder Zeile der erfahrene, in Theorie und Praxis gleich gut beſchlagene 
Imker ſpricht, deffen Führung man fih unbedingt anvertrauen kann 

Die Ausſtattung von „Am Bienenſtand“, deſſen zahlreiche anſchau— 
liche Abbildungen das Verſtändnis des Geſagten in jeder Weiſe unter— 
ſtützen, iſt eine recht gute und der Preis ein in Anbetracht der heutigen 
hohen Herſtellungskoſten febr niedriger, ſodaß das Buch rüdhaltlos 
empfohlen werden kann. R | i N. S. 
Sdhleswig-Holfteinijdes Bienenbüchlein. Anleitung zum Betriebe klei— 

ner Bienenwirtſchaften. Preis 1,50 Mk. Verfaſſer: I. Möller, 
Faulück b. Rabenkirchen. 

Das Buch erſcheint in 2. Auflage. Die erſte Auflage iſt eine Preis— 
ſchrift, hervorgerufen durch ein Preisausſchreiben der Landwirtſchafts⸗ 
kammer in Schleswig-Holſtein. Nach einſtimmigem Urteil der Preis- 
richter wurde dem Verfaſſer der Preis zuerkannt. Da das Preisaus— 
ſchreiben verlangte, daß vor allem die Bienenzucht in landwirtſchaftlichen 
Betrieben berückſichtigt werden ſollte, fo brachte die 1. Auflage in eriter 
Linie eine Anweiſung für den Stabilbetrieb. In der vorliegenden 2. Auf— 
lage hat neben der Stabilzucht die Mobilzucht volle Berückſichtigung 
gefunden. Sie bietet in kürzeſter Form eine vollſtändige Anleitung zum 
geſamten Betriebe der Bienenzucht; auch die Königinnenzucht ift Ierd: 
ſichtigt. Was der Verfaſſer in mehr als dreißigjähriger Imkertätigtken 
und als Wanderredner an Erfahrungen geſammelt hat, das ijt in dieſem 
Buche niedergelegt. Obſchon das Buch in erſter Linie für Anfänger ge- 
ſchrieben iſt, werden auch ältere Imker noch manches Neue in dem 
Buche finden, ſo daß es allen Imkern aufs beſte empfohlen werden kann. 
Das Buch iſt vom Verfaſſer zu beziehen. E. 


Bienen- Zeitung 


Organ des Iuzemburgijgen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
J. Juni 1918 Nr. 6 33. Jahrgang 


Inhalt: Das Schwärmen der Bienen. — Wann entſteht unregel⸗ 
mäßiger Bau? — Daß Herausnehmen und Ausſchleu⸗ 


dern der Honigwaben. — Zur Honigablieferung an den 
Staat. — Probier es mal! — Vereinsnachrichten. — 
Vereinsverſammlungen. — Vom Büchertiſch. — Anzeigen. 


Das Schwärmen der Bienen. 


Bei Gelegenheit der 40. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichi⸗ 
Ver und ungariſcher Bienenwirte, 11.—18. Auguft 1895, in Leipzig, 
w Lehrer W. Vogel⸗Lutſchin fein 50jähriges Imkerjubiläum feierte, 
äußerte defer ſich folgendermaßen über das Schwärmen der Bienen: 
„Von der Zeit an, als Dr. Dzierzon uns den Stock mit beweglicher 
Babe gegeben und feine Theorie aufgeſtellt hatte, vermehrten die Imker 
die Jahl ihrer Völker vorzugsweiſe durch Ableger, deren Herſtellung ja 
die bewegliche Wabe überaus erleichtert und begünſtigt. Das Schwär⸗ 
men. die natürliche Vermehrung der Bienenvölker, kam faſt in Vergeſſen⸗ 
beit. Man begnügte fih mit dem Wiſſen über das Schwärmen, das 
ms unfere Väter, die Imker der erſten Hälfte unſeres Jahrhunderts, 
überliefert hatten, ohne das Kapitel über das Schwärmen weiter aus⸗ 


Meiner unmaßgeblichen Anſicht nach iſt das Schwärmen nicht ein 
mechaniſcher, ſondern ein ſeeliſcher Akt des Bienenvolkes. Wir willen, 
daß jedes Einzelweſen dem Tode unterworfen ift. Darum legte die Natur 
den Trieb in die Seele der Bienen, jährlich junge Einzelweſen zu er⸗ 
brüten: es erfolgt diefe Vermehrung im jährlichen Brutanſatz. Erwägen 
dir nun, daß nicht bloß die Einzelweſen, ſondern durch widrige Natur⸗ 
ereigniſſe jährlich auch unzählige Bienenvölker vom Erdboden verſchwin⸗ 
den, fo müſſen wir zugeſtehen, daß trotz der Vermehrung der Einzelweſen 
die Bienenvölker feit Vater Adams Zeit längſt von der Erde ver- 
ſchmunden wären, ruhte nicht im Bien noch ein zweiter Vermehrungs⸗ 
rieb, nämlich der Trieb, auch die Zahl der Völker zu vermehren, d. h. 
ein junges (neues) Volk hervorzubringen. Dieſe Vermehrung des Biens 
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im weiteren Sinne des Wortes nennen wir das Schwärmen der Bienen 
Wir unterſcheiden allo im Bien eine doppelte Vermehrung: eine Ver 
mehrung der Einzelweſen und eine Vermehrung der Völker durch den 
Gebärakt eines jungen Volkes oder Schwarmes. 

Oft genug hört man die Behauptung, daß Raummangel, d. h. 
eine zu kleine Wohnung, die Urſache des Schwärmens fei. Das ift ein 
Irrtum; denn auf zufällige Verhältniſſe und Umſtände iſt die organiſche 
Naturordnung nicht gegründet, ſondern ſie beruht auf ewig geltenden 
und unwandelbaren Geſetzen, die eine höhere Macht in fie hineinlegte. 
Daß Raummangel — eine kleine Wohnung — an ſich das Schwärmen 
nicht verurſacht, erkennen wir aus der Tatſache, daß auf den Ständen 
der Korbimker oft genug Völker wegen Platzmangel Wochen hindurch 
vorliegen, ohne daß ein Schwarm auszöge. Wiederum ſteht als Tatſache 
feſt, daß Völker normale Schwärme austreiben, die ihre Wohnung lange 
noch nicht ausgebaut haben. 

Da werden vielleicht recht günſtige Trachtverhältniſſe die Urſache des 
Schwärmens ſein! Die Erfahrung lehrt, daß ſie es allein auch nich 
ſind. Haben wir frühzeitig reiche Tracht, ſo ſammeln die Völker reiche 
Honigvorräte an, durch die dann das Brutneſt beſchränkt wird, ſo daß 
die Stöcke nicht ſoweit erſtarken, Schwärme ausſtoßen zu können. Sil 
zu ſpärliche Frühlingstracht, jo betreiben die Völker den Brutanſatz nur 
läſſig und erſtarken nicht rechtzeitig, um auf Schwärmgedanken M 
kommen. 

Dem Schwärmen günſtige Witterungsverhältniſſe find. es für HË 
allein auch nicht, welche es veranlaſſen; denn oft genug haben wir das 
denkbar günſtigſte Schwärmwetter, und doch E wir feinen Schwarm 
om Baume hängen. 

Die Erfahrung lehrt, daß das Schwärmen nicht den ganzen Frühling 
und Sommer hindurch andauert, ſondern nur eine beſtimmte Zeit hr 
durch währt, und diefe Zeit nennen wir die Schwär mzeit. Ui 
3 wir nun, daß die wildlebenden Tiere eine ziemlich feſtſtehende 

in beſtimmten Zeitabſchnitten wiederkehrende Brunſtzeit haben, die nut 
bei unjern andersgewöhnten Haustieren in unregelmäßigen Zeitabſche⸗ 
ten eintritt, fo erkennen wir, daß es auch für das Bienenvolk jährlich 
eine beſtimmte Zeit gibt, in der es ſchwärmbrünſtig wird. Cin 
Aeußerung der Schwärmbrunſt ift eben der Schwarm. Es it 
Schwärmbrunſt ein tieriſcher Seelenvorgang, eine tieriſche Seelen 
erregung. Iſt die Zeit der Schwärmbrunſt — Mai und Juni, jelten 
noch der Juli — vorüber, dann wenden wir alle Kunſt vergeblich an 
bie Schwärmbrunſt nochmals zu erregen; nicht einmal Vorbereitungen 
gum Schwärmen, nämlich den Anſatz von Drohnenbrut und Weiler 
gellen, vermögen wir mit unferer Kunſt zu erreichen. Nur in der Heide 
| 
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gegend, wo mit dem Eintritt der vollen Tracht vom Heidekraut für die 
Bienen gleichſam ein nochmaliger Frühling eintritt, erwacht mitunter 
nochmals die Schwärmbrunſt und es gibt dort nicht ſelten Heidſchwärme. 


Das Weſen der Schwärmbrunſt wird uns noch deutlicher, wenn 
wir einen Blick auf den Grad der Schwär mluÿt der verſchiedenen 
dienenraſſen werfen. Die gemeine deutſche Biene beſitzt 
Schwärmbrunſt nur in einem niederen Grade. Mitunter treten aber 
Jahre ein, in welchen es von ihr ſoviel Schwärme gibt, als regneten 
deſelben; es ſchwärmen dann auch die Völker, die ihre Wohnung gar 
loch nicht ausgebautchaben. Am nächſten ſteht in Bezug auf mindere 
Schwärmbrunſt der deutſchen Raſſe die niederöſterreichiſche 
Lene. Im Emmerberger Tale, wo Baron von Ehrenfels mit dieſer 
diene imkerte, tritt Tracht ſchon meiſt Mitte April ein und dauert dann 
bis Anfang September, und doch ſchwärmen die Bienen dort nicht über- 
mäßig. Die italieniſche Biene ſtößt zwar auch mitunter 
Stwärme aus, aber eine ſchwärmluſtige Biene ift fie durchaus nicht. 
Wtrainifde Biene muß zu den ſchwärmluſtigſten Raſſen gezählt 
den, es erhellt dies fon daraus, daß fie große Neigung zum Bau 
un Drohnenzellen hat und oft eine auffallend große Zahl von Weiſel⸗ 
#len anſetzt. Unübertroffen in der Schwärmluſt ſteht die Heidbiene 
da. Sie hat Hang zum Bau von Drohnenzellen, und ſelbſt erſtjährige 
Königinnen beftiften die Drohnenzellen alsbald mit Eiern. Das Aus» 
toben von Nachſchwärmen artet bei diefer Biene geradezu in eine 
Schwärmwut aus. Mt diefe Raſſe auch für die Heidegegend wie ge- 
Ihaffen, jo taugt fie doch für Gegenden ohne Herbſttracht rein nichts. 


| Wir erſehen aus dieſer kurzen Charakteriſtik, daß der Schwärmtrieb 
der Raffe innewohnt; denn er ift der Biene eine Natur notwen⸗ 
digkeit, foll fie auf der Erde fortbeſtehen. Ein Unterſchied zwiſchen 
den Raſſen beſteht aber doch in dem Grade der Schwärmbrunſt. 


Daß das Schwärmen ein ſeeliſcher Vorgang im Bienenvolke ift, er- 
temen wir auch deutlich aus dem Verhalten der Bienen eines Schwar⸗ 
mes. Trachtbienen, welche wir ſelbſt mit Bau und ihrer Königin auf eine 
fremde Stelle desſelben Standes verſetzen, fliegen alsbald auf ihre 
bewohnte alte Stelle zurück. Einen freiwilligen: Schwarm hingegen 
Donen wir an jeder beliebigen Stelle des Bienengartens aufſtellen, und 
ale Bienen, welche in vollem Schwärmbewußtſein die alte Wohnung 
berheßen, orientieren fit auf der neuen Stelle ſofort umd verbleiben 
dem Schwarme. Dieſe Tatſache ſetzt Bewußtſein in der Seele der Bienen 
draus. | 

Daß bei dem Schwärmen das tierifche Seelengefühl erregt ift, fags 
uns ſchon der fröhliche, eigentümliche Ton der ſchwärmenden Bienen; 
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jeder Imker verſteht den Schwärmeton von dem Flug- und Vorſpieltone 
der Bienen gar deutlich zu unterſcheiden. 

Wir haben erkannt, daß das Schwärmen kein EE Vorgang, 
teine jog. Reflekbewegung im Bien ift; denn weder Raummangel 
noch Temperatur, noch beſondere Trachtverhältniſſe u. ſ. w. für ſich allein 
ocrmogen ein Volk zum Ausſtoßen eines Schwarmes zu veranlaſſen. 
Die Erwägung ferner, daß Schwärme nur zu einer gewiſſen Zeit — 
Not- und Angſtſchwärme zählen hierbei nicht mit — kommen, jowie 
die Tatſache, daß ſchwärmende Bienen ihren Mutterſtock mit Bewußtſein 
verlaſſen u. ſ. w., nötigt uns zu dem Ausſpruch, daß das Schwärmen 
eine Tat der tieriſchen Seele, alſo die Schwärmluſt, die Schwärm⸗ 
neigung, der Schwärmtrieb oder die Schwärmbrunſt ein notwendiges, 
unveräußerliches Eigentum, ein Bewußtſeinsvorgang, ein Begehren und 
Wollen der tieriſchen Seele ift. Genug, auch unſere Biene hat ein inneres 
Tätigfeitsprinzip, das Grund und Urſache aller ihrer * ihres 
Vorſtellens, Begehrens, Wollens und Fühlens iſt. È 

Durch Herbeiführung geeigneter Zu- und Umftände vermögen mit” 
auch im Tiere beſondere Seelenſtimmungen zu erregen und auf eine: 
gewiſſen Höhe zu erhalten. Aufgabe des Imkers, Der von feinen Vol 
kern Schwärme bekommen will, ift daher, durch Anwendung zweck, 
mäßiger Mittel und Herbeiführung geeigneter Zu- und Umſtände — 
ſoweit dies in feiner Hand ſteht — im Volke die Shwärmbrunfl 
zu erwecken und zu fördern, bis das Volk den erwachten Trieb zur! 
Tat werden läßt und den gewünſchten Schwarm ausſtößt. Es gilt ` 
weder einen anderen Weg noch andere Mittel, wenn die Natur nicht 
ſelbſt tätig ift, Schwärme zu erzwingen. Was der praktiſche Imker a. 
tun vermag, um fein Ziel zu erreichen, ift ja allgemein betamt; es; 
hieße Meiſter belehren wollen, wenn ich hierauf ſpezieller einginge.“ 
— Es iſt intereſſant, von Zeit zu Zeit wieder die alten Jahresmappen 
auszukramen und nachzuleſen, wie die alten Meiſter, welche mehr als 
ein halbes Jahrhundert an der Spitze der deutſchen Bienenzuchtbewen, 
gung ſtanden, gewiſſe Vorgänge im Bienenvolk beurteilten. h 


Wann entſteht unregelmäßiger Bau? 

Die Erfolge des Mobilbetriebes find hauptſächlich von dem Wirt a 
ſchaften mit gänzlich tadelloſen, egalen und genau in den Rähmchen em. 
gebauten Waben abhängig, denn nur dann haben die Bienen Brut- unt, 
Ueberwinterungsneſter, die ihren Bedürfniſſen entſprechen und zu ihrem. 
Wohlbefinden und ihrer gedeihlichen Entwicklung durchaus notwendig 
find; nur dann ift ein raſches und zweckmäßiges Hantieren mit den, 


Waben ſeitens des Imkers möglich und die Arbeit wird dann nicht jui 
Qual. 
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Die Bienen bauen aber nicht immer gleiche Waben, können es auch 
oft nicht, wenn der Züchter bei der Aufſtellung der Schwärme Fehler 
macht und es an der ſorgfältigen Kontrolle des Baues derſelben fehlen 
läßt. Es gilt alſo, dieſe Fehler zu vermeiden, den Wabenſtock fortgeſetzt 
zu beaufſichtigen und vorkommende Unregelmäßigkeiten im Keime zu 
unterdrüden. Die in dieſem Punkte vorkommenden Imkerſünden follen 
m den nachfolgenden Zeilen ans Licht gezogen, und davor gewarnt 
werden. 

Großer Vorſchub wird der Entſtehung unregelmäßigen Baues durch 
die Benutzung zu dünner Kunſtwaben geleiſtet. Die im Bauen begrif- 
jenen Schwarmbienen entwickeln bekanntlich eine hohe Wärme in ihrer 
Wohnung, infolgedeſſen fic) die eingehängten Kunſtwaben dehnen, und 
fe dehnen ſich umſomehr, je dünner und widerſtandunfähiger fie find. 
dadurch entſtehen dann Ausbuchtungen, wenn man nicht für einen ge: 
Menden Spielraum zwiſchen Waben und Rähmchenhölzern ſeitlich und 
benders unten ſorgt, und ift erft eine Wabe ausgebuchtet, fo paſſiert es 
be den folgenden ebenfalls. Dünne Waben, die außerdem noch mit hoch⸗ 
cusgezweigten Zellenrändern verſehen find, find daher beim Gebrauch 
praktiſch. | 

Oft auch werden Kunſtwaben eingehängt, die ſchon verbogen und 
ausgebaucht find und bei denen diefe Mängel von den Bienen auch nicht 
mehr beſeitigt werden können. Daß dann unregelmäßiger Bau ent: 
tejen muß, liegt auf der Hand. Wo aber erft eine der Waben eine Aus⸗ 
bauchung erhalten hat, da erhalten ſie auch alle übrigen. Klebt man die 
Baben vorſorglich ihon längere Zeit vor dem Schwärmen ein und be- 
wahrt ſie bis dahin auf, ſo müſſen ſie ſo aufgeſtellt oder hingehängt 
werden, daß ſie genau lotrecht ſtehen, oder hängen und ſich nicht ver⸗ 
biegen können. 

Ungeſchicktes Hantieren mit den noch im Bau befindlichen, alſo noch 
act ganz heruntergeführten Waben, ſowie unvorſichtiges oder falſches 
herumnehmen der Körbe ſind ebenfalls Urſachen von der Entſtehung 
unregelmäßigen Baues. Die zarten Waben biegen ſich dann ſeitwärts 
und erhalten eine muldenartige Form, verbleiben in dieſer Lage und die 
dienen bauen in der angefangenen Richtung weiter. 

Wenn die Zwiſchenräume zwiſchen zwei Waben zu weit gelaſſen 
werden, der Abſtand alfo ein zu großer ift, was beſonders dann vor- 
tommt, wenn die Rähmchen aus zu ſchwachem Holze beſtehen, oder 
wenn die Abſtandsſtifte falſch eingeſchlagen ſind, ſo daß zwei derſelben 
in den nebeneinanderſtehenden Waben aufeinanderſtoßen, ſo bauen die 
dienen dazwiſchen; beim Auseinandernehmen der Waben wird dann der 
mt den Waben verbundene Zwiſchenbau zerriſſen und es entſtehen 
ſomit regelmäßig Lücken in den Waben, die wieder ausgeflickt werden 


| ſammenhängen der Rähmchen, die & 
bauen ſoll, genau 
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a darauf zu achten, daß fie regelmiß KE 
einander haben. Man erfennt den Uebelſtand fofort dy m un 
bemerkt, daß das Rähmchen auf einer Seite weiter guiteta 
andern. 
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Unregelmäßiger Bau entſteht ferner und muß entſtehen de 
Kunſtwaben oder die Vorbauſtrei en nicht genau in Der Mitte Ser? 
chenträger angelötet worden ſind. Dadur 


andern von den Kanten der Seien 
Zurückbleiben. Um dies zu ve üten, bedient man fich; eines ger 
arbeiteten Anklebebrettchens beim Anlöten, auch wäi 
gute Dienſte leiftet, als die Hand, mit der man das Rähnmchen hae 
Feſtigkeit gewinnt. . 


Manchmal bauen die Biene 


. A 4 

ohne erſichtlichen Grund eine a 

in eine der Waben und ſolche Höhlungen tehen dann auch a 
begreiflichen Grü nden in allen anderen Waben. . : 


Nabe: \ 


Wellenförmiger Bau entſteht, wenn ſich die unteren 
verziehen und die Bienen wungen 


. > roerden die Bere all ` 
ei zum Teil außerhalb des Rähmtens i 
während die Tafeln auf der andern 
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zu bauen. Beſſert man den gleich 0 
man die Unregelmäßig 
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nfeitiger Drud in eine egale Fo 


Bienen erſt bis auf die le durii 
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einzige zerdrückt werden. — ý 


H? 

* 

er, 
, if 


= ) Unreg äßiger Bau entſteht endlich, wenn die Wohnun * 
den Shu s nicht genau lotrecht Debt. Neigt ſich dieſe 
* er red ich die Waben nach dem Geſetz der 
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fie von den Seitenſchenkeln gelöft worden find, von jelbft in die 
te Lagen 

an ſieht alſo, daß die Erzielung eines ſchönen Baues gar niche 
erig ift. Nur ein wenig Achtſamkeit und Umſicht ift vonnöten, 
Unregelmäßigkeiten gar nicht erft aufkommen, und wenn es 
einmal „ſchief geht“, fo ift noch immer mit verhältnismäßig 
'r Mühe geholfen. Für letzteren Fall bleibt aber die Bedingung 
n, daß die Unregelmäßigkeiten im Keim unterdrückt werden 
Hund das wieder erfordert die wiederholte, in angemeſſenen 
»nräumen erfolgende Kontrolle des Wabenbaues der Schwärme. 

(„Pomm. Ratg.“) 


as Herausnehmen und Ausſchleudern 
der Honigwaben. 


1 der Entnahme der Honigwaben aus den Honigräumen benutzt 
m beiten den Schmoker oder den Rauchbläſer, die mit morſchem 
gefüllt werden, weil der Holzrauch den Bienen weit weniger 
als Tabakrauch. Es werden zunächſt einige kräftige Züge Rauch 
das halb geöffnete Fenſter geblaſen, damit die Bienen fidh zurüd- 
auch teilweiſe in den Brutraum laufen. Das Rauchmachen wird 
Herausnahme der Waben, ſoweit nötig, fortgeſetzt. Sind einige 
herausgenommen und ift dadurch etwas Raum gewonnen, fo gibt 
ven folgenden, ſobald fie etwas vorgezogen find, jedesmal einen 
en Rud, doch ohne viel Eepolter, damit der größte Teil der an- 
den Bienen in den Honigraum abfällt. Zunächſt werden die ent— 
enen Waben in den Wabenbod gehängt, ſodann am beiten gleich 
onigraum mit Reſervewaben, bezw. ſolchen, die bereits geſchleudert 
wieder voll geſtellt. Später würden die im Honigraume wieder 
lagernden Bienen diefe Arbeit bedeutend erſchweren. Nur in 
wien Zeiten, meiſt beim letzten Schleudern, wenn Näſcherei zu be: 
en ift, wartet man mit dem Einhängen ausgeſchleuderter Waben 
egen Abend. . 
Ye herausgenommenen, bienenbefebten Honigwaben läßt man zu: 
t 5—10 Minuten Stehen, bei Näſcherei mit einem Tuche überdeckt. 
ı augen fih die Bienen voll Honig und denken beim Abfegen nicht 
. ans Stechen. Wollte man jede Wabe gleich beim Herausnehmen 
ren, fo würde es oft Stiche regnen, während bei richtiger Behand- 
f ſolche faſt nicht vorkommen. Bei manchen Wohnungen wendet man 
ſehr zweckmäßig die Bienenflucht an, die man am Abend einſchiebt, 
die Bienen über Nacht durch das geöffnete Honigraumflugloch 
Jer in den Brutraum laufen. Am nächſten Morgen werden dann 
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die Honigwaben gefahrlos entnommen und die wenigen darauf ſitzenden 
Bienen noch abgekehrt. 

Ratſam ift es, die den Stöcken entnommenen Honigwaben bald⸗ 
möglichſt zur Schleuder zu bringen, beſonders bei kühlem Wetter, da der 
Honig, wenn er noch die Stockwärme hat, am beſten ſich ausſchwingt. 
Vor dem Einſtellen in die Schleuder müſſen die Waben entdeckelt werden. 
Dies geſchieht entweder mit dem Entdecklungsmeſſer oder der Entdeck— 
lungsgabel, mit der man weniger Abfälle bekommt. Das Wabenmeſſer 
muß ſcharf fein, wird von Zeit zu Zeit in warmes Waſſer getaucht und 
ſägend hin und her geführt, da fih ſonſt die Zellen zuſammendrücken. 
Hervorragende Stellen der Waben ſchneidet man bis aufs Rähmchenholz 
weg, damit die Waben wieder überallhin paſſen. Damit die Schleuder 
ruhig und gleichmäßig läuft, ift darauf zu achten, daß der Haſpel gleich— 
mäßig belaſtet iſt, alſo müſſen gleichſchwere Waben einander gegenüber 
geſtellt werden. Auch muß die Schleuder ſelbſt einen feſten Stand haben, 
was bei leichter Maſchine ein Anſchrauben der Füße notwendig macht. 
Anfangs wird nur mäßig und nicht zu lange gedreht, da ſonſt bejonders 
bei jungen Waben die volle Gegenſeite zu viel Druck ausübt und die 
Wabe zerbricht. Dann werden die Waben gewendet, bei der zweiten 
Seite ſtärker gedreht, und nachher nochmals die erſte noch nicht vollſtändig 
entleerte Seite vorgenommen. Bei all dieſen Arbeiten müſſen befonders 
junge und ſchwere Waben ſtets ſenkrecht gehalten werden, da fie {ont ` 
ausbrechen. 


Zur Honigablieferung an den Staat. 


Bei der in der erſten Hälfte April erfolgten Zuckerbeſtellung wurde 
für 6967 Bienenvölker Zucker beantragt, und es wurde unterichrieben, . 
17 545 Pfund Honig an den Staat abzuliefern. Es macht dies ungefähr 
2% Pfund Honig pro Bienenvolk, das Zucker erhalten wird. Dieſe 
Quote ift jo niedrig, weil die Beſitzer von nicht mehr als drei Bienen 
völkern wohl Zucker erhalten, aber keinen Honig abzuliefern brauchen. 
Im Königreich Sachſen müſſen für jedes Volk acht Pfund abgelle⸗ 
fert werden, auch für die Völter derjenigen Imker, die nur 1, 2 oder 
3 Völker beſitzen. i 

Wir iajfen bier die Beſtimmungen fürs Königreich Sachſen folgen, 
die viel itrenger find als die luxemburgiſchen. 

Lieferungspflicht. 

Die abzuliefernde Menge iſt zunächſt auf 8 Pfund für jedes 
Bienenvolk feſtgeſetzt worden. Das Landeslebensmittelamt behalt 
fih vor, dieſen Satz im Laufe des Jahres, je nach dem Ausfall der 
Ernte, zu ändern. Von der Lieferungspflicht befreit bleiben Lazaretit, 


Krontenhäufer und ähnliche Anſtalten für die ihnen gehörigen Bienen: 
völler. Imkervereine, durch deren Vermittlung ſolche Anſtalten Futter⸗ 
zucker bezogen haben, müſſen der zuſtändigen Einkaufsgeſellſchaft 
(f. unter 4) mitteilen, wieviel ſolcher Völker auf fie entfallen, damit ihre 
Ablieferungspflicht entſprechend gekürzt werden kann. | 

Wer ift ablieferungspflichtig? 

2. Zur Ablieferung verpflichtet find gegenüber dem Landes- 
kbensmittelamt die Imker vereine, nicht die einzelnen Imker. 
Lieferungen von ſeiten einzelner Imker können nicht angenommen 
werden. Die Imker haben vielmehr den von ihnen abzuliefernden Honig 
dem Imkerverein zur Verfügung zu ſtellen, durch deſſen Vermittlung ſie 
ihren Futterzucker bezogen haben. Das gilt auch für die ſogenannten 
freien Imker, die keinem Vereine angehören. 

Berechnung und Umlegung der Cieferungspflidt. 

3. Die ablieferungspflichtige Menge wird für jeden Imkerverein nach 
der Zahl der Bienenvölker berechnet, für die er den Bezug von Futter⸗ 
mer beantragt hat. Es bleibt dem Vereine überlaſſen, die Lieferungs- 
Mht auf die einzelnen Imker nach einem anderen Maßſtabe umzu⸗ 
legen, insbeſondere die Beſitzer von nur einem oder zwei Bienenvölkern 
gong freizulaſſen. Die CEeſamtablieferungspflicht des Vereins ände rt 
fh hierdurch aber nicht. 

Die Einkaufsgeſellſchaften werden jedem Imkerverein die von ihm 

abzuliefernde Menge mitteilen. 
Anmeldung der Lieferung. 

4. Sobald die Imkervereine einen größeren Poſten Honig zur Lie⸗ 
krung bereit haben, melden fie dies bei der zuſtändigen Einkaufsgeſell— 
Wat an. Diejenigen Vereine, die ihren Sitz im Bezirke der Arcishaupt— 
mannſchaft Dresden oder Bautzen haben, wenden fich an bie Einkaufs- 
geeltichaft für Oſtſachſen in Dresden, Seeſtraße 4; diejenigen Vereine, die 
ihren Sitz im Bezirke der Kreishauptmannſchaft Leipzig, Chemnitz oder 
dwickau haben, wenden fih an die Einkaufsgeſellſchaft für Weſtſachſen 
in Leipzig, Rathausring 13. 


Ausführung der Lieferung. 

5. Um die Abwicklung des Geſchäfts zu erleichtern, ift on Honig 
nach Möglichkeit immer nur in größeren Poſten abzuliefern. Es 
empfiehlt ſich die Verwendung von Kübeln für den Verſand; im 
Bedarfsfalle ſind die Einkaufsgeſellſchaften in der Lage, eigene Kübel 
teihweife zur Verfügung zu ſtellen. Den Vorſtänden der Imkervereine 
bleibt es überlaſſen, den lieferungspflichtigen Imkern nähere Anweiſun⸗ 
gen über den Zeitpunkt der Lieferung zu erteilen und auch 
font die nötigen Anordnungen zu treffen. 
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Abnahme des Honigs. 

v. Die Eenkaufsgeſellſchaften werden wegen der Abnahme des Ho: 
niss das Erforderliche veranlaſſen. Sie verteilen die angemeldeten Men- 
gen nach einem vom Miniſterium aufgeſtellten Schlüſſel an die Rommu- 
nalverbande. Dabei wird, ſchon um unnötige Transporte zu vermeiden, 
nach Möglich eit der Honig dem Kommunalverband überwieſen werden, 
in deſſen Bezirk der betreffende Verein ſeinen Sitz hat. Abweichungen 
hiervon werden ſich freilich im Intereſſe einer gleichmäßigen Verteilung 
nicht immer vermeiden laſſen. 

7. Die Kommunalverbände, denen der Honig zugeteilt öden dé 
geben den Imkervereinen die Stellen bekannt, an die der Honig abzu— 
lieſern ift. Etwaige Wünſche der Vereine ſollen, ſoweit angängig, berud- 
ſichtigt werden. Der Honig iſt bei Abruf in ſauberem Zuftande und gut 
verpackt abzuſenden. Die Imkervereine haften für die Echtheit des 
Honigs. 


Preiſe. 

S. Die Imkervereine erhalten für den Honig den geſetß lichen 
Höchſtpreis von 2,75 Mark für „ Kor. In dieſem Preile 
find die Koſten der Verſendung bis zur Station des Verkäufers 
inbegriffen. Die Koſten des Gefäßes können beſonders berechnet werden. 
Doch ifti der Verkäufer verpflichtet, das Gefäß binnen A Monaten zu dem 
berechneten Preiſe zurückzunehmen. Auf Wunſch des Lieferers haben die 
Empfangsſtellen die Gefäße ſobald als möglich zurückzuſenden. 

9. Für ihre Tätigkeit bei der Ablieferung des Honigs erhalten die 
Imker vereine eine Vergütung von 10 Mark für den Zentner Honig. 
Dieſe Vergütung erhöht ſich auf 30 Mark, ſobald die vom Gmiferverein ` 
abgelleferte Menge 5 Pfund auf das Bienenvolk überſteigt. 

Folgen der Nichtlieferung. 

Imkervereine die ihrer Ablieferungspflicht nicht oder nicht vollſtän— 
Da nachgekommen find, werden bei der Verteilung der weiteren 10 Pfund 
Futterzucker, die außer der jetzt verteilten 5 Pfund für jedes Bienenvoll 
freigegeben find, nicht berückſichtigt oder erhalten nur eine eni- 
ſprechend geringere Menge. Die zweite Verteilung des Zuckers erfolg! 
vorausſichtlich in der Zeit vom 15. Juli bis 31. Auguſt 1918; bis dahin 
muß daher die Ablieferung des Honigs beendet fein. 

Glaubt ein Imkerverein, feiner Ablieferungspflicht infolge des ſchlech— 
ten Ausfalls der Ernte oder aus anderen Gründen nicht voll genügen 
zu können, ſo hat er einen Antrag auf Herabſetzung der Lieferungs⸗ 
pflicht unter eingehender Begründung an den Bienenwirtſchaftlichen 
Hauptverein in Rauſchwitz bei Elſtra zu richten. 


Das Miniſterium des Innern vertraut darauf, daß alle Imker, die 
nun ſchon zum dritten Male während des Krieges ſehr erhebliche Zucker 
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mengen zur Bienenfütterung erhalten haben, das Ihrige tun, um zu 
einer befriedigenden Honigverſorgung unſerer Kranken und Verwundeten 
beizutragen. 
Dresden, den 30. März 1918. 
(Gez.: Minifterium des Innern, Landeslebensmittelamt. Dr. Schmitt.) 


Probier es mal! 


Wir ſind jetzt im Schwarmmonat. Wenn Du nun ein ſchwarmreifes 
Bienenvolk haft, alſo einen Stock, der nur ſo ſtrotzt von Arbeitsbienen, 
und dazu ſchon flügge Drohnen und gedeckelte Weiſelzellen hat oder ſolche, 
die dem Verdeckeln nahe ſind, dann nimm bei ſonnigem Wetter zwiſchen 
lund 3 Uhr aus einem ander n Stock zwei mit Honig gefüllte Rähm⸗ 
ten, ſchleudere dieſelben teil weiſe aus, und hänge fie dem ſchwarm⸗ 
thn Volk ans Fenſter in den Brutraum. Wohlverſtanden: in den 
raum! Dein Volk wird dadurch veranlaßt, die letzte Vorbereitung 
jun Schwärmen — das Sichvollſaugen von Honig — "zu treffen und 
mr) dann gleich . . . . . . ausziehen, denkſt du? Ich denke auch jo, 
ober für alle Fälle kann ich dir nicht garantieren. Mit dieſem Mittel 
habe ich voriges Jahr im September ein Volk an den Baum getrieben. 
Ih brauchte den Schwarm aber nicht zu faſſen, denn die Königin war 
daheim geblieben. | N. Cwert-Contern. 


Vereinsnachrichten. 
| Aus dem „Landesverein“. 

Die Kantonalvereine haben gemäß ihrer Mitgliederzahl folgende 
Beiträge an den Landesverein zu entrichten: Capellen mit 172 Mitglie- 
dem 301 Fr.; Clerf mit 101 Mitgliedern 176,75 Fr.; Diekirch mit 123 
Nügliedern 215,25 Fr.; Echternach mit 90 Mitgliedern 157,50 Fr.; Eſch mit 
248 Mitgliedern 434 Fr.; Grevenmacher mit 111 Mitgliedern 194,25 Fr.; 
Luxemburg mit 166 Mitgliedern 290,50 Fr.; Merih mit 109 Mitgliedern 
19,75 Fr.: Redingen mit 182 Mitgliedern 318,50 Fr.; Remich mit 77 
Nitgliedern 134,75 Fr.; Wilg mit 85 Mitgliedern 148,75 Fr. 

Die Vereine Capellen, Diekirch, Cid, Merſch und Redingen haben 
le Beiträge entrichtet. | | 

Die anderen Vereine find höflichſt erjucht, ihre Beiträge an den 
Kaſſierer des Landesvereins, Hrn. Eug. Henrion in Diekirch, zu ent⸗ 
naten. Sein Poſtſcheckkonto trägt Nummer 463. | 

Am 22. März hat die Grh. Regierung in der Preffe eine Mitteilung 
über Abgabe von Zucker an die Imker“ veröffentlicht, worin gefordert 
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wurde, daß die Imker, welche Zucker zu erhalten wünſchten, ihre Be 
ſtellung bis ſpäteſtens den 10. April einſchließlich an den Präſidenten 
des in Betracht kommenden Kantonalvereins einzureichen haben. Es 
war wörtlich hinzugefügt: „Wer bis zum 10. April dieſes Jahres ſeine 
Beſtellung nicht eingereicht hat, kann unter keinen Umſtänden mehr 
Berückſichtigung finden. Es werden dieſes Jahr keine Nachmeldungen 
angenommen.“ — Da trotzdem noch hin und wieder Beſtellungen ein: 
gingen, fragten wir am 29. April an, welche Haltung wir dazu ein⸗ 
zunehmen hätten. Die vom 2. Mai datierte Antwort der Staatlichen 
Verteilungsſtelle beſagt: Toutes les déclarations non présentées dans le 
délait fixé ne sauraient être prises en considération . . .. Je vous priersis 
de bien vouloir porter cette décision à la connaissance des sociétaires par la 
voie de l’organe des apiculteurs luxembourgeois. 

Hiermit find wir dieſem Erſuchen nachgekommen. 

Am 12. Mai erhielten die Präſidenten der Kantonalvereine ein vom 
8. Mai datiertes Schreiben der Staatlichen Einkaufs- und Verteilungs- 
ſtelle, das wir zum Abdruck bringen, damit alle Vereinsmitglieder von 
dem Wortlaut desſelben Kenntnis erhalten. Das Schreiben lauter: 
„Zufolge Anordnung des Herrn Generaldirektors für Ackerbau, Induſtrie - 
und Handel foll unverzüglich eine erſte Verteilung von verſteuertem 
Kriſtallzucker auf der Baſis von % der beantragten Zuckermenge vorge: 
nommen werden. 

Berückſichtigt werden diejenigen Imker, welche auf den der Staat 
lichen Einkaufs⸗ und Verteilungszentrale im Monat April eingereichten 
Kontrollliſten eingetragen ſind. 

Das Maximum dieſer erſten Verteilung beträgt pro Imker 66 Mo" 

Die Lieferungsbedingungen find: Preis Fr. 4.— pro Kar. brutto, 
ab Lager Luxemburg-Bahnhof; maßgebend ift das zollamtlich ermittelte 
Originalgewicht. i 

Die Füllſäcke find von den Kantonalvereinen an die Adreſſe der 
Staatlichen Einkaufs- und Verteilungszentrale, Expeditionsbüro Lurem: 
burg⸗Bahnhof, einzuſenden und mit kennzeichnenden Etiquetten zu ver 
ſehen. Der Verſand geſchieht gegen Nachnahme an die Adreſſen der 
Kantonalvereine. Wir empfehlen dringend, nur unbeſchädigte Säcke yw 
verwenden, um Verzögerungen beim Umſacken zu vermeiden. 

Der Abnahmetag wird Ihnen telegraphiſch bekannt gegeben, und 
bitten wir, einen Vertreter zur Abnahme des Zuckers zu entjenden. 
Spätere Reklamationen bezüglich Qualität, Gewicht oder Verpackung 
tönnen keine Berückſichtigung finden. 

Wir wären Ihnen verbunden, wenn Sie für die Unterverteilung 
geeignete Maßnahmen treffen möchten, da diy Zentrale diesbezügliche 
Beihwerden nicht entgegennehmen kann.“ 


Am 23. Mai erhielten die Präfidenten der Rantonalvereine wieder 
ein Schreiben, das die von Herrn Generaldirektor angeordnete unverzüg⸗ 
fide Verteilung eines Drittels wieder aufhob. Dieſes Schreiben lautet: 

„Den Bemühungen der Regierung iſt es gelungen, ſich ein beſtimm⸗ 
tes Quantum Bienenzuder zwecks Verteilung an die luxemburgiſchen Im⸗ 
ker zu ſichern. Die Anlieferung dieſes Zuckers, deſſen Geſtehungspreis 
ſich bedeutend niedriger ſtellt, als jener des verſteuerten Kriſtallzuckers, 
erfolgt vorausſichtlich in Zeit von 14 Tagen, ſo daß bereits nach drei 
Wochen mit der Unterverteilung, die auf Grund der im Monat April 
eingereichten Kontrollliſten ſtattfindet, begonnen werden kann. Die mit 
Schreiben vom 7. d. Mts. in die Wege geleitete Verteilung auf der Baſis 
von % der beantragten Zudermenge, wird ſomit ausfallen, da beabſich⸗ 
ügt iſt, ſofort nach Eingang der Lieferung des Bienenzuckers, den Im⸗ 
lern das ihnen zuerkannte Geſamtquantum zur Verfügung zu ſtellen, was 
enfalis im Intereſſe der Imker fein wird. 

Das Ausfallen der anfangs beabſichtigten Zuweiſung von ver⸗ 
inertem Kriſtallzucker dürfte für die Bienenzucht mit Unzuträglichkeiten 
übt verbunden fein wegen der fortgeſchrittenen Jahreszeit und der 
ginftigen Witterung. Kein Imker wird behaupten können, er benötige 
roch jetzt den Zucker dringend zur Fütterung feiner Völker. Das pro Volk 
zuſtehende Quantum ſowie die Lieferungsbedingungen werden Ihnen 
tunlichſt bald zugehen. 5 

Wir find überzeugt, daß Sie mit dieſen Maßnahmen, die für die 
Unter von Nutzen find, einig gehen.“ (Gez. Staatl. Eink.⸗ und Ver⸗ 
leilungszentrale). | | N. P. K. 


Aus dem Verein „Diekirch - Vianden“. 


Am 12. Mai iſt unſerem Vorſtand ein vom 8. d. Mts. datiertes 
Schreiben zugegangen mit der Mitteilung, daß auf Anordnung des Herrn 
Eeneraldirektors für Ackerbau, Handel und Induſtrie ein Drittel des im 
April beſtellten Zuckers unverzüglich zur Verteilung gebracht werden 
loll. Da bekanntlich die Staatliche Zentrale nur gegen Barzahlung bei 
der Abnahme oder gegen Nachnahme liefert, haben wir am 13. Mai fol⸗ 
gendes Rundſchreiben an alle Zuckerbeſteller gerichtet: „Die Regierung 
will unverzüglich ein Drittel der im April beſtellten Zuckermenge zur 
Lerteilung gelangen laſſen. Wir erſuchen Sie daher höfl. unter Bezug⸗ 
nahme auf die in der Mainummer der Bienenzeitung, Seite 76, gemachte 
Mitteilung ſofort den Betrag von . . .. an Herrn Erneſt Wanderſcheid, 

diteur in Ettelbrück, einzuſenden, ſowie auch einen reſp. mehrere 
unbeſchädigte mit kennzeichnenden Etiketten verſehene Säcke.“ — 

89 Juckerbeſteller kamen dieſer Aufforderung nach. 27 hatten bis 
On 21. Mai den Geldbetrag noch nicht eingeſchickt. 


* 
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75470 Pfund Zucker für die Imker. 


Die Regierung wind 75 470 Pfund Zucker an die Bienenzüchter ab» 
geben. Die Bienenzüchter haben fic) unterſchriftlich verpflichtet 17 545 
Pfund Honig an den Staat abzuliefern. (Mitgeteilt.) 


Vereinsnachrichren. 


Aus dem Verein „Diekirch Vianden. 

In Abweſenheit des Präſidenten, der aus Geſundheitsrückſichten ver⸗ 
hindert war, führte der Unterzeichnete den Vorſitz in der Verſammlung, 
die am 28. April im Stadthauſe in Vianden abgehalten wurde. Der 
Vorſitzende teilte mit, daß die am 31. Dezember 1917 abgeſchloſſene und 
geprüfte Jahresrechnung einen Einnahmepoſten von 355,87 Fr. und 
einen Ausgabepoſten von 167,36 Fr., mithin einen Kaſſenbeſtand von 
188,51 Fr. aufwies. Bezüglich der Zuckerbeſtellung erklärte er folgendes: 
Der Bienenzucker wird von der Zentrale aus gegen Vorausbezahlung 
oder gegen Nachnahme verſandt. Den Zuckerpreis hat die Zentrale bis 
heute noch nicht bekannt gegeben. Jedenfalls wird der Zucker für die 
Kantone Diekirch und Vianden in runder Summe 17000 Fr. fojten. 
Man kann nicht verlangen, daß ein Vereinsmitglied diefe Geldſumme 
vorſtrecke. Deshalb müſſen alle Beſteller ihre Einzahlungen machen, 
bevor der Zucker bezogen werden kann. Die Zentrale liefert auch keine 
Säcke. Alſo müſſen genügend große, ſtarke Säcke eingeſchickt werden. 
Ferner liefert die Zentrale Brutto für Netto. Ein 100 Kiloſack wird aljo 
mit 100 Kgr. bezahlt, obſchon nur 99 Kgr. Zucker darin find. Hr. Spedi- 
teur Erneſt Wanderſcheid wird das Auswiegen und die Verteilung Des 
Zuckers übernehmen. Der Zeitpunkt, an welchem der Zucker geliefert 
wird, ift von der Zentrale noch nicht beſtimmt. — Es wurden dann 1: 
Bienenbücher unter die anweſenden Mitglieder verlojt. — Hr. leger 
Blaſcheid hielt einen formvollendeten inhaltsreichen Vortrag, in welchen 


er die Behandlung der Bienenvölker von heute ab bis zur Schwarme 


behandelte, und der mit großem Beifall aufgenommen wurde. 


J. P. Krier. 
Aus dem Verein „Eſch a. d. Alz.“ 


Am 14. April wurde unſere Frühjahrsverſammlung im Lore). 
Witwe Braun⸗Vettemburg abgehalten. Sie war gut beſucht, lehrrench un: 
gemütlich wie immer. Da die Bienenzeitung uns nicht mehr Raum zu 


weiſen kann, indem wir noch ein Verzeichnis der Bücher unſerer Berein- 


bibliothek als Anhang bringen wollten, verzichten wir auf einen 1 anger) 


Bericht. Bei der Verloſung gewannen: 1 Bienentransportkaſten Mr. > 


ein Entdeckelungsmeſſer Nr. 22. Es traten dem Verein 5 neue Mitglie de 
bei, ſo daß der Verein heute 241 Mitglieder zählt. ` 
i Der Katalog unſerer Bibliothek begreift folgende Nummern - 


T. 
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Ein Los Waben: Nr. 131, 76, 144, 215, 196, 214, 59, 35, 231, 178, 68 S- 


u == 


1. Alfonſus Alois: Die Bienenzucht. (Miniatur: Bibliothek). 
2 „ Die Korbbienenzucht mit mobilem Aufſatzbetrieb. 
3. „ Das neue Bienenbuch. 
d „ Die Kunſtſchwarmbildung. 
A Berlepſch, Baron von —: Die Biene, ihre Zucht mit bewegt. Waben. 
6. Dathe: Lehrbuch der Vienenzucht. 
7. Dzierzon: Der Zwillingsſtock. = | 
3. Gaertner J. B.: Anleitung zur rationellen Bienenzucht. 
9. Eerſtung Fr.: Der Bien und feine Zucht. 
10. Godden: Prakt. Ratgeber für Bienenzüchter. | 
i. „ Der reine Bienenhonig, ein wertvolles Nahrungsmittel. 
12. Hintz Aug.: Wie erzielt man 100 Prozent Reingewinn? 
13. Hünefeld: Kurze Anleitung zur Königin⸗ und Raſſenzucht. i 
14. Rellen Tony und Scheel: Unterricht in der Bienenzucht in Fragen und 
Antworten. 
15 Rellen Tony: Leitfaden der Bienenzudt. 
16. Rellen J. B.: Das Bienenrecht im Großh. Luxemburg. 
17. Knack: Volksbienenzucht und Imkerei in großen Mobilſtöcken. 
18. Kuntzſch M.: Imkerfragen. | 
19. Liedloff Ferd.: Der vieretagige Ständer. 
A. Lotter: Katechismus der Bienenzucht. 
al. Ludwig Aug.‘ Unſere Bienen. Ein ausführl. Handbuch. 830 Seiten. 
2. Ritter Marie: Honigbüchlein. 300 Rezepte zur Verwertung des 
Honigs. | 
3. Ritter Hermann: Der Bien und ich. 
4. Sajo: Unſere Honigbiene (Kosmos⸗Verlag). 
ð. Saupee, Pfarrer: Der Bienenvater. Anleitung zur Bienenzucht. 
4. Schmid und Kleine: Die Dzierzon'ſche Theorie und Praxis der rat. 
Bienenzucht. 1. Band: Theoretiſcher Teil. 2. Band: Prakt. Teil. 
2. Schulzen A.: Der praktiſche Bienenzüchter. 
8. Stad): Baupläne für bienenwirtſchaftl. Bauten. 
2. Jung Klaus (Pf. Tobiſch): Bolts- und Lehrbuch der Bienenzucht. 
d. Zwilling K.: Prakt. Wegweiſer zum Betriebe rat. Bienenzucht. 
~. Flugſchriften: 
der Wert des Honigs als Nahrungs- und Heilmittel. 
Bas jit Naturhonig? Was ift Kunſthonig? 
Zeitſchriften: | 
die Biene und ihre Zucht: Jahrgänge: 1906, 1907, 1908, 1909, 1910. 
Ufoß-Lothring. Bienenzüchter: Jahrgänge: 1906-07, 1908-09, 1910-11. 
denenwirtfchaftl. Zentralblatt: 12 Jahrgänge: 1883—1894. 
De Imkerſchule: 1895. | 
Anmerkung: 1. Der Ausleihtermin für ein Buch beträgt vier 
Boden. 2. Wer innerhalb 8 Tagen nach der erften Aufforderung das 
duch nicht zurückſendet, verfällt den Koſten, welche das Abholen durch 
Erraboten verurſacht. Der Bibliothekar: J. Bouquet, 
Eſch a. d. Alz., Gendarmerieſtr. 72. 
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Nahi dhrift: Der Kantonal-Bienenzüchter-Verein „Eſch“ bea» 
ſichtigt die Organiſation praktiſcher Bienenzuchtkurſe in den Hauptort 
ſchaften des Kantons Eich, aljo zu Eich, Bettemburg, Düdelingen und 
Differdingen, falls ſich für die genannten Orte genügend Teilnehmer 
melden und, was die Hauptſache ift, fih in den betr. Ortſchaften ein Imker 
bereit erklärt, dieſen Kurſus zu erteilen. Die erſte Lehrſtunde dürften 
die Unterſuchung einiger Bienenvölker, ſowie das Ausſuchen der Königin 
ausfüllen, die zweite die Bildung von Kunſtſchwärmen, die dritte die 
Herbſtunterſuchung mit Einwinterung. 

Diejenigen Imker, welche fih dieſer Aufgabe annehmen wollen, 
mögen fic) umgehend bei dem Unterzeichneten melden. Auch die Imker, 
die an den Kurſen teilnehmen wollen, ſind gebeten, dies unverzüglich dem 
Unterzeichneten mitteilen zu wollen. Näheres wird den Intereſſenten 
dann rechtzeitig mitgeteilt werden. 

J. Bouquet, Sekretär-Kaſſierer, Cid Ah. 


Aus dem Berein „Grevenmacher“. 

Am Oſtermontag, den 1. April d. J., fand gegen 3 Uhr nachmittags 
im Saale J. P. Fiſcher⸗Clees zu Flaxweiler eine äußerſt gut beſuchte 
Verſammlung unſeres Kantonalvereins ſtatt. Sieben neue Mitglieder 
wurden in den Verein aufgenommen. Gemäß Art. 15 der Statuten 
wurden die H. H. J. Kieffer, Goſtingen und J. Mathes, Flaxweiler, als 
Beigeordnete in den Vorſtand gewählt. Neu eintretende Mitglieder 
haben in Zukunft außer dem Jahresbeitrag eine einmalige e 
bühr von 3.75 Franken zu entrichten. 

Ueber die Zuckerfrage fand eine lebhafte Debatte ſtatt. Es wurde 
feſtgeſtellt, daß der Honigpreis im Verhältnis zum in Ausſicht Ttehenden 
Zuckerpreis viel zu niedrig ſei. Ferner wurde verlangt, daß für den ab- 
zuliefernden Honig die Gefäße von der Zentrale oder den von ihr ange— 
wieſenen Abnehmern bereit zu ſtellen ſeien. 

Daraufhin hielt Herr J. P. Ewert, Vereinswanderlehrer, einen febr 
gediegenen und beifällig aufgenommenen Vortrag über den direkten, in 
direkten ſowie ſozialen Nutzen der Bienenzucht, um am Schluß feiner 
Rede auf die Arbeiten auf dem Bienenſtand in der beginnenden Fru 
{ingsperiode noch näher einzugehen. Emering, Schriftführer. 

Aus dem Verein „Redingen“. 

Die am 21. April im Lokale Schaul-Redingen ſtattgefundene Ber 
ſammlung erfreute fic) eines regen Beſuches. Der erſte Punkt der Tages 
ordnung, Rechnungsabſchluß von 1917, welcher einen Ueberſchuß vo" 
467,66 Fr. ergab, wurde gutgeheißen und dem Kaſſierer, N. dm" 
Redingen, Entlaſtung erteilt. Ueber den Vorſchlag eines Vereins m 
gliedes, einen Teil des Ueberſchuſſes zur Anſchaffung einer Verein: 
bibliothek zu verwenden, wird in der nächſten Verſammlung Zodi" 
gefaßt werden. In dem nun folgenden Vortrag des Hery 
Ewert⸗Dippach über Königinnenzucht kamen die Anfänger fowo) 
wie die ältern Imker auf iher Rechnung. Der Vortrag erftred: 
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fh über folgende Punkte: 1. die Königin ift unbedingt zu er- 
neuern bei a) Königinloſen Stöcken; b) ſolchen mit alter, ausgedienter 
Königin, c) bei Stöcken mit einer jungen, aber minderwertigen, oder 
nielleicht fehlerhaften Königin; d) bei ſolchen mit unbefruchteter, alfo 
drohnenbrütiger Mutter. Umgeweiſelt follen dann auch alle jene Völker 
werden, die ſchlecht überwintern, großen Futterverbrauch aufweiſen, 
Neigung zur Ruhr zeigen, allzu voreilig mit dem Brüten beginnen und 
deshalb viel Brut⸗ und Volksverluſt im Frühling haben, ſich an keine 
tige Ordnung im Brutneſt halten können und ihre Vorräte in alle 
Bintel zerſtreuen, keinen richtigen Sammeleifer zeigen und eine über- 
große Schwarmluſt beſitzen; kurz, alle jene Völker, deren Charaftereigen- 
haften für unſere örtlichen Verhältniſſe nicht paſſen. 2. Als unfer 
del müſſen wir unverrückbar im Auge behalten, nur von den beſten 
Saltern nachzuzüchten, alfo ſolche auszuwählen, die fih durch Sammel- 
fer, Ruhe, Sanftmut, geringe Stechluſt, ſteten Volksreichtum, robuſte 
Lefundheit, ſowie Langlebigkeit der Bienen auszeichnen. Auch die innere 
deſchaffenheit des Biens erfordert eine nicht minder ſorgſame Prüfung. 
1 Die Erneuerung der Königinnen kann geſchehen durch Schwarmzellen 
und Kachſchaffungszellen. Sowie ſich ein Obſt⸗ oder Roſenwildling durch 
Einsetzen eines Edelauges, durch das ſog. Okulieren, veredeln läßt, ſo iſt 
es auch möglich, ein Bienenvolk von zweifelhaftem Werte, einen Bienen- 
widling, durch Einſetzen einer edlen Weiſelzelle zu einem leiſtungs— 
fähigen Volke zu machen. 4. Bei der Unterbringung der reifen Weiſel⸗ 
Alen in Standvölkern zum Zwecke der Umweiſelung muß man noch 
mit der Möglichkeit rechnen, daß die junge Königin auf dem Befruch⸗ 
lungsausfluge verloren gehen kann.! Darum iſt es nötig, zur Vorſorge 
auch einige Reſerrevölkchen aufzuſtellen. 5. Beim Zuſetzen der jungen 
tuchteten Königinnen aus den Befruchtungskäſtchen foll keine Bor- 
htsmaßregel außeracht gelaffen werden. 6. Es ift unangebracht, ein 
xruntergetommenes, verlottertes Volk durch Beiſetzen einer wertvollen 
Weltönigin in das rechte Geleiſe bringen zu wollen. Es iſt gerade ſo, 
as wollte man einen halbverdorrten Obſtwildling durch Aufpfropfen 
Mes Edelreiſes vor dem Untergang bewahren; die Folge ift, daß beide 
kümmern.“ Reicher Beifall lohnte den Redner für ſeine lehrreichen, 
lächtfaßlichen Ausführungen. Der Schriftführer: H. Linden. 
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Bereinsverjammlungen. 

Für den Verein „Capellen“ am Sonntag, 9. Juni, um 3 Uhr nach⸗ 
note, im Lokale Th. Jäger in Eiſchen. Tagesordnung: 1. Aufnahme 
His Mitglieder; 2. Jeitgemaber Vortrag von Em. Pleger; 3. Praktiſche 

ten auf einem Bienenſtande. 
Für den Verein „Echternach“ am Sonntag, 12. Mai, gegen %3 Uhr 
gu mittags, auf der Staatsdomäne von Givenich, am Bienenftande des 

alters, Hrn. Nicolay. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn J. P. 
H tDippad im Anſchluß und mit Bezugnahme auf die praktiſchen 
iten, die am Bienenſtande vorgenommen werden. 2. Verſchiedenes, 
d Aufnahme neuer Mitglieder. | 
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Für den Berein „Redingen“ am Sonntag, 16. Juni, um 3 Uhr nady 
mittags, zu Niederpallen im Lokale Müller. Tagesordnung: Praktiſche 
Arbeiten am Bienenſtande des Vizepräſidenten, P. Kalmes. 2. Vermen- 
dung der Vereinsgelder: Beſchlußfaſſung über Anſchaffung einer Ber- 
einsbibliothek. 3. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Remich“ am Pjingitmontag, 20. Mai, um 3 ne 
nachmittags, im Lokale Franz Keffeler in Remich. 1 
Rechnungsablage für 1917; 2. Verwendung der Vereinsgelder; 3. Muf- 
nahme neuer Mitglieder; 4. die Erneuerung der Königinnen: Vortrag 
von J. P. Ewert; 5. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Wiltz“ am Chriſtihimmelfahrtstag, 9. Mai, gegen 
3 Uhr nachmittags, im Vereinslokale, Witwe Pauly, in Wilk. Tages: 
ordnung: 1. Rechnungsablage von 1917. 2. Zeitgemäßer Vortrag von 


Em. Plieger; 3. Beſprechung von Vereinsangelegenheiten. 
Bom Büchertiſch. 
Am Bienenſtand. Ein Wegweiſer zum einfachen und lohnenden Betriebe 
der edlen Imkerei. Von Pfarrer Aug. Ludwig, 3. Auflage. 
Mit 109 Abbildungen. Preis 2.10 Mark poſtfrei. Verlag von 
Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57. 

Das Buch muß als eines der beſten Bienenbücher bezeichnet werden. 
Die Schreib- und Ausdrucksweiſe des Verfaſſers iſt eine ſo klare und 
deutliche, ſeine Darſtellung ſo anſchaulich, daß jeder Anfänger ſich ein 
zutteffendes Bild vom Betriebe der Bienenzucht machen kann. Er wird 
ſich dabei um ſo lieber nach den Anweiſungen des Buches richten, als 
aus jeder Zeile der erfahrene, in Theorie und Praxis gleich gut beichlagene 
Imke Spricht, deffen Führung man ſich unbedingt anvertrauen kann 

Die Ausſtattung von „Am Bienenſtand“, deſſen zahlreiche anſchau— 
liche Abbildungen das Verſtändnis des Geſagten in jeder Weile unter 
ſtützen, iſt eine recht gute und der Preis ein in Anbetracht der heutigen 
hohen Herſtellungskoſten ſehr niedriger, ſodaß das Buch eT 
empfohlen werden kann. , ` 
Schleswig-Holſteiniſches Bienenbüchlein. Anleitung zum Betriebe fle 

ner Bienenwirtſchaften. Preis 1,50 Mk. Verfaſſer: J. Möller, 
Faulück b. Rabenkirchen. 

Das Buch erſcheint in 2. Auflage. Die erſte Auflage ijt eine Preis: 
ſchrift hervorgerufen durch ein Preisausſchreiben der Landwirtſchafts— 
kammer in Schleswig-Holſtein. Nach einſtimmigem Urteil der Preis 
richter wurde dem Verfaſſer der Preis zuerkannt. Da das Preisaus— 
ſchreiben verlangte, daß vor allem die Bienenzucht in landwirtſchaftlich en 
Betrieben berückſichtigt werden ſollte, jo brachte die 1. Auflage in eriter 
Linie eine Anweiſung für den Stabilbetrieb. In der vorliegenden 2. Uut- 
lage hat neben der Stabilzucht die Mobilzucht volle Berückſichtigung 
gefunden. Sie bietet in kürzeſter Form eine vollſtändige Anleitung zum 
geſamten Betriebe der Vienenzucht: auch die Königinnenzucht ijt berud- 
ſichtigt. Was der Verfaſſer in mehr als dreißigjähriger Jmfertatiglei 
und als Wanderredner an Erfahrungen geſammelt hat, das ift in diefen 
Buche niedergelegt. Obſchon das Buch in erſter Linie für Anfänger ge- 
ſchrieben iſt, werden auch ältere Imker noch manches Neue in dem 
Buche finden, fo daß es allen Imkern aufs befte empfohlen werden tann. 
Das Buch iſt vom Verfaſſer zu beziehen. E. 
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Inhalt: Das Schwärmen der Bienen. — Wann entſteht unregel- 
mäßiger Bau? — Das Herausnehmen und Ausſchleu⸗ 
dern der Honigwaben. — Zur Honigablieferung an den 
Staat. — Probier es mal! — reinsnachrichten. — 
Vereinsverſammlungen. — Vom Büchertiſch. — Anzeigen. 


Das Schwärmen der Bienen. 


Bei Gelegenheit der 40. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichi⸗ 
er und ungariſcher Bienenwirte, 11.—18. Auguft 1895, in Leipzig. 
w Lehrer W. Vogel⸗Lutſchin fein 50jähriges Imkerjubiläum feierte, 
äußerte diefer ſich folgendermaßen über das Schwärmen der Bienen: 
‚don der Zeit an, als Dr. Dzierzon uns den Stock mit beweglicher 
Bode gegeben und feine Theorie aufgeſtellt hatte, vermehrten die Imker 
de Jahl ihrer Völker vorzugsweiſe durch Ableger, deren Herſtellung ja 
die bewegliche Wabe überaus erleichtert und begünſtigt. Das Schwär⸗ 
ten, die natürliche Vermehrung der Bienenvölker, kam faſt in Vergeſſen⸗ 
et Man begnügte fih mit dem Wiſſen über das Schwärmen, das 
uns unsere Väter, die Imker der erſten Hälfte unſeres Jahrhunderts, 
on hatten, ohne das Kapitel über das Schwärmen weiter aus: 
auen. | | 

Meiner unmaßgeblichen Anſicht nach iſt das Schwärmen nicht ein 
mechanischer, ſondern ein ſeeliſcher Akt des Bienenvolkes. Wir willen, 
daß jedes Einzelweſen dem Tode unterworfen iſt. Darum legte die Natur 
den Trieb in die Seele der Bienen, jährlich junge Einzelweſen zu er⸗ 
brüten: es erfolgt diefe Vermehrung im jährlichen Brutanſatz. Erwägen 
mT mm, daß nicht bloß die Einzelweſen, ſondern durch widrige Natur: 
kreigniſſe jährlich auch unzählige Bienenvölker vom Erdboden verſchwin⸗ 
den, fo müſſen wir gugefteben, daß trotz der Vermehrung der Einzelweſen 
x Bienenvölker feit Vater Adams Zeit längſt von der Erde ver» 
wunden wären, ruhte nicht im Bien noch ein zweiter Vermehrungs⸗ 
ined, nämlich der Trieb, auch die Zahl der Völker zu vermehren, d. h. 
ein junges (neues) Volk hervorzubringen. Diefe Vermehrung des Biens 
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im weiteren Sinne des Wortes nennen wir das Schwärmen der Bienen 
Wir unterſcheiden alfo im Bien eine doppelte Vermehrung: eine Ze 
mehrung der Einzelweſen und eine Vermehrung der Völker durch den 
Gebärakt eines jungen Volkes oder Schwarmes. 

Oft genug hört man die Behauptung, daß Raum mangel, d. h. 
eine zu kleine Wohnung, die Urſache des Schwärmens fei. Das ift ein 
Irrtum; denn auf zufällige Verhältniſſe und Umſtände ift die organische 
Naturordnung nicht gegründet, ſondern ſie beruht auf ewig geltenden 
und unwandelbaren Geſetzen, die eine höhere Macht in fie hineinlegie 
Daß Raummangel — eine kleine Wohnung — an ſich das Schwärmen 
nicht verurſacht, erkennen wir aus der Tatſache, daß auf den Ständen 
der Korbimker oft genug Völker wegen Platzmangel Wochen hindu 
vorliegen, ohne daß ein Schwarm auszöge. Wiederum ſteht als Tatami 
feft, daß Völker normale Schwärme austreiben, die ihre Wohnung lang 
noch nicht ausgebaut haben. 

Da werden vielleicht recht günſtige Trachtverhältniſſe die Urſache W 
Schwärmens fein! Die Erfahrung lehrt, daß fie es allein auch nich 
find. Haben wir frühzeitig reiche Tracht, fo ſammeln die Völker reich 
Honigvorräte an, durch die dann das Brutneſt beſchränkt wird, jo da 
die Stöcke nicht ſoweit erftarten, Schwärme ausſtoßen zu können. À 
zu ſpärliche Frühlingstracht, jo betreiben die Völker den Brutanſatz un 
läſſig und erſtarken nicht rechtzeitig, um auf Schwärmgedanken 3 
kommen. 

Dem Schwärmen günſtige Witterungsverhältniſſe find es für ñi 
allein auch nicht, welche es veranlaſſen; denn oft genug haben wir de 
denkbar günſtigſte Schwärmwetter, und doch ES wir keinen Ghwam 
am Baume hängen. 

Die Erfahrung lehrt, daß das RR RER nicht den ganzen rühi 
und Sommer hindurch andauert, ſondern nur eine beſtimmte Zeit hn 
durch währt, und diefe Zeit nennen wir die Schwärmzeit. & 
wägen wir nun, daß die wildlebenden Tiere eine ziemlich feltitehen‘ 
in beſtimmten Zeitabſchnitten wiederkehrende Brunſtzeit haben, die m 
bei unſern andersgewöhnten Haustieren in unregelmäßigen Zeitabſch⸗ 
ten eintritt, fo erkennen wir, daß es auch für das Bienenvolk jähr 
eine beſtimmte Zeit gibt, in der es ſchwärmbrünſtig wird. En 
Aeußerung der Schwärmbrunſt ijt eben der Schwarm. Es ijt d 
Schwärmbrunſt ein tieriſcher Seelenvorgang, eine tieriſche Seele 
erregung. Iſt die Zeit der Schwärmbrunſt — Mai und Juni, jelle 
noch der Juli — vorüber, dann wenden wir alle Kunſt vergeblich 
die Schwärmbrunſt nochmals zu erregen; nicht einmal Vorbereitunge 
zum Schwärmen, nämlich den Anja von Drohnenbrut und Weir 
dellen, eren? wir mit unferer Kunſt zu erreichen. Nur in der Her: 

j 
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gegend, wo mit dem Eintritt der vollen Tracht vom Heidekraut für die 
Bieren gleichſam ein nochmaliger Frühling eintritt, erwacht mitunter 
nochmals die Schwärmbrunſt und es gibt dort nicht ſelten Heidſchwärme. 


Das Weſen der Schwärmbrunſt wird uns noch deutlicher, wenn 
wir einen Blick auf den Grad der Schwär mluſt der verſchiedenen 
Sienenraffen werfen. Die gemeine deutſche Biene beſitzt 
Schwärmbrunſt nur in einem niederen Grade. Mitunter treten aber 
Jahre ein, in welchen es von ihr ſoviel Schwärme gibt, als regneten 
deſelben; es ſchwärmen dann auch die Völker, die ihre Wohnung gar 
md nicht ausgebautchaben. Am nächſten ftebt in Bezug auf mindere 
Schwärmbrunſt der deutſchen Raſſe die niederöſterreichiſche 
Nene. Im Emmerberger Tale, wo Baron von Ehrenfels mit dieſer 
diene imkerte, tritt Tracht [don meiſt Mitte April ein und dauert dann 
bis Anfang September, und doch ſchwärmen die Bienen dort nicht über⸗ 
miig. Die italieniſche Biene ſtößt zwar auch mitunter 
Stwärme aus, aber eine ſchwärmluſtige Biene iſt ſie durchaus nicht. 
dekrainiſche Biene muß zu den ſchwärmluſtigſten Raſſen gezählt 
denen; es erhellt dies fon daraus, daß fie große Neigung zum Bau 
un Drohnenzellen bat und oft eine auffallend große Zahl von Weiſel⸗ 
ken anſetzt. Unübertroffen in der Schwärmluſt ſteht die Heidbiene 
da Sie hat Hang zum Bau von Drohnenzellen, und ſelbſt erſtjährige 
Königinnen beſtiften die Drohnenzellen alsbald mit Eiern. Das Aus⸗ 
ſoßen von Nachſchwärmen artet bei dieſer Biene geradezu in eine 
Schwärmwut aus. ft diefe Raſſe auch für die Heidegegend wie ge- 
ſchaffen, jo taugt fie doch für Gegenden ohne Herbſttracht rein nichts. 


. Wir erleben aus dieſer kurzen Charakteriſtik, daß der Schwärmtrieb 
keer Raſſe innewohnt; denn er ift der Biene eine Natur notwen- 
digkeit, foll fie auf der Erde fortbeſtehen. Ein Unterſchied zwiſchen 
ba Raſſen beſteht aber doch in dem Grade der Schwärmbrunſt. 


Daß das Schwärmen ein ſeeliſcher Vorgang im Bienenvolke iſt, er⸗ 
temen wir auch deutlich aus dem Verhalten der Bienen eines Schwar⸗ 
des. Trachtbienen, welche wir ſelbſt mit Bau und ihrer Königin auf eine 
kmde Stelle desſelben Standes verſetzen, fliegen alsbald auf ihre 
bewohnte alte Stelle zurück. Einen freiwilligen Schwarm hingegen 
lonnen wir an jeder beliebigen Stelle des Bienengartens aufſtellen, und 
cle Bienen, welche in vollem Schwärmbewußtſein die alte Wohnung 
ae orientieren ſich auf der neuen Stelle ſofort und verbleiben 

dem Schwarme. Dieſe Tatſache ſetzt Bewußtſein in der Seele der Bienen 
dotaus. 

Daß bei dem Schwärmen das tieriſche Seelengefühl erregt ift, fags 
Ke ſchon der fröhliche, eigentümliche Ton der ſchwärmenden Bienen; 
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jeder Imker verfteht den Schwärmeton von dem Flug- und Vorſpieltone 
der Bienen gar deutlich zu unterſcheiden. 

Wir haben erkannt, daß das Schwärmen kein cer Vorgang, 
teine fog. Reflerbewegung im Bien iſt; denn weder Raummangel 
noch Temperatur, noch beſondere Trachtverhältniſſe u. ſ. w. für ſich allein 
verniogen ein Volk zum Ausſtoßen eines Schwarmes au veranlaſſen. 
Die Erwägung ferner, daß Schwärme nur zu einer gewiſſen Zeit — 
Not- und Angſtſchwärme zählen hierbei nicht mit — kommen, ſowie 
die Tatſache, daß ſchwärmende Bienen ihren Mutterſtock mit Bewußtſein 
verlaſſen u. ſ. w., nötigt uns zu dem Ausſpruch, daß das Schwärmen 
eine Taf der tieriſchen Seele, alſo die Schwärmluft, die Schwärm⸗ 
neigung, der Schwärmtrieb oder die Schwärmbrunſt ein notwendiges, 
unveräußerliches Eigentum, ein Bewußtſeinsvorgang, ein Begehren und 
Wollen der tieriſchen Seele iſt. Genug, auch unſere Biene hat ein inneres 
Tätigkeitsprinzip, das Grund und Urſache aller ihrer Tätigkeit, ihres 
Borjtellens, Begehrens, Wollens und Fühlens iſt. 

Durch Herbeiführung geeigneter Zu- und Umſtände vermögen wu 
auch im Tiere beſondere Seelenſtimmungen zu erregen und auf einer 
gewiſſen Höhe zu erhalten. Aufgabe des Imkers, der von feinen Bol 
kern Schwärme bekommen will, ift daher, durch Anwendung zweck. 
mäßiger Mittel und Herbeiführung geeigneter Zu- und Umſtände — im 
ſoweit dies in feiner Hand ſteht — im Volke die Shwärmbruni 
zu erwecken und zu fördern, bis das Volk den erwachten Trieb zu 
Tat werden läßt und den gewünſchten Schwarm ausſtößt. Es ab 
weder einen anderen Weg noch andere Mittel, wenn die Natur mc 
ſelbſt tätig ijt, Schwärme zu erzwingen. Was der praktiſche Imker åt 
tun vermag, um fein Ziel zu erreichen, ift ja allgemein bekannt, € 
hieße Meiſter belehren wollen, wenn ich hierauf ſpezieller einginge. 
— Es ift intereſſant, von Zeit zu Zeit wieder die alten Sahresmapıx' 
auszukramen und nachzuleſen, wie die alten Meiſter, welche mehr . 
ein halbes Jahrhundert an der Spitze der deutſchen Bienenzuchtbem: 
gung ſtanden, gewiſſe Vorgänge im Bienenvolk beurteilten. 


Wann entſteht unregelmäßiger Bau? 

Die Erfolge des Mobilbetriebes find hauptſächlich von dem Wh 
ſchaften mit gänzlich tadellofen, egalen und genau in den Rähmden ei 
gebauten Waben abhängig, denn nur dann haben die Bienen Brut- u 
Ueberwinterungsneſter, die ihren Bedürfniſſen entſprechen und zu ihr 
Wohlbefinden und ihrer gedeihlichen Entwicklung durchaus notre m 
find; nur dann ift ein raſches und zweckmäßiges Hantieren mit 2 
Waben feitens des Imkers möglich und die Arbeit wird dann nicht 
Qual. 
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Die Bienen bauen aber nicht immer gleiche Waben, können es auch 
oft nicht, wenn der Züchter bei der Aufſtellung der Schwärme Fehler 
macht und es an der ſorgfältigen Kontrolle des Baues derſelben fehlen 
läßt. Es gilt alſo, dieſe Fehler zu vermeiden, den Wabenſtock fortgeſetzt 
zu beaufſichtigen und vorkommende Unregelmäßigkeiten im Keime zu 
uſterdrücken. Die in dieſem Punkte vorkommenden Imkerſünden follen 
m den nachfolgenden Zeilen ans Licht gezogen, und davor gewarnt 
werden. 

Großer Vorſchub wird der Entſtehung unregelmäßigen Baues durch 
bie Benutzung zu dünner Kunſtwaben geleiſtet. Die im Bauen begrif⸗ 
ſenen Schwarmbienen entwickeln bekanntlich eine hohe Wärme in ihrer 
Bohrung, infolgedeſſen fih die eingehängten Kunſtwaben dehnen, und 
ſe dehnen ſich umſomehr, je dünner und widerſtandunfähiger ſie ſind. 
Dour entſtehen dann Ausbuchtungen, wenn man nicht für einen ge- 
genden Spielraum zwiſchen Waben und Rähmchenhölzern ſeitlich und 
ders unten forgt, und ift erft eine Wabe ausgebuchtet, fo paſſiert es 
te den folgenden ebenfalls. Dünne Waben, die außerdem noch mit hodh- 
aszezweigten Zellenrändern verſehen find, find daher beim Gebrauch 
pe, | 

Oft auch werden Kunſtwaben eingehängt, die don verbogen und 
ausgebaucht find und bei denen diefe Mängel von den Bienen auch nicht 
mehr beſeitigt werden können. Daß dann unregelmäßiger Bau ent⸗ 
fehen muß, liegt auf der Hand. Wo aber erft eine der Waben eine Aus: 
bauchung erhalten bat, da erhalten fie auch alle übrigen. Klebt man die 
Naben vorſorglich ſchon längere Zeit vor dem Schwärmen ein und be- 
wahrt ſie bis dahin auf, ſo müſſen ſie ſo aufgeſtellt oder hingehängt 
werden, daß ſie genau lotrecht ſtehen, oder hängen und ſich nicht ver⸗ 
biegen können. 

Ungeſchicktes Hantieren mit den noch im Bau befindlichen, alſo noch 
ndt ganz heruntergeführten Waben, ſowie unvorſichtiges oder falſches 
Seumnehmen der Körbe find ebenfalls Urſachen von der Entſtehung 
uregelmäßigen Baues. Die zarten Waben biegen ſich dann ſeitwärts 
tm erhalten eine muldenartige Form, verbleiben in dieſer Lage und die 
Bienen bauen in der angefangenen Richtung weiter. 

Wenn die Zwiſchenräume zwiſchen zwei Waben zu weit gelaſſen 
werden, der Abſtand alfo ein zu großer ift, was beſonders dann vor- 
kommt, wenn die Rähmchen aus zu ſchwachem Holze beſtehen, oder 
denn die Abſtandsſtifte falſch eingeſchlagen ſind, ſo daß zwei derſelben 
in den nebeneinanderſtehenden Waben aufeinanderſtoßen, ſo bauen die 
ten dazwiſchen; beim Auseinandernehmen der Waben wird dann der 
mt den Waben verbundene Zwiſchenbau zerriſſen und es entſtehen 
(mit regelmäßig Lücken in den Waben, die wieder ausgeflickt werden 
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müſſen, wodurch diefelben aber meiſtens thre Cgalitat einbüßen. Es 
ift aljo beim Zuſammenhängen der Rähmchen, die ein Schwarm aus: ` 
bauen ſoll, genau darauf zu achten, daß ſie regelmäßige Abſtände von⸗ 
einander haben. Man erkennt den Uebelſtand ſofort daran, wenn man 
bemerkt, daß das Rähmchen auf einer Seite weiter zurückſteht als auf der 
andern. 


Unregelmäßiger Bau entſteht ferner und muß entſtehen, wenn die 
Kunſtwaben oder die Vorbauſtreifen nicht genau in der Mitte der Rahm: 
chenträger angelötet worden ſind. Dadurch werden die Bienen verleitet, 
die Waben auf einer Seite zum Teil außerhalb des Rähmchens zu bauen, 
während die Tafeln auf der andern von den Kanten der Seitenſchenkel 
zurückbleiben. Um dies zu verhüten, bedient man ſich eines genau ge— 
arbeiteten Anklebebrettchens beim Anlöten, welches auch noch inſofern 
gute Dienſte leiſtet, als die Hand, mit der man das Rähmchen hält, mehr 
Feſtigkeit gewinnt. Ce 


Manchmal bauen die Bienen ohne erſichtlichen Grund eine Höhlung 
in eine der Waben und ſolche Höhlungen entſtehen dann auch aus leicht 
begreiflichen Gründen in allen anderen Waben. Dieſes unliebſame Bor: 
kommnis foll dem Bienenvater ebenfalls Beranlaffung zur ſteten Ron 
trolle des Baues der Schwarmbienen geben. Nur aber darf das nicht 
jeden Tag geſchehen, aber doch alle drei bis vier Tage. Jeigen ſich dann 
Unregelmäßigkeiten in den Waben, fo werden fie gleich gedrückt, wobei 
man ſich nicht darum zu kümmern braucht, ob einzelne Zellen aufge: 
riſſen werden. Der Schaden wird von den Bienen bald wieder beſeitigt. 


Wellenförmiger Bau entſteht, wenn ſich die unteren Wabenſpitzen 
verziehen und die Bienen gezwungen werden, in der Wellenform weiter 
zu bauen. Beſſert man den Schaden gleich im Entſtehen, jo verbute! 
man die Unregelmäßigkeit ſicher. Da gibt es keinen anderen Rat, als 
die Wabenſpitzen zwiſchen zwei dünne ſchmale Brettchen zu nehmen un? 
ſie mit gelindem gegenſeitigen Druck in eine egale Form zu bringen 
Selbſtverſtändlich find die Bienen erft bis auf die letzte zurückzu räuchern, 
es darf dabei nicht eine einzige zerdrückt werden. 

/ Unregelmäßiger Bau entſteht endlich, wenn die Wohnung des bauen 
den Schwarmes nicht genau lotrecht ſteht. Neigt ſich dieſe nach Lints 
oder rechts, fo ſenken fih, die Waben nach dem Geſetz der Schwere nad) 
links oder rechts an die Rähmchenſchendel und bauchen fic) in der Mite 
aus. Steht die Beute nach vorn oder hinten hin ſchief, jo lehnen 1x 
fih, je mehr fie nach untengeführt werden, aus dem Rähmchen heran 
wenn fie ſonſt auch ganz egal gebaut find. Man kann dann zwar dadu rc 
helfen, daß man die Waben von den Seitenſchenkeln der Rähmchen 15 
und fie in die Rähmchen hineinbiegt. Die Waben ſenken ſich Darn 
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wenn fie von den Seitenſchenkeln gelöſt worden find, von ſelbſt in die 
ſenkrechte Lage: 

Man fieht affo, daß die Erzielung eines ſchönen Baues gar niche 
o ſchwierig if. Nur ein wenig Achtſamkeit und Umſicht ift vonnöten, 
‘amit Unregelmäßigkeiten gar nicht erſt aufkommen, und wenn es 
vmod einmal „ſchief geht“, fo ijt noch immer mit verhältnismäßig 
ringer Mühe geholfen. Für letzteren Fall bleibt aber die Bedingung 
ken, daß die Unregelmäßigkeiten im Keim unterdrückt werden 
Tiffen, und das wieder erfordert die wiederholte, in angemeſſenen 
lem Game erfolgende Kontrolle des Wabenbaues der Schwärme. 

(„Pomm. Ratg.“) 


das Herausnehmen und Ausſchleudern 
der Honigwaben. 


Bei der Entnahme der Honigwaben aus den Honigräumen benutzt 
am beiten den Schmoker oder den Rauchbläſer, die mit morſchem 
Sale gefüllt werden, weil der Holzrauch den Bienen weit weniger 
net als Tabakrauch. Es werden zunächſt einige kräftige Züge Rauch 
tinter das halb geöffnete Fenſter geblafen, damit die Bienen ſich zurück⸗ 
leben, auch teilweiſe in den Brutraum laufen. Das Rauchmachen wird 
Xi ker Herausnahme der Waben, ſoweit nötig, fortgeſetzt. Sind einige 
“den herausgenommen und ift dadurch etwas Raum gewonnen, fo gibt 
nan den folgenden, ſobald ſie etwas vorgezogen ſind, jedesmal einen 
"tätigen Ruck, doch ohne viel Gepolter, damit der größte Teil der an- 
testenden Bienen in den Honigraum abfällt. Zunächſt werden die ent- 
ſommenen Waben in den Wabenbock gehängt, ſodann am beiten gleich 
at Honigraum mit Reſervewaben, bezw. ſolchen, die bereits geſchleudert 
dei wieder voll geſtellt. Später würden die im Honigraume wieder 
liter lagernden Bienen diefe Arbeit bedeutend erſchweren. Nur in 
tradtioien Zeiten, meiſt beim letzten Schleudern, wenn Näſcherei zu be- 
nchen ift, wartet man mit dem Einhängen ausgeſchleuderter Waben 
is gegen Abend. S 
Die herausgenommenen, bienenbelebten Honigwaben läßt man zu- 
chi 5—10 Minuten ftehen, bei Näſcherei mit einem Tuche überdeckt. 
dann ſaugen fi die Bienen voll Honig und denken beim Abfegen nicht 
wehr ans Stechen. Wollte man jede Wabe gleich beim Herausnehmen 
"leren, fo würde es oft Stiche regnen, während bei richtiger Behand- 
lung ſolche faſt nicht vorkommen. Bei manchen Wohnungen wendet man 
| duch ſehr zweckmäßig die Bienenflucht an, die man am Abend einfchiebt, 
| damit die Bienen über Nacht durch das geöffnete Honigraumflugloch 
runter in den Brutraum laufen. Am nächſten Morgen werden dann 
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die Honigwaben gefahrlos entnommen und die wenigen Darauf ſitzenden 
Bienen noch abgekehrt. 

Ratlam ift es, die den Stöcken entnommenen Honigwaben bald: 
möglichſt zur Schleuder zu bringen, beſonders bei kühlem Wetter, da der 
Honig, wenn er noch die Stockwärme hat, am beiten fih ausſchwingt. 
Vor dem Einſtellen in die Schleuder müſſen die Waben entdedelt werden. 
Dies geſchieht entweder mit dem Entdecklungsmeſſer oder der Entdeck— 
lungsgabel, mit der man weniger Abfälle bekommt. Das Wabenmeſſer 
muß ſcharf fein, wird von Zeit zu Zeit in warmes Waſſer getaucht und 
ſägend hin und her geführt, da fih ſonſt die Zellen zuſammendrücken. 
Hervorragende Stellen der Waben ſchneidet man bis aufs Rübmdenbol ` 
weg, damit die Waben wieder überallhin paſſen. Damit die Schleuder 
ruhig und gleichmäßig läuft, ift darauf zu achten, daß der Haſpel gleich— 
mäßig belaſtet ijt, allo müſſen gleichſchwere Waben einander gegenüber 
geſtellt werden. Auch muß die Schleuder ſelbſt einen feſten Stand haben. 
was bei leichter Maſchine ein Anſchrauben der Füße notwendig macht.“ 
Anfangs wird nur mäßig und nicht zu lange gedreht, da ſonſt beſonders 
bei jungen Waben die wolle Gegenſeite zu viel Druck ausübt und die 
Wabe zerbricht. Dann werden die Waben gewendet, bei der zweiten 
Seite ſtärker gedreht, und nachher nochmals die erſte noch nicht vollſtändig 
entleerte Seite vorgenommen. Bei all dieſen Arbeiten müſſen befonders 
junge und ſchwere Waben ſtets ſenkrecht gehalten werden, da fie font ` 
ausbrechen. | 


Zur Honigablieferung an den Staat. 
Bei der in der erſten Hälfte April erfolgten Zuckerbeſtellung wurde 
für 6967 Bienenvölker Zucker beantragt, und es wurde unterſchrieben, 
17 545 Pfund Honig an den Staat abzuliefern. Es macht dies ungefähr 


214 Pfund Honig pro Vienenvolk, das Zucker erhalten wird. Die 
Quote ift jo niedrig, weil die Beſitzer von nicht mehr als drei Bienen 
völkern wohl Zucker erhalten, aber keinen Honig abzuliefern brauchen. 
Im Königreich Sachſen müſſen für jedes Volk acht Pfund abgelie 
fert werden, auch für die Völker derjenigen Imker, die nur 1, 2 oder 
3 Völker beſitzen. p 

Wir laſſen hier die Beſtimmungen fürs Königreich Sachſen folgen. 
die viel ſtrenger jind als die luxemburgiſchen. 

Lieferungspflicht. | 

Die abzuliefernde Menge iſt zunächſt auf 8 Pfund für jedes 
Bienenvolk feſtgeſetzt worden. Das Landeslebensmittelamt behal! 
fic) vor, dieſen Satz im Laufe des Jahres, je nach dem Ausfall der 
Ernte, zu ändern. Von der Lieferungspflicht befreit bleiben Yazareniv. 


Krankenhäuſer und ähnliche Anſtalten für die ihnen gehörigen Bienen- 
völfer. Imkervereine, durch deren Vermittlung folche Anſtalten Futter- 
zucker bezogen haben, müſſen der zuſtändigen Einkaufsgeſellſchaft 
(f. unter 4) mitteilen, wieviel ſolcher Völker auf fie entfallen, damit ihre 
Ablieferungspflicht entſprechend gekürzt werden kann. i 

Wer ift ablieferungspflichtig? 

2. Zur Ablieferung verpflichtet find gegenüber dem Landes- 
ebensmittelamt die Imkervereine, nicht die einzelnen Imker. 
Lieferungen von ſeiten einzelner Imker können nicht angenommen 
werden. Die Imker haben vielmehr den von ihnen abzuliefernden Honig 
dem Imkerverein zur Verfügung zu ſtellen, durch deſſen Vermittlung ſie 
ihren Futterzucker bezogen haben. Das gilt auch für die ſogenannten 
freien Imker, die keinem Vereine angehören. . 

Berechnung und Umlegung der. Lieferungspflicht. 

3. Die ablieferungspflichtige Menge wird für jeden Imkerverein nach 
de Zahl der Bienenvölker berechnet, für die er den Bezug von Futter- 
puer beantragt hat. Es bleibt dem Vereine überlaſſen, die Lieferungs⸗ 
Macht auf die einzelnen Imfer nach einem anderen Maßſtabe umzu⸗ 
kgn, insbeſondere die Beſitzer von nur einem oder zwei Bienenvölkern 
ganz freizulaſſen. Die Ceſamtablieferungspflicht des Vereins ändert 
Dé hierdurch aber nicht. É 

Die Einkaufsgeſellſchaften werden jedem Imkerverein die von ihm 

abzuliefernde Menge mitteilen. 
Anmeldung der Lieferung. 

4. Sobald die Imkervereine einen größeren Poſten Honig zur Lie⸗ 
kung bereit haben, melden fie dies bei der zuſtändigen T inkaufsgeſell— 
haft an. Diejenigen Vereine, die ihren Sitz im Bezirke der Arelshaupt— 
mannſchaft Dresden oder Bautzen haben, wenden ſich an die Einkaufs— 
geellſchaft für Oſtſachſen in Dresden, Seeſtraße 4; diejenigen Vereine, die 
iken Sitz im Bezirke der Kreishauptmannſchaft Leipzig, Chemnitz oder 
Zwickau haben, wenden ſich an die Einkaufsgeſellſchaft für Weſtſachſen 
in Leipzig, Rathausring 13. 


Ausführung der Lieferung. | 

5. Um die Abwicklung des Geſchäfts zu erleichtern, ift der Honig 
nuch Möglichkeit immer nur in größeren Poſten abzuliefern. Es 
empfiehlt fidh die Verwendung von Kübeln für den Verſand; im 
Sedayfsfalle find die Einkaufsgeſellſchaften in der Lage, eigene Kübel 
lechweiſe zur Verfügung zu ſtellen. Den Vorſtänden der Imkervereine 
bleibt es überlaſſen, den lieferungspflichtigen Imkern nähere Anweiſun⸗ 
gen über den Zeitpunkt der Lieferung zu erteilen und auch 
bett die nötigen Anordnungen zu treffen. 
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Abnahme des Honigs. 

6. Die Einkaufsgeſellſchaften werden wegen der Abnahme des Ho- 
nigs das Erforderliche veranlaſſen. Sie verteilen die angemeldeten Men⸗ 
gen nach einem vom Miniſterium aufgeſtellten Schlüſſel an die Kommu⸗ 
nalverbände. Dabei wird, ſchon um unnötige Transporte zu vermeiden, 

na Möglichkeit der Honig dem Kommunalverband überwieſen werden, 
in deſſen Bezirk der betreffende Verein ſeinen Sitz hat. Abweichungen 
hiervon werden ſich freilich im Intereſſe einer gleichmäßigen Verteilung 
nicht immer vermeiden laſſen. 

7. Die Kommunalverbände, denen der Honig zugeteilt SEN iff, 
geben den Imkervereinen die Stellen bekannt, an die der Honig abzu⸗ 
liefern iſt. Etwaige Wünſche der Vereine ſollen, ſoweit angängig, beriid- 
ſichtigt werden. Der Honig iſt bei Abruf in ſauberem Zuſtande und gut 
verpackt abzuſenden. Die Imkervereine haften für die Echtheit des 
Honigs. 

reiſe. 


p =: 
8. Die Imkervereine erhalten für den Honig den geſetzlichen ` 
Höchſtpreis von 2,75 Mark für % Kgr. In dieſem Preiſe 


iind die Koſten der Verſendung bis zur Station des Verkäufers 
inbegriffen. Die Koſten des Gefäßes können beſonders berechnet werden. 


Doch ift der Verkäufer verpflichtet, das Gefäß binnen 3 Monaten zu dem ‘ 
berechneten Preiſe zurückzunehmen. Auf Wunſch des Lieferers haben die  * 


Empfangsſtellen die Gefäße ſobald als möglich zurückzuſenden. 

9. Für ihre Tätigkeit bei der Ablieferung des Honigs erhalten die 
Imker vereine eine Vergütung von 10 Mark für den Zentner Honig. 
Dieſe Vergütung erhöht ſich auf 30 Mark, ſobald die vom Imkerverein 
abgel ieferte Menge 5 Pfund auf das Bienenvolk überſteigt. 

Folgen der Nichtlieferung. 

Imkervereine, die ihrer Ablieferungspflicht nicht oder nicht vollſtän— 
dig nachgekommen ſind, werden bei der Verteilung der weiteren 10 Pfund 
Futterzucker, die außer der jetzt verteilten 5 Pfund für jedes Bienenvolk 
freigegeben find, nicht berückſichtigt oder erhalten nur eine ent: 
ſprechend geringere Menge. Die zweite Verteilung des Zuckers erfolgt 
vorausſichtlich in der Zeit vom 15. Juli bis 31. Auguſt 1918; bis dahin 
muß daher die Ablieferung des Honigs beendet ſein. 

Glaubt ein Imkerverein, feiner Ablieferungspflicht infolge des ſchlech⸗ 
ten Ausfalls der Ernte oder aus anderen Gründen nicht voll genügen 
zu können, fo hat er einen Antrag auf Herabſetzung der Lieferungs- 
pflicht unter eingehender Begründung an den Bienenwirtſchaftlichen 
Hauptverein in Rauſchwitz bei Elſtra zu richten. 


Das Minifterium des Innern vertraut darauf, daß alle Imker, die 
nun fon zum dritten Male während des Krieges ſehr erhebliche "uer: 
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mengen zur Bienenfütterung erhalten haben, das Ihrige tun, um zu 
einer befriedigenden Honigverſorgung unſerer Kranken und Verwundeten 
beizutragen. 

Dresden, den 30. März 1918. 
(Geg.: Miniſterium des Innern, Landeslebensmittelamt. Dr. Schmitt.) 


Probier es mal! 


a. Wir find jetzt im Schwarmmonat. Wenn Du nun ein ſchwarmreifes 
2 Bienenvolf haft, alfo einen Stock, der nur ſo ſtrotzt von Arbeitsbienen, 
„Amd dazu ſchon flügge Drohnen und gedeckelte Weiſelzellen hat oder folde, 
de dem Verdeckeln nahe find, dann nimm bei ſonnigem Wetter zwiſchen 
„Fund 3 Uhr aus einem andern Stock zwei mit Honig gefüllte Rähm⸗ 
' den, ſchleudere dieſelben teil weiſe aus, und hänge fie dem ſchwarm⸗ 
Wien Volk ans Fenſter in den Brutraum. Wohlverſtanden: in den 
Intraum! Dein Volk wird dadurch veranlaßt, die letzte Vorbereitung 
zm Schwärmen — das Sichvollſaugen von Honig — zu treffen und 
wird dann gleich ausziehen, denkſt du? Ich denke auch ſo, 
aber für alle Fälle kann ich dir nicht garantieren. Mit dieſem Mittel 
habe ich voriges Jahr im September ein Volk an den Baum getrieben. 
Ih brauchte den Schwarm aber nicht zu faſſen, denn die Königin war 
daheim geblieben. N. Ewert⸗Contern. 


* 


WT * * 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem „Landesverein“. 
Die Kantonalvereine haben gemäß ihrer Mitgliederzahl folgende 
J aay an den Landesverein zu entrichten: Capellen mit 172 Mitglie⸗ 
301 Fr.; Clerf mit 101 Mitgliedern 176,75 Fr.; Diekirch mit 123 
Nügliedern 215 „25 Fr.; Echternach mit 90 Mitgliedern 157,50 Fr.; Eſch mit 
a Mitgliedern 434 Fr.; Grevenmacher mit 111 Mitgliedern 194,25 Fr.; 
eu mit 166 Mitgliedern 290,50 Fr.; Merſch mit 109 Mitgliedern 
Sé E 5 Fr., Redingen mit 182 Mitgliedern 318,50 Fr.; Remich mit 77 
Me tigliedern 134,75 Fr.; Wilg mit 85 Mitgliedern 148,75 Fr. | 
2 re Die Bereine Capellen, Diekirch, Eich, Merſch und Redingen haben 
We entrichtet. 
yaa. geen Vereine find höflichſt erſucht, ihre Beiträge an den 
1 a de⸗ . Hrn. Eug. Henrion in Diekirch, zu ent⸗ 
Are Poſtſcheckkonto trägt Nummer 463. 
Le 2. * die Grh. Regierung in der Preſſe eine Mitteilung 
Ie von Zucker an die Imker“ veröffentlicht, worin gefordert 
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wurde, daß die Imker, welche Zucker zu erhalten wünſchten, ihre Be 
ſtellung bis ſpäteſtens den 10. April einſchließlich an den Präſidenten 
des in Betracht kommenden Kantonalvereins einzureichen haben. Es 
war wörtlich hinzugefügt: „Wer bis zum 10. April dieſes Jahres ſeine 
Beſtellung nicht eingereicht hat, kann unter keinen Umſtänden mehr 
Berückſichtigung finden. Es werden dieſes Jahr keine Nachmeldungen 
angenommen.“ — Da trotzdem noch hin und wieder Beſtellungen ein⸗ 
gingen, fragten wir am 29. April an, welche Haltung wir dazu ein⸗ 
zunehmen hätten. Die vom 2. Mai datierte Antwort der Staatlichen 
Verteilungsſtelle beſagt: Toutes les déclarations non présentées dans le 
délait fixé ne sauraient être prises en considération ...:. Je vous prierais 


de bien vouloir porter cette décision à la connaissance des sociétaires par la 
voie de l’organe des apiculteurs luxembourgeois.« 


Hiermit find wir dieſem Erſuchen nachgekommen. 

Am 12. Mai erhielten die Präſidenten der Kantonalvereine ein vom 
8. Mai datiertes Schreiben der Staatlichen Einkaufs: und Verteilungs⸗ 
ſtelle, das wir zum Abdruck bringen, damit alle Vereinsmitglieder von 
dem Wortlaut desſelben Kenntnis erhalten. Das Schreiben lautet: 
„Zufolge Anordnung des Herrn Generaldirettors für Ackerbau, Induſtrie 
und Handel ſoll unverzüglich eine erſte Verteilung von verſteuertem 
Kriftallzuder auf der Baſis von % der beantragten Zuckermenge vorge- 
nommen werden. 

Berückſichtigt werden diejenigen Imker, welche auf den der Staat- 
lichen Einkaufs- und Verteilungszentrale im Monat April eingereichten 
Kontrollliſten eingetragen find. 

Das Maximum dieſer erſten Verteilung beträgt pro Imker 66 Kar. 

Die Lieferungsbedingungen find: Preis Fr. 4.— pro Kar. brutto, 
ab Lager Luxemburg⸗ Bahnhof: maßgebend iſt das zollamtlich ermittelte 
Originalgewicht. 

Die Füllſäcke find von den Kantonalvereinen an die Adreſſe Der 
Staatlichen Einkaufs- und Verteilungszentrale, Expeditionsbüro Luxem- 
burg⸗Bahnhof, einzuſenden und mit kennzeichnenden Etiquetten zu per- 
ſehen. Der Verſand geſchieht gegen Nachnahme an die Adreſſen der 
Kantonalvereine. Wir empfehlen dringend, nur unbeſchädigte Säcke zum 
verwenden, um Verzögerungen beim Umſacken zu vermeiden. 

Der Abnahmetag wird Ihnen telegraphiſch bekannt gegeben, und 
bitten wir, einen Vertreter zur Abnahme des Zuckers zu entjenden. 
Spätere Reklamationen bezüglich Qualität, Gewicht oder Verpackung 
können keine Berückſichtigung finden. 

Wir wären Ihnen verbunden, wenn Sie für die Unterverteilung 
geeignete Maßnahmen treffen möchten, da die Zentrale diesbezügliche 
Beſchwerden nicht entgegennehmen kann.“ 


Am 23. Mai erhielten die Präſidenten der Kantonalvereine wieder 
ein Schreiben, das die von Herrn Generaldirektor angeordnete unverzüg⸗ 
ſiche Verteilung eines Drittels wieder aufhob. Dieſes Schreiben lautet: 

„Den Bemühungen der Regierung ift es gelungen, fid ein beſtimm⸗ 
tes Quantum Bienenzucker zwecks Verteilung an die luxemburgiſchen Im⸗ 
ker zu ſichern. Die Anlteferung dieſes Zuckers, deffen Geſtehungspreis 
ſich bedeutend niedriger ſtellt, als jener des verſteuerten Kriſtallzuckers, 
erfolgt vorausſichtlich in Zeit von 14 Tagen, ſo daß bereits nach drei 
Wochen mit der Unterverteilung, die auf Grund der im Monat April 
eingereichten Kontrollliſten ſtattfindet, begonnen werden kann. Die mit 
Schreiben vom 7. d. Mts. in die Wege geleitete Verteilung auf der Baſis 
don % der beantragten Zuckermenge, wird ſomit ausfallen, da beabſich⸗ 
tigt iſt, ſofort nach Eingang der Lieferung des Bienenzuckers, den Im⸗ 
kern das ihnen zuerkannte Geſamtquantum zur Verfügung zu ſtellen, was 
ſdenfalls im Intereſſe der Imker fein wird. 

Das Ausfallen der anfangs beabſichtigten Zuweiſung von % ver- 
Mmertem Kriſtallzucker dürfte für die Bienenzucht mit Unzuträglichkeiten 
ncht verbunden fein wegen der fortgeſchrittenen Jahreszeit und der 
fünſtigen Witterung. Kein Imker wird behaupten können, er benötige 
noch jetzt den Zucker dringend zur Fütterung feiner Völker. Das pro Volk 

zuſtehende Quantum ſowie die Lieferungsbedingungen werden Ihnen 
tunlichſt bald zugehen. 

Wir find überzeugt, daß Sie mit dieſen Maßnahmen, die für die 
Imker von Nutzen ſind, einig gehen.“ (Gez. Staatl. Eink.⸗ und Ver⸗ 
teilungszentrale). N. P. K. 


Aus dem Verein „Diekirch Vianden“. 


Am 12. Mai ift unferem Vorſtand ein vom 8. d. Mts. datiertes 
Schreiben zugegangen mit der Mitteilung, daß auf Anordnung des Herrn 
Eeneraldirektors für Ackerbau, Handel und Induſtrie ein Drittel des im 
April beſtellten Zuckers unverzüglich zur Verteilung gebracht werden 
folle. Da bekanntlich die Staatliche Zentrale nur gegen Barzahlung bei 
der Abnahme oder gegen Nachnahme liefert, haben wir am 13. Mai fol⸗ 
gendes Rundſchreiben an alle Zuckerbeſteller gerichtet: „Die Regierung 
will unverzüglich ein Drittel der im April beſtellten Zuckermenge zur 
Letteilung gelangen laffen. Wir erſuchen Sie daher höfl. unter Bezug- 
nahme auf die in der Mainummer der Bienenzeitung, Seite 76, gemachte 
Mitteilung ſofort den Betrag von .... an Herrn Erneſt Wanderſcheid, 
Spediteur in Ettelbrück, einzuſenden, ſowie auch einen reſp. mehrere 
unbeſchädigte mit kennzeichnenden Etiketten verſehene Säcke.“ — 

89 Juckerbeſteller kamen dieſer Aufforderung nach. 27 hatten bis 

Hm 21. Mai den Geldbetrag noch nicht eingeſchickt. 
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Der Vorſtand ſah jih deshalb genötigt, am 21. Mai an die Be- 
treffenden nachfolgendes Schreiben zu richten, wovon wir der Staat- 
lichen Zentrale Abſchrift übermittelten. 

„P. P. Durch Rundſchreiben vom 13. Mai haben wir Sie erſucht. 
den Betrag für ein Drittel des beſtellten Zuckers ſofort an Hrn. Erneſt 
Wanderſcheid in Ettelbrück einzuſenden. 

Da Sie bis heute dieſem Erſuchen nicht Nac ee ſind, nehmen 
wir an, daß Sie auf dieſen Zuckeranteil verzichten. 

Sollte dies nicht der Fall fein, fo erwarten wir die Einzahlung poft- 
wendend, da wir in Rückſicht auf die andern Beſteller nicht länger warten 
können, um den Zucker bei der Zentrale abzuberufen.“ 

Es erfolgten daraufhin die Einzahlungen bis auf 4. Dieſe mußten 
alſo für die erſte Drittel-Lieferung geſtrichen werden. 

Am Mittwoch, 22. Mai, halb vier Uhr nachmittags, traf folgendes 
Telegramm ein: „Erbitten Freitag morgen Vertreter zwecks Uebernahme 
Ihres Quantums Bienenzuder.“ (Gez. Staatseink auf.) 

Am folgenden Tag, 23. Mai, elf Uhr vormittags, erhielten wir ein 
Telegramm: „Bienenzucker Freitag nicht abnehmen. Weitere Auf⸗ 
ſchlüſſe brieflich.“ (Gez. Staatseink auf.) 

Der angekündigte Brief, der am 26. Mai eintraf, beſagt nun, daß die 
Zuckerlieferung in einem Male und zwar vorausſichtlich in Zeit von 
14 Tagen ſtattfinden werde. Der Geſtehungspreis dieſes Zuckers wird 
ſich bedeutend niedriger ſtellen. Wir werden alſo eine neue Berechnung 
machen müſſen, um feſtzuſtellen, welchen Betrag jeder Beſteller noch ein⸗ 
zuſenden hat. Der Vorſtand. 


| | Aus dem Berein Echternach“. 


Eine febr gut beſuchte Verſammlung hielt unfer Verein am Sonn- 
tag, den 12. Mai, auf der Staatsdomäne in Givenich am Bienenſtande 
des Verwalters, Herrn Nicolay, ab. Herr Nicolay ift einer unjerer 
jüngften Bienenzüchter, verſpricht aber mit der Zeit, einer der aller- 
beiten zu werden. Auf feinem Stande ift alles mufterhajt; er imfert 
in Kuntz'ſchen Zwillingsſtöckem Für die meiſten Anweſenden war Diele 
Betriebsweiſe etwas ganz Neues. Die verſchiedenen Manipulationen, 
welche von Herrn J. P. Ewert im Verein mit Herrn Nicolay in mehreren 
Stöcken vorgenommen wurden, fanden allgemeinen Beifall, und die 
Belehrungen, die daran angeknüpft wurden, waren febr intereſſant. 
Solche praktiſch⸗theoretiſche Verſammlungen müßten öfters abgehalten 
werden; beſonders für Anfänger wären dieſelben von großem Vorteil. — 
Nächſte Verſammlung zu Rosport am 11. Auguſt im Hotel Daleiden mit 
Vortrag. | H. Georges. 


Sech BN = 


Aus dem Verein „Remich“. 


Unſere am Pfingſtmontag im Saale Keſſeler in Remich abgehaltene 
rſammlung war gut beſucht. Der Rechnungsabſchluß für 1917 ergab 
n Ueberſchuß von 136,50 Fr. Herr Lehrer Schons ſtellte die Frage, 
ob es nicht ratſam fei, auch für unſern Kantonalverein einen Bienenzucht⸗ 
lurjus zu organijieren. Man einigte fih dahin, daß vorab Winterkurſe 
in Betracht kämen, und daß feſtzuſtellen ſei, ob genügend Teilnehmer 
idh melden und wir einen geeigneten Kurſusleiter finden würden. Jn- 
betreff der Zuckerfrage erklärte Herr Präſident Dumont Folgendes: 
Jucker für die erſte Verteilung iſt in Ausſicht geſtellt. Sobald wir per 
Telegramm benachrichtigt werden, wird der Zucker in Luxemburg abge⸗ 
nommen. Die betreffenden Mitglieder erhalten dann Meldung, wann 
ſe ihren Zucker hier in Remich abholen können. Auch die im verfloſſenen 
dre an Welter⸗Bonn eingeſandten Zuckerſäcke wurden uns zurückge⸗ 
indt, und werden den betreffenden Mitgliedern nach Erſtattung der 
Fetourfpefen zurückgegeben. Herr Lehrer Ewert-Dippach hielt dann 
knen intereſſanten Vortrag über „Erneuerung der Königinnen“. Die 
kachfrage nach Königinnen ift groß. Dieſelben find aber nicht fo leicht 
erhältlich wie vor dem Krieg. In Folge der Zuckerknappheit find viele 
Berluſte an Bienenvölkern eingetreten. Um weitere Verluſte zu ver- 
meiden, müßten die alten, alſo untauglichen und die minderwertigen 
Königinnen erſetzt werden durch junge Königinnen, welche jeder Bienen- 
düdter fidh ſelbſt züchten könnte. Herr Ewert gab dann Anweiſung, 
wie man junge Königinnen züchten, und wie man dieſelben am zweck⸗ 
makigften zuſetzen könnte. Fr. Schengen, Schriftführer. 


Aus dem Verein „Wilg“. 


Unſere erſte diesjährige Verſammlung, die am Chriſtihimmelfahrts⸗ 
tage im Lokale Pauly in Wiltz abgehalten wurde, erfreute ſich eines regen 
Buches. Die Jahresrechnung für 1917 ergab ein Boni von Fr. 124,32, 
die einſtweilen auf beſſere Zeiten als Reſerve dienen ſollen. Der Jahres⸗ 
beitrag für 1919 wurde einſtimmig auf 3,75 Fr. feſtgeſetzt. Nach An⸗ 
hörung des gediegenen Vortrags des Herrn Pleger über „Verſorgung des 
Biens im April und hauptſächlich Mai, den Vorgang des Schwärmens, 
bas Faſſen und die Pflege der Schwärme, ſowie das Verhindern des 
Schwärmens“, trennte ſich die Verſammlung mit dem Bewußtſein, einige 
nutzbringende und gemütliche Stunden zuſammen verbracht zu haben. 

Aug. Schaack. 
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Bereinsverjammlungen: 


yur den Verein „Capellen“ am Sonntag, 9. Juni, um 3 Uhr nad 
mittags, im Lokale Th. Jäger in Eiſchen. Tagesordnung: 1. Praktiſche 
Arbeiten auf einem Bienenſtande; 2. Zeitgemäßer Vortrag von Em. 
Pleger; 3. Aufnahme neuer Mitglieder; 4. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Merſch“ am Sonntag, 23. Juni, um 3 Uhr nach⸗ 
mittags im Hotel Brandenburger in Merſch. Tagesordnung: 1. Die Er: 
neuerung der Königinnen: Vortrag von J. P. Ewert; 2. Aufnahme neuer 
Mitglieder; 3. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Redingen“ am Sonntag, 16. Juni, um 3 Uhr nad 
mittags, zu Niederpallen im Lokale Müller. Tagesordnung: 1. Pral- 
tiſche Arbeiten am Bienenſtande des Vizepräſidenten, P. Kalmes; 2. Be— 
ſchlußfaſſung über Anſchaffung einer Vereinsbibliothek; 3. Verſchiedene⸗ 

Für den Verein „Remich“ am Sonntag, 7. Juli, um 3 Uhr nad 
mittags, zu Remerſchen im Lokale (S. in nächſter Nr.). Tagesordnung: 
1. Zeitgemäßer Vortrag; 2. Beſprechung über einen Bienenzuchtkurſus, 
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3. Arbeiten an einem Bienenſtande. 4. Verſchiedenes. 


Bom Biidertijd. 


Die Bienenzucht im neuen Deutihland. Von Friedrich Fiſchen 


Gottwollshauſen bei Hall. Wanderlehrer des Württembergiſchen Lar 


desvereins für Bienenzucht. Mit 9 Bildern, Preis 2 Mark. Leipzig. 


Verlag C. F. W. Feſt, 1918. 


Der Verfaſſer des weitverbreiteten Buches: „Die Tracht, der Lebens 


nerv unſerer Bienenzucht“ gibt in dieſer neuen Schrift hochſchätzenswern 
Ausblicke in die zukünftigen Aufgaben und Ziele unſerer bienenwir: 
ſchaftlichen Betriebe. Die Hebung der wirtſchaftlichen Lage und den 
2lufjtieg zu einer neuen Blütezeit weiß der Verfaſſer in allen Ginger 
heiten gründlich zu erfaſſen und vom praktiſchen Standpunkte aus in 
geeigneten Vorſchlägen darzulegen. Gerade diefe volle Beherrſchung der 
geſamten bienenzüchteriſchen Lage gibt der ſorgfältigen Bearbeitung M 
den hervorgehobenen Einzelabſchnitten einen erhöhten Wert und Dë" 
ihr von vornherein die befte Aufnahme und Anerkennung in den mie: 
{chen Kreiſen. Jeder, der zum Wohle und zur Hebung der Bienenzucht 
beizutragen ſich vornimmt, wird mit Freuden den hier vorgeſchriebenen 
Weg mit beſchreiten und für möglichſte Verbreitung der ſehr zeitgemäßen 
Schrift Sorge tragen. Vor allem follen die Vienenzüchter vereine und 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, ebenſo wie die Landesregierungen 
ſich's angelegen ſein laſſen, die hier niedergelegten ernſten Erwägungen 
zu den ihrigen zu machen und die angeftrebten Ziele der Verwirtſichung 
entgegenzuführen. 
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die Imker verpflichtet, im Wirtſchafts 
Staat erhaltenen Zuckers entſprechende Menge Honig zum geſetzlichen 


Bienen⸗Zeitung 
Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 


für Bienenzucht. 
1. Juli 1918 Nr. 7 33. Jahrgang 


Inhalt: Richtlinien betreffend Honig⸗Ablieferung. — Etwas über 
die künſtliche Vermehrung der Bienen. — Wie ich meine Ab⸗ 
leger herſtelle. — Auswahl der Völker zur Nachzucht. — 
Welche Völker müſſen neu beweiſelt werden? — Das Zu⸗ 
fegen einer fruchtbaren Königin zu einem Volke. — Mittel- 
wände aus reinem Wachs. — Stechluſtige Bienen. — 11 
Pfund oder 50 Pfund durchſchnittlicher Honigertrag pro 
Volk?? — Bienen⸗Erſatz. — Honigpreiſe in der Schweiz. — 
P a a feit Gründung des Landesvereins 
für Bienenzucht. — Vereinsnachrichten. — Vereinsverſamm⸗ 
lungen. — Anzeigen. | 
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Richtlinien betreffend Honig⸗Ablieferung. 


In Ausführung des Großh. an vom 22. März 1918 find 
ahr 1918 eine dem 3. Teil des vom 


chſtpreis an die Staatliche Einkaufs⸗ und Verteilungszentrale abzu⸗ 
geben. Für die Abgabe wurden im Einverſtändnis mit den am 9. Juni 
in Lufemburg verſammelten Kantonalpräſidenten folgende Richtlinien 


1. Alle Imker, welche die Zuweiſung von Zucker beantragt haben, 
mijjen die entſprechende Honigmenge an die demnächſt bekanntzugeben⸗ 
Sammelſtellen abliefern und zwar, wenn flüſſig geliefert wird, ſofort 
nuch der Ernte, wenn kriſtalliſiert geliefert wird, ſofort nachdem der 
honig feft geworden ift. 
2. Von der Verpflichtung der Honigablieferung ſind nur diejenigen 
Imker befreit, die nicht mehr als drei überwinterte Bienenvölker haben. 
3. Der Honig iſt möglichſt in eigenen Gefäßen der Ablieferer und in 
tadelloſem Zuſtande an die Sammelſtelle abzugeben. 
e foi Gen Falle wird für die Gefäße eine Vergütung zuerkannt 
ie folgt: 
A. 


a) für Einpfundgläſer Fr. 0,60, 
b) für Gläſer mit einem Inhalt von 2 Pfund E 1,00, 


*) Damit die Richtlinien · möglichſt bald zur Kenntnis aller Intere enten gelangen, Een. die 
ämmer etwas früher als gebräuchlich. : N Die Schriftle nung. 
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c) für Gläfer mit einem Inhalt von 3 Pfund Fr. 1,30, 
d) für Glajer mit einem Inhalt von 4 Pfund und mehr Fr. 1,50. 
B. 

1. für Blechdoſen und irdene Gefäße bis zu 5 Kar. Inhalt Fr. 0,40 
pro Pfund, 

2. von 5 Kgr. und mehr Fr. 0,30 pro Pfund. 

Zinkgefäße dürfen nicht zur Verwendung kommen. 

4. Auf Wunſch ſtellt die Zentrale den Ablieferern durch Vermittlung 
der Sammelſtelle Gefäße franko zur Verfügung. 

Die Zentrale verfügt über Gefäße von 20 bis 75 Liter Inhalt; da 
jedoch deren Anzahl beſchränkt iſt, kann die Ueberweiſung von Gefäßen 
an die Ablieferer ſelbſt nur dann erfolgen, wenn die abzugebende Honig: 
menge mindeſtens 25 Kgr. beträgt. 

5. In den Fällen unter 3 und 4 hat die Ablieferung des Honigs in 
kriſtalliſiertem Zuſtande zu erfolgen. 

6. Falls die Ablieferer nicht über eigene Gefäße verfügen und die 
abzugebende Menge weniger als 25 Kgr. beträgt, ſo muß der Honig 
in flüſſigem Zuſtande an die Sammelſtelle abgeführt werden, wo er in 
die ſtaatlichen Gefäße umgefüllt wird. 

In dieſem Falle kann die Sammelſtelle einen Schwund von höchitens 
2 Prozent beanſpruchen. 

7. Die Sammelſtellen haben den Ablieferern eine Beſcheinigung über 


die abgelieferten Mengen Honig auszuſtellen; fie haben der Zentrale. 


Abtl. Kolonialwaren, alle 14 Tage eine Sammelliſte der Eingänge mebit 
einem Duplikat der Ablieferungsſcheine einzuſenden. 

Die Bezahlung des Honigs an die Sammelſtellen erfolgt auf Grund 
dieſer Belege; die Sammelſtellen haben die Beträge an die einzelnen 
Ablieferer in kürzeſter Friſt gegen Empfangsbeſcheinigung auszuzahlen. 

8. Die Sammelſtellen haften für zweckmäßige Aufbewahrung und 
pflegliche Behandlung des Honigs. Der Verſand erfolgt auf ſpätere 
Weiſung der Zentrale. e 

9. Für das Einſammeln, die Aufbewahrung, den Verſand und 
ſonſtige Mühewaltung wird den Sammelſtellen eine Entſchädigung von 
Fr. 0,25 pro Kgr. gewährt. 

10. Es wird daran erinnert, daß, wer ſich der Ablieferungspflicht 
entzieht, oder wer den im Intereſſe der Bienenzucht erhaltenen Zucker 
veräußert, oder zu anderen Zwecken verwendet, mit den durch den vor⸗ 
erwähnten Großh. Beſchluß angedrohten Strafen beſtraft wird; des⸗ 
gleichen wird der Schuldige von jeder ſpäteren Zuweiſung von Zucker 
ausgeſchloſſen. 

Werden die vorgeſchriebenen Mengen nicht unter den vorſtehend feſt⸗ 
geſetzten 5 gutwillig nn, fo kann außerdem die Ent: 
eignung aller im Befiß der Intereſſenten befindlichen und deren Haus: 
haltsbedürfniſſe überſteigenden Mengen Honig vom zujtändigen Gereral- 
Direktor angeordnet werden. 

11. Alle Anmeldungen von Sammelſtellen oder ſonſtige die Honig: 
lieferung betreffende Mitteilungen find an die Staatliche Einkaufs- und 
Verteilungszentrale, Abtl. Kolonialwaren, zu richten. 

(Mitgeteilt.) 


—_ — 


Etwas über die künſtliche Vermehrung der 
Bienen: der Flugling. 


Die künſtliche Vermehrung der Bienen geſchieht durch das ſoge⸗ 
nannte Ablegermachen. Bei dem Bilden von Ablegern, ganz gleich, 
welches Verfahren man anwendet, muß man ſtets bemüht ſein, den 
Kunſtſchwarm ſo viel als möglich dem Naturſchwarm nachzubilden, ihn 
aho aus Flugbienen und jungen Bienen zuſammenzuſetzen. 

Von allen Kunſtſchwärmen — Zeidelmeiſter Singer in Nürnberg 
hat in einem eigenen Büchlein nicht weniger als 25 verſchiedene Arten 
beſchrieben — kommen die Fluglinge den natürlichen Schwärmen am 
nächſten; denn dieſelben werden hauptfächlich durch den Zuflug von 
Tradtbienen und das Zufegen junger Bienen gebildet. Der Flugling 
wird auf folgende Weiſe hergeſtellt: i | 

Sobald ein Volk die Schwarmreife erlangt bat, ſuchen wir aus 
thn die Königin heraus, geben dieſelbe mitfamt der Wabe, darauf fie 
in eine neue Wohnung, die mit leeren, womöglich ausgebauten 
Naben ausgeſtattet ijt und auf den alten Standort, den das Volk bisher 
ime hatte, geſtellt wird. Die alte Wohnung mit ſämtlicher Brut und 
din infigenden Bienen ſtellen wir auf einen neuen Standort. Da 
ale Flugbienen auf den alten Standort zu ihrer Königin zurückfliegen, 
med ein folder Kunſtſchwarm in mancher Hinſicht noch beffer werden 
als ein Natur⸗Vorſchwarm. Er behält die alte Königin, alle Flugbienen 
und leeren, womöglich fertigen Bau. Durch Verabreichung lauwarmen 
Honigwaſſers von unten entfaltet er ſofort einen überaus regen Eifer 
und die Königin kann wieder ihre Legekraft entfalten. Wir werden dem 
Bolle 10 bis 14 Tage nach feiner Herſtellung noch eine reife auslaufende 
Brutwabe aus einem unabgeſchwärmten Stocke zuhängen, weil es dann 
für die zahlreiche offene Brut Nährbienen benötigt. Doch gilt das gleiche 
auch für Naturſchwärme. ö 
Der abgeflogene Mutterſtock behält die ganze Brut ſamt den Vor⸗ 
taten, alle Jungbienen, muß aber die erſten Tage fleißig getränkt und 
gefüttert werden, da er keine Flugbienen mehr beſitzt Am zweiten Tage 
nach ſeiner Umſtellung gibt man ihm eine reife Weiſelzelle oder noch 
beſer eine junge befruchtete Königin bei. Müßte er ſich ſelbſt erſt aus 
vorhandenen jungen Brut eine Königin ziehen, ſo würde er weit 
S ie Nach einigen Tagen nimmt auch er den Flug in voller 
ärke auf. 

Der Flugling gelingt am beſten fünf bis ſechs Wochen nach großem 

Brutanfahe. | E- 


Wie ich meine Ableger herſtelle. 


Grundſatz bei mir ift, nur ſtarke Ableger herzuſtellen. Das ift aber 
in der allgemein üblichen Weiſe, wo zu dem Zwecke ein oder zwei 
Rutterftöde den Ableger hergeben follen, nicht möglich: denn da erhält 
man in der Regel 2 oder 3 Schwächlinge, welche die Tracht nicht mehr 

en imſtande ſind. Ich entnehme 4 bis 5 ſtarken, ſchwarm⸗ 
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Auszunutz 
ien Mutterſtöcken je 3 bis 4 gedeckelte, dem Auslaufen nahe Brut⸗ 
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waben, ohne die Königin, mit allen darauf ſitzenden Bienen und hänge 
ſie durcheinander auf den Wabenbock. In die zu beſetzende Wohnung 
bringe ich zunächſt 2 leere Waben, die die Stirnwand decken. Dann 
hänge ich die gewonnenen Brutwaben, 12 bis 14 an der Zahl, hinein, 
füge noch eine leere und eine mit Honig gefüllte Wabe hinzu und ſchließe 
die Wohnung. Beißerei findet niemals ſtatt. Am nächſten Morgen gebe 
ich dem Ableger eine junge Königin. Habe ich eine ſolche noch nicht, 
ſo laſſe ich den Ableger 3 bis 4 Tage ſtehen, nehme ihn dann auseinander, 
breche alle etwa angeblaſenen Weiſelzellen aus und hänge als drittletzte 
Wabe eine ſolche mit Eiern und junger Brut aus einem recht guten 
Zuchtſtocke mit hinein. Auf dieſer werden alsdann ſämtliche Weiſelzellen 
angeſetzt, die am 10. oder 11. Tage bis auf die beſte ausgebrochen 
werden. Man kann auch erſt das Tüten abwarten und dann am nächſten 
Morgen früh ſämtliche Weiſelzellen ausbrechen. Wenn dabei einige 
Königinnen ſozuſagen unter der Hand ausſchlüpfen, ſo ſchadet das nicht, 
die überzähligen werden ſofort abgeſtochen. Wer Vorliebe für eine & | 
ſondere Raſſe z. B. Italiener hat, kann am Tage nach der Bildung des 
Ablegers eine alte Jtaliener-Mutter zuſetzen und dieſelbe nach 8 Tagen 
wieder entfernen, um ſie noch in einem andern alsdann in derſelben 
Weiſe zu bildenden Ableger zu verwerten. Ich habe im vorigen Sommer 
eine alte Staliener-Mutter durch drei ſolcher Ableger wandern laſſen 
und fie alsdann zu demſelben Zweck noch einem Kollegen geſchenkt. 
Selbſtverſtändlich habe ich auch die überzähligen Weiſelzellen nach Mög⸗ 
lichkeit verwertet. Den ſtarken Mutterſtöcken ift die Entnahme von 
3 bis 4 gedeckelten Brutwaben eine Wohltat. Die entſtandenen Lücken 
werden mit ausgebauten Waben oder Kunſtwaben ausgefüllt, und die 
Schwarmgedanken ſind für einige Zeit wieder aufgegeben. Der Ableger 
aber ift in wenigen Tagen ſtark zum „Platzen“ und leiſtungsfähig, 
und er bleibt es auch, zumal wenn er eine befruchtete Königin er 
halten hat. E. K. 
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Auswahl der Völker zur Nachzucht. 


Bei der Auswahl der Völker zur Nachzucht follte ganz allgemein 
viel mehr Sorgfalt verwendet werden, als dies gewöhnlich geſchieht. 
Reidenbach empfiehlt in der „Pfälzer Bztg.“ nicht allein den Honigertrag, 
ſondern auch die Widerſtandskraft der Bienen gegen die Winterkälte zu 
berückſichtigen. Er hat auch im letzten Winter wieder ſeine Völker in 
Ständerblätterſtöcken ſehr luftig und kühl überwintert und von einer 
Warmhaltung mittelſt Strohkiſſen bis gegen das Frühjahr zu vollſtändig 
abgeſehen. Die warme Luft des Brutraums konnte durch das Abſperr⸗ 
gitter ungehindert in den darüberliegenden leeren Honigraum und durch 
die Siebdrahtfenſter in den Hinterraum des Stockes entweichen. Dazu 
ſtanden die Lüftungslöcher in der Tür und die beiden Fluglöcher den 
ganzen Winter über offen. Die Völker überwinterten wieder vorzüg⸗ 
lich und zehrten auch wenig. Reidenbach hat vom Herbſt an jeden Tag 
umfangreiche Temperaturmeſſungen im Stock vorgenommen und dabes 
die Ueberzeugung gewonnen, daß die Wärmeerzeugung der Bienen und 
ihre Zehrung ziemlich gleich ift, ob die äußere Temperatur einige Grade 
über oder unter dem Nullpunkt liegt und daß ſie bei einer äußeren Tem⸗ 
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Peratur von 8—10 Grad Wärme ein Minimum erreicht. Gegen eine 
Kälte bis etwa 8 Grad vermag fic ein Volk ſchon durch ſtärkeres Zu⸗ 
jammenziehen zu ſchützen. Erſt wenn die Außentemperatur unter 10 
Grad Kälte ſinkt, muß das Volk durch ſtärkere Bewegung etwas mehr 
arme erzeugen, dementſprechend auch etwas mehr zehren. In der 
Mitte der Traube fand R. ſtets eine Wärme von 29—31 Grad Celſius. 
aus geht hervor, daß Prof. Zanders Angabe, er habe bei einer Kälte 
von 16,5 Grad nur 9 Grad Wärme beobachtet, nicht richtig fein kann. 
g ein Volk bei luftiger Ueberwinterung 500 Tote bekommen, fo 
macht ihm das gar nichts, wenn die noch lebenden Bienen geſund und 
widerſtandsfähig ſind. Ein einigermaßen kräftiges Volk hat im Herbſt 
doch mindeſtens 15 000 Bienen. Der Verluſt beträgt alſo nur 3,3 Pro⸗ 
was gar nichts bedeutet, ſintemal es auch bei warmer Ueberwin⸗ 
terung durch Winterbrut, Durſtnot und Ruhr oft viele Tote gibt. 


5— — — 
| Welche Völker müſſen neu beweiſelt werden? 


| Die rechtzeitige Ern | öniginnen ift eine der unerläß⸗ 
i chtzeitige Erneuerung der Königinnen ift er ul 
f den Forderungen eines salonen Bienenzuchtbetriebes und die Bor- 
| Jahr. ag zur Ertragsfähigkeit des ganzen Standes für das künftige 
| ch Läßt die Leiſtungsfähigkeit der Königin zur Unzeit nach, ſo ſinkt 
Gr Mjprechend auch der Sammeleifer und die Arbeitsfreude des Volkes: 
ae nicht mehr jenes friſch pulfierende Leben und den regen Arbeits⸗ 
„er ihm ſonſt zu eigen war. Bekanntlich foll man keine über drei 
Sin sählende Königin einwintern. Doch wie viele noch ältere 
left in weds werden oft eingewintert! Drohnenbrütigkeit, Weiſelloſig⸗ 
Goen meist die ſchlimmen Begleiterſcheinungen ſolcher Bienenſtöcke im 


allen ; müſſen alſo vor allem neu beweiſelt werden alle Völker mit 
fallend ausgedienten Müttern. Läßt ein vorher kräftiges Volk auf⸗ 
gerin mz Luge nad und es zeigt im Verhältnis zu anderen einen nur 
te Dielleiht gar lückenhaften Brutſtand mit auffallend viel Droh⸗ 
än D ift. auf jeden Fall eine Umweiſelung vorzunehmen ohne 
Re eben Auf das Alter der Königin; ift fie alt und ſchwerfällig, ſo hat 
Wiedeny Ks gedient; ift fie jung, fo ift fie überhaupt minderwertig. 
Cs find Ale fort damit 1 1 
Dan Wé Des weitern zu entfernen alle krüppelhaften Königinnen mit 
(ehrt uf, r Flügeln, lahmen Beinen oder Fühlern, denn die Erfahrung 
ù si is ſolche ihre Völker kaum zu was Rechtem zu bringen ver⸗ 
Neu b wenn ſie noch jung wären. | | 
Ren Ra, Feet müſſen ferner werden jene weiſelunrichtigen Völker, 
beshalh La innen ſchlecht erbrütet und mangelhaft befruchtet wurden, 
werden Uh pechten, lückenhaften Brutſtand aufweiſen, bald drohnenbrütig 
Be nd uberhaupt fih bald erſchöpfen. | | 
kommt „iger bei Nachſchwärmen, wohl aber bei abgeſchwärmten Stöcken 
Maa, Nur zu häufig vor, daß die jungen Königinnen bei den 
Deshalb ngsdusflügen verloren gehen, die Völker alſo weiſellos werden. 
| tn Teen die abgeſchwärmten Mutterſtöcke beſonders im Auge 
Öl kicht er den, um rechtzeitig Hilfe bringen zu können, fonft wird das 
| drohnenbrütig oder fällt der Raubſucht der Nachbarn zum 
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Opfer. Ein drohnenbrütiges, verlottertes Volk ijt viel ſchwieriger zu 
beweiſeln und in Ordnung zu bringen, längere Weiſelloſigkeit führt das 
Volk aber dem Untergange zu. 

Umgeweiſelt folen dann auch alle jene Völker werden, die Wa 
überwintern, großen Futterverbrauch aufweijen, Neigung zur Ruhr 
zeigen, allzu voreilig mit dem Brüten beginnen und deshalb viel Brut: 
und Volksverluſt im Frühjahr haben, ſich an keine richtige Ordnung im 
Brutneſt halten können und ihre Vorräte in alle Winkel zerſtreuen, 
keinen richtigen Sammeleifer zeigen und eine übergroße Schwarmluſt 
veſitzen, kurz alle jene Völker, deren Charaktereigenſchaften für unſere 
örtlichen Verhältniſſe nicht paſſen. | 

Am beiten ift es, im Laufe des Betriebsjahres an den Stodzetteln 
oder im Merkbuche die neu zu beweiſelnden Stöcke mit minderwertigen 
Königinnen ſich anzumerken; iſt dann der Zeitpunkt gekommen, m0 
Weiſelzellen in reicher Anzahl vorhanden ſind und die Neubeweiſelung 
vor ſich gehen kann, fo braucht man nicht erft eine umſtändliche Inter: 
ſuchung nach dem Brutſtande und der Güte der Königinnen vorzu— 
nehmen, die auch Mitte Juli nicht recht ſicher wäre, weil der Brutſtand 
um dieſe Zeit immer mangelhaft iſt, daher kein richtiges Bild mehr gibt. 


Das Zuſetzen einer fruchtbaren Königin 
zu einem Volke. 


Völker, welche noch nicht zu lange weiſellos find, auch keine Weile: 
zellen haben und nicht drohnenbrütig geworden find, nehmen eine frucht 
bare Königin in der Regel leicht an. Nimmt man einem Bolte die 
Königin, um eine andere zuzuſetzen, ſo geſchehe dies ſtets ſpäteſtens am 
folgenden Tage, da die Bienen ſonſt Weiſelzellen anſetzen und eine 
fremde Königin dann nicht eher annehmen wüyden, bis man alle Weibel 
zellen wieder zerſtört hätte. Man gebe alſo gleich nach dem Abfangen 
einer Königin die neue im Weiſelkäfig auf eine mittlere Wabe in ein 
ausgeſchnittenes Loch am Rähmchenſchenkel, aber nicht zu weit nach 
unten. Am beſten ſind hierzu kleine Weiſelkäfige aus Drahtſtäben mi 
Holzboden und Schieberchen oder Stöpſelloch, an dem man die Königin 
aus der hohlen Hand einlaufen läßt. Selbſtverſtändlich muß das Loch 
dann geſchloſſen, der Käfig mit der Königin in der gebildeten Waben: 
lücke feſtgedrückt und dann der Stock geſchloſſen werden. Um den Käfig 
dem Volke recht vertraut zu machen, empfiehlt es ſich, ihn, bevor die 
neue Königin darin Platz nimmt, mit Honigzuckerteig zu beſtreichen und 
ihn ſo dem betreffenden Volke einzuhängen. Die Bienen lecken den 
Honig aus und der Käfig erhält dadurch den Stockgeruch, der fid) dann 
auch der jungen Königin mitteilt. Ihre Annahme ift dadurch geſichert, 
um fo mehr, wenn vielleicht auch die alte, auszuwechſelnde Königin des 
Volles auf kurze Zeit in den Käfig eingeſperrt wird, bevor die junge 
hineinkommt. War das Volk vorher weifellos, fo genügt es, fie einmal 
über Nacht bis zum folgenden Abend im Käfig zu belaſſen. Hat man 
aber die alte Königin vorher abgefangen, fo muß die neue zweimal über 
Nacht eingeſperrt bleiben, aber nicht länger, weil die Bienen Jon" 
Weiſelzellen anſetzen. Das Freigeben der Königin erfolge gegen Abend 
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hurz vor Dunkelwerden in der Weiſe, daß der Schieber oder Stöpfel ge- 
öffne, aber gleich ein Stück Futterteig vor die Oeffnung feſtgedrückt 
wird, der Ritig wird wieder eingelegt und der Stock geſchloſſen. Die 
Bienen ſtürzen fi} auf den Futterteig und freffen fih durch denſelben 
zur Königin . Der vorgefundene Schmaus erhöht noch die Feſtes⸗ 
ſüimmung; die Königin wird beleckt und umkoſt, und verläßt ihren 
Aneſt durch die freigewordene Oeffnung, um die Herrſchaft im Store 
zu übernehmen. Für die nächſte Zeit ift nichts weiter nötig, als das 
doll während 5 bis 6 Tagen vollſtändig in Ruhe zu laſſen und eventuell 
M füttern. Gleichwie das eingeſetzte Edelreis mit dem Obſtbaumwild⸗ 
ung erft verwachſen muß, fo muß auch dem neu beweiſelten Volke Zeit 
| Kin werden, ſich mit der jungen Edelkönigin zu einem einheitlichen 
7 n zuſammenzufinden. Das Höfeln und Steißeln der Bienen am 
Büugloche und die Ruhe am nächſten Abend beweiſen uns auch ohne 
weitere Unterſuchung das Gelingen der Sache. 


* ` 


Mtttelwände aus reinem Wachs. 


der Rundſchauer der „Biene und ihre Zucht“ bemerkt, in der D. 
di. Bztg. lei die zum mindeſten febr wahrſcheinlich klingende Be- 
p" beuptung aufgeftellt worden, daß es infolge der Abſperrung der Wachs⸗ 
e 8 hr aus dem Auslande immer ſchwerer werde, die für einen richtigen 
genenzuchtbetrieb nötigen Mittelwände zu bekommen. Da reines Wachs 
“ee in genügender Menge auf dem Markte befinde, fo ſtehe be- 

in die gaan in hoher Blüte. In der nächſten Nummer ſchon er- 
J a Harttungsu. Söhne in Frankfurt dies für einen „vollſtändigen 
ins m. Kunſtwabenfälſchung fei jetzt im Kriege gar nicht möglich 
gelen berdem im Intereſſe der Bienenzucht ſtrengſtens verboten. Einige 

| Gegeben cher wird dann zugegeben, daß es gewiſſenloſe Fabrikanten 
wil c bat, welche Fälſchungen vorgenommen haben. Der Zufall 
hr en, daß zu gleicher Zeit die in Deutſchland bekannteſte Firma 
Be telwandherſtellung, Otto Schulz⸗Bukow, in Nr. 1 der „Leipziger 

de erklärt, für die abfolute Reinheit des verwendeten Materials 
ber gal Sta ihres Wiſſens niemand Garantie. Sollte dies dennoch 
nich fein, o würde eine chemiſche Analyſe zeigen, daß dieſe Garantie 
e teffend fei. Niemand fei eben imſtande, jedes einzelne Stück, 
Buhlen nzelnen Wachsblock durch die Verſeifungsprobe auf feine Säure- 
ier EE chen zu laſſen; die Koſten würden das Material jo ver- 
bekannt 55 die Fabrikation nicht mehr lohnend wäre. Es fei genügend 
Polis, Ber; B durch das Schmelzen und Preffen der alten Waben Pro- 
denen ei Utenjtaub, Auflöfungen von der fait ſtets noch darin vorhan⸗ 
bus Pac Jetrockneten Brut (?) auch abgeſtorbene Bienen ulm. mit in 
Minig Vineingeraten und diefe Beimiſchung unzweifelhaft die ur- 
tanten fich Eigenſchaften des Wachſes vermindern. Wenn viele Fabri⸗ 
lierten für = rch aus der Schlinge zu ziehen ſuchten, daß ſie garan⸗ 
e Red r reines Bienenwachs, wie es vom Imker kommt“, fo fei 
Mende Bade UN eine leere Phraſe, weil eben das vom Imker tom: 
die damit „> nicht ganz rein fei, abgeſehen von allerhand Kunſtgriffen, 
Spenden Vorgekommen fein können. So würden z. B. in manchen 
Mit Vorliebe die Kirchenlichter den zum Verkauf geſtellten 
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Wachsböden beigeſchmolzen. — Nun mögen uniere Lefer die Erklärungen 
der beiden Geſchäfte nebeneinander halten und ſich einen Vers darauf 
machen. Meines Erachtens hat der Rundſchauer der D. Ill. Batg. recht, 
wenn er mahnt, zur Selbſthilfe zu ſchreiten. Alle nicht ganz tadelloſen 
Waben werden zum Einſchmelzen oder auch zum Abraſieren verur⸗ 
teilt. In letzterem Falle entfernt man mit einem Entdecklungsmeſſer die 
Zellen bis auf die Mittelwand auf beiden Seiten der Waben. Die 
Mittelwände werden von den Bienen geſäubert und wieder ausgebaut, 
jo daß man auf dieſe Weiſe die Anſchaffung neuer Mittelwände er 
ipart. Das abraſierte Wachs wird natürlich eingeſchmolzen.“ 


Stechluſtige Bienen. 


Zu einer eingegangenen Klage über ſtechluſtige Bienen macht der 
Schriftleiter der Schleswig-Holſteiniſchen Bienenzeitung, D. Breihol 
Neumünſter, folgende Bemerkungen: „Stechluſt if eine Eigenheit, die 
einigen Völkern im Blute ſteckt, die bei allen Völkern ohne Ausnahme 
durch ungeeignete Behandlung geweckt werden kann, die aber niemals 
als Wahrzeichen beſonderer Leiſtungsfähigkeit gelten darf. Stedlull 


vererbt. „Als Regel für die Nachzucht ſtelle man daher feft: Züchte nur 


eine ſanftmütige Raſſe! Nur aus ſanftmütigen Völkern nehme man 
ſeine Zuchtſtämme. Es iſt nicht zu leugnen, daß es ſtechluſtige und 
ſanftmütige Bienenraſſen gibt. Wie ſteht's aber mit unſerer heimiſchen 
Bienenraſſe? Hier findet man wieder unter den einzelnen Völker 
große Verſchiedenheiten in Bezug auf ihre Reizbarkeit. Wenn aber 
jemand darüber klagt, daß feine Bienen ſamt und ſonders ſtechwütige 
Teufel feien, fo bin ich mißtrauiſch und fage: „Freund, bei foldem 
Fehler deiner Immen ſuche die Schuld in dir ſelbſt!“ Da fehlt es an 
der richtigen Behandlung. Ein Bienenhaus ſei ein Haus der Ruhe. 
Hier ſchlägt man keine Türen zu und poltert und wirft darin herum. 
Dieſe Unrube überträgt fih ſofort auf die Inſaſſen des Hauſes. Und 
jeder Handgriff im Kaften ſelbſt muß ſachte geſchehen. Kein Reißen, 
Stoßen, Schlagen, kein Zerquetſchen der Tierlein, kein Anhauchen, dus 
alles ift vom Uebel. Es reizt die Bienen, regt auf, die Stecherei ijt die 
Folge. Eine ruhige, überlegte, gleichmäßige Ausführung iſt bei jeder 
Arbeit an den Bienen Hauptſache. Dieſe Ruhe überträgt ſich auf de 
Bienen, und es iſt gerade, als ob fie hypnotiſiert wären. Wie einem 
Verhängnis, dem fie nicht entgehen können, laſſen fie jede Art der Be 
handlung über "ich ergehen. Aber noch eins. Nicht öfter die Beute 
öffnen, als unbedingt nötig ift, nicht weiter eindringen, als zur Fell 
ſtellung des gewünſchten Befundes gehört. Wenn Tag für Tag die Be 
läſtigung eintritt, dann merken fie, wenn ihr Peiniger kommt. Un 
wenn ſie dem unſanft begegnen, ſo finde ich das in der Ordnung.“ 


11 Pfund oder 50 Pfund 
durchſchnittlicher Honigertrag pro Volk?“ 


In einem Artikel „Honigpreiſe und Einkommenſteuer“ "dc 
Pfarrer Graf⸗Lichtenau in der Badiſchen Bienenzeitung: Beim U 
und Zuſchreiben im September 1917 fagte mir der Gr. Steuerfommillar, 
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daß ich „bei den enormen Honigpreiſen“ ſicherlich aus meiner Bienen: 
zucht ein Einkommen zu verſteuern hätte. Nach meiner Darlegung 
wurde davon Umgang genommen, aber nach etlichen Wochen ging mir 
der Veſcheid zu, daß der Schatzungsrat mein diesbezügliches Einkommen 
mit 400 Mark feſtgeſetzt und ich es zu verſteuern habe. Der Beſcheid 
te mir nun wieder zum Bewußtſein, daß es ſich nicht um den 
0 1917, ſondern um 16 handle. Von letzterem konnte nun vollends 
leine Rede fein. Ich legte meine Beſchwerde bei der Gr. Zoll- und 
Geuerdirektion vor, die mich anwies, die entſprechende Aufſtellung über 
Einnahmen und Ausgaben Gr. Steuerkommiſſär vorzulegen. Nach der— 
en kam ich zu dem Ergebnis: von 24 Völkern, die ich ausgewintert 
hatte, 315 Pfund Honig; Brutto⸗Bareinnahmen 289,20 Mark. Brutto- 
ausgaben 318,05 Mark. (NB. Was dem Imker in einem Jahr wie 
< DI bleibt, wird nie mehr fein als das bißchen Honig für feine 
milie!) Hierauf erhielt ich von Gr. Steuerkommiſſär Kehl unter 
Hiem zugeſchrieben: „Sie geben als Geſamthonigertrag von 29 Bie- 
denſtöcken (er rechnet die 5 im Laufe des Sommers erlangten Völker 
ka!) 315 Pfd. Honig an . . . . . (Da würde auf den Bienenſtock 
b ur ein jährlicher Ertrag von 11 Pfd. kommen. Ein Bienenſtock 
aber in guten Jahren faſt einen Zentner Honig ertragen können. 
müßte aber ein mittlerer Jahresertrag doch immerhin noch gegen 
% Zentner (alfo von 29 Völkern 29 X % Zentner) abwerfen. Wie 
"halten fic dagegen die angegebenen 11 Pfd.?!“ — — —!” 


Bienen ⸗Erſatz. 


; In der Wochenſchrift „Haus, Hof und Eyrten“, Nummer vom 
„Juni d. J. gibt Fr. G. Sauer⸗Nürnberg den Hausfrauen folgende 
Haus ung zur Bereitung von Kunſthonig: „Trotz der dem einzelnen 
alt zuerteilten ſparſamen Zuckermengen wird in Anbetracht des 
dl trichmangels und der teuren Preiſe der überhaupt er: 
iden Kun jthonige und Marmeladeerzeugniſſe nachſtehen⸗ 
wen ah auszuführende und ſparſame Vorſchrift für viele Haushal⸗ 
Se Intereſſe haben: 2 Pfund Zucker, 400 Gramm Waſſer und 30 
0 Milchſäure (in Apotheken oder Drogerien erhältlich) werden aufs 
gelocht letzt und unter Umrühren und Abſchäumen kurz auf: und klar⸗ 
in die nicht länger als 5 Minuten). Die ſiedend heiße Flüſſigkeit wird 
(Gë och kiſte geſtellt und bleibt hierin bis zum vollkommenen Erkalten 


—— 


A, dem Herausnehmen rührt man kalt einige Löffel zerdrückten 
und lißt unjthonig darunter, gießt die Maſſe in die Aufnahmegefäße 
it dann den nun fertigen Runfthonig mehrere Tage kalt ſtehen. Er 
: ſtreichbar feft kriſtalliſiert. 

hrüchten = elle des Waſſers kann man auch den Saft von eingeweckten 
dt er 5 eTwenden. Hierdurch erhält man einerſeits eine andere Farbe, 
t daß feinen anderen marmeladenähnlichen Geſchmack. Hauptſache 
och) Cts feſter, friftallifierter Kunſthonig hin: 
Juderjaÿt wird und daß dies nicht früher geſchieht, als bis der 
ageet geworden ift! Denn nur dann tritt die gewünſchte 

ein.“ | 
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Honigpreije in der Schweiz. 


In der Juninummer teilt die Schweizeriſche Bienenzeitung mit, daß 
der Bundesrat demnächſt Höchſtpreiſe für den Honig feſtſetzen wird. 
Sie empfiehlt den Bienenzüchtern, fih bis zur Bekanntgabe dieſer Preise 
im Detailverkehr an den Richtpreis von 6,50 Franken per Kilo zu halten, 
wodurch weder den Produzenten noch den Konſumenten Unannehmlich— 
teiten erwachſen werden. 


Außſchußverſammlungen 
ſeit Gründung des Landes vereins für Bienenzuchl. 


24. Januar 1886. 

Anweſend: H. H. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Weiwertz⸗Echter— 
nacherbrück und Buchholtz⸗Eſch, Vicepräſidenten, Liez⸗Redingen, Voie: 
‚rer, N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, Generalſekretär; Derneden-Kleinbettingen, 
Kellen-Limpertsberg, Hannes-Rollingen, Raters⸗Uſeldingen, Mitglieder. 

28. November 1886. 

Anweſend: H. H. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Weiwertz⸗Echter— 
nacherbrück und Buchholtz⸗Eſch, Vicepräſidenten, Liez⸗Redingen, Kaffie- 
rer, N. P. Kunnen, Generalſekretär; Derneden⸗Kleinbettingen, Thill- 
Kleinbettingen, Krantz-Trotten, Simon⸗Diekirch, Probſt⸗Echternach, Don: 
ven⸗ Grevenmacher, Huberty⸗Münſchecker, Bellwald⸗Luxemburg, Kellen- 
Limpertsberg, Salentiny⸗Nördingen, Burgmeyer⸗Bockholtz. Mitglieder. 


17. April 1887. 

. H. H. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Liez⸗Redingen, 
Kaſſierer, N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, Eeneralſekretär, Reuter-Rleinbettin: 
gen, Thill⸗ K leinbettingen, Probſt⸗Echternach, Thilges⸗Ehleringen, Don: 
ven⸗ Grevenmacher, Bellwald⸗Luxemburg, Kellen⸗Limpertsberg, Hannes- 
Rollingen, Burgmeyer⸗Bockholtz, Ausſchußmitglieder. 

4. März 1888. 

Anweſend: 9.9. N Prafivent, Buchholtz⸗Eſch, Bice- 
präfident, Liez-Redingen, Kaſſierer, N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, General: 
ſekretär; Derneden⸗Kleinbettingen, Thill⸗Kleinbettingen, Horper⸗Biwiſch, 
Faber⸗ Biſſen, Glodt⸗Ettelbrück, Fiſch⸗Rosport, Kirſch⸗Wickringen. Thil 
ges⸗Ehleringen, Kieffer- Goſtingen, Wagner⸗Waſſerbillig, Bellwald 
Luxemburg, Kellen⸗Limpertsberg, Hannes⸗Rollingen, Salentiny⸗-Nör⸗ 
dingen, Feipel⸗ Wellenſtein, Burgmeger-Bodhols, Hirſch⸗Wiltz. Mitglieder. 


11. November 1888. 

Anweſend: H. H. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Weiwerg⸗-Gchter⸗ 
nacherbrück und Buchholtz⸗Eſch, Vicepräſidenten, Liez⸗Redingen, Kaffie- 
rer, N. P. Kunnen, Ettelbrück, Generalſekretär; Krantz⸗Ulflingen, Had- 
Weicherdingen, Breyer⸗Ettelbrück, Faber⸗Biſſen, Fiſch⸗Rosport, Kirſch— 
Wickringen, Thilges⸗Ehleringen, Kieffer⸗Goſtingen, Kohn⸗Beuyern, Bell- 
wald⸗Luxemburg, Kellen-Limpertsberg, Hannes⸗Rollingen, Simon⸗Fels, 
Salentiny-Nördingen, Reis⸗Weiler, Ausſchußmitglieder. 

10. März 1889 
Anweſend: 9.9. N Segen, Buchholtz⸗Eſch, Bice 
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präſident, Liez⸗Redingen, Kaſſierer, N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, General⸗ 
ſekretär; Fonck⸗Capellen, Thill⸗Kleinbettingen, Hack⸗Weicherdingen, 
freng-Ulflingen, Breyer⸗Ettelbrück, Faber⸗Biſſen, Kirſch⸗Wickringen, 
Thilges⸗Ehleringen, Kieffer-Goſtingen, Wagner⸗Waſſerbillig, Bellwald- 
Luxemburg, Kellen⸗Limpertsberg, Banmes-Koffingen Feipel⸗Wellenſtein, 
Ausſchußmitglieder. 

13. Oktober 1889. 


Anweſend: H.H. Hemmer-Capellen, Präſident. N. P. Kunnen⸗Ettel⸗ 
wüf, Generalſekretär,  Logeling-Gteinfort, Thill⸗Kleinbettingen, 
krantz⸗Üflingen, Kirſch⸗Wickringen, Kieffer-Goftingen, Ruppert⸗Ober⸗ 
doven, Bellwald-Luxemburg, Kellen⸗-Limpertsberg, Hannes⸗Rollingen, 
Theiſen-Meyſemburg, Diederich⸗Filsdorf, Ausſchußmitglieder. 

e 16. Februar 1890. 

Unwejend: HH. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Weiwertz: 
chternacherbrück, Vicepräſident, N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, Generalfetre- 
iar, Fox⸗Kleinbettingen, Kayl⸗Kahler, Krantz⸗Ulflingen, Breyer⸗Ettel⸗ 
wit, Wagner⸗Diekirch, Neu⸗Osweiler, Kirſch⸗Wickringen, Thilges- 
Cheringen, Kieffer-Goſtingen, Ruppert-Oberdonven, Bellwald⸗Luxem⸗ 
ur, Kellen-Limpertsberg, Hannes-Rollingen, Salentiny⸗Nördingen, 
Det, Hiel ëlo gen, Diederich-Filsdorf, Feipel⸗Wellenſtein, Hirſch⸗Wiltz, 
lusſchußmitglieder. 

1. März 1891. 


Anweſend: H.H. Ed. Hemmer-Capellen, Präſident, Cug. Weiwertz⸗ 
ſchternacherbrück. Vicepräſident, Henrion, Kaſſierer, N. P. Runnen- 
Citelbrüd, Generalſekretär, Fonck⸗Capellen, Thill⸗Kleinbettingen, 
Vagner⸗Diekirch, Neu-Osweiler, Kirſch⸗Wickringen, Thilges⸗Ehleringen, 
Auppert-Oberdonven, Theiſen⸗Meyſemburg, Bellwald-Luremburg, Kel- 
en-Limpertsberg, Hannes-Rollingen, Seil-Biſſen, Weiß⸗Uſeldingen, 
Niſch-Wiltz, Juncker⸗Wilwerwiltz, Ausſchußmitgleider. 

10. Mai 1891. 

Anweſend: H.H. Ed. Hemmer-Capellen, Präſident, E. Weiwertz⸗ 

ernacherbrück, Vicepräſident, Henrion, Kaſſierer und Run- 
en, Generalfetretär, Fonck⸗Capellen, Faber⸗Capellen, Krantz⸗Trotten, 
Leu-Osweiler, Kirſch⸗Wickringen, Thilges⸗Ehleringen, Ruppert⸗Ober⸗ 
donven, Fiſcher-Ahn, Bellwald⸗Luxemburg, Kellen-Limpertsberg, Seil- 
Zen, Weiß⸗Uſeldingen, Feipel⸗Wellenſtein, Hirſch⸗Wiltz, Juncker⸗Wil⸗ 
verwilg, Ausſchußmitglieder. Vom Ader- und Gartenbauverein dele- 
gert Hr. Ch. Siegen. 

15. Mai 1892. 


Anweſend: H.H. Ed. Hemmer-Capellen, Präſident, Krantz⸗Trotten, 
Siceprafident, Henrion, Kaſſierer, N. P. Kunnen, Generalſekretär; 
end⸗Capellen, Fond-Eapellen, Faber⸗Nommern, Neu⸗Osweiler, Kirſch⸗ 
Bickringen, Thilges⸗Ehleringen, Ernſter-Flaxweiler, Rellen-Limperts- 
derg, Olm⸗Eich, Geil. VBiſſen, Weiß⸗Uſeldingen, Ausſchußmitglieder. 
26. März 1893. Ä 

Anweſend: H.H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Prafident, Weiwertz⸗ 
chternacherbrück, Vicepräſident, Henrion, Kaſſierer, N. P. Kunnen⸗ 
Ettelbrück, Generalfetretär; Fonck⸗Capellen, Paquet⸗Capellen, Had- 
Leicherdingen, Breyer⸗Ettelbrück, Willems⸗Bettendorf, Wagner⸗Grund⸗ 
hof, Thilges-Ehleringen, Donden⸗Grevenmacher, Elſen⸗ Grevenmacher, 
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Kellen⸗Limpertsberg, Weydert⸗Fentingen, Seil-Biſſen, Peters⸗Kedingen, 
Reisdorfer-Clvingen, Ausſchußmitglieder. 
4. März 1894. 

Anweſend: H. H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Weiwert 
Echternacherbrück, Vicepräſident, N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, Generaliefre- 
tar; Fend⸗Capellen, Fonck⸗Capellen, Hack⸗Weicherdingen, Breyer⸗Euen 
brück, Reding⸗Diekirch, Wagner⸗Grundhof, Kirſch-Wickringen, Thilges- 
Ehleringen, Bettingen⸗Temmels, Donven- Grevenmacher, Gaspar 
Luxemburg, Kellen⸗Limpertsberg, Seil-Biſſen, Weiß⸗Uſeldingen, Aus 


ſchußmitglieder. 
17. März 1895. 

Anweſend: H. H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Thilges- 
Ehleringen, Vicepräſident, Henrion, Kaſſierer, N. P. Runnen-Eite 
brüd, Generalſekretär; Paquet⸗Capellen, Had-Weicherdingen, Brene 
Ettelbrück, Fournelle⸗Echternach, Meyſembourg⸗Rümelingen, Bettingen 
Temmels, Donven⸗Grevenmacher, Gaspar-Luremburg, Rellen-Limperts 
berg, Weiß⸗Uſeldingen, Reisdorfer⸗Elvingen, Ausſchußmitglieder. 

, 12. April 1896. 

Anwefend: H. H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Prafident, Meimerh 
Echternacherbrück, Vicepräſident, Henrion, Kaſſierer, N. P. Kunnen 
Ettelbrück, Eeneralſekretär; Fonck⸗Capellen, Geib⸗Capellen, Tho 
Oberbeßlingen, Bamberg⸗Steinheim, Weiler⸗Haller, Meyiemburg 
Rümlingen, Faber⸗ Grevenmacher, Trierweiler⸗Mertert. Gaspe— 
Luxemburg, Kellen-Limpertsberg, Seil⸗Biſſen, Weiß⸗Uſeldingen, Res 
dorfer-Elvingen, Schengen⸗Remich, Juncker⸗Wilwerwiltz, Ausſchußm 


glieder. | 
28. Februar 1897. | 

Anweſend: H.H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Thilges⸗ Eh 
ringen, Vicepräfident. Henrion, Kaſſierer, N. P. Runnen-Ettelbrüd 
Generalſekretär; Fonck-Capellen, Geib-Capellen, Hack-Weicherdinge 
Jager-Diekirch, Neu-Osweiler, Weiler⸗Bettel, Scheck⸗ Grevenmacher 
Trierweiler-Mertert, Grimmler-Hollerich, Kellen⸗Limpertsberg, Se 
Billen, Peters-Redingen, Weiß⸗Uſeldingen, Biver⸗Remich, Brücher⸗“ 
vingen, Majerus⸗Enſcheringen, Ausſchußmitglieder. 

2 7. Februar 1898. 

Anweſend: HH. Ed. Hemmer⸗Capellen, Prafident, Weimer 
Echternacherbrück, Vicepräſident, Henrion, Kaſſierer, N. P. Kunne: 
Ettelbrück, Generalſekretär; Fonck⸗Capellen, Paquet-Capellen, Geni 
der⸗Hoſingen, Decker⸗Echternach, Fournelle⸗Echternach, Meyfembur 
Rümlingen, Tandel-Berchem, Bettingen⸗Temmels, Triermeiler-Mert: 
Grimmler⸗-Hollerich, Kellen⸗Limpertsberg, Geil-Biffen, Peters-Redinar: 
Weiß ⸗Uſeldingen, Brücher⸗Elvingen, Weiler⸗Bettel, Majerus⸗ En 
ringen, Ausſchußmitglieder. 
| 26. Februar 1899. 

Anweſend: H.H Ed. Hemmer-Capellen, Prafident, Weiwer 
Echternacherbrück und Thilges⸗Ehleringen, Birepräfidenten, Henrio 
Kaſſierer, N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, Generalſekretär; Fond-Eap: 
len, Schmitz⸗Garnich, Hack⸗Weicherdingen, Wagner-Holathum. Riri 
Ettelbrück, Reding⸗Diekirch, Decker⸗Echternach, FournelleEchternu: 
Meyſemburg⸗Rümlingen, Tandel⸗Berchem, Bruch-Mertert, Elien-®: 


\ 
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venmacher, Grimmler⸗Hollerich. Kellen⸗Limpertsberg, Seil⸗Biſſen, Wei- 
ler⸗Bettel, Kneip⸗Kautenbach, Majerus⸗Enſcheringen, Mitglieder. 
285. Februar 1900. 

Anwefend: H. H. Ed Hemmer ⸗Capellen, Präſident, Henrion, 
Kaſſierer, N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, Generalſekretär; Fonck⸗Capellen, 
Schmitz⸗Garnich, Hack⸗Weicherdingen, Wagner⸗Holzthum, Reding⸗Die⸗ 
urh, Kirſch⸗Ettelbrück, Knaf⸗Befort, Fournelle⸗Echternach, Meyſemburg⸗ 
Rümlingen, Tandel-Berchem, Elſen⸗ Grevenmacher, Trierweiler⸗Mertert, 
Xellen-Limpertsberg, Grimmler⸗Hollerich, Limpach⸗Mösdorf, Weiß⸗ 
Bingen. Peters⸗Redingen, Brücher⸗Elvingen, Legrand-Elvingen, 
Beiler-Bettel, Majerus-Cnideringen, Ausſchußmitglieder: 

| 24 März 1901. 

Anweſend: H.H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Thilges⸗Ehle⸗ 
nngen Vicepräſident, Henrion, Kaſſierer, N. P. Kunnen, General⸗ 
ſekretär; Paquet⸗Capellen, Schmitz⸗Garnich, Hack⸗Weicherdingen, Tholl- 
dderbeßlingen, Reding⸗Diekirch, Kirſch⸗Ettelbrück, Knaf⸗Befort, Four: 
nelle Echternach, Meyſemburg⸗Rümlingen, Tandel-Berchem, Emering- 
Grenmacher, Donven⸗ Grevenmacher, Kellen⸗Limpertsberg, Grimmler⸗ 
erich, Limpach⸗Mösdorf, Peters⸗Redingen, Legrand⸗Elvingen, 
Amhoven⸗Elvingen, Weiler⸗Bettel, Majerus⸗Enſcheringen, Mitglieder. 

9. März 1902. 
Anweſend: H. H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Thilges⸗Ehle⸗ 
ungen und Wagner⸗Echternach, Vicepräſidenten, Henrion, Kaffie- 
er N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, Generalſekretär; Fonck⸗Capellen, Schmitz⸗ 
Garnich, Kirſch⸗Ettelbrück, Fournelle⸗Echternach, Knaf⸗Befort, Meyſem⸗ 
burg Rümfingen, Tandel⸗Berchem, Scheck⸗ Grevenmacher, Grimmler⸗ 
holerich, Kellen⸗Limpertsberg, Limpach⸗Mösdorf, Peters⸗Perlé, Weiß⸗ 
ét bie Legrand⸗Elvingen, Munhoven⸗Elvingen, Meiler-Bettel, 
Aneip⸗Kautenbach, Majerus⸗Enſcheringen, Ausſchußmitglieder. 

19. April 1903. 
Anweſend: H. H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Thilges⸗Ehle⸗ 
ngen und Wagner⸗Echternach, Vicepräſidenten, Henrion, Kaſſie⸗ 
ter, N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, Generalſekretär; Fonck⸗Capellen, Kirſch⸗ 
Gtelbrück, Fournelle⸗Echternach, Knaf⸗Befort, Meyſemburg⸗Rümelin⸗ 
E Tandel⸗Berchem, Eljen-Grevenmacher, Trierweiler-Mertert, Grimm⸗ 
tHollerih,  RKellen-Limpertsberg, LegrandElvingen, . Munhoven⸗ 
Ebingen, Kneip⸗Kautenbach, Ausſchußmitglieder. 

17. April 1904. 
Anweſend: H.H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Thilges⸗Ehle⸗ 
‘Ingen und Wagner⸗Echternach, Vicepräſidenten, Henrion, Kaſſierer, 
À. P. Kunnen⸗Ettelbrück, Generalſekretär; Fonck⸗Capellen, Schmitz⸗ 
si a Graas⸗Hüpperdingen, Hoffmann-Ettelbrüd, Kirſch⸗Ettelbrück, 
Fouknelle rnach, Knaf⸗Befort, Meyſemburg⸗Rümelingen, Tandel⸗ 
Zerchem, Fiſcher⸗Niederdonven, Scheck⸗ Grevenmacher, Grimmler⸗Holle⸗ 
ng, Kellen⸗Limptersberg, Limpah-Mösdorf, Eiſchen⸗Redingen, Weiß⸗ 
Bingen, Legrand⸗Elvingen, Munhoven⸗Elvingen, Häntges⸗Vianden, 
Najerus⸗Enſcheringen, Rasquin⸗Gösdorf, Ausſchußmitglieder. 

26. März 1905. 
Anweſend: H. H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Thilges⸗Ehle⸗ 
due und Wagner⸗Echternach, Vicepräſidenten, N. P. Kunnen⸗Ettel⸗ 
ud, Generalſekretär; Fonck⸗Capellen, Schmitz⸗Garnich, Graas⸗Hüpper⸗ 
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dingen, Hoffmann⸗Ettelbrück, Kirſch⸗Ettelbrück, Girten-Born, Nickels⸗ 
Echternach, Meyſemburg⸗Rümelingen, Tandel-Berdem, Emering⸗Gre⸗ 
venmacher, Trierweiler⸗Mertert, Kellen⸗Limpertsberg, Mollina-Contern, 
Limpach⸗Mösdorf, Eiſchen⸗Redingen, Weiß⸗UÜſeldingen, Legrand⸗El⸗ 
vingen, Munhoven⸗Elvingen, Häntges-Pianden, Majerus⸗Enſcheringen, 
Ausſchußmitglieder. 

1. April 1906. 


Anweſend: H. H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Thilges⸗Ehle⸗ 
ringen und Wagner⸗Echternach. Vicepräſidenten, Henrion, Kaſſierer, N. P. 
Runnen-Cttelbrüd, Generalſekretär; Fonck⸗Capellen, Schmitz⸗Garnich, 
Graas-Hüpperdingen, Hoffmann⸗Ettelbrück, Kirſch⸗Ettelbrück, Girten— 
Born, Nickels⸗Echternach, Meyſemburg⸗Rümelingen, Tandel-Berchem, 
Emering⸗ Grevenmacher, Trierweiler⸗ Mertert, Kellen-Limpertsberg, 
Molling-Contern, Limpach⸗Mösdorf, Conter⸗Säul, Theijen-Rapweiler, 
. Munhoven⸗Elvingen, Lampertz⸗Lellingen, Majerus- 
Enſcheringen, Ausſchußmitglieder. 

3. März 1907. 

Anweſend: H. H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Waqner-Ed- 
ternach, Vicepräſident, N. P. Runnen-Citelbrüd, Generalſekretär; Fond: 
Capellen, Schmitz⸗Garnich, Graas⸗Hüpperdingen, Hoffmann-Ettelbrüd, 
Kirſch⸗Ettelbrück, Girten⸗Born, Nickels⸗Echternach, Meyſemburg⸗Rüme⸗ 
lingen, Tandel⸗Berchem, Emering⸗Grevenmacher, Seiler⸗ Grevenmacher 
Rellen-Limpertsberg, Molling⸗Contern, Limpach⸗Mösdorf, Theiler 
Kapweiler, Legrand⸗Elvingen, Munhoven-Cloingen, Lamperk-Lellin 
gen, Majerus⸗Enſcheringen. Ausſchußmitglieder. 

26. April 1908. | 

Anweſend: H.H. Ed. Hemmer-Capellen, Präfident, Baaner-Chter- 
nach, Vicepräſident, Henrion, Kaſſierer, N. P. KRunnen-Ettelbrüd, 
Generalſekretär; May⸗Capellen, Tholl⸗Oberbeßlingen, Hoffmann-Eitel 
brück, Girten⸗Born, Meyſemburg⸗Rümelingen, Tandel-Berchem. 
Baſtian⸗ Grevenmacher, Emering⸗ Grevenmacher, Kellen⸗Limpertsberg, 
Theiſen⸗Kapweiler, Legrand⸗Elvingen, Munhoven⸗Elvingen, Lampertz 
Kellingen, Meres⸗Enſcheringen, Ausſchußmitglieder. 

2 5. April 1909. 

Anweſend: H. H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, N. P. Kunnen: 
Ettelbrück, Generalſekretär; Fonck⸗Capellen, Hoffmann⸗Ettelbrück, Gir 
ten⸗Born, Meyſemburg⸗Rümelingen, Tandel⸗Berchem, Emering⸗ Greven 
macher, Müller⸗Manternach, Kellen⸗Limpertsberg, Molling⸗Contern, 
Limpach⸗Mösdorf, Theiſen⸗Kapweiler, Weiß⸗Uſeldingen, Legrand 
vingen, Munhoven⸗Elvingen, Lampertz⸗Lellingen, Majerus⸗Enſche— 
ringen, Ausſchußmitglieder. ; 

10. April 1910. 

Anweſend: H. H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Wagner⸗Echter 
nach, Vicepräſident, Henrion, Kaſſierer, N. P. Kunnen⸗Ettelbrüc, 
Generalſekretär; Ewert⸗Dippach, Fonck⸗Capellen, Graas⸗Hüpper dingen, 
Jacoby⸗Ettelbrück, Krier⸗Ettelbrück, Neu⸗Grundhof, Nickels⸗ Echternach, 
Meyſemburg⸗Rümelingen, Tandel⸗Berchem, Emering⸗Greven macher 
Müller⸗Manternach, Ewert⸗Contern, Molling⸗Contern, Limpach⸗Mös— 
dorf, Theiſen⸗Kapweiler, Weiß⸗Uſeldingen, Legrand⸗Elvingen. Mun 
hoven⸗Elvingen, Lampertz⸗Lellingen, Majerus⸗Enſcheringen, Mitglieder. 
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7. Mai 1911. 

Anweſend: H.H. Meyſemburg-Rümelingen, Bicepräftdent, Hen- 
rion, Kaſſierer, N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, Generalſekretär; Ewert⸗Dip⸗ 
dach, Fonck-Bonneweg, Tholl-Oberbeßlingen, Jacoby Ettelbrück, Krier- 
Ettelbrück, Neu-Grundhof, Nickels-Echternach, Tandel-Berchem, Theijen- 
Hd, Müller-Manternach, Siebenaler-Roodt, Ewert⸗Contern. Wolff⸗ 
ich, Limpach-Mösdorf, Rivers-Heffingen, Ketter-Schwebach, Theilen- 
Rapweiler, Legrand⸗Elvingen, Munhoven-Elvingen, Lamperk-Lellin- 
zen, Majerus-Enſcheringen, Ausſchußmitglieder. 

4. Februar 1912. 

Anweſend: H. H. Ed. Hemmer-Capellen, Präſident, Wagner⸗Echter 
nach, Vicepräſident, Henrion-Kaſſierer, N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, General- 
etretar; Fonck-Bonneweg, Schmitz⸗Garnich, Graas-Hüpperdingen, Hoff- 
nonnsEttelbrüd, Krier-Ettelbrück, Neu-Grundhof, Nickels⸗Echternach, 
Tandel-Berchem, Theiſen-Eſch, Emering-Gredenmacher, Müller⸗Manter⸗ 
ach, Weydert⸗Fentingen, Wolff⸗Eich, Rivers⸗Heffingen, Schmitz⸗Redin⸗ 
jen, Theiſen-Kapweiler, Munhoven-Elvingen, Lampertz⸗Lellingen, 
Tajerus-Enfcheringen, Ausſchußmitglieder. 

6. April 1913. 

Anweſend: H.H. Ed. Hemmer-Capellen, Präſident, Wagner⸗Echter⸗ 
nuch u. Theiſen-Eſch, Vicepräſidenten, Henrion, Kaſſierer, N. P. Runnen- 
Gielbrii, Generalſekretär; Ewert⸗Dippach, Fonck⸗Bonneweg, Graas- 
fipperdingen, Reuland⸗Huldingen, Hoffmann-Ettelbrüd, Krier⸗Ettel⸗ 
brid, Neu-Grundhof, Nickels⸗Echternach, Theiſen⸗Eſch, Emering⸗Gre⸗ 
denmacher, Siebenaler-Roodt, Schumacher-Bonneweg, Zoller-Hollerich, 
"re, Dengen, Schmitz-Redingen, Majerus⸗Enſcheringen, Meres- 
Encheringen, Ausſchußmitglieder. 

26. April 1914. 

Anweſend: H.H. Ed. Hemmer-Capellen, Präſident, Henrion, 
Aſierer, N. P. Kunnen-Ettelbrück, Generalſekretär; Fonck⸗Bonneweg, 
Schmig⸗Garnich, Graas-Hüpperdingen, Krier-Ettelbrüd, Emering⸗Gre⸗ 
"noer, Siebenaler-Roodt, Zoller-Hollerich, Rivers-Heffingen, Galli- 
MLintgen, Ketter-Schwebach, Schmitz-Redingen, Munhoven⸗Elvingen, 
Naſerus-Enſcheringen, Ausſchußmitalieder. 

18. April 1915. 
ia Anweiend: Dm. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Theiſen⸗Eſch und 
des heffingen, Vicepräſidenten, Henrion, Kaſſierer, N. P. Kunnen- 
„Etelbrück, Generalſekretär; Ewert-Dippach, Fonck⸗Bonneweg, Graas- 
perdingen, Hoffmann-Ettelbrück, Krier-Ettelbrüd, Emering⸗Greven⸗ 
nacher, Siebenaler-Roodt, Reckinger⸗Hollerich, Zoller-Hollerich, Gallion- 
“igen, Legrand-Elvingen, Munhoven⸗Elvingen, Ausſchußmitglieder. 
| 16. April 1916. 
|. Unmejend: H.H. Ed. Hemmer -⸗Capellen, Präſident, Rivers-Heffin- 
d e Vicepräfident, Henrion, Kaſſierer, N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, Ge- 
A aletretir; Ewert-Dippach, Tholl-OberbeBlingen, Hoffmann⸗Ettel⸗ 
d Zei Rrier-Cttefbrüd, CEmering-Grevenmacher, Siebenaler⸗Roodt, 
` ger-Hollerich, Zoller-Hollerich, Pleger-Blaſcheid, Ketter⸗Schwebach, 
4 “\nhoven-Elvingen, Ausſchußmitglieder. 
28. Januar 1917. 
un weiend: 5.5. Ed. Semmer-Capellen, Präſtdent, Theilen-Ejc 
Rivers-Heffingen, Vicepräſidenten, Henrion, Kaſſierer, N. P. 
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Kunnen-Ettelbrück, Generalſekretär; Ewert-Dippach, Schmitz⸗Garnich, 
Tgoll-Oberbeßlingen, Hoffmann-Ettelbrück, Krier-Ettelbrüd, Neu-Grund⸗ 
bof, Nickels⸗Echternach, Lang-Diidelingen, Loeſch⸗Eſch, Emering⸗Greven⸗ 
macher, Siebenaler-Roodt, Reckinger⸗Hollerich, Zoller-Hollerich, Pleger⸗ 
Blaſcheid, Ketter-Schwebach, Schmitz⸗Redingen, Lampertz⸗Wilwerwiltz, 
Majerus-Enſcheringen, Ausſchußmitglieder. 

| 24. Februar 1918. 

Anweſend: H.H. Ed. Hemmer⸗Capellen, Präſident, Theiſen⸗Eſch und 
Rivers-Heffingen, Vicepräſidenten, N. P. Kunnen⸗Ettelbrück, General- 
jefretar; Ewert-Dippach, Graas-Hüpperdingen, Hoffmann-Ettelbrück, 
Krier-Ettelbrüd, Nickels⸗Echternach, Lang-Düdelingen, Emering-Greven- 
macher, Hoffmann-Grevenmacher, Zoller-Hollerich, Pleger-Blaſcheld, 
Bellwald-Remich, Reisdorfer-Clvingen, Lampertz⸗Wilwerwiltz. Meres⸗ 
Enſcheringen, Ausſchußmitglieder. 


Vereinsnachricht. 


Aus dem Verein „Capellen“. 


Das Wetter am Sonntag, 9. Juni, war ſchwül und mancher Bienen- 
vater wird auf einen Schwarm gelauert haben, denn im Verein 
„Capellen“ ift man nicht gewohnt, nur 20—30 Kollegen anzutreffen. 
Bei der Meldung, daß Herr Ewert wegen dringender Beiprechungen 
über Honigablieferung abweſend ſein mußte, war man etwas enttäuſcht, 
etwa wie wenn ein guter Freund nicht kommt; doch ſuchte Herr Wander— 
lehrer Pleger, der fih heute dem Verein zum erftenmale voritellte, 
uns zu entſchädigen. Aus feinem Vortrag: „Behandlung der Schwärme; 
flang die junge, frohe Begeiſterung für die edle Imkerei, erwuch— 
das Staunen, wie man in fo kurzer Zeit prakt. Tätigkeit ſchon jo vol! 
und frei das weite Gebiet der Bienenzucht beherrſchen könne. Der Miß 
ton, der mitunterklang — natürlich nicht die Schuld des Vortragenden — 
war die auffallend geringe Anzahl Schwärme, die in dieſem Jahr aus 
zogen, die trotzdem enttäuſchende Honigernte, die infolgedeſſen zu ſtrenge 
Honigablieferung, was man ſich gegenſeitig klagte. Die Anſchaffung 
einer Vereinsbibliothek wurde von den jungen Kollegen angeregt und 
von allen Anweſenden mit Freuden begrüßt. Nach einigen praktiſchen 
Arbeiten auf dem Bienenſtande des Imkerkollegen Th. Jäger trennte ſich 
die Verſammlung. In Kleinbettingen wollen wir uns im Auquit wieder 
ſehen! Möge dann ein wohltuender Regen die verſiegten Honigquellen 
reichlich neu erſchloſſen haben! , H. Trauffler. 


| Vereinsverſammlungen. 

Für den Verein „Luxemburg“ am Sonntag, 7. Juli, um 3 Uhr mad 
mittags zu Luxemburg, Villa des Rofes, Königsring 12. Tagesordnung: 
1. Zeitgemäßer Vortrag; 2. Praktiſche Arbeiten; 3. Beſprechung übe: 
die Zuckerlieferung und Honigabgabe. 

Für den Verein „Remich“ am Sonntag, 14. Juli, um 3 Uhr nady 
mittags zu Remerſchen im Lokal Simmer⸗Krier. Tagesordnung: 1. Be. 
ſichtigung des Bienenſtandes (Syſtem Kuntzſch) des H. Pfr. Sanur 
2. Zeitgemäßer Vortrag; 3. Beſprechung über Organifation eines Bienen 
zuchtkurſus; 4. Verſchiedenes. 


Bienen-Feitung 


Organ des luxemburg|den Landesvereins 
für Bienenzucht. 
1. Auguft 1918 Nr. 8 33. Jahrgang 


Inhalt: Zur Anlieferung von Bienenzucker. — Erträge aus der Bienenzucht. 
— Die Rentabilität der Bienenzucht. — Honig und Kunſthonig. — 
— Vereinfachung der Bienenzucht. — Honigablieferung in verſchiedenen 
deutſchen Bundesſtaaten. — Honigpreiſe. — 300000 Mark in einem 
Tage verdient. — Die Tannen haben gehonigt. — Reden iſt Silber, 
Schweigen iſt Gold. — Vereinsnachrichten. — Vereinsverſammlungen. 


Zur Anlieferung von Bienenzucker. 

Auf eine Anfrage über die Anlieferung des Bienenzuckers ging dem 
Landesvereinsvorſtand folgende vom 4. Juli datierte Antwort zu: 

En réponse à votre lettre du ler courant, je m'empresse de vous faire 
savoir que “Office se propose de faire la répartition du sucre pour apicul- 
teurs seulement après la cession à l' Etat des quantités obligatoires de miel. 

Par circulaire en date d'hier, M. M. les préposés des dépôts régionaux 
ont été avisés de faire hâter dans la mesure du possible les opérations de 
reprise qui pourraient se terminer vers la fin de ce mois. 
| Dans cette hypothèse, la répartition du sucre sera faite dans les premiers 

.; Jours du mois d’aofit, en sorte que les intéressés pourront en disposer à 
lemps utile, c’est-à-dire, dans le courant du mois de septembre. 
| Office d’achat et de répartition. 
Am 20. Juli erhielten die Präfidenten der Kantonalvereine ein 
Schreiben der Zentrale, das wir hiermit zur allgemeinen Kenntnis 
= bringen. Dieſes Schreiben lautet: „Wir beehren uns, Ihnen mitzu— 
— teilen, daß die von verſchiedenen Seiten beantragte Herabſetzung des 
Pflichtguantums Honig von 4 auf 2 Pfund pro Volk, im allgemeinen 
Intereſſe und zur Vermeidung von Schwierigkeiten ohne Ende, zufolge 
A Entſcheid des Herrn Generaldirektors für Ackerbau, Induſtrie und Han- 
| del, nicht ftattfindet. Wir find überzeugt, daß es den meiſten Imtern, 
trotzdem die Ernte nicht als gut angeſprochen werden kann, dennoch mit 
etwas gutem Willen möglich ſein wird, in Anbetracht der zuzuweiſenden 
Zuckermenge von 12 Pfund pro Volk ihrer eingegangenen Verpflichtung 
nachzukommen. In Ausnahmefällen kann bei gehörig nachgewieſener 
herer Gewalt vom Herrn Generaldirektor teilweiſe oder gänzliche 
Dispens von der Ablieferung erteilt werden. Die Zentrale kann jedoch 
nur ſolche Geſuche befürworten, wo einwandfrei feſtgeſtellt wird, daß 
abſolute Unmöglichkeit beſteht, um liefern zu können. 


— 
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Folgende 3 Kategorien von Imkern find fofort bei der Unterver- 
teilung zu berückſichtigen: 

1. Diejenigen, die im Monat April vorſchriftsmäßig nicht mehr als 
3 überwinterte Bienenvölker angemeldet haben. 

2. Alle jene, welche ihrer gegen den Staat eingegangenen Verpflich⸗ 
tung durch Ablieferung des Pflichtquantums an Honig bis dahin nach⸗ 
gekommen find, oder falls erſt ſpäter geliefert werden kann, die ausdrüd: 
liche Verpflichtung eingehen, daß das volle Pflichtquantum zur An- 
lieferung kommt. 

3. Jene, welche, bei gehörig nachgewieſener höherer Gewalt 
teilweiſe oder ganz von der Abljeferung entbunden worden ſind. 

Alle Imker, welche nicht zu einer von dieſen 3 Kategorien gehören, 
ſind von der Belieferung mit Bienenzucker auszuſchließen. 

Da zufolge Mitteilung an ſämtliche Imker, der Zucker erſt nach der 
Ablieferung des Honigs, zur Verteilung gelangen kann, bitten wir Sie, 


dahin wirken zu wollen, damit nunmehr, nach Möglichkeit, keine Ber: 


zögerungen mehr eintreten, die gegebenenfalls nur zum Schaden der 
Imker ſelbſt gereichen könnten. 


(Staatliche Einkaufs⸗ und Verteilungsſtelle.) 


Erträge aus der Bienenzucht. 


Von zahlreichen Bienenzüchtern aus verſchiedenen Kantonen des 
Landes wird gemeldet, daß die Honigernte recht ſchäbig ausgefallen fei. 
Die einen fordern eine Herabſetzung des an den Staat abzuliefernden 
Pflichtquantums auf die Hälfte, alſo auf 1 Kgr. pro Volk; die andern 


erklären, daß ſie überhaupt nicht in der Lage ſeien, Honig abzuliefern. 


Alſo berechnen ſich die Bruttoerträge pro Volk bei den einen auf 10 
Franken, bei den andern auf Null. Angeſichts dieſer Tatſachen kann 
man mit gutem Gewiſſen keinem Nachfragenden anraten, ſich des Ge⸗ 
winnes wegen mit Bienenzucht zu befaſſen. 

Anders geftaltet fih die Sache, wenn man fih mit dem Verkauf 
von Bienenſchwärmen abgibt. Ein mir bekannter Bienenzüchter ver⸗ 
kaufte alle feine Schwärme und zwar Erſtſchwärme zu. 125 Franken. 
und Nachſchwärme zu 75 Franken. Dieſer Imker hatte alſo pro Stand⸗ 
volk einen Ertrag von 200 Franken zu verzeichnen, während feine 


Kollegen, die auf Honig imkerten, keinen Ertrag oder nur einen ganz 


geringen Ertrag aufzuweiſen haben. Wenn nun dieſe Ankäufer von 
Schwärmen einmal die Erfahrung gemacht haben, daß ſich der Ertrag 
auf 0,0 ſtellt, ſo werden ſie auch nicht mehr kaufen. 

Im Ganzen genommen darf man wohl behaupten, daß die Zahl 


der Bienenhalter abnehmen müßte, wenn nicht auch die ideale Seite 
der Imkerei mit in Betracht käme. 
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Allerdings ijt der indirekte Nutzen der Bienenzucht durch Beſtäu⸗ 
bung der Blüten ſehr groß, aber dieſen Nutzen heimſen meiſt die andern 
ein, nicht die Bienenhalter, da viele von letzteren nicht zugleich glückliche 
Grundbeſitzer find. N. P. K. 


Die Rentabilität der Bienenzucht. 


Fr. Eberhard, Großhöchſtetten ſchreibt in der „Schweizeriſchen 
Bienenzeitung“: „Es hat mich vor einiger Zeit ein junger Bauernſohn 
gefragt: „Rentiert eigentlich die Bienenzucht?“ 

Leider konnte ich ihm dieſe Frage nicht kurzweg mit „ja“ oder „nein“ 
beantworten. Der Erfolg iſt von ſo vielen Faktoren abhängig, daß eine 
tige Antwort nur auf Grund einer jahrelangen und genauen Buh- 
haltung möglich. fein wird. Geſtützt auf eigene Erfahrung und auf 
derihte von Bienenzüchtern konnte ich ihm ungefähr folgende Antwort 
geben: Würde man die rerſchiedenen Orte, in denen die Bienenzucht 
enen ſchönen materiellen Gewinn abwirft, auf der Karte weiß zeichnen 
un) die übrigen je nach der Größe des Nutzens dunkler, ich glaube, 
dm würden auch die ſchwarzen un auf Diefer Karte nicht ganz 
fehlen. 

Es gibt in eem Baterlande En ſehr viele Orte, in denen ein 
erfahrener Bienenzüchter mit Sachkenntnis und Fleiß jedes Jahr einen 
leinern oder größern Nutzen aus der Bienenzucht gewinnt. Eine rich— 
ige und genaue Rechnungsführung zeigt ihm am Ende des Jahres, daß 
eine ganze Anlage fich verzinſt und daß er dabei noch einen Gewinn 
nacht, der nach Geld gewertet werden kann. Wenn ihm das ganze 
wen überdies noch Freude und Erholung brachte, um jo beffer für 

; er gehört zu den glücklichern Bienenzüchtern unſeres Landes. 

ot ich denke, daß nicht alle Leſer unſerer Schweiz. Bienenzeitung 
ſch in fo glücklicher Lage befinden. Die Trachtverhältniſſe find an ein- 
zelnen Orten derart, daß die Bienenzucht auch bei richtigem Betriebe nur 
zusnahmsweiſe einen klingenden Nutzen ergibt. 

Trotz dieſer ſchwachen Ausſicht auf materiellen Gewinn in gewiſſen 
Gegenden gibt es doch auch dort Imker, welche gleichwohl mit Freude 
und Eiſer der Bienenzucht obliegen. Sie werden alfo wohl dazu durch 
andere Beweggründe angetrieben. 

Die meiſten dieſer Vienenzüchter betrachten die Beſchäftigung mit 
den Bienen nicht als eigentliche Arbeit, ſondern als Erholung zwiſchen 
der Arbeit. Sie verſäumen damit kein wichtiges Geſchäft und erleiden 

coher auch an ihrem regelmäßigen Einkommen keine Einbuße. Sie 
würden es folglich als ein gewagtes Unternehmen betrachten, die Bienen- 
lacht zu ihrem Hauptgeſchäft zu machen und auf diefe unſichere Erwerbs- 
quelle ihre Eriftenz zu bauen. Dagegen kann ein junger Landwirt, 
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wenn er auch die Theorie der Bienenzucht ſtudiert, manch wertvollen 
Einblick in die Naturgeſetze erhalten, denn dieſe Naturgeſetze ſind überall 
die gleichen, im Bienenhaus wie im Viehſtall. Und ſobald ein junger 
Menſch zu dieſem Denken angeregt wird, zieht er aus der Bienenzucht 
einen ſchönen Nutzen, wenn er ihn auch nicht bei den Einnahmen mit 
Franken und Rappen eintragen kann. Jeder Bauer, der Bienenzucht 
treibt, weiß auch, daß ſeine Bienen den Ertrag ſeiner Obſtbäume ver⸗ 
mehren helfen; das iſt ein Wert, den er ebenfalls nicht nach Franken 
und Rappen zu ſchätzen vermag. Ungefähr in dieſem Sinne habe ich 
dem jungen Frageſteller geantwortet. Er hat gleichwohl mit der Bienen⸗ 
zucht angefangen und wenn er auch bis dahin keinen großen Erfolg 
gehabt hat, jo ift fein Eifer nicht erlahmt. Wer hätte ihm eine andere 
Antwort gegeben? Der mag ſich melden.“ 


Honig und Kunſthonig. 


Die Artikel 101 bis 115 der ſchweizeriſchen Lebensmittelverordnung 
vom 8. Mai 1914 handeln über Honig und Kumſthonig. Sie lauten: 

Art. 101. Unter der Bezeichnung Honig darf nur reiner Bienen⸗ 
honig in den Verkehr gebracht werden. 

Art. 102. Eim Produkt, das durch künſtliche Fütterung der Bienen 
mit Zucker oder zuckerhaltigen Stoffen erzeugt worden iſt, muß als 
Zuckerfütterungshonig bezeichnet werden. 

Die Beſtimmungen des Art. 108, Abf. 2, 109, Abſ. 1, und 110 bis 
115 ſind ſinngemäß auch auf Zuckerfütterungshonig anzuwenden. 

Art. 103. Die Gefäße, in wlechen ausländiſcher Honig 
feilgehalten oder verkauft wird, müſſen an leicht ſichtbarer Stelle im 
mindeſtens 2 Cm. hohen dunkeln Buchſtaben auf hellem Grunde die 
deutliche, nicht verwiſchbare Aufſchrift „ausländiſcher Honig” rein. Kunft⸗ 
honig oder die Angabe des Urſprungslandes tragen. 

In Ausſchreibungen und Rechnungen, die ſich auf ausländiſchen 
Honig beziehen, muß das Urſprungsland oder, wo dies nicht möglich ift, 
minbeltens die ausländiſche Herkunft deutlich und in vollem Wortlaut 
(dieſer Zufatz foll bei einer künftigen Reviſion Aufnahme . an- 
gegeben werden. 

Miſchungen von ausländiſchem Honig mit — ſind wie 
ausländiſcher Honig zu behandeln. 

Art. 104. Bei der Beurteilung won Honig ift außer auf die chemiſche 
Zuſammenſetzung auch auf das Ausſehen, den Geruch und den Ge- 
ſchmack Rückſicht zu nehmen. 

Art. 105. Honig mit zu hohem Waſſergehalt darf nicht in den 
Verkehr gebracht werden. 
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Art. 106. Sauer gewordener oder ſonſtwie verdorbener Honig darf 
nicht in den Verkehr gebracht werden. 

In Gärung befindlicher oder verunreinigter Honig darf nicht im 
Kleinrerkehr abgegeben werden. 

Art. 107. Honig, der ſo ſtark erhitzt wurde, daß die fermentativen 
Eigenſchaften, ſowie die aromatiſchen Beſtandteile verloren gegangen 
ſind, muß als überhitzter Honig bezeichnet werden. 

Art. 108. Als Scheiben- oder Wabenhonig zum direkten 
Genuß darf nur Honig in unbebrüteten und auch ſonſt in keiner Weile 
verunreinigten Naturwaben feilgeboten oder verkauft werden. 

Die Beſtimmungen von Art. 103 bis 106 finden auch auf Scheiben— 
oder Wabenhonig Anwendung. 

Art. 109. Zuckerhaltige Produkte, die in Ausſehen und Konſiſtenz 
dem Honig ähnlich ſind, ſowie Miſchungen ſolcher Produkte mit Honig 
"len als Kunſthonig bezeichnet werden. 

Bezeichnungen wie Tafelhonig, Schweizerhonig, Alpenhonig u. dgl. 
Ind), ſofern es fidh nicht um reinen Honig handelt, verboten. 

Art. 110. Zuſatz von Konſervierungsmitteln, künſtlichen Aroma— 
loien, künſtlichen Süßſtoſfen, fremden Farbſtoffen, Stärkemehl oder 
Nineraiiubitanzen zu Kunſthonig ift verboten. 

Kunſthonig darf bis zu 40 mg ſchweflige Säure auf 1 kg enthalten. 
* Art. 111. Kunſthonig darf nicht mehr als 20 Prozent Walfer ent- 
ten. - ; 

Art. 112. In irgend einer Weiſe verunreinigter, in Gärung befind— 
Über, jouer gewordener oder ſonſtwie verdorbener Kunſthonig darf nicht 
m den Verkehr gebracht werden. 

All. 113. Die Gefäße, in denen Kunſthonig oder Miſchungen von 
ſunſthanig mit Henig in den Verkehr gebracht werden, müſſen an leicht 
ſchtbarer Stelle in mindeſtens 2 Cm. hohen dunkeln Buchſtaben auf 
tdem Grunde die deutliche, nicht verwiſchbare Aufſchrift „Kunſthonig“ 
tragen. 

Far Ausſchreibungen, Rechnungen und Frachtbriefen, Die ſich auf 
Kunſthonig oder auf Miſchungen von Kunſthonig mit Honig beziehen, 
muß die Bezeichnung Kunſthonig angewendet werden. 

Art. 114. In Lokalen, wo Kunſthonig feilgehalten oder verkauft 
wird, muß an leicht fitibarer Stelle die deutliche, nicht verwiſchbare 
Audit „Verkauf ren Kunſthonig“ in mindeſtens 5 Cm. hohen dunkeln 
Zuchſtaven auf hellem Grunde angebracht fein. | 

Art. 115. Wer Kunſthonig gewerbsmäßig berftellen will, hat davon 
der kantonalen Eeſundheitsbehörde Anzeige zu machen und ſämtliche 
für dieſen Betrieb beſtimmte Räume anzugeben. 

In dieſen Betrieben muß ein Eingangsbuch über Art, Menge und 
Herkunft der Rohſtoffe und ein Ausgangsbuch über Art, Menge und die 
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Empfänger der Ware geführt werden. Die Geſundheitsbehörden find 
berechtigt, von dieſen Büchern jederzeit Einſicht zu nehmen. 

Die Betriebe müſſen periodiſch von den Geſundheitsbehörden inipi- 
ziert werden, wobei die Kontrolle auch auf das Rohmaterial, die Fabri⸗ 
kation, die Räumlichkeiten und die Geräte auszudehnen iſt. 


Vereinfachung der Bienenzucht. 
Während früher oft das Schlagwort angeführt wurde, wir müſſen 

Volksbienenzucht treiben, lieſt man heute in der Imkerfachpreſſe zahl⸗ 
reiche Artikel über Vereinfachung des Bienenzuchtbetriebes und Steige— 
rung der Erträge. Wenn man ſo, wie wir, ſeit über 30 Jahren jede 
freie Stunde au, die Theorie und Praxis der Bienenzucht verwendet hat, 
muten einem ſolche Schlagworte immer ganz eigentümlich an, und zwar 
aus verſchiedenen Gründen. Einmal haben wir doch fon feit Jahr- 
hunderten den allereinfachſten Betrieb in Stabilkörben, welche auch heute 
noch die Lüneburger Heideimkerei beherrſchen. Man könnte alfo 
ebenſogut die Loſung ausgeben: Zurück zur Korbbienenzucht! Aber 
ich möchte fragen, wer heute noch dieſe Loſung auszugeben wagt? 
Beſteht doch der hauptſächlichſte Fortſchritt in der Bienenzuchtpraxis 
der Neuzeit in der Anwendung der Schleuder und dieſer Fortſchritt 
hängt innig mit dem Mobilbetrieb zuſammen, ſo daß man ſich das 
eine ohne das andere gar nicht denken kann. Schließlich haben ſich 
doch auch in faſt allen Gegenden Deutſchlands die Trachtverhältniſſe fo 
gründlich verändert, daß die moderne Betriebsweiſe allerlei Mittel und 
Kunſtgriffe anwenden muß, um trotz der veränderten Lebensbedingungen 
für die Bienen noch einen befriedigenden Ertrag für den Imker heraus- 
zuwirtſchaften. Das alles hat dazu beigetragen, daß eben die gegen- 
wärtige Bienenzuchtbetriebsweiſe nicht mehr ſo einfach iſt und auch 
nicht mehr jo einjach fein kann, wie die frühere Stabilbienenzucht. Riet- 
leicht haben diejenigen, welche jetzt eine einfachere Betriebsweiſe fordern, 
in erſter Linie nur eine Verbilligung der Bienenwohnungen und der 
zum Betriebe nötigen Geräte im Auge. Auch in dieſer Richtung kling; 
ja die Forderung recht überzeugend, aber es muß auch hier eingemenbet 
werden, daß die ſogenannten einfachſten Bienenwohnungen, welche zu 
einem möglichſt billigen Preiſe hergeſtellt werden können, nicht immer 
auch diejenigen find, welche den Bienenzuchtbetrieb wirklich einfach, 
leicht, bequem und erfolgreich geſtalten. Die erfahrenen Imker ftimmen 
darin überein, daß man beim Ankauf von Bienenwohnungen und auch 
der hauptſächlichſten größeren Geräte und Werkzeuge lieber einige Mar! 
nicht anſehen folle, als daß man unzweckmäßige und ſchlecht gearbeitet: 
Sachen kauft. Alſo auch in diefer Hinſicht muß der Ruf nach Berein. 
fachung febr eingeſchränkt werden. 


— 
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Streng genommen kann fih die Forderung auch nur auf den Be- 
trieb der Bienenzucht ſelbſt beziehen. Aber auch hier iſt ſchwer zu 
jagen, worin denn eigentlich die Vereinfachung beſtehen ſoll. Wir haben 
ein Recht, gerade über dieſe gegenwärtig ſo oft erhobene Forderung 
uns ein ausſchlaggebendes Urteil anzumaßen, da wir ja ſeit über einem 
viertel Jahrhundert eifrig bemüht ſind, in den Grenzen der Möglichkeit 
und nach dem Vorbild, welches die Bienen uns ſelbſt geben, die Bienen— 
judt nach jeder Hinſicht zu vereinfachen. Damit kommen wir aber zu 
einer grundſätzlichen Behandlung der Frage, welche uns erſt allein den 
rechten Weg zur Löſung zeigt. Wir haben eben darauf hingewieſen, 
daß wir uns von den Bienen ſelbſt den Weg zur Vereinfachung des 
Bienenguchtbetriebes haben zeigen laffen. Wir müſſen hierauf etwas 
näher eingehen, um den Ausgangspunkt für jede zielbewußte Verein— 
‘adung zu kennzeichnen. Es ſteht über alle Zweifel erhaben feft, daß 
die Bienen alle Aufgaben und Zwecke, welche ſie zu löſen haben, mit 
dem geringſten Aufwand von Material, Kraft, Zeit und Arbeit zu löſen 
uten. Fir haben diefe Tatſache jhon wiederholt hervorgehoben, indem 
Dir erflärt haben, daß die Bienen fih von dem Minimumgeſetz bei allen 
Tätigteiten leiten laſſen. Auch in der Bienenzucht beſteht das 
Naximum der Zweckmäßigkeit und Einfachheit in der Anwendung der 
möglichſt geringen Menge Material, Zeit, Kraft, Arbeit und auch Geld. 
Wer an den Bienen dieſe grundſätzliche Tatſache kennen gelernt hat, 
der wird auch die rechten Wege und Mittel ausfindig zu machen imftande 
ein für alle beſonderen Tätigkeiten und Aufgaben, welche uns in der 
NMaktiſchen Bienenzucht entgegentreten. Das gilt nicht nur hinſichtlich 
der Konſtruktion von Bienenwohnungen und Geräten, ſondern auch 
zon dem ganzen Umfang der Bienenpflege während des ganzen Jahres 
und allen einzelnen Tätigkeiten, welche auf eine möglichſt hohe Ertrags- 
fähigteit der Bienenzucht hinſtreben. Es iſt nun freilich ganz un— 
möglich, in jedem einzelnen Falle anzugeben, in welcher Richtung ſich 
die Vereinfachung bewegen muß. Hinſichtlich der Bienenwohnungen 
muß man fordern, daß die beiden Hauptzwecke derfelben, nämlich eine 
Entwicklungsſtätte für den Bien zu fein und zugleich auch ein Behand- 
ungs werkzeug für den Imker in gleicher Weiſe, ohne irgendwelche Mate- 
rial- und Kraftverſchwendung, erreicht werde. Das kann ſelbſtrerſtändlich 
el verschiedenen Bienenwohnungsſyſtemen auf ganz verſchiedene Weiſe 
angelteilt werden, auf andere Weiſe bei der Ständerbeute wie bei der 
Lagerbeute, und ebenſo auf andere Weiſe beim Gravenhorſtſchen Stülper 
oder beim Albertiblätterſtocke. Auch das muß berückſichtigt werden, daß 
eine Erhöhung des Herſtellungspreiſes unter Umſtänden eine bedeu- 
tende Verminderung des Zeitanſpruchs bei Bearbeitung der Bienen zur 
Folge hat. Dann kann es kommen, daß die teueren Wohnungen im 
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Verlauf der Zeit ſich durch Zeiterſparnis doch zuletzt billiger Stellen als 
die billigen, welche eben unzweckmäßig ſind. Bei den Geräten liegen 
die Verhältniſſe ähnlich. Der Hauptgrundſatz muß auch hier ſein, den 
Zweck, welchen man mit einem Werkzeug verfolgt, möglichſt vollkommen 
unter geringſtem Aufwand an Material und Arbeit zu erreichen. Selbſt⸗ 
verſtändlich ift auch hier wieder dem Erfindungsgeiſt der weiteſte Spiel: 
raum einzuräumen, denn hierauf beruht im letzten Grunde jeder Fort- 
ſchritt. | 
Was nun ſchließlich die Vereinfachung der Bienenpflege ſelbſt be . 
trifft, ſo muß dieſe auch wiederum vom Bien ſelbſt ausgehen. Sind die 
Brutneſter der Völker den Lebens⸗ und Entwicklungsgeſetzen der Bienen 
durchaus angepaßt, und iſt es möglich, die pflegeriſchen Tätigkeiten 
leicht und ſchnell ohne viele Störung für die Bienen und ohne allw 
große Anſprüche an die Zeit und Kraft des Imkers zu ſtellen, auszu⸗ 
führen, jo ift eigentlich jhon das Ziel der Vereinfachung der Bienen- 
pflege erreicht. Je bienengemäßer ſich die Völker entwickeln können, um 
fo weniger bedürfen fie der Eingriffe des Imkers. Sind fie ſonſt in Drd ` 
nung. ſo beſchränkt ſich die Bienenpflege auf unendlich wenige Tätig⸗ 
keiten, wie z. B. das Reinigen des Bodenbrettes, das rechtzeitige Füttern, 
das Zwiſchenhängen von künſtlichen Mittelwänden, die Honigernte, die 
Vermehrung einſchließlich der Königinzucht, die Schwarmpflege und die 
Einwinterung. Wir glauben, nicht zu viel zu behaupten, wenn wir 
jagen, daß es nicht nur unfer unabläſſiges Bemühen geweſen jit, die 
Bienenzucht jo zweckmäßig und einfach wie nur irgend möglich zu ge 
ſtalten, ſondern daß gerade unſere Betriebsweiſe den Namen einer ratio⸗ 
nellen verdient, weil durch ſie das Eeſetz vom Minimum, welches uns 
die Biene als Ideal zeigt, am vollkommenſten verwirklicht iſt. Deshalb 
können wir mit gutem Gewiſſen den Rat erteilen: Wer die Loſung 
Vereinfachung der Bienenzucht befolgen will, der kann dies am beiten 
tun durch Einführung unſerer rationellen Betriebsweiſe. 
(Eerſtung in der „Deutſche Bienenzucht.“) 


Honigablieferung 


in verſchiedenen deutſchen Bundesſtaaten. 


Der Kgl. Landesinſpektor für Bienenzucht, Defonomierat K. Di" 
mann, ſchreibt in der von ihm redigierten Münchener Bienengeirun: 

„Die bayeriſchen Bienenzüchter, welche für ihre Bienenvölker Suds: 
beanſpruchten, wurden verpflichtet, mindeſtens % ihrer Honigernte naz 
Weiſung der Bayeriſchen Lebensmittelſtelle zum Höchſtpreiſe abzuliefern. 
Dieſe Auflage verbitterte manche Imker. Sie verzichteten auf die Zu 
weiſung von Zucker und in einer Zuſchrift an eine der größten Tages 
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zeitungen wurde ſogar behauptet, die den Imkern auferlegte Abgabe— 
pflicht ſei Schikane. Es dürfte daher intereſſieren, wie die andern deut— 
ſchen Bundesſtaaten die Zuckerabgabe geregelt haben. 

Im Königreiche Sachſen muß für jedes Bienenvolk 8 Pfund Honig 
abgeliefert werden. Zur Ablieferung find dem Landeslebensmittelamte 
die Imkervereine verpflichtet. Für % Kgr. abgelieferten Honig wird 
2,75 Mark ab Eiſenbahnſtation des Verkäufers bezahlt. Der Bienen— 
züchter hat die Gefäße zu ſtellen, kann ſie berechnen, muß ſie aber inner— 
halb 3 Monaten zum berechneten Preiſe zurücknehmen. 

In Preußen ſind die Imker verpflichtet, ein Drittel des Zuckerge— 
wichtes an Honig frachtfrei an die Stelle abzuliefern, von der ſie den 
Zucker erhalten haben. Der Imker erhält 2 M. 75 Pfg. für je ein Pfund 
Schleuderhonig und 1 M. 75 Pfg. für je ein Pfund Seim- und Brep- 
honig. | 

In Baden müſſen die Imker die Hälfte ihres Honigertrages zum 
Sühitpreiie (2 M. 75 Pfg. bezw. 1 Mk. 75 Pfg.) anliefern. 

In Helfen haben die Bienenzüchter 5 Pfund Honig von jedem Volle 
zum Preiſe von 2 M. 75 Pfg. für Schleuderhonig abzuliefern. 

Den Sammelſtellen wird in Sachſen und Preußen eine Entſchä— 
digung von 10 Pfg. für das Pfund geſammelten Honigs zugebilligt. 

Wie in den andern deutſchen Staaten, ſo iſt es auch in Bayern nur 
möglich, dem Imker den Preis von 2 Mk. 75 Pfg. für das Pfund 
Schleuderhonig zu bewilligen. Ein Antrag auf Erhöhung des Höchſt— 
preiſes wurde in der Sitzung des Kriegsernährungsamtes in Berlin vom 
Vorſitzenden mit dem Bemerken abgelehnt, daß der Honighöchſtpreis mit 
Rücksicht auf den Friedenspreis „reichlich hoch“ bemeſſen fei. 

Die bayeriſchen Imker, welche auf die Zuckerbeſtellung verzichteten, 
weil fie nicht gewillt waren, ein Viertel ihrer Ernte abzuliefern, haben 
iberfehen, daß die Bayeriſche Lebensmittelſtelle nach der Verordnung 
dom 4. Juli 1917 (Staatsanzeiger Nr. 153) über ihre Honig- 
ernte an und für ſich verfügen kann. 

Der Krieg legt den meiſten Ständen Laſten und Einſchränkungen 
auf. Wollen dater auch wir Imker geduldig die gemachte Auflage 
tragen. Wohl jeder Bienenzüchter wird begrüßen, wenn der Honig, dieſe 
köstliche Eottesgabe, der Allgemeinheit zugute kommt und nicht allein 
den Kriegsgewinnlern, bei denen das Geld keine Rolle Spielt.” 


Honigpreiſe. 


Am 2. Juni erſchien in der „Wiener Zeitung” folgende amtliche 
Lelanntmachung: 

| Richtpreiſe für Bienenhonig. 

Die entral⸗-Preisprüfungskommiſſion kat mit Beſchluß vom 29. 
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Mai d. J. die bisher geltenden Richtpreiſe für Bienenhonig außer 
Kraft gelegt und nachſtehende Richtpreiſe für Bienenhonig öſterreichiſcher 
Herkunft neu beſtimmt: 


per Kilogramm beim Verkauf 
durch den Erzeuger im Kleinhandel 


ab Erzeugungsſtätteſim Großhandel 


| | in Kronen 
Schleuderhonig 16,— 17,70 20,— 
Stampf⸗ und Preßhonig. , 11,— 12,70 14. 
Seimhonig . * 9,70 12,— 


Die Gerſtung' ſche Zeitung, welche die Notiz bringt, fügt hinzu: 

Dabei wird von den öſterreichiſchen Imkern nul 1—2 Gar. pro Boll 
Honig für die Lazarette verlangt. Vielleicht kommen unſere kompetenten 
Stellen auch noch zu einer beſſeren Einſicht — wenm es zu ſpät iſt. 

In der Schweiz find am 2. Juli d. J. die Höchſtpreiſe feſtgeſetz 
worden. Die Verfügung des ſchweizeriſchen Volkswirtſchaftsdeparte— 
ments lautet: Der Detailhöchſtpreis für die Abgabe von echtem ſchwei— 
zeriſchen Bienenhonig wird feſtgeſetzt auf 6,50 Fr. per Kilo Reingewicht. 
Die Engros-Abgabe durch die Produzenten an Detailliften und Fabri 
kanten hat unter dieſem Detailhöchſtpreis zu erfolgen, fo daß den 
einkaufsberechtigten Kleinverkaufsſtellen die Deckung ihrer Speſen und 
ein ein angemeſſener Geſchäftsgewinn möglich bleibt. 


300000 Mark in einem Tage verdient! 


Direktor L. Heydt, den viele luxemburgiſchen Imker perfönlic 
kennen, da er vor einer Reihe von Jahren einer Verſammlung des 
Kantonalvereins Luxemburg beiwohnte, ſchreibt in deutſchen Bienen— 
zeitungen folgendes: „300 000 Mark gewiſſermaßen an einem Tage zu 
verdienen, iſt gewiß keine Kleinigkeit. Und doch iſt dies in dem 
grauſigen Krieg, in dem alle Werte umgewertet ſind, möglich. Daß 
während des Krieges auch in Imkerkreiſen ungeheure Beträge verloren 
gegangen find, die der Allgemeinheit hätten dienſtbar gemacht werden 
können, mag als abgetan betrachtet werden. Dieſe Verluſte eignen ſich 
cht zur öffentlichen Erörterung. Die 300000 Mk. können tatſächlich 
en an einem Tage verdient werden. 

Ueber die Hilfe für Kriegsbeſchädigte it ſchon viel geſprochen und 
geſchrieben worden. In unferem Baterlande wird leider auch jetzt noch 

z gerade jetzt zuviel geſprochen und geſchrieben. Ebenſo wichtig 
docs noch wichtiger ſcheint die Fürſorge für die Hinterbliebenen von Krie- 
du fear Wo ſich 393000 Mark on einem Tage verdienen laſſen, 
P2 ß: fied) auch mez: verdienen. Doch darüber ein anderes Mal mehr. 
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Eine Imkerſiedelung für 50 Perſonen, für jede mit einem Anfangsfonds 
von 6000 Mk., an einem Tage verdient, wäre das nicht etwas herrliches, 
ein Denkſtein für alle Zeiten. 

In den Bienenzeitungen wird der Wert eines Bienenvolkes heute 
mit 100 Mark berechnet. Das habe ich im vorigen Jahre ſchon kommen 
eben und vielleicht etwas ſpät den zuſtändigen Stellen in Berl'n meine 
Jorſchläge gemacht. Eine nichtsſagende Antwort, unter Hinweis auf die 
Suderfnappheit ift eingegangen. Dieſe Schwierigkeit läßt fih beheben. 

Seien wir nun beſcheiden und bewerten jedes Volk nur mit 35 Mark. 
Netten wir 15 000 Völker vor dem Untergange, fo find das 525 000 Mart, 
de in Frage kommen. i 

Aber wie? Im Hannoverſchen werden jährlich 300 000 Völker 
eſchwefelt. Nehmen wir nur die Hälfte an, fo find das 150 000. 
Seren wir dann je 5 abgetrommelte Völker zuſammen, fo find das 
000, gleich nicht 30 000 X 35, fondern 30 000 Xx 20 — 600 000 Mark. 
lach hiervon wollen wir wiederum nur die Hälfte einfeßen, fo bleiben 
30000 Mark übrig. Dabei find die Ausgaben ſehr hoch, die Einnahmen 

"erig einkalkuliert. 

Nun hätten wir als Aufgabe das Abtrommeln von 75 000 Völkern 
das Auffüttern von 15 000 Völkern. Sollte nun eine Perſon diefe 
Arbeit machen, fo würde das zuviel verlangt fein, umſomehr als wir 
Arbeit an einem Tage erledigen wollen. 

Wir verteilen dieſe Arbeit zunächſt unter 150 Vereine, jo daß jeder 
Verein 500 Völker abzutrommeln hätte, die 100 Völker ergeben. Hierzu 
darf der Zweigverein, will er die Arbeit an einem Tage leiſten, 
Perſonen. Es dürfte ihm nicht ſchwer fein, dieje für einen Tag zu— 
ammengubringen, zumal junge Burſchen, Frauen und Mädchen Ber- 
endung finden können. Er mag die 25 Perſonen in 5 Eruppen, jede 
ter einem Führer verteilen. Evtl. kann er Jungmannen, Schüler ujw. 
ehen. Das Alles wird nicht ſchwer fein. 

Eine größere Arbeitsleiſtung erfordert das Auffüttern der 100 Böl- 
Hierzu muß jeder Verein 3 Wochen lang Hilfe haben. Eine Arbeits- 
aft hierfür auf 3 Wochen wird genügen. Auch die Körbe und der 
Zucker müffen beſchafft werden. Setzen wir pro Volk für Zucker 9 Mart, 
ir den Korb 4 Mark und für ſonſtige Unkoſten 2 Mark ein, fo bleiben 
zatſächlich 20 Mark pro- Volk übrig, macht bei 15000 Völkern genau 
309 000 Mark. 

Was diefe mit 300 000 Mark dotierte Kolonie zu 1 leiſten rermag, 
über ein anderes Mal mehr. Nur das eine fei erwähnte: Ich habe 
arch Zufall die Kaiſerwabe am Wege gefunden. Es ſchien mir in- 
"ont genug, fie feſtzuhalten. Den Erfinder habe ich verpflichtet, jo 

aß die Fabrikation und der Vertrieb dieſer febr brauchbaren und gu- 
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kunftsreichen Wabe als erſtes dem Kinde in die Wiege gelegt werden 
könnte. Iſt es auch noch nicht viel, um dieſes kleine Kriſtall könnten ſich 
weitere gruppieren, und auch die Imker könnten dabei ihre Rechnung 
finden. Freilich müßten manche veraltete Anſchauungen über Bord 
geworfen werden. Die Zuckerfütterung hat ja in dieſer Beziehung Bahn 
gebrochen. Auch dies eignet ſich nicht zur öffentlichen Erörterung.“ 


Die Tannen haben gehonigt. 


Am 15. Juni d. J. ſchrieb Klem-Rammersweier in dem Monats: 
blatt des Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht: „Im Wald honig 
die Tanne! Auf die Wanderung, wer nur kann! Es ift unverantmor: 
lich, wenn man jetzt die heilwirkenden Pflanzenſäfte der Tanne ver 
loren gehen läßt. Geſtern, am 14. Juni, kommt ein Imkerfreund 
mir und ſchimpft ganz patriotiſch. „„Was, Sie find noch hier; Sie ver 
lieren täglich 100 Mark und das Vaterland einen halben Bentner 
Honig.““ Erſt noch ſchleudern, dann noch 4 Königinnen verſchulen. — 
Am 17. gehts ab! 

Manchmal honigt’s jo üppig, daß man's ſieht, wie es riejelt vom 
Honigtau. Am Bienenſtand ſurrts wie von kleinen Turbinen, und mii 
Blitzesſchnelle ſtechen die flinken Arbeitsbienen in den Luftraum 
Schwerbeladen fallen die Heimeilenden aufs Flugbrett. Der Wald trov 
vom Nektar, und ich möchte mir jetzt alle Doktoren berbeimünichen, d! 
behaupten, den Tannenhonig danken wir einer Art — Laus! Die gan 
Welt müßte verlauſt fein, und die Läuſe alle müßten fih wie au 
Kommando auf die Tanne ſtürzen, um Zweige und Nadeln „anzu 
bohren.“ Die Tanne öffnet ihre Poren ganz von ſelbſt, wenn die Sal 
ſich übermäßig ſtauen; da ift die Laus ganz unnötig. Die Laus“ 
allerdings da, aber weil die Fröſche quaken im Frühling, nicht desc 
kommt der Frühling!“ d 


Reden ijt Silber, Schweigen ijt Gold. 


In der Juli-Nummer des „Deutſchen Imker aus Böhmen“ lejen w 
„Von den Imkern wird ſehr oft in Gegenwart anderer von „Jude 
beſtellungen geſprochen. Auch in den Zeitungen wird hievon geſchrieb 
fei es bei Einberufungen von Verſammlungen oder bei Berichten he 
über. Das ift unklug und erzeugt unter der übrigen Bevöllerun] 
welche unter Zuckermangel zu leiden hat, nur Mißſtimmung. Bei 0 
Vereinsverſammlungen oder in den Bienenzeitungen mag ja die Gude 
frage eingehend beſprochen werden, die Oeffentlichkeit braucht aber gegen 
wärtig nicht zu wiſſen, was wir für Begünftigungen haben. Schwelgen, 
ift Gold, Reden iſt Silber.“ 
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Vereinsnachrichten. 


Aus dem Verein „Grevenmacher“. 

Untere Verſammlung vom 21. Juli 1918 fand ſtatt zu Manternach 
ier dem Vorſitze des Vize-Präſidenten, Hrn. Sheed. Dieſer begrüßt 
m Namen des Vorſtandes die Anweſenden und drückt feine Freude 
drüber aus, daß die Vereinsmitglieder fo zahlreich der Einladung des 
Lorſtandes Folge geleiſtet haben. Im Vordergrunde des Intereſſes 
ehen zur Zeit die Fragen der Honigablieferung und der Zuckerbelie— 
gung. Ueber diefe Fragen entſpinnt fih ſofort eine rege Beſprechung. 
lui die verfchiedenen Anfragen wegen der Honigablieferung gibt der 
Selretär den Anweſenden bekannt, daß die Großh. Regierung auf mehr- 
ade Beſchwerden hin und in Anbetracht der mangelhaften Sommer- 
nacht anfänglich nicht abgeneigt war, das Pflichtquantum auf die Hälfte 
erabzuſetzen. Nachdem jedoch gewiſſe Vereine ihren Honig bereits ſchon 
m Juni abgeliefert haben, ift dieſes Vorhaben jetzt nicht mehr gut durch— 
"nr, und nach einer kürzlichen Mitteilung der Verteilungszentrale 
um eine Ausnahme nur da eintreten, „wo es fih erwieſenermaßen um 
le höherer Gewalt handelt“. Imker, die es betrifft, mögen alfo 
Wrzüglic) ein begründetes Geſuch um Entlaſtung an den Herrn Gen 
des Ackerbaues richten. Ebenſo können Korbimker, die ihren Honig 
‘dt ernten können, bis die Völker brutleer find, Aufſchub erlangen, 
ls fie dieſen bei ihrem Vereinsvorſitzenden nachſuchen, mit der ausdrüd- 
hen Erklärung, daß fie ihren Honig {pater pflichtgemäß abliefern. Auf 
und dieſer Erklärung kann ihnen ihr Quantum Bienenzucker nach 
em Ermeſſen und unter der Veranwortung des Vereinspräſidenten vor 
‘et Honigablicferung verabfolgt werden. Im Uebrigen follen die Imker 
i} einer möglichſt raſchen Honigablieferung befleißigen, denn nach einer 
"cen Mitteilung der Staatl. Verteilungszentrale „foll der Bienen- 
uter (Kryſtallzucker ohne Sand) Ende Juli oder Anfang Auguſt, das 
xt fofort nach Ablieferung des Pflichtquantums Honig an die Sammel- 
tellen, erfolgen. Es hängt alfo einzig von den Bienenzüchtern ab, ob 
er Zucker früher oder fpäter geliefert wird.“ | 

Alsdann ergreift der Wanderlehrer, Herr I. P. Ewert, das Wort 
folgendem Vortrag: 1. Die Erneuerung der Königinnen, deren Wid- 
leit und praktiſche Durchführung. 2. Die entferntere Vorbereitung auf 
die Einwinterung. Seine wohldurchdachten, auf der Praxis fußenden 
Ausführungen feſſeln ſeine Zuhörer und finden den ungeteilten Beifall 

Verſammlung. Nach einigen praktiſchen Arbeiten auf dem gut- 
*fekten Bienenſtande des Imkerkollegen, Hrn. Math. Müller, trennt fic 
de Verſammlung. Der Schriftführer, Emering. 

__ NB. Die Mitglieder unſers Vereins, welche Bienenzucker beſtellt 
hal find höfl. erfucht, in Bälde gute, genügend große Säcke mit ihrer 

"ie an Hrn. B. Hoffmann, Kaſſierer in Grevenmacher einzufenden. 

Aus dem Verein „Cuxemburg“. 
i Die Verſammlung, welche die Bienenzüchter des Kantons Luxem- 
tek am 7. Juli in der Villa des Roſes hier abhielten, war überaus 
rt beſucht. Hr. J P. Ewert nahm auf dem Bienenftande verſchiedene 
Soe Arbeiten vor und ſprach in einem längeren Vortrage über die 
Meverung der Königinnen. Daran ſchloß ſich eine kurze Beſprechung. 
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Den Hauptpunkt bildete die Erörterung der Zuckerfrage und Honigab: 
lieferung. Die Verſammelten erklärten ſich einſtimmig im Prinzip damit 
einrerſtanden, ein beſtimmtes Quantum Honig an die Verteilungs— 
zentrale abzuliefern. Ebenſo einmütig aber erklärten ſie 1) daß das 
für dieſes Jahr zur Ablieferung feſtgelegte Quantum angeſichts der bis- 
herigen Ernte als zu hoch bezeichnet werden müſſe; 2) daß es ſehr vielen 
Imkern unmöglich fei, ihr Pflichtquantum bis zu dem von der Regierung 
feſtgeſetzten Datum abzuliefern; 3) daß es angebracht wäre, den Bienen: 
zucker ſobald wie möglich an die Imker abzugeben. Es wurde eine Kom— 
miſſion ernannt, die Herrn Generaldirektor Faber dieſe Beſchlüſſe der 
Verſammlung unterbreiten wird. 8 Ein Teilnehmer. 


| Aus dem Verein „Merſch“. 
| Die am 23. Juni im großen Saale des Hotels Brandenburger in 
Merſch abgehaltene Generalverſammlung war trotz ſchlechter Witterung 
ziemlich beſucht, galt es doch den Stand der Honig- und Suderfrog ` 
von offizieller Seite zu erfahren. 

Am Vorſtandstiſch ſaßen die HH. Rirers⸗Heffingen, Pleger⸗Blaſchen 
und Wanderlehrer Ewert-Dippach. 

Als neues Mitglied wurde Herr Lehrer W. Jacoby, Merſch, auge 
nommen, fo daß der Verein jetzt 110 Mitglieder zählt. So ijt es. Troß 
der mannigfachſten Anſtrengungen der zeitweiligen Vorſtände, trotz aller 
möglichen Vorteile konnte man nur mit Ach und Krach eine relate 
kärgliche Mitgliederzahl zuſammenbringen. Da auf einmal fam de 
Krieg, es kam die Not, es kamen die ſtaatl. Maßregeln, die das Wir 
ſchafts eben einengen, — und die Imkerbrüder ſcharten ſich wie no 
nie fo feft und fo zahlreich zuſammen. Und wie bei uns, fo ijt es de 
allen Kantonalverbänden. Es ift eben nichts, was die Menſchen belle: 
zuſammenſchweißen kann als die Not. 2 

Und nun die Zuder- und Honigfrage! Herr Rivers legt der Der 
ſammlung die ganze Sachlage in überzeugender Weile dar. Cr "oo" 
von den Bemühungen des Vorſtandes, von der plötzlichen Wendung de: 
Dinge durch die Sperrung des reinen Kriſtallzuckers für die Bienen 
zucht, er ſprach von der Belieferung unverſteuerten Zuckers, von dem 
Chaos der momentan über Menge und Preis desſelben herrſcht, um 
berichtete dann über die Beſprechung der Präſidenten der Kantona! 
were ne in der Honigfrage mit der Zentrale, in eigens zuſammenber, 
fener Verſammlung. Das Ergebnis derſelben ift ja bereits in der letz“ 
Juli⸗Nummer veröffentlicht worden, fo daß es uns erübrigt bleib, 
darüber näher zu berichten. 

Wir können jedoch nicht umhin, über die allgemeine Mibjtimmun: 
über die allzu niedrigen Emballagepreiſe zu referieren, weshalb di 
Meinung der Imker dahingeht, den Honig gleich, im flüſſigen Zustand, 
in die Sammelgefäße des Staates abzuliefern. | 

Da die Zuderverteilung ſowie die Honigſammelſtelle, ferner die Bil 
liotkek momentan in den Händen des Herrn A. Duſcherer find, laud’ 
die Verſammlung, auf Anraten der HH. Rivers und Pleger, demjelben 
die geſamte Schriftführung in die Hände legen zu müſſen um eine Ser: 
fplitteruna der Aemter zu verhüten. Der bisherige Schriftführer Her 
Wanderſcheid war leider nicht anweſend. Er erklärte ſich jedoch nach 
träglich ganz gerne mit dem betreffenden Beſchluſſe einverftanden, um 
mehr, da die Berufspflichten ihm nur wenig Zeit laſſen, feinem Amt: 
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die nötige Sorgfalt zuzuwenden. — Die Verſammlung war fernerhin 
der Anſicht, trotz feines Ausſcheidens als Schriftführer, Hrn. Wander- 
heid als Vorſtandsmitglied zu beſtätigen als Anerkennung der treuen 
Dienſte, welche er dem Verein geleiſtet habe. 

Herr Ewert-Dippach [prah alsdann in gewohnt muf.erhafter Weiſe 
ber die „Erneuerung der Königinnen“. Die Königinzucht ift eine Spe- 
lität des Hrn. Ewert und feine Ausführungen zeugten ebenſo ſehr 
von der Liebe, die er zur Sache trägt, wie von ſeinen zahlreichen prat- 
hen Erfahrungen. 

Gegen 5 Uhr Schluß der intereſſanten Verſammlung. 

J. A. Duſcherer, Schriftwart. 


Aus dem Verein „Remich“. 


Zu der Verſammlung, die am Sonntag, 14. Juli, zu Remerſchen 
"on, waren ca. 30 Mitglieder erſchienen. Zu Beginn derſelben 
(erte der Herr Präſident über, die Honigablieferung. Er beſprach 
de diesbezüglichen Reklamationen verſchiedener Imker, welche von der 
Centrale abſchlägig beſchieden wurden. Sämtliche Anweſende erklärten, 
bis eſtgeſetzte abzuliefernde Pflihtquantum fei wegen der diesjährigen 
ehren Honigernte zu hoch; es wurde beſchloſſen, gegen dasſelbe zu 
lamieren und den Herrn Generaldirektor zu bitten, es auf die Hälfte 
"ieren zu wollen. Auch ſprach man den Wunſch aus, daß jeder 
dier von 3 Stöcken ablieferungsfrei fei, daß alfo von jedem Stande 
at vom 4. Stocke an Honig abzuliefern fei. Dann wurde über den 
Söhitpreis des Honigs geſprochen, welcher als allgemein zu niedrig 
unden wird. Nach Verleſen eines Briefes der Herren Hemmer und 
nnen an die Centrale betr. Lieferung des Bienenzuckers und der dies- 
Antworten, welche die Lieferung des Zuckers von der vorherigen 
Iblieferung des Honigs abhängig machen, ging man zum zweiten Teile 
dr Tagesordnung, zum Vortrage des Vereinsmitgliedes Herrn Lehrer 
"äm, über die Bienenzucht im allgemeinen und die Herbſtfütterung im 
londern über. Redner ſprach in begeiſterten Worten über die Bienen- 
acht und gab manche wichtige Winke und Anweiſungen beſonders über 
Lage des Standes, die Zahl der zu haltenden Stöcke, die Pflege 
Jer Bienen während des ganzen Jahres, die Herbſtfütterung u. |. w. 
um Schluſſe fprach er den Wunſch aus, daß die Bienenzucht fih immer 
Mehr ausbreiten möge und daß derſelben beſonders unter der jüngeren 
Generationen immer mehr Freunde und Anhänger gewonnen würden. 
achdem noch die Anſchaffung einer Bibliothek beſchloſſen wurde, begab 
von fih zum Muſterſtande des Herrn Pfarrers Schmit, auf welchen 
Wonders die Kuntzſchen Zwillinge und ihre muſtergiltige Einrichtung 
wundert wurden. Mancher der Anweſenden faßte den Vorſatz oder 
te den Wunſch, auch auf feinem Stande diefe beſtbewährten Woh- 
nungen einzuführen. Al. Bellwald. 

Aus dem Verein „Redingen“. 
__Unjere Verſammlung zu Niederpallen am 16. Juni war vom herr- 
"lien Wetter begünſtigt und recht zahlreich beſucht. Herr Ewert ſprach 
ber das Schwärmen der Bienen und ſpeziell über das Anfertigen der 
dunſtſchwärme. Auf dem muſtergiltigen Bienenſtande des Vizepräſi⸗ 
enten P. Kalmes wurde die Bildung eines ſolchen (Flugling) prattiſch 
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vorgeführt. Einem jehr ftarten Kaſtenvolk wurden ſämtliche Brutwaben 
mit den Bienen entnommen und in einen neuen leeren Kaſten einge⸗ 
hängt. Die Wabe mit der Königin blieb im erſten Kaſten, dem an 
Stelle der Brutwaben ausgebaute Waben eingehängt wurden. „Sämt⸗ 
liche Flugbienen“, erklärte Herr Ewert, „find bis zum Abend im erſten 
Kaften wieder beiſammen und bilden eigentlich den Schwarm. Diet 
können bei günſtigen Trachtverhältniſſen erſtaunliche Mengen Honig ein 
tragen. Im zweiten Kaſten ſchlüpfen täglich Hunderte von jungen 
Bienen aus; ſie erhalten aus der ihnen am folgenden Tage gegebenen 
Weiſelzelle in kurzer Zeit eine neue Königin und in höchſtens acht Tagen 
ift auch dieſes Volk ſtark und leiſtungsfähig.“ Es entftand hierauf im 
Lokale Müller noch eine kurze Beſprechung verſchiedener zeitgemüßen 
Fragen als dai find: Honigſammelſtellen, Zuckerbezug, Honigablieferung 
u. a. Der Herr Präſident ermahnte die Anweſenden, den abzutretenden 
Honig und gwar erſtklaſſige Ware, fo bald als möglich an die Gammel: 
ſtellen abzuliefern, damit fd die Bienenzüchter rechtzeitig in den Ze 
des zur Herbſtauffütterung ſo dringend nötigen Zuckers N 
| inden. 


Vereinsverſammlungen. | 
Für den Verein „Clerf“ am Sonntag, den 11. Auguft, gegen 3 Uhr 
nachmittags, im Lokale Anton Geiben in Clerf. Tagesordnung: 1. Be 
richterſtattung über vorbereitende Arbeiten zu der zu gründenden Biblio 
thek. 2. Beſprechung über Honigablieferung. 3. Beſprechung über die 
3 der Beiträge für 1919. 4. Zeitgemäßer Vortrag. 5. Per 
ſchiedenes. | 


Für den Verein „Capellen“, am Sonntag, 25. Auguft, um ::4 Ih 
iachmittags zu Kleinbettingen im Lokale Joh. Thill⸗Steichen. Tage: 
ordnung: 1. Zeitgemäßer Vortrag von E. Pleger; 2. Beſichtigung de 
Bienenſtandes des Vizepräſidenten; 3. Beſchlußfaſſung über den Antrag 
betr. Anſchaffung einer Vereinsbibliothek; 4. Verſchiedenes. 


Für den Verein „Echternach“ zu Rosport im Hotel Daleiden, an 
Sonntag, 11. Auguft, gegen 2 Uhr nachmittags. Tagesordnung: 1. Be 
ſichtigung eines Bienenſtandes, ev. praktiſche Arbeiten daſelbſt. 2. Die 
entferntere Vorbereitung auf die Einwinterung unter Berüdfichtigung 
der diesjährigen Trachtverhältniſſe; Vortrag von J. P. Ewert⸗Dippach 
3. Verſchiedene Vereinsangelegenheiten. 


Für den Verein „Eſch“ am Sonntag, 11. Auguſt, um 3 Uhr nac 
mittags, zu Bettemburg im Saale Witwe Braun. Tagesordnung 
1. Mitteilungen betr. Honigablieferung und Zuderverteilung; 2. Ermen 
nung einer Kommiſſion zur Ausarbeitung der neuen Statuten; 3. Zen 
a Vortrag von E. Pleger; 4. Aufnahme neuer Mitglieder; 5. Ber 
lofung. 

N.B. Wegen der ungünſtigen Zugverbindung muß dieje Verſamm— 
lung zu Bettemburg abgehalten werden. Zwiſchen 412 und 5 Uhr führt 
nämlich kein Zug von Bettemburg nach Eſch. | 

Für den Verein „Merih“ am Sonntag, 4. Auguſt, um 4 Ihr 
5 im Hotel Brandenburger, Merſch⸗Bahnhof. Tagesar)- 
nung: 1. Yeitgemäßer Vortrag; 2. Verſchiedene Vereins angelegenheiten. 


dienen-Jeitung 
Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 


für Bienenzucht. 
l. September 1918 Nr. 9 33. Jahrgang 


Inhalt: Grundregeln für die Einwinterung der Bienen. — Welche 
Eigenſchaften muß derjenige, welcher der Imkerei näher zu 
treten vor hat, beſitzen. — Wieviel iſt mit der Bienenzucht 
zu verdienen? — Rähmchengröße. — Die Fünf⸗Milliarden⸗ 
Arbeit der Inſekten. — Tabakerſatz. — Vereinsnachrichten. 
Vom Büchertiſch. — Vereinsverſammlungen. — Anzeigen. 


undregeln für die Einwinterung der Bienen. 


der Sommer geht ſeinem Ende entgegen. Schon weht der Wind 
ber die Stoppeln und mahnt uns daran, daß der Herbſt zum Kommen 
ih rüſtet. Das Bienenjahr ift zu Ende und der Bienenvater denkt 
bereits mit berechtigter Sorge daran, wie ſeine Lieblinge überwintern 
erden. Wer nun aber feine: Bienen glücklich durch den Winter und 
us dem Winter bringen will, der muß für eine vernünftige Cinwinte- 
ung gewiſſenhaft Sorge tragen. Leider nehmen manche Bienenzüchter 
Shit der Einwinterung nicht fo genau und denken an dieſelbe erft 
ann, wenn der eigentliche Winter bereits vor der Türe ſteht, wenn 
eps und Gis fich zeigen, und die Leute ſchon in Pelzen einhergehen. 

Jer jo {pät an die Einwinterung feiner Bienen denkt, der darf fih wahr- 
‘9 nicht wundern, wenn im nächſten Frühjahr manches feiner Völker 
"5 Zeitliche geſegnet hat. 

Die rechte Einwinterung beginnt bereits im Spätſommer. Die 
"gnetite Zeit dazu ift die letzte Hälfte Auguſt und die erſte Hälfte 
September. 

Worauf haben wir nun bei der Einwinterung der Bienen zu achten? 

Aus ſchlimmen Erfahrungen wurden Grundregeln für Ein- und 
Lurchwinterung abgeleitet. Um Schaden zu werhüten, und das Ergebnis 
ahrelanger Mühe nicht plötzlich vernichtet zu ſehen, iſt es ſelbſt für 
übte Bienenzüchter rätlich, diefe Regeln immer wieder zu beherzigen. 

Die wichtigſten Vorſichtsmaßregeln ſind folgende: 

1. Wintere nur ſtarke Völker ein! Schwache Völker vermögen fic) 
ind die erſte Brut gegen Kälte nicht hinlänglich zu ſchützen, erſtarren 
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oder erleben als Kümmerlinge das Frühjahr, Dellen Tracht fie wegen 
Arbeitermangel nicht ausnützen können. Sie gleichen Patienten, deren 
Leben nur durch ſorgfältigſte Pflege erhalten und verlängert werden 
kann. „Ein“ ſtarkes Volk verſchafft mehr Freude und Nutzen als ein 
halbes Dutzend ſchwache. Letztere kräftigt man im Herbſte durch De: 
einigung. 

2. Ueber drei Jahre alte Königinnen find im Herbie zu bejeitigen. 
Alte Königinnen werden häufig drohnenbrütig oder ſterben ab zu einer 
Zeit, in welcher ſich die Bienen wegen Mangel an Brut und Drohnen 
keinen Erſatz werſchaffen können. Während Völker mit rüſtigen Königin 
nen ſich kräftig entwickeln, mindert fih bei jenen von Tag zu Tag Boll 
Kraft und Mut, bis fie ſchließlich von Räubern angefallen und ausge 
plündert werden. Jüngere Königinnen werden zum Austauſche durch 
Herbſtverein gung verfügbar. Weiſelloſe Völker einzuwintern ware 
Torheit. 

3. Calle den Stöcken ausreichendes Winterfulter, damit fie nicht kur 
vor Ende Winters verhungern, oder in ärgſter Not die Brut ausreißen, 
um noch auf kurze Zeit ein kümmerliches Leben zu friſten. Man ftelie 
Bienenſtöcke auf Wagen und beobachte, daß fie durchſchnittlich im 


Oktober bei Flug und für letzte Brut. . . 3 bis 4 Pfund Honig, 
in den brutloſen Monaten November, er 

und Januar e . . 1 bis 2 Pfund, 
im Febru unn 2 bis 3 Pfund, 
im März 33 bis 5 Pfund, 
im April i 4 bis 6 Pfund 


ſomit über Winter im n Ganzen 18 bis 24 Pfund Honig bedürfen. 

Wenn die Völker alfo jetzt nicht mindeſtens 20 Pfund Vorrat haben. 

muß das Fehlende in der erſten Hälfte September gereicht werden, dam 
die Bienen an den warmen Tagen das Futter noch bededeln können. Do 
oft {chon Anfang Oktober rauhe Witterung eintritt, jo bleiben bei jpatere: 
Herbſtfütterung die Waben unbedeckelt, die Flüſſigkeit zieht dann 
Winter Waſſerdämpfe an, wird ſauer und erzeugt Ruhr und andere 
Bienenkrankheiten. 

4. Stelle deine Völker auf das richtige Ueberwinterungsmaß: nicht 
zu groß und nicht zu klein. Ueber die Zahl der jedem Volke über Winte: 
zu belaſſenden Waben entſcheidet feine Stärke. Jedenfalls foll hinte: 
dem Sitze des Volkes noch je eine leere Wabe ſtehen. Es ijt bejjer 
etwas mehr Waben zu belaſſen, als die Völker zu eng einzuwinten 
Recht ſtarke Völker werden in drei Etagen überwintert, beſonders in 
Bieretager, wo keine Abſtände zwiſchen den Etagen find. 

5. Halte alle die Winterruhe der Bienen ſtörenden Einflüſſe fern 
Jetzt bei herannahender kalter und naſſer Witterung verlaſſen auch 
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Tak die Felder und halten als unliebſame Gäſte in Städten und 
Drem ihren Einzug. Geraten dieſelben in die Bienenwohnungen, 
jo beunrubigen fie den Winter über die armen Bienen gar ſehr. Des- 
bald jollen ſich auf jedem Bienenſtande mehrere Mäuſefallen befinden. 
lach die Verengung der Fluglöcher wehrt den Mäuſen das Eindringen 
die Wohnungen. Doch meinen wir nicht, daß, wie man es oft findet, 
de ffluglöcher jo beit verſchmiert werden, daß kaum eine Biene hin- 
nich kann. Nichts ift den Bienen den Winter hindurch ſchädlicher als 
is. Dies foll nur im Frühling oder Herbſt bei entſtandener Räuberei 
gewendet werden, um dieſer entgegenzuarbeiten. Bei Kaſten bringt 
vun zweckmäßige Fluglochſchieber vor den Fluglöchern an, während 
nan bei Körben dieſelben durch Einſtecken von Drahtſtiften oder durch 
“elmalchige Drahtgitter verengt. 
Ver ſo die angegebenen Winke befolgt und die Herbſtarbeiten ge— 
wienhaft verrichtet, legt den Grund zu einer guten Ueberwinterung 
it) Auswinterung. Die Bienen werden ſich trotz eines langen und 
“eigen Winters wohl fühlen und im nächſten Frühjahr ein fröhliches 
uerftenungsfeft feiern zur großen Freude des Bienenvaters. 
, Der Bienenfreund vom Berge. 


Lehe Eigenſchaften muß derjenige, welcher 
det Imkerei näher zu treten vor hat, beſitzen. 


Das außergewöhnlich günftige Jahr 1917 hatte, wie es wohl nicht 
due zu erwarten war, eine unheimliche Zunahme von angehenden 
def OC Gefolge. Da es unter Melen Perſonen manche geben dürfte, 
hoben H der Anſchaffung von Bienen nicht fonderlidy die Frage geſtellt 
gehe ſie auch befähigt ſeien, Bienenzüchter zu werden, fo fei in 
fen“ Pee mitgeteilt, was Lebr. Wolff in der „Deutſchen Illuſtrier— 
eignet i den angehenden Imker ſchreibt. Dort heißt es: „Nicht jeder 
fer de einem Imker und gar mancher hat, weil er der erforder- 
litten Hurſchaftung ermangelte, mit ſeiner Zucht kläglich Schiffbruch 
raten arum ift jedem Imkerkandidaten eine ernftlihe Selbſtprüfung 
€s jo = er feinem Willen die Tat folgen läßt. 
erwählt aber keineswegs geſagt werden, daß es nur wenige der 
ibin „den gibt, die zum Bienenzuchtbetrieb tauglich wären, es wird 
Nehczahl egenteil herausſtellen, daß die Tauglichen in überwiegender 
De bet, handen find. Doch auch für diefe wird die Aufzählung 
gen Bedingniſſe von Nutzen fein. 

Se mter zu werden beabſichtigt, muß einen geheimen Drang 
puren, en mit den lieben fleißigen Honigſammlerinnen in fich ver- 
ro ebendigen Zug zur Betätigung feines in ihm ſchlummern⸗ 


ande 


a 


ben Triebes zur Ausübung all der zur Pflege-derfelben erforderlichen 
Verrichtungen und der Sehnſucht nach den Freuden und Genen, 
die feiner als ꝓraktiſcher Züchter harren. Allein er darf auch wieder 
nicht in feinert Beruf mit überſchwenglichen Phantaſiegebilden eintreten, 
nicht mit jenem himmelſtürmenden Enthuſiasmus, der Luftſchlöſſer zu 
bauen verleitet, die im Ernſt der ausübenden Praxis nur zu bald Sr 

fallen. Er ſoll vielmehr trotz aller Begeiſterung für die edle Imlerei 
mit nüchternem Sinn, ruhiger Ueberlegung und weiſer Bedachtſamkeit 
ans Werk gehen, wenn es wichtige Entſchlüſſe zu faſſen gilt. Ja, er 
darf fic) auch von einem kleinen Teil Materialismus leiten Lafjen, von 
jenem Verlangen nach Gewinnung der ſüßen Schätze zu feiner Labung, 
zum Umſatz derſelben in n Münze und lemit zur Beſſerung femer 
wirtſchaftlichen Lage. 

Wer Imker werden will, sem muß diejenige Eige enſchaft angeboren 
fein, zu der ihm die Bienen ſelbſt das befte Vorbild geben, das ft 
Fleiß, Schaffens⸗ und Arbeitsluſt. Niemals darf er das, was noch heute 
getan werden muß, auf morgen verſchieben, niemals aus Bequemlichleit 
notwendige Arbeiten unterlaſſen und ſich damit vertröſten, daß fpäter 
auch noch Zeit dazu fei. Wenn er z. B. weiß, daß die Bienen ſchon in 
der zweiten Auguſthälfte aufgefüttert werden müſſen, im September der 
Winterſitz abzugrenzen iſt, kurz, daß ſämtliche Einwinterungsarbeiten 
mit Ausnahme der Verpackung bis Ende September zu vollziehen find. 
und er wollte damit erſt im Oktober beginnen, ſo iſt er nicht der rechte 
Mann an ſeinem Platze, und er darf ſich über Mißerfolge in ſeiner Zucht 
nicht wundern. Ohne Fleiß kein Preis. | 

Von dem Imker muß verlangt werden, daß ihm die Natur auch 
Reinlichkeits⸗ und Ordnungsliebe eingepflanzt hat. Ordnung und Rein: 
lichkeit follen im Innern des Bienenhaufes herrſchen, Sauberkeit auf 
dem Fußboden und an den Wänden, nirgends foll fih Staub und Spin: 
nengewebe zeigen, alle zum Betriebe gehörigen Gebrauchsgeräte müſſen 
einen beſtimmten Platz haben und nach dem Gebrauch immer wiede 
einnehmen. Nichts darf im Bienenhauſe einen Aufenthaltsort finden 
was nicht hineingehört. Dann fühlt er fi) wohl darin und hält fid 
gern in ihm auf, dann macht er ſich die Arbeit leicht und bequem, um 
ſie iſt ihm eine Luſt. 

Sauber foll aber auch der Platz vor dem Bienenhauſe fein, fei 
Unkraut darf darauf wuchern, noch ſonſt etwas Ungehöriges darau 
herumliegen, denn wenn der Platz rein iſt, fo kann man manches ab 
tejen, was für die Praxis wichtig ift. Nicht minder follen auch pie Stöd. 
im Innern rein gehalten werden, dann bleiben Schädlinge, Wachs 
motten, Bienenläuſe fern. 

Ein gewiſſes Maß von Geſchicklichkeit und Handfertigkeit ſoll der 
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Imter eigen fein, fo daß er feine Arbeiten bei aller Behutſamkeit doch 
ſchnell und ſicher zu verrichten imftande iſt. Dann wird er auch fähig 
ſein, ſich manches zum Betriebe notwendige Stück ſelbſt anzufertigen, 
wobei er aber eindringlich verwarnt fein foll, fit, noch ehe er tiefere 
Renntniffe vom Bienenleben erworben hat, feine Beuten ſelbſt herzu⸗ 
ſtellen. Das iſt ohnehin eine Arbeit, bei der nicht viel zu verdienen iſt. 

Wenn auch die Gefahr des Geſtochenwerdens durch die Bienen bei 
weitem nicht jo groß ift, wie mancher Unkundige annimmt, fo daß 
er oft darin einen Grund findet, der Bienenzucht fern zu bleiben, fo 
muß der Imker doch auch Mut genug beſitzen, furchtlos in ein Bienen⸗ 
volk einzugreifen und ruhig auch einmal einen Stich hinzunehmen. Es 
tan dem angehenden Imker aber von vornhere n zum Troſt gefagt 
werden, daß er, wenn er ſich die notwendige Uebung im Umgange mit 
den Bienen angeeignet hat, wenn er ſie ſanft und en) behandelt, 
Ke wenig geſtochen wird. 

Lernfähigkeit und Lerneifer us der angehende Bienenzüchter bes 
Die, Nicht allein foll er feine Bienenkenntniſſe aus bienenwirtſchaft⸗ 
igen Büchern und Zeitſchriften zu bereichern ſuchen, ſondern auch die 
Lereinsverſammlungen regelmäßig beſuchen, um da zu hören, zu ſehen 
und zu lernen. 

Glaubt derjenige, der den Wunſch hat, ein Bienenzüchter zu werden, 
daß er die vorgenannten Eigenſchaften beſitzt, fo mag er ohne Zaudern 
zugreifen, denn neben dem materiellen Gewinn warten feiner ungeahnte 
geiſtige Freuden und Genüſſe.“ 


Wieviel ijt mit der Bienenzucht zu verdienen 7 


Ueber dieſen Punkt ſchreibt Pfarrer Aug. Ludwig⸗Jena in dem ſehr 
lehrreichen „Wegweiſer zum einfachen und lohnenden Betriebe der edlen 
Imkerei“ ſehr richtig: „Jedem in der Oeffentlichkeit ſtehenden Imker ijt 
be Frage: Wieviel iſt mit der Bienenzucht zu verdienen? jedenfalls 
ſchon vorgelegt worden. Ich habe im Laufe der Jahre eine Unzahl 
Briefe erhalten, welche etwa lauteten: Ich will mich der Bienenzucht 
widmen; ich habe vier Kinder und brauche jährlich 4000 Mark zum 
Leben; wieviel Völker muß ich mir halten und wie muß ich es anfangen, 
im dieſe Summe jährlich zu verdienen? 

Veranlaßt ſind ſolche An fragen meiſt durch Aufſätze oder Schriften, 
in welchen vorgerechnet wird, wie man durch Bienenzucht in kurzer 
geit teich werden kann. Derartige Veröffentlichungen kann ich nicht 
anders als gewiſſenlos nennen; meiſt ſtammen ſie aus der Feder von 
Leuten, denen jegliche Erfahrung abgeht und verfolgen lediglich den 
Swed, zum Kauf von irgend etwas anzuregen. Der Imkerei wird 
dadurch mehr geſchadet als genützt. Dasſelbe hat die Geflügelzucht an 
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ihrem Leibe erfahren müſſen. Wie viele haben da goldene Berge geſucht 
und ſind dann als erbitterte Gegner von dannen gegangen, nachdem 
fie ein kleines Vermögen geopfert hatten. Ich habe daher Anfragende, 
beſonders ſolche, die einen ſicheren, wenn auch kargen Beruf verlaſſen 
wollten, um Berufsimker zu werken, ſtets mit allem Ernſte eindringüch 
gewarnt und ihnen gefagt: Als Nebenbeſchäftigung für Eiſenbahner 
Landwirte, Gärtner, Lehrer, Pfarrer und andere Beamte ift mem die 
Bienenzucht recht lohnend, wenn Wetter, Gegend und Eigenart des Aus: 
übenden paffen; als einzige Quelle der Ernährung kann fie nur unie 
ganz beſtimmten Vorausſetzungen empfohlen werden. Gewiß gibt e: 
eine ganze Reihe Berufsimker und unter ihnen wieder ſolche, die duró 
die Bienen zum Wohlſtand gekommen find. Aber die leben nicht aus 
ſchließlich von den Erzeugniſſen der eigenen Imkerei, ſondern fie {in 
gleichzeitig Bienenhändler, Honigvermittler, Imkerſchreiner, Wache 
warenerzeuger, Bienenſchriftſteller, beſoldete Wanderredner u. f. w. Und 
ich kenne auch ſolche, bei denen es recht ärmlich zugeht. 

Wer gleichwohl Großbienenzüchter werden will und nicht einige: 
Vermögen hinter fi hat, gehe erft ordentlich zu verſchiedenen Meijtern 
in die Lehre und ſammle Erfahrungen, dann fange er klein an und 
vergrößere den Betrieb erft, wenn er Debt, daß er der rechte Mann 
und daß er die rechte Gegend zum Wohnſitz gewählt hat. Trobden 
werden Enttäuſchungen nicht ausbleiben, denn noch ſpricht das Wen 
ein großes Wort mit und es kann vorkommen, daß gleich verſchieden 
Jahre hintereinander nichts einbringen ſondern fogar noch Zuſchn“ 
erfordern. 

Die wenigſten werden ja die Abſicht haben, Berufsimker zu werden 
Trotzdem wollen alle, die Anfänger find, einen kleinen Anhalt habe. 
was die Bienen einbringen können, ſchon um der Familie gegenüber?“ 
immerhin nicht geringen Anſchaffungskoſten verantworten zu können 
Darum feien folgende Anhaltspunkte gegeben: In einigermaßen güni 
gen Jahren und bei paſſender Gegend kann man als Durchſchnit. 
Honigertrag auf das Volk 15 Pfund rechnen und auf jedes zweite Lo: 
einen Bienenſchwarm von 4 Pfd. Wachs wird heutzutage bei Kalten 
betrieb nicht mehr verkauft, ſondern in der eigenen Imkerei wiede 
verwendet. Bei kleinem Bienenſtand kann es demnach außer Beret 
nung bleiben. Nehmen wir aljo an, es habe jemand 2 Bienenvölker 
die er verſtändig pflegt, jo würde er auf 30 Pfund Honig und 4 Phm 
Schwarmbienen rechnen können. Rechnet man das Pfund Honig \ 
1.50 Mark und das Pfund Bienen zu 3 Mark, fo würde allo eine Cr 
nahme von 57 Mark zu verzeichnen fein. Gewiß gibt es Gegenden, | 
denen tüchtige Imker 30—40 Pfund Honig im Jahre von jedem Vos! 
ernten und es ift ja auch möglich, mehr als 1,50 Mark für das Pru 
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zu erzielen; ſo geſegnete Bienengegenden ſind aber nur dünn geſät und 
es kommt mir hier beſonders auch darauf an, allzu roſige Hoffnungen 
von vornherein zurückzuhalten. Vor allen Dingen darf ſich nun niemand 
hinſetzen und rechnen: 2 Völker geben 57 Mark, alſo geben 200 Völker 
5700 Mark. Es kann wohl ſein, daß die Rechnung bis zur 100 ſtimmt, 
daß alſo 100 Völker 2850 Mark einbringen. Die Fortſetzung kann aber 
lauten: Wenn 100 Völker 2850 Mark Reingewinn ſchaffen, dann ſchaffen 
200 nichts mehr. Das klingt ſonderbar, iſt aber richtig, denn die Tracht 
ift immer und überall nur eine beſchränkte, und wenn eben 100 Völker 
noch Ueberſchüſſe einbringen, langt dieſelbe Tracht für 200 gerade zum 
Lebensunterhalt. Wie weit man mit der Vermehrung in einem Orte 
gehen kann, das läßt ſich vorher auch vom tüchtigſten Fachmann nicht 
agen, das muß die Erfahrung lehren. Alſo auch hier gilt der Grundſatz: 
Langſam, aber ſicher!“ 


Rähmchengröße. 

Ueber den Einfluß der Größe der Rähmchen auf die Honiggewin— 
ung gibt O. Tuſchhoff im „Praktiſchen“ nachſtehende beachtenswerte 
Binte: „Nirgends gehen die Anſicht wohl fo weit auseinander wie über 
die richtige Größe des Rähmchens. Wie überall, jo gibt es auch hier 
für jede Anſicht ein Für und ein Wider Nur ſcheint es mir, als ob 
bei der Löſung dieſer Frage mehr an das Wohl der Bienen als an 
den Nutzen der Imker gedacht worden ift. In den Abhandlungen über 
diele Frage ſpielen daher auch die Worte „bienengemäß“ und „natur- 
gemäß“ eine große Rolle. Gerſtung ſagt fogar, daß fein Maß am 
Bien gemeſſen und deshalb das naturgemäße und allein richtige ſei. 
Neiner Anſicht nach iſt das ein Trugſchluß. In der freien Natur gibt 
es für die Größe des Wabenbaues gar keine beſtimmten Maße. Die 
Größe ijt ſtets abhängig von dem zur Verfügung ſtehenden Raum und 
der Stärke des Volkes. Beide ſind aber, wie allgemein bekannt, ſehr 
œrihieden. Würden die Bienen zu ihrer vollkräftigen Entwicklung 
eines ganz beſtimmten Maßes bedürfen, ſo hätte die Natur auch ſicher 
ür die erforderlichen Räume geforgt oder die Bienen befähigt, die 
ür fie notwendigen Räume ſelber zu ſchaffen. Wie gut ſorgt doch 
imit die Natur für ihre Geſchöpfe! Im Gegenſatz zu allen andern 
Jögeln läßt fie den Kreuzſchnabel in der allem Leben feindlichen Kälte 
les Winters brüten und feine Jungen aufziehen, weil zu dieſer Zeit 
ir feine Art der Tiſch am reichlichſten gedeckt ift. Oder wie ſchützt 
Île die warmblütigen Tiere des Meeres durch beſonders dicke Fettſchichten 
gegen die fie fortgeſetzt umgebende Kälte des Waſſers! Und da ſollte 
e nun bei den Bienen eine Ausnahme gemacht haben! Sollte die 
Bahl einer bienengemäßen Wohnung dem blinden Zufall überlaſſen! 
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Ich glaube es nicht. Außerdem beweiſt auch das fröhliche Gedeihen 
der Bienen auf ganz verſchiedenem Mape unwiderleglich entgegen allen 
"oh fo umfangreichen theoretifhen Abhandlungen, daß die Bienen 
wunderbar anpaſſungsfähig ſind und nicht einer Wohnung von be⸗ 
Rimmter Höhe und Breite bedürfen. Hätten Gerjiung und feine An- 
hänger Recht, dann könnten z. B. die Bienen in Krainer Bauern⸗ 
Höden auf dem nach ihrer Anſicht bienenmörderiſchen Maße höchſten⸗ 
vegetieren. Unbeſtritten iſt aber das Gegenteil der Fall. Sie gedeihen 
fo wohl und munter, mie man es nur wünſchen kann. 

Aber ſelbſt wenn die Bienen von Natur an ein beſtimmtes Maß 
zur vollen Entwicklung gebunden wären, ſo läge hierin noch kein Grund, 
dieſes Maß für unſere Beuten zu wählen. Die meiſten Imker halten 
doch wohl die Bienen nicht der Bienen, ſondern des Nutzens wegen 
Es kann deshalb auch nur das Rähmchen in Frage kommen, das eine 
möglichſt reſtloſe Gewinnung des Honigs zuläßt. Selbſt wenn mil 
einem ſolchen Rähmchen für die Bienen gewiſſe Nachteile verbunden 
wären, ſo würde es doch zu wählen ſein, wenn die Vorteile größer ſind 
als die Nachteile. Bei allen Tieren, die der Menſch des Nutzens wegen 
hält, läßt er der Natur nur inſoweit freien Lauf, wie es feinem 
Nutzen entſpricht. Und aus welchem Grunde ſollte man bei den Bienen 
anders verfahren? Ich ſehe nicht ein, weshalb man nicht auch bei 
ihnen in erſter Linie an den eigenen Vorteil denken ſollte. Die größte 
Mehrzahl der Imker ſcheint freilich in dieſem Punkte noch anderer 
Anſicht zu ſein. Immer wieder kann man Ausdrücke wie: Ausbeutung, 
Raub am Bienenvolk, Habgier uſw. leſen, wenn über eine Betriebs, 
weiſe geurteilt wird, die eine möglichſt reſtloſe Gewinnung des Honigs 
anſtrebt. Ein Landwirt, der z. B. bei der Milchgewinnung in ere 
Linie daran denken würde, daß die Milch von Natur für das Kalb 
beſtimmt iſt, würde ſehr wenig auf ſeinen Vorteil bedacht ſein und 
ſicher auch ſchlecht dabei fahren. Aehnlich ergeht es den Imkern bei 
einer Rahmengröße, die in erſter Linie auf vollſte Befriedigung des 
Trieblebens der Bienen (ſtarke Vermehrung und Honigaufſpeicherung 
für den eigenen Bedarf) und nicht auf Honiggewinnung berechnet iff. 
Meines Erachtens hat der Imker, der die Bienen des Nutzens wegen 
hält, ebenſo wie der Landwirt das Recht, aus feinem Betriebe das 
herauszuwirtſchaften, was immer möglich iſt. Daß er hierbei eine Be 
triebsweiſe wählt, die, wie man jagt, der Henne, die die goldenen Gier 
legt, nicht den Kopf abſchneidet, ijt doch wohl ſelbſtverſtändlich. Ich bin 
ſogar der Anſicht, daß der Imker, der auf höchſte Erträge arbeitet, 
auch der befte Bienenpfleger fein wird, weil er ohne gewiſſenhafte Pileg: 
ſein Ziel nicht erreichen kann. 

Die Rahmengröße muß aljo fo gewählt werden, daß fle erſtens eins 
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nöglichſt reſtloſe Gewinnung des Honigs zuläßt und zweitens den 
Bienen noch foviel Entwicklungsmöglichkeit gibt, wie zum Erreichen 
bes erſten Zweckes notwendig iſt. 

Das erſtere erreicht man, wie wohl allgemein zugegeben wird, mit 
einer niedrigen Wabe. In trachtarmen Gegenden und in trachtarmen 
Jahren zeigt ſich dies beſonders deutlich. Von einem Gerſtungimker 
in trachtarmer Gegend wurde mir noch kürzlich beſtätigt, daß ſeine 
Völker auf Hochwaben im Ertrage hinter den Völkern auf den niedrigen 
Normalhalbrähmchen zurückgeſtanden hätten. Der Honig wurde eben 
infolge der großen Höhe der Waben über der Brut abgelagert, kam 
icht in den Honigraum und ging dem Imker dadurch verloren. Auch 
war der Honigverbrauch bei den großen Waben zur Brutaufzucht ſicher 
viel größer als bei den kleinen des Normalmaßes. Die weitere Aeußer⸗ 
ng, daß feine Völker im Herbſt bedeutend ſtärker geweſen feien als die 
Jormalmaßvölker, beweiſt dies ja auch. Große Völker find aber ſchließ⸗ 
id nicht der Zweck der Bienenzucht. i Ä 

Wie hoch ſoll nun die Wabe fein? Die gute Entwicklung der Völker 
af dem niedrigen Freudenſtein⸗ und Zandermaß und dem noch niedri- 
eren Maß der Krainer Bauernſtöcke zeigt, daß man hier ſehr weis 
runter gehen kann. Vorausſetzung ift hierbei meines Erachtens aber 
eine recht warme Verpackung und eine gleichmäßige, früh im Jahre ein- 
ende Pollentracht. Für Gegenden mit ſpärlicher Frühpollentracht 
dürfte fid) ein fo niedriges Maß weniger eignen, weil darin die Pollen- 
vorräte meiſt gering ſind. Andererſeits zeigt aber die Erfahrung, 
daß eine Höhe von 24 oder 25 Cm. für alle Fälle ausreichend ift. 
Für Verſuchsbeuten habe ich deshalb auch eine Höhe von 24 Cm. 
gewählt. 

Aber nicht allein der erſte Zweck wird durch niedrige Waben erreicht, 
auch dem zweiten entſprechen ſie ſehr. Die Biene braucht zur Ent⸗ 
wicklung neben genügend Futter vor allem Wärme. Wärme ift Leben, 
Kälte ijt Tod. Wie Profeſſor Zander-Erlangen durch genaue Meſſungen 
nachgewieſen hat, find die Wärmeverhältniſſe in Beuten mit niedrigen 
zäumen bedeutend günſtiger als in Beuten mit hohem Raum. Ein 
ergebnis, das die hierüber ſchon beſtehende Anſicht voll beſtätigt. Bei 
Obenüberwinterung würde ſich dies bei gleicher Rahmengröße fier noch 
junftiger geſtellt haben. Ich verweiſe hier auf die Meſſungen von 
Neiſter Kuntzſch. | 

Für die Breite möchte ich in Anlehnung an das Normalmaß 37 Cm. 
vorſchlagen. Nach den ſehr guten Erfahrungen, die ich mit dem Kuntzſch⸗ 
maß gemacht habe, wäre mir die möglichſte Verbreitung dieſes Maßes 
ebenfalls ſehr lieb. Die Brutfläche iſt bei beiden ungefähr gleich. 
724888, 344 25 850 Cm. 
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Von den Gegnern der Breitwaben wird nun darauf hingewieſen, 
daß die Bienen auf ihnen nach der Honigentnahme je nach der Tracht 
leicht Nahrungsmangel haben. Das iſt richtig. Dem kann aber ſicher 
und leicht durch Füttern abgeholfen werden. Ebenſo wie der Land 
wirt das Weidevieh bei ſchlechtem Graswuchs (Dürre) füttern muß, ebenso 
muß der Imker bei Trachtmangel füttern. Ich ſehe hierin gar keinen 
Unterſchied. Vor einer Entartung der Bienen infolge des Füttern⸗ 
braucht man dabei keine Sorge zu haben. Dieſe immer wieder ver: 
tretene Anſicht gehört zu jenen Behauptungen, die ſich durch ſtete Wie: 
derholung Beachtung verſchaffen, die aber trotzdem nicht richtig find. 
Es würde zu weit führen, dies im einzelnen nachzuweiſen. Ich möche 
heute nur bemerken, daß trotz des Zufütterns, denn um etwas anders 
handelt es fih im Sommer im allgemeinen nicht, der größte Teil des 
Bienenvolkes ſtets ein mit Honig bereitetes Brutfutter erhält, alfo fiche 
vollkräftig ernährt worden iſt. gei einer Entartung des Geſamtvolke— 
fann daher überhaupt feine Rede fein.“ 


Die Fünf⸗Milliarden⸗Arbeit der Inſekten. 


Die Inſekten find die ſchlimmſten Feinde des Landwirts, da fic 
zuweilen ganze Ernten vernichten; unter den Inſekten aber finden ſich 
auch ſeine beſten Freunde, da er ohne ſie von den meiſten Pflanzen 
überhaupt keine Ernte erzielen würde. Geradezu gewaltig ift der wiri- 
ſchaftliche Nutzen, den die Geſamtheit der Inſekten durch die Beſtäubung 
der Blüten ſchafft: mit rund fünf Milliarden Mark im Jahre ift Diele 
Arbeit der Inſekten zu bewerten. Zahlloſe Inſekten beſtäuben die 
Blüten; die wichtigſte Rolle ſpielen dabei die Hautflügler, bejonbers 
die Bienen; weniger wichtig ift die Beſtäubetätigkeit der Fliegen, Welpen. 
Ameiſen, Käfer, Schmetterlinge ujw. Zahlenmäßig war hierüber bic: 
her wenig bekannt; der Erlanger Profeſſor Zander hat den Nutzen, den 
die deutſchen Bienen durch die Beſtäubung von Pflanzen jährlich leisten 
auf 100 bis 150 Millionen Mark eingeſchätzt, und andere Bienenforſche— 
find zu ähnlichen Schätzungen gelangt. Ulrich Berner bat nun den 
wirtſchaftlichen Nutzen der Inſekten durch Beſtäubung zu ermitteln ver 
ſucht, indem er zunächſt den Wert der Früchte von allen Kulturpflanze, 
Deutſchlands feſtſtellte, die hauptſächlich von Bienen beflogen werden. 
Dabei rechnet er (in Millionen Mark) für die Geſamtobſternte 16 
für Raps und Rübſen 12,7, für Buchweizen 7,7, für Luzernen zu: 
Samengewinnung 1,6, für Klee zur Samengewinnung (außer Rotklee 
16,5, für Biden zur Körnergewinnung 34, für Miſchfutter 32, 4, 
Senf zur Körnergewinnung 0,7, für Anis, Fenchel, Koriander, Kümme 
2,6, für alles übrige 20, und das ergibt für alle deutſchen, beionder: 
durch Bienenbeftaubung erzeugten Früchte eine Geſamternte von 2 
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Millionen Mark Wert. Eine Reihe von Kulturpflanzen, die auch im 
größeren Maße die Möglichkeit einer erfolgreichen Selbſtbefruchtung, 
haben, wie beiſpielsweiſe Hülſenfrüchte, find hierbei unberückſichtigt 
geblieben. Bei der Fortführung der Rechnung nimmt Berner an, daß 
durch Bienen zwei Drittel aller Blüten befruchtet werden, bei denen 
überhaupt Inſekten den Blütenſtaub übertragen! Dieſe Zahl ift ſicherlich 
redt niedrig gegriffen, denn manche Beobachter geben den Anteil der 
Bienen an der Beſtäubung auf drei Viertel bis vier Fünftel an. Um 
den Geſamtnutzen aller Inſekten als Beſtäuber zu ermitteln, rechnet 
Berner zunächſt den Nutzen der Hummeln hinzu, die den Rotklee be— 
itiuben. Deſſen Samenertrag für Deutſchland beträgt rund 26 Millionen 
Dart Wert. Der Geſamtnutzen der Inſekten als Beſtäuber ſtellt fid 
alo in Deutſchland auf rund 300 Millionen Mark. Setzt man für 
Ruland, Oeſterreich-⸗Ungarn, Frankreich und die übrigen europäiſchen 
Staaten je ebenſoviel, ſo ergibt ſich für Europa eine Summe von 
‘M0 Millionen Mark, und wenn man für die übrigen Erdteile nur das 
doppelte hinzuzählt, kommt man zu einem Geſamtnutzen der Inſekten 
is Beſtäuber, der für die ganze Erde rund fünf Milliarden Mark 
beträgt. | (Deutihland— Weimar.) 


Tabalkerſatz. 


Im „Poſener Bienenwirt“ finden wir nachſtehende Notiz aus Fricks 
Aundihau zur Bereitung eines Tabakerſatzes: „Man nimmt Blätter von 
Huflattich, Rhabarber, Kirſchen, Himbeeren, Brombeeren oder Wal- 
"len, am beſten mehrere Sorten zuſammen, ſchneidet fie wie Taba? 
and füllt fie in einen Steintopf. Hierauf löſt man in einem Liter tohen- 
den Waſſers 500 Gramm Tabakſtaub, eine Handvoll Salz und etwas 
oda auf, gießt die Löſung, ſobald fie etwas erkaltet ift, über die ge- 
Gnittenen Blätter und läßt das Ganze einige Tage ſtehen. Während 
der Zeit kann man täglich etwas umrühren. Nachher werden die Blätter 
trocknet, und der Tabak ift gebrauchsfertig.“ í 

Nach der „Biene und ihre Zucht“ kann man fih damit behelfen, daß 
"an junge Blätter von Birken, Huflattich, Brombeeren, Erdbeeren, Nuk- 
aumen, Buchen u. dgl. ſammelt und an einem ſchattigen Orte trocknet. 
Sebeigt wird dieſes Blätterwerk, das man durcheinander miſcht, dadurch, 
daß man es nach dem Trocknen mit heißem Waſſer übergießt, etwa 
tne Woche lang ſtehen läßt und dann abermals im Schatten trocknet. 
Zusatz von etwas Tabakſaft und Salpeterlöſung, ſowie trockenem Wald⸗ 
neifter erhöhen die Glimmfähigkeit. 


d 


— 140 — 


Bereinsnadrichten. | 


Aus dem „Landesverein“. 

Im Monat September follen die Imker über die Anzahl der in den 
Winter zu febenden Standvölker entſcheiden. 

Dieſe Zahl muß fic) nach den vorhandenen FJuttervorräten — Honig 
und Zucker — richten. Es ſollen nur ſoviele Völker in den Winter ge: 
nommen werden, als man deren bis zum Beginn der erſten Honig⸗ 
nahrung, welche die Natur im Frühjahr bietet, durchhalten kann. 

Auf eine Frühjahrsfütterung foll man fih nicht verlaſſen. 

Da es jedoch immerhin gut ift, zu wiſſen, ob man etwa Ausſicht 
hat, Frühjahrsfutter zu erhalten, hat der Vorſtand des Landesvereins 
am 12. Auguft d. J. bei dem Herrn Generaldirektor für Ackerbau, 
Handel und Induſtrie angefragt, ob unſere Imker auf Zucker zur Frill 
e rechnen dürfen. À | 

Hier die Antwort, welche dem Hrn. Präſidenten des Landesvereins 
am 24. Auguſt guging: E 

En réponse a votre estimée du 12 ct., j'ai l’honneur de vous informer 
qu’en principe le Gouvernement est sans objection à faire au printemps e 
chain une nouvelle distribution de sucre aux apiculteurs sur la base de 3 
livres de sucre par ruche, en ne prenant cependant en considération que les 
apiculteurs qui, cette année-ci, ont satisfait à leurs obligations, librement con- 
tractées. Tout apiculteur n’ayant pas cédé sa quantité obligatoire, sans avoir 
obtenu dispense, devra être éliminé impitoyablement; de plus, pour chaque 
ruche, il ne saurait, en vue d’éviter les irrégularités de cette année-ci, être 
a du sucre, qu’à un seul et même apiculteur, c’est-à-dire au propriétaire 
effectif. 

Toutefois, le Gouvernement ne saurait assumer d’engagement formel au 
sujet de la susdite attribution de sucre, attendu que la solution définitive à 
arrêter dépendra du contingent de sucre que l’Empire allemand sera dans Je 
cas de pouvoir nous céder l’année prochaine dans l’intérêt de nos apiculteurs. 

A ce sujet, le Gouvernement vient d’entrer dès-à-présent en nouveaux 
pourparlers avec les autorités de l’Empire. Je m’empresserai de vous faire 
connaître en temps et lieu le résultat de ces nouvelles négociations. 

| Le Directeur général 
de l’agriculture, de l’industrie et du commerce 
(Signé: J. Faber). 

Wir beeilen uns, der Regierung den Dank der luxemburgiſchen 
Bienenzüchter auszuſprechen für das Wohlwollen, das fie unausgeſetz 
der Bienenzucht bekundet. i 

An unfere Bienenzüchter richten wir aber nochmals die Mahnung, 
bei der Feſtſetzung der Anzahl der Standvölker fih nicht auf eine Nady 
fütterung im Frühjahr zu verlaſſen. Bei allem Wohlwollen, das unſere 
Regierung für die Bienenzucht beweiſt, ift fie doch nicht in der Lage, eine 
formelle Verpflichtung für Zuckerlieferung im Frühjahr zu über- 

N. P. K. 


nehmen. 
Aus dem Verein „Capellen“. 
Unſere Verſammlung vom 25. Auguſt in der Gartenwirtſchaft des 
Vigepräſidenten Joh. Thill in Kleinbettingen war ſehr gut beſucht. Die 
Frage wurde aufgeworfen, welches wohl die Urſache ſei, daß die Bienen 
völker meiſtens honigarm ſind und faſt keine Schwärme fielen. Der 
Konferenzler meinte, daß teilweiſe die große Trockenheit, vorwiegend 
aber die kühlen Nächte Schuld daran’ feien) Auch könne man wicht bei 
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uns von Honigtau reden, während in andern Kantonen die Bienen 
biden maſſenhaft eintrugen. Alsdann redete Herr Ewert über die Ein- 
winterung der Bienen. Er ſprach über Auswahl der Zuchtvölker, über 
Reizfütterung, Auffütterung der nahrungsarmen Völker, über die Muf- 
füllung der leeren Räume und das Vereinigen der Völker. Nach dem 
eigentlichen Vortrage ſetzte eine zwangloſe Beſprechung ein, wobei die 
einſchlägigen Erklärungen gegeben und die geſtellten Fragen beantwortet 
Da Gegen 6 Uhr fand die gemütliche Zuſammenkunft Code al 


Aus dem Kanton „Clerf“. 

Unſere Verſammlung vom 11. Auguft fand ihren programm- 
mäßigen Verlauf, nämlich zuerſt Beridterftattung durch den 
herrn Präſidenten über eine zu gründende Vereinsbibliothet, 
dann Beſprechung über die Honigablieferung. Unter Verein fol 
m ganzen 262% Kilogramm Honig abliefern. Daran ſind 
2) Bienenzüchter beteiligt und zwar einer mit 2 Kgr.; 1 mit 6; 2 mit je 7; 
> mit je 8; 1 mit 10; 1 mit 11; 1 mit 14; 2 mit je 16 oder 16%; 
mit 18; 1 mit 20; 1 mit 24; 1 mit 25; 1 mit 28 Kilo. Der größte 
il die ſer Pflichtmenge iſt bereits abgeliefert, und es iſt anzunehmen, 
28 der.nod) fehlende Teil reſtlos geliefert wird, ſobald die Stabilimter 
ihre Honigernte gemacht haben. Wenn die Witterung anhält, wie ſie 
m den zwei letzten Tagen angeſetzt hat, dann dürfen wir noch auf eine 
Nadernte hoffen. Zu Punkt 3 der Tagesordnung wurde durch Abſtim— 
mung der jährliche Beitrag auf drei Mark erhöht. i 
Bei dem nun folgenden Vortrag machte Redner aus der Leipziger 
Bienengeitung folgende Zitate, die er einer Beſprechung unterzog: „Der 
erſte und wichtigſte Faktor der Honigtracht, ohne welchen alle anderen 
nichts find, lautet: In erſter Linie muß der Himmel uns gnädig fein 
und Regen und Sonnenſchein ſenden, alles zur rechten Zeit. Die 
honigende Flora, ſelbſt auch da, wo fie ſpärlich ift, muß ihre Pracht 
entfalten können. Warm müſſen die Nächte fein, warm und ſonni 
die Tage, daß unſere Bienen die Zeit voll und ganz ausnützen können.“ 
Nachdem der Vortragende das heurige Jahr für unfer 
Land und für einen großen Teil Deutſchlands als Mißjahr geſchildert 
hatte, zitierte er noch folgenden Satz aus derſelben Zeitſchrift: „Enttäuſcht 
werden diejenigen ſein, die verleitet durch die leidliche Ernte und die 
annehmbaren Preiſe des Vorjahres, Imker wurden, Bienenvölker für 
blaue Lappen erſtanden und glaubten, in der Imkerei ſchnell zu Reich- 
um zu gelangen. Wo ſolch Streben nach elendem Mammon die Trieb- 
eder war, da ift ein ſolches Jahr wie heilender Balſam; es wird 
Manden wieder kurieren.“ — Die Gerſtung'ſche Bienenzeitung ſchreibt 
n ihrer Auguſtnummer: „Das ſchlechte Bienenjahr trifft beſonders hart 
die Imker, die ſich heuer um teures Geld Bienen und Stand erwarben. 
hat fih im Schwabenlande ein Kriegsinvalide einen Bienenſtand 
mt 30 Völkern um 5000 Mark gekauft. Wie ſoll der Mann auf ſeine 

nung kommen mit einem Honigpreis von 3 Mark pro Pfund. Es 
tonn nicht oft genug geſagt werden: Wer Bienenzucht treiben will, fange 
Nein an. Gelingt der Anfang, fo dehnt fih der Betrieb von jelbit 
“us, gelingt er nicht, fo iff nicht viel verloren.“ — WW 

Redner ging dann zur Beſprechung über Auswahl der Zuchtvölker, 
Beſchaffenheit und Anzahl der Standvölker für 1918-1919 über. Inbezug 
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auf letzteren Punkt jagte er: die Lebensmittel für die Bienen laſſen 
ſich nicht ſtrecken. Wenn einem eingewinterten Volk auch nur ein halbes 
Pfund an Nahrung fehlt, jo wird der Bienenbalter es im Frühjahr als 
Leiche finden. Dann iſt der Honig, den ein ſolches Volk von September 
an bis zu ſeinem Todestage im Februar verzehrt hat, verloren. Hätte 
der Bienenbeſitzer dieſes Volk mit einem anderen vereinigt und demſelben 
Bienen und Honig zugeteilt, jo wäre er mit einem jtarten Volt ins 
Frühjahr hinübergekommen, das ihm frühzeitig einen Naturſchwarm oder 
einen Kunſtſchwarm hätte liefern können, der das im Herbſt abgeſchaffte 
Volk erſetzt hätte. Wer im Herbſt oder im Frühjahr ein Volk ver- 
hungern läßt, der mag ein Bienenhalter ſein, ein Bienenzüchter iſt er 
nicht. Man verlaſſe fih aljo nicht auf die Nachfütterung im Frühjahr. 
Beſſer iſt es, zwei gutverſehene Völker in den Winter ſetzen, die geſund 
und wohlerhalten ins Frühjahr kommen können, als deren vier einzu: 
ſetzen, von denen keines den Kuckuck mehr fingen hört. In der Zeitichrift 
des Verbandes der heſſiſchen Imker ſchreibt Roſenſtock-Rotenburg: „Ich 
kenne einen Imker, welcher im Herbſt 1916 ſeine Bienen gar nicht 
auffütterte. Hierüber zur Rede geſtellt, ſagte er, er rechne auf einen 
milden Winter und ein zeitiges Frühjahr, fo daß er dann das’ Verſäumte 
nachholen könne. Leider waren ſeine Völker im „zeitigen Frühjahr“ tot. 
Viele Imker betrachten die ſchlechten Bienenjahre als Ausnahme von 
der Regel. Jeder Züchter ſollte wiſſen, daß die ſchlechten Jahre ſich 
immer wieder einſtellen. Ich habe mal geleſen, daß unter acht Jahren 
nur ein gutes Bienenjahr iſt, zwei bis drei ſind mittelmäßig und die 
anderen gering oder ganz ungenügend. Und das wird wohl feine Rich⸗ 
tigkeit haben.“ 

Schließlich machte Redner uns noch mit dem „Hexenſtock“ von 
Walter Goeritz bekannt. In ſeiner im Selbſtverlag erſchienenen Bro— 
ſchüre, die auch bei C. F. W. Feſt in Leipzig erhältlich iſt, ſagt der 
Verfaſſer: „In der Bienenzucht muß ich meiner Erfolge ſicher ſein in 
gewiſſen Grenzen, und das iſt der Fall im Hexenſtock.“ — Ob wohl der 
Herenftod uns dieſes Jahr mehr Honig geliefert hätte? bemerkten atiet 
zuckend mehrere Zuhörer. \ 

Ich merke, daß id in meinem Bericht bereits viel zu lang 
geworden bin, darum Schluß. | Nicolas Pinſch. 
Aus dem Berein’ „Diekirch- Vianden“. 

Unſere Vereinsmitglieder, welche ihr Pflihtquantum Honig an den 
Staat abgeliefert haben, ſowie diejenigen, welche im Beſitze einer Dis: 
penserteilung feitens des Herrn Generaldirektors für Ackerbau find, 
werden höfl. erſucht, in den erſten Tagen ihren Anteil Bienenzucker bei 
Herrn Erneſt Wanderſcheid in Ettelbrtid in Empfang zu nehmen. Ber- 
ſchiedene haben ungenügend große Füllſäcke eingeſchickt. Dieſe find 
gebeten, das Fehlende nachzuliefern. 

Wir möchten in die Lage geſetzt fein, in allernächſter Zeit die pflicht, 
gemäße Aufſtellung über die Verteilung des Bienenzuckers an die Staat 
liche Verteilungsſtelle einreichen zu können, und wie vorgeſchrieben, ihi 
den Reſtbeſtand zur Verfügung zu ſtellen. Der Vorſtand. 

Aus dem Verein „Echternach“. 
Eine ſehr gut beſuchte Verſammlung hielt unſer Verein am 11. 
Auguſt zu Rosport im Hotel Daleiden ab. Der nderlehrer. Herr 
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Ewert aus Dippach, gab den zahlreich erſchienenen jüngeren Bereins- 
genoſſen zuerſt eine Reihe praktiſcher Ratſchläge und redete dann über 
die Vorbereitung auf die Einwinterung mit beſonderer Berückſichtigung 
ber diesjährigen Honigernte. Beſonders intereſſant waren feine Be- 
merkungen über das Alter der Königin, die Volksſtärke, die Honigvor— 
rate, Verpackung u. f. w. Auf dem recht praktiſch eingerichteten Bienen- 
jtende des Vereinsgenoſſen Herrn Schiltz wurde aus einem drohnen— 
brütigen Stocke die Königin ausgeſucht und abgefangen, und die Bienen 
mit einem Nachbarſtock vereinigt. Von Seiten des Vorſtandes wurden 
dann verſchiedene Mitteilungen gemacht über Honigablieferung und 
guckerverteilung, und dann gegen 5 Uhr die recht intereſſante Verſamm— 
lung geſchloſſen. H. Georges. 
Aus dem Verein „Merſch“. 

Ungefähr ein Drittel der Mitglieder beſuchten die letzte Verſamm— 
lung im Hotel Brandenburger in Merſch-Bahnhof. Nach den üblichen 
Einführungsworten des Hrn. Präſidenten Rivers referierte er über den 
Stand der Zucker- und Honigfrage. Inzwiſchen werden wohl alle 
Inter im Beſitz des ihnen zukommenden Zuckers fein, während noch 
“tige auf einen Entſcheid der Zentrale inbetreff ihrer Anfrage um 
Dispens warten, um die Sache zu erledigen. Herr Wanderlehrer Ewert 
erhielt alsdann das Wort zu einem Vortrage. Er gab vor allem den 
Anfängern in der Bienenzucht einige praktiſche Ratſchläge und wies 
belonders auf den volkswirtſchaftlichen Nutzen der Bienenzucht hin, der 
ich in Geldeswert nicht ausdrücken läßt: Ohne Bienen keine Befruchtung 
der Blüten und infolgedeſſen keine Früchte, kein Obſt. Dann gab er 
ehr beachtenswerte Winke über die entferntere Vorbereitung der Bienen- 
dde zur Einwinterung. Bei der großen Herbſtmuſterung hat der 
Imker ſein Augenmerk zu richten auf folgende Punkte: 1. das Alter 
relp. die Güte der Königin; 2. die Volksſtärke; 3. den Brutitand; 
den Vorrat; 5. den Wabenbau, und 6. die Wohnung. Dieſe 6 Punkte 
wurden der Reihe nach gründlich beſprochen, und gezeigt, wie etwa 
vorgefundenen Mängeln am beſten abgeholfen werden kann. Gegen 
26 Uhr wurde die febr intereffante Verſammlung geſchloſſen. 

J. A. Duſcherer. 


Bom Büchertiſch. j 

Immenleben, Imkerluſt. Erzählung, wie Bruno Reichmann Bienen- 
vater wurde. Von Prarrer F. Gerſtung. Dritte, wejentlich 
vermehrte und mit zahlreichen Abbildungen veſehene Auflage. 
Preis geb. 5 M. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, 

Berlin W 57. | 
Jn Form einer anmutigen feffelnden Erzählung führt der ja Taujen- 
den und aber Tausenden von Imkern als Forfcher und Meifter in feinem 
Fache bekannte Verfaſſer den Lefer in die Geheimniſſe der Bienenwelt 
ein und macht ihn mit der Theorie und Praxis der rationellen Bienen- 
udt bekannt. Getragen von einer warmen Begeiſterung, verſteht es 
Antel Gottlieb“ — jo heißt die Hauptfigur der Erzählung — dieſe Be- 
gelſterung auch bei feinen Zuhörern zu erwecken und fie mit Luſt und 
Liebe zur edelſten aller Naturliebhabereien zu erfüllen. Dabei gibt das 
N anregendem Plauderton geſchriebene Werk eine erſchöpfende Dar- 
telung des ganzen Betriebes der Bienenzucht, in der durch die glücklich 


— 144 — 


gewählte Form der Reden und Gegenreden dem Erzähler Gelegenheit 
geboten wird, die Einwendungen ſeiner Zuhörer zu widerlegen und da⸗ 
durch allerlei Zweifel und Bedenken zu beſeitigen, wie ſie ſich namentlich 
bei Anfängern über die richtige Erkenntnis einzelner Vorgänge im 
Bienenftaate und deren zweckmäßige Behandlung in der Prapis einzu: 
ſbellen pflegen. H 

So kommen Kopf und Herz gleichmäßig d ihrem Rechte, und wir 
machen aus dieſem Grunde nicht allein die Imkerſchaft jelbit, ſondern 
alle Lehrer und Schulbibliotheken, auch Volksbüchereien und Leſehallen 
in Stadt und Land, auf die Erzählung aufmerkſam; wir ſind gewiß, daß 
bei dem jetzigen lebhaften Intereſſe für Naturkunde und Naturliebhaberei 
auch die Nichtimker ſich gerne in dieſer Weiſe über die Wunder der Bie⸗ 
nenwelt belehren und unterhalten laſſen werden; ja wir glauben, daß 
mancher Leſer daraus die Anregung entnehmen wird, ſich ſelbſt mit der 
Bienenzucht zu beſchäftigen. | 

Wenn wir hinzufügen, daß der Text aufs glücklichſte durch eine ganze 
Reihe anſchaulicher bildlicher Darſtellungen ergänzt und der Preis von 
5 M. für das annähernd 300 Seiten ſtarke, gebundene und nett aus⸗ 
geſtattete Buch zur heutigen Zeit als ein ſehr niedriger bezeichnet werden 
muß, ſo wird man deſſen warme Empfehlung berechtigt finden. R. S. 
Klein, J., Moderne Königinnenzucht. Ausführliche Anleitung zu einer 

den neuzeitlichen Erkenntniſſen und Erfindungen entſprechenden 
Weiſelzucht und Raſſenveredlung für einfache und große bienen- 
wirtſchaftliche Betriebe. Mit Titelbild und 48 meiſt Original: 
abbildungen im Text. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
bere m Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57. Preis poſtfrei 

Der Verfaſſer behandelt, nachdem er in der Einleitung zunächſt auf 
die . der Königinnenzucht verwieſen hat, im erſten Haupt: 
teil, der der Theorie gewidmet iſt, die Königinnenzucht als Wahl- und 
Edelzucht und die rationelle Erziehung der Königinnen. Dann kommt die 
Praxis „ und zwar zerlegt der Verfaſſer dieſen Teil ebenfalls 
in zwei Abſchnitte. Er beſchreibt in dem erſten die Kaften und Käſtchen 
für rationelle Königinnenzucht, im zweiten die Königinnenzellen in der 
modernen Königinnenzucht. Der Schluß bringt eine eingehende Dar- 
ſtellung des praktiſchen Königinnenzuchtbetriebes. 

Das rund 150 Seiten ſtarke Buch, das mit 48 zumeiſt nach Originalen 
des Verfaſſers hergeſtellten außerordentlich anſchaulichen und lehrreichen 
Abbildungen verſehen iſt, die den Text auf das glücklichſte ergänzen, 
iſt ſauber ausgeſtattet und ſei hiermit allen Imkern, die ſich mit der 
Königinnenzucht beſchäftigen oder beſchäftigen wollen, auf das nach— 
drücklichſte empfohlen. Die Arbeit Pfarrer Kleins verdient durchaus 
die teilweiſe begeiſterte Anerkennung, die ihr ſchon in der erſten Auflage 
zuteil wurde. R. S. 

Vereinsverſammlungen. 

Für den Verein „Diekirch⸗Bianden“ am Sonntag, 8. Sept., 1/23 Uhr nad 
mittaas, im Lokale Erneſt Wanderſcheid in Ettelbrück. Tagesordnung: 1. Die 
Auswahl der Suchtvdifer und deren Vorbereitung für die Einwinterung. Vor 
trag von J. P. Ewert⸗Divpach. 2. Vereinsangelegenheiten. 

Für den Verein „Wiltz“ am Sonntag, den 15. September, gegen x Uhr 
nachmittags, im BVereinslofale in Wilk. Tagesordnung: 1. Bericht der Honig⸗ 
ſammelſtelle. 2. Zeitgemäßer Vortrag. 3. Verſchiedenes. | 


Bienen- Zeitung 


Organ des lukemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
1. Oktober 1918 Nr. 10 33. Jahrgang 


Inhalt: Beiträge an den Landesverein. — Wieviel Waſſer behalten 
die Bienen von der eingefütterten Zuckerlöſung? — Ein⸗ 
fache Wachsgewinnung. — Nicht in der Zahl iſt der Erfolg 
zu ſuchen. — Über das Verſtellen der Bienenvölker an einen 
neuen Standplatz. — Honighöchſtpreiſe in der Schweiz. — 
Zuckernot. — Vereinsnachrichten. — Vom Büchertiſch. — 
Anzeigen. 


Beiträge an den Landesverein. 


Die Kantonalvereine haben gemäß ihrer Mitgliederzahl folgende 
Beiträge an den Landesverein zu entrichten: Capellen mit 172 Mit- 
gliedern 301 Franken; Clerf mit 103 Mitgliedern 180,25 Fr.; Diekirch 
nit 125 Mitgliedern 218,25 Fr.; Echternach mit 90 Mitgliedern 157,50 
Ir. Eich mit 250 Mitgliedern 437,50 Fr.; Grevenmacher mit 111 Mit- 
gliedern 194,25 Fr.; Luxemburg mit 175 Mitgliedern 306,25; Merfch 
mit 111 Mitgliedern 194,25 Fr.; Redingen mit 189 Mitgliedern 330,75 
r; Remich mit 77 Mitgliedern 134,75 Fr.; Wilg mit 98 Mitgliedern 
171,50 Franken. 

Die Vereine Capellen und Diekirch haben ihren vollen Beitray 
gezahlt. Eſch hat noch 3,50 Fr., Luxemburg noch 15,75 Fr., Merſch 
nod 3,50 Fr., Redingen noch 12,25 und Wilk noch 22,75 Franken zu 
entrichten. 

Die Vereine Clerf, Echternach, Grevenmacher und Remich haben 
ihre Beiträge noch nicht eingezahlt. 

Alle Kantonalvereine find höfl. erfucht, die noch geſchuldeten Beträge 
inverzüglich an mein Poſtſcheckkonto, Nummer 463, zu entrichten. 

Diekirch, den 23. September 1918. 

Der Mais des Landesvereins für Bienengucht 
| Eug. Henrion. 
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Wie viel Waller behalten die Bienen 
von der eingefütterten Zuckerlöſung? 


Vom bienenw. Wanderlehrer, Oberlehrer Karl Mita, 
Obmann d. S. Lämberg. 

Wenn die Hoffnung auf einen guten oder auch nur beſcheidenen 
Honigertrag infolge natürlicher Einflüſſe, die der Züchter in keiner Weiſe 
günſtig geſtalten kann, geſchwunden ift, fo wird er nicht felten auch 
noch vor die Tatſache geſtellt, feine lieben Bienen teilweife, ja mitunter 
gänzlich aufzufüttern. Eine Gewichtsmenge Zuckerlöſung foll jeden 
Volke, auch dem mit Honig reichlich verſehenen, wegen einer ſicheren 
und befieren Ueberwinterung gereicht werden. 

Bekanntlich beträgt der Bedarf eines Volkes mit Beginn Ottot 
vis zur nächſten neuen Gewichtszunahme des Bienenſtockes, welche Tekn 
im April zumeiſt aber im Mai, manchmal gar erft im Juni erfolge, 
mindeſtens 15 Kg. Innengut. Die dem Volke bis zu 15 Kg. Zehrung⸗ 
vorrat fehlende Gewichtsmenge muß daher zugeführt werden. Seven 
wir den Fall, ein Volk beſäße 7 Kg. verdeckelten Honig. Demſelben mil 
ten demnach noch 8 Kg. Innengut eingefüttert werden. 

Als Innengut ift nicht etwa die überhaupt eingefütterte Zucken 
löſung zu verſtehen, ſondern jene Gewichtsmenge, welche den Bienen 
nach Ausſcheidung, Entfernung des überflüſſigen Waſſers aus dem 
Stocke noch übrig bleibt. Es ift das „Futter“, die Nahrung, der Honig, 
welchen ſie aus der erhaltenen Löſung durch Eindickung, Umwandlung, 
Verſetzung mit Ameiſenſäure, Hinzufügung von Duftſtoffen und anderen 
Vorgängen mehr zur geeigneten Aufnahmsfähigkeit und Dauerhaftigkeit 
herſtellen. Selbſtverſtändlich gehört zum Innengute eine Menge Bü 
tenſtaub, deſſen nähere Betrachtung nicht Zweck dieſer Ausführungen 
bildet, da wir uns zur Aufgabe geſtellt haben, das Innengut nur rück 
ſichtlich feines Zucker⸗ und Waſſergewichtes zu befprecden. 

Wie foll nun diefe Vorratsmenge aus Zucker (Honig) und Walle! 
zuſammengeſetzt fein? Nichts leichter wie das, jagt mancher der lieben 
Imkerfreunde, ich life 4 Kg. Jucker in 4 Liter Waller auf und das 
„Rätſel“ ijt auch „gelöſt“. Gerade das ift es eben, was fo viele Imker 
irre führt und dieſe täuſchende, ganz falſche, einen unſäglichen Schade 
alljährlich verurſachende Tatſache jol hier in das rechte Licht gelte! 
d. i. berichtigt werden. Niemals noch haben und werden Die 
Bienen aus 4 Kg. Zucker und 4 Liter Waſſer 8 Kg. Innengut ber 
ſtellen. Gut, denkt mancher, ſo nehme ich zu 4 Kg. Zucker 4 halbe Liter 
Waſſer, das ergibt wenigſtens 6 Kg. Zehrungsvorrat und dann hat ein 
Volk mit 7 Kg. Blütenhonig und 6 Kg. Löſung doch zuſammen 13 Kg. 
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Junengut und vielleicht geht es damit! Woher würde aber, wenngleich 
dem ſo wäre, das Volk die fehlenden 2 Kg. nehmen, die bis zu 15 Kg. 
doch fein müſſen? Alſo wieder daneben geſchoſſen! Wenn ich nun 6 Kg. 
Zucker nähme und 6 mal 30 Dtg., d. f. 1,80 Liter Waſſer, ergäbe dies 
als Innengut: 7 Kg. Blütenhonig, 7,80 Kg. Löſung, d. f. 14,80 Kg., 
müßte alſo gehen? i 

Lieber Imterbruder! Schau, du weißt, daß der Honig, je mehr 
Galler er verliert, deſto früher feft wird und „verzuckert“. Im Waſſer⸗ 
bade kannſt du ihn auflöſen und ſetzteſt du dem nun zerlaſſenen Honige 
tur {ehr wenig Waller hinzu, in eine 5 Kg.⸗Doſe bloß 2 bis 3 Eßlöffel, 
lo verhinderft du fein Wiederfeſtwerden auf Wochen. 

Ganz dasſelbe findet auch beim Zucker ſtatt. Schütte auf 1 Kg. 
Juder nur 20 Dig. Waſſer. Der Zucker löſt fidh, beſonders wenn die 
Mojje erwärmt wird, vollkommen auf und hat dann ungefähr dieſelbe 
biilifjige Beſchaffenheit wie der Honig. Das ift alfo die eigentliche 

menge, welche fih die Bienen von jedem Liter Waſſer, möge die 
Young wie immer zuſammengeſetzt ſein, behalten. Alles überflüſſige 
Tier ſcheiden fie aus und entfernen es aus dem Stode. Das iff aber 
DÉI etwa bloß eine ausgedachte oder ausgerechnete Annahme, fondern 
è iit eine aufgrund genau angefteliter Berfuche ſichere Tatſache. Sehen 
Mt nicht, wie gefütterte Völker emfig fliegen, um das überſchüſſige 
Boffer fo raſch als möglich zu „verſchwitzen“, es aus dem Stocke zu 
tagen? Sahſt du bei nur oberflächlicher Beobachtung und der geeig⸗ 
deen Beleuchtung nicht einen feinen Nebel von ausfliegenden, gefüt- 
Sien Bienen herabfallen? Haft du noch keine Waſſertröpflein (Spritz⸗ 
nde) von ſolchen Bienen auf Naſe und Wange erhalten. Wie ſehr oft! 
Ver kennte nicht das „Schwitzen“ der Fenſter und die Feuchtigkeit 
Md gefütterten Völkern auf dem Flugbrette und um das Flugloch? 
“it einmal, aber oft, ſehr oft haben wir dieſe gewiß für uns ebenfo 
"ereflante als lehrreiche Tatſache ganz beſonders ſicher auch mit Hilfe 

Vage, bezüglich genauer Feſtſtellung aber nur mit Hilfe der Wage, 
ſchertellen können. | | 

ge ‚Daraus folgt jedoch nicht, daß wir eine fo dickflüſſige Löſung gerade 

Wat end in dieſer Zuſammenſetzung, 100 zu 20, den Bienen darreichen 

Nein! Dies ginge gar nicht und wäre auch unnaturgemäß. 

y veel Man füttere getroſt zu 1 Kg. Zucker 1 Liter oder 

A er oder „ Liter Waſſer, merke aber gut und präge ſich ein: 
en zur Löſunghinzugenommenen Liter Waſſer behalten die 

‚ ur 20 Deg. ½ Liter — ½ Kg. 

n * ift nur die im Herbſte vorgenommene Auffütterung gemeint, 

Ber b. der Frühjahrsfütterung treten andere Umſtände in Betracht. 
n Auffüttern ſeiner Bienen das Gewicht des Waſſers gar nich! 


D 
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einſchätzt, alſo bloß die eingefütterte Zuckergewichtsmenge als Innengut 
anrechnet, der geht am ſicherſten. 

Alſo nochmals ſei feſtgeſtellt: Obgleich 1 Kg. Honig oder 1 Kg. Zucker 
im Gewichte 1 Liter Waſſer gleichen, fo haben wir fèts jeden den 
Bienen eingefütterten Liter Waſſer bloß mit 20 Dig. als Innengut oder 
überhaupt nicht zu bewerten. 

Es könnte dann nicht vorkommen, daß jemandem den Winter über 
ein Volk, das, da es keinen Honigvorrat beſaß, im Vorherbſte 14 Ballone, 
d. ſ. 14 Liter Zuckerlöſung 1 zu % zuſammengeſetzt, erhielt, dennoch 
verhungerte. Tatſächlich ftanden dieſem Volke bloß 14 mal 57 Dig, 
d. f. 7,98 Kg. Zucker und 14 mal 43 Dtg., d. f. 6,02 Liter oder 6,02 RQ. 
Waſſer zur Verfügung beim Einfüttern. Da nun das Volk von jedem 
aufgenommenen Liter Waſſer ſich nach dem Abfüttern nur 20 Dig be 
hielt, beſaß es im gangen 7,98 Kg. Zucker und 1,20 Kg. Waſſer, w 
ſammen demnach 9,18 Kg. Innengut. Ihm fehlten bis zu 15 Kg. Ueber 
winterungsvorrat noch 5,82 Kg. und fo mußte dieſes Volk, da es mi 
dieſer Menge nur bis ungefähr in den März auslangte, verhungern. 

E'n anderes Beiſpiel: Jemand ſtellt die Löſung 1 zu 1 her und 
reicht einem vorratsloſen Volke 16 Liter Löſung in der Annahme, er 
habe es febr reichlich bedacht. In Wirklichkeit ſtehen dieſem Volle 8 Ra 
Zucker und 8 mal 20 Dig. — 1,60 Kg. Waſſer, d. f. 9,60 Kg. Innengu 
zur Verfügung. Dieſes Volk wird ebenfalls kaum bis Ende März mi 
ſeinem Vorrate auskommen. 

Nehmen wir nun einen dritten Fall an. Es fütterte jemand I zu 
und reichte einem mit 8 Kg. Honig bevorrätigten Volke 6 Liter 
Löſung. Dieſes Volk beſitzt an Innengut 8 Kg. Blütenhonig, echt) 
6 mal 67 Dig. — 4,02 Kg. Zucker und von 6 mal 33 Dtg. — 1,98 Liter 
gereichtem Walfer behält es bloß rund 40 Dtg., daher 8 + 4,02 + 0,40 = 
12,42 Kg. Ueberwinterungsvorrat, mit dem es nicht ganz bis Ende 
April auskommen dürfte. 

So ſehen wir, wie notwendig es iſt, bezüglich der Zufütterung oder 
der gänzlichen Auffütterung der Bienen, zu wiſſen, wie viel Waller fie 
von dem in der Zuckerlöſung gereichten als „Innengut“ verwenden, 
b. i. behalten. (D. Imker aus Böhmen.) 
. . .. ¾¼—— Eeer eege 


Einfache Wachsgewinnung. 

Das Bienenjahr nähert fih rajh feinem Ende. Auf einem wohl 
gepflegten Bienenftande gibt es außer dem Einſetzen der Strohmatten 
ſowie dem Unterſchieben der Sltartons und dem Aufſtellen der Mäuje 
fallen nicht viel mehr zu tun. Aber dennoch ſind des Imkers Arbeiten 
noch nicht alle erledigt. Noch darf er nicht ausruhen von den Mühen 
des Sommers und denjenigen der Einwinterung. Im ſtillen und freund. 
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lichen Daheim ijt noch manches zu verrichten, das bis auf die naßkalte 
Herbſteszeit zurückgeſtellt wurde. Zu dieſen Tätigkeiten gehört als 
eine der wichtigſten das Wachsauslaſſen. In dieſem Punkte wird jedoch 
dermaßen gefündigt, daß es angebracht ift, beſonders zu Nutz und From- 
nen der Anfänger, an dieſer Stelle eine einfache Methode zur Ge— 
winnung des in dieſen Kriegszeiten äußerſt wertvollen Stoffes zu 
beſchreiben. 

Eines komplizierten und teuren Apparates bedürfen wir dazu durch— 
aus nicht, denn „warum in die Ferne ſchweifen, fidh, das Gute liegt jo 
ah“. Als Hauptſachen brauchen wir einen Waſchkübel und einen 
"zen Sack, die gewiß in keines Imkers Haufe fehlen. Weiter noch 
einige „Zutaten“. Damit das Wachs nicht anbrenne, legt man unten 
in den Waſchhafen einen hölzeren Roſt, den man ſich ſelbſt anfertigt. 
Man hüte ſich, „loſe“ Hölzer zu benutzen! Dieſe würden beim Kochen 
nach oben ſchwimmen und nur Urger bereiten. Fünf ſtärkere Hölzer in 
gehörigem Abſtand und von paffender Länge werden mit 3 Em. von 
einander entfernten, von der Mitte nach den Seiten immer kürzer wer- 
enden Rähmchenſtäben übernagelt, fo daß der Roſt genau auf den 
Soden des Waſchtopfes paßt. Die Bodenhölzer haben einen dreieckigen 
duerſchnitt und ruhen mit einer Kante auf. Über den oberen Rand des 
fübels, quer durch die Mitte, ſchiebt fih ein handbreites Brett, welches 
genau in feiner Hälfte durchbohrt ift, zum Durchſtecken des „Knetſtem— 
dels, An beiden Enden find zwei fih in der Brettbreite gegenüber- 
legende Löcher angebracht, welche zum Durchziehen der Schnüre oder 
“ag mit welchen man das Brett an den Griffen des Topfes befeſtigt, 
ienen. 

Der „Knetſtempel“ oder Preſſer beſteht aus einem kräftigen 1% 
Teter langen Stab, der an feinem dickeren Ende zwei, dem unteren 
duchmeſſer des Kübels entſprechende, kreuzweiſe zuſammen genagelte 
Karte Leiſten trägt. 40 Cm. vom „Kreuz“ entfernt, bohrt man in den 
Stel, nach dem oberen Ende zu, im Abſtand von je 2% Cm., Löcher 
jum Durchſtecken eines kräftigen Stiftes (Nagel), welcher nach dem jedes- 
maligen Preſſen den „Kneter“ niederhalten ſoll. 

Einrichtung fertig! Gewiß einfach und billig. Die größte Mühe hat 
Man vielleicht, um dem geſtrengen Küchenregiment den Waſchtopf „ab— 
betteln“. Wenn die Weiber auch überall das letzte Wort haben 
"en, (Hansjakob betrachtet irgendwo in feinen „Dürren Blättern“ 
die nachgiebigen Frauen als halbe Heilige) fo wird ihr Widerſtand leicht 
gebrochen, indem man die nachherige Reinigung, die mit ſtarkem Soda- 
waſſer leicht geſchieht, perſönlich zu übernehmen verſpricht. 

Niemand jedoch einen eifernen Keffel zum Kochen, denn 


Ka würde man nur ein ſchmutziggraues, halb entwertetes Wachs er- 
ielen. 


se | e 


Nachdem die erforderlichen Teile unſeres „Apparates“ beiſammen 
find, kann die Operation beginnen. Den Roſt in den Topf! Der mit den 
Wachsabfällen gefüllte, aus nicht zu dichtem Gewebe beſtehende, 
peinlichſt ſauber gewaſchene Sad (Thomasſchlackenſack) wird, mit dem 
Verſchluß nach unten, auf den Roſt gelegt. Preſſer auf den Sack! Das 
durchlochte „Querbrett“ wird, nachdem der Stiel des Knetſtempels hin 
durchgeführt, am Topf befeſtigt. Dann den „Wachsklumpen“ gepreßt 
und den Kneter vermittelſt des Stiftes, den man an der unteren Seite 
des Brettes vorbei durch den Stiel ſteckt, feſtgehalten, ſodaß der Sad gor 
nicht hochſteigen kann und reſtlos unter Waſſer bleiben muß. Der 
„Apparat“ wird auf den Herd geſetzt und gleich Regenwaſſer (tann fié- 
dend fein) hineingefüllt und zwar in ſolchem Maße, daß es handhoch 
über dem Sacke ſtehr. Brunnenwaſſer darf nicht gebraucht werden, wen 
die in demſelben enthaltenen mineralifchen Stoffe dem Wachs feine Farbe 
rauben würden. Auch geht ein Teil durch Verſeifen mit Kalk verloren. 
„Eine ſchlümme Form der Verſeifung des Wachſes tritt ein, wemi wu 
einen nicht genügend gereinigten Thomasmehl⸗ oder Superphosphatiad 
nehmen. Die dadurch entſtehende Wachsſeife iſt porös, übelriechend und 
unbrauchbar. Das Wachs ift daraus nicht mehr auszufcheiden.“ (ehi 
hammer). 

Sobald das Waſſer zu kochen beginnt, werfe mam eine „kleine Han) 
voll“ Salz hinein. Dadurch nimmt man dem Wachs, falls es {tod 
riecht, den ſchlechten Geruch. Durch die Hitze fintt der Sack allmählın 
zuſammen. Das Wachs ſteigt nach oben. Den Kneter beeilen wir un! 
beſtändig nachzudrücken, — (dann und wann auch mit demſelben den 
Sack tüchtig „kneten“) — und nach vollbrachter Manipulation mittel 
des Stiftes wieder niederzuhalten. Die „ölige“ Maffe auf dem Baller 
wird immer größer. Man könnte dieſelbe jetzt abſchöpfen und in einen 
bereitſtehenden Eimer mit friſchem Regenwaſſer ſchöpfen und durch— 
kneten. Um diefe ſchmierige Arbeit zu ſparen, Tajlen wir das Wore 
fih einfach oben anſammeln. Unſchöner wird's dadurch ganz ficher nicht 

Ein zu ftartes Feuer vermeide man und laſſe das Wachs nicht 3 
lange „ſprudeln“. Nach ungefähr zwei Stunden wird der Waſchhaſen 
vom Herd genommen und beiſeite geſtellt. Wenn die Maffe fic) berubig! 
hat, ſchöpft man den ſchmutzigen Schaum ab und deckt mit einem Luce 
zu, damit das Wachs langſamer erſtarre; denn je länger Zeit es bi 
zum Feſtwerden braucht, deſto mehr Unreinigkeiten können zu Boder 
jinten. Hat man gegen Abend gekocht, fo findet man morgens eine 
ſchönen, goldgelben Wachskuchen, den man zerſtückelt und, nachdem « 
vom Bodenſatz gereinigt, zur weiteren Läuterung in ein Gefäß legt. 

Dann gleich „abgerüſtet“, das im Topf enthaltene, jaucartig 
Waſſer wird als Dünger in den Garten geſchüttet und der Sack mit bei 
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Treftern zum Abtropfen aufgehängt. Um den lieben Hausfrieden nicht 
zu gefährden, wird auch gleich mit der Scheuerung des Waſchhafens 
begonnen. 

Die Treber im Sack enthalten gewiß noch ein wenig Wachs, das 
wir auch mit dem beſten Apparat nicht herausgekriegt hätten. Reſtloſe 
Zewinnung erzielt man nur durch Anwendung von Benzin uſw. Die 
Preßrückſtände wurden früher auf den Miſthaufen geworfen. Seitdem 
aber die Wachshändler noch 1—2 Fr. pro Kgr. für dieſe Ware auslegen, 
wird ein rationell wirtſchaftender Imker dieſelben ebenfalls in Geld 
umzuſetzen ſuchen. 

Die Läuterung des Wachſes iſt denkbar einfach. Am beſten ge— 
ihieht fie abends, wenn die Hausmutter beim Kochherde nichts mehr zu 
ugen hat. Dazu bedient man fih eines überall gleichweiten Email- 
geſchirtes. Die Wachsſtücke (möglichſt zerkleinert) werden mit Regen- 
voller jolange überſchüttet, bis dasſelbe faft „die oberſten Spitzen der 
Glidden erklommen“ hat. Wer Geld zuviel hat, kann in der Apotheke 
Gelatine kaufen und dieje zuſetzen; denn fie verdickt beim Erkalten des 
Faſſers und zieht den Unrat auf den Boden des Topfes. Unbedingt 
nätig iſt ſie jedoch nicht. Wir arbeiten ſtets ohne dieſen reinigenden 
Fattor. Bei mäßigem Feuer ſchmilzt das Wachs und die obenauf 
ſcwimmenden Unreinigkeiten werden fleißig abgeſchöpft. Nie laſſe man 
i hellauf brodeln und fieden, nicht nur, weil dies die herr- 
liche Farbe beeinträchtigt, ſondern auch wegen der Gefahr des Über— 
laufens. Sit alles geſchmolzen und der „graue“ Schaum entfernt, jo 
wird das Feuer „zugeſetzt“ und, nach Zudecken des Geſchirres, das Wachs 
auf den verglimmenden Kohlen ruhig über Nacht ſtehen gelaſſen. Wachs 
muß langſam erſtarren, ſonſt reinigt es ſich nicht ganz und der Kuchen 
wird riſſig und unſchön. 

Morgens braucht man den Topf nur auf den Kopf zu ſtellen und 
ein prachtvoller Wachskuchen fällt einem als „reife Frucht“ in den Schoß. 
Hͤchſtens bleibt noch ein kleiner Bodenſatz abzufragen. 

Wer Spaß an „Hausgreueln“ hat, kann dem Wachs die Form eines 
dilthes, Schweinchens uſw. geben. Wir lachen über ſolchen Unfug und 
ſehen dieſe Wachsfiguren als eine Geſchmacksverirrung an. 

Somit wären wir am Ende unſerer Beſchreibung. Wer genau nach 
defer Anleitung fährt, wird beim Wachsauslaſſen nur Freude haben 
ag fein Auge an der ſattgelben Farbe femes „eigenen“ Wachſes ergötzen 

nen. 

Gehet alſo hin und tuet desgleichen! Imbheil. R. 

Anmerkung der Schriftleitung: Heute, wo jedes Bienenzuchtgeſchäft 
fo echt praktiſche Wachs auslaßapparate feilbietet, möchten wir doch 
anraten, einen ſolchen Apparat zu kaufen, oder auch die Wabenſtücke 
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(Bienenraas) an ein inländiſches Wachswarengeſchäft zur Anfertigung 
von Kunſtwaben oder im Verkauf abzugeben. N. P. K. 


Nicht in der Zahl ift der Erfolg zu ſuchen. 


Wie man vor mehr als 130 Jahren über diefe Frage dachte, ift fol: 
gendermaßen in meinem alten Lehrbuch erzählt: „Im Frühjahr 1782 
ſtellte ein Anverwandter von mir zwei Immen auf einen Stand, wovon 
jeder zweimal ſchwärmte, und alte und junge ihren Ausſtand erhielten 
Im folgenden Frühjahr ſtellte er dieſe ſechs Stöcke wieder aus. Jeder 
ſchwärmte zweimal und von dieſen 12 jungen ſchwärmten drei Jung 
fernſchwärme, und in Zeit von acht Tagen ſchwärmten dieſe nämlichen 
noch einmal drei Nachjungfernſchwärme. Folglich hatten fidh swe 
Stöcke in zwei Sommern bis auf 24 Stöcke vermehrt, von denen im 
folgenden Winter nur ſieben eingingen. Im Frühjahr 1784 ſtellte er 
aljo noch 17 Stöcke aus und bekam wieder ſehr viele Vor- und Rac: 
ſchwärme, allein im Frühjahr 1785 waren fie alle, bis auf 13 Stöcke, 
eingegangen. Was kommt demnach bei ſo vielen Schwärmen heraus! 
Hätte er feine Bienen magazin mäßig behandelt, wie viel Hong 
und Wachs hätte er erbeuten können? — In der Riem'ſchen Bibliothe! 
II. Band, Seite 108 und 109 wird geſagt: Obgleich bei guter gedeihliche 
Witterung im Frühjahr die Bienen, an einigen Orten, freiwillig um 
bei Zeiten ſchwärmen, auch mehrere Schwärme eines Stockes, ja foga 
Jungfernſchwärme, in guten Jahren ihren Ausſtand bekommen mögen, 
mithin ſolche Schwarmzucht ſehr vorteilhaft zu fein ſcheint, beſonders 
Gegenden am Rhein, fo halte ich doch dafür, daß eine mo hlein 
gerichtete Magazinzucht prävalieren würde, ſelbſt auch a 
ſolchen Orten nicht nur in Mißjahren, woran niemand zweifelt, fonder 
aud in den beſten Schwarm⸗ und honigreichen Jahren. Denn was 
follte mir doch dienlicher fein, mein Kapital zerſplittert, in drei, vie 
und mehreren Poſten, oder in einer Summe ſicher ſtehen zu haben! 
So zu leſen in dem 1786er Lehrbuch. o 


Ueber das Verſtellen der Bienenvölker 
an einen neuen Standplatz. 


Es kommt häufig vor, daß ein Imker einigen Völkern einen andere 
Standplatz anweiſen möchte. Da ſtellt fih nun die Frage: „Wie lang 
müſſen die Bienen an einem weit entfernten Orte ſtehen, damit fie den 
alten Standplatz vergeſſen?“ Man ſollte glauben, daß drei Wochen ge 
nügen. Dem ift aber nicht fo. Am Freitag, 16. Auguft d. J., verbrachte 
ich drei Völker, deren Standplatz ich wechſeln wollte, auf den Bienenitan) 
des Herrn M. Lies in Stegen. Nach drei Wochen, während welchen 
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prächtiges Wetter herrſchte, das ununterbrochene Ausflugtage gewährte, 
holte ich am Freitag, 6. September, die Bienen auf meinen Bienenſtand 
zurück und wies ihnen andere Standplätze an als diejenigen, welche 
ſie früher eingenommen hatten. Am Samstag, 7. September, war ein 
ſchöner Ausflugtag, und die Bienen kehrten maſſenweiſe auf die früheren 
Standplätze zurück. Ein Beweis, daß alle früheren Flugbienen den alten 
Standplatz noch im Gedächtnis hatten, trotzdem ſie drei Wochen lang 
beſtändig an einem andern Ort Ausflüge hielten. N. P. K. 

Te, EE Mit D AED 


Honighöchſtpreiſe in der Schweiz. 


Der Zentralvorſtand des Vereins Schweizeriſcher Bienenfreunde hat 
folgende Mitteilung erlaſſen: „Seit Inkrafttreten des Bundesratsbe⸗ 
beſchluſſes betreffend Honighöchſtpreis ſind dem Zentralvorſtand einige 
Schreiben zugegangen, die in Sachen Stellung nehmen. Hiebei wird der 
dundesratsbeſchluß nach zwei Richtungen hin angefochten: 

1. Man findet den Höchſtpreis von Fr. 6,50 als zu niedrig; 

2. Für Honige aus Berggegenden wird ein ſeparater, natürlich 
"erer Preis verlangt als für Honige des Flachlandes. 

Die beiden Fragen find für die Imkerſchaft von derart großer Be- 
deutung, daß wir die bezüglichen Eingaben hiemit zur gefälligen Kennt— 
lisnahme der geſamten Imkerſchaft öffentlich beantworten 
möchten. 

ad 1. Mit Recht wird auf die bedeutenden Preisſteigerun⸗ 
gen des Zuckers und der übrigen Beſtandteile des laufenden Aufwandes 
gingewieſen. Auch der Zentralvorſtand hat diefe Gründe bei Regelung 
der Honighöchſtpreiſe anhand des unanfechtbaren Zahlenmaterials un— 
rer Rentabilitätsberechnungsſtelle beim Volkswirtſchafts departement 
geltend gemacht und zudem nicht unterlaſſen, auf die allgemeine Geld 
‘ithertung hinzuweiſen. Wir bemerkten: 

In den Jahren 1912 bis 1915, alſo unter ziemlich normalen Betriebs⸗ 
verhältniſſen, betrugen die durchſchnittlichen Produktionskoſten per Kilo 
Honig Fr. 3,51, pro 1916 hatten wir einen Aufwand von Fr. 4,42 und 
pro 1917 einen Aufwand von Fr. 3,09 per Kilo Honig. Wir haben aber 
den Jahren 1912 bis 1917 unſern Honig durchſchnittlich zu nur Fr. 3,03 
rt Kilo auf den Markt gebracht, alfo unter unſern Produktionskoſten 
verkauft und zwar zu einer Zeit, da wir noch eigen Herr und Meifter 
Daren bezüglich Preisbeſtimmung des Honigs. 

Als dieſes Frühjahr eine bundesrätliche Regelung der Honigpreis- 
‘tage in Ausſicht ſtand, erachtete es der Zemtralvorſtand in feiner Pflicht, 
auf Beſeitigung dieſes Mißverhältniſſes zu dringen. Wir konnten unter 
einen Umſtänden zugeben, daß die Imker auf dem Verordnungswege 
dazu angehalten werden, auch fernerhin unter ihren Produktions- 
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koſten zu verkaufen. Da die Imkerſchaft im allgemeinen mit Engros 
preiſen zu rechnen hat, ſollten jhon die Engrospreiſe die Produktions: 
koſten überſteigen. 

Und nun das Mefultat unſerer Bemühungen? Einerſeits pro 1916 
und 1917 durchſchnittlich Fr. 3,75 Produktionskoſten, anderſeits Fr. 6,50 
Höchſtpreis per Kilo Honig en detail. Durfte und konnte man 
mehr verlangen und érmarten? Der Zentralvorſtand hat 
alsdann den Engrospreis auf Fr. 5,80 feſtgeſetzt. Hiebei dachte er 
allerdings nicht an übertriebene Kriegsgewinne, wohl aber an einen 
gerechten dem heutigen Geldwert entſprechenden Arbeits verdienſt. Gegen- 
über den beiden letztjährigen Produktionskoſten verbleibt alſo immer 
noch ein Mehrerlös von Fr. 2,05. Daß mancherorts unter dieſen 
Engrospreis verkauſt wurde, ift nicht unſere Schuld. 


Daß der bemängelte Honighöchſtpreis eigentlich mit den die? 
jährigen Produktionskoſten in Parallele gezogen werden sollte, le 
nur nebenbei bemerkt; doch wiſſen wir insgeſamt, daß in Anbetracht der 
erfreulichen Ernte ſich vorſtehende Rechnung zu Gunſten der Imkerſchaft 
geſtalten würde. 


ad 2. Wir waren uns zum voraus deſſen bewußt, daß es [der 
halten werde, den Imkern der verſchiedenen Landesteile den nämlichen 
Honigpreis vorzuſchreiben; denn es ſtanden feit Jahren einzelne Gegen 
den im Genuſſe zum Teil anſehnlicher Vorzugspreiſe. Während & À 
im Mittelland, im Juragebiet und auch in der welſchen Schweiz dos 
Kilo Honig im Jahre 1915 noch zu Fr. 3,— erhältlich war, bezahlte man 
im Appenzeller⸗, Bündner- und Berneroberland bereits Fr.. 
Kilo Honig. Bei den Verhandlungen in Bern wurde unſerſeits nach, 
drücklich auf dieſes Verhältnis aufmerkſam gemacht. Allein diefe Frag? 
konnte nicht regional, d. h. nach geographiſchen Höhenunterſchieden, on. 
dern einzig und allein auf eidgenöſſiſchem Boden geregelt werden 


Je einläßlicher man fih mit der Preisfrage der Berghomint 
befaßte, deſto deutlicher trat deren Undurchführbarkeit zu Tage. Cs 
konnte nicht einmal eine Regelung auf kantonalem Boden 
Betracht kommen, indem 3. B. in den Kantonen Bern und Luzern Honia 
aus den verſchiedenſten Höhengebieten geerntet werden. Zudem temni 
das eidgenöſſiſche Lebensmittelgeſetz nur eine Art von Honig und zwar 
„echten, naturreinen Schweizer⸗Bienenhonig“. Daß der Zentral vorſtand 
unter dieſen Umſtänden den ſpeziellen Wünſchen der Bergler nicht zum 
Durchbruch verhelfen konnte, wird nun jedermann begreifen. Diele Cin 
ſicht ſcheint ſelbſt im Alpengebiet Oberhand zu gewinnen. Wir lejen in 
einem Zirkular des Imkervereins Bern Oberland, diefje Höchſtpreisfrag⸗ 
betreffend: „Man muß fih zur Zeit in Manches fügen und begreift, das 
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der Bundesrat wohl nicht für jede andere Landesgegend einen anderen 
Honigpreis feſtſetzen kann.“ 

Der Kontrollchef der ſchweizeriſchen Honigzentrale, Herr Jul. Frei, 
führt nun Klage darüber, daß die Höchſtpreiſe nicht eingehalten werden, 
ober merkwürdigerweiſe nicht deswegen, weil fie etwa überſchritten wer- 
den, ſondern weil viele Bienenzüchter unter dem Höchſtpreis offerieren 
und verkaufen. 

Man leſe, was er in der Septembernummer der Schweizeriſchen 
Bienenzeitung ſchreibt: „Nachdem die Frühjahrsernte im allgemeinen 
überall bereits als unter mittel gebucht war, brachte die erſte Julihälfte 
nsbefondere dem ſchweizeriſchen Mittelland und dem Voralpengebiet 
lod) eine reichliche Ernte. Leider blendete deren Glanz manchen Imker 
derart, daß er nicht einmal mehr die vom Zentralvorſtand normierten 
Treife lejen konnte. Man offerierte vielfach zu bedeu- 
end unterſetzten Breifen und konnte kaum warten, bis man 
den ſeit Jahren fo ſehnlichſt erwarteten Segen wieder los hatte. Derart 
mde der Engrospreis durch diefe Draufgänger von Fr. 5,80 bis zu 
ir. 5,50 herunter gedrückt, was natürlich für die allgemeine Markt⸗ 
age nicht ohne Einfluß bleiben konnte. 

Wir bedauern dieſes unſolidariſche Vorgehen, ziehen daraus aber 
gleichzeitig die Lehre, daß die ſchweiz. Imkerſchaft in dieſer Beziehung 
nod viel, ſehr wiel zu lernen und zu organiſieren hat. Es ift eine Haupt- 
aufgabe unſerer neu geſchaffenen Honigzentrale derartige Preis- 
brückereien inskünftig zu verun möglichen. Hiebei wer- 
den wir auch die Mitwirkung der Filialvereinsvorſtände beanſpruchen 
müffen. Nachdem heute jedoch das Spreu vom Weizen geflogen ift, 
"ien wir wohl wieder mit gefeſtigten Preiſen rechnen. Glüdlicher- 
wije hat fic) die Honigzentrale durch diefe Preisdrückerei nicht beein- 
uien laſſen; fie hat den normierten Preis gehalten und bis zur Stunde 
iWon über 15 000 Kilo zu Fr. 5,80 an Detailliften und Konſumenten ver- 
mittet. Die Tätigkeit der Zentrale nimmt ihren Fortgang; meldet daher 
euere Vorräte zur Vermittlung an und werft den Honig nicht zu euerem 
eigenen Schaden blindlings auf den Markt. Allerdings überjteigt 
.das Angebot die Nachfrage; aber die Zentrale arbeitet 
das ganze Jahr mit Inſeration und Reklame und fie ift froh, auch im 
Winter und Frühjahr noch Offerten auf Lager zu haben. Honig ift 
eine Saiſonwa re und braucht deshalb nach ſtattgefundener Ernte 
acht geſamthaft auf den Markt geworfen zu werden. 

Sucht jedoch das Heil nicht einzig und allein bei der Zentrale; 
weit auch euerſeits bei jeder Gelegenheit, ſpeziell in den Lokalblättern, 
auf den großen Nähr- und Heilwert des Honigs hin. Dadurch leiſtet ihr 
ht nur dem Honigmarkt im allgemeinen, ſondern auch vielen Kranken 
"nd Geneſenden im ſpeziellen große Dienſte.“ | 
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Zuckernot. 


In der Gerſtung'ſchen Bienenzeitung leſen wir: „Man begreift 
manche Kriegsverordnung nicht, vor allem die nicht, welche nur den 
Standvölkern Zucker bewilligt, den Schwärmen aber denſelben verſagt, 
das heißt doch, in allen Frühtrachtgegenden die Schwärme dem Hunger 
tode preiszugeben. Es müßte doch eher umgekehrt ſein, da ja die Stand⸗ 
völker, zumal diejenigen, welche nicht abgeſchwärmt haben, zumeiſt auch 
noch in honigarmen Jahren ihren Winterausſtand annähernd haben, 
während die beiten Schwärme, nämlich die erſten Nachſchwärme, ihn 
gewöhnlich nicht haben. Da wir nicht annehmen können, daß die Ver⸗ 
treter der deutſchen Imkerſchaft es an den nötigen Aufklärungen der in 
Frage kommenden Stellen haben fehlen laffen, fo bleibt mur der Schuß 
übrig, daß diefe Stellen aus Rückſicht auf andere Bedürfniſſe nicht mei 
Zucker bewilligen können oder wollen. Wir Imker können immer 
noch nicht glauben, daß es an Zucker mangelt, da ja die Juckerwaren⸗ 
fabrikanten bisher auch noch mit Zucker beliefert worden find, um 
Schleckereien herzuſtellen. Erſt wenn alle Luxuszuckerarten herzustellen 
verboten werden, glauben wir, daß Zucker wirklich mangelt. Wir mec 
auch darauf hin, daß unter normalen Verhältniſſen die Bienen den 
bewilligten Zucker in veredelter Form zurückgeben. Selbſt in dieſem 
honigarmen Jahre dürfte der Durchſchnittsertrag an Honig in ganz 
Deutſchland kaum unter der Menge des bewilligten Zuckers zurückbleiben. 
Es ift daher nicht zu verſtehen, wie es kommt, daß für Kunſthonig 
enorme Mengen Zucker freigegeben werden, während 
für die Bienen nur mit Mühe und Not ungenügende Mengen heraus 
zuholen find. Es kommt noch hinzu, daß infolge des vermehrten Wi- 
baus von Raps, Rübſen, Klee die Bienenweide fih, weſentlich verbeſſer 
bat und daß infolge der unverſtändlichen Beſchränkung der Zuckerzu⸗ 
teilung die Völker fehlen, welche dieſe erhöhte Menge Honig eintragen 
können. Vielleicht gehen im nächſten Jahre Millionen Zentner Honig 
für die Ernährung unſeres Volkes deshalb verloren. — Es ſcheint jo, 
als ob dieſe berechtigten Beſchwerden von ſachkundiger Seite deinen 
Anklang finden an den kompetenten Stellen. Wir müſſen daher mit 
den Tatſachen rechnen, die wir nicht zugunſten der Bienen beeinfluſſen 
können. Wir dürfen nur ſoviel Völker ſtehen laſſen, daß wir 
jedem Volke, welches überhaupt keinen Honig hat, wenigſtens 10 Pfund 
Zucker verabreichen können. Der etwa vorhandene Honig kann in Abzug 
gebracht werden. Das ergibt etwa 16—17 Pfund Zuckerlöſung. Damit 
kommen Völker etwa bis zum März nächſten Jahres aus. Hoffentlich 
ſteht dann Zucker aus meuer Ernte zur Verfügung. Die Verteilung muß 
ſehr gewiſſenhaft vorgenommen werden, da hier das Sprichwart gut: 
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„Nan merkt am Ende des Strides erft, daß er zu kurz ift!” d. h. bat 
en Volk auch nur % Pfund zu wenig, was ein anderes zu viel hat, 
fo geht es daran zugrunde.“ 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem Landesverein. ` 

Durch ein Schreiben des Herrn Generaldirektors für Ackerbau, 
Handel und Induſtrie vom 24. Auguft d. J., das wir in der September⸗ 
"mmer der Bienenzeitung veröffentlicht haben, wurde umjeren Bienen⸗ 
achtern zur Kenntins gebracht, daß die Großherzoglich⸗Luxemburgiſche 
e saps bereits jetzt in Berlin angefragt hat, um für 1919 Bienen- 
der zu erhalten. \ 
A fa September erhielt unfere Regierung ein Antwortſchreiben, 
as lautet: 
In Erwiderung auf das dortige Schreiben vom 24. Auguft 1918, 
dauere ich, ergebenſt mitteilen zu müſſen, daß ich nicht in der Lage 
„ [hon jetzt Auskunft darüber zu geben, ob und wieviel Bienenzucker 
Reichszuckerſtelle für das nächſte Wirtſchaftsjahr zur Verfügung zu 
klen vermag. Es kann hierüber erft zu Beginn des neuen Kalender- 
"res ein Entſchluß gefaßt werden. 

(Gez. Oberregierungsrat 

Am 18. September hat die Großh. Regierung dem Landesverein 
für ee Abſchrift dieſes Schreibens zugeſtellt mit folgender Be⸗ 
nerfung: 


«En égard à la décision ci-dessus, il importe de ménager les quantités 
le sucre mises cette année-ci à la disposition de nos apiculteurs et il se 
A oe a peut-étre de faire insérer une notice ad hoc dans la «Bienen- 

Wie wir zu wiederholten Malenſ betont haben, laffen fih die Lebens- 
mtel für die Bienen nicht ſtrecken. Wenn einem eingeminterten Volt 
auch nur ein halbes Pfund an Nahrung fehlt, fo wird der Bienenhalter 
‘sim Frühjahr als Leiche finden. Man beſchränke alſo die Zahl der 
enzuwinternden Völker, indem man durch „Vereinigen“ die Stand⸗ 
baer an Bienen und an Nahrung ſtärkt. 


* * * 


Die von der landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation in Ettelbrüd vor- 
geſommene Unterſuchung des im Vorjahre gelieferten Bienenzuckers 
ergab 99,78 Prozent reinen Zucker. s Ergebnis der Unterſuchung 
des im laufenden Jahre gelieferten Bienenzuckers lautet auf 99,27 Prog. 
einen Zucker. a 
Von einem im Spätſommer geernteten dunkeln Honig, der an eine 
Domglammelftelle eingeliefert wurde, ift das Ergebnis ser Unterſuchung 


Wafer . e ... . 19,60 Prozent. 
Direktreducierender Zucker . 67,90 8 
Saccharoo e 46 A 
Whe. . . . 2 sa 0,21 „ 
Nidtguder. . . . 2 . . . . 985 u 
Reaktion auf Kunſthonig: negativ. 
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Die Menge „Nichtzucker“ ift etwas höher als das bis jetzt gefundene 
Maximum. Trotzdem iſt fraglicher Honig als reiner Bienenhonig anzu⸗ 
ſehen. N. P. K 

Aus dem Verein „Diekirch- Vianden“ 


Die zweite recht gut beſuchte Jahresverſammlung unſerez 
Vereins fand am 8. September ſtatt. Nachdem der Bor: 
ſitzende, Herr Profeſſor Kunnen, in einer kurzen Anſprache 
die Verſammlung begrüßt hatte, erteilte er dem Herrn Ban 
derlehrer J. P. Ewert aus Dippach das Wort zu feinem Vortrag über 
die Auswahl der Zuchtvölker und deren Vorbereitung für die Ein 
winterung. Nachdem der Konferenzler in der Einleitung die 
Mittel angegeben, welche dem Anfänger zur Verfügung ſtehen, um feine 
Kenntniſſe in der Bienenzucht zu vervollkommnen, wie Studium ge- 
diegener Fachbücher, Verkehr mit tüchtigen Bienenzüchtern und Beug 
von Bienenzüchterverſammlungen, erläuterte er in feinen weiteren Uus: 
führungen beſonders die Herbſtreviſion. Dieſelbe foll fic) befaſſen mi 
der Königin, der Volksſtärke, den Futtervorräten und dem Wabenbau. 
Mit lebhafter Zuſtimmung der Verſammlung ſprach der Vorſitzende dem 
Konferenzler herzlichen Dank aus für den praktiſchen, hochintereſſanten 
und aktuellen Vortrag. Die Zeit bis zur Abfahrt des 5-Ubhr-Suges 
wurde ausgefüllt mit einer gemütlichen Plauderei, Frageſtellung und 
deren Beantwortung. Dabei kamen beſonders zur Sprache die Herb 
fütterung, die Winterverpackung der Bienenvölker, die Zuckerlieferung 
in 1918 und jene für die nächſte Frühjahrsfütterung. J. P. Krier. 


Aus dem Verein „Wilg“. 


In unſerer Herbſtverſammlung, am 15., September, ſprach der Bor 
tragende zuerſt von der Spezial⸗Tugend der Bienenzüchter, von der 
„Hoffnung“ nämlich, die allen echten Bienenfreunden immer wieder 
über alle Enttäuſchungen weghilft. Auch dieſes Jahr find die Inter 
hoffnungen nicht erfüllt worden, und nun hofft er jhon wieder auf du: 
Jahr 1919. In dieſer Hinſicht ſagt Albrecht⸗Grapitz: „Liebe und Hof 
nung ſind nach einem bekannten Weiſen die beiden Narrenſeile, an dene 
der Weltengeiſt die Menſchheit für feine Zwecke, wenn auch unbewuht 
doch um fo ſicherer leitet und lenkt. Ob die Imker nun mit belonder: 
viel Liebe ausgerüſtet find, will ich nicht behaupten, aber durch ihren 
Reichtum an Hoffnung übertreffen fie ſicher jede andere Menſchenatt. 
Am Bienenzüchter ift es nun, alles zu leiſten, was dazu beitragen fann. 
die Verwirklichung feiner Hoffnung zu begünſtigen. Damit Toll er tekt be 
ginnen, indem er nicht eine größere Anzahl Völker in den Winter fest, als 
er bei dem beſchränkten Futtervorrat durchbringen kann. Jetzt heißt es 
„Vereinigen“, d. h. Bienen und Honig eines Stockes mit minderwertiger 
oder mittelguter Königin einem Volke zuteilen, das mit vollwertiger 
Königin verſehen und dabei von guter Abſtammung if. Redner erkläre 
das Verfahren der Vereinigung bei verſchiedenen Stockformen, gab aus 
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Anweiſung über die rationelle Auffütterung und eine ſachgemäße Ber- 
packung der Bienenvölker für den Winter. Wenn der Imker in dieſer 
Hinſicht nichts vernachläſſigt hat, ſo iſt er zur Hoffnung auf 1919 be⸗ 
rehtigt; vom Wettergott wird es dann abhängen, ob nicht die Hoffnung 
des Imkers zu Waſſer wird. 

Wie die Beſchäftigung mit der Bienenzucht aufzufaſſen iſt, fagt uns 
Dr. Heyl in feinem Volksbüchlein „Die Honigbiene“. Nachdem er den 
nurchſchnittlichen Jahresertrag eines 10völkerigen Standes während 20 
Jahren herausgerechnet hat, macht er die Schlußfolgerung, daß man als 
Imker wenig Ausſicht hat, Millionär zu werden. Der Wert der Bienen- 
lacht beruht erfreulicherweiſe nicht nur auf ihrem handgreiflichen Ertrag, 
fe ift vielmehr vor allem für Beamte und Handwerker, die viel an die 
stube gefeſſelt find, eine Erholung und ein Vergnügen, wie 
ss ſchöner gar nicht gedacht werden kann — der rechte Imker bildet ſich 
denigſtens ein, daß dem fo ift —, und er vergichtet gerne auf Wirtshaus- 
wuh und manches andere Vergnügen, um zu feinen Bienen zu eilen. 
de meiſten, die fich der Bienenzucht zugewandt haben, hängen ihr für 
Imer mit Leib und Seele an, und ſelbſt in ſchlechten Jahren, die nur 
Uislagen und gar keine Einnahmen bringen, denken fie nicht daran, 
e Bienenzucht aufzugeben, dann hoffen fie im Stillen auf beſſere Jahre. 

Der Vorſitzende verlas dann ein Schreiben der Staatlichen Vertei⸗ 
lungsitelle vom 13. September, durch welches der Entſcheid des Herrn 
Seneraldirettors für Ackerbau, Handel und Induſtrie über eine Anzahl 
don Honig-Dispensgeſuchen mitgeteilt wird. In dieſem Schreiben iſt 
lolgender Satz enthalten: „Sollte der eine oder andere Bienenzüchter 
ge noch abzutretende Honigmenge nicht abliefern, fo muß er von der 
Juferzuteifung ausgeſchloſſen werden. Es ijt zwecklos, Geſuche um 
Deitere Dispens einzureichen, da die einmal getroffenen Entſcheidungen 
gültig find und wir bedauern, weitere Eingaben ohne Folgen belaſſen 
zu müſſen.“ | A. Schaad. 
—ñä ——— — 


Bom Büchertiſch. 


de mützlichkeit der Bienen und die Notwendigkeit der Bienen zurht, 
von einer neuen Seite dargeſtellb von Chriſtian Konrad 
Sprengel. Herausgegeben von Profeſſor Dr. Auguſt Krauſe. 
Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57. 
Allen botaniſch einigermaßen gebildeten Imkern iſt bekannt, daß 
die Lehre von der Befruchtung der Pflanzen, welche heute allgemein 
merkannt wird, von der Wiſſenſchaft, auf das Werfen von Sprengel 
zurückgeht, welches 1793 unter dem Titel erſchienen ift: „Das entdeckte 
mmis der Natur im Bau und in der Befruchtung der Blumen“, 
aber die wenigſten dürften wiſſen, daß derſelbe Sprengel ſchon vor 
hundert Jahren auf Grund ſeiner neuen Erkenntniſſe mit Nachdruck 
und Eniſchiedenheit auf die Nützlichteit der Bienen und die Notwendig- 
keit der cht alle Beteiligten, die Landwirte, die Obſtbauer, die 
Gärtner und auch die maßgebenden Behörden und Regierungen hinge⸗ 
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| 


rechten Zeit, da die Bienenzucht jetzt im Begriffe ſteht, einen ungeahnten 


Aufſchwung zu nehmen, und durch die Kriegsnot auch die Landwirte 
gezwungen find, die Bienenweide durch Anbau honigender Gewädje 
zu verbeſſern. Da verdient es das Büchlein Sprengels, überall durch 
die Imker verbreitet zu werden, in landwirtſchaftlichen Vereinen, bei 
ſtädtiſchen und ländlichen Behörden, bei allen Verwaltungsämtern und 
auch unter den Imkern ſelbſt. ` 


* * Ka 


Die Honigbiene und ihre Judt. Mil 23 Abbildu und 2 Tafeln. 


Bon Dr. Heyl, Theod. Thomas - Berlag in ig. 
Die Thomas Bücherei, welche unter der Deviſe „Reichtum an Wiſen 
ift Reichtum an Gut“ und „Für jeden etwas“ arbeitet, hat ihrer Volts 
bücher⸗Reihe das Bändchen: „Die Honigbiene und ihre Zucht“ von dr. 


Heyl, Oberlehrer an der Landwirtſchaftsſchule zu Weilburg a. L. ange ` 
gliedert, das uns einen Einblick in die Wunderwelt des Bienenleben⸗ 


gewähren fol, Das Büchlein foll deshalb nicht blos von Bienenzüchtem, 
ſondern von allen Naturfreunden geleſen werden. Mit dem Berfaller 
fagen wir dann: „Wenn dieſe kleine Wanderung durch die Wunder 
welt des Bienenlebens dazu beigetragen hat, beim Lefer die Liebe zur 
Natur zu fördern, wenn fie ihn anregt, mit neuem Eifer im großen 
Buch der Natur zu leſen — dann hat fie ihren Zweck erfüllt. 


* *. * 


Der Bien muß. Kurzgefaßte, allgemein verſtändliche Anleitung zun 
Betriebe neuzeitlicher, gewinnbringender Bienenzucht für Kriegs 
und Friedenszeit. Von R. Nußbaum, Bürgerſchullehrer und 
Lehrer für Bienenzucht an der Landwirtſchaftlichen Kreisſchule 
zu Wurzen. Zugleich Handreichung für Kriegsverletzte. Mit zahl 
reichen Abbildungen. Preis 1,50 M. Verlag von Fritz Per 
ningſtorff, Berlin W 57. | 

Der Verfaſſer begründet den gewählten Titel in femer 

Einleitung über die Bedeutung der Bienengudt wie folgt 

„Der Bien muß — uns mit helfen in den mancherlei Nöten, 

die uns durch den Weltkrieg betroffen haben, er muß we 

Zubrot ſchaffen in der Zeit der Butter: und Fettknappheit, er muß un 

Wachs ſpenden für allerlei gewerbliche Zwecke und muß weiter beitragen 

zur Erzielung reicherer Obſternten, derm micht allzunielen dürfte bekam 

jein, welche wichtige Rolle die Biene bei Befruchtung der Blüten. 
namentlich des Obſtes, fpielt. In 16 Abſchnitten behandelt der Ver 
faſſer kurz, aber doch immerhin für den Anfang ausreichend, das Gebiet 
der praktiſchen Imkerei und gibt zweckdienliche brauchbare Anleitungen, 
die durch eine Reihe anſchaulicher Abbildungen ergänzt und unterſtüg⸗ 
werden. Die Nußbaum'ſche Anleitung ſei hiermit den Imtern und 
Bienenfreunden empfohlen. i R. S. 


‘ 
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nachrichten. — Vereinsverſammlungen. — Anzeigen. 


— —ä'§k ͤ -¼— — — —— — ——— —— —ͤͤ o ᷣ -ë—— 


November am Bienenſtand. 


Weder Immen noch Imker ſind dieſes Sommers ſo recht froh 
„worden. Die außergewöhnliche Milde des April hatte zwar die 
ler ungemein ſchnell hoch gebracht, jedoch der Mai und Juni, fie 
achten dem Imker, wie es in dem bekannten Imkerſpruch heißt, nicht 
mal ein „fettes Huhn“ ein. Selbſt der Juli brachte nur wenige 
Trachttage und durch das Regenwetter im Auguſt und September konnte 
nicht die Nachtracht, wo ſolche vorhanden war, ausgenutzt werden. 
“dt und leer waren die Stöcke im September und die zugebilligten 
wenigen Pfund Zucker waren bald verfüttert, doch die Stöcke haben 
ch ange nicht den nötigen Winterbedarf. Wer nicht beizeiten 3 u - 
enmengejekt hat, wird im Frühjahre manches verhungerte Volk 
il betrauern haben. Ein Volk, das im mächſten Jahre vielleicht die 
"lade Pfundzahl an Honig gebracht hätte als es jetzt an Zucker 
alten hat, wird abgeſtorben fein. Unwirtſchaftlich für den Imker, 
ger auch unwirtſchaftlich für den Staat, beide haben nicht nur 
den eingefütterten Zucker verloren, ſondern auch 
die nächſte Honigernte. 

Einegutes Volk verbraucht in den Monaten Oktober bis Mai etwa 
J fund Honig oder Zucker. Dieſe Menge verteilt Dt auf die einzelnen 
Ronate in folgender Weiſe: 


Oktober. . 850 bis 1000 Gramm 
November 650 „ 800 A 
Dezember 500 „ 700 ‘i 
Januar . . . 700 „ 800 i 
gebruar. . . . 900 „ 1200 H 
März. . . . . 1800 „ 2100 M 
April . + « 2100 E 2500 o 


7500 bis 10000 Gramm 
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In guten Jahren haben die Völker einen Teil des eingeſammelten 
Honigs im Stocke behalten, und das von ihnen gebrauchte Zuckerquantum 
verringert ſich dann um dieſen Teil. In ungünſtigen Jahren aber ijt 
die ganze Winterzehrung einzufüttern. Darum haben die Imker ffon 
feit einer Reihe von Jahren 20 Pfund Zucker zur Einfütterung verlangt 
aber leider bisher vergeblich. Erhoffen wir's aber für die Zukunft. 

Die ungünſtige Witterung hat es den Bienen in manchen Gegenden 
nicht einmal erlaubt, genügende Mengen von Pollen einzujammeln. Das 
ift der Brutentwicklung im kommenden Frühjahr nicht ſonderlich 
günſtig und erft wenn die Frühblüher unter den Pflanzen ihre Staub: 
beutelchen öffnen und das zarte bunte Blumenmehl von den Bienen 
zum Stocke getragen werden kann, wird das Brütlager fih, ausdehnen. 
Viele Pollenträgerinnen draußen, viel Brut drinnen! Diele Junker 
regel beſtätigt fic) zu allen Zeiten und ſelbſt wenn noch jetzt in [dome 
Tagen ein Volk tüchtig höſelt, ſo iſt im Stockinnern noch Bruteinſchag 
vorhanden. Ein ſolch ſpätes Brutlager ijt aber keineswegs etwas um 
Schönes. Gewiß, Brut im Auguft und September ijt jedem Volke nos 
wendig. Oktoberbrut aber ſchafft Unruhe im Volke; fie rührt von jeh 
ſpät beweiſelten Königinnen her, die ihrem Legedrang nicht widerſtehen 
können. Gewöhnlich find ſolche Völker zum Frühjahr Frühbrüter, 
und Frühbrüterei hat oft die Ruhrkrankheit zur Folge. 

Nach beendeter Fütterung muß man ſofort mit den weiteren Bor 
arbeiten zur Einwinterung beginnen, die Einwinterung ſelbſt aber erfolg 
erft mit dem Eintritt wirklich kalter Tage. Aus Mobilvöltern find ave 
nicht belagerten Waben bis auf die vorletzte herauszunehmen. Keines 
wegs aber find die Völker zu enge zu ſetzen, das wäre verkehrt ge 
handelt, denn man würde durch Meſſungen finden, daß die Stockwärm 
eines zu febr eingeengten Volkes niedriger ijt als bei ſolchem m! 
größerem Brutraum. Der Brutraum wird durch zu große Einengung 
ungeſund, und das Volk bekommt ſpäter Durſtnot und Luftnot. 

Wir müſſen unterſcheiden zwiſchen Stockwärme und der Innen 
wärme des Biens. Die Bienen ſchließen fih, ſobald es kühl wird, at 
Traube zuſammen, in deren Mitte es am wärmſten ift. Je kälter“ 
draußen und im Stocke wird, deſto mehr drängen die außen fhend 
Bienen dem Zentrum, dem Hoflager der Königin zu, fo daß die Bienen 
kugel nur etwa 15 Zentimeter und weniger im Durchmeſſer mißt. 
enger die Bienen ſitzen, deſto geringer ift die Bewegungsmöglich!e 
der einzelnen Biene. In dieſem Zuſtande der Ruhe braucht die Biene 
nur eine äußerſt geringe Menge an Heizſtoff und die Zehrung d: 
ganzen Volkes ift gering. Bei milder Witterung ſchließt ſich die Trau 
nicht fo enge und die Zehrung ift eine ſtärkere. So kann man Demi: 
ten, daß in Wintern mit ſtrengem Froſt aber möglichſt gleichmäßtge 
Witterung die Bienen weniger zehren als in milden Wintern. 

a | d (Georgine.) 
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Zum Beginn des Winters. 


Von der zweiten Hälfte November an dürfen weder größere noch 
fleinere Eingriffe irgendwelcher Art an Bienenvölkern vorgenommen 
werden, da hierdurch, wie die Erfahrung lehrt, die Völker aufs ſchwerſte 
geſchädigt werden. Sollten auch noch verhältnismäßig warme Tage ein- 
treten, an denen fogar einige Bienen fih im Freien umhertummeln, — 
tein vernünftiger Imker wird fic) dadurch verleiten laſſen, noch die eine 
oder andere Arbeit nachzuholen, die er etwa aus Mangel an Zeit oder 
aus Unverſtand zur rechten Zeit unterlaſſen hatte. Denn die meiſten 
Bienen haben fih jhon einem traumartigen Zuſtand überlaſſen, fie 
haben ſich zur Winterruhe begeben; der Ausdruck „Winterſchlaf“ iſt 
nicht paſſend gewählt; die Winterruhe der Bienen unterſcheidet fih qe- 
waltig von dem Winterſchlaf, wie ihn etwa Schlange, Eidechſe, Igel, 
roid) ulm. halten. Die Bienentraube hat ſich je nach der Temperatur 
wein Minimum zufammengezogen, um die Wärme möglichſt zu binden. 
dde Beunruhigung der zur Winterruhe übergegangenen Völker hat zur 
jolge, daß einmal eine größere Anzahl Bienen das Gros verlaſſen, um 
nach der Urſache der Störung zu ſehen; neugierig klettern fie über die 
inbelegten, kalten Waben; aber ihre Gliedmaßen find nicht mehr jo 
int, wie an den warmen Sommertagen: die meiſten ſtürzen ab oder 
erftarten auf dem Bodenbrett oder ſchlafen auf irgend einer Wabe ein. 
ferner liegt es in der Natur der Bienen, daß fie [hon bei der geringſten 
Seunruhigung über ihre Vorräte herfallen, um wie im Sommer zur 
geit des Schwärmens oder der Honigentnahme noch ſchnell ihre Honig- 
baie tüchtig zu füllen. Dieſes Futter gießen fie, ſobald Ruhe eintritt, 
in Winter höchſt ſelten wieder in die Zellen; fie behalten es lieber bei 
‘i. Dadurch werden die für die Wintermonate aufgeſpeicherten Vor: 
de ſchon frühzeitig zu ſtark in Anſpruch genommen, fie werden ſchneller 
as gewünſcht aufgebraucht. Da aber den Bienen während der langen 
Uintermonate faſt jede Bewegung und Gelegenheit zum Ausflug fehlt, 
wird in den meiſten Fällen der Darm, ſpeziell die Kotkammer, mit 
berdauten Stoffen Toart überfüllt. Die eine oder andere Biene ſucht 
ih Erleichterung zu verſchaffen, indem fie trotz ſchlechter Witterung einen 
Ausflug wagt; nur die wenigſten finden ihre Wohnung wieder. Andere 
dienen find zu bequem, ihren Kot außerhalb der Wohnung abzuſetzen, 
le beſchmutzen lieber ihr Neſt, können auch zum Teil nicht mehr redt- 
eilig das Flugloch finden. Iſt nun einmal der Darm geſchwächt, fo 
Inden auch Krankheitserreger aller Art hier günſtigen Boden und 
beginnen ihr zerſtörendes Werk; es tritt nicht felten die Bienenruhr 
“Ul, die über Winter das ſtärkſte Volk dezimieren kann. Alle oben 
beschriebenen Folgen kann der Imker heraufbeſchwören, der im Winter 
eien Bienen nicht die wohlverdiente Ruhe läßt. ' 


* 
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Auffallende Ertragsberechnung 
aus der Bienenzucht. 


In der Leipziger Bienenzeitung tritt O. Tuſchhoff ganz entſchieden 
einer übertriebenen Ertragsberechnung aus der Bienenzucht entgegen, 
indem er ſchreibt: „Unter der Ueberſchrift „Der Nutzen der Bienenzucht' 
iſt in einer ſonſt gut geleiteten Bienenzeitung ein Aufſatz veröffentlicht, 
der der Wirklichkeit ſo wenig Rechnung trägt, daß er nicht unwider⸗ 
ſprochen bleiben darf.“ 


Der Verfaſſer gibt den Durchſchnittsertrag eines Volkes bei nur 
einigermaßen Tracht mit mindeſtens 20 Pfund an, die bei den heutigen 
Honigpreiſen einen Wert von 200 Mark haben, das ift alfo 10 Rart 
für das Pfund. Dabei haben fie aber für den reellen Imker höchſten⸗ 
einen Wert von 60 Mark, weil der Höchſtpreis 3 Mark für das Pfund 
beträgt. Der Preis, den der Verfaſſer angibt, it Wucher ſchlimm⸗ 
ſter Art, und es iſt tief bedauerlich, daß in einer Bienenzeitung ſo 
etwas veröffentlicht wird. Unſere Gegner können ſich mit Recht hierauf 
beziehen, und es ſollte mich nicht wundern, wenn in den Tageszeitungen 
unter Hinweis auf derartige Veröffentlichungen wieder Stimmen laut 
werden, die behaupten, daß die Imker den Zucker nur fordern, um 
recht viel Honig zu Wucherpreiſen abſetzen zu können. 

Weshalb der Verfaſſer bei der Ertragsberechnung ſelbſt für Beuten, 
Bienen, Geräte und Honig Friedenspreiſe einſtellt, iſt mir nicht klar 
geworden. Wenn auch die jetzigen Preiſe nicht bleiben, fo ijt doch 
ſicher, daß die Friedenspreiſe nicht wiederkehren. 

Ueber die Erträge einer Bienenzucht macht der Verfaſſer folgende 
Rechnung auf: 

Zwei Völker bringen im erſten Jahre vier Schwärme. Außerdem 
erntet man von den Muttervölkern je 25 Pfund und von den Schwärmen 
je 10 Pfund Honig, alſo insgeſamt 90 Pfund. 

Im zweiten Jahre werden vier Völker als Honigvölker behandelt. 
Sie bringen je 45 Pfund Honig. Die beiden Schwarmvölker geben 
vier Schwärme und je 30 Pfund Honig und die Schwärme je 10 Pfund 
Honig. Der Ertrag des zweiten Jahres iſt alſo 280 Pfund Honig und 
vier Schwärme. 

Im dritten und vierten Jahre iſt die Ertragsberechnung unter fort 
ſchreitender Vermehrung die gleiche. Das vierte Jahr ſchließt mit 82 
Pfund Honig und zehn Schwärmen ab. Der Stand iſt auf 28 Völker 
gewachſen. 

Dieſer mehr als glänzende Erfolg genügt dem Verfaſſer aber noch 
nicht. Er ſagt zum Schluß: Praktiſch iſt aber bei nur einigermaßen 
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Tracht leicht das Doppelte möglich, d. h. alfo 90 Pfund vom Honig- 
volk, 60 Pfund vom abgeſchwärmten Muttervolk und je 20 Pfund vom 
Bor- und Nachſchwarm. Weiter heißt es dann: Manche Gegenden haben 
außer ausgezeichneter Frühtracht — Obſtblüten — auch gute Haupttracht 
und noch dazu eine großartige Spättracht — Heide. Da fließt der Honig 
dentnerweiſe. | 

Diefe Ertragsberechnung kam mir zu Geſicht, als ich die letzten Jahr- 

gänge verſchiedener Bienenzeitungen aus dem Süden, Norden, Oſten 
und Weſten unſeres Vaterlandes durchgeſehen hatte. Ich faßte mich an 
den Kopf und fragte: Wie ift fo etwas möglich? Ueberall Klagen über 
were Fehljahre und geringe Erträge infolge Rückganges der Tracht 
und der Ungunſt der Witterung. Hier aber jahraus, jahrein Ergebniſſe, 
de in ihrer Höhe und Regelmäßigkeit die Bienenzucht zu einer Goldgrube 
nuchen und allen bisherigen Erfahrungen wider⸗ 
ſprechen. Wenn bei dieſen Berechnungen noch irgend welche Ein⸗ 
ſcränkungen gemacht worden wären, wenn betont wäre, daß unter 
ganz beſonders günſtigen Umſtänden ſolche Erträge möglich ſind, ſo hätte 
es noch angehen können. Aber nichts von alledem. Als feſte Tatſachen 
ahne jede Einſchränkung ſtehen die Zahlen da. Wehe dem An- 
fänger, der dies Lieft und darauf feine Berechnungen aufbaut! 
Bittere Enttäuſchung wird die Folge fein. 
Mit beſonderem Intereſſe werden auch die Steuerbehörden derar⸗ 
tige Veröffentlichungen leſen, den Ertrag der Bienenzucht danach ein- 
ſchtzen und mit Recht darauf hinweiſen, daß die Ertragszahlen von 
einem Imker in einem Fachblatt ohne jede Einſchränkung veröffentlicht 
find. — Auch bei der Feſtſetzung der Honigpreiſe können Behauptungen 
dieſer Art nicht ohne Einfluß bleiben. Könnte man mit der Bienenzucht 
tatſächlich fo hohe und gleichmäßige Erträge allgemein erzielen, dann 
ergibt auch ein niedriger Preis noch eine gute Verzinſung. Leider, 
leder At es aber nicht fo. Die Bienenzucht ijt nur in wenigen Gegen- 
den ja ſicher, daß man mit einer regelmäßigen, beſtimmten Einnahme 
reinen kann. 

Ein Schwarmvolk iſt kein Honigvolk, heißt es nach den bisherigen 
Erfahrungen allgemein mit Recht. Hier bringt aber ein abgeſchwärmtes 
Volk noch 30 Pfund und der Bor- und Nachſchwarm je 10 Pfund 
Honig. Der Ertrag eines ſchwärmenden Volkes ift alfo_50 Pfund und 
zwei Schwärme, während ein auf Honig behandeltes Volk nur 45 Pfund 
bringt. Es wäre aber da doch viel vorteilhafter, die Bienen ſchwärmen 
zu laſſen, als fih die Mühe der Schwarmverhinderung zu machen. 
Deshalb hat es mich auch gewundert, daß der Verfaſſer nicht alle Völker 
ſchwärmen läßt. R | 

Man könnte ja noch manches zu dem Aufſatz fagen. Mit Rüdficht 
auf die Papiernot möge dies genügen. Jedenfalls werden alle Leſer 
Mit mir der Anſicht fein, daß derartige Artikel die Bienenzucht nicht 

n, ſondern ſchädigen.“ | 
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Bom Ueberwintern der Bienen. 


Wie man vor 132 Jahren über bas „Ueberwintern“ der Bienen 
dachte, iſt aus dem 18ten Kapitel des Tübinger Bienenbuches vom Jahre 
1786 zu erſehen, deſſen Neuausgabe in unſerer Märznummer, Seite 42, 
angekündigt wurde, und das eben erſchienen d Wir bringen das 
Kapitel wortgetreu zum Abdruck. 

„Dieſes Kapitel verdient alle Aufmerkſamkeit, weil man die Bienen 
noch häufig ganz wider ihre Natur den Winter über behandelt. Man 
begeht gemeiniglich folgende Fehler: 1) man ſtellt fie zu bald ein; 2) man 
läßt ihnen zu wenig Luft; 3. man deckt fie zu warm zu und läßt 
ihnen gemeinigſich alsdann noch am allerwenigſten Luft; 4) mam beun 
æubigt fie zu oft; 5) man ſtellt fie zu fpat wieder aus. 

Wenn man nur daran denken möchte, wie viele Bienen im Weh, 
in Mauren und Felſen und anderen dergleichen kalten Quatieren [id 
den Winter hindurch aufhalten, und febr gut davon tommen, jo glaube 
ich, man würde aufhören, ihnen durch Einſperren und Bedecken fo mek 
Qual anzutun. So lang kein Schnee fällt, fo lang laſſe ich meine Bienen 
auf dem Stand ſtehen, wie fie den Sommer hindurch geftanden md 
Fällt aber ein rechter Schnee, fo kehre ich den Meinen Fluglochſchiebe: 
um, und verſchließe den Stock, der jedoch durch die in einem folder 
Schieber befindlichen Löchlein Luft genug behält. Wenn alle Stöd: 
auf dieſe Art geſchloſſen ſind, ſo verſchließe ich den ganzen Stand ver 
mittelſt Falltüren. Jede dieſer Türen hat zwei Riegel und ein 
Schlempe, womit ſie ſtark genug geſchloſſen werden kann. Diefenige 
Stöcke, welche noch Körbe haben, (Bienenvölker in Körben) (Caffe i- 
in meine Wohnung tragen und Stelle fie auf den oberſten Boden. TD: 
in hölzernen Magazinwohnungen befindlichen Völker laſſe ich den ganze 
Winter unbedeckt auf dem Stand ſtehen. It aber ein Stand nicht 
verwahrt, daß der Wind gar keinen Schnee hineinwehen kann, fo m 
man fie mit alten Tüchern bedecken, damit man den Schnee, wenn d 
Winter zu Ende gebt, auf einmal mit den Tüchern hinwegſchaffen kan 

Wer aber feine Bienen der Sicherheit wegen in fein Haus bring 
muß, der wähle einen ruhigen Aufenthalt für fie, wohin man ni 
oft kommt, damit fie nicht beunruhigt werden. Dieſen Winter⸗Ort m 
man ganz finſter anmachen können. Bei der Frucht find fie vor d 
Mäuſen um fa ſicherer, weil diefe überall Nahrung antreffen und du 
die Katzen immer verjagt werden. Hauptſächlich laſſe man ihnen L 
genug. Hat man aber Stöcke, welche am Volk ſchwach geworisen fi 
die mag man ſchon bedecken, weil fie ſich nicht ſecbſt genug Wär 
verſchaffen können. 

Es iſt meiner Meinung nach bei dem Kee ein gro 
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Unterſchied zwiſchen ſtarken und ſchwachen Stöcken. Starke Stöcke 
zehren nach meiner Erfahrung deſto weniger, je kälter ſie ſtehen. 
Schwache hingegen verzehren etwas weniger, wenn man fie ein wenig 
bedeckt. Deswegen ſtelle ich jede Gattung beſonders. Jene laſſe ich 
ganz unbedeckt, dieſe decke ich ein wenig zu. Ich habe auch ſchon Ver⸗ 
ſuche mit Vergraben in Spreu gemacht, doch ſo, daß ich dem Stock 
durch ein Luftrohr Zugluft verſchaffte. So leicht der Stock war, fa 
gut kam er durch den Winter. Allein ſolche Proben laſſen fih ſchon 
bei einer kleinen Zucht machen; im Großen erfordern ſie zu viel Raum, 
geit und Mühe, und ſind deswegen nicht wohl zu empfehlen. 

Sobald im Frühjahr der Schnee abgeht, wenn ſchon hie und da 
noch große Blatten liegen, fo öffne ich an einem Abend, der mir voli- 
kommenes Tauwetter wegen feiner gelinden Luft verſpricht, den ganzen 
Stand und die Fluglöcher. Die Bienen kommen gleich zum Vorſchein, 
lehren aber gleich wieder um, fo daß felten eine einzige Biene abfliegt. 
It den folgenden Tag das Wetter lau und warm, fo werden fie fiù 
reinigen; iſt die Luft rauh, fo gehen fie nicht heraus, wenn auch gleich 
die Sonne ſcheint. Wer ſeine Bienen zu bang eingeſperrt läßt, der iſt 
hit Schuld, wenn fie die Ruhr bekommen, ihre Wohnungen verun- 
teinigen und am Ende ausziehen. Sie ſpüren das Tauwetter den 
Augenblick und ſuchen auszunagen, wenn man ihnen die Freiheit nicht 
geſtattet. Wenn die Bienen auszunagen ſuchen, fo wird die Hitze im 
Stock ſo außerordentlich, daß unzählige und oft der ganze Stock zu 
Grunde geht, insbeſondere, wenn er nicht genug Luft hat. 

So nötig den Bienen hinlängliche Luft ift, fo ſchädlich it es für 
le, wenn man ihnen zu viel läßt. Ich habe jhon oft gefunden, daß 
fe mir an jedem Halbkorb die im Schieber befindlichen Luftlöcher bis 
auf etliche mit Harz teil ganz zugepicht, teils To eng gemacht, daß 
ith nur noch mit eimer Nadel hineinkonnte. Sie lehrten mich alla ſelbſt, 
mie viel ſie Luft verlangen. Im folgenden Frühjahr bohrte ich dieſe 
verpichten Löchlein wieder durch. Dieſes ließen fie fid bis in den 
"dien Herbſt gefallen, alsdann aber verpichten fie alle wieder, wie 
vorher. Wäre ihnen mehr Zugluft zuträglich, ich denke, fie würden dieje 
Luſtlöchlein niemals mit fo vieler Mühe verkitten.“ 

Wie eingangs gejagt, iſt der Neudruck des 1786er Bienenbuches 
bereits erfolgt. Für die Beſchaffung des Buches wird wohl das 
geeignetſte Verfahren fein, wenn die Herren Kantonalpräſidenten ſich 
der Mühe unterziehen wollten, die Beſtellungen zu ſammeln, die Beträge 
enzuſchickhen und die Bücher zu verteilen. Verſchiedene Vereine haben 
dieſes Verfahren ee N. P. K. 
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Obſtbau und Bienenzucht. 


In der landw. Zeitung für Weſtfalen leſen wir folgende Kriegs: 
mahnung für Friedenszeiten: „Eine große Kriegszeit hat uns gelehrt, 
für die mangelnden Fette als Brotaufſtrich einen geeigneten Erſatz zu 
ſuchen., Er ift gefunden in Obſtmuſen und im Kunſthonig. — Der Obſt⸗ 
genuß als folder war von jeher bekannt und beliebt, fein günſtiger Ein: 
fluß auf den menſchlichen Körper wurde ſeit alten Zeiten gerühmt. Der 
Verbrauch an Marmelade — vor dem Kriege mehr in Süddeutſchland 
als in Norddeutſchland bekannt — ift nunmehr über das ganze Reich 
verbreitet und hat bewirkt, daß ungeheuer viel Obſt dem ſonſt gebräuch— 
lichen Genuſſe leider entzogen wurde. 

Wenn auch der Kunſthonig — der übrigens kein „Honig“ iff — en 
gut zu gebrauchendes Erſatzmittel darſtellt, fo ſollte doch dahin geltred! 
werden, daß er für die Zukunft wiederum durch den echten Bienenbon!i 
„erſetzt“ wird; denn deſſen befte Eigenſchaften, vor allem die rejtiok 
Aufnahme durch die menſchlichen Verdauungsorgane, gehen jeden 
Kunſtprodukt ab. — Eine Vermehrung von Obſtbau und Bienenzuch 
erſcheint dringend geboten. 

Im beſonderen ſei folgendes bemerkt: 

Für die Obſtbauer: Obſtbau und Bienenzucht gehören z 
jammen. In Auſtralien machte man in früheren Jahren die traurige 
Erfahrung, daß die Obſtbäume nur wenig, vielfach auch gar nicht trage 
wollten. Da kam ein deutſcher Obſtbauer auf den Gedanten, zur He 
bung des Uebels unſere Honigbiene einzuführen. Und ſiehe da! — von 
dem Jahre der Einführung an trugen die Bäume reichlich. 

Der bekannte Naturforſcher Darwin überſpannte eine Fläche, 
mit hundert Weißkleepflanzen beſtanden war, mit einem Drabtnet, dc: 
den Bienen den Zutritt zu den Blüten verwehrte. Dieſe hundert Plan 
zen lieferten nicht ein einziges keimfähiges Samenkorn. Die unter gle: 
chen Verhältniſſen, doch ohne Gitterabſperrung daneben stehenden hur 
dert Pflanzen ergaben eine Summe von 2200 keimfähigen Samen. 

Beide Beiſpiele zeigen in deutlichſter Weiſe die Wichtigkeit der Bi 
nen für eine reichliche Fruchtbildung und damit auch der Bienenzug 
für den Obſtbau. 3 fo | 

Bekanntlich wird der Anſtoß zur Fruchtbildung durch Selbjtbeitö: 
bung und Fremdbeſtäubung gegeben. Die beſſere Art ift die zweite. 
vielen Pflanzen iſt eine Selbſtbeſtäubung geradezu ausgeſchloſſen dadura 
daß ſich Staubgefäße und Stempel nicht zu gleicher Zeit entwickeln un 
für die Befruchtung geeignet ſind. Die Uebertragung des Blütenjtaub: 
bei Fremdbeſtäubung gefchieht durch den Wind (Kätzchenträger, Rogo: 
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und andere Gräjer) und durch Inſekten. Daß letztere den günſtigeren 
Fall darſtellt, beweiſen die beiden oben angeführten Beiſpiele. 

Die Uebertragung durch Inſekten geſchieht dadurch, daß an deren 
Körper der Blütenſtaub, der von den Staubbeuteln abgeſtreift wurde, 
hängen bleibt und bei Berührung durch den mit Pollen eingepuderten 
Körper auf die klebrige Narbe einer fremden Blüte abgeladen wird. Die 
reichliche Behaarung des Bienenleibes macht dies Inſekt zur Uebertrag— 
ung des Blütenſtaubes beſonders geeignet. Der kurze Rüſſel nötigt die 
Biene zum tiefen und gewaltſamen Eindringen in den Blütenkelch, der 
den begehrten Honig meiſt recht verborgen feſthält. 

Durch vielerlei Beobachtungen und Verſuche iſt feſtgeſtellt worden, 
daß die Befruchtung auch bei den Obſtbäumen eine beſſere ijt, wenn der 
auf die Narben gelangende Blütenſtaub nicht den Blüten derſelben 
Flange entſtammt. Es foll durchaus nicht geleugnet werden, daß auch 
andere Inſekten an der Uebertragung des Blütenſtaubes beteiligt find. 
Doch hat man berechnet, daß eine Biene um 1 Kg. Honig zu ſammeln, 
600 000 Blüten beſuchen muß. Wenn auch möglicherweiſe dieje Zahl 
nach oben oder unten nicht aufs Haar ſtimmt, fo muß doch zugegeben 
werden, daß an der Befruchtung unſerer Obſtbäume die Bienen den 
größten Anteil haben. Man vergleiche mit der emſigen Biene den faulen 
Käfer, der, langſam kriechend, nur wenige Blüten beſucht, oder den 
angrüſſeligen Schmetterling, der nur ganz flüchtig Staubbeutel und 
Stempel berührt, beide mit ihrem geringen Nahrungsbedürfnis des 
Augenblickes. | 2 

Neben dem Nuken, den die Bienenzucht der Allgemeinheit der Land- 
wirtſchaft bringt, bietet fie dem Einzelnen moraliſche Vorteile, die nicht 
anterſchätzt werden dürfen. Dr. Dzierzon, der Altmeiſter der Bienen- 
ncht, faßt diefe in die Worte zuſammen: „Ein Bienenpfleger, wenn er 
Arklich Bienenfreund ift und nicht aus bloßer Gewinnſucht Bienenzucht 
"rent, ijt ficher auch ein fleißiger, ordnungsliebender, verträglicher, 
häuslicher, gefühlvoller, überhaupt ein guter Menſch. In der Bienen— 
dt liegt etwas Reines, Edles, womit fih ſchmutzige Seelen nicht zu 
befaſſen pflegen | 
Wenn oben von den Vorteilen die Rede war, welche die Landwirt- 
haft von der Bienenzucht bat, fo wird mancher Obſtbaumzüchter fagen: 
„Barum foll ich nun gerade Bienenzucht betreiben, meine Obſtbäume 
werden von fremden Bienen beflogen, mögen andere weiter ihre Bienen 
hegen und pflegen!“ Wenn jeder ſo denken würde, wäre es in unſerm 
Voterkande ſchlecht beſtellt um die edle Kunſt der Imkerei. Und von 

20 Millionen Kilogramm Honig, die jährlich in deutſchen Landen 
verbraucht werden, müßte ein größerer Teil vom Auslande eingeführt 
Werden. Wenn auch die Einfuhr (in den letzten Friedenszeiten) den 
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verhältnismäßig geringen Wert von jährlich etwa 4 Millionen Mart 
(3 Millionen Mark für Honig, 1 Million für Wachs) hatte, ſo ſteht doch 
feft, daß fih der Verbrauch bei dem Wert, den der Honig für die Er: 
nährung und in der Heilkunde hat, bedeutend ſteigern würde, wenn bei 
uns größere Erzeugungsmöglichkeiten geſchaffen würden. Die gegen: 
wärtig in Deutſchland verbrauchten 20 Millionen Kilogramm haben 
einen Wert von mindeſtens 40—50 Millionen Mark. Sicherlich ließe 
ſich durch eine allgemeine Vermehrung der Bienenzucht der Betrag 
auf das doppelte ſteigern. Und an dem Gewinn ſollte jeder Obſtbaum— 
beſitzer und -Pfleger Anteil haben. 

Und wie ſchön wäre es, wenn bei jedem Eigenhäuschen, jeder Arie 
gerheimſtätte, jedem Bauerngärtchen und in jedem Gchreibergarten 
ein Bienenſtand im Schatten der Obſtbäume zu finden wäre! 


Für die Bienenzüchter: „In jedem Raum pflanz' einen 
Baum und pflege fein, er bringt dir's ein!“ So lernten wir's ſchon in der 
Schule. Wenn auch zugegeben werden muß, daß die Bienenzuch 
manche freie Stunde, die dem Imker neben feinem Hauptberuf bleibt, 
in Anſpruch nimmt, fo muß er doch immer noch genügend Zeit finden, 
Obſtbäume zu pflegen. 

Gegenwärtig zählt das Deutſche Reich etwa 200 Millionen Obit: 
bäume aller Arten. Würde dieſer Beſtand um etwa Prozent, 
das find 15 Millionen Bäume, vermehrt, fo könnte die Obiternte io 
vergrößert werden, daß die geſamte Einfuhr aus dem zum Teil un⸗ 
jetzt feindlich geſinnten Auslande ausgeſchaltet würde. Dieſe Vermeh 
rung des Obſtbaues dürfte bei dem Vorhandenſein von nach Lage und 
Beſchaffenheit hier in Betracht kommenden Ländereien keine größeren 
Schwierigkeiten haben und dazu beitragen, daß der Wert der Einfuhr 
— vor dem Kriege waren es mehr als 40 Millionen Mark jährlich — 
dem Lande erhalten bleibe, ſind auch die Imker an ihrem Teile berufen 

Und nicht nur allgemeine volkswirtſchaftliche Gründe ſprechen fe 
eine Beteiligung jedes Bienenzüchters an der Vermehrung des Obit 
baues: auch der eigene Geldbeutel wird ſeinen Vorteil davon haben 
Es dürfte wohl allen Imkern bekannt fein, daß eine gute Entwicklung 
ihrer Völker, Burd) die überhaupt erft die volle Ausnützung einer etwo 
reichlich vorhandenen Früh- oder Spätſommer⸗ bezw. Herbſittracht qe- 
währleiſtet wird, von einer reichlichen Frühjahrstracht abhängig ift und 
daß diefe Frühjahrstracht zum großen Teil durch die Obſtbau mm- und 
Beerenobſtblüte geſtellt wird. Jeder Bienenvater follte deshalb dafür 
jorgen, daß im Orte und feiner nächſten Umgebung von ibm allei: 
ſowohl, als auch vielleicht in Gemeinſchaft mit allen ortseingefefjenen 
Imkern, von den Gemeindebehörden uſw. recht viel Obſtpflam zungen 
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neu angelegt, die vorhandenen aber ſachgemäß gepflegt, wo nr auch 
verbeffert und ergänzt werden. 

de näher am Bienenſtande die Pflanzungen liegen, defto günftiger 
iſt es natürlich für die Bienen und ihre Pfleger. Denn es läßt fich 
ohne weiteres erſehen, daß die Trachtverhältniſſe beſſer ſind, wenn die 
Immen geeignete Honigquellen vor der Tür haben, als wenn ſie 
erſt eine halbe Stunde weit fliegen müſſen. Und das gilt ganz beſonders 
für die Zeit der Obſtblüte in dem oft wetterwendiſchen Frühjahre. 

Will der Imker nun nicht als ſolcher, ſondern auch als Obſtzüchter 
dirett gute Erfolge erzielen und fih vor Schaden und Enttäuſchungen 
wahren, jo darf er nicht aufs Geratewohl beliebige Obſtſorten pflan— 
zen. Zwar gibt es allgemeine Regeln für die Anpaſſung der Obſtarten 
an die verſchiedenen Bodenverhältniſſe — ſandiger Lehm eignet ſich für 
Aepfel, in fruchtbarem, trockenem Sande gedeihen Süßkirſchen und 
Birnen, tiefgründiger, lehmiger Sand iſt für alle Obſtarten gleich gut 
uto. — doch tut jedermann gut, fih bezüglich feiner Sortenwahl an den 
Rat eines erfahrenen reellen Fachmannes der engeren Heimat zu hal- 
ten, wobei auch beſonders zu berückſichtigen iſt, daß häufig beſtimmte 
Gegenden ihre alteingeſeſſenen Lokal-Obſtſorten haben.“ 


Der Imker, ein Eigenbrödler. 


In Jung-Klauſens Sammelkorb wird der Imker folgendermaßen 
geſchildert: „Der wahre Imker ift gerne ein Eigenbrödler, er 
Quit nie leicht mit dem großen Haufen, was natürlich den Scharf— 
machern, den Geſchäftlern keineswegs in den Kram paßt. Dieſe gleichen 
mehr unſeren modernen Modedamen: alljährlich ein anderer Habit. 
heute regiert der „Radhut“, morgen das „Finkenneſtchen“, heute gilt 
der „Fußfreirock“, morgen der „Wadenſchlenker“, heute hat der „Hals— 
nackter“ und morgen der „Vatermörder“ aus Metternichs Zeiten es ihnen 
zugetan. Auch die imkeriſchen Scharfmacher lieben das ſo: „Kellerüber— 
winterung“, Erdüberwinterung“, „Warm- und Kaltüberwinterung“ — 
wie oft konnte man darüber ſchon leſen. Heute predigen ſie uniſono 
nur die Oberüberwinterung“ als um und auf aller Wirtſchaft— 
lichkeit. Vordem galt alles der „Ständer“, dann der „Lager“, dann der 
„Breitwaber“, jetzt finds die „Kuntzſcher“, die „Sieger“-, die „Meiſter“⸗ 
und Hexenſtöcke. Na laſſen wir den Hexentanz, nur die Übergeſcheiten 
machen ihn mit, der brave Imker aber machts wie der Lüneburger, er 
bleibt, was er immer mar gut und ehrlich bei ſeinem „Korbe“, obwohl 
das „Beſſere, wie Herr Tuſchhoff meint, der Feind des Guten fei.“ 


| Š 
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Erhöhung der Zuckerpreiſe. 

Nach einer Verordnung des deutſchen Bundesrats beträgt vom 
1. Oktober ab der Preis für Rohzucker (Erſterzeugnis) 27,50 ME, 
für Nacherzeugnis 22,50 Mk. je 50 Kg. ohne Sack frei Magdeburg bei 
Lieferung bis zum 31. Dezember 1918. Bei Lieferung nach dem 31. 
Dezember 1918 erhöht ſich der Preis am erſten eines jeden Monats 
um 20 Pfg. Der Preis für gemahlenen Melis beim Ber 
kauf durch Verbrauchszuckerfabriken ift auf der Grundlage von 42,30 Me. 
für 50 Kg. ohne Sack ab Magdeburg einſchließlich der Verbrauchs 
ſteuer bis zum 31. Dezember 1918 feſtgeſetzt. Bei Lieferung nach dem 
31. Dezember 1918 erhöht fih der Preis am erſten jeden Monats um 
30 Pfg. Einen Ueberblick, wie ſich die Zuckerpreiſe ſeit Beginn des 
Krieges geſtaltet haben, gibt die nachſtehende Tabelle. Die freie per 
Stehen fich für 50 Kg. frei Magdeburg. 


Rohzucker (Erſterzeugnis) gemahl. Melis 
1914⸗15. . 9,50 Mt. 19,50 Mk. 
1915-16 . 1 — » 22,60 „ 
1916-17 . . . . 15,— „ 26— „ 
191718 . . . . 23, — „ 36,.— „ 
1918-19 27.50 „ | 42,30 , 


Durch die letzte Preis erhöhung haben fic) die Zuckerpreiſe feit Be: 
ginn des Krieges um fait das Dreifache bezw. Zweifache er 
höcht. Von der deutſchen Zuckerinduſtrie war noch eine weitgehender 
Preiserhöhung erwartet worden, denn der Verein der deutſchen Zucker 
induſtrie hatte vor einigen Monaten den Antrag geſtellt, den Preis für 
Rohzucker von 23 auf 30 Mk. für die neue Kampagne zu erhöhen un! 
die Spanne zwiſchen dem Preiſe für Rohzucker und Raffinaden au 
8 Mk. für den Zentner zu erhöhen. Begründet wurde dieſer Antrag 
u. a. mit der durch die Verordnung vom 5, März 1918 vorgeſchriebene 
Erhöhung des Rübenpreiſes um mindeſtens 50 Pfg. durch die ein: 
Steigerung der Selbſtkoſten um 3,25 Mk. eintrete, da für die Her 
ſtellung von einem Zentner Zucker 6% Zentner Rüben benötigt würden 
Es wurde ferner auch noch hingewieſen auf die geſtiegenen Preiſe 
Kohlen, die erhöhten Frachten und Löhne. — Im großen und ganze 
hat fih die Regierung den Wünſchen der deutſchen Zuckerinduſtrie en 
gegenkommend gezeigt, wenn auch nicht in dem Maße, wie es von der 
Induſtrie erwartet wurde. 

Aus den Ausführungsbeſtimmungen zu der Verordnung über de 
Verkehr mit Zucker At hervorzuheben, daß von dem im Betriebsſahte 
1918-19 in den einzelnen rüben verarbeitenden Fabriken bergeltellien 
Rohzucker zur Lieferung an die Verbrauchszuckerfabriken in den erſter 
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drei Monaten nach Beginn der Rübenverarbeitung je 15 Hundertteile 
der um 15 Hundertteile gekürzten vorausſichtlichen Gewinnung der 
einzelnen Fabrik zu verteilen ſind. Für dieſen Rohzucker iſt, wenn er 
nach dem 31. Dezember 1918 zu liefern iſt, der vorgeſehene Zuſchlag 
nicht zu zahlen. Auf die an der Ausfuhr beteiligt geweſenen Verbrauchs⸗ 
zuckerfabriken werden im dritten Verteilungsmonate 300 000 Doppel⸗ 
Zemmer Rohzucker, im vierten bis ſechſten Verteilungsmonate je 100 000 
Doppel⸗Zentner Rohzucker entſprechend ihren Zuſatzanteilen verteilt. 
Die gewerbliche Verarbeitung von Zucker zu Sübig- 
teiten ift nur zuläſſig, ſoweit der Zucker von der Reichszuckerſtelle 
einer zuſtändigen Stelle oder einem Kommunalverbande für dieſen Zweck 
zugeteilt iſt. Für Zucker, der von der Verbrauchszuckerfabrik zu dem 
Preife des Vetriebsjahrs 1917-18 geliefert worden ift, gelten auch fiir 
den Weiterverkauf die Preiſe des Betriebsjahrs 1917-18. 

Für's Jahr 1919 werden wir alſo mit einer Erhöhung des Preiſes 
für Bienenzucker zu rechnen haben, ſoweit derſelbe nicht bereits zum 
breiſe von 1917-18 angeliefert ift. 


Was iſt Kunſthonig? 


Dieſe Frage beantwortet der Verband deutſcher Kunſthonigfabri— 
kanten, E. V., in Hamburg, wie folgt: Unter fejtem Kunſthonig wird 
gandelsüblich verſtanden: eine aus Zucker (Rohzucker, Rübenzucker) mit 
Jop von Honig oder Honigaroma oder beiden zuſammen, mit oder 
ohne Färbung hergeſtellte wäſſerige Invertzuckerlöſung, die durch die 
Kriſtallifation ſchnittfeſt geworden ift, fo. daß fie in keiner Jahreszeit 
sioun. Früher vielfach geübte Zuſätze von Stärkezucker und Stärke— 
mm find während des Krieges aus wirtſchaftlichen Gründen verboten 
worden. Der Höchſtgehalt an Waſſer iſt wechſelnd und wird durch 
die Forderung der Schnittſeſtigkeit bedingt. 


Bienenrecht. 

Muß ein Haus- und Gartenbeſitzer im einer geſchloſſenen Ortſchaft 
ich das Halten von Bienen durch ſeinen Nachbarn auf deſſen 
Grand tite gefallen laſſen? Kann gegen die Beläſtigung durch Die 
denen, wegen der Gefahr, von ihnen geſtochen zu werden, etwas 
deranlaßt werden, wenn die Benutzung des eigenen Grund und Bodens 
dadurch zum Teil unmöglich gemacht wird? 

Dieſe Frage wird in der bandw. Ztg. für Weſtfalen folgendermaßen 
beantwortet: 

„Gegen das Halten von Bienen ſelbſt iſt ein Einſpruch 
der Nachbarn des Bienenhalters nicht gula fig. Das Halten von 
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Bienen kann für die Nachbarn erſt dann Bedeutung gewinnen, wenn 
die Bienen den Nachbarn in ſeiner Perſon oder in ſeinem Beſitze und 
Eigentum ſtören und beeinträchtigen. 

Lediglich das Halten von Bienen, die natürlich in Bienenkörben 
gehalten werden müſſen, kann nur nach § 907 B. G. B. unterſagt werden, 
welcher lautet: 

„Der Eigentümer eines Grundſtücks kann verlangen, daß auf den 
Nachbargrundſtücken nicht Anlagen hergeſtellt oder gehalten werden, 
von denen mik Sicherheit vorauszuſehen iſt, daß ihr Beſtand oder 
ihre Benutzung eine unzuläſſige Einwirkung auf ſein Grundſtück zur 
Folge hat. Genügt eine Anlage den landesgeſetzlichen Borfchriften, 
die einen beftimmten Abſtand von der Grenze oder ſonſtige Schutznaß⸗ 
regeln vorſchreiben, fo kann die Beſeitigung der Anlage erft verlangt 
werden, wenn die unzuläſſige Einwirkung tatfächlich hervortritt. 

Bäume und Sträucher gehören nicht zu den Anlagen im Sinne 
dieſer Vorſchriften.“ 

Bienenkörbe find Anlagen im Sinne dieſer Geſetzesbeſtimmung. 
Es muß mit Sicherheit zu erwarten ſein, daß ihr Beſtand oder ihre 
Benutzung eine unzuläſſige Einwirkung auf ein Grundſtück zur Folge 
hat. Das kann der Fall fein, wenn der Bienenftod [ehr nahe oder 
ber Bienenſtand ungewöhnlich groß it Gegen ſolche ſtörende 
Anlagen gibt § 907 B. G. B. einen vorbeugenden Schutz, indem diele 
Beſtimmung dem Nachbar das Recht gibt, die Beſeitigung der Bienen: 
körbe zu verlangen. Es wird alſo weſentlich auf die Be u ältniſſe 
des Einzelfalles ankommen.“ 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem „Landesverein“. 


Bei Beginn des neuen Kalenderjahres möchten wir Wünſche w 
Vorſchläge inbetreff Bienenzucker, Honigablieferung an den Staat un 
Honighöchſtpreiſe für 1919 an die Regierung einreichen. 

Wir richten deshalb hiermit an die Kantonalvereine das höjl. Er 
ſuchen, im Laufe der Monate November und Dezember in Vorſtande 
ſitzungen oder in Vollverfammlungen diesbezügliche Beratungen — 
pflegen und Antwort auf folgende Fragen an den Landes vereins vor 
ſtand einzureichen. 

1. Welche Menge von Bienenzucker pro Standvolk wünſchen Sie 
1919 in Vorſchlag zu bringen? 

2. In welchem Verhältnis foll die Gewichtsmenge des abzuliefernd 
Honigs zum Gewichtsquantum des zu liefernden Bienenzuckers 
geſetzt werden? 

3. Welchen Honighöchſtpreis beantragen Sie für 1919? 

Der Vorſtand 
(Gez. Hemmer, Theifen, Rivers, Henrion, Runnen.) 
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Aus dem Verein „Diekirch- Vianden“. 

Das in der Märznummer unferer Bienenzeitung angekündigte in- 
tereſſante Buch „Die Bienenzucht im Jahre 1786“ iſt erſchienen. Gegen 
Einſendung von 1,40 Franken an den unterzeichneten Schriftführer wird 
das Buch den Mitgliedern unſeres Kantonalvereins franko durch die Poſt 
zugehen. Auch kann das, Buch in der Verſammlung vom 10. November 
von den Beſtellern in Empfang genommen werden. 

Gemäß Verordnung der Staatlichen Einkaufs- und Verteilungs- 
ſtelle vom 26. September d. J. hat unſer Verein am 10. Oktober den 
Abſchluß der Honigablieferung gemacht. Gemäß ſchriftlicher Verpflichtung 
der Bereinsmitglieder vom Monat April d. J. ſollten 1190 Kg. Honig 
an den Staat abgeliefert werden. Tatſächlich find aber nur 1026 % Kg. 
abgeliefert worden, alſo ein Minus von 163% Kg. Einer Verordnung 
dom ſelben Datum Folge leiſtend, wurde am 15. Oktober die Aufſtel⸗ 
lung des abgelieferten Bienenzuckers an die Zentrale eingereicht. Abge— 
liefert wurden 3989 Kg. Bienenzucker. Es ſind noch auf Lager 301 Kg., 
welches Quantum wir, wie vorgeſchrieben, zur Verfügung der Staat— 
den Einkaufs- und Verteilungsſtelle halten. 

In der Angelegenheit Bienenzucker, Honigablieferung und Honig- 
preije für's Jahr 1919 wird der Vorſtand der Generalverſammlung vom 
10. November folgende Vorſchläge unterbreiten: A. Menge Bie- 
nenzucker: Wir wünſchen dieſelbe Menge Bienenzucker pro Bienen: 
volt wie die Bienenzüchter Deutſchlands zu erhalten. Gibt man dort 
20 Pfund, ſo verlangen wir auch 20 Pfund; gibt man dort nur 15 Pfund, 
o verlangen wir auch 15 Pfund. — B. Gewichts verhältnis 
von Honig zu Zucker: Da die Kriegsverhältniſſe nächſtes Jahr 
nicht mehr beſtehen, wünſcht unſer Verein, daß der Staat von einer 
Honigablieferung abſehe. Sollte der Staat jedoch auf einer Honigliefer— 
ung beſtehen, ſo wünſchen wir, daß an Gewicht nur ein Viertel des 
Bienenzudergewichtes gefordert werde, während es dieſes Jahr ein 
Drittel war. — C. Honighöchſtpreiſe: Da die Kriegsverhält- 
"ie nächſtes Jahr nicht mehr beſtehen, wünſcht unfer Verein, daß fiir 
1919 keine Honighöchſtpreiſe feſtgelegt werden. Falls der Staat aber 
darauf beſteht, ſoll bei Feſtſetzung des Honigpreiſes darauf Rückſicht ge— 
nommen werden, daß die Honigpreiſe etwas höher zu ſtehen kommen 
als die Butterpreiſe. | | 

Diele Vorſchläge follen als Grundlage der Beſprechung vom 10. 
November künftig dienen. J. P. Krier. 

ſchrift: In einem Schreiben vom 13. September d. J., ſowie 
meinem zweiten Schreiben vom 30. September d. J., durch welche uns 
der Entſcheid des Herrn Generaldirektors für Ackerbau, Induſtrie und 
Handel inbetreff der Dispensgeſuche von Honigablieferung bekannt ge— 
macht wurde, hieß es: „Es iſt zwecklos, Geſuche um weitere Dispens 
„einzureichen, da die einmal getroffenen Entſcheidungen endgültig 
0 und wir bedauern, weitere Eingaben ohne Folgen belaſſen zu 
⸗müſſen.“ , 

Dieſer Beſchluß iſt nicht aufrecht erhalten worden, denn am 21. 
Oktober iſt uns eine Anweiſung zugegangen, an einen Bienenzüchter 
eine weitere Menge von Bienenzucker abzugeben, da eine zweite weiter- 
gehende Dispens erteilt worden ſei. Ze E 

In einem Schreiben der Staatlichen Einkaufs- und Berteilungsitelle 
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vom 26. September d. J. wurde den Vereinen gejagt, „daß bis zum 15. 
„Oktober einſchließlich alle Zuteilungen von Zucker getätigt ſein ſollen 
„und daß nach dieſem Datum keine Zuteilung an die Imker mehr 
„erfolgen könne.“ Gleichzeitig wurden die Kantonalvereine erſucht, an 
dem bezeichneten Datum ihre abgeſchloſſenen Aufſtellungen über die Ab- 
lieferungen ſowie über die verbleibenden Zuckermengen an die Zentrale 
zur Kontrolle und endgültigen Regelung einzureichen. 

Wie in vorſtehendem Bericht mitgeteilt ift, kam unfer Rantonal- 
verein dieſer Aufforderung pünktlich nach. Nun aber iſt auch dieſe Be 
ſtimmung nicht aufrecht erhalten worden, denn am 21. Oktober wurde 
uns von der Zentrale Anweiſung gegeben, außer der bereits erwähnten 
zweiten Zuweiſung von Bienenguder an einen Imker, auch noch an 
zwei andere Bienenzüchter eine zweite Zuckermenge abzugeben, über 
deren Geſuche erſt jetzt in erſtmaliger Entſcheidung ein Urteil gefällt 
worden ſei. , 

Unſere am 15. Oktober an die Staatliche Verteilungsſtelle einge— 
reichte Aufſtellung muß alſo eine Abänderung erfahren. Es ſind nun— 
mehr 4040 Kg. Zucker abgeliefert worden, und es lagern bloß noch 250 
Kilo, welche wir bereit halten, gegen Rückzahlung des dafür eingezahlten 
Geldbetrages an die Staatliche Zentrale wieder abzuliefern. 

Da die einmal gefaßten Regierungsbeſchlüſſe gemäß vorſtehenden 
Ausführungen nicht mehr als endgültig zu betrachten find, ift es nicht 
ausgeſchloſſen, daß noch weitere Anweiſungen zur Zuckerablieferung er 
folgen werden, die eine nochmalige Abänderung der Geſamtaufſtellung 
nach ſich ziehen werden. Der Vorſitzende des Kantonalvereins 


Bereinsverjammlungen. 

Für den Verein „Capellen“ om Sonntag, 1 Dezember, um 2 Wit 
nachmittags, im Lokale Joh. Thill-Steichen in Kleinbettingen. Tagesord 
nung: 1) Zeitgemäßer Vortrag von E. Pleger; 2) Beprechung über 
Bienenzucker, Honig-Pflichtmenge und Honighöchſtpreis; 3) Verteilung 
des Buches „Die Bienenzucht im Jahre 1786“; 4) Verloſung. 

Für den Verein „Diekirch-Bianden“ am Sonntag, 10. November, 
2 Uhr nachmittags, im Lokale Dondelinger in Ettelbrück. Tages 
ordnung: 1. Abgabe des Buches „Die Bienenzucht im Jahre 1786" an 
die Befteller. 2. Verloſung des Buches „Der Bienen vater“ unter de 
anweſenden Mitglieder. 3. Beratung über Bienenzuckerfrage, Hong 
Pflichtmenge und Honighöchſtpreis. 4. Erhöhung des Jahresbeitrags. 

Für den Verein „Remich“ am Sonntag, 24. November, um 2 Uhr 
nachmittags, im Lokale Fr. Keſſeler in Remich. Tagesordnung: 1) De 
ſprechung naditebender Punkte: Bienenzucker, Honigablieferung un) 
Honighöchſtpreis im kommenden Jahre; 2) Ablage der Jahresrechnung, 
Verwendung der Vereinsgelder; 3) Was uns die Alten lehren: Vortrag 
von J. P. Ewert. 


Mitteilung an die Kantonalvereine. 


Das Buch „Die Bienenzucht im Jahre 1786“ ift am 18. Oktober 
an die Kantonalvereine verſandt worden, welche Beſtellungen aufge 
geben hatten. Ich bitte um Beſtätigung des Eingangs der beſtellten 
Exemplare. Prof Kunnen. 


Bienen- Jeitung 


Organ des [uxemburgilden Landesvereins 
für Bienenzucht. 
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Inhalt: Die vier Haupttugenden des Imkers. — Winternahrung des 
Biens. — Wichtigkeit eines Durchgangsraumes zwi 
Rähmchenträger und Deckbrett für die günſtige Überwinte⸗ 
rung der Bienenvölker. — Die Franzoſen. — Das Tübinger 
Bienenbuch von 1786. — Zuchtwahl. — Die Kellerüberwin⸗ 
terung der Bienenvölker. — Vereinsnachrichten. — Vereins⸗ 
verſammlungen. — Anzeigen. 


Die vier Haupttugenden des Imkers. 


Von E. Kirchner, Brünn i. Thür. 

mter follen gute Menſchen fein. So ſteht in manchem Bienen- 
buche; beſonders in den älteren iſt es zu leſen. Auch der alte Huber 
fimmt in feinem bekannten Werke „Die neue, nützliche Vienenzucht“ 
ein in das Lob, das den Imkern als guten Menſchen gezollt wird. Dort 
heißt es: „Muſtern Sie die Bienenfreunde in Gedanken durch. Sie 
werden wenig Trunkenbolde, wenig Spielſüchtige, wenig an Leib und 
Seele heruntergekommene, an beſſeren Regungen des Gemüts bankerott 
gewordene Kreaturen in ihnen finden. Nein! Die Laſterhaften haben 
weder Zeit noch Geld hierfür. Sie find zu flach. Ihr Herz und Gemüt 
tt für ſolche unſchuldige Freuden unempfindlich, erſtorben und verkruſtet, 
wie ein ausgebrannter Krater. Die Imker ſind meiſtens fleißige, tätige, 
für ihre Familie beſorgte Hausväter, fühlende und empfindende, durch 
das Band edber, aufrichtiger Freundſchaft, die da iſt die Würze des 
Lebens, umſchlungene Gemüter, wahre Sinnbilder der Biene ſelbſt. 

Vier Tugenden ſind es, die den Bienenvater vor allen Dingen zieren 
follen und die man auch bei den Bienen findet; fie heißen: Ern ft, 
Einigkeit, Eifer und Eigenheit. Ende der achtziger oder 
um Anfang der neunziger Jahre kam das Imkerwappen auf. Es zeigte 
vier lateiniſche G in Form des Turnerwappens und ſollte heißen: „Ernſt, 
Einig, Eifrig, Eigen.“ Das war in jener Zeit ein eifriges Verlangen 
nach einem ſolchen Vereinsſtempel, der ja das Sinnbild der Imker dar- 
ſtelte. Wenn man dieſen vier Tugenden nachſtrebte und fie zu Fleiſch 
und Blut werden ließ, da konnte es im Verein und bei jedem einzelnen 
Imker nicht fehlſchlagen! Nach einigen Jahren war der Rauſch ver: 
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flogen, der ſchöne Traum vorüber; niemand fragte mehr nach dem 
„Imkerwappen“. Und doch follen heute noch die vier genannten Tugen- 
den die Hierde eines jeden Imkers ſein! 

1. Craft foll es jeder Imker bei der Ausübung feines Berufes und 
Geſchäfts mit der Pflicht nehmen. Gewiſſenhaft malte er: feines 
Amtes und vernachläſſige es nicht, denn die Bienen ſind ja auch äußerſt 
ernſte, fleißige Arbeiter. Die Bienenzucht gilt nun zwar bloß als eine 
Nebenbeſchäftigung; doch auch fie- foll mit Ernſt betrieben und nicht 
als eine „Spielerei“ angeſehen werden. Wer mit Erfolg imfern will 
ber muß mit ernfter Hingebung in dieſem Nebenberufe tätig jän 
Leider trifft man dieſen Ernſt nicht bei allen Imkern an; hauptſächlich 
fehlt er an vielen Anfängern. Bleiben die erwarteten Erfolge aus, 
dann wenden ſie der Bienenzucht den Rücken, weil, wie ſie meinen, mit 
ihr nichts aufzuſtecken fei. Den nötigen Ernſt wird man in der Regel 
bei den „Wirtshausimkern“, d. h. denjenigen Imkern, die am Biertiſch 
gewonnen wurden, vermiſſen. Auch diejenigen, die durch einen in Aus: 
ſicht geſtellten 50prozentigen Abwurf der Bienenzucht fic) zuwandten, 
werden meiſtens die „Flinte bald wieder in's Korn werfen“ und nicht 
mehr mittun, wenn die erträumten Erträge ausbleiben. Es machte auf 

mich immer einen widerſtrebenden Eindruck, wenn ich in Verſamm⸗ 
lungen Vorträge mit anhören mußte, bei denen der Vortragende, um 
für die Bienenzucht zu werben, der Meinung war, einen Gewinn von 
50 bis 100 Prozent werfe die Bienenzucht gut und gern ab. Das 
nenne ich eine „plumpe Gimpelfängerei“, und doch gingen fo manche 
von den Zuhörern „auf den Leim“. Mir hat fo mancher, dem die 
Bienenzucht nicht brachte, was er ſich von ihr verſprach, fein Leid geklagt. 
Gewöhnlich klang die Klage in den Worten aus: „Es iſt nur ſchade 
um das viele Geld, das mir Deler Spaß foftete!“ Wer aljo mit Erfolg 
Bienenzucht betreiben will, der muß den erforderlichen Ernſt nicht bloß 
mitbringen, ſondern ihn auch jederzeit bewahren! 

2. Die Bienenzüchter follen aber auch einig fein. Das ift alter: 
dings ein wunder Punkt unter uns. Bekanntlich hat Reichskanzler Fürs 
von Bismarck das Wort geprägt, daß „die Bauern nicht unter einen 
Hut zu bringen ſeien“. Jedenfalls iſt er mit Imkern nicht in Berührung 
gekommen, denn ſonſt hätte er den Ausſpruch unbedingt auf dieſe und 
nicht auf die Bauern anwenden müſſen. Wer erinnert ſich nicht des 
Streites, der lange tobte zwiſchen der „Wanderverſammlung' und dem 
„Zentralverein“, zwiſchen den „Jungimkern“ und den Altimkern“? Und 
ſelbſt in engbegrenzten Vereinen merkt man oft nichts von der bekannten 
„deutſchen Einigkeit“. Da gönnt einer dem andern den Ruhm nich, 
ba möchte jeder obenauf ſitzen, da weiß jeder alles beffer ulm ufw. 
And nun gar in der Wohnungsfrage, herrſcht denn da die erwünſcht⸗ 
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Einigkeit? Da will jeder Erfinder die befte Bienenwohnung ausge 
tüfteft haben, und wehe dem, der etwas daran zu mängeln hat! Da 
Ié Det gern gleich das Donnerwetter drein! — Warum denn dieſer 
Streit „um des Kaiſers Bart?“ „Eines ſchickt ſich nicht für alle“, 
und „Sehe jeder, wie er's treibe!“ Einigkeit foll doch ftart 
machen, und Stärke tut uns not! Beſinnen wir uns alſo 
immer wieder, daß vereinte Kräfte zum Ziele führen; 
darum dürfen wir unſere Kräfte micht zerſplittern, ſondern vereint dem 
Ziele zuftreben, die edle Imkerei heben und pflegen, bis fie die rechte 
Würdigung und den nötigen Schutz findet. Nehmen wir uns darin 
das Bienenvolk ſelbſt zum Vorbild! Mit welch rührender Einigkeit 
find alle Inſaſſen des Bienenſtockes um das Wohl und Wehe ihres 
„Staates“ beſorgt! Die find! alle einig von der Bienenmutter herunter 
bis zur jüngſten Brutbiene und unterziehen ſich gern und willig der 
Arbeit, die zur Erhaltung des Bienenftodes nottut. Machen wir es 
ihnen nach; es wird uns zum Segen gereichen! 

3. Sodann muß jeder Imker ein eifriger Bienenzüchter ſein. 
Wie eifrig ſind doch unſere Bienchen beſchäftigt! Vom frühen Morgen 
bis zum ſpäten Abend überbieten ſich die emſigen Sammlerinnen in 
ihrem Sammeleifer! Und auch die übrigen Mitbewohner des Stockes, 
die Baur, Brut- und Nährbienen ja ſelbſt die Königin find eifrig bed 
ihren Geſchäften. Wie fleißig wird gefegt, geputzt, gereinigt, und wie 
eifrig ſind die Wachen bei der Hand, wenn ein Ueberfall auf den 
heimiſchen Herd droht! Mancher tölpiſche Bienenhalter weiß ein Lied⸗ 
chen davor zu ſingen! Nur die Drohnen, die Tugendräuber, machen 
éme Ausnahme. Sie faulenzen, führen ein Schlaraffenleben und find 
obendrein hinter den jungen Prinzeſſinnen her! Nicht ihnen, wohl aber 
den Arbeiterinnen laſſet uns gleichen! Jeder Anfänger der Bienenzucht 
lege ſich mit Bienenfleiß auf das Erlernen der Bienenzucht, leſe fleißig 
und aufmerkſam bienenwirtſchaftliche Bücher und Zeitungen, beſuche 
jede Vereinsverſammlung und bereichere fein Wiſſen auf jede erdenkliche 
Belle! Das, was man geſehen und gehört hat, wird auf dem Stande 
probiert, ohne aber die Bienen zu martern und zu ſtören. Auch der 
erfahrene Imker zeige ſeinen Eifer in ſeinen Arbeiten und in ſeinem 
ſonſtigen Verhalten, z. B. bei Vereinsverſammlungen. Hier beteilige 
er ſich eifrig an der Ausſprache und halte mit feinen Erfahrungen nicht 
zurück. Auf dieſe Weife wird es vorwärts mit der Bienenzucht gehen! 

4. Endlich verlangt man noch von einem Bienenzüchter, daß er 
tigen del. Auch dieja Eigenfchaft ſehen wir bed unfern Bienen im 
hohen Grade. Da wird immer gefegt und geſäubert, damit die Woh⸗ 
nigen in Ordnung find. Alles, was im Wege ift oder die Luft 
wert wird aus der Wohnung befördert oder ſonſt unſchädlich gemacht. 
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So wird gefagt, daß Mäufe, die ins Innere der Wohnung gedrungen 
und hier getötet worden feien, von den Bienen mit einer Wachsſchicht 
überzogen würden, damit der Aasgeruch die Luft nicht verpeſte. Ob die 
Bienen wirklich auf dieſe Weiſe zu Werke gehen, kann ich nicht behaup⸗ 
ben, da ich einen derartigen Fall noch nie beobachtet habe; aber daß 
die Bienen durch eine einfache Lüftung die ſchlechte Luft abzuleiten und 
friſche Luft ins Innere des Stockes zu führen wiſſen, das ift doch 
jedem Imker bekannt. Mancher Imker und manche Imkerfrau dürfte 
eigener, d. h. ſauberer, reinlicher bei der Ausübung ihrer Tätigkeit im 
Imkerbetriebe fein. Was man da manchmal zu ſehen bekommt, ift nicht 
gerade einladend. Welche Unordnung und Unſauberkeit herrſcht doch 
mitunter auf Bienenſtänden! Wie mag es nicht ſelten zugehen bei 
der Honigentnahme, beim Schleudern und beim Füllen des Honigs“ 
Ob da immer die peinlichſte Sauberkeit herrſcht? Und doch follte es 
ſich jeder Imker zur Pflicht machen und die ſtrengſte Reinlichteit bei 
allen feinen Verrichtungen, hauptſächlich aber beim Honiggeſchäft, ob 
walten laffen! Mancher denkt freilich: „Was ich nicht weiß, mach 
mich nicht heiß!“ So ſollte es nicht fein. Man könnte aber auch an 
wenden: „Was du nicht DT, daß man dir tu, das füg auch keinem 
andern zu!“ (Pommerſcher Ratgeber.) 


Winternahrung des Biens. 


Wieviel Winternahrung bedarf ein Bien! 
Dzierzon ſchreibt in feiner „Rationelle Bz.“ (Ausgabe von 1878, 
Seite 241): „Es zehrt ein mittelmäßig ſtarkes Volk in vollkommene 
Ruhe monatlich ungefähr nur 1 Pfund. Da aber der Verbrauch von 
Honig bei größerer Kälte und wiederum bei häufigern Ausflügen und 
ſonſtigen Störungen größer ift, fo rechne man zur Sicherheit das Dop- 
pelte, alfo vom Oktober bis März etwa 10 Pfund; von da ab bis zur 
mächſben Honigtracht, die vielleicht erft im Juni eintritt, ungefähr eben 
ſoviel.“ 

Baron von Berlepſch, der Bienenbaron, ein Meister wie 
Dzierzon, beließ laut feinem klaſſiſchen Buche „Die Biene“, 3. Auflage, 
Seite 522, jedem Volke 24 Pfund Honig; in beſſern Lagen riet er, die 
Beuten mit 30—32 Pfund Honig einzuwintern. 

Georg Dah te ſchreibt in feinem „Lehrbuch der Bienenzuche 
3. Auflage, Seite 295: Ich nehme 20 Pfund Honig als Regel bei der 
Cinwinterung an, jedoch genügen auch 15 Pfund und mehr als 20 Pfund 
ſchaden uud nicht, da man im Frühjahr Mangel und Ueberſchuß om: 
gleichen kann. Man hat hierbei auch auf die Stärke des Volle, dos 
Rima, die Größe der Wabe etc. Rückſicht zu nehmen.“ 
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Gravenhorft, der Erfinder des Bogenſtülpers, fagt in feinem 
Buche „Der praktiſche Imker“, 5. Auflage, Seite 212: „Ein leerer Lüne⸗ 
burger Stülper wiegt etwa 4—5 Kilo. Dies Gewicht muß man nebſt 
flo für Bau, Bienen und Pollen vom Geſamtgewicht eines Stodes 
abziehen, wenn ziemlich genau das Honiggewicht ermittelt werden foll. 
gute Standſtöcke müffen 15—20 Kilo wiegen, follen fie genügende 
honigvorräte enthalten.“ Das wären alfo 8—12 Kilo Honig. 

Lehzen, der hannoverſche Bienenmeiſter, ſchreibt in feinem 
ecke „Die Hauptſtücke aus der Betriebsweiſe der Lüneburger Bienen- 
wA” 2. Aufl., Seite 133: „Die beſten Zuchtſtöcke find die, welche 20 
bis 25 Pfd. Honig haben. 

der Franzoſe H. Hamet, der faſt ſein ganzes Leben der Biene 
widmet, ſchreibt in feinem Buche „Cours pratique d'apiculture“, 6. 
Auflage, Seite 300: „Das Volk verzehrt durchſchnittlich 6—8 Kilo Honig 
vom September bis April. Dieſes Quantum ſchwankt je nach dem Klima 
md Jahr; man kann fogar hinzufügen, je nach dem Volke; denn es 
Jet Völker, die mehr verzehren als andere und nicht immer find es die 
volkreichſten, die am meiſten verzehren, wie man glauben könnte. Beim 
Loſchätzen der Vorräte muß man das Alter der Stöcke berückſichtigen 
um nicht vergeſſen, daß die ſchwarzen Waben alter Stöcke 2—3 Mal 
wehr wiegen, als die weißen Waben eines Schwarmes. Auch darf 
Man den Pollenvorrat nicht überſehen.“ 

Der frühere Domher Collin von Nanzig, ein Zeitgenoſſe des 
then erwähnten Hamet, fordert in feinem Buche „Le Guide du propriés 
re d'abeilles”, 4. Auflage, Seite 159, als Winterfutter 10 Kilo Honig. 

Wie man ſieht, ſchwanken jene Meiſter in ihren Angaben von 12 
bis 32 Pfund Honig und beträgt die durchſchnittliche Forderung 20 Pfd. 

Und was halten dieſelben Meiſter vom Zucker ats Erfah 
des Honigs für Winterfutter. 

In Dzierzons ,Rationeller Bienenzucht“, Seite 268 heißt es: 
Denn man die Stöcke füttert, um ihre nicht ganz ausreichenden Winter- 
vorräte zu ergänzen, verwendet man reinen Honig oder reine zur Honig⸗ 
dice eingekochte Zuckerlöſung.“ 

Bon Berie pf h ſagt Seite 526 feiner „Biene“: „Hat man feinen 
zen Honig, fo bleibt flüſſig gemachter etwas dicklicht eingekochter 
fondis als einziges, mir als tauglich bekanntes Surrogat (— Erſatz⸗ 
nel) übrig. Alle anderen mir bekannten Surrogate, als Malz⸗ und 
dean ahprup Birnſaft etc. taugen für den Winter gar nichts und ſind 

Säiten im Frühjahr, wo die Bienen öfters ausfliegen, zu gebrauchen.“ 
©. Dathe ſchreibt in feinem „Lehrbuch“ Seite 296: „Um den 
vorrat zu ergänzen, eignet fih am beſten aufgelöſter Kryſtall⸗ 
Me oder Kandis, folgendermaßen gereicht: man koche 2 Teile Zucker 


* 
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mit einem Teil Waſſer leicht auf und gebe das Futter, befondere zun 
Herbſtzeit warm und zwar in möglichſt großen Portionen.“ 

Bei Gravenhorſt heißt es in feinem „Praktiſcher Imker“, Seite 
248: „In Ermangelung guten, gefunden Futterhonigs ift die Auffütte⸗ 
rung mit Kryſtallzucker, Kandis oder Kaffeezucker zu empfehlen: Mon ` 
töſt diefe Zuckerſorten mit halb fovielen Gewichtsteilen Waſſer auf, allo ` 
auf % Kilo Zucker gießt man % Kilo Waſſer. Zunächſt wird das 
Waſſer zum Kochen gebracht und dann ſchüttet man unter fleißigem 
Umrühren den Zucker hinein und ſchäumt ab. Mit 5—6 Kilo defes 
Futters kommt ein Volk recht gut durch den Winter, wenigſtens fiber 
bis zum erſten Reinigungsausflug.“ 

Lehzen dont in feinem „Hauptſtücke: Seite 135: „Das bejte 
Winterfutter it Kryſtallzucker. Auf 3 Pfd. Zucker werden 2 Pfd. Waller 
gegeben. Der Zucker muß frei von Bläue fein. Ein ſtarkes Volk fragt 
in einer Nacht 10 Pfund auf.“ 

Hamet ſchreibt Seite 307 feines „Cours pratique“: „7 Kilo Zucker 
werden in 4 Liter Waſſer aufgekocht. Dieſelbe Miſchung forden 
Collin auf Seite 56 ſeines „Guide“. 


Wichtigkeit eines Durchgangsraumes zwiſchen 
Rähmchenträgern und Deckbrett für die 


günſtige Ueberwinterung der Bienen völzker. 

Ber den hierlands in Gebrauch ftehenden Normalmaß⸗Beuten und 
ähnlichen Beuten mit badiſchem Vereinsmaß befindet fih über den Ober: 
leiſten der Rähmchen ein Raum, der groß genug ift, daß die Bienen mn 
Leichtigkeit darüber hinweg von einer Wabe zur andern kriechen können 
Dieſer Raum, wo die Wärme auch bei niedriger Außentemperatur not 
ziemlich hoch ift, fteht mit allen Wabengaſſen in Verbindung und er- 
möglicht es den Bienen, die Waben nach Belieben zu wechſeln und dem 
Honig nachzurücken. p- a 

Franz Richter- Wien melt, auch auf die Wichtigkeit dieſes Oberteiften 
raumes bei Kunſtwabenſtöcken hin. Er ſagt, man dürfe über Winter 
in keinem Fall das Wachstuch als Dede der Rähmchen gebrauchen, da: 
mit die Bienen nicht nur ſeitlich, ſondern auch über den Rähmchenträger 
hinweg kriechen können. Er bezeichnet das Vorhandensein eines teeren 
Raumes zwiſchen den Rähmchenträgern und dem Deckbrett als eine der 
Grundbedingungen einer guten Bienenwohnung. Bei großer Kälte tanı 
es vorkommen, daß in Bienenwohnungen, wo dieſer Oberleiſtenraum 
fehlt, die Bienen trotz genügend vorhandener Vorräte verhungern 
indem es ihnen unmöglich ift, ſeitlich oder über die Unterleiſten hinweg 
die Waben zu wechſeln. In Richters Breitwabenſtock, mit den ow 
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dem Deckbrett oder auf einer Glasdecke aufliegenden wärmenden Feder⸗ 
fiffen, ift dieſer oberſte leere Raum der wärmſte Teil der Bienen- 
wohnung, und der darin eingeſchlagene Bien bleibt auch bei kälteſter 
Witterung mit dem Honig in Verbindung. 


Die Franzoſen. 


Der Monatsanweiſer in Gerſtungs Zeitung, Hr. Herter⸗ Heilbronn, 
macht in der Novembernummer folgende Schilderung von ſeinen „Fran⸗ 
fen”: „Draußen ift regneriſch kaltes Herbſtwetter. Ich fige im mollig 
warmen Zimmer und ſorge mich für den Bienenſtand nur noch um 
meine „Franzoſen“. Mit dieſen hat es nämlich eine ganz beſondere 
Vewandtnis. Die Militär verwaltung ſtellte bekanntlich den 
Smem eine größere Anzahl von Bienenvölkern aus 
den (ehemals) beſetzten Gebieten, Korbſtöcke zu 28 M. und Kaſtenvölker 
zu 54 M., zur Verfügung. Davon entfielen auf den Württem⸗ 
bergiſchen Landesverein 300 Völker, die an drei ver⸗ 
Idiedene Sammelſtellen des Landes verſchickt und von dieſen an die 
Bezirksvereine je nach der Beſtellung verteilt wurden. Ich beſtellte fünf 
Korbvölker und erhielt am 15. September die telegraphiſche Nachricht, 
daß zwei Völker als Eilſendung an mich abgegangen feien. Nach dreis 
tägigem Warten trafen fie endlich ein. Das eine war in einem oben 
ſpiten, glockenförmigen, das andere in einem mehr runden, den Stülpern 
ähnlichen Korb untergebracht. Unten waren ſie mit einem Tuch zuge⸗ 
bunden, das aber bei dem einen durch den Transport gelockert wurde 
und den Bienen das Durchſchlüpfen geſtattete. Da war denn auch das 
Volk recht unruhig und ich brachte es ſofort auf meinen Bienenſtand, 
Gie das Tuch, und nun ging's los: Das ganze Völkchen zog eilends 
aus dem Korb und aus dem Bienenſtand hinaus, tummelte ſich eine 
Beile in der Luft und ſchien ſich dann an einen Zweig anzuſetzen. 
Inzwiſchen wollte ich aber den Wabenbau unterſuchen, ihn ausbrechen 
und wenn möglich die beſten Waben in Rahmen einbinden, um das 
Bolt in einen Kaſten einzuſetzen. Zu meiner Enttäuſchung fand ich 
aber nur die Spitze des Korbes ausgebaut. Drei Viertel des Korb⸗ 
tumes waren leer, jedenfalls aber früher ausgebaut und von Freund 
oder Feind im beſetzten Gebiet ausgebrochen. Die Waben waren fehr 
unregelmäßig gebaut. Ich brach fie aus und fand keine einzige Zelle 
mit Brut. Nun ſuchte ich aber nach dem Durchgänger vor dem Stand. 
Aber o weh, an dem Zweig krabbelten nur noch wenige Bienen herum, 
die meiſten hatten fih verflogen. Das Völkchen war jedenfalls weiſel⸗ 
los und nun für mich verloren. Nr. 1 war alfo erledigt und nun 
ging's voll Erwartung an Nr. 2. Das fab ruhig und antwortete niche 
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einmat auf Anklopfen. Im Stillen freute ich mich ſchon, das Volk fei 
tot und die Bahn hätte wegen verzögerter Lieferung den Schaden zu 
tragen. Aber um den ebenfalls dürftigen Bau jah ein ſchwaches Bilt- 
chen fo ruhig, als halte es den Dornröschenſchlaf. Ich ſtellte alfo 
den gefangenen „Franzoſen“ an geeigneter Stelle im Bienenſtand auf 
und holte die fünf Beſteller, um für ihn einen Liebhaber zu finden. 
Da war aber nirgends Gegenliebe zu finden und fo blieb der Korb 
zu meiner Verfügung auf dem Stand. Gegen Mittag ging ſchon die 
Räuberei los und nun galt es zu retten, was zu retten war. Ich nahm 
den Korb, ſtülpte ihn um, verſenkte in die gähnende Lehre feines In: 
nern eine kleine Kiſte, ſtopfte die leeren Stellen aus und trommelte das 
Völkchen in die Kiſte hinauf. Nach einer halben Stunde war das Wert 
getan und in einer Ecke des Käſtchens ſaß eine kleine Handvoll Bienen, 
die ich mit 56 M. bezahlen ſollte. Die Waben, die etwas Brut zeigten, 
brach ich aus, um das wenige Futter zu retten, ſchüttete das Völkchen 
= Kunſtwaben in einen kleinen Kaſten. Nun hüte und pflege ich 

den „Franzoſen“ wie meinen Augapfel. Er wird als „teure“ Kriegs 
erinnerung meinen Stand zieren!“ 


Das Tübinger Bienenbuch von 1780. 


Dem ungenannten Verfaſſer des Tübinger Bienenbuches genügen 
die Körbe nach alter Manier nicht, weil ſie ihm zu wenig Einblick und 
Eingriff geſtatten. Er macht ſich viereckige Käſtchen, die er teilen und 
zerteilen kann. In dieſen bringt er oben Stäbchen un, die er mit Bor 
bau verjieht, damit die Bienen da ihre Waben anſetzen. Der Kaften 
ift fo gefertigt, daß er den Deckel abnehmen und die Wabengaſſen durch— 
muſtern kann. — Nur ein kleiner Schritt, nur ein einziger Gedanken— 
blig noch — und der Mann hat bewegliche Stäbe. Aber dieſes Schritt 
bein tut er nicht. Doch hat er bereits Glasſcheiben. 

Anfänger erhalten von unſerem alten Imker außerordentlich prat- 
tiſche Winke. Namentlich für den Einkauf von Bienen gibt er treffliche 
Lehren; auch die Merkmale, an denen ſich gute und minderwertige 
Stöcke erkennen laſſen, werden von ihm benannt. Er rät, vorſichtig an⸗ 
zufangen. Er ift für wenig Schwärme. Viele Schwärme find nach 
ihm der Tod der Bienenzucht. Ein Mittel gegen das zu viele Schwär⸗ 
men iſt ihm das Verſtellen, von dem er ein großer Freund ift Er 
kennt das Abtrommeln, aber auch das Ablegen, zu dem er ſchreiten kann, 
weil ſeine Käſten teilbar, alſo doch einigermaßen mobil ſind. Kapitel 
13 feines Buches mit 18 §§ handelt über das Ablegermachen. 

Hier, wie das Tübinger Bienenbud das Abtrommeln lehrt: „Man 
trägt abends, etwa nach vier Uhr, einen recht volkreichen und ſchwarm⸗ 
gerechten Stock in einige Entfernung vom Stande, wendet ihn um, 
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let dret Halbkörbe auf ihn hin, und macht die Fluglöcher zu. Herauf 
tommet man längſtens 18 Minuten. Ziehen die Bienen innerhalb 
der Zeit nicht oben in der neuen Wohnung in einen Klumpen, mie 
ein Schwarm, zuſammen, fo ift keine lebendige Königin in einem ſolchen 
Stock. Sieht man genau nach, ſo wird man die Weiſelzellen finden. 
In dieſem Fall nutzt alles weitere Trommeln nichts. — Iſt hingegen 
eine lebendige Königin im Stock, ſo wird ſie ſich gemeiniglich beizeiten 
hnaufziehen, und ein großer Teil des Volkes wird ihr nachfolgen, 
und ſich um ſie herum, wie ein natürlicher Schwarm anhängen. Wenn 
der Klumpen fo ſtark iſt, als ein gewöhnlicher Schwarm zu fein pflegt, 
0 hebt man den aufgeſetzten Korb recht fanft in die Höhe, ſetzt ihn auf 
ein Flugbrett und läßt ihn bis gegen die Nacht verſchloſſen. Recht 
ſanftes Aufheben iſt notwendig, weil ſonſt der angehängte Klumpen 
durch die geringſte Erſchütterung herab, und in den Mutterſtock zurück⸗ 
allen kann. Überdies hat man gar nicht nötig hierbei zu eilen. Beim 
Ablegen ſind die Bienen äußerſt bös, beim Abtrommeln äußerſt zahm. 
der ausgetrommelte Schwarm bleibt bei ſeiner Königin, und die zurück⸗ 
hebllebenen Bienen verlaſſen die Brut nicht. 
Den Mutterſtock ſetzt man wieder an feine vorige Stelle. Dem aus⸗ 
erommelten Schwarm gibt man einen neuen Platz. Am folgenden 
werden die Bienen ſich ihren neuen Standort wohl bemerken und 
us dem Feld wieder darin zurückkommen. Sollten jedoch zu viele zum 
utterſtock zurückkehren, fo darf man den ausgetrommelten nur mit 
dem Mutterſtock, oder ſonſt mit einem andern volkreichen, verſtellen, o 
ft ihm geholfen. | 
Gollte nach dem Austrommeln Regenwetter einfallen, fo muß diefer 
, seltommelte Schwarm eben fo wohl gefüttert werden, als ein natür⸗ 
| r Schwarm. Die Bienen fallen zwar während des Austrommelns 
100 über den Honig her, und nehmen mit, was fie in der Geſchwindig⸗ 
it betormmera können; allein damit können fie nicht lange aushalten. 
kid ie hingegen gute Witterung, fo arbeiten fie fo munter, wie ein 
slider Schwarm; ja fie haber heuer, (alfo im Jahre 1785), eben fo 
OH als die Ableger meine natürlichen Schwärme weit übertroffen. 
fol it mare einen Schwarm ausgetrommelt hat, fo muß man der 
pe Tag, wenn die Witterung gut iſt, wohl auf ihn acht geben. 
tone ihm ſeine Wohnung nicht, oder ift er ſonſt nicht mit feiner er- 
i n Veränderung zufrieden, ſo zieht er, wie ein natürlicher Schwarm 
weder an muß ihn alsdann auf die gewöhnliche Weiſe faſſen, und 
dee auf feinen Stand ftellen. Heuer ift mir einer ausgezogen, 
Und etfi et er ſchon die Nacht hindurch den Grund zu feinem Bau gelegt 
Tei a Waben wirklich angefangen hatte. Seine Wohnung war 
ganz neu. Ich kann demnach den eigentlichen Grund nicht 


he. 
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angeben, warum er ausgezogen ift, um jo weniger, da ich gewiß fiber- 
zeugt bin, daß auch ſonſt keine äußerliche Urſache ihn dazu kann bewogen 
haben.“ 

Der ungenannte Verfaſſer des Tübinger Bienenbuches war ein theo- 
retiſch und praktiſch gebildeter Imker, der nicht nur auf der Höhe ſeiner 
Zeit ſtand, ſondern ihr als Imker über ein halbes Jahrhundert voraus: 
geeilt war Er war ein Meiſter erſter Ordnung, von dem wir auch heute 
noch lernen können. Im Jahre 1790 erſchien eine zweite Auflage und 
im Jahr 1804 eine dritte mit dem Namen M. S. F. Wurſter, wodurch 
der Verfaſſer des 1786er Buches bekannt wurde. 


Zuchtwahl. 

In feinem Volksbüchlein führt Dr. Heyl über Zuchtwahl folgendes 
aus: Jeder Imker weiß, daß die einzelnen Bienenvölker in ihren 
Eigenſchaften bedeutend voneinander abweichen. Es gibt Völker, die 
ſelbſt dann kaum ſtechen, wenn man längere Zeit an ihnen tätig ift, 
während man die Wohnungen gewiſſer Stechteufel überhaupt nicht 
öffnen kann, ohne ein paar Stiche abzubekommen. Es gibt Völker, die 
febr frühzeitig mit dem Brüten beginnen; fie gehören meiſt ſüdeuro— 
päiſchen Raſſen an, während andere, meiſt deutſcher Raſſe, fid [pat 
entwickeln. Manche Stöcke liefern überhaupt keinen Schwarm, andere 
mehr als dem Imker lieb ift. Manche Völker liefern im Durchlichnitt 
der Jahre 30 Pfund Honig und mehr, andere jo gut wie gar nichts. 
Unter den Völkern mit verſchiedenen Eigenſchaften konnten ſich in freier 
Natur nur diejenigen behaupten, die durch irgendwelche Vorzüge aus- 
gezeichnet waren. Strenge und lange Winter überſtanden nur ſolche 
Völker, die ſich durch großen Sammeleifer auszeichneten, den Feinden 
allerart konnten nur ſtechluſtige und kräftige Völker widerſtehen. So- 
bald die Bienen Haustiere wurden, trat an die Stelle der wat ür 
lichen, rein mechaniſchen Zuchtwahl, die künſtliche, die bewuß 
oder unbewußt von dem Imker ausgeübt wurde. Vor allem der rech 
nende und gut beobachtende Bienenzüchter ſcheidet nach Möglichkeit 
die Völker mit ungünſtigen Eigenſchaften aus, das find vor allem die- 
jenigen, die geringen Honigertrag gewähren. Unter Umſtänden wird 
der Imker durch die Natur ergänzt; denn oft kommt es vor, daß Völker. 
die keinen genügenden Wintervorrat haben, bis zum Frühjahr ver. 
hungert find. Allerdings darf nicht überſehen werden, daß in germiflen 
Fällen weniger die Bienen ſchuldig find, als vielmehr der Imter Zeit: 
der ihnen von dem geſammelten Honig zu viel entnommen hat. 

Im übrigen kommt es auch vor, daß der Imker den Bienen unbe- 
wußt Eigenſchaften anzüchtet, die ihm durchaus nicht angenehm find. 
Man iſt nämlich geneigt, im Bedatfsfalle den erſten beiten Schwarm. 


— 
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den man erhält, als neues Volk aufzuſtellen. Das Muttervolk, von 
dem der Schwarm ſtammt, hat aber offenbar einen gewiſſen Schwarm⸗ 
eier, der unvorteilhaft ift. Ein anderes Volk, das viel Honig einträgt, 
ſcwärmt womöglich gar nicht, es werden alfo keine Völker nachge⸗ 
züchtet, unter Umſtänden ſtirbt es fogar aus und mit ihm feine guten 
Eigenſchaften. | 

Schon aus dieſen kurzen Angaben geht hervor, daß der Imker, der 
gute Völker auf ſeinem Stande haben will, genau auf ihre Eigenſchaften 
acten muß. Außerdem aber muß er über die wichtigſten Lehren der 
Vererbung Beſcheid wiſſen, wie jeder, der Tiere nicht nur halten, fon- 
dern auch wirklich züchten will. Er muß alſo vor allem wiſſen, daß 
die Eigenſchaften eines Volkes einerſeits im hohen Maße von den 
Eigenſchaften der Königin abhängig ſind; denn ſie iſt ja die Mutter 
des Volkes. Man kann innerhalb von 4—5 Wochen die Eigenſchaften 
eines Volkes vollſtändig ändern, wenn man die alte Königin entfernt 
und ſie durch eine neue erſetzt, die aus einem Volk mit anderen Eigen⸗ 
ſchaften ſtammt. Ein faules Volk kann man ſo fleißiger, ein zahmes 
ſtechluſtiger machen und umgekehrt. Auch äußerlich kann man dieſen 
Einfluß der neuen Königin zum Ausdruck bringen. Erſetzt man die 
Königin eines deutſchen, alſo ſchwarz gefärbten Volkes, durch eine gelb 
gefärbte Italienerkönigin, fo wird fie bald gelbe Arbeiter um ſich haben. 
| Es ift indeflen nicht zu vergeſſen, daß die Nachkommen einer Königin 
nicht nur von dieſer ſelbſt, ſondern auch von dem väterlichen Tier, 
der Drohne, gewiſſe Eigenſchaften erben. Wenn ich aljo von einem 
Bolte, das ſehr guten Honigertrag liefert, einen Schwarm mit junger 
Königin aufſtelle, ſo iſt es zwar wahrſcheinlich, daß auch der Schwarm 
gute Erträge liefert, möglicherweiſe aber bleibt er mefentli im Ertrage 
hinter dem Muttervolk zurück, und zwar dann, wenn die junge Königin 
don einer Drohne befruchtet wurde, die aus einem faulen Volke ſtammt. 

0 kann auch ein Imker, der rein deutſche, alfo ſchwarze Bienen auf 
ſeinem Stande hat, eines Tages unter ſeinen Arbeitsbienen ſolche mit 
gelbem Hinterleib beobachten. Offenbar iſt eine Königin von einer 
ulieniſchen Drohne eines benachbarten Standes befruchtet worden. 

So einleuchtend die eben angegebenen Beobachtungstatſachen zu⸗ 
nüchſt find, fo ſtößt doch gerade bei den Bienen die Erklärung der Ber- 
bung auf ganz eigenartige Schwierigkeiten. Die Eigentümlichkeit 
Sera darin, daß Drohne und Königin gewiſſe Eigenſchaften vererben, 

fle felbft gar nicht befißen, beifpielsweife den Sammeleifer. 
te der Drohne noch Königin fliegen jemals auf Nahrungsſuche aus, 

a alo keinen Sammeleifer, können fih alfo einen gefteigerten 

auch gar nicht erwerben, und trotzdem vererben fie ihn auf ihre 
mmen, un) zwar ſteigert er fidh, wie die Ergebniſſe der Bienen 
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zucht lehren. Wir fehen aljo, daß wenigstens im vorliegenden Fall eine 
Entwicklung möglich it ohne Vererbung erworbener 
Eigenſchaften. Wie aber iſt es denn möglich, daß in freier Natur 
oder unter der Hand des Züchters ertragreiche Bienenraſſen entitehen? 
Die in der Königin, wie auch in der Drohne ſchlummernde Kraft oder 
Anlage, ſammeleifrige Bienen hervorzubringen, iſt ſehr verſchieden. 
Merzt die Natur oder der Imker ſchlechte Völker aus, jo merzt er auch 
die in den betreffenden Königinnen oder Drohnen ſchlummernden ſchlech⸗ 
ten Anlagen aus. Es gelangen alſo nur Tiere mit mehr oder weniger 
guten Anlagen zur Fortpflanzung, wodurch allmählich die den Königin- 
nen und Drohnen innewohnende Fähigkeit, Sammeleifer zu vererben, 
geſteigert wird. 


Kellerüberwinterung der Bienenvölker. 


Der Rundſchauer des „Bienenvater“ Franz Richter⸗Wien äußert 
folgende Anſichten über die Kellerüberwinterung der Bienenvölker: 
Die Kellerüberwinterung, ſchon lange vor deren allgemeinen Anwen⸗ 
dung in Nordamerika den deutſchen Imkern durch Dr. Dzierzon empfoh⸗ 
len, iſt, gegründet auf die neuen Forſchungen über die Temperatur in 
der Wintertraube, Stock⸗ und Bienentemperatur, in kalten Gegenden der 
Ueberwinterung im Freien vorzuziehen. 

Durch gute, geeignete Nahrung für das Bienenvolk, genaue Rege- 
lung der Kellertemperatur und Luftzuführung können bei dieſer Methode 
ausgezeichnete Erfolge und bedeutende Erſparniſſe an Futter erzielt 
werden. Als mittlere Kellertemperatur werden 5—8 Grad Weljius 
angenommen. Bei dieſer Temperatur müſſen die Bienen im Winter 
fortwährend Wärme erzeugen, was durch Erwärmung der Kellertem⸗ 
peratur vermieden wird. Durch eine Kellertemperatur von 10 Grad C., 
welche ſchon durch die Aufſtellung mehrerer dem Raum entſprechenden 
Anzahl Bienenvölker erzeugt wird, kann die Lebensdauer der Bienen 
bis weit ins Frühjahr verlängert werden. Der Keller muß volltommen 
verdunkelt und jeder Lärm und jedes Geräuſch in der Nähe der zu 
überwinternden Völker bis zur Auswinterung vermieden werden. 

Die Bienenvölker werden entweder in eigens zu dieſem Zweck ge 
bauten Kellern überwintert oder es werden die Keller der Wohnhäuſer 
dazu benutzt; letztere haben den Vorzug höherer Temperaturen. Werden 
ſpezielle Keller gebaut, fo müſſen fie von allen Seiten durch 
iſoliertes Baumaterial gegen Wärmeverluſt geſchützt werden, ſo daß die 
Temperatur womöglich nicht unter 10 Grod C. ſinken kann. Bei einer 
konſtanten Rellertemperatur von 10 Grad C., guter Drainage und Luft⸗ 
erneuerung wird man bei den kleineren Breitwabenſtöcken niemals 
Feuchtigkeit auf den Bodenbrettern finden. Feuchtigkeitsniederſchläge 
auf den Deckbrettern, Glasdecken uſw. ſchaden nicht. 

Im Spätherbit, ſobald das Wetter richtig kalt wird und die Benden 
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lid) zur Wintertraube, was bei einer Lufttemperatur im Stock von 14 
Grad C. geſchieht, zuſammengezogen haben, follen die Bienenvölker 
mit möglichſt geringer Störung in den Keller gebracht werden. 

Beſitzt der Keller eine konſtante Temperatur von über 10 Grad, 
fo entfernt man das Bodenbrett gänzlich und ſtellt die Stöcke fo über⸗ 
einander, wie Bauziegel zum Trocknen aufgeſchichtet werden. Ift die 
Rellertemperatur zwiſchen 5 und 8 Grad C., jo wird der leere Honigraum 
zwiſchen Bodenbrett und Brutraum geſchoben und das Flugloch von 
Millimeter Höhe über die ganze Stockbreite geöffnet. Die Stöcke 
werden dann auf zwei Längspfoſten beliebig hoch übereinander aufge- 
itapelt. Auf die zuletzt beſchriebene Weiſe werden Bienenvölker auch 
m verhältnismäßig kalten, aber trockenen Kellern gut den Winter durch 
bringen. i 

Die Zeit, um welche man die Bienen aus dem Keller auf den Som- 
merſtand bringen foll, läßt fih ſchwer beſtimmen. Man foll fie aber 
nicht früher herausbringen, bis nicht friſcher Pollen und Nektar vor⸗ 
handen ſind, außer es zeigen ſich Anzeichen von Ruhr. Die ins Freie 
gebrachten Bienenvölker ſollen noch durchs ganze Frühjahr hindurch 
Bärmelhuß genießen, denn je mehr die Wärme in den Stöcken zujam- 
mengehalten und dieſe vor Wind geſchützt werden, deſto raſcher nimmt 
die Bevölkerung zu. | 

Da die Bienen im normalen Zuftand die Kotmaſſen nicht im 
Stock abſetzen, jo häufen fich diefe im Darm an. Die Kotmaffen ent- 
halten die unverdaulichen Beſtandteile der Nahrung, daher jede Nah⸗ 
rung, die eine ungewöhnliche Menge unverdaulicher Materien, wie der 
Honigtau, enthält, bei Kellerüberwinterung vermieden werden muß. 

Aus dieſem Grund iſt Zuckerlöſung, ſofern es ſich um Hintanhaltung 
von Ruhr handelt, als ideale Bienennahrung während des Winters zu 
betrachten, da er von den Bienen ohne Rückſtand verdaut wird. Es 
empfiehlt ſich daher, jedem Volk im Herbſt etwa 10 Kilogramm Zucker⸗ 
töfung 1: 1 einzufüttern. Dieſe Löſung wird von den Bienen in der 
Nähe des Winterſitzes untergebracht und zuerſt verbraucht, und da er 
lene unverdaulichen Beſtandteile enthält, kann eine Anhäufung von 
Kotmaflen erft nach Erſchöpfung desſelben ftattfinden, d. h. im Frühjahr, 
wo dann der noch vorhandene Honig oder Honigtau verwendet wird. 


Vereinsnachrichten. 


7 Aus dem Verein „Diefird-Dianden“. 

In unſerer dritten diesjährigen Vereinsverſammlung, am 10. No⸗ 
“jémber, ſprach Prof. Kunnen bei überfülltem Saale über die Rolle der 
Königin im Bienenſtaate. Nachdem er dargetan hatte, wie das Gedeihen 
eines Bienenvolkes zum großen Teile von der Stockmutter abhängig ift, 
erte er uns aus dem im Jahre 1784 in München erſchienenen Bienen- 
e von dem Churpfalz⸗Bayeriſchen Bienenmeiſter Joſeph Pöſel, deſſen 
ichten über die Bienenkönigin, die von ihm „Weiſel“ genannt wird, 
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während das Tübinger Bienenbuch von 1786 ftändig den Namen „Ki: 
nigin” anwendet. 

Auf den Seiten 36 bis 43 feines Buches ſchreibt Pöſel: Die Bejrut 
tung oder Begattung kann nicht im Giode ſondern außer demielben 
allzeit in der freien Luft, und in der ganzen Lebenszeit des Weiſels 
(Königin) nur ein einzigesmal geſchehen. Die Umſtände, welche ſich be 
der Befruchtung äußern, find folgende: An einem heitern windſtillen 
warmen Tage, an welchem die Befruchtung vorgehen wird oder fol 
kann man von 9 Uhr morgens bis 3 oder 4 Uhr abends an einem 
ſolchen Bienenſtocke ganz unterſcheidende Bewegungen ſehen. Diele er 
eignen ſich auch manchmal 2 und 3 Tage nacheinander, bis der Weile 
befruchtet ift. Die Arbeitsbienen werden um ſelbe Zeit viel mehr als 
bei gewöhnlichem Ausfluge gleichſam, als wenn fie ſtäubten, mit einen 
freudigen Geſange um ihre Wohnung herum fliegen und in den 
Stode ganz unruhig herum laufen. Die Drohnen, werden fid frühen, 
als fie ſonſt auszufliegen pflegen, häufig munter und ganz beſchäln 
ſehen laſſen, weil ſie nämlich den Geruch von dem jungen Weiſel fühlen 
Bald darauf kommt der junge Weiſel unter Begleitung vieler Bienen 
zum Vorſchein. Er wird ſich auf dem Flugbrette aufhalten, feine Augen 
mit den Füßchen reinigen, und dann ſich in die Luft nicht weit von 
dem Stocke begeben. Er wird fih erſtlich ganz gelaſſen, um felben ju 
bemerken, herumſchwingen, und ſich öfters wieder niederlaſſen, dan, 
weiters um die Hütte, und endlich in der Gegend ſichtbar, um alles 31 
bemerken, herum fliegen, damit er bei feiner Zurückkunft ſich nicht 
einem andern Ort oder fremden Stock, verfliegen könne, wo er dant 
würde zugrunde gehen. Nach der hinlänglichen Bemerkung ſeines Boo 
ungsortes erhebt er fidh weiters in die Luft. Hier aber bemerkt man 
den Ausflug der Drohnen am meiſten; diefje umgeben den Weiſel mi 
heller Stimme und drehen fih mit einer beſonderen Behendigteit Ihm“ 
in der Luft herum, fo zwar, daß man die Drohnen, fo lange fie den 
Auge ſichtbar ſind, wechſelsweiſe an den Weiſel fahren ſieht. | 

Nun bleibt er etwas länger entfernt; ſobald aber die Begattnug m“ 
einer Drohne vollendet, fo kommt er zurück, fett fih entweder an den 
Stock, unweit des Fluglochs, oder auf das Boden- oder Flugbrett, M 
er manchmal eine geraume Zeit raftet, oder auch oft ſchnell im den Stod 
Läuft. Dann wird man an dem letzten Ringe des Bauches, mo D 
Stachel zu fein pflegt, bei jedem Weiſel in einer Oeffnung einen wei 
milchartigen Körper mit einem kleinen daran hangenden Nerven, ein 
weißen Zwirnfaden ähnlich, dem Auge ganz ſichtbar, beobachten tönn 

Am 6. Juni 1782 beobachtete ich bei einem abgeſchwärmten ov 
Mutterſtocke, daß der Weiſel von 9 Uhr morgens bis 12 Uhr mitta 
viele Male aus: und eingeflogen, bis er endlich das letztemal 
Befruchtungszeichen mit ſich brachte. Am 13. Juni 1783 habe ich 
Beobachtung bei einem Nachſchwarm gemacht; ich fab den Weijel n 
mittags von 2 bis 3 Uhr, öfters ausfliegen; endlich kam er mit 
Zeichen der Befruchtung zurück, fekte fic) auf das Flugbrett und ra 
etliche Minuten; dann lief er auf ſelbem mit Bewegung der Flügel 
einem beſondern Geſumſe auf und ab, ſtreckte den Hinterleib, wo 
Zeichen ſeiner Begattung ſichtbar ſteckte, etwas in die Höhe. Ich 
wartete mit Neugierde den Ausgang. Endlich ergriff eine Arbeitsb 
mit ihrer Zange das hervorragende Zeichen ganz gelind und zog 
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aus der Oeffnung. Der Weiſel eilte in den Stock. Nach 8 Tagen durch 
ſuchte ich den Bau und fand häufige Eier, und nach 14 Tagen Brut. 

Sollte man meinen Worten und ſo vielen Beobachtungen recht⸗ 
chaffener Bienenmeiſter noch keinen Glauben beilegen, fo will ich hier 
für einen jeden, der einen Verſuch unternehmen will, eine Vorſchri 
beiſetzen, wodurch man allen Zweifel beiſeite legen wird. Man faſſe 
einen Nach- oder Drittſchwarm, an dem ohnehin nicht gar viel gelegen 
wäre, in einen kleinen Stock. Zuvor aber durchſuche man denſelben 
wohl und fange die Weiſel, wenn mehrere zugegen ſind, ab. Einem 
zus dieſen beſchneide man mit einer kleinen Scheere die Flügel, ſo daß 
er nicht mehr fliegen könne und laſſe ihn dann wieder zu feinem Schwarm 
aufen. Den Stock ſtelle man an einen beſonderen Ort, daß die Be- 
obachtung leicht kann unternommen werden. Nach 3 oder 4 Tagen, 
wenn gute Witterung iſt, wird man, wie vorhin beſchrieben, alles wahr⸗ 
nehmen. Der Weiſel wird hervor kommen, und da er nicht fliegen 
kann, auf die Erde fallen. Man fange ihn auf, und laſſe ibn, fo oft 
dies geſchieht, wieder in den Stock laufen. Den Ausflug wird er durch 
ehs und oft mehrere Tage aber fruchtlos verſuchen. Endlich wird er 
im Stock bleiben. Nach 14 oder mehr Tagen unterſuche man den Bau, 
nan wird den geſtutzten Weiſel, Drohnen, aber keine Brut finden. Der 
Schwarm wird nach und nach ſein Volk verlieren, und wie ein Weiſel— 
loſer eingehen. 

Die Witterung kann die Befruchtung befördern oder verhindern 
oder wohl gar vernichten. Findet ſich eine ſchöne Witterung, ſo wird 
ein junger Weiſel am dritten, höchſtens aber ſechs oder ſieben Tage 
nach ſeinem Ausſchlüpfen aus der Weiſelzelle oder nach dem Schwärmen, 
auf die Befruchtung ausfliegen. Iſt die Witterung ſo ungünſtig, daß 
die Drohnen und Bienen nicht ausfliegen können, ſo wird ſolches auf 
die nächſtanſtändige Gelegenheit verſchoben. Hält aber üble Witterung 
lange an, fo veraltet der Weiſel und macht ſich hiedurch zur Befruchtung 
gänzlich untüchtig, und auf ſolche Art würde ein folder Stock eben 
die ein weiſelloſer dem Untergange nahe ſein. 

Vorſtehendes iſt alſo die Anſicht Pöſel's über die Befruchtung der 
Königin geweſen. Sie ſtimmt genau mit derjenigen Janſcha's überein, 
der im Jahre 1770 an die von der Kaiſerin Maria Therefia in Wien 
errichtete Bienenzuchtſchule als Bienenzuchtlehrer beſtellt wurde, wo 
er im Jahre 1774 nach vierjährigem Lehramte im Alter von kaum 
33 Jahren ſtarb. | 

Der ungenannte Verfaſſer des Tübinger Bienenbuches von 1786, 
der boftmabriheintih M. S. F. Wurſter hieß, wie aus einer 1790 
erſchienenen zweiten und aus einer 1804 erſchienenen dritten Auflage 
zu ſchließen iſt, nahm dieſe ſo klar bewieſene Lehre jedoch noch nicht 
an. In 8 151, ©. 177, lagt er nämlich: Die meiften, ja vielleicht 
alle Königinnen, ziehen ſchon begattet aus und legen noch am ſelbigen 
Tag Cier in die neuen Waben, während Pöſel ausdrücklich ſagt, daß 
allezeit bei dem Vorſchwarm der Mutter⸗ oder alte Weiſel dabei ſei. 
Er bezeichnet dies als ein Wunder der Natur, indem der alte Weiſe! 
ſeinen Kindern die ganze Behauſung und allen darin enthaltenen Reich 
tum überlaſſe und er fih mit feinem Anhange eine andere Wirtſchaft 
ausſuche. Die Singervorſchwärme und die Nachſchwärme haben unbe⸗ 
ſruchtete Weiſel. — Und in § 161, S. 82, des Tübinger Bienenbuches 
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heißt es: Man wird leicht einſehen, wie unri Pöſel's Mei if, 
als ob die Königin allemal außer dem Stock be wird. — 

in dieſem Punkt hatte der Churpfalz⸗ Bayerische Bienenmeiſter Po 
und nicht der Tübinger⸗Württembergiſche Recht. 

Nach dieſen von Prof. Kunnen vorgetragenen Mitteilungen und 
Belehrungen fand die Verſammlung ihren weiteren tagesordnungsmäßi⸗ 
gen Verlauf. Zuerſt fand die Gratisverloſung ſtatt. Diejenigen Mitglieder, 
welche ihre Gewinne nicht in der Verſammlung ent nommen 
haben, erhielten dieſelben durch die Poft zugeſandt. Inbetreff der Bienen: 
guder- und Honigfrage pro 1919 wurden die Vorſchläge angenommen, 
die in der Novembernummer der 5 Seite 175, veröffent- 
fest 77 ſind. Schließlich wurde der Jahresbeitrag auf 3 Franken 
feſtgeſe 

Nach Beantwortung der aus der Verſammlung an oo 
wurde die Sitzung aufgehoben. J P. Krier 


Dereingverjammlungen 

Für den Verein „Capellen“ am Sonntag, 1. Dezember, am 2 Uhr 
nachmittags, im Lokale Joh. Thill⸗Steichen in Kleinbettingen. Tages: 
ordnung: 1) Zeitgemäßer Vortrag von E. Pleger; 2) Beſprechung über 
Bienenzucker, Honig⸗Pflichtmenge und Honig⸗ ⸗Höchſtpreis; 3) Verteilung 
oe Buches „Die Bienenzucht im Jahre 1786“ unter die Beſteller; 4) Ber: 
ofung. 

Für den Verein „Eſch a. Alz.“ am Sonntag, 8 Dezember, um 
3 Uhr nachmittags, im Saale Creſto 1. Stockwerk, Cidh a Alg. Tages 
ordnung: 1. Bericht über die Tätigkeit des Vereins im Vereinsjahr 1918; 
2. Bericht des Kaſſierers; Ernennung von 3 Kaſſenreviſoren; 3. Bericht 
über die Benutzung der Vereinsbibliothek; 4. Arbeitsprogramm für 1919. 
5. Vorſchläge inbetreff Bienenzucker, Sonigabliejerung und Honighöchſt⸗ 
preis; 6. Statutenänderung: Diskuſſion und ev. 5 der neuen 
Statuten; 7. Aufnahme neuer Mitglieder; 8. Berlofung; 9. Verteilung 
des Buches: „Die Bienenzucht im Ye 1786"; 10. Verſchiedenes 

NB. Wegen der Wichtigkeit der gesordnung ſind die Mitglieder 
gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 

r den Verein „Echternach“, am Sonntag, 22. Dezember, gegen 
143 Uhr nachmittags im Café Saſſel (Inh. Sof. Dedter-Catfel) in Ed} 
ternad. Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder . 2. Einzahlung 
der Jahresbeiträge für 1919. 3. Rechnungsablage vom Jahre 1918. 
4. Verteilung, reſp. Verloſung des Buches: „Die Bienenzucht im Jahre 
1786. — Diejenigen Mitglieder, die fih ein foldes Buch anzuſcha 
wünſchen, ſind gebeten, ſofort ir Beſtellung beim Sekretär, Sern 
5 in Befort zu machen. 5. Verſchiedene Mitteilungen und Be: 
prechungen. 

Für den Verein „Grevenmacher am Son den 8. Dezember 
1918, um 23 Uhr nachmittags im Lolate Weyer ⸗Sertznig in Greven: 
5 Tagesordnung: 1. Teilweiſe Erneuerung des Vorſtandes. 

2. Wahl von 2 Kaffenreviforen. 3. Wahl eines Delegierten beim Lan- 
desverein. 4. Jahresbericht. 5. Kaſſenbericht. 6. Erhöhung des Jahres: 
beitrages. ene Anfragen, 7. Beſchaffung des Vienenbuches Runnen. 
8. Verſchiedene An Don des Landesvereins, Zucker und Honig : 
1919 betreffend. 9. Aufnahme neuer Mitglieder. 10. Cingahiung 
Beiträge für 1919. 11. Verſchiedenes. 
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Soeben erſcheint im e von J. Keller & Co., Re, t 
der 2. Jahrgang von: 


Jahr⸗Buch für deutſche Reformbienenzuchlet 


eine nach kaufmänniſchen Grundſätzen eingerichtete Imkerbuchführu 
für das Jahr 1918, herausgegeben vom K. Landwirtſchaftslehrer J. 
hammer in Neumarkt i. Opf. Illuſtriert, ca. 100 Seiten ſtark, großes 
Format, gebunden 2,50 Mk. In feſtem haltbarem Einband vereinigt 
dieſe erſte vollſtändige Imkerbuchführung auf kräftigem Schreibpapier 
Vorwort und Anleitung zum Gebrauch, Kalendarium, einen Betriebs 
arbeiten⸗Kalender, ein Inventarium, ein Tage- und Kaſſenbuch, Tabellen 
für alle vorkommenden Tätigkeiten und Arbeiten, Zuchttabellen, Jahres- 
inventur, illuſtr. Beſchreibung der drei honigreichſten deutſchen Beuten 
der Gegenwart: Dr. Zanderſtock, K. Eckardt's „Imkertrumpf“, Fehl⸗ 
hammers Automatenſtock, ſowie deren Betriebsweiſe, einen bee 
Anhang über wichtige Neuerſcheinungen im Jahre 1917 auf dem Gebiete 
der Bienenwirtſchaft. Allen Imkern iſt dieſe erfolgſichernde 88 
unbedingt nötig, da eben nur eine planmäßig zuſammengefaßte A 
zum erſtrebten Ziele führt. Neuling wie der erfahrene Imker finden 
hier ein lange entbehrtes vollkommenes Hilfsmittel. Das Tabe 
material iſt ausreichend für Mittelbetriebe bis zu 100 Völkern. Gro 
betriebe können die Buchführung durch Beiheftung mehr Benötige 
Tabellen leicht ergänzen, weil dieſe Tabellen auch loſe nachbeziehbar ſind. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, ſowie von dem Verfaſſer Herrn 
Kgl. WE le Fehlhammer oder direkt vom 
Verlag J. Keller & Co., Dillingen a. D., Se 
zum reife von Mark 2.50. Das Buch hat ſich glänzend eing 0 führt. 
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Th. Godden, Millingen (Kr. Mörs 19) 


Erſtes, älteſtes und Ae AR bienenwirtſch. Geſchäft in wefideuiſchland 


liefert alle für die Bienenzuchtnötigen Artikel 


in beſter Ausführung und zu den mäßigſten Preiſen. 
— Reichilluftriertes Preisbuch für 1917 gratis. == 


Abteilung II: Zukergroßhandlung, 


Tauſende Imker beziehen feit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erſtkl. rheiniſche ungebläute Kriſtall⸗Ganzrafſinade, 
Ver ſtenert od. ſteuerfrei (mit 50% w. Sand) geg. Bezugsſchein der Reichs e 
zucker telle. Abgabe in jedem Quantum. Offert. tehen gerne zu Dienten E 

dus meinem Verlage empfehle ich beſonders die Werke: 


Schulzen. K., Red. d. rhein Bienenztg.: „Der praktiſche Biener züchter“, geb. 
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gu = J. WELTER, Bonn cee: w 


Westdeutsche Centrale für Blenenzucht. 
Beste und billigste Bezugsquelle für Westdeutschland. 
bt. 1. Bienenwobnungen, gegossene Kunstwaben (Adlerwaben), 
i Honiggläser, sowie alle erforderlichen Gerätschaften in be- 
ji kannter Qualität. 
t2. Zuckergrosshandlung (Marke Pfeifer & Laugen, Cöln). 
Spezialität: Bienenzucker (ca. 100% Süssigkeitsgehalt) ver- 
steuert oder steuerfrei gegen Bezugscheine. Abgabe in jedem 
Quantum. 
Bienenvölker, Königinnen deutsche Rasse von eignen Ständen 
f Wunsch we den Preisliste und Offerten gerne franko zugesandt. 


EBERSEEMME Soni- und Feiertage geschloszen. UMA EAA 
1917 die VI. Auflage erſchienen: 


deutiche Reformbienenzucht 


M Benten ohne nennensw. Ausgaben. Reich illuſtr Lehrbuch, es 
mit neuer Spezialanleitung, 320 S. ftarf, farbenpräct. Einb 

er Auflagen 1916 allein bezogen Tauſende von Pfarrern, Gier ie 
s njw. das Buch. Erfolg: 5 Kontrollvölker lieferten 1910 : 135 Pfd. 
s Pfd. 19 2: 205 Pfd. 1913: 215 Pfd. 1914: 235 Pfd. 1915: 
270: und behielten dabei 175 Pfd. Naturhonig als Winterfutter. 
großer Mißernte 115 Pfd. Ein Nachbar hatte nach der alten 
Bon von 22 Völkern 223 Pfd., 1916 von 36 Völkern nur 8| Pfd. 
uflage enthält viele ſehr nig! iche Kriegsneuerungen. 5 
er, Kgl. Landwirtſcheftslehrer, Neumarkt (Obpf.). 
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Bienenwohnungen 
d (Mobilban) fertigt preiswürdig an 
Nik. Meyer, Bienenzüchter und 
Schreinermeiſter in Knaphoſcheid. 
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empfehle ich mich zum Ankauf des geſammelten Mate 


Z 


Wegen Mangel an Rohmaterial a Wachskerzen ; 
Kunſtwabenfabrikation möchte ich die Herren Imker 
bitten, das Abfallwachs (Raas) ſorgfältig aufzuheben 
vor der Wachsmotte zu ſchützen. 

Jene Imker, welche nicht im Beſitze einer Wachspreſſe 
oder denen die nötige Erfahrung zum Wachsauslaſſen fe 


und zahle die höchſten Tagespreiſe. 
Dank meiner neuen Einrichtung mit n eee í 
ich in der Lage, mit Leichtigkeit und äußerſt ausgiebig d 
Wachs auszupreſſen. 

Sendungen bis 10 Kilo ſchicke man per Poſtpaket, größer 
Quantum erbitte als Frachtgut nach Station Luxe 
nicht Hollerich. 

Kunſtwaben aus nur reinem ausgeſuchtem Bienenwac 
angefertigt, liefere ich in jeder gewünſchten Größe. Einſe 
dern von ſatzfreiem Bienenwachs ſende ich gleiches Gemi 
an Kunftwaben und berechne für Arbeitslohn und Schme 
verluft 30 Sous pro Pfund oder ein Pfund Kunjtwab 
für zirfa 3 bis 5 Pfund Raas je nach Qualität. Bei fait 
Witterung empfiehlt fih Selbſtabnahme, da beim ER an 
die Waben leicht brechen fonnten. 

Die gangbarſten Größen halte ich auf Lager als: 


Deutſches Normalmaß . . . . 21X16% Cim. 
" e doppelt . 21X35. „ 
Badiſch. Vereinsmaß . . . . . 19% X22 „ 
Elſ.⸗Lothring. Vereinsmaß . . . 22% X30 „ 
GerftungsmaR . . . . . . . 25X40 È 


Quadratmaß . . Kn 25x25 1 
Jedem Imker möchte ich eee e Bedarf bei Zeiten 
zu ſichern, da eben der Verbrauch in die Hauptzeit de 
Wachskerzenfabrikation kommt. 

Indem ich mich beſtens empfehle, zeichnet Hochachtungsvol 
Nic. Sand, Kerzenfabrikant, Adolph⸗Fiſcherſtraße 11, 


Hollerich. (5 Minuten vom Hauptbahnhof Luxemburg.) 
Telefon Ur. 1275 poſtſchec Nr. 
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Soeben erjcheint im Verlage von J. Keller & GR e en a. 2 
der 2. Jahrgang von: To GC 
Jahr⸗Buch für deutſche Reformbi ienensi ic 
eine nad) kaufmänniſchen Grundſätzen eingerichtete Imterbuchführung M 
für das Jahr 1918, herausgegeben vom K. Landwirtſchaftslehrer J. Fehl? 
hammer in Neumarkt i. Opf. Illuſtriert, ca. 100 Seiten ſtark, große 4 
Format, gebunden 2,50 Mk. In feſtem haltbarem Einband vereinigt 
dieſe erſte vollſtändige Imkerbuchführung auf kräftigem Screibpapiet 
Vorwort und Anleitung zum Gebrauch, Kalendarium, einen Betriehs 
arbeiten⸗Kalender, ein Inventarium, ein Tage- und Kaſſenbuch, Tabel 
für alle vorkommenden Tätigkeiten und Arbeiten, Zuchttabellen, Jahn 
inventur, illuſtr. Beſchreibung der drei honigreichſten deutſchen Beu a 
der Gegenwart: Dr. Zanderſtock, K. Eckardt's „Imkertrumpf“, Feble 
hammers Automatenſtock, ſowie deren Betriebsweiſe, einen belehrenden 
Anhang über wichtige Neuerſcheinungen im Jahre 1917 auf dem Gebiete 
der Bienenwirtſchaft. Allen Imkern ift diefe erfolgſichernde Buchführung 
unbedingt nötig, da eben nur eine planmäßig zuſammengefaßte Arbei 
zum erſtrebten Ziele führt. Neuling wie der erfahrene Imker finden 
hier ein lange entbehrtes vollkommenes Hilfsmittel. Das Tabellen IE 
material ift ausreichend für Mittelbetriebe bis zu 100 Völkern. Grob; 
betriebe können die Buchführung durch Beiheftung mehr benötigte 
Tabellen leicht ergänzen, weil dieje Tabellen auch lofe nachbeziehbar fin 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, ſowie von dem Berfaffer . em % 
Kgl. Landwirtſchaftslehrer Fehlhammer oder direkt vom RK l 
Berlag 3. Keller & Co., Dillingen a. D. NE 


zum Preiſe von Mark 2.50. Das Buch I fih glänzend eing ge " 


— KA Fr 


Th. Godden Dillingen se. Mörs 19) 


Erftes, dltefies und größtes bienenwirtſch. Geſchäft in Wefidentichland 


liefertallefür die Bienenzuchtnötigen Artikel 


in beſter Ausführung und zu den mäßigſten Preiſen. 
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Abteilung II: Zuckergroßhandlu ach 


Taufende Imker beziehen feit Jahren zur Notſütterung ihrer Bienen 
Göddens erſtkl. rheiniſche ungebläute Keiſtall⸗Ganzraffinade. $ 
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Derftenert od. ſteuerfrei (mit 5% w. Sand) geg. Bezugs ſchein der Reichs: E 
zuckerſtelle. Abgabe in jedem Quantum. Offert. flehen gerne zu Dienſten 
Aus meinem Verlage deg ich befonders die Werke 


Schulzen. A., Red. d. rhein. Bienenztg.: r praltifche Blenen zuchte r, geb. ME. 3 
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Wa Westdeutsche Centrale für Bienenzucht. 

Beste und billigste Bezugsquelle für Westdeutschland. 

bt. SE, Bienenwohnungen, gegossene Kunstwaben (Adlerwaben), 
Se Honiggläser, sowie alle erforderlichen Gerätschaften in be- 

kannter Qualität. 

Zuckergrosshandlung (Marke Pfeifer & Langen, Cöln). 

Spezialität: Bienenzucker (ca. 100% Süssigkeitsgehalt) ver- 

steuert oder steuerfrei gegen Bezugscheine. Abgabe in jedem 


Quantum 
X Bienenvölker, Königinnen deutsche Rasse von eignen Ständen 
Wunsch werden Preisliste und @fferten gerne franko zugesandt. 
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LI un Sonn- und Feiertags geschlossen. IEEE DDA 


Wollen Sie rentable Bienenzucht gründen? Oder Ihr 
Honigerträgnis ſelbſt bei ungünſtiger Tracht verdoppeln? 


Le Hen Sie bitte Kgl. Landwirtſchaftslehrer Fehlhammer's 


entiche Beformbienenzucht‘ 


K , 3 illuſtriert, 384 Seiten ſtark, mit farbenprächtigem 
D, 4.50 Mk.; Inland 50 Pfg. Porto, Ausland 80 Pfg. 
1917 : fünf deutſchraſſige Völker lieferten in Fehlhammers Auto- 
oden 235 Pfund Honig à 3 Mk., 8% Pfund Wachs à 6 Mk. 
und 5 Schwärme à 20 Mk., im ganzen 855 Mark. 


egiet n durch Landwirtſchaftslehrer Fehlhammer in Neumarkt 
} oder direkt durch den 


erlag J. Keller & Co., Dillingen a. D. 


SAISIE IS AAS 


Bienenwohnungen 7 


. n fertigt preis würdig an 
ðÿ⸗ Nik. Meyer, Bienenzüchter und 2 
Schreinermeiſter in Knaphoſcheid. 


E E EE EE 
| Pp Fe 


Ka 2 — — — A a A 


Wegen Mangel an Rohmaterial zur ji ot 
Kunſtwabenfabrikation möchte ich die N 
bitten, das Abfallwachs (Raas) ſorgfältig aufau 
vor der Wachsmotte zu fügen: ES | 
Jene Imker, welche nicht im Beſitze einer Wach e fin 
oder denen die nötige Erfahrung zum Wachscustalien't jli 
empfehle ich mich zum Ankauf des geſammelten Me 
und zahle die höchſten Tagespreiſe. RK 
Dank meiner neuen Einrichtung mit dampffemelzung bi 
ich in der Lage, mit Leichtigkeit und äußerſt pe 
Wachs auszupreſſen. 
Sendungen bis 10 Kilo fide man per Poſtpaket, be 
Quantum erbitte als Frachtgut nach Station Luz 
nicht Hollerich. . 
Kunſtwaben aus nur reinem ausgeſuchtem Bienen vac 
angefertigt, liefere ich in jeder gewünſchten Größe. Einſen 
dern von ſatzfreiem Bienenwachs ſende ich gleiches Gewid 
an Kunſtwaben und berechne für Arbeitslohn und Schr EH 
verfuft 30 Sous pro Pfund oder ein Pfund Kunſtm ben 
für zirka 3 bis 5 Pfund Raas je nach Qualität. Bet kalter 
Witterung empfiehlt fih Selbſtabnahme, da beim B and 
die Waben leicht brechen könnten. KI 
Die gangbarſten Größen halte ich auf Lager als: | 
Deutſches Normalmaß. . 21X16% Cim. D. 
e S doppelt 21X35 g 5 - 
Badiſch. Vereinsmaß . . . . . 194X22 „ 
Elſ.⸗Lothring. Vereinsmaß . . . 22% X30 
Gerftungsmaß . . . . . . . 2540 
Quadratmaß `, . . 25X25 — 
Jedem Imker möchte ich fe . Bedarf bei 3 À 
zu ſichern, da eben der Verbrauch in die Zeg? 
Wachskerzenfabrikation kommt. 
Indem ich mich beſtens empfehle, zeichnet Hochachti 


Nic. Sand, Kerzenfabrikant, ee di 


Hollerid. (5 Minuten vom Hauptbahnhof Luxemburg. 
Telefon Nr. 1275 poſtſcheck Nr. 
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Dede Lehrling ift Jedermann. 


Nr. 3 1. März 1918 


Ed. Hemmer 
Notar und Abgeordneter, Capellen, 


N. p. Kunnen 
Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 
Generalfefretär. 
$ 4 E. Henrion 
ie Druderei in Greven: Agronom, Diekirch 
285 en Kaſſierer. 
BECHET Deremswanderlehrer: 


| Briefträger f J. P. Ewert, Lehrer, Dippach. 

KE — . Nik. Ewert, Lehrer, Contern. 
et LE eye Em. Pleger, Lehrer, Blaſcheid. 
| — 


. y Ae ermoſel-Seitung Paul Faber, Grevenmacher. 
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Deutsche illustr. 


Sämtliche 


REN | 

Bienenzeitung BR | 
Dienenzuchtgerit 
A wie: Futterapparate, Abſperrgitter, Inter 


„Dunzisiaaum E omg T 


hauben, Kähmchenholz, ꝛc. liefert pie 
Camille Decker in Echternach 
Wachskerzen⸗ und Kunſtwabenfabrikanl, 
Katalog auf Verlangen gratis. 


NB. Kunſtwaben liefere ich nur mehr, weng 
mir das nötige Wachs eingeſandt wird. e 


Sie erhalten 
probenumntbr f. 10 Pf. 
‘sydıyailpra 


"Abonnement 
fürs ganze Jahr 2 Mk. 
bei postfreier Zusendung vom 
Verlag C. F. W. Fest, 
Lindenstr. 4, Leipzig. 


EH beste Verbreitung, 


Th. Gödden, Millingen (ar. Mörs 19) 


Erftes, älteftes und größtes bienenwirtſch. Geſchäft in Weſtdeutſchlan 


liefert allefür die Bienenzuchtnötigen Artikel 
in beſter Ausführung und zu den mäßigſten Preiſen. 
— Reichilluſtriertes Preisbuch für 1917 gratis. — 


Abteilung II: Zuckergroßhandlung 


Tauſende Imker beziehen feit Jahren zur Nottütterung ihrer Bi 
Göddens erſtkl. rheiniſche ungebläute Kriſtall⸗Ganzraff 


Ver ſteuert od. ſteuer frei (mit 5% w. Sand) geg. Bezugsſchein der V 
zuckerſtelle. Abgabe in jedem Quantum. Offert. tehen gernezu Be 


Aus meinem Verlage empfehle ich beſonders die Werke; 


Schulzen. K., Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktiſche Bienen er", geb. DIE 
E „Jung⸗Mlaus, Lehr: u. Dollsbuch der Bienenzucht“ v Pfarrer Tobiſch, LA 


gegoffene, fertige ich den Imkern an, € 
Q unſtw ab E I ihrem eigenen Bienenwachs, und À 

dadurch die Garantie, Naël 
Kunfwaben zu erhalten, indem ick jedem Imker fein Wachs ſeparat anf rti 
Conrad Schmitz. Imker, Hollerich, Ejberitrahe À 


babes à 


Zug 


ay 


Seet 
| (Mobilbau) fertigt preis würdig an 
N: Nik. Meyer, Bienengiidter und 
EX Schreinermeifter in Knaphoſch eid. — 


GESEIS SEELEN 


Rejerviert für die 


tma Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 


Die firma Heinr. Thie⸗ Wolfenbüttel liefert auch im vierten 
Kriegs jahr die gängigſten Artikel für die Bienenzucht in tadelloſer 
Beſchaffenheit. Man wolle angeben, was man zu beziehen wünſcht. 


Hi lien Sie rentable Bienenzucht gründen? Oder Ihr 
Honigerträgnis ſelbſt bei ungünſtiger Tracht verdoppeln? 


Leſen Sie bitte Kgl. Landwirtſchaftslehrer Fehlhammer's 


Deutiche Reformbienenzucht“ 


lage, veich illuſtriert, 384 Seiten ſtark, mit farbenprächtigem 

band Preis 5.— Mk.; Inland 50 Pfg. Porto, Ausland 80 Pig. 
d 1917: fünf deulſchraſſige Völker lieferten in Fehlhammers Auto- 
Röcken 235 Pfund Honig A 3 Mk., 8% Pfund Wachs à 6 Mk. 

und 5 Schwärme à 20 Mt., im ganzen 855 Mark. 

bezieh durch Landwirtſchaftslehrer Jehlhammer in Neumarkt 

Hal; oder direkt durch den 


= Berlag 3. Keller & Co, Dillingen a. d. 


‘> 


Westdeutsche Centrale fiir Blenenzucht. 


J. Welter " = Bonn cee 1 


f- Bienenwohnungen, gegossene Kunstwaben (Adler- 
wahen), Honigglaser, Konservegläser, sowie Gerätschaften 
soweit noch lefervar. 

2. Zackergrosshandlung (Spezialität Bienen- 
zuoker) Marke Pfeifer & Langen, Cöln, ca. 1000% Süssig- 
keitsgehalt versteuert oder steuerfrei wird gegen Einsendung 
des ug- oder Berechtigungschein an Verbände, Vereine 
und einzelne Imker abgegeben. 

3. Bienenvélker und Königinnen ausverkauft 


teisliste und Offerten werden auf Wunsch gerne franko zugesandt. 


Sonn- und Feiertags geschlossen. DS var 
betr. Verkauf von Wachs, von ges 
Aferte brauchten Kaſten und Imker⸗ 
geräten ſowie von guten Zuchtvöl⸗ 
ot man nebit Preisangabe an Joh. Bouquet, Shrift- 
eae r des Vereins „Eſch“ in Eſch a. d. Alz. richten. 


gſchleuder ür Halbrähmchen 


E ken en oder tauſche auch gegen Bienen, Honig oder Wachs. 
` : Select abe 7. 
13 


ch, Eſcherſtr 


* 


AE 


Wee N ITEE 


Wegen von an Rohmateria zur Bac orne 


gKunſtwabenfabrikation möchte ich die Pabi. Inter fn 
bitten, das Abfallwachs (Raas) ſorgfältig aufzuheben u 
vor der Wachsmotte zu ſchützen. 

Jene Imker, welche nicht im Beſitze einer Wacsprefe fi 
oder denen Die nötige Erfahrung zum Wachsauslaſſen Fe 
empfehle ich mich zum Ankauf des geſammelten Mat 
und zahle die höchſten Tagespreiſe. 

Dank meiner neuen Einrichtung mit Dennis 
ich in der Lage, mit Leichtigkeit und äußerſt ausgiebig d 
Wachs auszupreſſen. 

Sendungen bis 10 Kilo ſchicke man per Poſtpaket, grün 
Quantum erbitte als Frachtgut nach Station Sege 
nicht Hollerich. 

Kunſtwaben aus nur reinem ausgeſuchtem owent 
angefertigt, liefere ich in jeder gewünſchten Größe. Einſen⸗ ’ 
dern von ſatzfreiem Bienenwachs fende ich gleiches Gen, ` 
an Kunſtwaben und berechne für Arbeitslohn und Schmelz⸗ e 
verluſt 30 Sous pro Pfund oder ein Pfund Kuni waben. í 
für zirka 3 bis 5 Pfund Raas je nach Qualität. Bei kalter 
Witterung empfiehlt ſich Selbſtabnahme, da beim Seed 
die Waben leicht brechen könnten. + ani 
Die gangbarſten Größen halte ich auf Lager als: | E: 2 


Deutſches Normalmaß . .. 21X16% Cim. 
e 5 doppelt 21435 Fr * 
Badiſch. Vereins maß. 19 422 „ 
Elſ.⸗Lothring. Vereinsmaß . . 224X30 „ 
Gerftungsmaß ß 25440 ee 
Quadratmaß `, . . 25x25 Er 


Jedem Imker möchte ich EEN fenen Bedarf ei? 
zu ſichern, da eben der Verbrauch in vie s 
Wachs kerzenfabrikation kommt. | 
Indem ich mich beitens empfehle, zeichnet Hoad meh 
Nic. Sand, Kerzenfabrikant, tinh Tikdertrabe -1 | | 
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> Ed. Hemmer 
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N. P. Kunnen 
Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 
Generalſekretär. 
wr “te a * 
treti ERP €. Henrion 
- ent d. - * 
n die Druckerei in Greven Agronom, Diekirch 
Bereins rer Eug. Station Kaſſierer. 
rern Vereins wanderlehrer: 
lattes find an die Briefträger J. P. Ewert, £ehrer, Dippach. 
San Serm D. Aunnen Nil. Ewert, Lehrer, Contern, 
213 Em. Pleger, Lehrer, Blaſcheid. 
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= Obermofel-Jeitung, Paul Faber, Grevenmacher. 
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Wegen Aufgabe der Bienengucht find von einem früheren M 
dem Unterzeichneten abzugeben: Ri 
a) 2 Bienenvölker in Kaſten Aer * 
b) 1 Bienenvolk in einem Stülper (Hepp) Ke bh VW 
c) 10 dreietagige, ſehrſolide Kaſten, g mit 20 R 
im Brutraum, 
d) 6 dreietagige mehr gebrauchte Kaſten, normale, i 
Rähmchen im Brutraum, 
e) 1 noch gut erhaltene DENE? für 4 Ganzrähmchen in? 
maß, badiſchem oder Elſäßer M 
f) 1zweietagiſcher Bienenftod aus Stroh, Normalmaß, 
g) 1 ERA Jor debr ſolider Kaſten aus Holz, fremdes 
Rähmchen 23: . 
h) Verſchiedene 1 
j) 2 Bienentransportkaſten, einetagiſch mit 10 Rähmchen, Norr 
j) 10 Pfund Kunſtwaben. af 
Näheres bei J. P. Theiſen, Breitenweg 27, Eih an der WE 


Th. Gooden, Millingen (Kr. Mörs 19 


Erftes, alteftes und größtes bienenwirtſch. Geſchäft in Wefdeutichla 


liefertallefürdieBienenzuchtnötigen g 


in befter Ausführung und zu den mäßigſten Preiſen. 
— Reichilluſtriertes Preisbuch für 1917 gratis. — 


Abteilung II: Zuckergroßhandlung, 


Tauſende Imker beziehen teit Jahren zur Nottütterung ihrer = 
Göddens erſtkl. rheiniſche ungebläute Kriſtall⸗Ganzre 
Derftenert od. ſteuer frei (mit 5% w. Sand) geg. Bezugsſchein der Rei h 
zuckerſtelle. Abgabe in jedem Quantum. Offert. tehen gerne zu Diem) 


Aus meinem Verlage empfehle ich beſonders die 1 


Schulzen, A, Red. d. rhein Bienenztg.: „Der praktiſche Bienen züchter“, geb: 
S Breiden „Die Biene nzucht im Aitertume“ %% „ e Preis Mik. 


gegcffene, fertige ich den Inken 
K unſtw abe Il ihrem eigenen Bienenwachs, und 
dadurch die Garantie, unverfälſchte 
Kunfwaben zu er halten, indem ick jedem Imker fein Wachs ſeparat a 
Conrad Schmitz. Imker, Hollerich, Eſcherſtraße N 


GANINI A 7 


` Bienenwohnungen 
== | Là (Mobilban) fertigt preiswiirdig an J 
Nik. Meyer, Bienenzüchter und S 


rn 


A a 


Relerviert für die 


Jin na Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 


Die Firma Heinr. Thie⸗ Wolfenbüttel liefert auch im vierten 
Mriegsjahr die gängigſten Artikel für die Bienenzucht in tadelloſer 
Beſchaffenheit. Man wolle angeben, was man zu beziehen wünſcht. 


ll liefert mir zwei Naiſchwärme!! 


alle: gekreuzte . gun oder Landbiene. 
Offerte nebſt Preis zu richten an Joh Thill, Sôrfter in Medernach. 


la zu verlaufen, Größe für dentiches Nor- 
m abe malmaß, hergeftellt aus eigenem Bienen- 
$ wachs, gegoſſen durch Camille Decker in 
iernach, folange Vorrat reicht, Preis 24 Mark pro Kilo, bei Leo 
innen, Imker in Breitfeld (Klerf). 


Westdeutsche Centrale für Blenenzucht. 


Telefon Telefon 1253 J. Welter z Gi Bonn Georgstr. 19 


‚Abt. f- Bienenwohnungen, gegossene Kunstwaben (Adler= 
waben), Honigglaser, Konservegläser, sowie Gerätschaften 
roweit noch beier ar. 

= 2: Zuckergrosshandlung Spezialität Bienen- 
zucker (Marke Pfeifer & Laugen, Cöln), wird an Händ- 
ler, Verbände und Vereine nur gegen Bezugsscheine von 
der Reichszuckerstelle (nicht Berechtigungsscheine) ab- 

gegeben 


“abt. 3- Bienenvölker und Königinnen ausverkauft 
F eisliste und Offerten werden auf Wunsch gerne franko zugesandt. 


ME Sonn- und Feiertage geschlossen. I I RIES 


A betr. Verkauf von Wachs, von ges 
(} . brauchten Kaſten und Imker⸗ 
Là geräten jowie von guten Zuchtvöl⸗ 
Kern wolle man nebſt Preisangabe an Joh. Bouquet, Schrift⸗ 


k Kaſſierer des Vereins „Ejh“ in Ejh a. d. Alz. richten. 


He Doniaidlender für Halbrähmchen 


. oder tauſche auch gegen Bienen, Honig oder Wach 
En Conrad Schmitz, Hollerid), Elperttrabe u 


—— — — — 


— — — 


— 


Zë 


Aus den mir zugelandten Raas-Preßrückſtänden erſehe ich, daß och 
manchmal viel Wachs verloren geht, das einfach mit den Trebern weg 
geworfen wird. Ich bitte daher die Imker, mir die Preßrückſtände in 
friſchem Zuſtande zum nochmaligen Preſſen ſenden zu wollen und zahle 
dafür, wie untenſtehend vermerkt, die höchſten Tagespreiſe. 

Ueberhaupt wäre jedem Imker, auch wann er im Beſitze einer 
preſſe ſein ſollte, zu raten, mir trotzdem die alten Wabenabfälle 
Auspreſſen zu überſenden, da ich durch meine neueſte Einrichtung und 
richtige Handhabung derſelben in der Lage bin, äußerſt ausgiebig und 
mit größtem Erfolge zu arbeiten und dabei eine beſſere Qualität erziele. 
Das öftere Schmelzen am offenen Feuer iſt dem Wachſe nur nachteil 
die beſte Reinigungsmethode bei größeren Quantitäten iſt immer Dar 

Mancher Imker iſt der irrigen Meinung, die alten Waben mü 
um jo mehr Wachs liefern, je ſchwerer felbe find, nur fei das Auspr 
ſchwieriger. Doch dem iſt nicht ſo, wie folgendes Beiſpiel zeigt: Eine aus 
gebaute Wabe wiegt pro Quadratdezimeter zirka 20 Gramm, w 
gegen eine alte Wabe gleicher Größe bis 80 Gramm wiegen fann; ms 
Mehrgewicht ift natürlich kein Wachs. 

Ich erhalte in letzter Zeit viele Anfragen, ob die von mir gelieferte 


Sur gell. Beachtung! 


Kunſtwaben aus reinem Bienenwachſe angefertigt ſeien. Denen möchte 


E 


ich folgendes erwidern: Unverfälſcht und rein muß Wachs für Kunſt⸗ 
waben ſein. Deshalb nehme ich von dem mir zugeſandten Wachs für 
Kunſtwaben bloß die beſte Qualität; zweifelhaftes wird für andere 
Zwecke verwendet. Möchten doch alle Bienenzüchter zur Einſicht kom⸗ 
men, immer nur reine, anſtatt Miſchwaben zu verwenden! 

Was die Wabenſtärke anbelangt, ſo glaube ich, daß der Mittelweg 
der richtigſte iſt: weder zu dick noch zu dünn. Ich werde mich bemühen 
von 1000 Gramm Wachs ein Quadratmeter Waben herzuſtellen, alſo von 
10 Gramm 1 Quadratdezimeter. 

Zur leichteren Kontrolle foll bei jeder Sendung Brutto- ſowie 
Netto⸗Gewicht angegeben werden. Leere Säcke ſowie Betrag wer 
ſofort verſandt. 

Ich zahle folgende Tagespreiſe, welche mit der Zeit ändern können: 


1. Raas⸗Preßrückſtände, friſch . . . pro Kilogr. Fr. 0,50 
2. Rückſtände vom Sonnenwachsfepmelger a ef i Sek "` 
3. Alte Waben (Raas) trocken. L r * „ 6,00 
4. Beſſere Waben (Raas) trocken. „ u „ 7,00 
5. Helle Waben (Raas) trocken. „ > u 
6. Satzfreies Bienenwachs, dunkel . . . . . „ e „ 22,00 
7. Satzfreies Bienenwachs, hell „ 25,00 


— — Naſſe Waben und Mottenneſter ſollen ace fein. — — 


Indem ich mich beftens empfehle, zeichnet hochachtungsvoll 
Nicolas Sand, Wachswarenfabrik, Adolf⸗Fiſcherſtraße 11, Hollerich. 
— (5 Minuten vom Hauptbahnhof Luxemburg.) 

— Tofefon Nr. 1275 — — Poſtſcheckkonto Nr. 75 — 
jeres über Kunſtwaben bitte letztere Nr. dieſer Zeitung nachſehen. 
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Th. Godden ‘Millingen Ge. Mars 1 


Erftes, älteftes und größtes bienenwirtſch. Geſchäft in Weide: 


liefert allefür die Bienenzuchtnötigen lr 15 


in beier Ausführung und zu den mäßigſten Preijen, 3 
— Reichilluftriertes Preisbuch für 1917 gratis. — 


Abteilung II: Zuckergroßhandlun 


Tauſende Imker beziehen teit Jahren zur Notſütterung ihrer Æ 
Göddens erſtkl. rheiniſche ungebläute Kriſtall⸗Ganzraffing 
Derfteuert od. ſteuerfrei (mit 5°/) w. Sand) geg. Bezugs ſchein der Reid 
zuckerſtelle. Abgabe in jedem Quantum. Offert. tehen gerne zu Dien 

Aus meter Verlage empfehle ich beſonders die Werte: 


Schulzen, A., Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktiſche Blenenzüchter“ 7 
g Breiden „Die Bienenzucht im Kitertume“ . . . + e. + Preis “me. . 


dadurch die Garantie, unt 
Kunfimaben zu erhalten, indem ich jedem Imker fem Wachs jez 


Conrad Schmitz, Imker, Hollerich, e 


Kunſtwaben Ge 


Digitized by Google 
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Auen, | 


Honigſchleudermaſchinen 


in großer Auswahl vorrätig 


A 

| = u in prima Ausführung, genan wie im Frieden. 
$ an 
TA À az = 
4 Sämtliche Bienenzuchtgeräte, 
a Sh | wie: Futterapparate, Abfperrgitter, Imker⸗ 
i F hauben, Rabmcenhols, 2c. liefert preiswert 
£ Z Camille Decker in Echternach, 
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Wegen der großen Nachfrage nach Kunſtwaben in letzter Zeit iſt es d 
leider nicht gut möglich, jeden Befteller nach Wunſch bedienen zu können 
Ich bitte deshalb die Herren Imker in ihrem eigenen Intereſſe mich 
ihrem Rohmaterial unterſtützen zu wollen, da wir momentan nur auf 
Erzeugniſſe hier zu Lande angewieſen ſind. 

Jeder Bienenzüchter ſollte auf feinem Bienenſtand eine Kiſte haben, ı 
er jeden Brocken Raas aufhebt, das er mir zum Auspreſſen zuſend 
ſoll, ehe die Wachsmotte den Vorrat zerſtört hat. Die Preiſe, welche! 
dafür auslege, find höher bemeſſen, als der Verkaufswert des vom Im 
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nochmaligen Nachpreſſen zuſenden. Auf diefe Art und Weiſe ift es q 
möglich, jeden Imker mit Kunſtwaben verſehen zu können. Viele 4 
zugeſandte Wachskuchen ſind nicht zu Kunſtwaben geeignet, weil man 
Imker beim Auslaſſen und Schmelzen die beſte Ware verderben. 
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3. Für ſatzfreies Bienenwachs zahle ich pro Kar. . i 5 
4. Kunſtwaben, aus reinem Bienenwachs liefere ich pro Kgr. er 


l x 1 
Lagerjorten der hier vermerkten Kunſtwaben. 


e - 2 
ral 


1. Deutſchnormalmaß 16: X21 Cim. wiegt zirka 35% 
2. Deutſchnormalmaß 21X35 „ n 

3. Badiſch. Vereinsmaß 19% X22 „ " 

4. Elſ.⸗Lothr. Vereinsmaß 22: 430 „ m 

5. Quadratmaß 25X 231: H 

6. Gerſtungsmaß 29x40" „ans 

7 


Förſtersmaß (groß u. kl.) 24X38 „ n 


Wegen der großen Nachfrage nach Kunſtwaben in letzter £ 
leider nicht gut möglich, jeden Beſteller nach Wunſch bediener LR 
Ich bitte deshalb die Herren Imker in ihrem eigenen 1 fie m 
ihrem Rohmaterial unterſtützen zu wollen, da wir momen | 
Erzeugniſſe hier zu Lande angewieſen find. YF 
Jeder Bienenzüchter jollte auf feinem Bienenſtand eine Kiſte hal 
er jeden Brocken Raas aufhebt, das er mir zum Auspreſſet 
fjoll, ehe die Wachsmotte den Vorrat zerſtört hat. Die Pree 
dafür auslege, ſind höher bemeſſen, als der Verkaufswert des RBS X 
ſelbſt gewonnenen Wachſes. Manche, die glauben, gut um Wachs 
laſſen eingerichtet zu fein, wollen trotzdem mir ihre N ici 
nochmaligen Nachpreſſen gujenden. Auf dieſe Art und W D * 
möglich, jeden Imker mit Kunſtwaben verſehen zu we SS 
zugeſandte Wachskuchen find nicht zu Kunſtwaben geeignet, 20 
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Nr. 9 1. September 1918 


3. Jahrgang 


Ed. Hemmer 
Notar und Abgeordneter, Capellen, 
Präfident. 
P 
N. P. Kunnen 
Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 
Generalſekretär. 
d €. Henrion 
an di en in tele. rn Agronom, Diekirch 
tac jet. Man abonniert beim Kaſſierer. 
jereinstallierer Eug. Henrion 
Ce, Pang ag EE Dereinswanderlehrer: 
ttes find an die Briefträger J. P. Ewert, Lehrer, Dippach. 
e Nik. Ewert, Lehrer, Contern. 


E: 
.. 


Em. Pleger, Lehrer, Blaſcheid. 


CH Obermojel Zeitung, Paul Faber, Grevenmacher. 
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Bienenwohnungen t 


fertigt RRP und in 2 Arbeit an, der Fabriksarbeit Abi 
Nik. Gras⸗Kalmes, Schreinermeilter in Nördin 


Muſter find zu beſichtigen auf dem . f 
Bienen ſtand P. Kalmes, Gras in Niederpallen. A 


Ki 


Th. Gödden, Millingen (ar. Mörs 19) 


Erftes, älteftes und größtes bienenwirtſch. Geſchäft in Weſtdeutſchla d 


liefertallefür die Bienenzuchtnötigen Artikel 
in beier Ausführung und zu den mäßigſten Preiſen. 1 
— Reichilluſtriertes Preis buch für 1917 gratis. — Fi | 


Abteilung II: Zuckergroßhandlung 


Tauſende Imker beziehen eit Jahren zur Notjütterung ihrer Bienen 
Göddens erſtkl. rheiniſche ungebläute Kr iſtall - Ganzraſſinade. 


Yerftenert od. ſteuer frei (mit 500 w. Sand) geg. Bezugsſchein der Reich 
zuckerſtelle. Abgabe in jedem Quantam. Offert. tehen gerne zu Di n 


Aus meinem Verlage empfehle ich befonders die Werke 


Schulzen, K., Red. d. rhein. Birnenztg.: „Dex praftijche Bienenzüchter" Wit. 3 
Breiden „Die Bienenzucht im Kitertü me)... 1.00 


* 


wenn auch füt⸗ 


Kaufe, xm. diesjäht 
Schwärme in Stülper, 


oder tauſche gegen gebrauchte oder neue Kaſten oder fertige folche € 

gewünſchtes Maaß und Sytem an. Babe einen rant hë 

Sechſerſtapel zu tauſchen; eine Sierde für jeden Bienengarten 
Liebhaber wollen fih wenden an P. MäUer 
Redingerſtraße Nummer 65, Eſch a. d. Alette. an. 


Digitized by CG 008 le 


J Sonigjhlendermafhinen 


in großer Auswahl vorrätig 
in prima Ausführung, genan wie im Frieden. 


Sämtliche Bienenzuchtgeräte, 2 2 

mie: Futterapparate, Abſperrgitter, Imker⸗ 

hauben, Rähmchen holz, ꝛc. liefert preiswert 2 2 

Camille Decker in Echternach, 
Wachskerzen⸗ und Kunſtwabenfabrikant. 2 


Katalog auf Verlangen gratis. 


NB, Kunſtwaben liefere ich nur mehr, wenn 2 
mir das nötige Wachs eingeſandt wird. 15 


| d gegoſſene, fertige ich den Imkern an, aus 
ah fun twa en ihrem eigenen Bienenwachs, und haben 
Fr dadurch die Garantie, unverfälſchte reine 
frohen zu erhalten, indem ick jedem Imker ſein Wachs ſeparat anfertige 
onrad Schmitz. Imker, Hollerich, Eſcherſtraße Nr. 7 
| ROR 


Westdeutsche Centrale fiir Bieneuzucht. 


3 Akon 1253 J. Welter GK E Bonn Georgstr. 19 


E Abt. 1. Bienenwohnungen, ee (Adier- 
wabem), Honiggläser, Konservegläser, sowie Gerätschaften 
~ soweit noch lieferbar. 

Abt. 2. Zuckergrosshandlung Spezialität Bienen- 
<= zuoker (Marke Pfeifer & Langen, Cöln), wird an Händ- 
| ler, Verbände und Vereine nur gegen Bezugsscheine von 
der Reichszuckerstelle (nicht Berechtigungsscheine) ab- 
gegeben. 

3. Bienenvölker und Königinnen ausverkauft. 


Preisliste und Offerten werden auf Wunsch gerne franko zugesandt. 
Sonn- und Feiertags geschlossen. EN RENE 


Doniajchleuder für Halbrähmchen 


pberkaufen, oder taufche auch gegen Bienen, Honig oder Wachs. 
Conrad Schmitz, Hollerid, Eſcherſtraße 7. 


„„ 


DIR 


Bienenwohnungen 


Neal mobilbau) fertigt preiswürdig an 2 
Nik. Meyer, Bienenzüchter und 
| Séreinermeifter in Knaphoſcheid. 


SAS NSS ASS SAN 


FIAT, 


Reſerviert für 


d Firma Heinr. Thie, Wolfenbũ 


15 Firma Heinr. Chie» Wolfenbüttel liefert auch im vie 
Kriegsjahr die gängigſten Artikel für die Bienenzucht in tadell 
| Beſchaffenheit. Man wolle angeben, was man zu beziehen wün 


Nicolas Sand, Bolleri 


Wachskerzen und Kunftwabenfa z 
Adolf Fiiher-Straße 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof Lurer 

Telefon Nr. 1275. Poftichedtonto Nr. 73 
1. Für Preßrückſtände vom Wachsauslaſſen zahle ich pro Kar. 1— 
2. Für Bienenraas, je nach Qualität, zahle ich pro Kar. 7—1( 
3. Für ſatzfreies Bienenwachs zahle ich pro Rar.. . . 24—26 


4. Kunſtwaben, aus reinem Bienenwachs liefere ich pro Kgr. zu 30 


Lagerjorten der hier vermerkten Kunſtwaben. 


1. Deutſchnormalmaß 16% X21 Ctm., wiegt zirka 35 Gramm. 
2. Deutſchnormalmaß 21x35 „ " „ SÉ a 
3. Badiſch. Vereinsmaß 19% X22 „ ie e .43 H 
4. Elſ.⸗Lothr. Bereinsma 22% 30 „ e „ 68 v 
5. Quadratmaß DE: à „ „ 83 „ 
6. Gerſtungsmaß 25440 „ 2 e 100 « 
7. Förſtersmaß (groß u. t) 2438 „ * ML à 


Wegen der großen Nachfrage nach Kunſtwaben in letzter Zeit iff es mir 
leider nicht gut möglich, jeden Beſteller nach Wunſch bedienen zu können. 
Ich bitte deshalb die Herren Imker in ihrem eigenen Intereſſe mich mit 
ihrem Rohmaterial unterſtützen zu wollen, da wir momentan nur auf die 
Erzeugniſſe hier zu Lande angewieſen ſind. 

Jeder Bienenzüchter ſollte auf ſeinem Bienenſtand eine Kiſte haben, wo 
er jeden Brocken Raas aufhebt, das er mir zum Auspreſſen zuſenden 
ſoll, ehe die Wachsmotte den Vorrat zerſtört hat. Die Preiſe, welche ich 
dafür auslege, find höher bemeſſen, als der Verkaufswert des vom Imk 
ſelbſt gewonnenen Wachſes. Manche, die glauben, gut zum Wachsaus 
laſſen eingerichtet zu ſein, wollen trotzdem mir ihre Preßrückſtände zun 
nochmaligen Nachpreſſen zuſenden. Auf dieſe Art und Weiſe iſt es m 
möglich, jeden Imker mit Kunſtwaben verſehen zu können. Viele m 
zugeſandte Wachskuchen ſind nicht zu Kunſtwaben geeignet, weil man 
Imker beim Auslaſſen und Schmelzen die beſte Ware verderben 
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; Jahrgang Nr. 10 1. Oktober 1918 


ati. Zeg, Ed. Hemmer 
W unentgeit Notar und Abgeordneter, Capellen, 
5 Ee, 520 Präfident. 
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N. P. Kunnen 
Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 
Generalſekretär. 

Trete AA E. Henrion 
ru derei in Greven Agronom, Diekirch 
r Eng. l Kaſſierer. 
Dereinswanderlehrer: 
IJ. P. Ewert, Lehrer, Dippach, 
Nik. Ewert, Lehrer, Contern, 
Em. Pleger, Lehrer, Blaſcheid. 
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EE Paul Saber, Grevenmacher. 
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Rejerviert für die 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüle 


DE. à 
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À 
S 4 
Die Firma Heinr. Chie: Wolfenbüttel liefert auch im Di = 
Kriegsjahr die gängigſten Artikel für die Bienenzucht in t 


Beſchaffenheit. Man wolle angeben, was man zu e 


In von abgeſchwefelten Bienen 
Su verkaufen 5 Dreietager mit 200 Rähmchen 18 2 
4 Normalkaſten mit 100 Rähmchen 24X32 Cim, Danton tell 
(Rähmchengröße 24X32 Ctm) 3 Lüneburger Stülper (7 X 
wandig). Geräte, Raas und reines Wachs. 


Lentz⸗Lauer, Winzer in Grevenmacher. 


Suche zu kaufen in Rah 
gleichviel welcher 


ausgebaute Waben, rer wenn mem 
Alph. Kremer in Ettelbrück 


Weil überzählig, mehrere iche g | 
Gerſtungskaſten we E preiswert zu verta 


Nik. Ketter in Schw 


Th. Gooden, Villingen (Kr. Mors P 


Erftes, älteftes und größtes bienenwirtſch. Geſchäft in Weft? 


liefertallefür die Bienenzuchtnötigen Art tike 
in beter Ausführung und zu den mäßigften Preifen. — 
— Reichilluſtriertes Preisbuch für 1917 gratis. — T a 


Abteilung II: Zuckergroßhandluß 


Tauſende Imker beziehen ſeit Jahren zur Ze eer ite?" ` 
Göddens erſtkl. rheiniſche ungebläute Kriſtall⸗G n er 
Derfteuert od. fleuerfrei (mit 5°/ w. Sand) geg. Besugslikeinder À ei afen 
zuckerſtelle. Abgabe in jedem Quantum. Offert, flehen gern u 

Aus meinem Derlage empfehle ich beſonders die Wer 


Schulzen, A., Red. d. rhein. Bienenztg.: D e Bienenzüchter“ 
Kg ‚Die Bienenzuct weber coe EE ee, a 


Us TYP gegofiene, fertige ich den Imkern an, aus 

wa en ihrem eigenen Bienenwachs, und haben 
. dadurch die Garantie, unverfälſchte reine 
iben zu erhalten, indem ich jedem Imker fein Wachs ſeparat anfertige 


Lenkrad Schmitz, Imker, Hollerich, Eſcherſtraße Nr. 7. 


INTERNER 
Westdeutsche Centrale für Bienenzucht 


Tason oss J, Welter > ; Bonn Geer 19 


Abi: . Bienenwohnungen, gegoss.Kunstwaben (Adlerwaben), 
Honiggläser und Gerätschaften soweit noch lieferbar. 

D Abt. 2. Zuckergrosshandlung (Spez. Bienenzucker) Marke 
Pfeifer & Langen, Cöln, gegen Bezugsscheine der Reichs- 

| zuckerstelle. 

E Abt. 3. Bienenvölker und Königinnen. D 
Neu erschienen ist in unserm Verlage das Bienenlehrbuch ,,Die 
Grundlagen der Bienenzucht™ von Jos. Lüftenegger. 
Preis 8 Mk. Hauptpreislisten werden nur mehr gegen vorherige Ein- 
sendung des Betrages von 0.50 Mk, versandt, welcher bei Bestellung 
über 20 Mk. gutgeschrieben wird. 


BR Sonn- und Feiertags geschlossen. 


preiswert und in abiak Arbeit an, der Fabriksarbeit ähnlich, 
mi Gras⸗Kalmes, Schreinermeiſter in Nördingen. 


t wae” Hinter find zu beſichtigen auf dem 
LE Bienenſtand D. Kalmes-Gras in Niederpallen. 


Donigjchleuder für Halbrähmchen 


Conrad Schmitz, Hollerich, Eſcherſtraße 7. 
le LC KC LC KK 


Bienenwohnungen 


A Ay (Mobilbau) fertigt preiswürdig an 2 
JAS Nik. Meyer, Bienenzüchter und 2 
SN Schreinermeister in Knaphoſcheid. 7 


erkaufen, oder tauſche auch gegen Bienen, Honig oder Wachs. 
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Aufſehenerregende Buchneuheit it. 


Schwärmen und Honigertrag. Von J. Hübner. Verlag C. F. W: Set, 
Leipzig, Lindenſtr. 4. Preis 2 Mk. (Porto 10 Pf.) Poſtſcheck⸗ 
Konto 53 840. En 


Der Bienenkunde im engeren und der ganzen naturwiſſenſchaftl 
Forſchung im weiteren Sinne ſteht eine bedeutende Überraſchung 
Nachdem in der letzten Zeit von unſern beſten Bienenkennern, name | 
den Profeſſoren Zander und v. Buttel-Reepen eine Anzahl vorzüglich 
und erſchöpfender Werke über die problematiſche dee und ihre 
Zucht veröffentlicht worden iſt, glaubte man auf dieſem Gebiete allge⸗ 
mein, an einen en Abſchluß gelangt zu fein. Da tritt nun der 
Verfaſſer von „Schwärmen und Honigertrag“, wie Dzierzon ein 
Schleſier, unvermittelt auf den Plan und zeigt dem erſtaunten Leſer“ 
das Weſen der Biene, beſonders was ihren Sammeltrieb, ihre Ver⸗ 
erbung und Nachzucht und die auf ihre Fortpflanzung, ihr 
Schwärmen und ihren Honigertrag wirkſamen ns 

und 


langt, von einer ganz neuen, unbekannten Seite. Die Art 
wie der Verfaſſer in feſſelnder, dabei klar verſtändlicher Form, geſtützt 
eine tiefgründige Forſchertätigkeit und felten umfangreiche Züchter⸗ 
erfahrungen dieſe Erkenntniſſe aus der Imkerpraxis heraus ge⸗ 
winnt und ſie ihr wieder nutzbar macht, verleihen dem intereſſanten 
Buche einen hohen volkswirtſchaftlichen Wert. Doch die größte Über⸗ 
| eier iſt der gegenwärtig viel umſtrittenen Kuntzſchmethode u. a. vor⸗ 
ehalten. 
Probe-Nr. der Diſch. Ill. Bienenzig. u. Bücherverzeſchnis koſtenfrei. 


Nicolas Sand, Hollerich 


Wachskerzen und Kunſtwabenfabrk 


Adolf Fiſcher-Straße 11. 5 Minuten vom aupfbahnhof be e 
en der 1275. Fe ar onfo Nr. 75. 


dei E ag bei Franko⸗Zuſendung, wie unten ſtehend folgende Preiſe 
à Füs Preßrückſtände vom e — Léo Fr. 


2. „ Bienenraas, ſchwarze W 
3. „ Bienenraas, beſſere Dualität trocken 12 e 
4. „ Bienenraas, ganz helle Ware, trocken 15.— „ 
5. „ Bienenwachs, dunkel - fabfrei 24— u 
6 D Bienenwachs, hell ſahfrei 26.— v 
Kunſtwaben 

aus ſelbſtausgepreßtem Wachs her eige ak tiefere i is 30 Franken P Kgr. 
Die hier vermerkten Wabengrüer ort apen de werden. 

+ 16% X21 19X35 1920 22 

22% X30 25425 24X38 25940 
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Nr. 11 1. November 1918 
Ed. Hemmer | 
Notar und Abgeordneter, Capellen, | 
Präſident. | 
SS 
EME ERSTE CRE MERE Oe 
„ 
N. P. Kunnen 
Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 
Generalſekretäͤr. 
chen H 
insi je €. Henrion 
die Druckerei in Breven Ugronom, Diekirch 
GE fe 
o ie 2. Dereinswanderlehrer: 
| Slattes find an ie Sie age 3. D. Ewert, Lehrer, Dippad. | 
À NT on ee Nik. Ewert, Lehrer, Contern 


Em Pleger, Lehrer, Blaſcheid. 


Dbermojel-Seitung, Paul Faber, Grevenmacher. 
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Digitized by Google — 


Relerviert für die 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Die Firma Heinr. Thie Wolfenbüttel liefert auch im vieren 
Kriegsjahr die gängigſten Artikel für die Bienenzucht in tadelloſer 
Beſchaffengeil. Man wolle angeben, was man zu beziehen wünſcht 


von abgeſchwefelten Wee | 
Su verkau fen 5 Dreietaaer mit 200 Rähmchen 18X2 
4 Normalkaſten mit 100 Rähmchen 24X32 Cim. 1 Pavillon für 4 > 


(Räbmchengröße 24X32 Ctm) 3 Lüneburger Stülper (7 Crm. à de 
wandig) erdis, Raas und reines Wachs. 27 


€ Kë 
Ce 2 5 ings in Grevenmacher. = 


Th. Gödden Dillingen er Mörs 19) 
Erftes, älteſtes und größtes bienenwirtſch. Geſchäft in Weſtdeuiſchle x 
liefertallefür die BienengudtnotigendMtetke 

in beſter Ausführung und zu den mäßigften Preifen. 

— Reichilluftriertes Preisbuch für 1917 gratis, — | 
Abteilung II: Zuchergroßhandlung 3. 
Tauſende Imker beziehen teit Jahren zur Notlütterung ihrer = enen 
Göddens erſtkl. rheiniſche ungebläute Kr iſtall⸗Ganzre 
Verſteuert od. ſteuer frei (mit 5% w. Sand) geg. Bezugsſchein der R Reic an 
zuderftelle. Abgabe in jedem Quantum Offert. fliehen ee DIE 

dus meinem Verlage empfehle ich befonders die Werke: 


Schulzen, K., Red. d. rhein Bienenztg.: . — praftifche Bienen züchter“, san 
Breiden „Die Bienenzucht im Alttertume”,. . sa s 2 . «= Preis mE, 


Digitized by Google 


Pr gegoſſene, fertige ich den Imkern ar, aus 
iwa CH ihrem eigenen Bienenwachs, und haben 

er dadurch die Haramie, unverfälſchte reine 
aben zu erhalten, indem ick jedem Imker fein Wachs ſeparat anfertige 


; — Imker, Hollerich, Eſcherſtraße Nr. 7 


i Dre 
esideutsche Centrale tür Bienenzucht 


defon 233 (J. Weiter AE Bonn Seorsstr. a 


i. Bienenwohnungen, gegoss.Kunstwaben (Adlerwaben , 
Honiggläser und Gerätschaften soweit noch lieferbar. 

2. Zuckergrosshandlung (Spez. Bienenzucker) Marke 
Pfeifer & Langen, Cöln, gegen Bezugsscheine der Reichs- 
zuckerstelle. 


3. Bienenvölker und Königinnen. a 


f erschienen ist in unrerm Verlage das Bienenlehrbuch „Die 
srundlagen der Bienenzucht‘' von Jos. Lüftenegger. 
feis 8 Mk. Hauptpreislisten werden nur mehr gegen vorherige Ein- 
ndung des Betrages von 0.50 Mk. versandt, welcher Lei Bestellung 
20 Mk. gutgeschrieben wird. 


BCE Sonn- und Feiertags geschlos- en. B 


gE meisme und in fanberer Arbeit an, der Fabriksarbeit ähnlich, 
Gras⸗Kalmes, Schreinermeiſter in Nördingen. 


Muſter find zu beſichtigen auf dem 
Bienenſtand P. Kalmes- Gras in Niederpallen. | 


ae für Halbrähmchen 


Bertanfen, oder tauſche auch gegen Bienen, Honig oder Wachs. 


Conrad Schmitz, Hollerſch, Eſcherſtraße 7. 
ee eeh eh, 
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(Mobilbau) fertigt preiswürdig an 
* Nik. Meyer, Bienenzüchter und 
Nhe in Knaphoſcheid. 
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| Deutfer Sörfterftod. 


Wegen Lieferungsunfähigkeit der mit . verſehenen Fabriken 
und ungeheurer Nachfrage verſendet auf dringenden Wunſch Lizenzſchil⸗ 
der zur Selbſtanfertigung mit Broſchüre, Abbildungen, neuejten ` 
beſſerungen und genauen Maßen für jedes einzelne Holzteil uſw. Förſter 
Weidemann, Rühen bei Obisfelde. Broſchüre mit 5 Lizenzſchildern 
27,30 Mk. gegen Einzahlung auf mein Poſtſcheckkonto 15 356 Hannover. 
Nachnahme 30 Pf. mehr. Ausland nur gegen Voreinſendung. Bei 
größerer Abnahme von Lizenzſchildern Ermäßigung auf Anfrage gegen 
Rückporto. Bedürftige Kriegsbeſchädigte gleichfalls Ermäßigung ge 
Mittelloſigkeitsatteſt von der Ortsbehörde oder dem Sandes e Ys 
die Kriegsbeſchädigten-Fürſorge. Hierzu notwendig vom Verlage Firma 
Heinr. Thie, Wolfenbüttel: „Weidmanns Leitfaden für Anfänger, 
Kriegsbeſchädigte und Frauen nebſt Nachtrag und Betriebs- und Crtrags- 
buch“. Viele hundert nokariell beglaubigter begeifterter Anerkennun 
über leichteſten Betrieb mit glänzenden Honigernken aus allen Krei 
Deutſchlands und des Auslandes, beſonders von den Herrn Vereinsvot 
ſitzenden, auch vom Herrn Profeſſor Frey, Poſen. „Selbſttätiger 
Schwarmfang“ und „Selbſttätige ſtille Umweiſelung“, daher keine 
Beaufſichtigung des Bienenſtandes am Tage während 
der Schwarmzeit. Futterkaſten im warmen Gtrobdetel, deshalb 
fort mit dem Thüringer Luftballon. Unterſtützt vom Landesausſchuß 
Kë die Kriegsbeſchädigten-Fürſorge, der ſelbſt Lizenz zur Förſterſtock⸗ 

abrikation hat. Anfertigung in allen Breitwabenmaßen, auch im öfter: 


1 Breitwabenmaß. Beſchreibung als Blätterſtock— 9 
in Arbeit 


Nicolas Sand, Hollerich, 


Wachskerzen und Kunftwabenfabrit 

Adolf Jiſcher-Straße 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof Luxemburg. 
lefon Nr. 1275. Poſtſcheckkonko Nr. 75. 

SC Za bei Franko⸗Zuſendung, wie unten ſtehend folgende Preiſe 


w Sr 1 vom EN trocken 150—200 Fr. 
7 ” Bienenraas, ſchwarze W troden 8. ” 
3. „ Bienenraas, beffere Dualität trocken 10.— „ 
4. „ Bienenraas, ganz helle Ware, trocken 15— . 
5. „B Bienenwachs, dunkel fat 24.— „ 
6 ” Bienenwachs, hell f 26.— * 
Kunftwaben 
aus rad led Ne ze hergeſtellt, liefere ich 30 Franken per Kgr 
Die hier vermerkten Wabengrößen tönnen fofort geliefert werden 
16% X21 1935 19% 9022 21435 
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* „SBeſchwerden wegen Dereinswanderlehrer: 


wen einer 
Se an bie Briefträger 
Hem N. P. Kunnen 
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J. P. Ewert, Lehrer; Dippach. 
Nik. Ewert, Lehrer, Contern. 
Em. Pleger, Lehrer, Blaſcheid. 


Obermoſel⸗Seitung, Paul Faber, Grevenmacher. 
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Infolge bedeutender Erleichterungen im Grenzverkehr können wir 
werten Kundſchaft wieder dienen mit: 


Vulkanen, Abſperrgitter, Zangen, Ab 
ſtandsſtifte, Fenſterringe, Futtertrdgder, 


Kunſtwaben u. |. w. 
Arthur Duſcherer, Bienengeräte⸗Verſandhaus, Merſch 
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wf? | gegoſſene, fertige ich den Imkern an, aus 
H aben ihrem eigenen Bienenwachs, und haben 
dadurch die Garantie, unverfälſchte reine 
n zu erhalten, indem ich jedem Imker fein Wachs ſeparat anfertige 


jon 705 Schmitz, Imker, Hollerich, Eſcherſtraße Nr. 7. 
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Westdeutsche Centrale für Bienenzucht 


"Telefon 1283 J. Welter 5 fr Bonn Georgstr. 19 


Abt.1. Bienenwohnungen, gegoss.Kunstwaben (Adlerwaben), 
Honigglaser und Gerätschaften soweit noch lieferbar. 

| Abt. 2. Zuckergrosshandlung (Spez. Bienenzucker) Marke 
Pfeifer & Langen, Cöln, gegen Bezugsscheine der Reichs- 
zuckerstelle. 


$ Abt. 3: Bienenvölker und Königinnen. gà 


Neu erschienen ist in unserm Verlage das Bienenlehrbuch „De 
"Grundlagen der Bienenzucht™ von Jos. Lüftenegger. 
Preis 8 Mk. Hauptpreislisten werden nur mehr gegen vorherige Ein- 
“sendung des Betrages von 0.50 Mk. versandt, welcher bei Bestellung 
über 20 Mk. gutgeschrieben wird. 


Sonn- und Feiertags * en. 


* und in en Arbeit an, der Fabriksarbeit ähnlich, 
Gras⸗Kalmes, Schreinermeilter in Nördingen. 


| Muſter find zu beſichtigen auf dem 
d Bienenſtand D. Kalmes-Gras in Niederpallen. 


zonigſchleuder für Halbrähmchen 


perkaufen, oder tauſche auch gegen Bienen, Honig oder Wachs. 
Conrad Schmitz, Hollerid, Eſcherſtraße 7. 
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Bienenwohnungen 
(Mobilban) fertigt preiswürdig an 

Nik. Meyer, Bienenzüchter und 
i Schreinermeiſter in Knaphoſcheid. 
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Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Die Firma Heinr. Thie - Wolfenbüttel liefert auch im vierten 

Kriegsjahr die gängigften Artikel für die Bienenzucht in tadelloſer 
5 Beſchaffenheit. Man wolle angeben, was man zu beziehen * | | 
BACT Le | ann. BR 
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ou perfaufen Ee 
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wandig). Beräte, Raas und reines Wachs. 
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Th. Godden Dillingen se. Mörs 19) 


Erftes, älteftes und größtes bienenwirtſch. Geſchäft in Weſtdeutſchland 


liefertallefür die Bienenzuchtnötigen Artikel 


in beſter Ausführung und zu den mäßigſten Preiſen. 
— Reichilluſtriertes Preis buch für 1917 gratis. — 


Abteilung II: Zuckergroßhandlung. 


Tauſende Imker beziehen feit Jahren zur Notſütterung ihrer X 
Göddens erſtkl. rheiniſche ungebläute Kriſtall⸗Ganzraffin 


ade. 

Verſtenert od. ſteuerfrei (mit 5°/0 w. Sand) geg. Besugsicheinder Reichs · 
zuckerſtelle. Abgabe in jedem Quantum. Offert, tehen gerne zu Dienſten 
seg sso es Verlage empfehle ich befonders die Werke: | 
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Bin zu jeder Zeit Abnehmer von Raas und Bienenwachs. Wegen 
Uebergangsperiode kann ich nur zu Tagespreiſen kaufen und | 
Kunſtwaben werde ich ſtets die gangbarſten Größen auf Lager halten 
E und werde mich bemühen, eine tadellofe Ware herzuſtellen. 
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Den geſchätzten Leſern unſerer Bienenzeitung wünſcht ein 
Glücklich Neujahr! 
und honigreiches Bienenjahr! 
Die Schriftleitung. 


A 
0000090000000 
Neujahrsbetrachtung 1919. 

Nachdem der Vorſitzende der Vereinigung der deutſchen Imkerver⸗ 
bände, Prof. Frey⸗Poſen, einleitend feinem ſchmerzbewegten Herzen 
Luft gemacht und über die dermaligen Zuſtände in den polniſchen 
Landesteilen Deutſchlands gejammert hat, fährt er in feiner Neujahrs⸗ 
betrachtung folgendermaßen fort: | 

Unſere deutſche Bienenzucht muß wieder neu erſtehen. Auch fie muß 
mithelfen, Werte für das neue Reich zu ſchaffen. Die Kleinarbeit wird 
Fünftig wieder mehr zu Ehren kommen, wird innere Befriedigumgund eine 
geſchätzte Hilfe zur Lebensführung gewähren. Dazu ift es dringend not» 
wendig, daß wir ans enge zuſammenſchließen, alles vermeiden, was 
"ere Einheik stört, und nur darnach ſtreben, die Bienenzucht vols. 
Kümficher zu geſtaſten, und durch weiſe Austuitzung afler günſtigen Una 
fände den Ertrag der Bienenzucht heben und ſichern. Wir werden iu 
"eer Arbeit künftighin mehr als ſeither auf uns alle in angewieſen 
kin Dem Staate wird es, ſelbſt beim beſten Willen, kaum möglich fein, 


uns zu unterſtützen. Wir müſſen aufhören, vom ftact: 
licher Fürſorge das Heil der Bienenzucht zu er: 
warten und müſſen ſelbſt die Arbeitsförderung der Bienenzucht wil: 
ſensſtark in die Hand nehmen. Dazu gehört Rührigkeit in den Vereinen 
und Verbänden, zielbewußtes Hinarbeiten auf einen nutzbringenden Be 
trieb, Verbeſſerung der Bienenweide, gemeinſchaftliches Wandern an 
Weideplätze, Errichtung von Honigſammel⸗ und Verkaufsſtellen und 
nicht zuletzt Zuſammenſchluß aller Verbände zu einer großen Verſiche— 
rungsanftalt gegen alle drohenden Schäden. Alles dies aber ijt nur 
möglich, wenn eine größere Opferwilligkeit uns die erforderlichen Geld 
mittel in die Hand gibt. Nur ſo kann uns das Werk gelingen, unſere 
Biemenzucht zu heben, ihre Erträge zu mehren und gegen unlauteren 
Wettbewerb uns erfolgreich zu wehren. 
Das Jahr 1918 war für die Bienenzucht ein Jahr des Niedergangs 
Zu den Schäden, die der unſelige Krieg im Gefolge hatte, kamen noch 
die Folgen mangelhafter Einwinterung, Fehlen der Tracht, Knappheit 
des Zuckers, unerſchwingliche Preiſe der notwendigen Hülfsmittel und 
ungenügende Bewertung des Honigs. Es kommt ein Unglück ſelten allein, 
das hat fih im vergangenen Jahre auch in der Bienengucht bewahr⸗ 
heitet. Von den Vorſtänden der Vereine, der Verbände und der Ler 
einigung ift nichts unterblieben, die Verhältniſſe an berufener Stele 
zu ſchildern und um Abſtellung der drückenden Beſtimmungen zu bitten. 
Es war umſonſt! Um Honig für billigen Preis für Lazaxette, Kranken, 
häuſer und Kranke zu bekommen, ja um überhaupt folden zu erhalten, 
iſt man von den getroffenen Beſtimmungen nicht abgegangen. Die 
Bienenzucht und der ehrliche Ginter find die Geſchädigten, der Schleich 
handel aber füllte ſich die nimmerfatten Taſchen. Was wird das Jaht 
1919 uns bringen? Wir erwarten, daß unferen dringenden Vorſtel, 
lungen Rechnung getragen wird, daß, wenn auch die Zwangsbewirt, 
ſchaftung des Zuckers, Honigs und Wachſes weiter beſtehen muß, wir 
es allgemein den Anſchein hat, doch eine größere Menge Zucker 
die Bienenzucht freigegeben wird, die Honighöchſtpreiſe ganz wegfallen. 
der Staat aber für den Honig, den er fih für oben genannte Swed: 
ſichern muß, eine entfprechend höhere Bewertung eintreten läßt. Wenn 
für jedes Bienenvolk 20 Pfund Zucker bewilligt würden, Diele abe: 
bereits im zeitigen Frühjahr zur Verteilung kämen, wenn daran 
Bedingung geknüpft würde, eine beſtimmte Menge dem Staate 
einem Preiſe von 4 M. für das Pfund zur Verfügung zu stellen, 
übrige Ernte aber ohne Höchſtpreiſe dem Handel freigegeben würde, 
könnte der Imker wohl zufrieden fein. Der Staat aber hätte für fein 
Zwecke eine hinreichende Menge Honig zu einem für die heutigem Be: 
hältniſſe immer noch annehmbaren Preiſe fid) geſichert. Mur, d 


Bahsabgabe und Wachsbewertung müßte in [ähnlicher Weiſe nen 
geregelt werden. Diesbezügliche Verhandlungen konnten infolge der 
eingetretenen ſchwierigen Verkehrsverhältniſſe noch nicht zum "Pë 
gebracht werden. 

Hoffentlich bringt uns das neue Jahr den erſehnten Frieden "E 
Außen und im Innern. Dann kann und muß auch die deutſche Dm ber, 
ſchaft in die Reihen der Stände treten, die mit ernſten Wollen und 
unter Darbringung von Opfern bei ſelbſtloſer Hingabe dazu 
mitarbeiten, daß Wunden geheilt, Strauchelnde geſtützt, Gefallene auf⸗ 
gerichtet werden. In dieſer Arbeit in unſerem Volke und für unfer 
Bolt hoffen wir im neuen Jahre auch unſere lieben Imterbrüder aus 
Deutſch⸗Oſterreich begrüßen zu können zum Heile unſeres Volkes und 
zum Segen der deutſchen Bienenzucht. 


Bienenzucker für 1919. 

Durch Schreiben vom 18. Dezember d. J. hat die Staatliche Ein⸗ 
faufs- und Verteilungsſtelle dem Vorſtand des Landesvereins für Biez- 
tenzucht mitgeteilt, daß gemäß Verfügung des Herrn Generaldirektors 
für Ackerbau, Handel und Induſtrie die Zuwendung von Bienenzucker 
für 1919 nur einmal und zwar wenn möglich ſchon im Monat Januar 

Der Preis des Bienenzuckers beträgt 2 Fr. pro Kgr. Bezüglich 
Hilde, Verſand, Zahlungsweiſe u. f. w. gelten dieſelben Bedingungen 
wie für 1918. 

Gemäß Verfügung des Herrn Generaldirektors vom 16. Dezember 
wird die, Zuckerbelieferung micht von einer Verpflichtung zur Honig- 
ablieferung an dem Staat abhängig gemacht. Wohl aber müſſen die 
Bienenbalter ſich verpflichten, daß der gelieferte Zucker ausſchließlich 
zur Bienenfütterung benutzt wird. 

Ausgeſchloſſen von der Zuckerbelieferung ſind diejenigen Bienen⸗ 
Bier. die im Jahre 1918 ihrer Verpflichtung zur Honiglieferung an 
en Staat nicht nachgekommen Io fofern fie nicht im Befit einer 

ligung waren. 

die Regierung behält ſich vor, zu geeigneter Zeit auf die Frage 
der Feſtſetzung von Honighöchſtpreiſen für 1919 zurückzukommen. 

Außer dem eigentlichen Bienenzucker verfügt die Staatliche Ein⸗ 
tafs- und Verteilungsſtelle noch über eine gewiſſe Menge Abfallzucker, 
tay 12 000 bis 15000 Kgr., Die fie zu 1 ae pro Rar. an die 

r abgeben wird, 

Die Zuckerbeſtellung wird burd) Ausfüllung von Beſtellſormularen 

gemacht, und es werden die Beſtellungen in Kontrolliſten in dreifacher 
rung eingetragen wie voriges Jahr. N. P. K. 


a a 


Rahihrift: Dunod Schreiben vom 23. Dezember hat die Staab 
liche Zentrale uns mitgeteilt. daß vor dem 1. Januar an die Herren 
Vorſitzenden der Kantonalvereine eine Mitteilung über die Bienen, 
zucker⸗Angelegenheit gerichtet wird, und daß die Regierung Me 
Bedingungen für Beſtellung und Bezug des Zuckers in der Tages- 
preſſe veröffentlichen wird. Da Nummer 1 der Bienengeitung ſowes 
fertig geſtellt ift, wird es nicht mehr möglich fein, die zu erwartenden 
Mitteilungen zum Wbdruck zu bringen. D. O. 


Wie uns die Bienen den langen Winter über 
ihr Verlangen und ihr Leiden kund tun. 


Von Kreisbienenmeiſter Hans Weigert, Lehrer in Regenſtauf (Bayern). 
Das alte Märchen vom Winterſchlaf der Immen iſt längſt von 
der rauhen Wirklichkeit zerſtört. Kein richtiger Bienenwirt glaubt noch 
daran. Und die es fo gerne ſähen, daß alle Völker im tiefen Schlaße 
lägen, nichts zehrten und ſo keine Pflege und Vorſicht brauchten, werden 
oft mit Schrecken gewahr, wie der Tod ſeine zahlloſen Opfer fordert 
wo Hunger, Kälte, Durſt⸗ und Atemnot ſich zu Gaſte laden. 
| Die Lebenstätigkeit der Bienen wird in den Wintermonaten nidt 
unterbunden, fie ift nur auf ein Minimum herabgeſtimmt und befteht 
im größerer oder geringerer Nahrungsaufnahme der zu einer Traube 
geformten Bienen. Dabei wechſeln die äußeren, die Kranzbienen, ftändtg 
mit den inneren. Das geſchieht unter andauerndem Fächeln mit den 
Flügeln. Dieſe geringe Tätigkeit dient zum Teil zur Wärmeerzeugung 
zum anderen Teile der Lufterneuerung. Die Bienen können nur ate 
Ganzes, im Knäuel vereinigt, der Nahrung nachrücken. Keiner Biene 
ift es im der kalten Zeit möglich, ohne Gefahr für thr Leben, fidh von 
der wärmenden, ſchü zenden Traube zu trennen, der Nahrung namg» 
gehen oder einen eingedrungenen Feind zu verfolgen. 

Daher kommt es, daß manche Völker bei vollen Vorrats kammern 
verhungern, daß Mäuſe in unmittelbarer Nähe der Bienen heimlich thre 
Winterſtatt aufſchlagen und von da aus ihre Raubzüge nach Honig, 
Wachs und toten Bienen unternehmen können Die Wärmeunterſchiele 
find in der Bienenwohnung enorm. Im Herzen der Wintertraube 
bis 20 Grad Wärme, in den Kälbezonen der Beuten Reif, Schnee und 
Eiszapfen! 

Solange den Bienen nichts mangelt, figen fie in der Traube ver 
einigt und laſſen ein gleichmäßiges Summen hören, nur dem an dm 
Slugôffnung gelehnten Ohre vernehmbar. Sobald aber irgendeine Kale 
mität, eine Lebensgefahr ſich meldet, fangen fie an zu braufen, y 
heulen, wie der Imker jagt. Diefes außergewöhnliche Geräusch ijt (how 


n'en 


auf 3 bis 4 Meter vom Stande entfernt wahrnehmbar. Jeder halb⸗ 
wegs erfahrene Imker weiß, daß dieſes Heulen die Sprache des Wienen- 
volles, ift, durch die es jagen möchte: „Komm, Bienenvater, fhau nach, 
bring uns Hilfe, wir ſind in großer Not! Uns hungert und friert, die 
Stocknäſſe iſt unerträglich, die Luftzufuhr ungenügend, die Ruhr bereitet 

„die viel zu früh angeſetzte Brut ſtellt gewaltige Anforde: 
rungen an Honig, Pollen, Waſſer!“ 

Da iſt's denn hohe Zeit, daß wir an die Unterſuchung des betr. 
Boltes herantreten. Leicht ift das Unglück geſchehen und das ſchönſte 
Bolt ift nicht mehr. Gleich jetzt ſchon wollen wir bemerken, daß es 
direkter Unſinn iſt, wenn hier und dort geſchrieben wird, man dürfe 
m Winter keine Beute öffnen. Was dann? Sollen wir die armen 
um Hilfe flehenden 30—40 000 Inſaſſen mitleidslos ihrem Schickſal über⸗ 
lafen? Im Winter iſt's viel weniger gefährlich, einen Blick in die 
Beute zu werfen, als im wetterwendiſchen Lenze, weil wir jetzt für keine 
Brut zu fürchten haben. Die Arbeit bat rajh zu geſchehen, und 
wenn wir recht vorſichtig zu Werke gehen wollen, dann legen wir nach 
der Unterſuchung in den freien Raum zwifchen Fenſter und Türe der 
Beute einen geheizten Ziegelſtein. Der macht alles wieder gut. Dieſes 
Stockgeheul ijt zurückzuführen auf: 

1. Hunger. Dabei fliegen aber noch eine Menge Bienen bei 
ganz ſchlechtem Wetter ab. Viele erſtarren ſchon auf dem Flugbrette 
und bleiben mit weit ausgeſtrecktem Rüſſel dort liegen. Befindet ſich 
ſchon Brut in der Beute und naht den Hunger, ſo vergreifen ſich die 
Bienen ſelbſt am Liebſten, was fie haben, an der werdenden Generation, 
rren die noch nackten Schweſtern aus den Zellenwiegen, ſaugen die 
Weichteile aus und werfen die chitinartigen Reſte vor das Flugloch. 
Bei ſolchen Zeiten muß Hilfe ſofort einſetzen, ſonſt kann das ſchönſte 
Volk innerhalb 24 Stunden verloren ſein. 

2. Stocknäſſe. Dabei rinnt das Waſſer oft genug zur Flug⸗ 
"mung heraus. In ſolchen Beuten gibt es kein froh Gedeihen. Raſch 
de Urſachen der Stocknäſſe beſeitigt! Schafft gleichmäßig warme Um- 
"Alum, freie Flugöffnungen, nicht allzuweiten Ueberwinterungsraum! 

3. Luftmangel. Dabei ift regelmäßig das Flugloch durch Ge- 
müll oder tote Bienen verlegt. Mittels einer Kielfeder reinigen wir 
basſelbe unter Beachtung größter Ruhe. Die Verwahrung der Deff- 
nungen durch Schieber muß eine derartige ſein, daß die en 
nicht gehindert wird. 

4 Durftnot. Dabei befinden ſich auf dem den zahlreiche 
abgeſchrotete Honig- oder Zuckerkriſtalle, welche davon herrühren, daß 
die Bienen auf der Suche nach Waſſer von Zelle zu Zelle eilen, alle 
beiten und die trockenen Kriſtalle abwerfen. Schnell einen ange 
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feuchteten Schwamm in das Spundloch der Strohkörbe oder zwiſchen 
die Rähmchen der Käſten gezwängt! 

5. Übergroße Kälte. Da ſchließen wir doch gleich die Läden 
amd verwahren die einzelnen Beuten beſſer. 

6. Ausbrechende Ruhr. Einzelne oder mehrere Bienen fom 
men auch beim ſchlechteſten Wetter an die Flugöffnung, matt und 
mit ſtark aufgedunſenem Leib. Die meiſten geben unter der Einwirkung 
der Kälte, fih zu erleichtern und flugfähig zu machen, den Darminhalt 
von fit. Große braune bis dunkelgelbe, übelriechende Flecke find dann 
die Zeichen der ausbrechenden oder ausgebrochenen Krankheit. Im 
Anfangsſtadium kann Kühlhaltung und die Darreichung von lauer 
Zuckerlöſung auf einige Wochen Ruhe ſchaffen. 

7. Frühbrüten. Manche Völker, beſonders ſüdländiſche 
Raſſen, beginnen ſchon um Weihnachten das Brutgeſchäft wieder. In 
Maſſen fliegen Bienen ab. Das ſchwächt die Kolonien ungemein. Die 
meiſten kommen nicht mehr zurück. Frühbrüter find bei unſeren timo- 
tifchen und Vegetationsverhältniſſen faſt immer halbverlorene Kinder. 
Solch hitzige, voreilige Geſellſchaft halten wir nur hübſch kühle und 
ſtören fie nicht. | 

Wer auf alle diefe Zeichen ein recht wachſames Auge hat um 
beſtrebt iſt, die gefundenen Übel abzuſtellen, der wird ſeine Völker 
gewiß ſtark und leiſtungsfähig in den Lenz und in die Volltracht bringen. 

(Wochenbl. d. landw. Verein in Bayern). 


Die Ueberwinterung auf Honig. 
Von Joſef Bittermann. 

Die überaus große Zuckerknappheit in der gegenwärtigen Kriegszel, 
wo zur Bienenfütterung wenig oder gar kein Zucker zu haben ift, hai 
fo viele Imker bewogen, die Dunchwinterung der Bienen ausſchließlnch 
auf Honig vorzunehmen. Wir werden das Gutachten dieſer Bienen 
züchter, die ſich für die natürliche Einwinterung notgedrungen ent 
schließen mußten, abwarten, dann werden wir ja ſehen, ob der Rul 
mach ſteuerfreiem Zucker wirklich fo berechtigt war, wie er in Dem ameiſten 
Fachblättern erhoben wurde. 

Ich war von vornherein ein Gegner der Agitation für den Tee" 
freien Zucker, weil ich die ungünftigen Folgen vorausjah, welche der 
Bienenzucht dadurch erwachſen werden. Das ganze Gefchret, das fih 
für die Steuerfreiheit des Zuckers zur Auffütterung der Bienen drehte, 
pipice darin, Tauſende Bienentolonien vor dem Hungertode zu reiten. 
In Wirklichkeit verhielt ſich die Sache freilich etwas anders. Denn Zucken 
war in Friedenszeiten — freiſich verſteuert — mehr als genug # 
haben, und wenn deswegen doch noch viele Bienenvilfer über Winter 
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verhungern mußten, fo war hier nur der geizige Züchter ſchuld⸗ 
. trugend, nicht die Regierung, der man die ganze Schuld gerne in die 
Schuhe ſchieben wollte. Wenn der einzelne Züchter bei Verfütterung 
mit verſteuertem Zucker nicht auf feine Rechnung kam, fo war fein 
Unternehmen entweder eine verfehlte Spekulation oder der Betrieb nicht 
der einer Meiſters. 

Stände den Imkern der uneingeſchränkte Verbrauch von ſteuerfreiem 
Jucker zur Verfügung, ſo würde für viele die Verlockung beſtehen, den 
Dienen allen Honig im Herbſte aus dem Brutneſte zu nehmen und 
dafür den billigen Zucker einzufüttern. Ob nun eine ſolche Betriebsweiſe, 
die auf der Steuerfreiheit des Zuckers bafiert, auch wirklich rentabel 
iſt und der vielen Arbeit entſprechend bezahlt wird, bezweifle ich ſehr. 
Die Rentabilität der Bienenzucht käme aber bei allgemeiner Verwen⸗ 
dung des ſteuerfreien Zuckers ſehr in Mißkredit. 

Ich wintere meine Bienen ſeit einer Reihe von Jahren ausſchließ⸗ 
lich auf Honig ein, ausgenommen Schwärme, die ihren Wintervorrat 
nicht mehr zuſammenbringen; dieſe bekommen Zuckerlöſung eingefüttert. 
Ich bin mit dem Ergebnis der Ueberwinterung auf Honig vollkommen 
zufrieden. Ruhr kenne ich nicht auf meinem Bienenſtande, obwohl im 
Herbſte Honig aus der Erika, hie und da auch Blatthonig von den 
Benen eingetragen wird. Um nun auch in Mißjahren nicht auf 
die Zuckerfüttenung angewieſen zu ſein, iſt der bewährten Betriebs⸗ 
weiſe, die ich auf meinem Bienenſtande eingeführt habe, gutzuſchreiben. 
Ich will hier nicht näher darauf eingehen, wohl aber kurz bemerken, 
daß in die Bruträume meiner Sylviac⸗Breitwabenſtöcke vor allem an⸗ 
deren zunächſt der nötige Wintervorrat an Honig untergebracht wird, 
bevor ſolcher in die Aufſätze getragen wird. . 

Die Einwinterung auf Honig hat aber auch noch den weiteren Bor- 
teil der beſſeren Entwicklung der Kolonien im Frühjahre. Der Unter⸗ 
ſchied ift ein augenſcheinlicher. Die auf Zucker eingewinterten Schwärme 
bleiben in der Entwicklung ftets zurück, zumal dann, wenn die Witterung 
im April und Mai nicht gerade günſtig iſt. Dieſe Zuckervölker erholen 
fi erft dam, wenn die Natur Honig fpendet, dann betätigen fih aber 
jene Kolonien, die auf natürlichem Winterfutter ſaßen, bereits fleißig 
im Honigſammeſn und bringen in der Regel meiſt ſchönere Erträge. 

Daß der Ruf nach Zucker fütterung, bezw. nach ſteuerfreden Zucker 
immer Souter ertönt, ift auch auf die Einführung der amerikamiſchen 
niederen Breitwabenſtöcke zurückzuführen. In den niederen breiten 
Brutwaben ift den ganzen Sommer bis in den Spätherbſt Hindin, die 
Königin in der Eierlage tätig, der Honig wird in die niederen Auf⸗ 
fête getragen und der Brutraum it bei der Einwinterung ſelbſt in guten 
Honigjahten fafa Ceer. Nach Mifjabren Ar auch kein Tropfen Honig 
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in dieſen Stöcken zu finden und wird micht tüchtig Zucker eingefüttert, 
fo verhungern diefe Völker. Ich bleibe aljo dabei, daß jede Betriebs 
weiſe, die ſich nicht der Natur anpaßt, eine verfehlte iſt und für den 
Züchter wenig Nutzen bringt. (Ungariſche Biene.) 


Wie man einen Bienenſtand zweckmäßig anlegt. 
Von Lebrecht Wolff. 

Wenn ſich der angehende Imker, der einen Bienenſtand anzulegen 
beabſichtigt, auch hauptſächlich nach den bei ihm beſtehenden örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen“ richten und fih dieſen anbequemen muß, jo kann er dabei 
doch auch wieder in verſchiedenen Punkten die allgemein gültigen Regeln 
berückſichtigen, wenn ſie ihm bekannt ſind, und dann hier und da 
praktiſche Einrichtungen anbringen, die feinem ſpäteren Betriebe zugute 
tommen, die aber unterbleiben würden, wenn ihm die Erforderniſſe 
zur zweckmäßigen Anlage ſeines Standes unbekannt wären. 

Aus dieſem Grunde halte ich es für nützlich, wenn diejenigen Puntte, 
auf die es hauptſächlich ankommt, näher beſprochen werden, damit dem 
Anfänger eine Richtſchnur gegeben wird, nach welcher er jene Mafe 
nahmen, wo ihm dies die örtlichen Umſtände nur immer geſtatten, 
treffen kann. 

Er wird ſich zunächſt fragen, nach welcher Himmelsrichtung er ſeine 
Bienen fliegen faffen ſoll. Hat er in dieſer Beziehung freie Wahl, fo 
wird er ſeinen Stand ſo aufſtellen, daß die Bienen ihre Flugrichtung 
nach Südoſten hin haben. Es kommt aber auf die Flugrichtung wenig 
an, auch die nördliche Hat ihre Vorzüge, die nach Weiten hin ijt jedoch 
die am wenigſten geeignete. Muß man aber befürchten, daß man mit 
dem Nachbar in Streit geraten könne, ſo wird man die Bienen ohne 
Rückſicht auf die Flugrichtung, die fle haben werden, an der Grenze ent 
fang aufftellen, daß das Bienenhaus alfo mit der Rückſeite an das Nad- 
bargrundſtück ſtößt und die Bienen genau nach der entgegengeſetzten 
Seite ausfliegen. Muß man auf zwei Nachbarn von rechts und links 
Rückſicht nehmen, ſo iſt es am beſten, das Bienenhaus in der Mitte des 
eigenen Grundſtücks — d. h. von rechts nach links gerechnet — zu er: 
richten und vor demſelben im ungefähren Abſtande von 2 —3 Mete: 
einen 3 Meter hohen Bretterzaun aufzuführen, damit die Bienen ſich 
ſogleich über Manneshöhe erheben und ſo auch über die Nachbargrund⸗ 

ſtücke hinwegfliegen. Noch beffer ift es, wenn Geſträuch oder Bäume 
die Stelle des Zaunes vertreten, die Bienen finden ihren Weg zum 
Stande leicht durch dichtes Blattgewirr. In derſelben Weile ift au 
verfahren, wenn das Grundſtück, auf welchem Bienen aufgeſtellt werden 
follen, an Verkehrswege ſtößt. Wenn es auch jedem erlaubt ift, Bienen 
ru halten, fo muß mam doch immer audy auf den Nachbar und den Bertehr 
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auf der Straße Rückſicht nehmen, denn es braucht ſich niemand gefallen 
zu laſſen, von fremden Tieren beläſtigt zu werden. 

Beſonders wichtig ijt es, den Stand fo aufzuſtellen, daß die Bienen 
oor Zugwinden geſchützt find. Dieſe Beläſtigung iſt da, wenn er zwiſchen 
zwei Gebäuden errichtet wird, zwiſchen welchen ſtets auch bei Windſtille, 

en leifer Zug hindurch weht. Auch wenn der Stand nicht gerade 
wilden zwei Gebäuden ſteht, können die Bienen je nach den Umſtänden 
zon Zugwinden zu leiden haben. Dieſem Übelſtande begegnet man 
Jadurd, daß man auf beiden Giebelſeiten, etwas ſchräg nach außen 
orſpringend, Schutzwände errichtet. Dazu eignet fih am beſten Schilf— 
‘oor, in der Stärke von etwa 10 Cm. zuſammengelegt, welches auf beiden 
Seiten von dünnen Brettern zuſammen gehalten wird. à 

Das Dach des Bienenhauſes muß fo eingerichtet werden, daß es 
jut nach vorn vorſpringt, damit die Stöcke und deren Anflugbretter von 
em vorn abfallenden Regenwaſſer nicht benetzt werden können, auch 
it von den vom Dache auf den Erdboden fallenden und wieder auf- 
ingenden Waſſertropfen. Ein gut vorſpringendes Dach bewirkt gu- 
eich auch eine Beſchattung der Stöcke gegen die brennenden Sonnen: 
tailen, wenn ſonſt kein natürlicher Schatten vorhanden ift. 

Die Aufſtellung der Stöcke in zwei Stockwerken iſt für den Imker 
bequem. Er braucht fic, dann bei den Arbeiten an der untveren 
Storfreihe nicht auf die Knie niederzulaffen, auch braucht er für die obere 
de Leiter zu beſteigen, auf welcher man doch immer einen unſicheren 
Stand hat. 

Der Raum hinter den Stöcken muß ſoviel Platz darbieten, daß man 
ch „darin rühren kann“ und man nicht überall anſtößt. An der Hinter- 
band des Bienenhauſes ift ein nicht zu kurzes Brett anzubringen, auf 
velhes man die kleineren Imkereigeräte und ſonſtigen Gebrauchsgegen— 
tinde ſtellen oder legen kann. 

Die Unterreihe muß mindeſtens 60 Cm. vom Erdboden entfernt ſein, 
“5, wie ſchon bemerkt, der bequemen Behandlung wegen, teils aber 
uc darum, damit die Stöcke über Winter nicht von der Erdfeuchtigkeit 
en, was ihnen ſehr nachgeht. Das ift beſonders auf ſolchen Böden 

Mendig, wo fih im Winter Grundwaſſer anſammelt und keinen Ub- 
luh findet. j 

In den vorſtehenden Zeilen ift zur Aufſtellung von Bienenſtöcken 
regelrechtes Bienenhaus mit Hinterraum empfohlen worden, welches 
en vielen Vorzügen aber auch wieder einen Mangel aufweiſt, der 
Arint beſteht, daß es bei den Arbeiten, z. B. bei genauer Beſichtigung der 
Baben, beim Suchen der Königin u. f. w., nicht genug Licht gewährt, 

daß man mit der Wabe immer erſt an die Tür gehen muß. Ich 
de ein fonjt gang praktiſch eingerichtetes Bienenhaus geſehen, bei 
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welchem dieſer Mangel dadurch befeitigt worden war, daß man die 
ganze Hinterwand aus Glasſcheiben hergerichtet hatte. Dieſe Einrich 
tung hatte aber wieder den ungeheuren Nachteil, daß die nach hinten 
abfliegenden Bienen ſich an den Scheiben ſammelten und ſich hier zu 
Tode gappelten. Der Heidimker hat keinen „Gang“ hinter den Stöcken 
und bearbeitet fie ſtets von vorn im vollen Tageslicht. Allein für uns 
Nichtheidimker iſt dieſe Art der Stockaufſtellung nicht anwendbar, weil 
wir ja größtenteils von hinten zu behandelnde Stöcke auf geren Stän⸗ 
den haben. Andernteils iſt die Arbeit an ihnen, wenn man vor den: 
ſelben in der brennenden Sonne ſtehen muß, eine wenig angenehme. 
Wir werden deshalb wohl bei unſerem Bienenhauſe bleiben und den 
Lichtmangel, wie man ſo ſagt, in Kauf nehmen müſſen. 


Plauoerei. 


Im Jahre 1900 habe ich mir eine in unſerer Bienenzeitung erdie 
nene „Plauderei“ von Velten, dem Hausonkel, bei Seite gelegt, die ich 
hiermit der Schriftleitung der Bienenzeitung unterbreite mit der bof 
Bitte, dieſe Plauderei zum Abdruck bringen zu laſſen. 

„Der freumdliche Leſer weiß es. Nämlich der Fuchs hatte die ſüßen 
Trauben fo gerne und wollte fih doch daran kein Bauchweh holen; fie 
waren ihm zu ſauer. Aber hätte er fliegen können! Und darob ging 
er zu einem Raben und begehrte ein bischen Unterweiſung über de: 
Fliegen. Der Rabe machte gerne den Lehrmeiſter, und der Fuchs mein: 
bald, er könne es. Das fet leicht, nur fo und fo. Er ſetzte fih o 
einen ſchroffen Felſen, und der Rabe kommandiert: „Schwanz, Bein 
aus, abgeſchwungen, eins, zwei drei!“ Und der Fuchs machte ſo und 
ſtand unten auf, und feine Nafe auch, aber arg geſchunden. „Nun. 
fragte der Rabe, „wie ging's?“ „Prächtig,“ ſagte der Fuchs. „nicht: 
leichter als Fliegen. Aber mit dem Niederſetzen find wir nicht em: 
ich und meine Naſe.“ So ſprach der Fuchs, und nun kommi der Plau 
derer, und was fagt der? Ei, fo manch einer hat auch den füße 
Honig jo gerne und bewundert die ſchönen Wohnungen, worin de 
Bienlein wie große Herrlein einlogiert find, und nicht mehr in 
einem beſchmierten Korbe zu ſitzen brauchen, und mancher denkt dazu 
„Das kann ich wohl auch, fo Bienlein halten und Honig efen”, und 
träumt dabei, wie die Milchfrau im der Fabel. — Ich mache mir i 
einen Kaſten, fo und fo, aber ſchön angeſtrichen. Ich hänge fo Hal: 
chen hinein, fo und fo, fonft willen fies micht, die Bienen, wohin o: 
ihrem Honig und machen noch Dummheiten. — Aber hintenher geb: 
nicht. die Bienen wollen nicht recht; es gibt keinen Honig aber e 
viele Stiche, fo und fo, und die Bienenluſt ift vergangen, code der 
Fuchs das Fliegen. Und dann hört man oft noch das unſchuſdag e Frr 
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gen: „Sollen auch wirklich die neuen Bienenwohnungen fo gut fein? 
Ich meine, es ift noch nichts über das Alte.“ — Was meint nun der 
Nauderer? 

Fürs erfte fagt ex: „Damit die Biene und ihre Zucht in Ehren komme, 
muß man die Bienen fennen und es verftehen lernen, anſtändig und 
geschickt mit ihnen umzugehen, ſonſt könnten ſie's einem übel nehmen 
und dann Streit anfangen, wenn mans auch gut meint. 

Fürs zweite meint der Plauderer die Wohnung für das Logement 
der Biene, legt aber dabei den Finger fo an die Stirne, gerade über 
die zwei Falten, und will damit andeuten, mancher Lefer meint Stroh, 
nicht nutz! Er will ſagen, daß zuvielerlei Bienenwohnungen aus dem 
Köpflein der Imker ſchon herausgeſprungen find, und es nicht wohl 
möglich tft zu fagen, weiches die allerbeſte Wohnung ift. Nun fagt es 
der Prauderer, wie er's meint. 

Wenn man beginnt mit der Bienenzucht, fo geſchiehts wohl ge- 
meiniglich in unſerem alten Bienenkorb. Aber dieſen wollen wir gele- 
gentlich vertauſchen und in den Hühnerſtall vermachen, und er bekommt 
dort ein Ruhegehalt non lauter Hühnereiern, lauter dicke, der alte be- 
ſchmierte Korb. Wir fertigen neue mehr warmhaltige Körbe aus Stroh, 
ind anſtatt fo eine ſpitze Pickelhaube, wie fie der alte Korb trägt, erhält 
der neue ein Loch oben im Kopfe, ein fauſtdickes. Sodann kann man 
auf den Bienenkorb ein Käſtchen aufſetzen und in dasſelbe ein Rähmchen 
einhängen. Auf ſolche Art läßt fidh das Alte mit dem Neuen verbinden, 
und an diefem Kaſtenkorbe lernt man ein Bienenzüchter zu werden. 
Solche Wohmungen mit einem Auffatz auf dem Kopfe werden auch unter 
Strohhitte geſtellt, um vor der Witterung geſchützt zu fein. Zu unterft 
der runde Korb wird mit einem Strohmantel umhüllt und oben auf 
den Raften kommt der Strohhut, und dieſer ſitzt darauf wie etwa fo 
eine Pellerin auf einem Mantel, und ſo etwas iſt nobel. Dieſe Art 
Logement für die Bienen iſt die billigſte, die beſte und zweckmäßigſte 
Wahnung für alle, die ſich oft entſchuldigen, keine Zeit zu haben, um 
den Bienen ihre Aufwartung zu geben. 
| Am Korbe mit dem Auffagfafter wurde nun ſchon etwas über 
Vienenpflege gelernt, und dann kommen wir an die zweite Art Woh- 
mungen, an den Bienenkaſten. Bei Anſchaffung desſelben wird oft viel 
behrgeld bezahlt, weil man's fiets zu eilig hat und dann Wohnungen 
erhalt, die nur tauglich find für in eine Rumpelkammer. Zuerſt foll 
man elen, was andere Bienenzüchter vom den Wohnungen ſchreiben 
und halten, und wie diefe beſchaffen fem follen. Sodann in der Nach⸗ 
derſchaft oder auf Vereins verſammlungen bei den Imkern an ihrem 
Dienenſtande nachſehen und die Bienenwohnumgen beſichtigen und dann 

mit dem Mund fragen und mit den Augen ſchauen. Aber nur nicht 
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gleich unter die Erfinder gehen! Ich habe fo einen naſeweiſen Bienen: 
anfänger gekannt, der hat ſchon in der erſten Woche, wo er ein Bienen: 
volk hatte, gleich drei funkelnagelneue Bienenwohnungen erfunden. G 
ging mit Dampf — aber rückwärts.“ 


Bedenken. 


Aus einem Artikel von Weigert in der Novembernummer der Zeit- 
ſchrift „Feld und Wald“ heben wir folgenden Paſſus heraus: 
»Eine große Gefahr für die heimiſche Bienenzucht jehen wir voraus: 
Die hohen Honigpreife mögen manchen ſpekulativen Kopf veranlaſſen, 
möglichſt viel Honig aus dem Winterraume zu nehmen, in der Abſich, 
den Fehlbetrag durch Zucker zu erſetzen. Wer fo denkt, iſt ein Tor! 
Wer die Bienen lediglich als Aus beutungsobje ft betrachtet, mag 
in einem Jahre gut abſchneiden; aber der Katzenjammer ſtellt fit wi 
jo ſicherer im nächſten Jahre ein. Der Zucker reicht nicht. Für dus 
nächſte Frühjahr follen wir auch noch einen eiſernen Beſtand reſervieren 
An den Bienen geht's dann aus. Allo Vorſicht bei der herbſtliche 
Honigentnahme! Nicht den Geiz Herr werden laſſen! 

Wo übrigens gar nicht anders geholfen werden kann, da muß auf 
dem Wege des Ausgleiches Rat geſchafft werden. Auf jedem 
Stande gibt es ausgezeichnete Honigvölker, die unbejchadet ihres Winter 
vorrates ein paar ſchwere Honigwaben entbehren können. Diele [henter 
wir den Hungerleidern. Möchte ſich doch nicht wieder das ſchrecklich⸗ 
Schauſpiel vom heurigen Frühjahre wiederholen, dem Tauſende von 
starten Völkern aus Hunger geopfert werden mußten! Jetzt iſt's noch 
Zeit, Vorſorge zu treffen. Auf uns Imker Ss der bekannte Spruch 
nicht Anwendung finden: 

„Brennt's oben heraus beim Dache {chon 

In Flammen ganz ungeheuer 

Dann ſucht der Gelehrte im Lexikon 

Crit nach dem Worte: Feuer! 
Wer im zeitigen Frühjahr ſchon notfüttern muß, ift ein imler lich 
Stümper, der es ſicherlich nicht weit bringen wird. 

Dann ein anderes großes Bedenken: Eine Menge Leute, die Jon 
auf die Imkerei geſchimpft und von ihr nur in größter Verachtung ge 
ſprochen haben, möchten nun auch Bienenzüchter werden. Die Hong 
preiſe, das gute Honigjahr, die rieſige Verteuerung aller Lebens misc! 
und die Ausſicht, auf leichte bequeme Weiſe Geld zu verdienen, vertos 
fe plötzlich Bienenwirt zu werden. Da find Rückſchläge ſicherlich 
vermeidlich, ganz abgeſehen von den vielerlei Gefahren, die das „Biene 
Kalten” ohne alle Kenntniſſe des Bienen lebens für 
heimiſche Bienenzucht mit fid bringt. Die Honigpreiſe bleiben fide 


mt auf dieſer Höhe; Mißjahre können kommen; die Knonkurrenz 
des Kunſthonigs wird einſetzen. Dann hängt man die 
dienenzucht wieder an den Nagel. Das ſchöne Geld für die Anlage des 
Standes ift fort. Darum Ueberlegung! Zwei⸗ und dreifache Ueber⸗ 
legung! 

Für den Erfolg in der Imkerei iſt zunächſt die Tracht einer Gegend 
maßgebend. Allgemeine Ratſchläge können da nicht gegeben werden. 
Die Ernten des Nachbars ſollen Zeuge ſein. Dann möge der An⸗ 
länger feinen Stand nur recht einfach einrichten, ſich nur die 
aernotwendigſten Geräte anſchaffen und ſich höchſtens vier Völker bei- 
legen. Sit dann im zweiten und dritten Jahre die Begeiſterung noch 
nicht abgeflaut, dann kann weitergebaut werden. 


Korb⸗Bienenzucht. 


Der bekannte Bienenzucht⸗Schriftſteller Lebrecht Wolff äußert {id 
‘olgendermafjer über die Korbbienenzucht: „Noch immer gibt es in der 
Imterichaft Heißſporne, die von dem Korbbetriebe nichts wiſſen wollen 
md nur der Mobilzucht einen tatſächlichen bienenwirtſchaftlichen Erfolg 
zuschreiben. Dieſes Urteil ijt indeſſen in feiner ſchroffen Faſſung durch⸗ 
zus falſch und wenn auch zugegeben werden muß, daß ein ſein Fach 
vollig beherrſchender Mobilimker einen etwas größeren Ertrag heraus 
zuwirtſchaften vermag als der Korbimker, fo ſteht doch feft, daß letzterer 
keineswegs leer ausgeht, ſondern ebenfalls anſehnliche und ihn völlig 
befriedigende Reſultate erzielt. | 

Notwendig iſt nur, daß der Korbimker feine Zucht pe und 
högemäß betreibt, d. h. daß er ftets mit ftarfen Völkern und gutem 

Löniginnenmaterial wirtſchaftet, daß er fih zu jeder Zeit den Befit 
von Reſervetöniginnen ſichert und fle ſich auf einfache Weiſe durch kleine 
Nachſchwärmchen zu verſchaffen weiß, daß er den gemiſchten Betrieb 
Korb mit Auffatz) einführt, daß er nur foie Körbe auf dem Stande 
halt, die nach Form, Größe und Bauart (Warmhaltig keit) ihren Zwecken 
völlig entſprechen und daß er fih endlich die vollkommene Meiſterſchaft 
im Abtrommeln der Völker aneignet. Betrachtet der Korbimker diefe 
Binte, dann werden feine Zuchtreſultate nicht weſentlich hinter denen 
des Mobilimters zurückbleiben, beſonders wenn er feinen weit geringeren 
Aufwand an Zeit und Mühe und die Erſparung der zum Mobilbetries 
* Mehrkoſten in ech zieht.“ 


$ 
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Vereinsnachrichten. 


Aus dem Verein „Capellen“. 


Unſere vierte diesjährige Verſammlung am 1. Dezember war wohl 
wegen der zur Zeit herrſchenden ſchlechten Zugverbindungen und der 
Anweſenheit von amerikaniſchen Truppen in den meiſten Lokalitäten 
nur ſchwach befucht. Da der Konferenzler, Herr Pleger, wegen Unwohl 
fein der Verſammlung nicht beiwohnen konnte, fand an Stelle des Bor: 
trags eine zwamgloſe bienenwirtſchaftliche Plauderei ſtatt. Inbetreſ 
Zuckerlieferung, Honigpreis, Honigablieferung nahm die Verſammlung 
einſtimmig die Vorſchläge des Vereins Diekirch (S. Seite 175 der Baty.) 
an, und wurde durch den Unterzeichneten eine diesbezügliche Refolution 
an den Generalſekretär eingeſandt. Zum Schluß fand die Verloſung 
won 60 Exemplaren „Die Bienenzucht im Jahre 1786“ unter ſämtlich⸗ 
Vereinsmitglieder ſtatt. Den glücklichen Gewinnern wurden dieſelben 
per Poft zugeſandt. Diejenigen Mitglieder, die ſich das Buch noch an 
zuſchaffen wünſchen, find gebeten, ſofort ihre Beſtellung beim Unter 
zeichneten zu machen. Gegen Einſendung von 1,40 Franken wird & 
denſelben franko durch die Poft zugehen. J P. Ewert. 


Aus dem Verein Bet, 


Kachſtehend das Verzeichnis der neugegründeten Bibliothet: 
1. Alfonſus, Das Neue Bienenbuch. 
e. Aiſch, Bienenbuch für Anfänger. | 
3. Beßler, Illuſtriertes Bienenbuch der Bienengud 
4. Dathe, Lehrbuch der Bienenzucht. 
5. Knack M., Volks⸗Bienenzucht. 
6. Kunnen N. P., Handbuch für den Anfänger in der Bienenzuch 
7. Kellen Tony, Bienenbuch 
8. Werner, Keſternich, Theoretiſch⸗praktiſche Anfeitunng gum ratio 
meellen Betrieb der Bienenzucht. i 
0. Dathe, Bienenbudi 
10. Soja K. Prof., Unſere Honigbiene. 
11. Dr. A. Krancher, Leben ind Zuge BA 
12. Melzer Hermann, Bienen⸗Nährpflanzen. 
13. Weigert J., Handbuch der Bienenzucht, 2. Bände 
14. Hünfeld, Königinzucht. 
15. Ludwig N., Neuer erfolgreicher Bienenzucht bee 
16. Schulzen Ant., Der praktiſche Bienenzüchten 


17. Jung⸗Klaus, Lehrbuch der Volksbienenzucht. 
18. Ritter Marie, 100 Rezepte zur * von Getränken und 
Backwerk. ; | | 

19. Kuntzſch M., Imkerfragen. 1 

20. Gödden Th., Der reine Bienenhonig. 

21. Jahrgang der Luxemburger Bienenzeitung, 4 Bände. i 

22. Der Elſaß⸗lothringer Bienenzüchter, 2 Jahrgänge, 

23. Der praktiſche Wegweiſer, 2 Jahrgänge. d 

24. Ludwig, Am Bienenftand. i 

25. Die Bienenzucht im Jahre 1786 nach der e Anleitung, 

5 Bände. 

26. Der Imker, Illuſtrierte Zeitſchrift für Bede 

27. Günther, Praktiſcher Ratgeber zum Betrieb en Bie⸗ 

nenzucht. 

28. Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde. 

29. Fabiola, Die Kirche der Katakomben. 

30. Morbach J., Die inländiſche Kleintierzucht. 

Bübliothek⸗ Reglement. 

Art. 1. Die Werke der Bibliothek ſtehen jedem Mitglied gratis 
zur Verfügung. 

Art. 2. Bei Beftellung der Bücher wird gebeten, Ba Porta bei⸗ 
zufügen und die Bücher gut verpackt franko zurückzuſenden. 

Art. 3. Die Leſefriſt ijt auf vier Wochen feſtgeſetzt. Bei der bes 
ſchränkten Anzahl von Büchern wird gebeten, die Leſefriſt nicht zu über 
ſchreiten. 

Art. 4. Die von Vereinsmitgliedern bezogenen e dürfen nicht 
un Nichtmitglieder verliehen werden. 

Art. 5. Der Entlehner eines Buches iſt für dasſelbe haftbar; fendet 
er B nicht zurück, oder geht es verloren, fo hat er den vollen Preis 
davon zu entrichten. Weigert er ſich, Erſatz zu leiſten, ſo wird er aus 
dem Verein ausgeſchloſſen und fein Name mit Urſache des Ausſchluſſes 
in der Bienenzeitung bekanntgegeben. Die Bibliothek befindet fih be? 
dem Bereinspräfidenten N. Pinſch in Weicherdingen und können die 
Bücher bis auf weiteres dort entgegengenommen werden. 


Anmerkung der Schriftleitung: Wegen Raummangel 
muß das Verzeichnis der Schenkgeber, das dieſer Zuſchrift beigefügt 
war, wegbleiben. Es fei, jedoch hervorgehoben, daß der Vorſtand allen 
Shenfigebern hertzlichſten Dank ausſpricht. 
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Aus dem Verein Grevenmacher. 


Unſere Verſammlung vom 8. Dezember letzthin wurde gegen hald 
drei Uhr durch den Vorſitzenden, Hrn. Fiſcher, eröffnet, wovbei derſelbe 
die Teilnehmer herzlich begrüßte und ihnen für ihr Erſcheinen beftens ` 
dankte. Daran anſchließend entwarf er in kurzen, packenden Worten 
einen Rückblick über die Tätigkeit des Vereins im zu Ende gehenden 
Jahre. Er gedachte dabei auch in warmen Worten des heimgegangenen, 
wackern Vereinsmitgliedes, Herrn J. P. Sibenaler aus Roodt a. d. Sor, 
deffen fortgefchrittene Imkertätigkeit als vorbildlich gelten konnte. Die 
Verſammelten ehrten das Andenken des allzufrüh hingeſchiedenen, ge⸗ 
ſchätzten Kollegen durch Erheben von den Sitzen. Die von den erwählten 
Kaſſenreviſoren, den H. H. Jeitz und Wirtz geprüfte und zur Annahme 
vorgeſchlagene Kaſſenrechnung ergab einen Überſchuß an Einnahmen 
von 305,76 Fr. Sie wurde einſtimmig angenommen und dem Kaſſierer 
Entlaſtung erteilt. Sobald die Zeitumſtände es erlauben, foll wieder, 
wie vor dem Kriege, zur Verloſung nützlicher Bienenzuchtartikel geld", 
ten werden. Der erhöhte Beitrag, den der Verein an die Kaſſe des 
Landesverbandes zu leiſten hat, ſowie die Steigerung aller ſonſtigen 
Ausgaben rechtfertigen die Erhöhung des Jahresbeitrages, der auf 3,75 
Sranten feſtgeſetzt wurde. Es wurde beſchloſſen, 50 Exemplare des Buches: 
„Die Bienenzucht im Jahre 1786“ von Hrn. Kunnen zu übernehmen, 
welche an die Mitglieder zum Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben werden. 
Reflektanten wollen ihre Beſtellung bei dem Unterzeichneten machen. 
Angeſichts der eingetretenen veränderten Verhältniſſe ſpricht fid) die 
Verſammlung gegen eine Pflichtablieferung von Honig an den Staat 
ſowie gegen einen Höchſtpreis auf Honig im kommenden Jahre aus. 
Zum Vorſitzenden wurde Hr. Fiſcher, zum Schriftführer Hr. Emerina, zu 
Beigeordneten die H. H. Trierweiler und Müller⸗Manternach, zum Dele 
gierten beim Landesverein Hr. Jeitz gewählt. 


Der Schriftführer, Emering. 
N. B. Behufs reditzeitiger ehe der Vereinsliſte für 1919 
find die geehrten Mitglieder gebeten, die noch ausftehenden Jahresbei- 
träge (3,75 Fr.) per Poſtmandat baldmöglichſt an den Kaſſierer Hm. 
B. Hoffmann in Grevenmacher einzuſenden. Sämtliche nicht einge 
gangenen Beiträge, zuzüglich der Erhebungsgebühr, werden zu geeig 
meter Zeit durch Poſtauftrag eingezogen. Ferner wollen die Beiteller 
von Bienenguder baldgef. entſprechende Leerfäcke an Hrn. B. Hoffmann 

in Grevenmacher gelangen laſſen. Der Vorſtand. 
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Organ des Meemburgijdhen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
J. Februar 1919 Nr. 2 34. Jahrgang 


Indalt: Abgabe von Bienenzuder an die Imker. — Zweite Mitteilung der 
Regierung. — Abfallzucker zur Bienenfütterung. — Nach dem Rei- 
nigungsausflug. — Duritnot — Zuckerfütterung im Spätherbſt. — 
Eigenſchaften und Zuſammenſetzung der Honige. — Quatre ans d' a- 
piculture. — Vereinsnachrichten. — Vereinsverſammlung. — Anzeigen. 


Abgabe von Bienenzucker an die Imker. 

Zufolge Verfügung des Herrn Gemeraldirektors für Ackerbau, In⸗ 
dustrie und Handel vom 16. Dezember 1918, erfolgt die Abgabe von 
Jucker (Bienenzucker ſowie Abfallzucker) durch die Staatliche Einkaufs 
und Berteifungsgentrafe im Intereſſe der Bienenzucht für das Jahr 
1919, gegen die ſchriftliche Verpflichtung der Biemenzüchter, den zuge- 
teilten Zucker nur zur Bienemfütterung zu verwendem. Von der Honig⸗ 
ebligierung wird Abſtand genommen. 

Bei der Abgabe von Bienenzucker dann nur die Bölterzahl au 
Grunde gelegt werden, wie ſolche am 1. Januar, 1919 vorhanden ift. 
Wer im Laufe des Jahres Schwärme aufſtellen will, muß ſich fo ein- 
richten, daß er mit dem für die überwinterten Völker bezogenen Zucker 
. austommt. Wer ein Biemenvolk ankauft, muß ſich vom Verkäufer den 

für dieſes Volk zukommenden Zucker ausbedingen. Die Zentrale kann 
einc Nachlieferungen vormehmen. 
Der unrerfteuerte Kriſtall zucker wird den Bienenzüchtern zum näm⸗ 
lichen Preiſe wie letztes Jahr abgegeben; für den Abfallzucker beträgt 
der Preis 1 Fr. pro Kilogramm. 
Sämtliche Bienenzüchter, ob fie Mitglieder des Biemenzüchter⸗ 
vereins ſind oder nicht, welche unter den vorgeſchriebenen Bedimgungen 
Jucker zu anhalten wünſchen, müſſem ihre Beſtellungen, unter Benutzung 
der den Kantonalbienenzüchtervereinen zur Verfügung geſtelltem amt⸗ 
lichen Formularen bis ſpäteſtens den 15. Januar einſchließlich an den 
Präſidenten des in Betracht kommenden Kantonalvereins einreichen. 
Dabei find anzugeben: Die Anzahl der Völker, die fie am 1. Samui 
befiben; die Menge Zucker, welche fie beanſpruchen und welche die Höchſt⸗ 
Menge von 6 Kar. pro Bienenvolk micht überſteigen darf. In keinem 
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Fall darf ein Imker mehr als 250 Rigr. Zucker beziehen, wie groß auch 
die Zahl feiner Völker jei. Es bleibt der Zentrale überlaſſen, nach Gre 
gang der VBeſtellungen, das Verhältnis des Kriſtallzuckers zum Abfall. 
zucker im Rahmen der Beſtände feſtzulegen. 

Durch eigene Unterſchrift muß jeder Antragſteller die Richtigkeit der 
angegebenen Völkerzahl beſcheinigen, ſowie die Verpflichtung für die 
ausſchließliche Verwertung des Zuckers zur Biemenfütterung über 
er bis zum 15. Januar 1919 feine Veſtellung nicht eingereicht 
hat, kann unter keinen Umſtänden mehr Berückſich⸗ 
tigung finden. Es werden keine Nachmeldungen angenommen 
Die Beſtellzettel werden vom den Kantomalvorſtänden mit (fd. Nr. ver: 
ſehen. Die Beſtellungen werden in der Reihenfolge dieſer Nummern 
im eine dreifache Kontrolliſte eingetragen, wovon ein Epemplar dem 
Kantomalrereim als Grundlage für die Verteilung des Zuckers verbleibt. 
Die beiden anderen Exemplare mit den Beſtellzetteln müſſen bis fpi: 
teſtens 20. Januar 1919 an den Vorſtand des Landesvereins eingereicht 
werden, der ſofort wieder ein Exemplar mit den beigefügten Bejtell: 
zetteln an die Staatliche Cinfaufs: und Verteilungszentrale weitergih⸗ 

Von der Zuckerbelieferung müſſen ausgeſchloſſen bleiben, 
alle jene Imker, die letztes Jahr, ohne Dispens erhalten zu haben, ihrer 
Ablieferungspflicht an Honig nicht nachgekommen find, ſowie jene, de 
ünbetreff der Zuckerverteilung und Verwertung des Zuckers gegen de 
formellen Vorſchriften der Zentrale verſtoßen haben. Die Kantonas 
vorſtände wollen dieſem Umſtand bei Aufſtellung der Liften Rechnung 
tragen. 

9 die ſtaatlichen Organe wird cine Komtrolle qusgeübt, um 
die Richtigkeit der Angaben über Zahl der eingewinterten Völker zu pri 
fen. Wer mehr Völker angibt, als er beſitzt, wird mit den durch Beſchluß 
vom 22. März 1918 vor geſehenen Geldſtrafen beſtraft, und von jeder 
Zuwendung von Zucker ausgeſchloſſen. Der gleichen Strafe vecfäll 
derjenige, welcher von den im Intereſſe der Bienenzucht erhaltenen 
Mengen Zucker veräußert oder zu anderen Zwecken verwendet. 

(Mitgeteilt von der Regierung.) 


Zweite Mitteilung der Regierung. 

Der Tagespreſſe haben wir vorſtehende erſte Mitteilung der Ree 
rung über Bienenzucker entnommen. Da uns auch die zweite Regie 
rungs⸗Mitteilung vom 14. Januar nicht für die Bienenzeitung zuge 
gangen iſt, entnehmen wir ſelbe ebenfalls der Tagespreſſe. Sie lautet 

„Im Nachgang zur Mitteilung vom 6. ds. Mis., betreffend Abgas 
son Bierenguder an die Imker wird hiermit zur Kenntnis der Inte 
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refienten gebracht, daß vor allem der Abfallzucker zur Verteilung kommt: 
Bienenzuder (unverſteuerter Kriſtallzucker ohne Sand) kann mur info- 
fern in Frage kommen, als diefer Zucker dazu dient, um das dem Verein 
auf Grund der Höchſtmenge von 6 Kig. pro Bienenvolk guftehende Ge 
amtquantum zu ergänzen. Das Verhältnis des Abfallzuckers zum 
Rriftallzuder wird ſeitens der Kantonalvorſtände auf die einzelnen An- 
tragſteller angewandt. 

Es ijt den Bienenzüchtern freigeſtellt, auf das ihnen auf diefe 
eile zuerkannte Quantum an Abfallzucker zu verzichten, jedoch können 
die Intereſſenten in dieſem Falle nur die ihnen zuſtehende Menge an 
kriſtallzucker beanſpruchen. Dieſelben wollen, bei Verzicht, zwecks 
Drientierung der mit der Unterverteilung betrauten Vorſtände, einen 
entſprechenden Vermerk auf dem Beſtellzettel anbringen. 

Zugleich wird die Friſt für die Einreichung der Beſtellzettel an die 
Trafidenten der in Betracht kommenden Kantonalvereine bis zum 20. 
Januar 1919 einſchließlich verlängert. 

Die Kontrolliſten mit den Anzeige- und Beſtellzetteln, müſſen bis 
ſpäteſtens den 25. Januar 1919 an den Vorſtand des Landesvereins für 
Bienenzucht eingereicht werden.“ 


Abfallzucker zur Bienenfütterung. 


Von einem Imler, der 80 Bienenvölker eingewintert hat, ift dem 
Jorſtand des Landesverein ein vom 12. Januar datiertes Schreiben 
zugegangen, welches lautet: „Gelegentlich einer Reiſe nach Luxemburg 
babe ich ein Muſter von dem Abfallzucker erbeten. Dieſer Abfall hak 
ebenfalls denſelben Zuckergehalt wie der frühere ſteuerfreie Sandzucker 
aber mit dem Unterſchied, daß hier weißer Sand, bei dem Abfall aber 
tteliger Schmutz it. Doch halte ich denſelben brauchbar zur Bienen- 
jlitterung, wenn er zur Hälfte mit gutem Zucker aufgelöſt wind, z. B. 
Pfund Zucker und 6 Pfund Abfall in 10 Pfund Waſſer aufgelößt 
(nicht gekocht), d. h. am Morgen mit warmem Waſſer über gelindem 
Feuer aufgelöſt und abends, wenn der Schmutz fih geſetzt hat, gefüttert. 
du den Futtergeſchirren bleibt jedenfalls noch Rückſtand. Es müßte fis 
die Wintereinfütterung rechtzeitig gefüttert und ses Tauber gehalten 
werden. 

Aber 1 Franken pro Kg. für eine Ware, die außer dem Biene 
züchter kein Menſch mehr gebrauchen kann, das it viel zu teuer. Die 
Hüfte wäre genug. Der Bienenzüchter hat ja auch mancherlei Arbei! 
mit einem fol minderwertigen Futter. Deshalb foll der Vorſtand der 
Landesvereins hier einſetzen,“) weil das Zeug keinesfalls mehr als 19 


*) Eine diesbezügliche Eingabe iſt an die Regierung gemacht worden 
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Sous per Kg. wert ft, alfo auch nicht mehr dafür bezahlt werden foll” 

Soweit das beſagte Schreiben. Wir haben hinzuzufügen, daß wir 
ein anderes uns zugeſandtes Muſter von Abfallzucker in der Ettelbrüder 
Verfuchsſtation unterſuchen ließen, das ein Geſamtgewicht von 88 Gramm 
aufwies. Dieſes Muſter enthielt 5,76 Prozent Staub. Aus dieſer Inter: 
fuchung läßt ſich jedoch keine allgemein gültige Schlußfolgerung über die 
Beichaffenteit des Abfallzuckers machen. Auf dem Zuckerhaufen oder in 
den Zuderfäden kann die Miſchung von Staub und Zucker nicht wohl 
gleichmäßig ſein. Es kann alſo ſtellenweiſe ein höherer, ſtellenweiſe auch 
ein niedrigerer Prozentſatz Schmutz in dem Abfallzucker enthalten fein. 
So verſchieden war die Ware übrigens auch im Jahre 1917. Die einen 
erhielten Abfallzucker der noch leidlich zu gebrauchen war; die andern 
lolchen, über welchen die Bienenzüchter berichteten: „Es entſtand daraus 
eine Brühe, von welcher ein Schwein Bauchgrimmen bekommen hätte, 
und die wir einfach ausſchütten mußten.“ 

Übrigens war die Menge Abfallzucker, die im Jahre 1917 zur Ber 
teilung kam, febr gering: Es ſtanden blos 1020 Kgr. zur Verfügung, wozu 
der Verein Capellen 69, Clerf 67, Diekirch⸗Vianden 120, Echternach 69, 
Eich 188, Grevenmacher 21, Luxemburg 80, Merſch 100, Redingen 215 
Remich 33, Wilk 57 Bienenvölker angemeldet hatten. Im Jahr 1918 
wurde kein Abfallzucker verteilt. 


Nach dem Reinigungsausflug. 

In der Schleswig⸗Holſtein'ſchen Bienenzeitung las ich eine mie 
reffante Studie über die Unterſuchung des Gemülls nach dem Reit 
gungsausfluge. | 

Iſt der Reinigungsausflug gemacht und es kommt ein prächtige! 
Frühlingstag, dann ift die Zeit gekommen, eine gründliche Reinigung 
der Bodenbretter vorzunehmen. In dem „Gemüll“ haben wir jo etwa 
wie einen Kehrichthaufen, aus dem wir Belehrung haben wollen. Schade 
wenn wir das Volk vom Stand nehmen müſſen, um das Bodenbrett M 
betrachten. Merke Dir für die Zukunft, daß Du bei der Einwinterun 
ein Stück Papier oder ein paar Bogen Zeitungspapier unter Bogen 
Riper, runde Stülper und derlei Wohnungen ohne feſte Bodenbrette 
ſchiebſt, wie Du in den Gerſtungsſtock und andere Beuten das Stüd 
Asphaltpappe hineintuft. Bei unſern Bodenbrettſtudien ziehen wir dan! 
Sie „Grundrißzeichenblätter“ einfach unten weg, ſuchen uns einen ge 
schützten Platz aus, wo wir nun in aller Muße unſere Forſchungen an. 
Rellen können. i 

Und was feben wir? Hier Volk Nr. 1. Acht bis neun ſchau⸗ 
parallellaufende Gebirgszüge en miniature, von gleicher Höhe und Dade 
Mofelt, bedeckt mit Gletſcherſchnee von reinem Wachs, zwiſchen ihnen 
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idmurgerabe Längstäler von gleicher Tiefe und Breite! Wir notieren 
ſchöner, regelmäßiger Bau, ſtarkes, geſundes Volt, das alle Gaſſen be- 
wohnt. Jetzt, bei Bolt 2, finden wir auch die 8 Gemüllſtreifen, aber 
drei find mit Schimmel überzogen, nur der Reſt glänzt unter friſchen 
Wachsabfällen. Wir ſchließen: Dies Volk belagert jetzt nur 5 Gaſſen, 
in dreien find die Beſtände aufgezehrt, darum hat es ſich im Laufe des 
Winters umlogiert. Der feuchte Schimmel beweiſt überdies, daß das 
Bolt kalte Füße gehabt hat. Bei einer nachherigen gründlichen Unter, 
schung, die um das hier ausdrücklich zu betonen, durch unſere Boden 
brettunterſuchungen nicht überflüſſig geworden ift, werden wir vielleicht 
finden, daß auch der Korbrand und die unteren Wabenpartien vom 
Schimmel befallen ſind. Ein Ueberſtreichen mit Salicyllöſung täte hier 
gute Dienſte. | 

Ein drittes Volk hat vielleicht nur 4 oder gar 3 Gemüllſtreifen aufs 
Bodenbrett geriſſen. Es iſt ein Schwächling, und ehe Du Dir beim 
herumdoktern an demſelben Aerger über Bierger holſt, tuft Du beffer, 
+5 mit einem anderen zu vereinigen. 

Aber wie erflart ſich der „Grundriß“ hier unter Nr. 47 Da fine 
jwei reguläre Gemüllzüge plötzlich durch einen Querzug unterbrochen, 
lo nämlich, daß ein richtiger „Cebirgsſtock“ entſtand. Ja, lieber Imker, 
das kommt von der leichtfertigen Befeſtigung der Kunſtwaben oder gar 
von der allzugroßen Dehnbarkeit der gefälſchten, nun haſt Du den Salat: 
eine Wabe ift durchgeriſſen, und von dem Wirrbau erfährft Du erf 
etzt, Schlendrians letzte Strafe aber ift immer die empfindlichſte. Se 
allo lehrt uns eine nur oberflächliche Betrachtung des. „Gemüllbildes“ 
ihon mancherlei über Volk und — Imker. 


Gehen wir nun an eine genauere Unterſuchung. Finden wir her⸗ 
untergeſchrotete Honigfriftalle, körnigen Honig, jog. Grützhonig, fo (8 
das ein Wint, dem Volk mit einer tüchtigen Portion dünnflüſſiger Zuter- 
(fung unter die Arme zu greifen, damit es die bienenmörderiſchen Aus- 
lüge nach Waſſer unterlaſſe. 

Nicht ſelten treffen wir auch flüſſigen Honig auf dem Bodenbrett 
an. Liegen mechaniſche Einwirkungen nicht vor, fo läßt dieje Cridet 
nung den Schluß zu, daß über Winter die Innenluft des Stockes einmal 
zu reich an Feuchtigkeit war. Da der Honig ſehr hygroſkopiſch ijt, wurde 
er durch Aufnahme des Waſſers dünnflüſſig und floß aus. Möglich auch, 
baß dabei Unruhe oder Aufregung des Biens mit im Spiele waren 
Willſt Du Dich nicht an dieſen Umſtand erinnern, wenn Du Deinen 
Honigabnehmern in der Ernte die gefüllten Töpfe übergibſt, daß Ze 
Ihnen einſchärfſt, dieſelben nicht im feuchten Keller aufzubewahren? Du 
| ristierjt ſonſt, daß man Dich verantwortlich macht für den verifier 
oder verdorbenen Honig. i 
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Sehen wir weiter. Immer ein guter Fund ift es, wenn wir unter 
dem Gemüll tote Bienenlarven entdecken. Dies „vorgeſchrittene Sto- 
dium“ des jungen Inſekts zeigt allemal an, daß eine geſunde Königin da 
drinnen ſeit länger an der Arbeit iſt. Bedenklich aber iſt die Sache, wenn 
wir tote Drohnenlarven vorfinden: höchfſtwahrſcheinlich ijt das Voll! 
drohnenbrütig, wenn es auch nicht ausgeſchloſſen fein foll, daß eine ſonſt 
intakte Königin fih einmal Seitenſprünge erlaubt hat. Eine gründliche 
Unterſuchung iſt notwendig, damit rechtzeitig eingegriffen werde. Tote 
Drohnen unter dem Gemüll laſſen uns ziemlich kalt; wir vermuten, daß 
ſie aus dem vorigen Herbſt ſtammen, denn der Fall iſt nicht ſelten, daß 
in ganz normalen Völkern Drohnen bis in Oktober und November hinein 
geduldet werden. | 

Dagegen gibt eine aufgefundene tote Königin uns wieder jehr zu 
denken. In den meiſten Fällen werden wir mit Weiſelloſigteit zu red 
nen haben, abfolut ficher ift dieſer Schluß nicht, denn die Möglichten 
beſteht, daß das Volk ſtatt der untüchtig gewordenen alten Königin ſich 
eine junge Königin herangezogen hat, die nun auch ſehr wohl befruchtet 
fein kann. Der alten aber hat man das Gnadenbrot weiter gereicht, bis 
fie im Winter mit Tod abging. — Alſo wieder ein Fall für die qenauefte 
Unterſuchung. | 

Noch kaun es uns paffieren, daß wir beim Suchen auf einen friſchen 
Weiſelzellendeckel ſtoßen. Dann muß wohl eine junge Königin erbrütet 
fein. Die Nutzanwendung wirft Du Dir daraus Ton ſelbſt ziehen. 
Gefreut aber hat es mich, daß wir bei unſerm Nachforſchen nicht geſtoßen 
ſind auf eine fingerdicke Lage toter Bienen oder auf eine in Verweſung 
übergegangene tote Maus. Es könnten unliebſame Schlußfolgerungen 
daraus gezogen werden; nun, zum Gemüll gehört ſo was ja auch eigem— 
lich nicht. 8 
S Damit lieber Imkerkollege, wollen wir unſere Gemüllſtudie auf 
dem Bienenſtande ſchließen; was Du jetzt in Deinem Notizbuch ſchwarz 
auf weiß beſitzeſt, magſt Du getroſt nach Hauſe tragen. 


, Durſtnot. 
. ilber die Durſtnot der Bienen im Winter und zeitigen Frühjahr 
ſchreibt Fr. Tiedemann im D. Imker aus Böhmen: „Zu den winterlichen 
Gefahren, von denen unſere Bienen bedroht werden, wird auch die 
Durſtnot gerechnet. Worin bat fie ihre Unſache, wie beuge ich derſelben 
vor, bezw. was ift zu run, wenn Fälle von Durſtnot auf dem winter 
Men Bienenſtande vorkommen? Es ift mit der Durſtnot nicht anders 
als wie mit allen „Nöten“, von denen unſere Bienen heimgeſucht wer: 
den, oft fogar in äußerſt gefährlicher und verheerender Weile, ihr Auf: 
treten ift ſtets die Folge von naturwidriger Eimvinterung. Wer ein 
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Völker recht, d. € naturgemäß einwintert, der wird nicht nur über Durſt⸗ 
not nicht zu klagen haben, bei dem werden ſich auch keine anderen Ge⸗ 
fahren einſtellen. Man meint häufig, man beuge dadurch einer Durſt⸗ 
not vor, wenn man die Völker auf Zuckerwaſſer überwintere, vder wenn 

man, z. B. bei Korbvölkern, ein erhebliches Quantum Zuckerlöſung zu 

dem eingetragenen Hanig hinfütterte. Ich will nicht behaupten, daß 

dieſes Verabreichen der Zuckerlöſung beſſer unterblieben wäre; es mag 

in manchen Fällen der Durffnot wehren; aber eben fo ſicher iſt auch. 

daß Völker, die vorwiegend auf Juckerwaſſer eingewintert wurden, von 

der Durſtnot befallen wurden, daß deshalb die Urſache derſelben nicht 

im Honig an ſich liegt. 

Meine Korbvölker (Lüneburger Stutzkörbe) wintern jedes Jahr aus⸗ 
hießlih auf Honig. Häufig genug tragen fie fo viel Rapshonig (der 
ja ganz beſonders in Verdacht ſteht. daß er die Durſtnot erzeugt, weil 
er fo feft kriſtalbiſiert) ein, daß fie auf dieſem ihr Winterquartier auf- 
ſchlagen müſſen, denn der {pater eingetragene Honig wird allermeift zur 
Brut verbraucht. Ich habe aber trotzdem in meiner langen Imker⸗ 
tätigkeit noch nie bemerkt, daß meine Korbvölker im Winter durſtig 
geworden wären. Ich habe auch ſchon mit erfahrenen alten Korbimkern, 
beſonders Heidimkern geſprochen, ſie alle ſagen, daß die Durſtnot ſo 
gut wie gar nicht bei ihnen auftritt. Freilich, ein einziges Mal weiß 
ich, daß meine Korbrölker heflüg unter der Durſtnot litten. Daran 
war aber eine andere Urſache ſchuld. Wir hatten nämlich den Winter 
über im Januar und Februar echtes Frühlingswetter. Die Völker konn⸗ 
ten ſehr häufig Ausflüge machen. Infolgedeſſen regte ſich in dieſer Zeit 
die Brutluſt allgemein. Es ift ja bekannt, daß Völker in Körben meiſtens 
früher mit dem Brüten beginnen als Kaſtenvölker. Dafür ſorgt eines- 
teils die zweckmäßige Wohnung und ſodann die kräftige Nahrung, 
Honig und Pollen; wie off kommt es vor, daß Kaſtenvölker nicht nur 
keinen Honig haben, ſondern daß ihnen auch noch die Pollenwaben 
genommen worden ſind, weil der Pollen die Ruhr verurſachen ſoll oder 

„weil man aus Unkenntnis beim Zurechthängen des Winterſitzes eo 
waben entfernte! 

__ Oniolge der großen Bruttätigfeit war natürlich auch ein ziemlich 
großer Verbrauch von Waſſer notwendig. Die warme Witterung ge- 
ſtattete aber, daß die Bienen ſich ihren Waſſerbedarf ſelber verſchaffen 
konnten. Da aber ſchlug die Witterung plötzlich um. Und im März 
hatten wir echte Winterkälte. Da ſtellte ſich denn die Durſtnot ein. 
jeden Tag liefen die Bienen wie ſuchend am Flugloche hin und her. 
Ich half dieſem Übelſtande dadurch ab, daß ich in jedes Flugloch jeden 
Rorgen ein Stück naffes Moos ſteckte, das von den Bienen begierig ause 
loggt wurde. Aber foide Fälle kommen felten vor. Im allgemeinen 
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tann man fagen, auf Honig eingewinterte sé pue werden nicht von 
der Durſtnot befallen. 

Es fragt ſich nun, weshalb das nicht AN: Die Durſtnot da 
ihre Urſache im der Kriſtalliſierung der Futtervorräte. Hervorgerufen 
wird diefe feſte Kriſtalliſienrung durch mangelnde Wärme. Der Strof- 
korb At aber inſofern eine Idealwohnung, als er infolge feiner tugel 
förmigen Geſtalt und weil er aus Stroh beiteht, die Wärme im Bienen 
ſtocke bindet. Die feuchte Dunſtwärme verhindert aber das Sriftalli- 
fieren. Die Bienen finden in dem Honig noch immer foviel Waſſer, als 
für ſie im Winter nötig iſt. 

Aber auch in Holzbeuten wird das Volk von keiner Durſtnot be 
fallen werden, wenn wir diefe unter dieſelben Lebensbedingungen ftellen 
wie die Korbvölker, d. h., wenn wir die Völker warm einwintern. Die 
Mobilbeute ift an fih nicht geeignet für eine gute Durchwinterung. 
Beſtehen die Vorräte nur aus Honig (was allerdings ſeſten der Fall ſein 
wird), ſo werden dieſe ſo feſt, daß es den Bienen ermöglicht iſt, von dieſem 
zu zehren. Hat mam die Völker nur auf Zuckerwaſſer eingewintert, ſo 
tritt bier eine ähnliche Erſcheinung zu Tage: Die Vorräte verzudern; 
es bilden ſich eine Unmenge kleiner Zuckerkriſtalle, die als Nahrung keiner 
Wert für die Bienen haben; ſie werden meiſtens heruntergeſchrotet und 
bedecken wie eine weiße Maſſe das Bodenbrett. Wieviel Futter mag auf 
diefe Weiſe unnütz umkommen! Es At alfo ein Irrtum, wenn man 
meint, nur Völker auf Honig bekommen die Durſtnot. Bei falſcher Ein, 
winterung bekommen fie auch auf Zucker eingewinterte Völker. 

Ich habe mit dem Vorausgehenden auch gleich einen Teil meiner 
zweiten Frage: „Wie beuge ich der Durſtnot vor, bezw. was ift gegen 
Durſtnot zu tun?“ mit beantwortet. Wir beugen der Duritnot vor, 
wenn wir unſere Völker naturgemäß einwintern. Das gilt belonders 
bei den Völkern in Kaſtenwohnungen, da der Korb Thon an fih der Natur 
Der Biene angepaßt ift. Der Raum verbietet es mir, auf die Einwin⸗ 
terungsfrage hier näher einzugehen. 

Auch von den Maßregeln bei entſtandener Durſtnot habe ich {bon 
eines genannt: das Tränken mit naſſem Mooſe oder einem maſſen 
Schwamm. Ein durchſchlagendes Mittel iſt dies aber nicht, wenn die 
Vorräte zu Stark verzuckert find. Man hilft fih fo. lange mit dieſem aus. 
bis ein warmer Tag in der Winterruhe eintritt. Dann entnehme man 
den betreffenden Völkern ſämtliche unbelagerte Waben (in dieſen An 
die Kriſtalliſation beſonders groß!) und verabfolge ihnen eine tüchtige 
Portion Juckerlöſung. Darauf verpade man die Völker recht warm 
Mit einer joiden Maßnahme ift für eine weitere gedeihliche Entzwiche 
lung der betreffenden Völker geſorgt. Ich. kann ſie * mu 
empfehlen. 
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Tritt nun trotz ſorgfältigſter naturgemäßer Einwinterung deiuioch 
die Durſtnot auf dem Stande auf, ift fie alfo in dieſem Falle wicht auf 
das Konto „Kriſtalliſterung der Futtervorräte“ zu ſetzen, fo wollen mir 
eine folhe Durftnot gern auf unſerem Stande dulden, denn fie gibé 
uns die Gewißheit, daß wir beſonders gute Völker auf unſerem Stande 
haben, die {bon intenſiv an das Brutgeſchäft herangegangen find. Solche 
Völler ſind beſonders im Auge zu halten. Sie berechtigen dann zu den 
ſchönſten Hoffnungen und werden die Honigtöpfe des Imkers nicht leer 


laſſen. 
Zuckerfütterung im Spätherbſt. 


lleber verſpätete Zuckerfütterung ſchrieb Hauptlehrer Oſtrowski: 
Das Fundament zu einer rationellen Betriebsweiſe liegt anerkannter⸗ 
maßen in einer guten Durchwinterung und Durchlenzung ber Völker. 
Jt das Volk ſtark mit jungen Bienen und einer leiſtungsfähigen Königin 
meiner guten Wohnung in den Winter gekommen, dann muß die Ueber⸗ 
winterung eine tadelloſe ſein, wenn die Bienen noch gutes Futter an 
der richtigen Stelle haben. Das naturgemäßeſte Futter iſt ſelbſtredend 
guter Honig. Wollen wir aber die Bienen darauf überwintern, dann 
dürften wir die ſchönſten Honigwaben mit dem beiten Blumenhonig nicht 
m die Honigſchleuder ſchicken, ſondern einen Teil davon im September 
den Völkern in den Ueberwinterungsraum hängen. Dies wird jedoch 
lem Bienenzüchter tun, kann dazu auch nicht geraten werden, Toll 
die Bienenzucht lohnend ſein. Dagegen wird der Honig aus den heißeſten 
Sommermonaten von den Bienen in den eigentlichen Ueberwinterungs⸗ 
raum getragen. Dieſer Honig iſt aber nicht gerade der geeignetſte zur 
Winternahrung, da er waſſerarm iſt und oft zu zeitig kriſtalliſiert. 
Die Folgen davon zeigen ſich in der Unruhe, Durſtnot und Ruhr des 
Volkes. Oft findet man bei ruhrkranken oder eingegangenen Völkern 
vendedelte und offene Waben mit flüſſigem Honig. Beſehen wir uns 
aber dieſen genau, ſo erkennen wir, daß er gar nicht fließt, er iſt ver⸗ 
hart und als Winternahrung unbrauchbar. Die Durſtnot hat eine 
Biene nach der andern zum Flugloch hinausgetriehen, aber zurückgekehrt 
ift leine, und fo kommen oft ſtark eingewinterte Völker, wenn nicht tot, 
o doch furchtbar geſchwächt aus dem Winter und mancher Imker ſtehl 
bei ſolchen Völkern und kann fih die Urſache nicht erklären. Der waſſer⸗ 
arme Honig war ſchuld daran. Daraus iſt zu erſehen, daß Honig umter 
Umſtänden ein zweiſchneidiges Schwert bei der Ueberwinterung ſein 
tam, dazu ift die Honig⸗Einwinterung eine ſehr teure. 

Um der Durſtnot entgegen zu arbeiten, haben wir jedem Volle nach 
Bedarf Zuckerlöſung gegeben, in honigreichen Jahren weniger, in honig⸗ 
armen mehr, 6—10 Pfund und darüber. Die Zuderfütterung wird in 
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der Regel im September, oft noch im Dftober vorgenommen, nijo m 


einer Zeit, in der die Biene bereits an die Winterruhe denkt. Und r 


verlangen, daß die Bienen in wenigen Tagen aus der ZJuderlöfung 
gutes Ueberwinterungsfutter bereiten follen, bedenken aber keineswegs, 
was für eine große Anforderung an die Arbeitskraft der Biene von 


uns geſtellt wird. Zu dieſer ſchnellen Umarbeitung (Inverſion) gehört : 


nicht nur Abgabe einer größeren Quantität Ameiſemſäure, ſondern auch 
erhöhte Wärme, letztere ſetzt wiederum ſtärkere Zuckerzehrung voraus. 
Dieſe Tätigkeit in ſo kurzer Zeit greift den ganzen Organismus der 
Biene ungemein an und ſie kommt geſchwächt und entkräftet in den 
Winter, wenn die Zuckerfütterung zu ſpät vorgenommen wird. Ge- 


ſchieht dies aber zeitig, dann kann fih das Volk von dieſer großen Arbeit ` 
noch erholen und ſtärken und die Durch⸗ und Auswinterung iſt eine 


befriedigende. Freilich gibt es auch Bienenzüchter, die da jagen, daß 
die Umarbeitung der Zuckerlöſung in gutes Bienenfutter nicht im min 


deſten den Organismus der Biene angreife und ſchwäche. Fragt, We 


Imker, ſolche Herren einmal, ob fie nicht durch körperliche, rein. geiſtige 


Arbeit müde und matt werden und Verlangen nach einer guten und 


kräftigen Mahlzeit empfinden, um die verbrauchten Kräfte wieder her- 


zuſtellen? Fragt fie nur, wie fie über die rohen Zuckerkriſtalle auf 


dem Bodenbrett im Frühjahr denken? 


Wenn die Bienen ſprechen könnten, würden wir gewiß folgende 


Anklage und Bitte zu hören bekommen: Du halt, mein Pfleger, zu 
große Anforderungen an meine Kräfte geſtellt, ich war nicht mehr im- 
ſtande, die ganze Zuckerlöſung in gutes Futter umguarbeiten, Ich bitte 
dich, herzlich, gib mir die Zuckerlöſung ſchon Ende Auguſt, ſpäteſtens 
aber Anfang September, damit ich moch Zeit habe, mich zu ſtärten und 
zu kräftigen für die langen Wintermonate. 


Wer ſich aber durch meine Ausführungen doch nicht belehren laſſen 


will und auf feiner einmal gefaßten Anſicht, die Inverſion greife den 
Organismus der Biene nicht in ſchädigender Weile an, beſteht, der fey 
im Spätherbſt ein nacktes Volk auf ganz leeren Bau und füttere es 
mit 16—20 Pfund Zucker ein, über die Folgen wirft du dich, mein 
lieber Imkerkollege, wundern, die Bekehrung wird aber eine gründliche 
fein. Die unrichtigen Anſichten über die anſtrengende Tätigkeit der 
Biene bei der Umarbeitung der Zuderlöfung rührt wohl daher, daß 
reine Zucker⸗Einwinterung nie oder höchſt felten vorgenommen wird. 
Das gewöhnlichſte Winterfutter beſteht in der Regel in Gat: Honig und 
halb Zucker. 


> 
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Eigenichaften und Zuſammenſetzung der Honige. 

Im Heft 29 der Arbeiten der Landwirtſchaftskammer für die Bros 
sing Brandenburg macht der ftellvertr. Direktor im Nahrungsmittel 
unterfuchungsamt, Hr. D. P. W. Neumann, folgende Ausführungen 
über die Eigenſchaften und Zuſammenſetzung der Honige: „Honig bildet 
im friſchen Zuſtande einen hell bis tiefbraungelben, dickflüſſigen, durch⸗ 
cheinenden Sirup von angenehmem Geruch und charakteriſtiſchem ſüßen 
Heſchmack. Die Farbe der Honige, deren chemiſche Zuſammenſetzung 
noh wenig erforſcht ift, hängt der Hauptſache nach von den Blüten ab, 
welche während der Trachtzeit von den Bienen vorherrſchend beſucht 
werden; aber auch Jahreszeit und Bodenbeſchaffenheit haben darauf 
Einfluß. Die im Frühjahr gewonnenen Honige haben zumeiſt eine 
belle, die im Spätſommer eine mehr dunklere Farbe. Im allgemeinen tft 
die Farbe der Blütenhonige heller als die der Koniferen⸗ und Wald- 
honige. Zur Orientierung feien einige Sorten angeführt: 

Obſtblüten honig, gelb bis bräunlichgelb, von angenehmem 
Uroma und Geſchmack. 

Rapshomig, von gelber Farbe, ſtarkem Aroma, im Geſchmack 
of wabenartig und ölig. 

a onig, in der Regel hellgelb bis bräunlichgelb, von gutem 


Lindenhonig, waſſerhell bis grünlichgelb, angenehm in Ge- 
uch und Geſchmack, an das Aroma der Lindenblüten erinnernd, im 
'andierten Zuſtande bat er zuweilen eine graue Farbe. 

Akazienhonig, in der Farbe ähnlich wie Lindenblütenhonig, 
von angenehmem Aroma und Geſchmack. 

Buchweizenhonig, dunkelgelb bis dunkelbraun, von kräf⸗ 
gem Aroma und etwas ſcharf im Geſchmack, zuweilen bitterlich nad- 
ſchmeckend. 

. S dehonig, rötlichbraun, von kräftigem Aroma, angenehmem 


Aroma und Geſchmack der Honige ſind in ähnlicher Weiſe wie die 
Farbe von den Blüten abhängig, welche von den Bienen beſucht werden. 
Woraus die Aroma- und Geſchmacksſtoffe beſtehen, hat bisher noch nicht 
genau feſtgeſtellt werden können, auch iſt es nicht gelungen, ſie aus 
dem Honig zu ifolieren. Soviel ift jedoch gewiß, daß fie aus einem 
Semenge der verſchiedenſten Stoffe, z. T. ätheriſchen Ölen, beſtehen, die 
aber nur in kleinen Mengen im Honig enthalten find; fie find etwa mit 
dem Bouquet des Weines, dem Aroma der Butter zu vergleichen und 
önnen als die cha ratteriſtiſchen Imponderabllien des Honigs bezeichnet 
werden, welche zu riechen und zu 1 aber nicht zu wägen ſind 

Schluß folgt.) | 


QUATRE ANS D’APICULTURE 


1914—1915- 1916 1917. 


J'ai débuté en 1914 avec une suche vulgaire et j'ai maintenant Wi 
colonies logées dans sept ruches modernes, dont une jumelle à deux colonies 
Tous mes frais d’.nstallation, de loyer, etc., sont aujourd'hui largement ren. 


boursés et mes ruches ne seront en plein rendement qu’en 1918, 


Voici sommairement la marche de l’expl itation de mon petit rache 


avec, année par année, les dépenses et les recettes: 
1914. — J'ai acheté, au début de l’année, chez un 
cultivateur des environs, un panier vulgaire bien mouché, 
au prix de. be o ss à à sr 
Ce panier m'a donné le 18 wat un bel essaim primaire, 
et le 22, un essaim secondaire. J'ai logé ces essaima dans 
deux ruches cubiques lesquelles me sont revenues, avec deux 


hausses chacune, ). 
Achat de cire gaufrée . ett 
Achat de 8 kilos de sucre pour compléter les gege 

sions du deuxième essaim, environ € Ai A 


Achat du petit matériel: un enfumoir, 3 fr. 5; une 
brosse, ı fr. 20; un éperon Woiblet, 1 fr. 25; un voile 
tulle, x fr. 25. „ es a me DEE E 

Location du jada u eee eS we EREE 


Total des dépences faites en 191144 

1915. Pendant l'hiver da colonie logée dans le panier 
(souche) a perdu sa mère, j'ai donc acheté deux essaims 
primaires, au prix le : ie w 4 “ a 
J'ai logé ces essaims dus deux ruches Dadand Blatt 
qui, avec deux hausses chacune, me sont revenues, com- 


plètes a om « & i.e ee we we ee eS 
Achat de cire douée. tee & A zë E A we 
Frais d'extraction du miel . . » . e 


Loca ion du jardin dE 


Total général des dépenses, à la fin de 1918 
Récolté 22 kilos de miel surfin, & 2 fr. le kilo 


1916. — J'ai préparé deux nouvelles ruches Dadant- 
Blatt avec chacune deux hausses, et une ruche jumelle à 
deux colonies, avec maga-in commun à grands cadres. 
Priz de revient de ces trois ruches à 

Achat de cire gaufrée. . . 2 2 2 2 2 2 o o o 

J'ai recueilli deux essaims primaires provenant des 
deux ruches Dadant peuplées en 1915. J'ai logé ces easaime 
dans mes nouvelles ruches Dadant. J'ai peuplé ms ruche 
jumelle avec deux essaims primaires achetés au prix de 

Nous issement des essaims afin de compléter leurs 
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provisions pour Vhiver (12 kilos de miel à nourrir à r 


fr, 23 le kilo), . . RUE AD AA ee br ot > > IS > 
Frais d'extraction Au MI ee Se Ge à e à « » 4 > 
Loeation du jardin : > > 10 
Récolté 30 kilos de micl sarin, à 2 te be le kilo, , 75 > » » 


Total des recettes et des dépenses à la fin de 1916 119 » 38r 20 


1917. — Pendant Vhiver la ruche cubique No 1 est 
devenue orpheline, je Pai démontée J'ai repeuplé cette 
ruche avec un essaim secondaire adventif que j'ai recueilli 
au début de juillet tout près de mon rucher. , 

D'autre part un essaim de 1916 ne s’est pas développé 
à tempe pour profiter de la principale miellée et n'a pas 
douné de récolte. 

Prix de revient d'une rüchette à cinq cadres complète 


aveg toit, . . . ENS ls Aer we. 4 » 2 2 a 
Prix Pextsantion EN siet. en, Dë tee ow Se A OS a » 6 „ 
Loyer du jardin e e e » a 10 


Récolté net 111 k. 500 de 1181 SE 6 kilos donné 
am petit essaim) soit 105 k. 500 de miel surfin, à 5 fr. le 


kilo, e * . D D ry D e 369 25 v > 
A ajonter 2 kilos m E daher récoitée en trois 
aus, a 5 fr. le kilo, cl e © è e @ e e s. o + ep œ 10 ? > A 


Total des recettes et des dépenses à la fin de 1917 498 25 399 20 


Différence à mon avoir . . . 2 . . . . . . . 99 05 » » 


U me reste donc une somme de près de 100 francs qui me permettra 
de éompléter mon matériel (achat d'un extracteur, d'un maturateur, etc.). 
Emile Geoffroy, Revue éclectique d’apiculture. 


Vereins nachrichten. 


Aus dem „Landesverein“. 
nl zwei Eingaben, die der Vorſtand des Landesvereins om 2. reſp. 
. m 7, d. Mts. am den Herrn Generaldirektor für Ackerbau, Induſtrie 
und Handel gemacht, gab der Direktor der Staatl. Einkaufs- und Ver⸗ 
kihmgsitelle, Herr J. Wagner, am 16. Januar folgende Antwort: 

Monsieur le Président, — Par lettre en date du 2 janvier écoulé, le 
fomité de la Fédération des apiculteurs s'est adressé au Gonvernement, 
tendant: 

1) à mettre gratuitement à la disposition des apiculteurs les déchets de 
gere (Abfall- und Kehrzucker) et cela en proportion des quantités de sucre 
Vabeilles qu’ils achètent. 

1) à ne pas obliger les apiculteurs d'acheter des déchets pour pouvoir 
ibe autorisés à recevoir du sucre au cas où la proposition sub 1 ne serait 
IS agsueillie favorablement, 
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Monsieur le Directeur général, par disposition en date du 11 * 
1919, No 11/269, vient de décider: 
ad. I. — En égard à la circonstance quiet 1917, les déchets de sacre 
ont été relaissés aux apiculteurs au prix de fr. r le kg. qu'il s'agit cette 
année-ci de déchets intégralement aptes à servir de pâture aux abeilles, le 
Gouvernement ne voit aucune raison militant en faveur de la proposition 
de la Fédération. i 
Il ne faut pas perdre de vue que durant la guerre les autorités com- 
pétentes ont fait leur possible pour venir en aide à nos apiculteurs. Il est 
bien vrai qu’en 1918, le Gouvernement avait décidé d’astreindre nos apicul- 
teurs à céder à l’Etat une part, d’ailleurs pas trop forte, de leur récolte de 


| 
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+ 
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miel, à titre de compensation du sucre qui leur était fourni par l’Ktat. Le 


Comité de la Fédération n'est pas sans ignorer que le résultat de cette 
cession n'a pas fait trop d'honneur à bon nombre de nos apiculteurs Bs 
raison de cette considération et de celle que pour la campagne de 1919 au- 
cane cession de miel n'est prescrite, le Gouvernement ne saurait créer une 
faveur pour une catégorie restreinte de notre population moyennant l'atiri- 
bution d'un cadeau qui a coûté chers deniers à l'Etat, c'est-à-dire à la 
généralité. 
Le prix de fr. 1 par kg. de déchets de sucie sera donc maintenu. 


Ad. 2. — Le Gouvernement n'a nullement l'intention de subordomser ` 


l'attribution de sucre cristallisé à l’obligation d'acheter des déchets de sucre. 
— Aux termes de la communication publiée hier dans les journaux, la pro- 
cédure tracée à l'Office dans l’intérêt général pour la répartition du sacre 
est la suivante: Tous les déchets de sucre aptes à servir de pâture ans 
abeilles sont attribués intégralement aux apiculteurs ; pour parfaire la ratios 
de 6 kg. par ruche, l'Office ajoutera du sucre destiné à l’alimentation générale 
de la population. 

I’apiculteur qui renonce aux déchets de sucre se verra attribuer seule 
ment la quantité proportionelle de sucre en cristaux. Le Comité me doit 
pas perdre de vue que si l'Office ne peut pas forcer les apiculteurs d'acheter 
les déchets de sucre, nous n' avons d' autre part nullement obligation de leur 
attribuer du sucre destiné exclusivement À l'alimentation générale. Les 
fournitures de sucre au Grand-Duché ont cessé: il en sera donc de même 
des répartitions générales, abstraction faite d'une répartition générale aux 
communes restant encore à faire. Comment justifier alors l'attribution anz 
apiculteurs, sans obligation aucune, de quantités importantes de sucre et ce 
à prix réduit, alors que nos enfants, vieillards et malades devraient forot- 
ment y renoncer? Une pareille mesure präteralt A critique et ce à bon droit 
semble-t-il. Il importe donc que nous affections avant tout les dernières 
provisions de sucre qui nous restent à l'alimentation générale. 

L’apiculture s'est déja vu créer un privilège par l'attribution du sucre 
à un prix de moitié inférieur a celui que doivent payer les plus humble 
de nos concitoyens, mais quelque intéressante qu'elle soit, elle ne esurait 
venir qu’en second lieu, c’est-à-dire après notre population. 

L'Office est d'avis que ces quelques considérations sont de matwre à 
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écarter tout malentendu quant à l’octroi des déchets de sucre aux apicul- 
teurs. Loisible d'ail'eurs aux présidents cant naux de demander à lOt? ce 
un échantillon des déchets pour être en mesure d’éclai-er, en parfaite con- 
nalssau ce de cause, la religion des apiculteurs. 

Veuillez agréer etc. 


Le Directeur de l'Office d’achat et de répartition. 
(Signé J Wagner). 


Nach Einſicht des Schreibens der Zentrale hat der Vorſtand erneut 
eine Eingabe an den Herrn Generaldirektor für Ackerbau, Handel und 
Induſtrie gemacht, worin er hervorhebt, daß bei allen Proben Abfall ⸗ 
zucker, die bei der Zentrale in Empfang genommen worden ſind, die 
Beſchaffenheit derart ift, daß ein Preis von 1 Franken pro Kgr. fig 
nicht rechtfertigen läßt. Der Vorſtand bittet, den Preis um die Hälfte 
zu erniedrigen. 

Des weitern tritt der Vorſtand in feinem Schreiben der in vorſtehen⸗ 
dem geäußerten Auffaſſung entgegen, als ob, wegen der ſchönen Augen 
unſerer Bienenzüchter, ihnen ein Zuckergeſchenk gemacht worden fei. Die 
Regierungen, welche ſich während der Dauer des Krieges folgten, haben 
erkannt, daß die Bienen tätige Helferinnen in der Volksernäh⸗ 
tung und in der Volkswirtſchaft find, daß ohne Bienen Obit- 
bau und gewiſſe Teile des Ackerbaues darniedertiegen. 

Der Bienenzucht wurde der Zucker zuerkannt und nicht den 
Bienenzüchtern, denen man das angebliche Geſchenk vorhält, das man 
ihnen gemacht haben will, Geſchenk, das wir im Jahre 1917 mit 3 
Franken pro Kilo bezahlten, Ziffer, die von den Bienenzeitungen des . 
Auslandes als Druckfehler bezeichnet wurde, da ſie an einen ſolchen Preis 
für Bienenzuder nicht glauben konnten. 

Auf den Vorwurf, daß Fahlreiche Bienenzüchter ſich wenig ehren- 
coll berausgezogen haben bei der obligatoriſchen Honigablieferung, 
antworten wir, daß viele andere prompt und teftlos ihrer Pflicht nach 
gekommen find. Es erſcheint uns daher unangebracht, bei Gelegenheit 
der Zuckerverteilung für 1919 der geſamten Imkerſchaft dies unter die 


Naſe zu reiben. 
Aus dem verein „Diekirch- Vianden.“ 


In der Tagespreſſe werden unſere Mitglieder die Mitteilungen der 
Regierung vom 6. und vom 14. Januar d. J. über Bienenzucker geleſen 
haben. In der Mitteilung vom 14. d. Mis. heißt es u. a, die Bienen- 
züchter ſollen auf den Formularen einen Vermerkanbringen, wenn fie 
leinen Abfallzucker wollen. Nun aber waren an dem Tage ſchon alle 
Formulare eingeſandt, da die Anmeldefriſt am 15. abgelaufen fein folte 
Was kann alſo in dieſer Hinſicht eine Verlängerung der Wnmeldefrifi 
nutzen, da die Zuderbejteller, wie bereits geſagt, nicht mehr im Behe 
der Formulare find? Die ganze Angelegenheit hätte ſich zur Zufrieden- 
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heit aller Beteiligten ſpielend leicht löſen können, wenn auf den amtlichen d 
Formularen eine Rubrik angebracht wäre: „Zur Fütterung beantragte a 
Mengen an Kriſtallzucker Göchſtmenge x Kgr. pro Volk)“ und eine 
andere Rubrik: „Zur Fütterung beantragte Menge an Abfallzucker 
Höchſtmenge y Kg. pro Volk.)“, anſtatt in der Rubrik 4 zufammenge⸗ 
ſaßt die Höchſtmenge von 6 Kgr. zu ſetzen. Die DS x + die Menge y 
hätte zuſammen 6 Kgr. ausgemacht. 

Unſere Vereinsmitglieder haben aus dem Rundſchreiben vom 6. ð ` 
Mts. erſehen, daß es nicht in der Macht des Kantonalvorſtandes liegt. 5 
ihnen die Beftellung in dem von ihnen gewünſchten Verhältnis zuzu⸗ 
fichern, ebenſowenig Gewähr zu leiſten für die Qualität des Abfallzuders. 
Jeder Beſteller hat alſo ſelbſt das Riſiko zu tragen. i 

Weil wir nicht willen, welche Menge Zucker jeder Beſteller guge - 
wieſen erhält, können wir jetzt noch nicht zur Einſendung des Geldbe⸗ 
trages an Herrn Erneſt Wanderſcheid in Ettelbrück auffordern. Und — 
doch eilt die Sache, da wir den Zucker nicht bei der Staatlichen Zentrale 
abholen können, bis wir die Eelder eingeſammelt haben. 

Der Kantonalvorſtand. 
Aus dem Verein „Echternach“. 

Unfere Verſammlung vom 22. Dezember letzthin war nicht ſehr Io? 
beſucht; Schuld daran war wohl das mißliche Wetter, ſowie die Eine 
quartierung fremder Truppen, womit alle Ortſchaften unſers Rantons 
bedacht find. Nachdem die anweſenden Mitglieder ihren Beitrag für 
1919 entrichtet hatten, erſtattete der Kaffierer Bericht über die Finny 
lage des Vereins Den Einnahmen von Fr. 239,44 ſtehen Ausgaben im 
Betrage von Fr. 213,62 gegenüber, ſo daß ein Ueberſchuß von Fr. 25,82 
verbleibt. Es wurden darnach 35 Stück des Buches „Die Bienenzucht 
am Jahre 1786“ verloft; den betreffenden Gewinnern wurde das Buch 
um folgenden Tage vom Schriftführer zugeſandt. Nächſte Verſamm⸗ 
fung im Monat Mai zu Echternach. „H. Georges. 


Aus dem Berein „Grevenmacher. 

Die verehrl. Mitglieder, welche noch mit ihrem Beitrag für 1919 
im Rückſtand find, wollen denſelben bis zum 15, Februar an den 
Rajfierer, Hrn. B. Hoffmann in Grevenmacher, einfenden. Nach dieſem 
Datum werden die noch ausſtehenden Beiträge durch die Poſt einge⸗ 
gogen. CH 

Die Beiteller von Bienenzucker wollen geeignete Leerſäcke an die 
felbe Adreſſe gelangen laſſen Der Boritand. 


Bereinsverfammlung: ` 
Für den Verein „Luxemburg“ am Sonntag, 9. Februar, um %3 
Whr nachmittags, im Lokale Kons⸗Haas in Luxemburg⸗Bahnhof. Tages: 
ordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder; 2. Verwendung der Vereins, 
gelder; 3. Einzahlung der Beiträge für 1919; 4. Die Bienenzucht des 
gewöhnlichen Mannes: Vortrag von J. P. Ewert; 5. Teillweiſe Erneve 
rung des Vorſtandes. 6. Verſchiedenes. 


Bienen- Zeitung 


Organ des lukemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
1. März 1919 Nr. 3 34. Jahrgang 


Inhalt: Durchlenzung. — Zuckerbeſtellung für 1919. — Eigenſchaften und 
Zuſammenſetzung der Honige. — Nourissement des abeilles au 
printemps, — Vereinsnachrichten. — Vereinsverſammlung. — Vom 
Büchertiſch. — Anzeigen. 


Durchlenzung. 

Als das Meiſterſtück der Bienenzucht gilt die glückliche Durchlenzung 
„h die Überwindung jener Periode, welche zwiſchen dem Eeneralreini« 
gungsflug und den drei Eismännern liegt. Es find hauptſächlich die 
Donate März und April, bekanntlich die zwei größten Bienenmörder. 

Gewöhnlich fällt der Generalreinigungsflug in den Monat März. 
Lach dieſem Auferſtehungsfeſte beginnt für die Immen die kritiſchſte Zeit. 
einde bedrohen fie von allen Seiten. Die gefürchtetſten find Regen⸗ 
und Schneeſchauern, Froſt, Sonnenſchein und Wind, nicht zuletzt der 
geizige, ſorgloſe und vorwitzige Imker ſelbſt. 

Dieſen Feinden zuvorzukommen, foll des Züchters Sinnen und 
Trachten fein, um mit möglichſt kräftigen Völkern die Frühtracht zu 
erreichen und ausnützen zu können; denn nur „Maſſen“ können einen 
nennenswerten Überſchuß ſchaffen. 

Der gute Bienenzüchter hat im Auguft durch eine planmäßige Spe⸗ 
tulativfiitierung viele junge ‚Bienen erbrüten laſſen, fo daß er ftarfe 
Rolonien einwintern konnte. Außerdem hat er jedem Volk wenigſtens 
20 Pfund Futter belaſſen oder die vorhandenen Vorräte bis zu dieſem 
Quantum ergänzt; denn Hauptbedingung einer gefahrloſen Durchlenzung 
itean „wohlgefüllter Speicher“. Auf Kriegsratiom läßt fich unſere Biene 
licht ſetzen. Der „Imb“ muß ſozuſagen im Futter ſchwimmen, dann wird 
im gegebenen Augenblick teiften was er kann. Hungerleider find und 
‘bleiben arme Leute. 

Auch für die beiden Lenzmonate gilt, was für den ganzem Winter 
Borſchrift war, nämlich: eine peinliche Überwachung der Völker. 

Dabei präge man ſich ein: „Schauen“ und „hören“, doch niemals 
Hören! Ja, die Zeit der Durchlengung fordert in dieſer Hinſicht ver- 
doppelte Sorgfalt. Faſt täglich gehe der treue Bienenvater zum Stande 
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und merke mit Aug und Ohr auf jede Abnormität. Es gilt, die ein 
gewinterten Maſſen, unjere Linientruppen, möglichſt zu ſchonen und 
vor dem Tode zu bewahren. 

Zu dieſem Zwecke ift Fernhaltung aller ſtörenden Faktoren, 3 $. 
der Hühner, Mäuſe und Katzen geboten. Letztere geben ſich oft im 
umverſckhloſſenen Biemenhauſe Stelldichein und verurjachen einen grau— 
figen Lärm. Durch ihr Poltern, Springen und Schreien veranlaſſen fie 
manches Bienlein, den ſchützenden Bienenknäuel zu verlaſſen, das dann 
auf der Suche nach dem Feind erftarrt auf das Bodenbrentt ſinkt. De 
Anfänger beſonders vermeide von Kaften zu Kaften zu torkeln, daran 
zu klopfen oder gar einen derſelben zu öffnen. 

Sparen! Sparen! Bienen ſparen! 

Kommt der Reinigungsausflug, ſo heißt es neben Beobachtungen 
am Flugloch die Bodenbretter reinigen. liberlaffen wir den Bienen 
diefe Arbeit, fo geht wieder manche der koſtbaren Frühjahrsammen, dee 
wir zur Aufzucht unſerer Trachtbienen brauchen, beim Fortſchleppen Ihrer 
traurigen Laſt, durch Niederfallen auf die noch kalte Erde, einem ſicheren 
Erſtarrungstode entgegen. | 

Wer im Herb'te ein Asphaltpapier unter die Waben ıgelchoben, hal 
diefe Reinigung ſchnellſtens vollzogen. Dabei erhält er ſicherſten Auf 
ſchluß über die Überwinterung ſowie die ganze innere Verfaſſung des 
Volkes. 

Tote Königin — Weiſelloſigkeit, Arbeiternymphen — Weiſelrichtig, 
keit, Drohnenmaden — Drohnenbrütigkeit. Gemüllreihen verraten E? 
und Stärke des Biens. Viele junge Rankmaden werden in unſere Han 
geliefert. Auch tote Bienenläuſe finden ſich oft in der bunten Gejel. 
ſchaft. Sie find manchmal Schuld daran, daß ein Volt — vorwiegend 
die kleinen Kolonien — keine Energie hat und dem Züchter nur Perdus, 
bereitet. Sie treiben manche Königin in den Tod, indem ſie ſich im), 
großer Zahl auf ihr anſiedeln und bei der Schnäbelung das bejte Futter” 
weghaſchen. | 5 

Da die lebendgeborenen Larven der Bienenlaus fic) auf dem Boden 
brett rerpuppen und nach dem Ausſchlüpfen aus ihrem Tönnchen de 
erſte bejte Eelegenheit benützen, um fid auf den Rücken einer ahnung y 
loſen Biene zu ſchwingen, fo foll gu ihrer Bekämpfung das Bodenbreit 
öfter gereinigt werden. _ 

Es verſteht fih von felbft, daß man den Befund eines jeden eine’ ö 
nen Volkes genau notiert; diefe Notizen helfen uns ſpäter die zur Nach, 
zucht auszuwählenden Kolonien beſtimmen. 

Nach dem Reinigungsausflug raſch nach dem Futter geichaut! de 
treuſorgende Bienenzüchter weiß vom Herbſte her, „wieviel Uhr es de 
jedem Volke geſchlagen“ hat und er ift ſomit dieſer Kontrolle enthoben 
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Bei etwaigen Mangel muß der nachläſſige Züchter die Vorräte 
möglichſt raſch ergänzen und zwar von oben, wenn keine gefüllten 
Reſervewaben vorhanden ſind. Am leichteſten und mühelos läßt ſich 
bieſe Notfütterung durch den Thüringer Luftballon vollziehen. 

Der rorausſchauende Bienenwirt hat im Herbſte, nach Entfernung 
eines Deckbrettchens im Honigraum über dem Winterſitz der Bienen, 
den Futterteller, welcher in ein 1 Ctm. niedriges, die ganze Offnung 
bedeckendes Käſtchen eingefügt iſt, aufgeſetzt, ſodaß die Fütterung ohne 
jedes (Gerät geſchehen kann. 

Nach dem Reinigungsausflug, das erſte Feſt im Bienenjahr, reiche 
der Bienenrater jedem Volke, auch dem „fetteſten“ einen Ballon Futter 
zur Begrüßung. Schaden wird dies auf keinen Fall, die mehr oder 
weniger raſche Aufnahme des dargebotenen Futters gibt uns manchen 
Aufſchluß über unſere Schützlinge. Ein ſtarkes, weiſelrichtiges Volk, trägt 
das ganze Quantum in einer Nacht weg, während ein kleines, weiſel⸗ 
toles, weiſelkrankes oder verlauſtes nur wenig davon „nippt!“ 

Oft bemerken wir beim Reinigungsausflug Völker, welche von 
der Ruhr befallen find. Leichte Ruhranfälle find auf Störungen aurüd- 
zuführen und ſchwinden meiſt nach einer gründlichen Entleerung. 
Schwer an Ruhr erkrankte Kolonien werden durch einen Schwefellappen 
don ihrem Leiden erlaff- 

Abends nach dem Reinigungsflug ſind die Fluglöcher zu beobachten. 
Vollſtändige Ruhe vor dem Flugloche und behagliches Summen künden 
uns den geſunden Bien an. Laufen jedoch die Bienen unruhig an der 
Vorderband des Stockes und vor dem Flugloche umher, fo ift das Volk 
der Weiſelloſigkeit verdächtig. Beſtätigt ſich bei einer ſpäteren Unter⸗ 
fuchung unfer Verdacht, fo vereinige man es mit einem ſtarken Nach⸗ 
dar. Die Vereinigung erreicht man am ſchnellſten und ſicherſten durch 
Durcheinanderhängen der beſetzten Waben, nachdem man vorſichtshalber 
die Königin eingeſperrt hat bis zum folgenden Tage, wo ſie wieder 
befreit wird. Dr. Kramers Zauberformel: „Satt und verlegen“ wird 
angewondt. durch Entdeckeln einiger Honigbogen. 

Nach glücklich überſtandenem Reinigumgsausflug hebt die kritiſchſte 
ei für unſere Bienen an. Wir müſſen wenigſtens bis Anfang April 
die Brutentwicklung hintanzuhalten ſuchen, da bei einer Brutbegünſti⸗ 
gung die Bedürfniſſe des Biens wachſen und die Frühjahrsammen zu 
gefahrvollen Ausflügen gezwungen werden und meiſtens nicht mehr 
krücktehren. | 

Der Iodenden Sonne „verbieten“ wir das Beſcheinen der Flug⸗ 
böcher durch Verblenden derjelberr und möglichſtes „Dunkel machen“ 
des ganzen Haufes. Zu dieſem Zwecke ſtellen wir wie im Winter eine 
Fohe oder mehrere Strohbürden vor die Front der Bienenſtätte, fo daß 
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bie Bienen wie in einem Zimmer figen. Gönnen wir den „Honigvöglein” 
diefe kleine Nachwinterruhe, fie hält ja Die eingewinterten Maſſen zu- 
fammen. 

Offnen fih jedoch gegen Mitte April die Stachelbeerblüten, fo öffnen 
wir das ganze Blütenhaus. Fort mit Hürde und Blenden! Nun heißt 
es die Brutentwicklung fördern, Züchter und Natur follen ſich die Hand 
geben, um dem Bien „auf die Höh“ zu helfen. 

Die Natur ſpendet reichlich Pollen, der „Imb“ ſchwimmt im Bor: 
rate, ſtündlich werden die Brutkreiſe vergrößert. 

Mit der Zunahme der Brut ſteigert fic) auch das Wärmebedürfnis, 
beſonders wenn die Außentemperatur unter Null ſinkt. Nun erft ifi 
der Zeitpunkt gekommen, wo die Verpackung angebracht werden Joll, 
zwecks zuſammenhalten der Stodwärme Wir können nicht genug auf 
dieſen Punkt aufmerffam machen. Ohne wichtigen Grund wird ber 
Züchter kein Volk öffnen und die Brutkörper der immerhin noch falten 
Frühjahrsluft ausſetzen. Hand weg, und abermals Hand weg! 

Sogar mit der vielgeprieſenen Spefufativfütterung wollen wir nicht 
viel zu tun haben. Immerhin iſt ſie dem Anfänger gar nicht zu 
empfehlen, denn in feiner Hand kann fie zum zweiſchneidigen Schwerte 
werden und mehr Schaden als Nutzen anrichten. 

Der „reiche“ Bien wird ſich ſchon ſelbſt einheizen, und dies um ſo 
kräftiger, je rüftiger und leiſtungsfählger fein Weiſel ijt. Niemals 
ſtören! Die durchwenterten Maſſen können ein mächtiges Brutlager an: 
legen, zahlreiche Wiegen betreuen. Und je größer die Zahl der beſtifteten 
Zellen in der zweiten Hälfte des April ift, deſto größer ijt auch der 
Schwarm der Trachtbienen, die nach ungefähr 5 Wochen die Frühjahrs . 
tracht ausnützen können, wenn, ja wenn, der Oberbienenmeiſter mur qui 
Wetter ſchicken tut. | 

Vom Reinigungsausflug her ift den Bienen die an einem mind 
ſtillen Ort aufgeſtellte Tränke bekannt und wird eifrig bejlogen. 

Sobald das Fenſter ziemlich dicht belagert ift, wird erweitert. Zu 
dieſem Zwecke werden alle Waben bis zur erſten Brutwabe entfernt und 
ein ausgebautes Rähmchen dahinter gehängt, und die andern Waben 
wieder nachgerückt. Kunſtwaben zum Ausbauen werden erft dann ge 
geben, wenn die weißen Zellenränder das Erwachen des Bautriebes 
anzeigen. Sie ſind ebenfalls vor die Pollenwabe einzufügen. 

Nach den Tagen, wo die drei Eismänner regieren, Mitte Mai, tam 
die Verpackung entfernt werden, da keine Fröſte mehr zu befürchten 
find. Bei ſachgemäßer Pflege ſchwellen die Völker zuſehends an, werden 
mit jedem Tage mächtiger, ein Zeichen der wohlgeglückten Durchlenzung 
die doch letzten Endes nur Erhaltung der durchwinterten Maſſen be 


deutet. E. Preger. 
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Zuckerbeſtellung für 1919. 


An der Zuckerbeſtellung für 1919 habem ſich 1408 Bienenzüchter 
beteiigt Für 8388 Bienenvölker find zuſammen 47726 Kgr. Zucker 
beſtellt worden. Die Beſteller laſſen ſich in 41 Rubriken einordnen, wie 
folgt: 100 Beſteller find Beſitzer von je 1 Bienenvolk; 249 beſitzen ja 
2 Völker; 319 je 3 Völker; 143 je 4 Völker; 110 je 5 Völker; 91 je 6 Völker; 
02 je 7 Völker; 65 je 8 Völker; 29 je 9 Völker; 54 je 10 Völker: 
B je 11 Bolter; 39 je 12 Völker; 18 je 13 Balter; 12 je 14 Völker; 
13 je 15 Völker; 7 je 16 Völker; 7 je 17 Völker; 6 je 18 Völker; 
{je 19 Bolfer; 14 je 20 Völker; 2 je 21 Völker; 1 beſitzt 22 Völker; 
je 23 Bolter; 4 je 24 Völker; 7 je 25 Völker; 1 beſitzt 26 Völker; 
beſitzt 27 Völker: 2 je 28 Völker; 3 je 30 Völker; 1 beſitzt 31 Völker; 
2 je 32 Völker; 2 je 34 Völker; 2 je 35 Völker; 1 beſitzt 39 Völker; 
? je 40 Völker; 2 je 42 Völker; 1 beſitzt 45 Völker; 1 beſitzt 60; 
beſitzt 63; 1 beſitzt 64 und 1 beſitzt 80 Völker. 

Voriges Jahr hatten 1341 Bienenzüchter zuſammen 37 735 Kg. 
Zucker beſtellt. Es hatten fih alfo 67 Imker weniger an der Beſtellung 
beteiligt als dieſes Jahr, und es waren 9991 Kg. Zucker weniger beftelld 
als dieſes Jahr. 

Bei der am 8. November 1918 vorgenommenen Viehzählung wur⸗ 
den 10 431 Bienenſtöcke für das Großherzogtum gezählt, alſo 2048 mehr 
als die Zahl, für welche Zucker beſtellt iſt. 

Für die Rantonalvereine wird es intereſſant fein, die Zahlen der 
Bienenvölker, für welche Zucker beftellt ift, mit den Zahlen der offiziellen 
Zählliſte zu vergleichen. Da wird fich ergeben, daß einzelne Kantone 
auf ihrer Zuckerbeſtell⸗Liſte mehr Bienenvölker Haben als deren im 
Ranton find. Es läßt fic das aus der Tatfache, erklären, daß einzelne 
Vereine Mitglieder in anderen Kantonen haben. 

Am 8. November 1918 wurden gezählk: 


Capellen . . . « 8094 n 
Diekirch mit Vianden . . . . 1389 . 
Eſch a. d. A. . . 1163 ‘i 
Lurembung (Stadt und Land) . 1020 S 
Redingen „ Gt owe e 1298 S 
Clerf „ . 781 * 
Echter mach + 734 > 
Grevenmacher .. 753 u 
Merih . . 967 ñ 
Remich A e , DU o 
Wilh * è 977 @ 


Die Saber vom 8 Nobember 1918 ergibt im Vergleich zu War- 
nigen vom 1 . Degember 1913 folgende Unterſchiede: Fine Jutahene 


2 


an Bienenvoitern haben Kanton Redingen um 104 Stück und Lureny 
burg ⸗St adt um 134 Stück. Alle anderen Kamtone haben eine Abnahme 
zu verzeichnen: Capellen von 289, Clerf von 133, Diekirch von 137, 
Echternach von 252, Eſch von 392, Grevenmacher von 348, Quremburg 
Land von 291, Merſch von 389, Remich von 84, Vianden von 51 und 
Wiltz von 42 Stück. Paffen wir Luremburg-Land und Luzemburg⸗ 
Stadt gufammen, fo beträgt die Abnahme für dieſen Kanton blos 157 
Stück. ö 
Wir taflen hier auch noch vergleichsweiſe die Ergebmiſſe von fim) 
Viehzählungen folgen. Am 1. Dezember 1913 wurden gezählt 12 501 
Bienenvölker; am 9. Dezember 1916 betrug die ſtatiſtiſche Zahl 11 583; 
am 18. Oktober 1917 waren es 11839. An dieſem Datum war die 
Einwiniciung der Bienenvölker gemacht. Bevor die Auswinterung 
erfolge, am 16. Februar 1918, fand wieder eine offizielle Viehzählung 
ſtatt, und diefe ergab blos eine Zahl von 10 297, obſchon in dieſer {mr 
ſchenzeit kein Abgang konſtatiert werden konnte. Am 8. November des: 
ſelben Jahres wieſen die Zählungsliſten 10 431 Bienenvölker auf. 
Auf dieſe offiziellen Zählungen der Bienenvölker iſt eben gar kein 
Verlaß. Unter rieten Beiſpielem wollen wir nur einige hervorheben, 
ohne die Namen zu nennen, die ums vorliegem. Bei einer Zuckerbe— 
ſtellung hat eine Oxtſchaft auf der Kontrolliſte 25 Bienenzüchter mit 156 
Bienenvöllern eingetragen. Bei der dieſer Beſtellung zeitlich ent 
ſprechenden Viehtzählung waren für dieſelbe Ortſchaft nur 5 Bienen 
züchter mit zuſammen 103 Bienenvölkern aufgefunden worden, alfo 
für eine einzige Ortſchaft 53 Bienenvölker weniger, als deren wirtlich 
vorhanden waren. Diefelbe Ortſchaft, welche bei der Zuckerbeſtellung 
des Vorjahres 156 Bienenvölker angab, hat deren bei der diesjährigen 
Beſtellung 184 angegeben, alſo Zunahme von 28. In dem Kanton, zu 
welchem diefe Ortſchat gehört, hat die Viehzählung, die für 1919 gill 
408 Bienenvölker weniger gefunden als die vorhergehende. Die Ander: 
beſtellung ‘im Kanton dagegen hat für 1919 124 Bienenvölker meh 
gefunden. Zwiſchen den Er gebniſſen der Viehzählung und denjenigen 
der Zuckerbeſtellung ergäbe fih, alſo für den betreffenden Nanton eine 


Werſchiedenheit von 408 + 124 — 532. Das kommt daher, weil manchen 


orts die mit der Viehzählung betrauten Agenten ihr Augenmerk blos 
auf das Großvieh richten, und es unterlaſſen, nach den Bienenbefipers | 
und nach den Bienenvölkern gu fragen. 

Auch formed es vor, daß bei der Viehzählung die Anzahl der Bienen: 
völker nur auf's Ceratewoh! eingetragen wird. Dafür ein Beiipid. 


Ein Bienengiidter, ber im Beſitz von 3 Bienenvdlfern mar, wurde Wi | 


der Biehgahhurg mit 17 eingetragen. Um eine richtige Statiftif zu ge 
winnen, müßten die Kantonalvereine die Zählung in allen Ortfchaften 
ihres Kantons durch Vertrauensmänner vornehmen laſſen. N. P. K. 


i 
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Eigenſchaften und Zuſammenſetzung der Honige. 


Honig, der im friſchen Zuſtande eine zähflüſſige Beſchaffenheit von 
mehr oder weniger Durchſichtigkeit aufweiſt, wird mit zunehmendem 
‘iter oft griefig, körnig und zum Teil oder ganz feft von ausgeſchie— 
denen Zuckerkriſtallen. Die Urſache der Ausſcheidungen von Zucker⸗ 
trijtallen, wodurch der Honig mehr oder weniger feft wird, hängt von 
der Zuſammenſetzung der Honige im allgemeinen, aber auch von der 
Temperatur ab, bei welcher dieſelben aufbewahrt werden. Die Kriftalli- 
ation beruht auf der allmählichen Ausſcheidung einer im Honig enthal— 
den Zuckerart. Bekantlich ift der Honig ein Gemiſch von zwei Zucker⸗ 
nen, welche man Dextroſe und Laevuloſe genannt hat und die auch den 

Namen Invertzucker tragen. Die Dextroſe beſitzt nun die Esgenſchaft, 
cher ausgufrijtel’ leven, d. h. im Waſſer weniger löslich zu werden als 
ve Loevulofe; infolgedeſſen zeigen eben viele Honige nach längerem 
den mehr oder wenbger fejte oder kriſtalliniſche Beſchaffenheit. Dertrofe 
zugt mit dem lateiniſchen Worte dexter (rechts), Laevuloſe mit laevus 
unts) zuſammen und diefe Bezeichnungen hat man deshalb für jene 
juderarten im Honig gewählt, weil die Dextroſe in wäſſriger Löſung 
m Polarifatiosapparat nach rechts, die Laevulofe nach links dreht. 
Die Bezeichnung Dertrofe iſt gleichbedeutend mit Bezeichnungen wie 
aubenzucker, Glykoſe, Glukoſe. Laevuloſe ift gleichbedeutend mit 
sezeichnungen wie Fruchtzucker, Fruktoſe. Invertzucker hat man das 
gemiſch dieſer beiden Zuckerarten deshalb genannt, weil man auch aus 
em bekannten Rohr- oder Rübenzucker durch Erhitzen mit Säuren ein 
gemiſch von Dertrofe und Laevulofe, ähnlich wie es im Honig vor- 
ommt, künſtlich gewinnen kann. Dieſes Gemiſch von Laevuloſe und 
Jertroje, alfo Invertzucker, dreht in wäſſriger Löſung im Polariſations⸗ 
pparate nach links, im Gegenſatz zu Rohrzucker, welcher eine Rechts⸗ 
rehung zeigt. Da die Drehung des Rohrzuckers durch die Behandlung 
nt Säuren von rechts nach links gegangen, alfo umgedreht ift, fo hat 
tan gefagt, der Rohrzucker ift invertiert; denn invertiert kommt aus 
em Lateiniſchen und heißt umgedreht. Man bezeichnet deshalb bas 
emiſch von Dertrofe und Laevulofe als Invertzucker. Man kann den 
n Honig befindlichen Honigzucker als natürlichen Inwertzucker, den aus 
tohrguder durch Behandlung mit Säuren erhaltenen aber als künſtlichen 
nvertzuder bezeichnen. 

An Dertrinen reihe Honige wie Koniferen⸗ und Honigtauhonige 
riftallifieren wegen ihres verhältnismäßig hohen Gehalts an Dielen 
toffen ſchw r oder gar 

ps oy he sock and, ee der Konſiſtenz eines Honigs Schlüffe 
eine Verfälſchung zu ziehen. Wenn es auch mehr eine Regel sft 
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dah echte Honige durch Ausſcheidung von Kriſtallen feft werden, fo gibt 
es doch viele Honige, die lange flüſſig bleiben ohne daß diefe irgend- 
wie verfälſcht zu fein brauchen. Die Konſiſtenz hängt eben auch von 
der Beſchaffenheit der Nektarienſäfte ab. 

Normale Honige, in Waſſer gelöſt, zeigen im ee sep 
eine Drehung nach links, weil die Laevuloſe ſtärker links dreht als die 
Dertrofe und auch im Honig an Menge in der Regel vorherrſcht. Nur 
bei gewiſſen Honigen, wie bei Koniferenhonigen und ſolchen, die zum 
größten Teil von Honigtau herrühren, kann auch Rechtsdrehung vor: 
handen fein, weil diefe Honigarten neben Rohrzucker durch verhältnis- 
mäßig hohen Gehalt an Dextrinen, die auch ſtark rechts drehen, ausge: 
zeichnet ſind. 

Der Hauptſache nach beſteht der Honig aus einer konzentrierten, 
wäſſrigen Löſung von Honigzucker (Invertzucker). Daneben kommen 
Rohrzucker und Dertrine in wechſelnder Menge, ferner gummiähnliche 
Körper, ſtickſtoffhaltige Verbindungen, Wachs, Farbſtoffe, Riechſtoffe, 
organiſche Säuren, Mineralſtoffe, Pflanzengewebsteile und Pollentör 
ner in geringer Menge vor. 

Der Prozentgehalt der Honige an dieſen Stoffen ſchwankt im allge 
meinen innerhalb folgender Grenzen: 


Waſſer im Mittel 20 Proz. 
Laevuloſe ` 32—49 Proz. 
Dextroſe 22—44 Proz. 
Rohrzucker (Saccharoſe) bis zu 5 Proz. 
Zuckerfreie Subſtanzen 5 und mehr Proz. 
Unter den zuckerfreien Subſtanzen ſind enthalten: 
Dextrinartige Stoffe bis zu 10 Proz. 
Stickſtoffverbindungen 0,3—2,7 Proz. 
Organiſche Säuren 0,1—0,2 Proz. 
Mineralſtoffe 0,1—0,35 Proz. 


Honig iſt hiernach ein Gemiſch verſchiedenartiger Stoffe, welche 
wechſelnder Menge ſich vorfinden, er ift kein einheitlicher Körper, er 
nicht etwa mit einer Auflöſung von Zucker in Waſſer zu vergleichen 
Seine Zuſammenfetzung wird von den Lebensbedingungen dem Futter, 
und auch von den Lebensgewohnheiten der Bienen beeinflußt. So pro 
duzieren z. B. Bienen, die in der Nähe von Zuckerfabriken und Naffine 
tien leben und Gelegenheit haben, verhältnismäßig viel Rohrzucker ein 
gutragen, einen Honig, der im Verhältnis zu dem, welcher von Blit 
ftammt, ſehr viel minderwertiger ift. | 

Der Rohrzucker ift unter normalen Verhältniſſen im Honig über 
Haupt nicht oder nur in febr geringer Menge, etwa bis zu 2 Progen 
zu finden. Ein Gehalt bis zu 8 Progent ift vereinzelt bei BMüten hong 
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beobachtet worden. Größere Mengen bis etwa zu 10 Prozent fönnen 
ausnahmsweiſe vorkommen, wenn der Honig von Koniferen oder Honig⸗ 
tau ſtammt oder die Bienen Gelegenheit haben oder ihnen abſichtlich 
Gelegenheit gegeben wird, als Sommernahrung viel Rohrzucker auf⸗ 
zunehmen. Auch unreif geerntete Honige enthalten in der Regel noch 
Rohrzucker. | 

Beſtimmt man in 100 Teilen Honig den Waſſergehalt und den 
Geſamtzuckergehalt, fo beträgt die Summe dieſer beiden Werte feines- 
wegs 100, ſondern es bleibt immer noch eine mehr oder minder große 
Differenz. Dieſe Differenz gibt die zuckerfreien Subſtanzen an. Sie 
beträgt in der Regel nicht unter 5 Prozent. Zu den zuckerfreien Sub⸗ 
tanzen zählen die dextrinartigen Körper, Stickſtoffverbindungen, orga⸗ 
niſche Säuren, Mineralſtoffe, Wachsteilchen, Pollenkörner, Aromaſtoffe 
W 

Bezüglich der Dextrine, die in der Regel den Hauptteil der zucker 
freien Beſtandteile ausmachen, ift erwieſen, daß dieſelben nicht den 
Charakter der eigentlichen Dextrine beſitzen, wie man ſie in dem Dextrin 
des Handels oder in den Dextrinen des Stärkeſirups findet; die dextrin⸗ 
artigen Stoffe des Honigs find Zwiſchenprodukte zwiſchen eigentlichen 
Dertrinen und Zucker und nähern ſich ihrem Charakter nach mehr dem 
Zucker als dem Dertrin. , 

Der Charakter der Stickſtoffverbindungen ift noch wenig erforſcht; 
fie find nicht identiſch mit Eiweiß, weil fie beim Kochen nicht gerinnen. 
Man dürfte jedoch nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß dieſelben 
zum größten Teil eiweißähnlicher Natur ſind; ſie beſitzen zum Teit 
auch peptonartigen Charakter. Zu den Stickſtoffverbindungen im Honig 
rechnen auch gewiſſe Lebensſtoffe der Pflanzen und Bienen, welche man 
mit dem Namen Fermente bezeichnet hat. Dieſe ſind ſtickſtoffhaltige 
Körper von ſehr komplizierter chemiſcher Zuſammenſetzung, ſie ſind 
eiweißähnlicher Natur. Ihnen kommt die von der Natur vorgefehene 
Eigenſchaft zu, die von den Menſchen aufgenommene Nahrung leichter 
löslich zu machen, in eine für die Aufnahme ins Blut geeignetere Ver⸗ 
bindung überzuführen. Sie ſind ſehr empfindliche Körper und werden 
bei Erwärmung über 50 Grad im allgemeinen abgetötet. Im normal 
gewonnenen Honig find mehrere Fermente vorhanden. Man kennt u. a. 
ein Ferment, welches Stärke in löslichen Malzzucker verwandelt und 
welches man Diaſtaſe genannt hat, ferner kommt im Honig ein Fermem 
Invertaſe vor, welches Rohrzucker in Invertzucker verwandelt, ſowle 
noch andere, deren Natur z. T. noch nicht durch die Wiſſenſchaft er- 
ſchloſſen iſt. 

Die Fermente in unveränderter Kraft finden ſich hiernach nur in 
Honigen, die auf kaltem Wege oder bei Temperaturen bis 50 Grab C 
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gewonnen worden find. In heiß ausgelaflenem Preßhonig, in ausge: 
kochtem Honig finden fie ſich nicht. 

Jeder normale Honig reagiert ſchwach jouer: man kann fidh davon 
überzeugen, wenn man blaues Lackmuspapier mit Honig betupft; die 
blaue Farbe ſchlägt in rot um. Bis vor kurzem nahm man an, daß 
die Säure des Honigs Ameiſenſäure ſei; dieſe Annahme iſt jedoch durch 
neue Unterſuchungen widerlegt, welche dargetan haben, daß hauptſächlich 
andere organifche Säuren im Honig vorkommen und Die Ameiſenſäure 
darin nur in Spuren enthalten iſt. Der Säuregehalt bewegt ſich im 
allgemeinen zwiſchen 0,1—0,2 Prozent. Wenn Honig auch ſchwach 
ſauer reagiert, ſo darf er jedoch nicht ſauer ſchmecken oder ganz ſauren 
Geruch verbreiten; ſolcher Honig wäre bereits verdorben. Geſchmack 
und Geruch müſſen ſtets lieblich, blumenartig ſein. 

Der Gehalt an Mineralſtoffen ſchwankt im allgemeinen zwiſchen 
0,1—0,35 Prozent, doch kommen auch Honige mit höherem Gehalt vor. 
Einheimiſche Honige pflegen ſeltener unter 0,1 Prozent Mineralſtoffe 
zu haben, doch find bei inländischen Klee- und Rapshonigen mitunter 
Werte unter 0,1 Prozent beobachtet. Honigtauhonige ſowie Roniferen- 
honige zeichnen ſich in der Regel durch hohen Mineralſtoffgehalt (bis 
0,8 Prozent) aus. Unter den Beſtandteilen der Aſche nehmen die phos⸗ 
phorjauren Salze den größten Teil ein. 


Nourrissement des abeilles au printemps. 


Comment faut-il nourrir pendant le printemps? A fortes doses ou à 
petites doses? Il faut savoir d’aboıd ce que l’on entend par fortes et petites 
doses. Le nourrissement à faibles doses, quelques centaines de grammes, 2 
pour but de stimuler loctivité de la pondeuse, c'est le nourrissement stimo- 
lant proprement dit. Le nourrissemeut à fortes doses comprend des portions 
de 3 à 4 livres; il a pour but de mettre rapidement une bonne provision de 
nourriture à la disposition des abeiiles Je ne suis guère enthousiaste d'au- 
cun de ces deux procédés, et voici pourquoi, Le nourrissement par petites 
quai tits doit se faire regulièrement tous ies jours, Cest une besogne fasti- 
dieuse, de plus, il excite trop les abeilles, provoque leur sortie par tous les 
temps, et occasioune ainsi de grands vides dans les rangs des butineuses. 
Ce n'est pas un nourrissement complétif, il doit être continué jusqu’a l’ouver- 
ture de la miellée. C'est le couteau à deux tranchants dont parlent les au- 
teurs apicoles. Le nourrissement à foites doses a le tort d’encomb:er le nid 
à couvain à un moment où il faut de la place à la poudeuse pour remplir 
sa mission En effet, les abeilles disposeront la nourriture donné: le plus 
près possible du couvain, et comme elles ne remplissent les cellules qu'à moitié, 
afin de permettre l'évaporation de l'excès dean, tous les alentours du nid à 
couvain serout garnis de sirop, et la reine mauquera de cellu es nécessaires 
à la ponte. Kt puis, le beau temps arrive, tout-à-coup, la miellée débute 
brusquement, l'appo t quotidien devient assez fort; jusqu’à quel point pourrez- 
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vous garantir la pureté de votre miel? I y a uue certaine quantité de sucre 
dans votre ruche, mais vous ne pouvez pas savoir où les abeilles l'ont logé. 
Cest une considération qu'il ne faut pas perdre de vue. Je préfère donc 
les doses moyennes d'environ kg, données chaque semaine; elles stimulent 
modérément les abeilles, mettent une quantité suffisante de provisions à leur 
portée, n’encombrent pas le ni! à couvain et offrent toute sécurité quant au 
produit trouvé plus tard dans la ruche. 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem „Landesverein“. 

Bon dem Herrn Direbtorider Staatlichen Einkaufs⸗ und Verteilungs⸗ 
elle erhielten wir folgendes vom 7. Februar datiertes Schreiben: 

Monsieur le Président. — En réponse à la lettre du Comité de l’Asso- 
cation des apiculteurs luxembourgeois du 21 janvier 1919, adressée à Mon- 
sieur le Directeur général, j’ai Phonneur de vous informer que par décision 
de Monsieur le Directeur general en date du 3 ct. No 11/269, le prix de 
‘elaissement des déchets de sucre aux apiculteurs a été fixé à fr. 0,75 le kg. 

Agréez, etc. 


Le Directeur de l'Office d’achat et de répartition 
(Signé: J. Wagner). 
* * e 
Im einem weiteren Schreiben der Zentrale vom 14. Februar d. J. 
winde fit folgender Satz 
Le rapport entre les déchets de sucre et le sucre cristallisé est de 17544 9/4 
Wir haben den Kamtonalvereinen gleich Mitteilung davon gemacht. 
* £ * 

Am 22. Februar erhielten wir weder das nachſtehende vom 20. 
d. M. datierte Schreiben: 

Monsieur le Président. — En réponse à la lettre du Comité de l'asso- 
“ation du 17 courant, j'ai Phonneur de vous informer, qu'ii y a impossibilité 
matérielle à l'Office de démêler du nombre total des apiculteurs qui l’année 
dernière n’ont pas cédé la quantité obligatoire de miel, ceux qui, sans avoir 
obtenu dispe. se, se tronvaient pourtant dans l'impossibilité de livrer Pinté- 
galité de Ja quantité qu'ils s'étaient engagés libremént à céder. J'étais 
Plutôt d'avis que vos comités cantonaux cornaissant les situations parti- 
Culières de leurs apiculteurs pourraient se charger de cette besogne pour 
l'exécution de la mesure proposée dans notre lettre du 14 courant Comme, 
‘ux termes de votre lettre du 17 courant, une telle solution ne parraît pas 
tntrer dans vos vnes — la sélection est abandonnée à l'Office —, et que pour- 
‘ant d'autre part nous devons nous tenir aux directives arrêtées, il ne nous 
reste, bien A notre regret, d’autre solution que d’exclure de la distribution 
de sucre, tous les apiculteurs qui l’année dernière, sans avoir obtenu dis- 
Pense, n’ont pas cédé les quantités obligatoires. 

Les directives qui ont trouvé l’agréation du Gouvernement à la date du 
16 décembre 19:8 s'expriment à ce sujet comme suit: 
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„Von der Zuckerbelteferung müſſen ausgeſchloſſen bleiben, alle me | 
„Imter, die letztes Jahr, ohne Dispens erhalten zu haben, ihrer Bie 
„ferungspflicht nicht nachgekommen find, ſowie jene, die inbetreff be 

„Jucker verteilung und Verwertung des Zuckers gegen die formellen Vor, 
„ſchriften der Zentrale verſtoßen haben. Die Kantonalvorſtämde wolln 
„dieſem Umſtand bei Aufſtellung der Liſten Rechnung tragen.“ 

L’inspection des listes de contrôle ayant prouvé que les comités can. 
tonaux, lors de l'établissement de ces listes, n’ont pas tenu compte de cettè 
recommandation, ceux ci seraient à aviser à ne pas livrer du sucre aux 
apiculteurs en question. Les Comités locaux qui l’année dernière se sont 


vu attribuer les listes de dispense pour leurs cantons respectifs, et connai ` 


sant les noms des apiculteurs qui out cédé les quantités obligatoires, peuvent 
en parfaite connaissance de cause opérer cette sélec ion. En cas de doute, 
ils n’ont qu'à s'adresser à l'Office d'achat et de répartit on qu'i s’empressera 
de fournir, dans la mesure du possible, tous renseignements et éclaircisse- 
ment voulus. Quant à l'attribution du sucre même, je suis entièrement 


d'accord avec votre proposition, laquelle cadre d'ailleurs avec la ligne de 


conduite que l'Office, dès le début, s'était p:oposé de suivre. 

En conséquence, nous attribuerons, dès que nous serons en possession 
de votre réponse éventuelle à la présente, aux comités cantonaux dans la 
proportion de 1/4 à 8/4 les d’échets de sucre resp. le sucre cristallis¢, pet- 
suadé de faciliter ainsi la tâche aux comités II est bien entendu que l'Office 
n'a nullement l'intention de subordonner l'attribution de sacre cristallisé à 
l'obligation d'acheter des déchets desucre Quiconque renonce aux déchets 
de sucre se verra donc attribuer la quant té de sucre ciistallisé lui comp* 
tente, soit 9 livres par ruche. 


£i 


Pour parer à toutes les éventualités, Office se propose d'attribuer duns 


le rapport susdit, aux comités cantonaux, toutes les quantités commandées 
d'après les listes de contrôle, abstraction faite cependant des quantités restées 
disponibles après la répartition de 1918. Nous possédons bien les données 
des comités locaux à ce sujet, mais comme ce sucre a pu subir de pertes 
légères, il nous serait agréable, en vue d'éviter des difficultés éventuelles, 
si les comités cantonaux nous faisaient connaître sans autre retard le poids 
exact qu'ils détiennent encore. Veuillez bien aviser au nécessaire, pour que 
la répartition ne subisse plus de retard. 

Veuillez agréer, etc. 

Office d’achat et de Tag 
Le Directeur 
R . (Signé: J WAGNER). 

Mit Vergnügen fielen wer feft, Hak die Vertellungszeniraie von 
der Anſicht zurückgekommen dft, die fie in ihrem Schreiben vom 2. Jam 
d. J. zum Ausdruck brachte, midem fie ſchrieb: 

»J’ajoute que seraient A effectuer avant tout, et ce dans leur intégralité 
vles commandes des apiculteurs qui achêtent les deux espèces, tandis qu 
»ceux qui ne demandent que la qualité de l’année dernière, doivent st 
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contenter des quantités restant disponibles et risqueront 
alors de ne se voir attribuer que de faibles quantités de 
sucres 

Nun brauchen diejenigen, die keinen Abfallzucker wollen, doch nicht 
mehr zu befürchten, daß ihnen nur ganz geringe Zuckermengen zuge⸗ 
wijen werden, wile es in dem Schreiben vom 2. Januar d. J. angedroht 
wurde. b N. P. K 

Aus dem Verein „Clerf“. 

Von dem beſtellten Zuckerquantum wird % als Abfallzucker und 
als Kriſtallzucker gelieſert. Wer alfo beiſpielsweiſe 24 Kifo beſtellt 
bet, wird 6 Kilo Abfall und 18 Kilo Kriſtallzucker erhalten. Sollte ein 
Leſteller etwa teinen Abfallzucker annehmen wollen, fo foll er unver⸗ 
züglich dies bei dem Kantonalpräſidenten in ä melden. 

0 


| Vorſtand. 
Aus dem Verein „Diekirch Bianden“. 

In der erſten Woche März ſollen wir den Bienenzucker bei der 
Staatlichen Verteilungszentrale abholen laffen. Wir werden nur für 
dejenigen Blenenzüchter Zucker beziehen, die ihren Geldbetrag einge- 
Dt haben. Eine Nichteinzahlung werden wir als Verzicht auf den 
zucker anſehen miiffert. Der Borjtand. 

Aus dem Verein „Eſch“. 

In der Generalrerſammlung am 8. Dezember im Saale Creſto in 
Eih a, d. Alzette maren ca, 80 Mitglieder amweſend. Wegen der ſchlech⸗ 
en Zugrerbindungen (von 10 Uhr vormittags verkehrt nämlich fein 
derſonenzug zwiſchen Bettemburg und Eſch bis 5 Uhr nachmittags) 
lowie wegem der Einquartierung amerikaniſcher Truppen in den meiſten 
Ortſchaften des Eſcher Kamtons waren viele Mitglieder am Ericheinen 
verhindert. Gegen 3% Uhr eröffnete der Herr Präſident die Sitzung 
Tut dem üblichen Willkommengruß. Er gedachte der Mitglieder, die der 
Tod im verfloſſenen Jahre aus umſerer Mitte genommen hat: bie Imker⸗ 
unde: P. Schmit⸗Niederkerſchen, Joh. Scholtes⸗Differdingen, Kart 
Hoffrrann⸗Schifflingen und Math. Majerus⸗Eſch. Zur Ehre ihres An⸗ 
dentens erhoben fih alle Amweſenden von ihren Sitzen. Der Herr 
Bräfident dankte im Namen des Vereins den Imkern, welche ſich im 
ehten Jahre um die Zuckerreiteilung reſp. Honigſammlung verdient ge- 
Macht haben. Es find die HH. Klenſch⸗Bettemburg, Rrieps-Differdingen, 
Nilles-Didelingen, Ries⸗Rodingen und Stoffel⸗Monnerich. Hierauf 
alte er der Verſamunlung ein Schreiben der Staatlichen Einkaufs⸗ und 
Lertellungszentrale mit, worin geſagt ft, daß der Bienenzucker für 1919 
n dnem Mal und zwar ſthon im Frühjahr zur Verteilung 
belangt. Dieſe Mitteilung wurde mit Beifall aufgenommen. Darauf 
hielt der Setretär⸗Kaſſierer das Wort zur Erledigung der eigentlichen 
Tagesordnung. 1) Bericht über die Tätigkeit des Ber- 
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eins im Jahre 1918. Der Vereim mar mie in den Übrigen 
Jahren ſehr tätig. Es wurden zwei Verſammlungen mit Ber: 


trägen und Eratisverlofungen abgehalten: eine zu Eich, die andert W 


Bettembung. Außerdem fanden zwei Bienenzucht kurſe von ſe 


4 Nachmittagen fiait, welche überaus ftart beſucht waren. An dem f 
Kurſus zu Bettemburg beteiligten ſich 44 Imker, an demjenigen gu Di: 


ferdimgen 30. Ferner wurde die Vereans bibliothek neu ausge 


baut, indem für 150 Fr. neue Werte angeſchafft wurden. Dem Herrn 
Präſidenten Theiſen gebührt der Dank des ganzen Vereins wegen ferner 
vielen Mühen, Gänge und Schreibereien in Sachen der Zuckerver⸗ 
teilung. Die Mitglier zahl nahm um 21 Zu, fo daß der Verein 
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Eſch zu Beginn des Jahres 1919 253 Mitglieder zählt. Die Norre: `` 


fpondeng weiſt auf 160 Ausgänge und 87 Eingänge. — 2) Kaflen 


bericht. Der Kaffenbericht ſchließt ab mit einem Boni von 385 Fr. 


ma nv. 


65% Cts. Die Einnahmen beliefen fih auf 1408,21% Fr., die Aus. ; 
gaben betrugen 1022,56 Fr. Zu Kaffenreviforen wurden emannt die 


Kollegen: Dondelimger⸗Bettemburg, Morbach⸗Eſch und Hemes⸗Kanl. 


— 3) Die Benutzung der Bibliotheft läßt noch zu wünſchen 
übrig: dieſelbe könnte viel mehr in Anſpruch genommen werden. Der 
Katalog weiſt auf außer den Zeitſchriften 31 Bände und wird dieſes 
Jahr noch ergänzt werden. Ausgeliehen wurden 24 Werke an 14 Imker. 


— 4) Das Arbeitsprogramm für 1919 gleicht im großen 


ganzen demjenigen der Vorjahne. Es werden drei Verſamm⸗ 
lungen mit Vorträgen und Gratisverloſungen abgehalten werden. 
Für die Berlofumgen werden 100 Fr., für den weiteren Aus bun 
der Bibliothek 75 Fr. votiert. Außerdem werden dieſes Jahn 
in den größeren Ortſchaften des Kantons Cid praktiſche Rurfe 
organiſiert. Zum Studium der Frage einer praktiſchen Königen⸗ 
zucht wird eine Kommiſſiom eingeſetzt. — 5) Vorſchläge inbetref 
Bienenzucker, Honigablieferung und Honighöchſt⸗ 
preis. (Dieſe Fragen find inzwiſchen von der Regierung geregelt 
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worden.) — 6) Statutenänderung. Es wurde beſchloſſen, die 
neuen Statuten in den einzelnen Ortsgruppen durchzuberaten und die - 


felben dann auf der nächſten Generalverſammlung zur Distulfion ref. 


Annahme vorzulegen. — Drei neue Mitglieder wurden WM. 


den Verein iq 

ben: Es ge 

80, 81, 101, 120, 

190, 198, 202. 

a en wurden zu einem Vortzugspreis an die Anweſenden d 

weitere a. woch Nachfrage ift, wird auf der nächſten Berfamameno ave 
de Anzahl zur Verfügung der Mitglieder Schalten. 


ufgenommen. — 8) Verloſung vom Kunſtwa-⸗ 
wannen je 1 Los Kunſtwaben die Nrn 20, 23, 49, 75, . 
122, 125, 135, 145, 152, 157, 167, 171, 182, 183, 16% | 
— 9) 60 Exemplare des Wertes „Die Bienen zucht n 
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Wegen vorgerüdter Stunde wurde die Verſammlung gegen 56 Uhr 
geſchloſſen. Auf Wiederſehem zu Bettemburg gelegentlich der Früh⸗ 
jahrsverſammlung! 

Der Sekretär, Kaſſierer und Bibliothekar 
J. Bouquet. 


Aus dem Verein „Grevenmacher“. 

Die Staatl. Verteilungszentrale hat nunmehr bekannt gegeben, daß 
Abfall- und Kriſtallzucker im Verhältnis von 4 zu X zur Berteillumg 
gelangen. 

Dementſprechend wollen die Beſteller von Bienenzucker baldmöglüchſt 
geeignete Leerftide an Herrn B. Hoffmann, Kaſſierer, Grevenmacher, 
gelangen laſſen, damit nach Eintreffen des Zuckers die Verteilung des- 
üben unverweilt vor fih gehen kann. Der Vorſtand. 

Aus dem Verein „Cuxemburg“. 

Unſere Winterverſammſung vom 9. Februar war von etwa 55 Mit- 
jen beſucht. Es wurden 8 Züchterkollegen in den Verein neu auf: 
genommen. Im verfloſſenen Jahre traten 50 neue Mit glieder demſelben 
bei. Die Einnahmen beliefen ſich auf 858.95 Fr.; die Ausgaben auf 
357.35 Frk. Der Überſchuß verbleibt in der Kaffe bis ſich wieder die 
Möglichkeft bieten wird, das Gel vorteilhaft zu verwenden. Urge- 
"dis dieſer Kaſſenlage wurde der bisherige Mitgliedsbeikrag auch für 
1919 beibehalten. Der Kaffierer empfahl den Bezug von Homigetiketten, 
Beſtellungen find zu richten am ſeime Adreſſe: N. Weber, Poſtbeamter, 
Walferdüngen. Der Bibliothekar verlangte in feinem Jahresbericht von 
den Mitgliedern auf's neue, die entliehenen Bücher nicht zu lange zu 
halten, dieſelben franko retourzuſenden und bei Abnahme durch dritte 
berſonen oder per Poft ſtets mehrere Werke anzugeben, damit der 
Empfänger ein ähm paſſendes erhalte, wenn das an erſter Stelle bezeich⸗ 
wie nicht vorrätig fei. Für mancherlei kleine Unkoſten während der 
widen letzten Jahre wurde ihm eine Entschädigung von 15 Fr. guer- 
tanni. Nachdem die Anweſenden ihre Beiträge für das laufende Jahr 
engezahlt hatten, hielt Herr Ewert⸗Dippach einen Vortrag über „Die 
Dienenzucht des gewöhnlichen Mannes“. Er entwickelte in feiner Rede 
algende Gedanken: 1) Der Anfänger wolle nicht gleich mit einer 
droßen Zahl Völker wirtſchaften; er beginne feine Zucht mit zwei 
Stöcken, durch Vermehrung foll er es nach und nach auf 5—6 Stöcke 
wangen. Später, wenn er findet, daß feine Kenntniſſe und ſeine freie 
Jat es ihm erlauben, darf er auch 10—12 aufftellen. 2) Der Anfänger 

uche micht ängſtlüch nach der allerneweſtem Stockform. Er wähle gutige: 
arbeitete Kaſten eines bewährten Syſtems; Redner findet den 
badischen Vereinsſtänder fehr empfehlenswert. 3) Wenn der Anfänger 
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fich einem erfahrenen Bienenzüchter anvertraut, durch fleißiges Lefen 
von Büchern und Ge WC rien, Durch feinen Beitritt zu einem Bien 
züchterrerein dene theoretiſchen und praktiſchen Kenntniſſe beſtändig er 
weibert, wird ähm die Bienenzucht ſicher auch materiellen Gewinn ab 
werſen. An dieſen Vortrag ſchloß ſich eine längere Diskuſſion über den 
Kuntzſch⸗Srock an. Es wurde vereinbart, die nächſte Verſammlung im 
Mai auf einem mit Kuntzſch⸗Beuten ausgeſtatteten Bienenſtande abzu⸗ 
halten. Als 5. Punkt ſtand auf der Tagesordnung die teilweiſe Erneue⸗ 
rung des Vorſtandes. Dor Sekretär, Hr. Mor. Knaff, erklärte, eine 
Wiederwahl micht mehr annehmen 1 können. Durch geheime Abſtim⸗ 
mung wurden darauf gewählt: die 9.9. Zoller⸗Hollerich, Präſidem; 
Thill⸗Neudorf. Sekretär; e e e Beigeordneter. Hr. 
Reckinger⸗Merl wurde zum Delegierten beim Landesverein wiederge⸗ 
wählt. Zum Schluß gab der Präſident eilmgehende Erläuterungen zu 
der Sudorfrage. Er teilte mit, daß der Biemenzucker für 1919 baldigſt 
zur Vertehlung gelange und daß die an bleibender Stelle ſtehenden Bienen: 
züchter des Landes eifrig bemüht Teen um bei Regierung und Vertei⸗ 
lungs zentrale zu erreichen, daß der Abfallzucker in brauchbarer Qualität 
zu annehmbaren Bedingungen abgegeben werde. 
J. T., Schriftführer. 


Bereinsverfammlung: 

Für den Berdin „Merih“ am Sonntag, 9. März, um 3 Uhr nach⸗ 
mittags, zu Merſch zm Hotel Brandenburger. Tagesordnung: 1. Redy 
munasabiage für 1918; 2. Beſprechung der Zuckerfrage; 3. Verkauf von 
50 Exemp laren des Tübinger Bienenbuches vom Jahre 1786; 4. Bor- 
trag Dos Hanm Pleger⸗Blaſcheld über den Wabenbau der Bremen; 5. 
Verſchiedenes 

NB. Das unter 3 angegebene Bienenbuch ift beim Bereinsbiblio- 
thefar Arth. Duſcherer-Merſch zum Preiſe von 1,25 Franken zu haben. 
Gegen Einſendung von 1,40 Franken erfolgt Frankozuſendung. 


Bom Bücherliſch. 


Deulſcher Bienenkalender 1919. Herausgegeben vom er Rat Dr. 
R. Berthold. Preis 2 Mk. (bei Bezug von 10 Stück 1,60 
Mk.). Verlag C. F W. Feſt, Leipzig, Lindemſtr. 4. 

Der „Deutſche Bienenkalender“, der auch in dieſem Jahre eine gang 
vorzügliche Aufnahme und die günſtigſte Beurteilung in allen Amter- 
kreiſen gefunden (bat, liegt ums vor. Der neubearbeitete Kalender mM 
ſeiner ſtattlichen Form und Reichhal tigkeit vereinigt alle Vorzüge umd 
Neuerungen, die an eim Taſchenbuch von Wert zu ſtellen find. Zorte: 
liche Anordnung, eine Reihe belehrender Aufſätze aus der deg? enteri 
Imker, Hervorhebun des rein Praktiſchen in Bienenzucht und Bienen 
weide, reichlich 9 Raum zu täglichen ieh prattiſ c. 
angelegte Vordrucke hund anderes find geeignet, jede 
e eist feitzuftellen und a e aa ordnen. chen Ta Zeg 
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Bienen⸗Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 


1. April 1919 Nr. 4 34. Jahrgang 


Inhalt: Verſammlung des Landesvereinsausſchuſſes. — Die Chemie des Ho- 
nigs. — Irrige Anſichten über das Stechen der Bienen. — Ueber 
den Ankauf von Bienenvölkern. — Anfänger. — Frühjahrsſchau.— 
Wie dem Volle eine neue Königin leben? — Nécessité de répri- 
mer la fraude des miels. — Vereinsnachrichten. — Vereinsverſamm⸗ 
lungen. — Vom Büchertiſch. — Anzeigen. 


Verſammlung des Landesvereinsausſchuſſes. 

Die Verſammlung des Lamdesvereinsausſchuſſes findet ſtatt am 
Gonnitag, 4. Mai 1919, um drei Uhr machmittags im Schulhauſe zu 
Hollerich (Nillesſtraße). 

Tagesordnung: 

1. Rechnungsablage von 1918. 

2. Feſtſtellung des Beitrages der Kantonalvereine für 1919. 

3. Beſprechung über Honig⸗Richtpreiſe für 1919. 

4. Verſchiedenes. 


Die Chemie des Honigs. 
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Der gewöhnliche Zucker wird aus der Zucherriibe gewonnen, 
der Kandiszucker aus dem überſeeiſchen Zuckerrohr; beide find 
demi gleichartig, es ift Sacharoſe. 

Eine andere Zuckerart ift der Traubentzucker, auch Stärke ⸗ 
guder oder tryftallifierbare Glufofe genannt. Der die 
miſche Name At Dextroſe. Dieſer Zucker kommt fin vielen Frlüchben vor, 
befonders in den Trauben. Künſtſich wird er aus Kartoffel ⸗ oder aus 
Massſtärte hergeſtellt. Von Gefchmack dt er nicht fo ſüß wie Sacharvſe. 
 Degérofe iſt tryftallfifierbar. 

Fermer fermen wir den Frucht zucker, unkriſtalkiſier⸗ 
bare Glucofe, chemiſch Laevulofe bezeichnet. Laevuloſe tft eben“ 
falls im PMangerweidy ſehr verbreitet und Lidet eine ſyrupartige GARE 
Felt Schleich haben wir den Juvertzucker. Dieſer beffeht aus einem 
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Gemiſch von Dextroſe und Laevuloſe, er findet ſich ebenfalls in der Natur 
häufig vor. Kümſtlich Läßt er fid aus Nohrzucker (Sacharoſe) durch 
Inverſion herſtellen. Die Inverſion wird durch Fermente oder durch 
Säuren bewerkſtelligt. Aus einer concentrierten Löſung von wert 
Bunter ſcheider ſich die Dextroſe als körnig, tryftaitinifde Maſſe aus. 
Nektar und Honig. Gë 

Welche von den oben genannten Zuderarten -- 
finden die Bienen in den Blüten vor und aus wel⸗ 
cher Zuckerart beſteht der Honig? 

Der Bitenfaft oder Nektar beſteht nicht aus emer einzigen Suderat ` 
fondem aus einem Geng? von Budérartén, deren Mengenverhäs 
anit der Blübenart wechfelt. = 

A. S. Wilfor fand pro Blüte:) l s 


0 Entior 0 ; 

Invertzucker ondes Sacharoſe des Gefen À 
Fuchſie 0,00169 Gr. 22 0,00590 78 
Erbſe 0,0833 „ 84 0,00160 16 
Roter Klee 0,000099 , 23 0,00083 71 
Löwenzahn 0,00463 „ 72 0,00178 28 


Bienenhonügs gegenüber (nach König Chemie der menfifliihen Rot 
rungs- und Genußmittel). 


Waſſer nennen. 18,96 Prozent. 
Gtiditoffbattige Stoffe. oe ae H E 
Invert zucker . . 72,51 H 
Robrauder . . . . . . . . . 22 - 
Derttitt. . . . . we ee 3,899 „ 
Hmeifenfäure . - - > + . + . + . + . 011 » 
Aſche 0,24 ve 
Sonſtige organifihe Stoffe (Pollen und Wachs) 018 ~ 


Wir fehen, buğ das prozentuale Berhatinis der Sacharofe yx dem 
Sinvertzuder ftant verſchoben wurde. Die von Bienen aus 
den Blüten aufgenommene Gadarofe wurde bis 
zu einem verſchwindend kleinen Anteil tn De xt oſe 
und Laevuloſe umgewandelt, „invertiert“. Dieſe Inverſien 
wird ihm Honigmagen vermitielft eines Fermentes vollzogen. Daß nicht 


) Die Beſtimmungen gef in der Weſſe, daß Miljoe eine be 
fiimmite Anzahl Blüten mit Waller au e und in der wäſſerigen 
V Senn itn | 

So ut. ©. fir 1 Sgr. Sony erzeugen (mit 25 25 rohen 
mn Bes Beltlegen von 5 600 000 Seeblinnen erſor derlich. 
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fiméfithe Goihorofe invertiert wind, mag auf Zufälligkeiden beruhen, 
der Orgarismus ift eben nicht derart vollkommen, daß er mit mathe- 
mobilier Prätziſion arbeitet. 

Das Vorhandenſein von invertiertem Zucker in den Blüten erleich⸗ 
tert den Bienen die Arbeit. Ein Beweis hierfür Liefert die Zuckerfütte⸗ 
rung. Der dargereichte Zucker At Sacharofe und wird von den Bienen 
ertert. Man hat beobachtet, daß bei anhaltender Zudlerfütterung 
die Bienen dermaßen mit Arbeit überladen waren, daß fie ſchließlich 
du Gamde gingen. 

Wenn wür vom Invertzucker ſprechen, fo darf man fit nicht vor- 
Bien, daß das Mengerwerhältnis der Dextroſe zur Laevuloſe ſtets das 
glithe ift; ſondern im emer Blütenart wird die Dextroſe worherrſchen, 
i einer andenn die Laevuloſe. Darin finden wir aud die Erklärung, 
weshalb din Honig ſchwiertger kryſtalliſiert, „kandiert“ als der andere. 
Wegt die Vaevulofe vor, fo bleibt der Honig zähflüſſig, da Laevuloſe 
nicht ſeſt ward, fonbern ſynupartig bleibt. 


In der oben angegebenen Analyſe finden wir als weiteren Beſtand⸗ 
tell des Honigs Waffer und zwar weit weniger als der Mütenfaft 
ep. Der "graat. reſp. der wäſferige Honig wird von den Bienen 
durch die digne Körperwärme concentriert. (Stockwärme, Fächerbiemen). 
der Waſſergetzalt des reinen Honigs ſchwarkk zwiſchen 15 bis 25 Prog. 


Die ſtickſtoffhaltigen Stoffe wovon der Honig 0,3 bis 2,4 Prozent 
enthält, find Eiweiß körper, die ein Abſonderungsprodukt der Bienen 
danſtelben. | 


Ein ſteter Begleiter des Honigs it ferner das Dextrin, oder beffer 
bie Dertrine, gummiartige, waſſerlösliche Subſtanzen. Ob die Dertrine 
bet der Imerſion als Zwiſchenprodukt entſtehen ift fragwürdig, wahr ⸗ 
ſcheinſicher lift, daß Dieflellbien vom Honigtau ftammen 

Vebanmtlich findet fich in den wärmeren Sommermonaten auf den 
Dien der Linden, Platanen, Gſchen, Eichen, Buchen und Weiden 
ene thbriige, fü ſchmeckende Flüſſigkeik in Duopfenform dder in Form 
nes glänzenden liberguges. Für die Bienen bildet er ein willkommenes 
Tradtobjett. Es gibt gwer Arien von Honigtau, emen, weicher ein 
Selvet der Blätter aft (Tannenhonigl) und ſolchen tieriſchen Urſprungs 
A om den Exbremenden der Biatiliiufe beſteht. Letzterer kit der 
dewöhtliche, in Maſſen vorfommende und deshalb Guide Honigtau. 

Bouſſignauclt hat den Honigtau unterſurht und fand 
D 22,55 Prozent Dextrire. 
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Ameifenfäure Das Sefret, das beim Bienenſtich das fimer f 
hafte Gefühl hervorbringt, iſt fibentifd mit jenem Produkt, welches de | 
Ameiſen in geſahrdrohenden Augenblicken abſondern. Eine far 
wechende, ſaure Flüſſigkeit, die chemiſch als Ameiſenſäure bezeichnet wird F 
Nach Beobachtungen bringen die Bienen bevor fie Die mit Honig gefül | 
ten Zellen bedeckeln einige Tröpfchen Ameiſenſaure hinein und da der 
Ameiſemſäure unvertennbar Tonſervierende Eigenſchaften zugeſprochen t- 
werden müffen, ſcheint es fih hier um ein Inftintimäßiges Handen der |. 
Bienen gu tun. I 


Es Wien nuch drige Borte gu Sagen über die Farbe und dos 
Aroma des Honigs. | 

Die Farbe hängt von den während der Trakbigeït vorher : 
befuchten Blüten, beziehungsweiſe mit den ütherifdien Olen gujammen. ` 
Die lim Frühjahr geimferten Honige haben gumeijt eine helle, die im; 
Spätfommer geimtenten eine dunkle Farbe. 

Under Landsmann Tomy Kelklen charakteriſiert in der — 
Biemenzeitung 1898 die wichtigſten Honigſorten wie folgt: Linden ⸗ 
bon g ift waſſerhell, grün, grünlidigrau oder grünlichgelb; er hat das 
Aroma der Lindenblüte, &niftalfifiert feſt, manchmal ſchneeweiß. 
Mtagtenmbonmiig ift hellweiß bis tiefgrünlich, von angenehmem Ge 
rich und Geſchmack, dicklich, Ergftaltiftert febr feſt. Apfelbſüten⸗ 
honig ift hellgelb und aromatiſch, Kirſchblütenhonig "mb 
gelb, klar, Roßfkaſtanienhomig bio, durchſichtg, farblos, mr 
duweilen gelblich. Kaſtanſenblütemhonſg ift dagegen dunkel. 
machmal beinahe efelerregend und kryſtalliſiert in groben Körnem 
Eſparſettenhondig goldgelb, von zartem Aroma und mildem 
Geschmack; er kyrſtalliſtert ſehr feft, wird faſt weiß, ift reich an Trauben 
guder und ſchmeckt weniger Job als alle andern Homigarten. Klee⸗ 
honitig Wt rolgelblich und bleibt längere Zeit flüſſig. Weißtlee⸗ 
honig ijt wafferlell ober hellgelb und von gutem Geſchmack. Raps» 
honk g bat din ftarfes an die Blüten erinnerndes Aroma, fit meag 
imdenfiv gelb, ſehr füß, manchmal aber geruchlos und im Geſchmack 
wabenartig, oft auch ölig: er lift von dicker Konſiſtenz, kryſtalliſtert ſohr 
Seit und ijt dann gelblichweiß. Buch wel zen honig, eine gerurger 
Honigſorte, ijt meijt dunkelgelb bis dunkelbraun, fehr konſſſtent, ſchleimig, 
häufig etwas trübe kriyjſtalliſtert und einen etwas ſcharfen, zuweilen 
bittterlichen Geschmack. Heideblütenhonſg dt rötlich, har einen 
Bräftigen Geſchmack und bas ſtärkſte Aroma aller Honigarten, er R 
dickflüſſig, wie ‚Gelee ausſehend, tryftallifiert ſchwer. 

So weit Keller. Andere Beobachtungen ſtommen mit diefen Cho 
rafiersjtifen überein. Wo Canbibrter Honig mit Luft in Berührung 


kamm. verändert er feine Farbe und bider leicht dme weiße Rrisfte. 
Dieſe Erſcheinumg hängt mit der an der Honigoberfläche ouftrebenden 
Waſſerverdunſtung gulammen, an Stelle des zwichen den Honigzucker⸗ 
kruſtallen vorhandenen Waſſers tritt danm Luft, welche die Erſcheinumg 
der weißen Kryſtallbüldung verurſacht. 

Das Aroma des Honigs It in ähnlicher Weile wie der Geſchmack 
des Honigs von den beflogenen Blüten abhängig. Je aromatiſcher diefe 
find, deſto aromatiſcher ift auch der Honig, eine ſachgemäße Behandlung 
auf kaltem Wege worausgeſetzt. (Beim Auslaſſen des Honigs aus den 
Baben verfahren jene Imker, die ncht über eine Schleudermaſchine 
verfügen oder Stabilbau betreiben, oft derart, daß fie die Waben einer 
mäßigen Hitze ausſetzen. Selbſtverſtändlich verliert der auf ieie Art 
gewonnene Honig an Aroma, da die Aromaſtoffe leicht flüchtige äthe⸗ 
übe Ole find.) Friſcher Honig iſt aromatiſcher als älterer, weil das 
Aroma mit der Zeit zurückgeht. Auf chemiſchem Wege aft es bis jetzt 
noch nicht gelungen, die Aromaſtoffe des Honigs gu „faſſen“ d. h. ab- 
zuſchelden und ihre Natur mit Sicherheit zu ergründen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Irrige Anſichten über das Stechen der Bienen. 


Als im vergangenen Jahre ein Vereinsmitglied aus R., Kameron 
Redingen, mit einem Nachbarn Auseinanderſetzungen über angebliche 
Beläſtigung durch Bienen hatte, erinnerte ich mich an einen Artikel, den 
ich im Jahre 1911 in der Preußiſchen Bienenzeitung geleſen hatte. Der 
Verfaſſer, Herr Koppenhagen⸗Tromitten führte etwa folgendes aus: 
lleber das Stechen der Bienen herrſcht micht mur bei Laien, fondem auch 
noch bei manchem Imker die größte Unklarheit und daher, ift es auch 
mot zu verwundern, daß manchmal Urteile gefällt werden, die nicht 
mr hart, ſondern geradezu ungerecht find. Da beklagte fidh einmal vor 
Gericht eine Frau darüber, daß ſie gar nicht in ihren Garten gehen 
ëmge da des Nachbars Bienen auf den Stachel: und Obfibaumblüten 
hen. Sehr gefiel mir da die ſchlagende Antwort des betreffenden 
Amtsrichters: „Frauchen, das muß ich mir auch gefallen Laſſen, ich laufe 
ber nicht aus dem Garten, gehe fo recht dicht an die fleißigen Tierchen 
‘ron und beobachte fie bei ihrer emſigen Arbeit, aber noch nie haben 
e mich gestochen.“ Ein andermal klagte jemand darüber, daß die Bie- 
nen fein Feld fo ſtark beſuchen, daß er bei jedem Schritt auf Bienen 
tele und daß diefe Tiere ihn ſtark beläſtigen. Zunächſt fet bemerkt, daß 
ke Bienen fich fo leicht nicht treten laſſen, weil fie vermöge ihres ſcharfen 
Sehorgans viel ſchärfer ſehen können als der Menſch. Damm aber fej 
emerit, daß Sammelbienen nie Neigung zum Stechen babe 
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und daß es noch nie vorgekommen ift, daß auf dem Felde oder in der 

Garten fammelnde Bienen Tiere und Menſchem überfallen haben. Bor 

dieſes der Fall. fo wäre die Bienenzucht gänzlich unmöglich und Wa 

vor Ururgroßvaterszeit geſetzlich verboten. Jeder Naturfreund win 

beobachtet haben, daß zur, Zeit der Volltracht auf Weiß⸗ und Grimilee: 

feldern Millionen von Bienen auf den Blüten herumtummeln und mt: 

tendrin die weidende Herde oder eine luſtige Schar Schnitter. Es mag 

vorgekommen ſein, daß zufällig einmal ein Menſch oder ein Tier einen 
Stich bekommen hat. Solches kommt aber verhältnismäßig höchſt fetten 
vor. Würde jene Frau recht haben, die da meinte, bei jedem Schritt 
trete ſie auf Bienen, ſo würden ſich die Kühe ja den Magen voll Bienen 
freſſen und Seine Kuh würde mehr lebendig in den Stall zurückkehren 
Fragt man den Hirt, ob er jemals bemerkt habe, daß die Bienen Kühe 
geſtochen haben, immer bekommt man die kurze Antwort: „Nein“ und 
fragt man die Schmitter, ebenfalls: „Nein“. Man tann barfuß über ein 
Kleefeld gehen, das von Taufemden von Bienen beflogen wird, und doch 
wird man höchſt felten das Ungemach haben, auf eine Biene zu kreten 
umd einen Stich zu bekommen, es fei denn, daß die Biene infolge eine: 
kurz voraufgegangenen Unwetters flugunfähig geworden tft. Dem pör 
nernen Fuß der Kuh kann aber die Biene michts anhaben. 

Ich komme nun zu den Flugbienen, d. h. zu denjenigen. Bienen, dr 
Honig, Blütenſtaub und Waſſer eintragen. Im Grunde genommen 
find dieſes dieſelben Bienen, die ich vorhin mit dem Namen Samme: 
bienem belegt habe. Ich nenne fie nur Flugbienen, um die Frage 3 
beamtworten, ob die Bienen auf dem Wege vom Stocke bis zu de 
Stelle, wo ſie ſich ihre Nahrung holen, Neigung zum Stechen zeige 
und ob fie vereint Menſchen und Tiere anfallen? Auch diefe Dre 
muß ich mit einem glatten Ne do beantworten. Alle gegenteiligen A 
ſichten beruhen auf Irrtum. Wenn ſcheinbar hin und wieder Dergieich 
Fälle vorgekommen find, fo hat man dieſes den fleißigen Sammie 
in dieſem Falle Flugbienen genannt, zu Unrecht zudiktierr. Man 
entweder dem betreffenden Fall nicht genügend beobachtet od er man 
die Urſache des Stechens nicht genügend geprüft bezw. darüber gar n 
nachgedacht. Zu meiner Behauptung und zur Aufklärung der Ben 
Neben meinem Bienenftande von etwa 70 Völkern wurde imu mur 
Meter Entfernung eim neues Schulhaus gebaut. Da war es Denn 
die Bauhandwerker etwas Neues, felbft in Erfahrung zu brimgem, | 
die Bienen, die in Scharen über die Bauſtelle flogen, nicht ſtachem : d 
wohl bemerkt, die Bauſtelle war weder durch ein Gebäude noch di 
Bäume von dem Bienenſtande getrennt, nur ein Zaun vom etma 3 
Meter Höhe trennte den Hof, auf dem die Bienen ftanden, von der B 
Helle, So waren denn die Bauhandwerter ſchon bei etwa gwer Me 
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Höhe in der Flugbahn der Bienen. Ganz beſonders ſeien hier zwei 
Momente angeführt: der Abbruch des ‘alten Hauſes, das auf derſelben 
Stelle ſtand, und das Richten des neuen Gebäudes. Bei der erſten 
Arbeit hatten wir herrliche Flugtage, an denen die Bienen kreuzweise 
über amd durch die zahlreichen Handwerker und Arbeiter flogen. Bei 
dem Aufbau war Rapstracht, diefe in der Richtung über den Neubau, 
aber weder die emſigen Bienen kümmerten ſich um die Menſchen, moch 
diefe in ihrer fleißigen Arbeit um die Immen. Bel der letztem Arbeit 
bekam ein einziger Zimmermann einen Stich von einer, Biene, die 
fi von ihrer ſchweren Fahrt auf deffen Nafe ausruhen wollte. Hätte 
er fie nicht gedrückt, ſondern ruhig gewähren Toilen, hätte fie nicht ge- 
ſtochen. Ich könnte hier noch hunderte Fälle anführen, wo Millionen 
von Bienen direkt über dicht an den Bienengärten fiegende Weide⸗ 
gärten und Weideſchläge mit weidendem Viech fliegen und doch nicht 
die geringſten Schäden vorgekommen find. Freilich wird oft viel Gee 
ſchrei über große Beläſtig ung durdi die Bienen gemacht. Geht mam 
der Sache genau auf den Grund, fo kommt meiſtens nichts heraus. „Es 
kann der Frömmſte nicht in Friedem leben, wenn es dem böſen Nachbar 
nicht gefällt. Oft treibt auch übertriebene Angſt und Unkenntnis über 
den Grad der Gefährlichkeit der Bienen zu dergleichen Klagen. Andere 
wieder futen aus kleinen Unfällen Ceid zu ſchmieden, wenn fie nament- 
lich wiſſen, daß der Imker verfidert ift, und machen Anſprüche, wo 
entweder gar lein Schaden vorliegt, oder ſie machen den Schaden zehn⸗ 
bis zwanzigmal fo groß, als er in Wirklichkeit ift. Daß fih. die Imker 
hier ener giſch wehren müſſen, liegt klar auf der Hand. Stechen denn 
Bienen überhaupt nicht? Jawohl, aber nur, wenn fie auf ihrem Stande 
an ihrer und in ihrer Wohnung gereizt werden. Werden Bienen gereizt, 
fo ift ihnen nichts heilig, ſelbſt nicht einmal der fie treu pflegende Imker. 
Man muß die Natur der Bienen kennen. Sind ſie vorher nicht gereizt 
worden, fo famn man ſelbſt auf dem Stande dicht vor den Fluglöchern 
ehbergeben, aber ruhig. Schlägt man hier nach den Bienen, die um 
unſern Körper herumfliegen, ſo werden dieſe böſe und geben ein eigen⸗ 
atges Summen ab, das das Signal für die andern zum Angriff gt. 
Bald werden auch die Ctodbienen aufmerfiam und dann hagelt es 
Stiche, denn ſektionsweiſe kommen fie in wilder Haft aus dem Stock 
heraus. Bei den Bienen herrſcht wohl unbewußt die ſchönſte Arbeits- 
(eege, Da gibt es Honig⸗, Pollen- und Waſſerträger, Ammen für die 
Brut und für die Königin, Mägde für innere Ordnung und inneres 
Hausweſem, aber auch wie in jedem geordneten Bolte, Polizei, und 
dieje befindet fid) meiſtens am Flugloche oder fliegt für gewöhnlich 
ſummend turz vor dem Stocke umher. Dieſe Bie nen polizei greift aber 
nur an, wenn der Stock unmanierlich berührt ober wenn bei der 
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Sonigeninalme ungeſchickt und ohne Handy gearbeitet würd, ober gen |: 
in allernakhfter Nähe amnatürlicde Bewegungen ausgeführt werden, be |- 
die Wächter der Heiligen Ordnung reigem. Behandle ich die Dienen +. 
in ruhiger Weife mit Rauch fo gibt es feine Stiche. 

Werden die Bienen auf denn Stande durch ungeſchickte Behandlung, 
Honigkleckſerei oder durch irgend einen Zufall fen? aufgeregt, fo if 
ihnen kein Zaun, auch kein Haus, auch kein Baum zu hoch, fie ſuchen die 
ganze Umgebung ab und alles, was ihnen durch Bewegungen offi, : 
das fallen fie eben an. Als die Bienen durch dimen unvorhergeſehenen 
Zufall beim Honigſchleudern auf einem Stande in dieſem Jahre eimal 
aufgeregt wurden, griffen fie fogar einen hinter dem Haufe beſchaftigem «+ 
Arbeiter an, während fie, wie vorhin gezeigt, die dich und offen der 
dem Stande arbeitenden Handwerker nicht im geringſten beläftigten 
Leicht erklärlich ift es, daß die auf dem Stande wütend gemachten Bienen 
die Gefahr in der Gegend ſuchen, nach welcher Trachtbienen aufliegen. 
weshalb es bei dem Laien und unerfahrenen Bienemzüchter den Anſchein 
erweckt, als hätten die Flugbienen den Schaden angerichtet. Die nach 
Nahrung ausfliegenden Bienen, die ſogenannten Flugbienen, werden nie 
ohne Reizung durch andere Bienen Tiere und Menſchen anfallen. Wut 
dieſes der Fall, fo wäre die Bienenzucht undenkbar. S 

Der Reizzuſtand der Bienen dauert zumeiſt den ganzen Tag wë N 
iſt es deshalb nicht ratſam, daß man Tiere, die in einer Entfernung 
von etwa hundert Metern vom Stande angefallen wurden, an demfelben i 
Tage wieder auf das Feld bringt; denn rührt die Verletzung von den 
aufgeregten Stambdbienen her, fo greifen fie wenige Stunden darauf von 
neuem an. Wenn einmal Schadenerſatzanſprüche geſtellt werden wd - 
man aus Unkenntnis der Sache dem nächſtliegenden Bienenſtand ohne 
weiteres erſatzpflichtig machen will, jo muß der Bienenzüchter im Fällen. 
wo die Haftpflicht fraglich erſcheint und namentlich da, wo miemand 3 
etwas geſehen hat, auf ſachgemäße Prüfung beftehen, wie dieſes auf 
allen andern Gebieten, wo es fih um Schadenerſatz handelt, der Fall 
iſt, und es muß darauf beſtanden werden, daß nur ſolche Imker als 

Sachverſtändige bei Gericht zugezogen werden, denen das weiteſte Naß 
von Erfahrung in jeder Hinficht auf dem Gebiete der Biemenzucht s 
Gebote ſteht. | 


Ueber den Ankauf von Bienemvölkern. ~- 


Wenn auch fon maricher Durch einen gefundenen Schwarm Bienen 
dichter geworderd ift, fo heißt es doch für die meiſten Sterblichen dir 
au Dienen kommen wollen, den Beutel’ weit auftur. Viele Mir 
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vielleicht ein Imker geſtorben. Emes Tages wird fein ehemaliger Stand 
mit allem drum und com verfauft, entweder im einzelnem oder im 
open. Der Preis erſcheint nicht allzu hoch. Flugs geht eimer, der 
von der gongen: Suche nithts verſteht. auf dem Leim. Er freut fidh, einen 


wiſſenhaſteſte Baumeiiſter der Welt, der auf das Millimeterchen genau 
arbeitet. Biemenbeniten fanm meiner Anſicht nach nur ein Tiſchler ber, 
ſtellen, der Teiler die Geſetze des Biens kennt, oder eine Imtkerwerk⸗ 
ſtätte, die unter Aufſicht eines praktiſchen Imkers ſteht. Nur in peinlich 
genau gearbeiteten Beuten Wt es eine Luft zu imfern. „Dem Immen 
genehm, dem Imker bequem“ muh die Wohnung beſchaffen fein. Die 
bejte Zeit zur Anſchaffung von Bienen ijt das erſte Frühjahr, etwa die 
Jet der Stachelbeerblüte. Die Völker haben dann dem Winter über: 
fanden und ſtehen im Begriff, fich aufwärts zu entwickeln. Der junge 
mier fam feine Züchterei auch zur Schwarmgeit, etwa Mitte Juri 
beginnen. Ex laſſe ſich aber von einem erfahrenen Imker die Zurich⸗ 
ang der neuem Beute genau zeigen. Wer im zeitigen Frühjahr Bienen 
kauft, bot die Ausſicht, ſchon im Laufe des Sommers eine quite Homig⸗ 
ernte zu machen, die unter Umſtänden die gehabten Ankaufskoſten wie- 
der anbrüngt, während der mit einem Schwanm beginnende ſich moch 
‚Über din Jahr gedulden muß. Aus „Der Bien muß) 


dëi Anfänger. 


In femer Monatsbildern ſchreibt Oberlehrer Wandrey über die 
Anfänger in der Bienenzucht: Der Krieg hat mit feinen mannigfachen. 
ale Boransfagungen übertrefienden Begleiterfheinungen hat in vielen, 
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die früher von der Bienenzucht nichts wiſſen wollten und für jedem be 
geiſterten Imker ein nur notdürftig verſtecktes Lächein des Mitleides 
übrig hatten, die Luft an dieſem edelſten Zweige der Landwirtichait 
geweckt und aus fo manchem Saulus einen Paulus gemacht. Allerdings, 


die wahre Liebe ift nicht bei jedem. Verlocht durch die Honigpreie. 


glaubt der eine oder der andere, auf leichte Weile mühelos hohe 
Erträge einheimſen zu können umd findet auf einmal, daß er ſchon 
lange „Luſt zur Bienenzucht“ gehabt hat. Daß noch viel mehr als 
„Luſt“ dazu gehört, bedenkt er nicht. Vor ſolchen Anfängern möge uns 
der Himmel bewahren. Wir haben ähnliche Geſtalten in unſeren Reihen 
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im den vielen Bienen b ülte r n ohnehin ſchon genug. Wo aber einer: ` 


feits das gerechtfertigte Bedürfnis nach Selbſtverſorgung mitipéelt, on: ` ' 


dererſeits aber auch jener ideale Sinn vorhanden ift, der in einem 
Bienenvolte nicht die bekannte Melkkuh, fondem eimes der wunder- 


barjten Gebilde der Natur erblickt, wo neben der „Luft“ qarch der 


„Wille“ herrſcht, den Geſetzen, nach welchen dieles Schöpfungswert lebi, 
Rechnung zu tragen und den Anforderungen, die es an das Leben zu 


ſtellen berechtigt ijt, gerecht zu werden, wo aljo mit einem Worte nicht 


rückſichtsloſe Habſucht die Triebfeder ift, Imker zu werden, da werden 
ſich unſere Reihen gewiß nicht verſchließen, im Gegenteil! Solche An⸗ 


fänger find uns jederzeit herzlichſt willkommen, denn fie find es allein. 
die ſich von ihrer, getreu dem Satze „Wenn du nehmen willſt, ſo gib!“ 


geleiteten Tätigkeit Erfolg verſprechen können. 


Frühjahrsſchau. 


Wenn im Lenz die Sonne ſteigt Zeigt ſich Schimmel da und dort 
höher ſtets am Himmel an den Wabenenden, 
und am Bienenſtond ſich zeigt wird ſein Meſſer er ſofort 
luſtiges Gewimmel, kläftiglich anwenden: 
dann ſchaut ſich der Imkersmann Weg mit allem ohne Gnad’, 
ſeine Beuten gründlich an. was da etwa „faul im Staat!“ 
Da wird er — auch ohne Brill' — Alzuvielen Drohnen bau 
allerlei emidecken kann er auch nicht leiden, 
So mag munter im Gemüll wird ihn bei der Frühiabrsſchan 
manche Made feden: weislich drum beſchneiden: 
Raus mit ſolcherlei Geſchmeiß, Allem, was nur unnütz zehrt. 
das ſich nährt vom Bienenſchweiß! wird das Daſein früh verwehrt! 


So wird jeder Stock gemach 
fäuterlid) gereinigt 
und, zeigt ſich ein Voll zu ſchwach, 
dies wohl gleich „vereinigt.: 
Alles wird bereit gemacht 
für die künft'ge Honigtracht. — 


(G. Schröder. Bzig. für Schleswig- Holttein). 
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Wie dem Volke eine neue Königin zuſetzen? 


Da muß man fich zuvor folgende Fragen beantworten: In welchem 
Zuſtande ‚befindet fit das gar beweiſelnde Volk? Ift die Königin, die 
qugdept werden fo: dine alte Königin, eine befruchtete junge Königin, 
oder eine unbefruchtete Königin? Davon hängt es ab, ob das Volk die 
Königin Leicht, ſchwer, oder gur nicht ammimmt. 

1) En Bolt das eine Königin hatte nimmt eine Jungferntönigin 
nicht an: dem gebe man eine befruchtete Königen, oder eine reife Weiſel⸗ 


delle. 

2) Em Bo, das Weiſelzellen angeſetzt hat, nimm eine Königin 
um fo ſchwerer an, je länger es fih an die Weiſelgellen gewöhnt hat: 
da heißt es: vorerſt die Weiſelzellen entfernen. 

3) Ein Boll, das weder Weifelgellen noch junge Brut hat, nimmt 
de Königen leicht an, auch eine unbefruchtete. 

4) Je älter eine Königin Ht, umſo leichter wird fie angenommen. 

5) In einer leeren Beute wird eine Königin leicht angenommen. 
(VBerfachren wie im Schweitzerſchwarmkaſten.) Man läßt Bienen und 
Retter zufammem in die Beute einlaufen. 

6) Während der Wetiſelunruhe nehmen die Bienen eme Königin 
leichter an, als vorher; oder als, wenn fie bereits Weiſelzellen angeſetzt 
habien | 


7) Em weiſelfalſches Volk nimmt eine Königin nur ſchwer an: es 
müßte denn eime alte, von derſelben Naſſe fein. | 

8) Schwache Völker nehmen eine Königin leichter an, als ſtarke 
Böller; Fehr ſchwache auch noch dann, wenn fie weiſelfalſch find. 

9) Königinnen derſelben Raſſe und desſelben Bienenftanides wer- 
den üeichter angenommen als fremde. 

Das Julie ben ſelbſt geſchieht am beiten, im Käfig: mitten im’s 
Brunet, zwichen auslaufende Brut: Dort bleibt fie eingeſchloſſen, bis 
tke Bienen geilgen, daß fie angenommen ift: z. B. Durch freudiges Stei⸗ 
kin oder indem fie die Königin füttern. 

Dabei follen die befannten Vorſichtsmaßregeln angewandt werden: 
Futterteng; Futterröhre; in den eigenen Honig tauchen: mit Honig- 
waller Gdlprigen; in den Käfig der alben tun; dem Volke und der Rö- 
mgin den gleichen Geruch geben. JFvL. 


Nécessité de réprimer la fraude des miels. 


An Congrès agıicole organisé. à Embrun (Hautes-Alpes) par l’Union des 
Syndicats agricoles des Alpes et de Provence les 13, 14 et 15 juin 1914, le 
Prés'dent de Ja Société d’Apiculture des Bouches-du-Rhône, Monsieur Sirvent, 
a présenté un remarquable rapport.sur la nécessité de réprimer la fraude 
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des miels. Nous publions ci-après ce rapport qui a été adopté par le Con- 
grès à la majorité de 700 voix. 

La question que nous allons avoir l'honneur de développer est une de 
celles qui ne peuvent laisser indifférents tous ceux qui s’occupent des choses 
de l’agriculture, qui s'intéressent au développement de toutes ses branches, 
à leur perfectionnement et à leur protection. 

Rien ne doit être négligé dans une exploitation rurale bien conduite; 
tous les produits du sol, sous quelque forme qu'ils nous apparaissent, doivent 
être utilisés, surtout lorsqu'ils sont capables d'augmenter dans de notables 
proportions les revenues du cultivateur, sans exiger de lui ni une grande 
mise de fonds, ni des frais d’entretien onéreux, ni beaucoup de temps 
et de travail L'agriculture française n’est point si prospère et le cultivateur 
si riche qu'on ne doive l’encoursger à développer chez lui une industrie 
agricole, quelle qu’elle soit, chaque fois que l'expérience et la pratique au 
ront démontré tous les bénéfices qu'il en peut tirer sans déranger en rien 
son exploitation principale. 

L’apiculture, qui est l’art d'élever les abeilles d’une manière rationelle 


a 


aa 
t e a 88 


- pr 


pour en obtenir économiquement des produits rémunérateurs, réunit cs 
qualités primordiales. Depuis vingt ans, grâce à la propagande très active, 


faite par les Sociétés apicoles qui ont été fondées dans presque tous les 
départements, cette branche de l’agriculture a pris un développement consi- 
dérable. La routine et les procédés empiriques ont fait place aux pratiques 
judicieuses, basées sur les mœurs et la biologie des abeilles, et au perfec 
tionnement de l'outil, relativement peu coûteux, qui conduit à un grand 
rendement. De très grands progrès font disparaître tous les jours les mé- 
thodes anciennes au caractère primitif et on peut dire aujourd’hui que cette 
occupation rurale s'est transformée en une véritable industrie agricole, pleine 
de charmes, qui contribue dans une large mesure à la richesse du pays, 4 
la prospérité des campagnes, au développement du commerce intérieur d 
extérieur. 

Dans notre pays, au climat tempéré, couvert de prairies naturelles ei 
artificielles, d’arbres fruitiers, d’une flore riche entre toutes par la variété et 
le parfum, l'abeille joue un rôle éminemment fecondateur, Son activité 
exerce utilement pendant la majeure partie de l’année et, tout en favori- 
sant merveilleusement la multiplication des fruits et des fleurs, elle fait naître 
un produit délicieux et sain, d’une vente facile et rémunératrice, pour ainsi 
dire toute en bénéfice. Et on ne peut que déplorer que d' enormes quanti 
tés de ce précieux produit soient perdues tous les ans, faute de bntinenses 
pour le recueillir. 

Malgré tant de richesses perdues, l’apiculture est encore certainemes! 
plus importante au point de vue économique que beaucoup de cultures sui 
lesquelles nous sommes parfaitement fixés par la statistique annuelle du 
Ministère de l'Agriculture, Ce serait une erreur profonde que de la tenir 
actuellement pour une quantité négligeable dans la production agricole du 
pays. 

La statistique décennale de 1892 faisait ressortir pour la France 1 604572 
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rüches en pleine activité, qui, au rendement moyen de 4 kil, 65 de miel et 
1 kil 49 de cire, produisaient au total 7.498.691 kilos de miel d’une valeur 
globale, à r fr. 43 le kilo, de 10.760.430 francs; en ce qui concerne la cire, 
la production était de 2.394582 kilos valant, à raison de 2 fr. 12 le kilo, 
5091.565 francs; soit une valeur d'ensemble de 15.851.995 francs. 

A cette époque, les méthodes nouvelles d'élevage faisaient à peine leur 
spparition en: France et des discussions techniques s'engageaient entre les 
mobilistes et Ies fixistes, C'est-à-dire entre les partisans de la ruche actuelle 
à rayons mobiles, et les défenseurs de l’ancienne école, de cette ruche vir- 
gilenne à rayoms fixes) très esthétique, sans doute, mais insuffisamment pro- 
duetrice, qui disparaît adjourd’hui de plus en plus de nos exploitations. Dès 
1896, la production apicole, qui était restée stationnaire pendant les douze 
années précédenites, se relève nettement et sans arrêt pour atteindre, en 1902, 
9.574 500 kilos de miel extrait de 1.795.205 ruches, en augmentation de 
1075809 kilos sur la statistique décennale de 1832. 

Depuis lors, la situation s’est encore modifiée d’une façon heureuse; un 
pen partout, des Sociétés et des Syndicats se sont formés, qui ont vulgarisé 
l'enseignement technique par la publication de Revues spéciales, par la 
création de ruchem d’études expérimentales et de cours publics, préconisant 
sans cesse le perfectionnement de l'outillage, l’amélioration de la race par 
la sélection des sujets reproducteurs, l’utilisation et la création de cultures 
aromatiques et mellifères, des grands champs de sainfoin, de trèfle, de 
Inzerne, de lavande, des vergers et des cultures arborescentes diverses. En- 
fin, parallèlement à cet effort, les besoins de la consommation publique ont 
augmenté partout, l’utilisation de la cire animale a progressé, grâce au dé- 
veloppement de certaines industries modernes et on ne peut nier que ces 
eirconstances ont influencé l'exploitation des abeilles, et stimulé le zèle des 
spiculteurs. Sans entrer plus longuement dans l'aridité des chiffres, nous 
Constaterons seulement que la moyenne de production par ruche qui était, 
en 1892, de 4 kilos 65 de miel, est actuellement de 12 à 15 kilos par ruche, 
ce qui permet de fixer, même en prenant pour base les chiffres de 1902, 
qui sont désormais bien éloignés de la vérité, la contribution de l’apiculture 
“ms la production agricole nationale à TRENTE-CINQ MILLIONS DE 
FRANCS par an environ. 

A côté de ce progrès très satisfaisant. nous devons constater encore que, 
à Penoontre de tant d’autres cultures et élevages, l’apiculture ne demande 
‚au Trésor et aux Pouvoirs Publics ni protection prohibitive, ni subvention, 
ai prime. C’est peut-être pour cela qu'elle en est la plus méconnue, alors 
qu'elle devrait, au contraire, être l’objet de toute leur sollicitude, parce que 
cette richesse, dont nous venons d'indiquer le chiffre considérable, contitue 
un revenu annuel réparti en des milliers de mains sur toute la surface du 
territoire et qu’elle est susceptible d'acquérir encore un accroissement impor- 
tant. Kesentiellement démocratique, l’apiculture est restée, malgré ses per- 
fectionnements, accessible à tous les agriculteurs sans exception; les plus 
modestes, les plus humbles, y trouvent des ressources précieuses, tandis que 
Jes plus fortunés ont compris tout le parti qu'ils pouvaient tirer des richesses 
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naturelles que la flore de leur région met à portée de leur main et ils x 
sont, pour ainsi dire, industrialisés pour les acquérir. Ainsi, Papiculture a 
jusqu'ici puisé en elle-même toute sa force de développement; elle fait silen- 
cieusement son chemin sans grand soutien officiel, ne demandant au ministre 
de qui elle dépend qu'un appui moral que nous aurions désiré quelquetoh 
être plus effectif. Ayant peu de réclamations à présenter et les formulant 
sans éclat, attention des Pouvoirs Publics n’a pas eu l’occasion de arrêter 
longtemps sur elle; ils ne se sont intéressés à elle que comme à une branche 
infiniment secondaire, ne pesant que faiblement dans les affaires publiques, 
tant il est vrai que, aujourd’hui comme autrefois, même à notre époque de 
démocratie à outrance, le préteur ne se soucie pas davantage des tout petits : 
Ceux-là cependant qui suivent de très près les productions de la terre 
ont tous remarqué l'effort accompli, la marche ascendante des progrès api :'` 
coles, leur diffusion dans les campagnes, l’activité manifestée par des millien 
de producteurs qui se sont adonnés à cette branche de l’agriculture, qui sy | : 
sont même spécialisés, aussi bien parce qu'ils étaient attirés vers elle parle |- 
charme passionnant qui se dégage de cet élevage que par une production, 
saine, abondante et riche, qui leur offre un prix de vente élevé par rapport 
à son prix de revient. Malheureusement, l'indifférence et le manque de pro- 
tection de la part des Pouvoirs Publics n’ont pas tardé à avoir des eies 
déplorables; ils menacent aujourd'hui d’anéantir tant d’espérances et d' arrẽter 
nettement l’apiculture dans le meilleur moment de son essor. Les lacunes | 
et les contradictions de la loi sur la répression des fraudes ont laissé la | 
porte ouverte à toutes les convoitises, aux manœuvres malsaines, à la fraude | 
organisée industriel eme: t, qui a envahi le marché d'une manière tellement n 
formidable qu'il est urgent désormais de prendre vis à-vis d’elle des mesures | 
véritablement efficaces si l’on veut sauver cette partie de notre production 


agricole nationale dont nous venons d'exposer en même temps l'importasæ 
et les bienfaits. (à suivre.) 


Vereinsnachrichten. 
Aus dem „Landesverein“. 
Für 1919 haben die Kantonalvereime folgende Mitgidagis à 
verzeichnen: 


r 
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Capellen . . . . . . . 176 Mitglieder 
Cleef , . . 100 
Die . . . 127 
, Sdermary . . . 91 
Grewemnaccheer 108 
Luxemburg 175 
Mei . . . . . . . 106 
Redingen . - . - - . . 197 
Remich 79 
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In der Annahme, daß der Jahresbeitrag vom Vorjahr, nämlich 1,75 
Fr. pro Mitglied, beibehalten wird, haben die Vereine Diekirch, Esch 
und Mersch ihre Beiträge an den Landesverein bereits eingezahlt, 
erſterer 222,25 Fr., Eſch 430,50 und letzterer 185,50 Fr. Sollte der 
Belting für 1919 erhöht werden, fo werden diefe Vereine nachzahlen. 


Aus dem Berein „Nerſch“. 
Nach Gröffemung unferer letzten, mäßig beſuchten Verfammiung im 
Hotel Brandenburger, Merſch, wurde die Zuckerverteflung beſprochen 
und einſge Strefftichter auf die momentane wirtſchaftliche Lage für die 


cht geworfen. 

Die Kafe mailt eigentlich ein Defizit auf von 125,35 Fr., welches 
ſich jedoch nach Liquldierung von 60 Kg. Zucker aus dem Vorjahre und 
von 50 Büchen „Die Wienenzucht im Jahre 1786“ in ein Boni von 
58,15 Fr. umwandeln wird. Außerdem haben wir eine Biblfiothef im 
Werte von 127,95 Fr. angeſchafft, fo daß fidh das Vereinsvermögen auf 
186,10 Fr. fielt. 

Herr Pleger prah uns alsdann über die Durchlenzung und über 
den Wabenbau des Biens. Für den erſten Teil verweifen wir auf 
den diesbegüglichen Artikel des Herm Pleger in voriger Nummer. Nicht 
weniger intereſſant waren die Musführungen des Riddivers im zweſtten 
Teie des Vortrages, von den Einzelheiten des Wachsplätuchens und 
ſemer Verarbeitung im Wabenbau. Herr Pleger bewies dadurch zur 
Genüge, daß er ſowohl in prattiſchen wie fin theoretiſchen Imkerfragen 
vollauf bewandert dt — Die nächſte Verſammlung findet ftatt am Bie- 
nenſtande des Herrn Pleger. J. A. Duſcherer. 
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rechnet der Borftand auf vollgübliges Crfdjeinen. Perſöntiche Ginta: 

ER nicht werlandt. 
3 Uhr nadmittags, zu Grevenmadjer in der Wirtſchaft Wendert-Welid | 


Tagesordnung: 1. Zeitgemäßer Vortrag von Em. : 2. Verteilung 
der Brojchüne: Die Bien enzucht im Jahre 1786; 3. Verſchiedemes. À 
Für Den Verein „Remich“ am Ostermontag. 21. um 3 Uhr | 


nachmittags, im Lokale Franz Keſſeler in Remich. Tagesordnung: 
1. Rechnungsablage von 1918; 2. Verkauf, ev. Verloſung einer Anzahl 
Exemplare des Tübinger Bienenbuches; 3. Zeibgemäßer Vortrag; 4. Ber- 


Bom Büchertlſch. e 
Bibliographie. | d 


Le bon bydromel chez soi. — La fabrication raisonné parL. | 
Morquin. Deuxième édition, revue et complétée. — Cest le titre d'une | 
brochure que Monsieur Paul Prieur, rédacteur de la Revue électique d'api- | . 
culture à Poitiers, vient de nous adresser et qui ne manquera pas d’intéresser 
vivement tous nos apiculteurs, aussi biea ceux qui d’après les instructions 
de Monsieur Dr. A. Biver, chimiste au jaboratoire de Etat à Kttelbrack 
ont depuis des années pratiqué la fabrication d’hydromels que les profanes 
et les débutants, qui apprendront par ce traité l’utilisation du miel pour en 
faire un vin délicieux. Le petit traité de Monsieur L. Morquin s'adressée aux 
apiculteurs et amateurs de hoissons économiques, aussi saines qu’agréables 
et possédant les propriétés du vin de raisins, apiculteurs ayant le désir de 
fabriquer de l’hydromel pour leur consommation familiale et, en même temps | 
de se constituer à peu de frais, une réserve de premier ordre en vins de 
miel de choix de nature à rivaliser avec les meilleurs vins blancs. 

* . * * 

Umgang mit den Bienen. Anleitung zur Selbſtanfertigung und Pflege 
von einfachen und gewinnbringenden Bienenſtänden für Stand- 
und Wanderbienenzucht auf dem Lande und in den Städten. 
Von Bernhard Dahnke. Mit vielen Abbildungen. Preis 
4,50 Mk., geb. 6 Mk. Verlag C. F. W. Feſt in Leipzig. Lim 
denſtraße 4. 

Nächt nur für den Smiter, fe? er Anfänger oder bereits fortgeſchrit⸗ 
tener, ift dies Lehrbuch geſchrieben, fondam namentlich für ſolche, welche 
den Beſitz vom landwirtſch. Grundſtücken, oder auch nur eines Gartens 
ihr eigen nennen. Wie manche würden fih veranlaßt fühlen, der Bienen- 
zucht in Tat näher zu treten, zumal fie hier in Dahnkes Buch mit fo 
warmem Herzen, in jedem verſtändlicher Weile, dazu mit vielen Zi te, 
bungee veranſchaulicht, vorgetragen wird. Das Hauptgewicht ijt auf 
die . Praxis gelegt an recht erichöpfender Weihe. Dem Landwirte, Ooſt⸗ 
gariner, jedem Freunde der mere, der über ein Stück Acter oder 
Garen verfügt, tanm das Buch afs Grundftein gu jenem edlen. be fre- 
digem dert Nebenberufe beitens empfohlen werden. 


Bienen⸗Zeitung 


Organ des lukemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
1. Mai 1919 Nr. 5 34. Jahrgang 


Inhalt: nan lye en des Landesvereinsausſchuſſes. — Arbeiten und Sorgen 
auf dem Bienenitande im Mai. — Verbindung der natürlichen mit 
der künſtlichen Vermehrung. — Soll man die Bienen bauen laſſen? 
— Unten⸗ und Obenüberwinterung. — Kunſthonig. — Bildet die 
Wabe oder die Wabengaſſe ein Gan ne — Nécessité de supprimer 
la fraude des miels — Vereinsnachrichten. — Vereinsverſammlungen. 
— Die Chemie des Honigs. — Anzeigen. 


Verſammlung des Landesvereinsausſchuſſes. 


Die Verſammlung des Landesvereinsausſchuſſes findet ftatt am Sonn- 
lag, 4. Mai 1919, um drei Uhr nachmittags im Schulhauſe zu Hollerich 
Rillesftraße). 

Tagesordnung: 
1. Rechnungsablage von 1918. 
2. Feſtſtellung des Beitrages der Kantonalvereine für 1919. 
3. Beſprechung über Honig-Richtpreiſe für 1919. 
4. Verſchiedenes. 


Arbeiten und Sorgen auf dem Bienenſtande 
im Mai. 


„O Maienwonne, kehre ein 

Mit reicher Frühlingstracht; 

April hat diesmal, welche Pein, 

Faſt Kälte nur gebracht. 

Mach' Bienenvölker honigſchwer, 

And bring' auch Schwärme nebenher.“ 
Der diesjährige April hat wieder einmal gezeigt, daß auf dieſen wetter- 
dendiſchen Geſellen kein BerlaB if. Mit Wind und Froſt kam er daher 
und begann Krieg und Verderben zu verbreiten gegen die unſchuldigen 
Kinder Floras, die ſich zu zeitig hervorgewagt hatten. Und unfere armen 
Bienen hatten keine geringe Not und Qual zu erdulden ob des unwirtlichen 
Wetters, das ihnen mit einigen Ausnahmen Ausflüge nicht geſtattete. 
Burden aber ſolche im Drange der Not doch gewagt, dann war es zumeiſt 
uhr letzter Flug, fie kehrten nicht mehr in das ſchützende Heim zurück. In 
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des Bienenvaters alle Mühe und Amſicht aufgeboten werden, um weniaftens | 


teilweife die Entvölkerung feiner prächtig durchwinterten Stöcke bintanyı- 


halten. Dieſe Sorge wird auch heuer bis in den Mai hinein währe | 
müſſen, denn es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Eismänner fih noch tech 


unliebſam bemerklich machen könnten. Alfo immer noch Warmhaltung bv | 


Bruträume und erhöhte Sorgſamkeit inbezug auf die Zehrvorräte! Bei ber 
böſen Herrſchaft des April geriet nämlich das Brutgeſchäft faſt völlig ms 
Stocken; für den Imker febr bedauerlich, da die im April und Anfang Nu 
erbrüteten Bienen bei Beginn der Tracht als Trachtbienen in Aktion treten 
Wenn nicht bald eine entſchiedene Wendung zum Beſſern eintritt, dam 
ijt zu befürchten, daß die Stöcke bei Beginn der Haupttracht nicht fo volfreia 


fein werden, wie wir es behufs rechter Ausnützung derſelben wünſchen mill: | 


ten. Am ſolchem Schaden nach Möglichkeit vorzubeugen, dürfen vor aller 


Dingen die Bienen nicht Not leiden. Wo Fütterung nötig ift, da belle! 


man ausgiebig und reiche das Futter in größeren Portionen. Immer wieder 
mache ich auf dieſen Fundamentalſatz einträglicher Bienenzucht aufmerlſam, 
und doch wird noch vielfach gegen keine andere Betriebsregel ſoviel gelün- 
digt, als gerade gegen dieſe. Es gibt immer noch Imker, die, fobald die 
Immen von der Stachelbeere und dem Spitzahorn eine Kleinigkeit Honig 
eingeheimſt haben, meinen, nunmehr weitern Fütterns enthoben zu fein. 
Nichts ift” fo verkehrt als biefes! Erft eine gute Tracht von der 
Obſtbaumblüte entbindet von etwaiger Futterbeihaltung. Dit dagegen diel’ 
Frühlingstracht infolge ſchlechter Witterung auf ein Minimum beſchränkt, “ 
muß man den Völkern wieder helfend unter die Arme greifen bis zu ei 
träglicher Sommertracht hin. Gewiß ein unangenehm Ding, aber unta 
Umftänden ein notwendiges Abel. Wer kann fie zählen alle die Völker, du 
wegen Anverſtands ihrer Pfleger nach glücklich überſtandener Ausmwinterung 
im Frühlinge noch dem Hungertyphus zum Opfer fallen! Da müſſen dem 
Ruhr, Maikrankheit und andere Krankheitsformen herhalten, weil man, #9 
heimlich ſchämend, die eigene Nachläßigkeit nicht eingeſtehen will. 

Eine große Torheit begeht alfo, wer in der Zeit des Hauptwachstun 
feine Völker Mangel leiden läßt. Wenn das aus dem Winter gelommen 
Häuflein fih verdoppeln und verdreifachen foll, fo koſtet das viel Stoff; me 
ernten will, muß ſäen, und am Bien muß man das zweimal tun, im Herd: 
und Frühjahr. Sorge alfo vor allem dafür, daß es an Stoff zum Wadstun 
keine Minute gebricht! Gib neuen Vorrat, ehe es an den letzten Reft gen 
Der Korb zeigt dir's beim Aufheben; im Kaften ſieht's der Erfahrene bem 
Durchmuſtern. 

Ebenſo nötig zum freudigen Wachstum ift Wärme, innen und außen. 
Wenn's aber außen fehlt, wie im heurigen Frühling, dann iſt die innen 
um fo forgfältiger zuſammenzuhalten. Die Mobilftöde behalten die Etro? 


a. T 


deden bis zur Öffnung des Honigraumes, und die Stülper ihre Heulage 
auf dem Haupt. Bis zur Haupttracht bleibt das obere Flugloch geſchloſſen. 
Auch die Erweiterung der Bruträume in den Mobilbeuten darf nur allmäh⸗ 
lich entſprechend der Volksſtärke vor ſich gehen, ſonſt richtet man großen 
Schaden an: das Brutneſt wird kalt und die Brut ſtirbt ab. Je nach der 
Stärle des Volkes gibt man zunächſt eine, ſpäter, wenn das Volk ſtärker 
wird und alles ſchwarz belagert, 2, 3, 4 und mehr Waben auf einmal. Die 
Wabe, mit der man erweitert, kommt zunächſt immer an den Schluß des 
Btutneſtes, zwiſchen die letzte Wabe mit Brut und die dahinterhängende 
Babe mit Pollen. Auf diefe Weiſe kann nie Brut erkältet werden und 
der Pollen bleibt immer in der richtigen Wabe und wird nicht durch alle 
möglichen Waben verzettelt. Später, wenn die Völker gehörig erſtarkt ſind, 
nnen wir eine Erweiterung im Brutkörper felbft vornehmen; dieſe Wabe 
muß jedoch ſtets dort eingeſchoben werden, wo die jungen Bienen eben die 
Sellen verlaſſen; dorthin wird die Königin bei ihrer nächſten Wanderung 
hren Weg richten, um die leeren Zellen neuerdings zu beſtiften und fo die 
zugeſchobene Erweiterungswabe in den Brutkörper mit aufnehmen. Auch 
nnen diefe Waben, aus deren Zellen die Bienen zu ſchlüpfen beginnen, 
zur Verſtärkung ſchwächerer Völker entnommen, und hierfür leere Bienen 
jellenwaben eingeſtellt werden. Bei dieſem Vorgange wird im Brutkörper 
die wenigſte Störung verurſacht. Zum Erweitern benutzt man zunächſt die 
cönſten jungen Waben, in denen [bon gebrütet wurde, denn dieſe beſtiftet 
die Königin am liebſten. Kunſtwaben dürfen erſt gereicht werden, wenn 
das Volk fo ſtark ift, daß es die Fenſter dicht belagert. Anfänge darf 
man aber jetzt nicht geben, ſonſt bauen die Bienen nichts als Drohnenzellen. 
Die Kunſtwaben müſſen fo geſchnitten werden, daß nach den Geiten- 
‘denfeln des Rähmchens auf jeder Seite % Cm. und nach unten 1 Em. 
Raum bleibt, denn die Kunſtwaben dehnen fih beim Ausbauen und es gibt 
ofort Unregelmapigfeiten, fo wie die Kunſtwabe während des Ausbauens 
irgendwo anftößt. Die Kunſtwaben kommen nicht, wie die ausgebauten 
Haben, ans Ende des Brutneſtes, fondern immer zwiſchen zwei Brut- 
maben, damit fie ſofort und auf beiden Seiten gleichmäßig von den Bienen 
bearbeitet werden. Das geſchieht am Ende des Brutneſtes oft nicht, und 
dann wölben ſich die Waben nach einer Seite hin. 

Es gibt viele Imker, die bei der Behandlung der Völker unterſcheiden 
wilden Schwarm- und Honigſtöcken. Gewiß wünſchen wir faft alle Jahre, 
daß uns einzelne Völker einen Naturſchwarm abgeben. Die einzelnen, oder 
beftimmte Völker zum Schwärmen zwingen zu wollen, wäre aber ein Miß 
griff. Alle Völker werden als Honigſtöcke behandelt, und manche Jahre 
belommen wir trotzdem mehr Schwärme, als uns lieb ift. Sind bie 
Naturverhältniſſe nicht günſtig, fo können wir ganze Drohnenhecken im Volt 
entfleben laſſen, und der Schwarm bleibt doch aus. Geben wir folden 


men ins Herumlungern, weil es im Stock nichts zu tun gibt, und wir bringen 
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Völkern nicht rechtzeitig genügend Raum, fo fühlen fie ſich unbehaglich, tom- i-> 
{ 


uns dadurch um manche volle Honigwabe. 

Ebenſowenig iſt es anzuraten, durch Abzapfen von Brutwaben die 
Völker zu ungeeigneter Zeit gleichſtark machen zu wollen. Frühe Aus- 
gleichungen ſchaden zu febr. Schwache Völker können oft die gegebene Brut 
nicht genügend belagern; meiſt hätten ſie ſonſt ſelbſt mehr Brut, und von der 


À 
i 
Zugabe haben fie wenig Nutzen. Den Abgezapften aber mangeln die aus Sé 


Ihlüpfenden jungen Pflegebienen und an ihrer Stelle müſſen ältere | 
Schweſtern Hausdienſte verrichten. Wenn jih die Schwarmluſt in ihren 


erſten Anfängen, der Drohnenbrut, einmal regt, dann erft heißt's ſchröpfen 
bei den ſtarken und ſtärken bei den ſchwachen. Aber immer und immer 


wieder muß man allen Imkern verkündigen: „Nur ſtarke Völker ſind in 


Rechnung zu nehmen!“ 


Maiſchwärme dürfte es heuer wegen der mangelhaften Entwickelung 3 


der Völker im April nur vereinzelt geben. Die Hauptſchwarmzeit fällt in 


den Juni. Aber die Behandlung der Schwärme und der abgeſchwärmten tt 


Völker wollen wir alfo am amedmäbigiten das nächſte Mal, mitten in der 
Schwarmzeit, reden. 

So haben wir denn alles, was in unſerer Hand ſteht, zu einem guten 
Honigjahr vorbereitet; die Bienen laſſen es an ihrem Teile gewiß nae | 
fehlen, und nun befehlen wir die Hauptſache, eine zum Honigen und Ein- , 
ſammeln günftige Witterung, dem Oberbienenmeifter, dem Lenker des Mef- I - 
alls. Der Bienenfreund vom Berge. 8 


Außerordentlich vorteilhafte Verbindung der 
natürlichen mit der künſtlichen DËS 
und zugleich Veredlung feiner Völker. 


Geſetzt wir hätten folgende 5 Völker: A, B, C, D, E fo, nach ihrer ,- 
Güte, rangiert; d. h. A das beſte, B das zweilbeſte, u. f. f. 


Nehmen 5 wir hätten moch 4 ſeere Kaften, ER 
bevölkern wünſchten: F, G, H, 1. te 


Num reizen wir ganz enengiſch das Volk A, dann gibt es emen 
Schwarm, den wir O mennen wollen. Mun mehmen mir ous B alles 
5 (d. h. Waben umd Sen) as Fler en ten Nees 

a 

S Nun nehmen wir alles Innengut aus A und ftellen es m B, des À. 
nennen wir BAI . | 

Der Schwarm O kommt gurüd in A— AO. 


1 
DA) hat mim bie dijen Meifellgellen, es gibt den Nachſchtwarn Pp. 


Nun nehmen wir alles Inmenigutt dus C und tun es in G. 


D ` 


Sermiergrit BAL kommt in C — CA2 Der Schwarm P fommt zurück 
in B — BP. 

CA2 gibt wieder einen Nachſchwarm Q. Nun kommt Inmnengut D 
m H= Hl. 

Innengut CA2 tommt in D — DA3. Der Schwarm Q kommt gu- 
üt in C= CO. 

DA3 gibt noch einen Nachſchwarm R. Jetzt ftellen wir alles Imen- 
kommt guriid in D = DR u. f. w. 

F, G, H and I müſſen gut getränkt werden. 

Auf didie Weiſe hat man ſeine Stammmwölter alle mit A vevedell, 
und die leeren Kaften beſſetzt. 

Ganz motto läßt fidh dieſes Verfahren dinffudieren, wenn man 
ſich 9 leerer Zündhollzſchachteln bedient, und dabei die Innen⸗ und die 
Außenſchachteln marſſchienem tut. JFvL. 


Soll man die Bienen bauen laſſen? 


Die Frage, ob es für den Bienenzüchter vorteilhaft ſei oder nicht, 
line Bienen bauen zu laffen, wird verſchieden beantwortet. Eine große 
Anzahl derſelben ſagt, daß es, da nach Verſuchen 12 Kilogramm Honig 
l Kilogramm Wachs erzeugen follen, vorteilhafter fei, Kunſtwaben zu ver- 
wenden. Andere jagen, je natürlicher man Bienen hält, deſto beſſere 
Erträge erhält man von ihnen und laſſen die Bienen ſelbſt bauen; fie be- 
haupten auch, daß man nur 6 bis 8 Kilogramm Hoing zu 1 Kilogramm 
Wachs brauche. Um nun dieſe Frage zu löſen, hat feinergeit der be- 
annte franzöſiſche Bienenzüchter Layens folgende Verſuche unternommen: 
Bei den 18 beiten Völkern des Standes wurden bei der am gleichen 
Page (15. April) vorgenommenen Durchſicht Brut und Honig forgfältig ab- 
eſchätzt und ſodann mit Rückſicht hierauf zwei möglichſt gleiche Gruppen 
on je neun Völkern gebildet. Die Stöcke der erſten Gruppe erhielten dann 
e drei bis vier, nur mit etwas Leitwachs verſehene Rähmchen, welche zwi- 
chen je zwei Honig enthaltenden Waben eingehängt wurden; die zweite 
Gruppe dagegen wurde mit fertigen Waben ausgeſtattet. Die Käſten waren 
geräumig, daß eine Beſchränkung der Brut oder der Ernte infolge Plat- 
angels ausgeſchloſſen war; keines der Völker wurde gefüttert. 

Bei der im Laufe des Mai vorgenommenen Anterſuchung ergab ſich's, 
at bei den bauenden Völkern durchwegs ſchon mehrere Waben in Angriff 
enommen und nach der Volkskraft im Bau vorgeſchritten waren; im allge- 
einen war rein gebaut worden. 

Vom 30. Mai an wurden die Stöcke bis zur Ernte (15. September) 
cht mehr berührt. Jetzt waren ſämtliche Waben bebaut, zum Teile in 
rohnenbau ausgeführt und im letzteren war hier und da auch gebr&tet 
orden. 


wen, fr, 
Eine Wägung der Stöcke ergab, daß die Stöcke der erſten Gruppe, 


welche gebaut batten, im Ganzen 228,5 Kilogramm, die der zweiten Gruppe 


227,5 Kilogramm neuen Honig eingetragen hatten. er Honigertrag war 
alfo faſt genau der nämliche; aber die bauenden Völker hatten außer ben 

228,5 Kilogramm Honig auch 31 ausgebaute Waben geliefert und alfo eint 
bedeutend größere Arbeit geleiftet als diejenigen, deren Baubetrieb unter- 
drückt worden war. 


Mit dieſem Ergebniſſe ſtimmen die Anſchauungen alter Praktiker, bie 


behaupten, durch Befriedigung des Bautriebes werde die Tätigkeit und Ur 

beitsluft der Bienen ganz bedeutend gefteigert, vollkommen überein. Ës 

ift alfo für den Imker vorteilhaft, wenn er feine Bienen bauen läßt. 
Ein zweiter Verſuch von Layens betrifft die Frage der Frühſahrs— 


vereinigung. Zum Vergleiche hat er das eine Mal 28, das andere Mal 


31 Völker gewählt, um zu konſtatieren: 
a) Wie verhält ſich die Ernte zur Brutentwicklung im Frühjahre? 


b) Wie verhält Dé die Volkskraft im Herbſte zu der im Frühjahr“ 


Das Ergebnis beſtätigt, was mancher von uns ſchon öfter hat erfahren 
können: 

1. daß ein im Frühjahre vielverſprechendes Volk durchaus nicht Leiftet. 
was es verheißen hat und durch gering tarierte weit überflügelt werden 
kann, ſowohl in Bezug auf Volksentwicklung als auch mit Rüdfi cht auf 
den Ertrag; 


2. daß ein nach Volkskraft nur mittelmäßiges Volt infolge herori , 
tagenden Sammelfleißes (und vielleicht auch größerer Widerſtands- und 


Lebenskraft) ein ſtarkes Volk weit überflügeln kann; die graphiſche Dar 
ſtellung enthält diesbezüglich intereſſante Belege. 

Hieraus ſchließt Layens, daß eine Frühjahrsvereinigung ſchwachen 
Völker mit ſchönem, geſchloſſenem Brutſatz (alfo tüchtiger Königin) nicht zu 
empfehlen fei, weil in dieſem Zeitpunkte es unmöglich fei, porauszulehen. 


ob und wie weit ein ſolches Volk im Laufe der Saiſon ſich entwickeln tönne. 


(COL Schachinger.) 
Unten⸗ und Obenüberwinterung. 


Es wird unſere Leier intereſſieren, zu erfahren, wie der Verfaſſer des 
Heftchens „Mit 50 Bienenvölkern in den Raps gewandert“, und Erfinde 
des Kaſtens De Be, Brauns Blätterſtock, Herr Lehrer Fr. Braun-Holy 
baufen (Oberheſſen) über bie Unten- und Obenüberwinte run 


urteilt. Er ſchreibt in der Aprilnummer der „Heſſiſchen Biene“: „Ich babe 


inbegug auf Totenfall und Winterzehrung auch dieje! 
Jadr durchaus keinen Unterſchied gefunden bei Un 
ten- und Obenüberwinterung und werde mir in Zukunft bi 
Arbeit des Umbdngens der Völker im Herbſt in den Honigraum erspare 


ee. a 


Die Obenüberwinterung iff Modeſache, ſonſt nichts. Wohl aber werben 
diele zmker in der unteren Stapelreihe mehr Totenfall haben, 
weil da bei Antenüberwinterung die Bodenfeuchtigkeit mehr ein- 
wirkt. Stellt man die untere Kaſtenreihe auf Bretter und legt eine Lage 
Dachpappe dazwiſchen, ſo iſt dadurch die beſte Obenüberwinterung erreicht. 
Ausſchalten der Bodenfeuchtigkeit, das iſt wünſchenswert! Während es in 
Kalten, bei denen die Bodenfeuchtigkeit einwirken kann, hier und da ver 
ſcchimmelte Waben gibt, fo werden ſolche verſchimmelten Waben in den 
oberen Stapelreihen genau fo ſelten fein wie bei Käſten mit Obenüber- 
winterung.“ N 


Kunſthonig. 

Auf der 56ten Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und un- 
gariſcher Bienenwirte in Konſtanz, im Jahre 1911, ſagte Landrat Büchting⸗ 
“imburg in feinem Vortrag: „Ich ſtehe durchaus nicht auf dem Standpunkt, 
daß man die Herſtellung von Kunſthonig verbieten ſollte. Der Kunſthonig 
it in unſerem wirtſchaftlichen Leben eine ebenſolche Notwendig- 
eit geworden, wie die Margarinefabrifation neben der Butter- 
labrifation. Aber das muß erreicht werden, daß dem Publikum an Stelle 
wirllichen Honigs nicht ein Kunſtprodukt als Honig verkauft wird. Es 
with [hwer fein, hier abſolut Wandel zu ſchaffen. Aber die Chemie iſt 
lad Mitteilungen aus den letzten Tagen, beſonders feitens des Herrn Dr. 
Walther i. Pr. in der Lage, Honigverfälſchungen nachzuweiſen. Trotzdem 
wäre es dringend wünſchenswert, wenn durch Reichsgeſetz für den Verkehr 
mit Honig ähnliche Beſtimmungen getroffen würden, wie in dem Geletz 
betreffend den Verkehr mit Butter, Kafe, Schmalz und deren Erfamittel — 
dem ſogenannten Margarinegeſetz vom 15. Juni 1897. Als Hauptpunkt 
würde die Beſtimmung im 8 4 dieſes Geſetzes in Frage kommen, wonach 
in Räumen, woſelbſt Butter, Butterſchmalz oder Käſe gewerbsmäßig þer- 
geſtellt, aufbewahrt, verpackt oder feigehalten werden, die Herſtellung, Auf- 
dewahrung, Verpackung und das Feilhalten von Margarine⸗Kunſt⸗Speiſefelt 
And Margarinekäſe bei Strafe unterfagt iff. Für Orte mit weniger als 5000 
Einwohner find gewiſſe Erleichterungen zugeſtanden. Werden ähnliche Be- 
fimmungen für den Verkehr mit Honig und Kunſthonig getroffen, fo wird 
5 Publikum vor Fäuſchungen beffer als bisher bewahrt bleiben. Will 
nan noch ſchärfer vorgehen, fo find Beſtimmungen, analog denen des Wein 
jeleges, anzuſtreben.“ 


Bildet die Wabe oder die Wabengaſſe 


ein Ganzes? 
Nachſtehende von Dr. Brünnich in der Schweizeriſchen Bienenzeitung 
ulgeſtellte Behauptung durchlief die ganze bienenwirtſchaftliche Preſſe.— 


; 
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„In Bezug auf die Verteilung der Brut iſt dei Wabe als Ganzes 
zu betrachten, bezüglich der Vorräte aber bildet die Wabengaffe die 
Einheit. Erſteres verlangt ſchon gebieteriſch die Warmedtonomie, namentlich 
im Frühjahre; denn wäre 3. B. auf einer Wabe nur eine Seite beftiftet, 
die andere aber nicht oder nur teilweiſe mit Brat beſetzt, fo müßten bie 
jungen Geſchöpfe, die auf der anderen Seite der kleinen Stube einen leeren 
Raum oder eine Vorratskammer mit Pollen oder Honig haben, frieren, denn 
fie hätten eine kalte Zimmerwand. Und fo findet man wohl meiſtens bie 
Brutfläche der Vorderſeite gleich groß der Brutfläche der Nückſeite. Da - 
gegen find zwei benachbarte Waben in dem Alter und der Ausbehnung :: 
der Brut oft recht verſchieden und ſcheinen nur in geringem Zuſammenhange 
zu ſtehen. Die beiden Brutflächen einer Wabengaſſe gehören alfo nicht 
zuſammen, bilden keine Einheit, wogegen die Wabe bezüglich der Brut 
wohl als ein Ganzes betrachtet werden darf. i. 
Ganz anders aber wird das Bild, wenn wir die Vorräte der Bienen 
die Honigflächen auf der Wabe ins Auge faſſen. Hier kann die eine -, 
Mabenfeite faſt leer, die andere voller Honig fein, oder die eine Seite zeigt -: 
keine Spur von verdeckeltem Honig, während die Rückſeite ſchon ganz fertig 
iſt, dagegen ift die vollkommene Abereinſtimmung der beiden Wabenflächen. 
die eine Wabengaſſe begrenzen, überraſchend. Aus demſelben 
Grunde ſind am Schluſſe der Herbſtfütterung die Frontſeite der erſten Wabe 
und die Rückſeite der letzten Wabe faſt immer leer. Die betreffende Waden - 
gaſſe, die erſte und die letzte, hat naturgemäß eine ganz honigleere Seite. 
hier die Kaſtenwand, dort die Fenſterfläche, darum mögen aud die Bienen; } 
in die gegenüberliegenden Sellen feinen Honig eintragen, weil offenbar be : 
züglich der Honigvorräte in den Waben nicht letzetere, ſondern die Waben- . 


gaſſe als Ganzes von den Bienen behandelt wird.“ z 
Nécessité de réprimer la fraude des miels. 
Suite. 


Comme tous les produits naturels du sol qui présentent sur le marché _ 
une marge avantageuse pour l’agriculteur, les produits de la ruche devaient - 
fatalement attirer les recherches des fraudeurs. | - 

Pendant longtemps, les apiculteurs n’éprouvérent pas la nécessité de 
se défendre contre la fraude, parce que son action, tout d'abord réduite 1 
quelques pratiques grossières, à des manipulations d' arrière- boutique, à des 
tractations étroitement limitées, ne pouvait de ce chef influer d’une façon . À 
sérieuse sur les marchés des miels. Le danger n'est devenu véritablement, 
pressant que lorsque les progrès de la chimie et la découverte récente de 
certaines réactions ont permis non plus d’adultérer ou de frelater les mie; : 
par l’addition de matières étrangères, mais de créer, de fabriquer indus- : 
triellement un produit dont Ja constitution chimique présente avee celle de d 
miel naturel des caractères tellement analogues qu'on n’a pas hésité a le. 
livrer à la consommation publique sous le nom de miel artificiel. Aissi, . 
avec une audace inouie et jusqu'ici sans exemple, les fraudeurs n’ont ps. 
eraint, non seulement de contrefaire le produit naturel du sol, mais or 
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un peu plus tard, avec l'autorisation, Y’appui et la consécration de la loi, 
dite de >répression des fraudes«, Ils ont été admis à le concurrencer offi- 
ciellement sur le marché en lui prenant son nom. 

Dans son remarquable travail sur analyse des mie's, M. Curtel, pro- 
iessor de la Faculté des Sciences, directeur du laboratoire agréé de Dijon 
définit ainsi la fraude redoutable contre laquelle les apiculteurs ont à lutter: 

»Les falsificateurs de métier qui aiment à » travailler < eu grand, trouvant 
que la fraude limitéé à quelque Io ou 150/, était insuffisamment rémunéra- 
trice, comprirent bien vite qu’étant donné les méthodes officielles d’analyse 
des miels, rien n’était plus facile que de tromper l'expert. II su fisait pour 
cela de substituer au saccharose ou au glucose trop facilement reconnais- 
sables, du sucre interverti, obtenu par inversion du saccharose sous l’action 
des acides. Ce suc interverti étant le même que celui du miel, on pouvait 
en introduire jusqu'a 80 et 85% sans que les chimistes, appliquant stricte- 
ment les méthodes réglementaires, y puissent rien voir. Et c’est ainsi que 
les Allemands, qui sont passés maîtres dans l'ait de la falsification, mirent 
eur le marché de prétendus miels obtenus de Ja façon suivante: 

>On intervertit du sucre de betterave par l'acide chlorhydrique, on 
neutralise ensuite par le carbonate de soude l’excès d'acide. Cette opération, 
faite avec soin au bain-marie et a l’aide d’agitateurs mécaniques, donne un 
produit émulsionné, ayant tout à fait apparence du mieL Pour lui donner 
ensuite l’odeur et la saveur du produit naturel, on y mélange un peu de 
ces miels étrangers, miels d'Amérique en particulier, qui joignent à l'avan- 
tage du bon marché la qualité, très précieuse pour les falsificateurs, d’être 
fortement colorés, d'avoir une odeur excessive et une saveur prenante et 
Acre, qui s’atténuent par leur mélange avec le sucre. 

Ces miels allemands, débarquant au Havre comme miels allemands 
ou américains, circulaient de canaux en canaux jusqu’en Bretagne, d'où ils 
repartaient, les uns pour l’Allemagne, les autres pour les diverses réplana 
de la France, sous le nom de »miels bretons«. 

— Cette définition faite par M. Curtel nous donne bien une idée ab- 
solument exacte de l’organisation industrielle et commerciale de la fraude 
en question; il vient de nous indiquer nettement le mode de fabrication; 
_ voyons maintenant l’importance commerciale de la fraude et ses conséquences : 

A ce dernier point de vue, nous nous contenterons de citer seulement 
deux cas qui nous paraissent susceptibles d'édifier entièrement toutes les 
personnes de bonne foi et de les fixer aussitôt sur le préjudice que cette 
falsification cause à l’apiculture française. 

En 1910, le Syndicat de la »Bourgogne aplcole« faisait saisir 100 000 
kilos de miel allemand, venu de Hambourg et débarqué au Havre à desti- 
nation de Dijon, où il était destiné à la fabrication des pains d'épices. 
Reconnu fraudé, ce miel allemand paya les droits appliqués par le tarif 
minimum aux miels artificiels, moyennant quoi ces 100 000 kilos purent être 
écoulés sous ce nom dans la consommation et les apiculteurs, impuissants 
devant la loi, ne purent obtenir d’autre sanction. 

L'année suivante, le Tribunal de commerce de Marseille avait à se 
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prononcer dans une affaire de mêne nature; le litige portait sur trois cent 
soixante dix-sept barils, pesant ensemble 43 000 kilos, de la même marchan- 
dise venant également de Brême et de Hambourg. Ce miel allemand avait 
été vendu à une maison de Marseille sous la dénomination de »miel naturele 
portée sur les connaissements, Le destinataire, ayant eu connais-ance des 
poursuites de Dijon, et craignant pour lui-même des suites fâcheuses, refusa 
de prendre livraison de Ja marchandise qui fut consignée à l’entrepöt des 
docks, en attendant les gésultats de Pexpertise ordonnée par le Tribunal, 
Les experts conclurent dans le sens de la fraude; le délit venait donc 
s'ajouter à l'affaire commerciale, mais le vendeur échappant à la juridiction 
francaise, le Tribunal n'eut d'autres ressources, pour couvrir les fra's de la 
cause, que d’ordonner la vente aux enchères publiques de la marchandise 
incriminée, pui fut ainsi liquidéé à vil prix sous le nom de »miel artificiele 
et vint peser de tout son poids sur le marché francais. 

Bien avant les deux cas types que nous venons de citer, l’insuffisance 
des méthodes d'analyse des laboratoires officiels avait laissé passer des quan- 
tités considérables de ce même produit. Des lots de 50000 kilos à la fois, 
admis en douane comme miel naturel, venaient presque constamment chavirer 
le marché, Cette situation ne pouvait manquer d’&mouvoir le fisc, parce 
qu'il y perdait ses droits, et le: Sociétés apicoles, qui avaient à défendre les 
intérêts menacés de leurs producteurs. De part et d'autre, les savants se 
mirent à l'étude, mais la question était difficile, et ce n’est qu'après de 
longues et patientes recherches qu’ils parvinrent à percer cette cuirasse 
presque sans défauts. Dans un ordre différent, MM, Muttelet, Docteur ès 
science, chimiste au laboratoire central de la répression des fraudes; Curtel, 
que nous avons déja nommé et cité plus haut; Alin Caillas, Ingénieur- 
chimiste de la Société centrale d’apiculture de Paris, qui s'est, pour ainsi 
dire, spécialisé dans la question, firent paraître successivement en France de 
savants travaux sur la matière, tandis que, en Allemagne, les travaux de 
Fiehe et de Lund faisaient époque dans la chimie du miel La fraude 
pouvait entin être démasquée et l’application des nouvelles méthodes de 
recherches eut pour premier effet de fermer les frontières à l’envahisseur en 
faisant jouer les droits de douane prévus au tarif pour les miels artific e's, 
ce qui rendait dé ormais la fraude peu intéressante de ce côté Le fisc 
avait donc cause gagnée, mais le danger n’était que déplacé pour les api- 
culteurs, Au lieu d'être de aut e côté de la frontière, l'ennemi est venu 
tout smplemeut étabiir ses usines dans la place; il pale patente, il est 
devenu un notable commerçant. Cest A ce moment, en effet, qu’apparurent 
sur le marché les premiers miels artificiels fabriqués et vendus en France 
sous la protection du décret du 19 décembre 1910, faisant à l’apiculture une 
concurrence d'autant plus redoutable qu'ils n’ont plus ni fret, ni droits d'entrée 
à payer et qu'ils sont autorisés à se servir da nom du produit agricole 
naturel dent ils sont une basse contrefaçon. Nous n’hésitons pas à dire que 
tout le mal dont souffre actuellement l’apiculture vient précisément de l'em- 
ploi impropre de ce nom sous le couvert de la loi. Les apiculteurs l’ont sl 
bien compris que, dès le premier moment, ils ont tenu à établir leur droit 
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à l'exclusivité de ce nom et à définir officiellement le seul produit auquel il 
peut et doit rester uniquement appliqué. 

La définition du »miel« en tant que produit commercialement pur, c'est- 
à dire loyal et marchand, fut examinée et fixée par les C ngrès internationaux 
de Genève (septembre 1908) et de Paris (octobre 1909), réunis sous le pa- 
tronage de la Société universelle de la »Croix Blanche de Genève Dans 
ees deux Congrès, les compétences, techniques et commerciales, cest-à-dire 
les producteurs et les négociants ont ainst défini le miel: 

»Le mel est la substance que les abeilles produisent en transformant 
sles sucs sucrés recueillis sar les végétaux et qu'elles emmagasinent dans 
les rayons«. 

Cette définition est d’ailleurs celle adoptée déja par différentes con- 
trées de production de miel, Allemagne, Belgique, Suisse, Etats-Unis; indé- 
pendamment de son exactitude, elle a, en outre, le grand mérite de réunir 
le sentiment des parties intéressées, l'apiculture et le commerce. Elle fut 
émise pour lå première fois avant que la lot sur le relèvement des droits de 
douane vint en discussion devant le Pa’-lement et celui ci, cep-ndant, dans 
un esprit de protection difficile à comprendre, ne crut pas devoir tenir compte 
de l'unanimité de vues qui s’était manifestée sur la question et consacra 
définitivement le terme »miel artificiel«, qui constituait à lui seul le pire 
des dangers pour l'avenir de l’apiculture. 

Le compte rendu officiel de la séance de la Chambre des Députés du 
27 septembre 1909 nous iudique la raison qui a fait adopter par le Parle- 
ment une expression aussi fausse que malheureuse. i 

Das cette séance, le rapporteur général de la loi disait: 

»C'est préc sément parce qu'il n’y a pas d’inscript'on spéciale du miel 
»artiticiel dans le tarif douanier que la douane le taxe par assimilation. 
‚C'est ce que nous avons voulu éviter Qu'arrive t- il alors? Il arrive que 
nous ayons inscrit dans deux catégories les miels artificie's renfermant 50%, 
»de sucre ou de glucose et les miels artiticiels renfermant plus de 5 %% de 
»glucose ou de sucre sont soumis au tarif des sirops et payent 33 francs, 
‚mais tous ceux qui renferment moins de 50% de produits sucrés sont 
»soumis au régime des confitures et ne payent que 16,50 fr. 

»Par conséquent, avec notre proposition, nous avons unifié au chiffre de 
350 francs le droit sur les miels artificiel. Nous avons fait cela pour 
sreconder la loi sur les fraudes et faire payer des droits diffe- 
srents à ces miels, qui ne devraient même pas entrer dane la 
sconsommation.« | 

A cette explication du rapporteur général, un des députés présents, 
M. Féron, répondait par cette simple phrase lapidaire: »Le danger est 
que l’on baptise miel un produit qui n’en est page 

Cette phrase aunait bien dû éclairer la religion de nos parlementaires 
sur les conséquences ation de leur vote et l’expérience n’a malheureuse- 
ment que trop pronvé combien M. Féron avait raison. 

(La fin au prochain Numéro.) 
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Vereinsnachrichten. 


Aus dem „Landesverein“. | 
Jahresrechnung von 1918, — Der Einnahmebeſtand fegt MM 
gufammen aus folgenden Einzelpoſten: Kaſſenbeſtand am 1. Januar 1918 
war 1210,34 Franken; die Beiträge der Kantonalvereine betrugen: Capellen: 
301 Fr.; Clerf 180,25 Fr.; Diekirch 218,75 Fr.; Echternach 157,50 Fr. 
Eſch 441 Fr.; Grevenmacher 0 Fr.; Luxemburg 306,25 Fr.; Merſch 196 Fr., 
Redingen 332,50 Fr.; Remich 134,75 Fr.; Wiltz 150,50 Fr.; zuſammen 
2418,50 Franken. Die Poſtabonnemente brachten 35,86 Fr.; die Anzeigen 
120 Fr.; das Staatsſubſid von 1918 600 Fr., zuſammen 4414,68 Franken. 
Die Ausgaben ſtellen fih wie folgt: Bienenzeitung 2407,61 Fr.; Redal- 
tion: 250 Fr.; Entſchädigung an Sekretär: 125 Fr.; vom Sekretär gemadte 
Barauslagen: 47,43 Fr.; 21 Kantonalverſammlungen à 15 Fr., macht 315 
Fr., Poſtanweiſungen: 1 Fr.; Reinigung des Verſammlungslokals: 3,75 Fr. 
zuſammen 3149,79 Franken. 
Alſo Einnahmen: 4414,68 Fr. 
Ausgaben: 3149,79 Fr. 


Aberſchuß an Einnahmen: 1264,89 Fr. 
Ergibt auf 1. Januar 1919 einen Kaſſenbeſtand von 1264,89 Fr. 


Anmerkung: Verein Grevenmacher ſchuldet noch den ganzen Bei. 
trag: 194,25 Fr. Verein Wilk ſchuldet noch 21 Franken, zuſammen 215,3 
gr. a dieſe Beträge hinzukommen, wird der Kaſſenbeſtand auf 1480,14 

r. ſteigen. : 

Beiträge für 1919. — Von den 11 Kantonalvereinen haben 
deren 7 ihre Beiträge mit 1,75 Fr. pro Mitglied entrichtet. Wenn die Aus: 
ſchußverſammlung den Beitrag für 1919 erhöht, ſo werden dieſe Vereine 
nachzahlen. 

Capellen für 176 Mitglieder 308 Fr.; CI erf für 100 M. 175 Gt 
Clerf bat feither 3 neue Mitglieder erhalten, wird alfo noch 5,25 Fr. nad- 
zahlen; Diekirch für 127 M. 225,25 Fr.; €f h für 246 M. 430,50 Fr., 
Eſch hat ſeither zwei neue Mitglieder erhalten, wird alfo noch 3,50 Fr. nad: 
zahlen; Merſch für 106 M. 185,50 Fr.; Redingen für 199 M. 348,25 
Fr.; Remich für 91 M. 159,25 Fr. | 

Aus dem Verein „Clerf“. 

Nachdem unfere Verſammlung vom 27. April die geſchäftlichen Punkte 
der Tagesordnung erledigt hatte, als da find: Anſprache des Prafidenter 
und Mitteilung über die Vereinsbibliothek, mit Dank an alle diejenigen, 


welche Bienenbücher geſchenkt haben, und ganz ſpeziellen Dank an Dn. ` 
J. P. Schmit für defen reichliche Gabe, ſowie Rechnungsablage von 1918 


mit einem Kaſſenüberſchuß auf 1. Januar 1919 von 51,75 Franken, ergriff 
Profeſſor Kunnen das Wort, um darauf hinzuweiſen, daß die Anfänger in 
der Bienenzucht, fih in erter Linie bei den Meiftern ihrer Amgegend Br 
lehrung ſuchen ſollen, und an ſolchen Lehrmeiſtern fehle es im Kanton Cleef 
nicht. Wenn Redner nur einige davon namhaft mache, Jo möge das die 
andern nicht verdrießen, denn er tue es, nicht der Namen wegen, fonbera 
der Reſultate wegen, die bei verſchiedenen Betriebsweiſen zu erzielen Es. 
Nicht zum erſten Mal geſchieht es, daz Redner die Imker des Kantons Gerl 
zum Stande des Hrn. Ambroiſe Reuland in Weiswampach geſchickt hal, un 
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bort zu ſehen, wie man in dreietagigen Ständern in geſchickter Weiſe auf 
Honig und nicht auf Schwärme wirtſchaftet. In der Bienenzucht ſoll zwar 
ein jeber ſuchen, auf ſeine Weiſe ſelig zu werden, jeder intelligente Smfer- 
anfänger ſoll ſich fein eigenes Syſtem herauswirtſchaften, und da wird es 
vorkommen, daß der Lehrling ſchließlich nicht die Betriebsweiſe feines 
Meiſters einhält, und doch ebenſo gute Refultate erzielt wie erſterer. So 
hat der Verein Clerf in der Reihe ſeiner Mitglieder einen Imker, der zu 
Droht" von Weiswampach in die Lehre ging, der dann Gerſtung und Preuß 
lubierte, bis ihm Knack's Broſchüre „Volksbienenzucht und Imkerei in 
großen Mobilſtöcken“ in die Hand fiel. Da las er denn: „Die Bienenwob- 
‚nung des Imkers, welcher ſehr mit der Zeit geizen muß, und des ſchlichten 
Mannes, muß im 20. Jahrhundert ein Stock mit beweglichen Waben fein, 
ein einfacher Stock, deffen Brutraum nicht verengt und erweitert zu werden 
braucht und nicht berengt und erweitert werden kann, der alfo gegen ſchäd— 
liche Eingriffe möglichft geſichert, deffen Brutneſt ein „Heiligtum“ ift.” 
Ya unſer Imker, von dem ich ſprechen will, — doch ich will lieber gleich 
einen Namen nennen, Hr. 3. B. Reitz-Schleich aus Lieler — wegen feines 
Landwirtſchaftsbetriebs wenig Zeit auf die Bienenwirtſchaft verwenden kann, 
lagten ihm Knack's Worte beſonders zu. Heute bewirtſchaftet er ſieben 
Anack's-Mutterſtöcke. In aller Kürze foll hier feine Betriebsweiſe gekenn- 
iinet fein. Jedem Stock werden im Herbſt 10 Pfund Honig belaſſen. 
Dazu erhält er mittelſt Thüringer Luftballon 12 bis 15 Pfd. Zuckerlöſung. 
Eine Asphaltplatte wird untergelegt. Die Deckbrettchen werden mit leeren 
Säcken bedeckt, der Stock ift für die Aberwinterung fertig. Im Frühjahr, am 
"ten ſchönen Tage nach dem großen Reinigungsausflug, werden die Völker 
auf Weiſelrichtigkeit und auf Vorrat unterſucht. Dann bleiben ſie in Ruhe, 
bis die erſte Honigtracht in Ausſicht ſteht. Sobald dies der Fall ift, werden 
die für den Honigraum beſtimmten Viertelrähmchen eingehängt. 

Unterdeſſen kommt die Schwarmzeit. Imker Reitz arbeitet mit eiucs 
boppelten Anzahl von Beuten, ſo daß jeder Erſtſchwarm in eine neue Beute 
engeſchlagen wird. Die Zweitſchwärme werden den Mutterſtöcken zurück— 
ren nachdem vorher alle noch vorhandenen Weiſelzellen ausgeſchnitten 

orden ſind. 

Im Herbſt wird die Anzahl der Völker wieder auf fieben beſchränkt, in- 
dem bie Erſtſchwärme betäubt, und deren Bienen nach Entfernung der alten 
Wee den Mutterſtöcken, die nun junge Königinnen haben, zugeteilt 
werden. 

Alle Waben werden geſchleudert, und die Kaſten dienen als Waben- 
Ihränfe für den Winter. 

Ein kluger Imker liebt es nicht, mit ſeinen Honigerträgniſſen zu prahlen. 
Deswegen will ich auch nicht verraten, welche durchſchnittlichen Ernten Im- 
freund Reitz macht. Nur ſoviel fei geſagt, daß dieſelben dazu angetan 
lind, das Werk des Meifters zu loben. Vom Standpunkt des Bauern, dem 
eine Landwirtidaft doch noch höher ſtehen muß, als die Bienenzucht, kann 
et mit den erzielten Reſultaten febr zufrieden fein. 

Nun könnte ich aus der Reihe der Clerfer Vereinsimker noch andere 
berausgreifen und nachweiſen, wie ihre von den beiden Betriebsweifen Reu- 
and und Reitz wieder etwas abweichende Methode auch ihnen Erfolg und 
üben Lohn bringt. Doch genug für heute. 

Erwähnt ſei blos noch, daß von achtzehn Bienenzüchtern meiner näheren 
Bekanntſchaft aus verſchiedenen Kantonen, die jedes Fahr dem Jahrgang 
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entſprechend hohe Sonigmengen zum Verkauf bringen, deren 15 in Son 


mit Hinterbehandlung imkern: teils Normalmaß, teils babifhes Maß, teln 


Dreietager, teils vieretagiſche Liedloffſtänder. er 16., der aber bezüglich 
Höhe der Honigerträge als erſter oder zweiter figurieren könnte, hat unge 
{abr 60 Völker in Ständerbeuten und 18 in Bogenſtülpern einlogiert. Eu 
anderer hat 22 Standvölker in Kuntzſch-Zwillingen, früher imkerte er in 
Förſterſtöcken. Dieſer Imker ſchreibt: „Ich bin auch der Anſicht, daß ba 
übrigens gleichen Verhältniſſen der Ausſchlag nicht bei dem Mobnungsfpften 


zu ſuchen ift, ſondern bei dem dahinterſtehenden (vielleicht beffer: baver- .'- 


ſtehenden) Imker. Ich bin aber trotzdem zur Überzeugung gekommen, baj 


auf die zielbewußten Bemühungen des tüchtigen Imkers. Ob Hinterlader, 


oder Oberlader, oder Blätterſtock ift ganz belanglos; nicht fo, ob Hoch- oder | 
Breitwabe; ob Förſterſtock oder Kuntzſch-Betrieb. Dieſe zwei Syſteme bieten +. 
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denn doch ein Syſtem fic weit beſſer eignet, „voll und ganz“ zu reagieren "=: 
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wirklich ganz eigenartige Vorzüge; in den letzten Jahren babe ich nur nod — 


dieſe zwei Syſteme geführt; von nun an ſoll's beim Kuntzſch bleiben. Aber 
auch Kuntzſch iſt nicht für jedermann; der fordert unbedingt einen intelligen: 
ten Imker, ſonſt muß es ſchön werden.“ 


Wieder ein anderer imfert mit feinen 24 Standvölkern ausſchließlich = 


in Elſäſſer Baftian-Raften. Dieſer Imker ift nach zahlreichen Verſuchen und 
Erfahrungen zu dem Schluß gekommen, daß Kaften mit Oberbebanblung, bei 


einer Lichtweite von 25—28 Cm. und einer lichten Höhe von etwa 32 Im. : 


bei entſprechender Tiefe (15—16 Rähmchen) am bequemſten zu bebandeln : 


find und daß, ſoviel an der Wohnung liegt, in ſolchen Beuten bierlands auß 


meiſtens zufriedenſtellende Reſultate erzielt werden können. 


Alle 18 Imker haben voriges Jahr prompt ihre Pflichtmenge Honig ar 
den Staat abgeliefert und mehrere derſelben, darunter auch der zuletzt en 


wähnte Imker mit Oberbehandlung, haben dem Staat noch größere Honig. 


mengen angeboten. 


Möge jeder lernen, denkend feine Bienen zu behandeln, dann wit? 


er finden, daß die Biene immer ihre Schuldigkeit tut. 
Redner gab darnach noch Erklärungen über die zeitgemäßen Arbeite 
und Beobachtungen am Bienenſtand und beantwortete die aus der Verla 
lung geſtellten Fragen. An Stelle des demiſſionierenden Vorftandsmitglieds 
Hrn. M. Reuland wurde dann Hr. J. P. Schmit gewählt, worauf man Dä 
trennte mit gegenſeitigen Wünſchen für ein geſegnetes Bienenjabr. 


Conſtant Tholl. 
Aus dem Verein „Eſch“. | 
Die außerordentliche Generalverſammlung, die an 
Sonntag, den 6. April, um 3 Ahr 15 im Lokale Creſto zu Eſch ſtattſagd, 
und diesmal mehr innerlich geſchäftlicher Natur war, war wegen des prod 
tigen Frühlingswetters von nur 87 Mitgliedern beſucht. Auch einige Damer 
waren erſchienen. Gegen 4 Ahr eröffnete der Präſident die Verſammlung 
Seit der letzten Zuſammenkunft ift wieder ein Mitglied unfers Kantonal 


vereins im kräftigſten Mannesalter aus unſerer Mitte entriſſen worden, nan; 


lich Imkerkollege J. P. Schroeder aus Bettemburg. Um ii 
Andenken zu ehren, erhoben fih die Anweſenden von ihren Sitzen. Inbetteſ 


der Zuckerverteilung liegen auf Anfrage des Präſidenten leine Ke , 


gen vor. Nur in B. foll ein Mitglied falſche Angaben gemacht babes 
Der Fall wird unterſucht werden. Der Präſident forderte die Imler au 
mit dem Zucker äußerſt fparfam umzugehen, da bei einen 
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eventuellen ökonomiſchen Anſchluß an Frankreich wenig Ausſicht auf Lie- 
ſerung des bisherigen Zuckerquantums beſteht. So wurde auf Anfrage dem 
Vorſtand des Landesvereins von dem Herrn Vorſitzenden des elfaß- 
lothringiſchen Bienenzüchtervereins mitgeteilt, daß den elſaß— 
lothringiſchen Bienenzüchtern für 1920 bloß 1 Kgr. Zucker 
pro Volk zugeſagt wurde. Darauf erfolgte die Durchber a- 
tung der Statuten. Zn einer Vorſtandsſitzung, die am 9. März zu 
Gd ſtattfand, und-gu der die Gemeindevertreter ſowie die Kommiſſion zur 
Ausarbeitung der Statuten erſchienen waren, wurden die alten Statuten 
einer Reviſion unterzogen und diskutiert, um gelegentlich der Generalver- 
ammlung den Mitgliedern praktiſche Vorſchläge und Verbeſſerungen vorzu— 
egen. Die Statuten wurden in der vom Vorſtande vorgeſchlagenen Form 
angenommenen. An der Diskuſſion, die äußerſt anregend war, beteiligte ſich 
hauptſächlich Imkerkollege Franz Dondelinger-Bettemburg. Nachſtehend die 
Dauptanderungen: Zu Artikel 1 kommt folgender Zuſatz: Der Zweck foll 
emeiht werden: c) durch gemeinſchaftliche Beſtellung von 
Imferei-Bebarfsartifeln. Art. 2. Das Eintrittsgeld 
wird auf 4 Fr. feſtgeſetzt. Die Höhe des Jahresbeitrages wird jedes 
Jahr dom Vorſtande beſtimmt. Art. 7. (Kranz und Meſſe bei 
Sterbefällen) wird beibehalten mit dem Zuſatz: „Auf ausdrücklichen 
Bunih wird die für Kranz und Melle beſtimmte Summe den Familienan— 
gehörſgen zur Verfügung geſtellt. Der betr. Ortsvertreter erkundigt ſich 
darüber bei den Familienangehörigen.“ Art. 8. Ernennung des 
Dorftandes durch die Gemeindevertreter, wird beibehalten. Art. 13. 
dem Sekretär- Bibliothekar, ſowie dem Kaffierer wird eine 
ührihe Gratifikation zuerkannt. Von der Verſammlung wurde zu 
diejem Zwecke die Summe von 125 Fr. votiert. Art. 14. Ernennung 
don Delegierten beim Landesverein, wurde in der bisherigen 
Aem beibehalten. Die neuen Statuten werden gleich nach Drucklegung den 
Mitgliedern zugeſandt werden. Inbetreff der Verloſungen wurde beſtimmt, 
dah die Hälfte der Verloſungsobjekte an die Anweſenden, die andere 
Hälfte an alle Mitglieder des Vereins verloſt werden ſoll. Wenn 
det Stand der Kaſſe es erlaubt, ſoll eine allgemeine Verteilung an alle Mit- 
glieder ſtattfinden. Unter „Verſchiedenes“ brachte Imkerkollege Rofenfeld- 
Uspelt einige Wünſche betreffs Bienenzeitung vor, die gemäß Verſicherung 
des Präſidenten von dem engern Vorſtande des Landesvereins wohlwollend 
geprüft werden follen. Zwei neue Mitglieder wurden aufgenommen. Meh- 
re Imker-Zeitſchriften und einige Pfund Kunſtwaben wurden verloſt. 
degen vorgerückter Stunde mußte der Vortrag des Herrn Ewert bis zur 
gächſten Verſammlung ausgeſetzt werden. Gegen 6 Uhr wurde die Verfamm- 
lung geſchloffen. Der Sekretär: J. Bouquet. 

A Aus dem Verein „Grevenmacher“. 

Anſere Verſammlung vom Oſtermontag letzthin war nur mäßig be- 
lugt. Manche Imker mögen es vorgezogen haben, zu Roodt a. d. Sor 
der Verſteigerung des Bienenſtandes unfers allzufrüh heimgegangenen Mit- 
sliebes, Hrn. Sibenaler, beizuwohnen. Hr. Pleger behandelte in trefflicher, 
erſchöpfender Weiſe „Die Durchlenzung der Bienenvölker“. In der Haupt- 
ache ſei auf die diesbezüglichen Ausführungen des Vortragenden in der 
‘argnummer der Bienenzeitung verwieſen. Daran anſchließend gab er bie 
nötigen Fingerzeige zu einer möglichſt einfachen Königinzucht, wie fie wohl 
auf jedem geordneten Bienenſtande geboten erſcheint. Für feine anregenden, 
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den in der Theorie wohl bewanderten Praktiker verratenden Ausführungen 
erntete der Redner reichen Beifall. Zum Schluß fand die Verteilung des 
Tübinger Bienenbuches: „Die Bienenzucht im Jahre 1786“ bont Mit: 
glieder, welche dasſelbe zugeſandt haben wollen, mögen es von dem Unter— 
zeichneten unter gleichzeitiger Einſendung von 1,25 Franken verlangen. 
Emering, Schriftführer. 
Aus dem Verein „Nemich“. 
Anſere Verſammlung am Oftermontag war gut beſucht. Die Jahres. 
rechnung für 1918 wurde geprüft und gutgeheißen. Sie ſchließt mit einem 
Kaſſenbeſtand von 167,73 Fr. Herr Präſident Dumont gab alsdann Cr ; 
tlärungen über die Verteilung des dem Vereine gelieferten Zuckers. Darauf 
wurden zehn Bienenbücher (1786) unter die anweſenden Mitglieder verlof. . 
Es iſt noch eine Anzahl derſelben vorrätig. Die Mitglieder, welche ein 
ſolches zu kaufen wünſchen, mögen fih an den Vereinsſekretär wenden. 
Es wurde beſchloſſen, die nächſte Verſammlung am Pfingſtmontag abzubal- ` 
ten in Erpeldingen, und foll alsdann eine Neuwahl des Vorſtandes "ot: 
finden. Der Schriftführer. 


Vereinsverſammlungen. 

Für den Verein „Diekirch-Vianden“ am Sonntag, 18. Mai, gegen bald 
drei Ahr nachmittags, im Lokale des Herrn P. Wagner, Café de l'Esplanade, 
in Diekirch. — Tagesordnung: 1. Beſichtigung des Bienenſtandes des 
Herrn P. Wagner. 2. Vortrag des Hrn. Emil Pleger über Wabenbau und 
deſſen Erneuerung. 3. Rechnungsablage von 1918. 4. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Echternach“ am Sonntag, 18. Mai, gegen 3 thi 
nachmittags, im Café Hoffmann-Staudt in Echternach. Tagesordnung: 1) 
Aufnahme neuer Mitglieder, reſp. Einzahlung der Beiträge. 2) „Wie ft 
die Bienenzucht rentabel?“ Vortrag von J. P. Ewert-Dippach. 3) Bei 
1 Witterung praktiſche Arbeiten an einem Bienenſtande. 4) Ber 
i iedenes. 

Für den Verein „Eſch“ am Sonntag, den 11. Mai, 3 Uhr nachmittags, 
zu Bettemburg im Saale Witwe Braun. Tagesordnung: 1. Bericht der letz 
if Verſammlung. 2. Zeitgemäßer Vortrag. 3. Verſchiedenes. 4. Per- 
oſung. 

Für den Verein „Merſch“ am Sonntag, 1. Juni, um 3 Uhr nachmittags, 
zu Blaſcheid auf dem Bienenſtand des Herrn Pleger. Tagesordnung: 
1. Vortrag des Hrn. Pleger über Kunſtſchwärme und Behandlung der 
Schwärme; 2. Praktiſche Arbeiten an einem Bienenvolk. 

Für den Verein „Remich“ am Pfingſtmontag, 9. Juni, 3 Ahr nad 
mittags in Erpeldingen im Lokal N. Maas. Tagesordnung: 1. Neuwahl 
des Vorſtandes; 2. Bericht über den Beſtand der Vereinsgeräte und det 
Bibliothek; 3. Verwendung der Vereinsgelder; 4. Arbeiten an einem Bit 
nenſtand; 5. Zeitgemäßer Vortrag. 

Für den Verein „Wilg“ am 29. Mai (Chrifti Himmelfahrtstag), gegen 
3 Uhr nachmittags im Vereinslokale in Wilg. Tagesordnung: 1. Red 
nungsablage von 1918. 2. Zeitgemäßer Vortrag. 3. Verſchiedenes. 


Die Chemie des Honigs. 


Die Fortſetzung des Artikels ift geſetzt, mußte aber wegen Aberfüllung 
mit Stoff für die nächſte Nummer zurückgeſtellt werden. 


Bienen- Zeitung 


Organ des Iuzemburgifhen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
1, Juni 1919 Nr. 6 34. Jahrgang 


Inhalt: Beiträge an den Landesverein. — Ausſchußverſammlung. — Imkers 
Junikalender. — Die Chemie des Honigs. — Nécessité de réprimer 
la fraude des miels. — Vereinsnachrichten. — Vereinsverſammlungen. 
— Aus meiner Imkerpraris. — Anzeigen. 


Beiträge an den Landesverein. 


Für 1919 haben die Vereine Capellen, Clerf, Diekirch, Echter⸗ 
nach, Eſch, Grevenmacher, Merſch, Redingen und Remich ihre Bei⸗ 
träge entrichtet. 

Es bleiben noch geſchuldet von | 
Berein Luxemburg für 183 Mitglieder. . . . . . 320,25 Fr. 
Berein Wilg für 99 Mitglieder. .. . 173,25 „ 
Aerf hat für neu beigetretene Mitglieder noch 5,25 Fr., 
iere für ein neues Mitglied 1,75 Fr., und 
ich ebenfalls für neue Mitglieder 3,50 Fr. einzuzahlen. 

Diekirch, den 19. Mai 1919. 

Der Kaſſierer des Landesvereins 
Eugen Henrton. 


Ausſchußverſammlung 
des Landesveteins für Bienenzucht vom 4. Mai 1919. 


Die Ausſchußverſammlung tagte unter dem Vorſitz des Herrn Ed. 
mmer-Capellen in einem Saale des Schulhauſes, Nillesweg, Hollerich, 
n bie Stadtverwaltung von Hollerich dem Verein bereitwilligſt zur Ber- 
zung geſtellt hatte, wofür ihr hiermit beſter Dank ausgeſprochen wird. 

Don Vorſtandsmitgliedern waren die H. H. Ed. Hemmer, Prälident, 
Theiſen, Vicepräſident, J. P. Rivers, Vicepräſident, Eugen Henrion, 
fiercer, und N. P. Kunnen, Sekretär, anweſend. 

Von Kantonalvertretern waren zugegen: für Capellen: Hr. Ewert-Dip- 
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pad; für Clerf: Hr. N. Pinſch-Weicherdingen; für Diekirch: H. O. Hoffmann: 
Ettelbrück und Merſch⸗Ettelbrück; für Eih: Hr. Lang-Dübelingen; für Gre: 
venmacher: H. H. Emering-⸗ Grevenmacher und Feitz-Grevenmacher; fur 
Luxemburg: H. H. Reckinger⸗Hollerich und Zoller⸗Hollerich; für Merſch: Hr. 
Pleger-Blaſcheid; für Redingen: Hr. Ketter⸗Schwebach; für Remich: Hr. 
Reisdorfer-Elvingen; für Wilk: Hr. Lampertz-Wilwerwiltz. Der Kantonal— 
verein Echternach war nicht vertreten. Hr. Nickels hatte fic ſchriftlich ent- 
ſchuldigen laſſen. 

In Erledigung der Tagesordnung wurde die von den Herren Sailen: 
revijoren geprüfte Jahresrechnung in der Form gutgeheißen, wie fie auf Seite 
76 der Bienenzeitung abgedruckt iſt. pe die Unmerfung muß folgender: 
maben abgeändert werden: 

Anmerkung: Verein Wilg BR noch 21 Franken, die er baldigt — 
einzahlen wird. Verein Grevenmacher hat durch eine Poſtquittung nadge- 
wieſen, daß er bereits im Juli 1918 den Betrag von 194,25 Fr. an den 
Hrn. Kaſſierer des Landesvereins eingeſandt hat. Verein Grevenmacher it 
aljo in Ordnung. Es bleibt mun nachzuweiſen, ob die betreffende Poftan- 
weiſung verloren gegangen ift oder ob fie einkaſſiert worden ift, eventuell von . 
wem dies geſchehen iſt. 

Zu Kaſſenreviſoren für 1919 wurden die Herren Lampertz-Wilwerwilg. 
Rang-Düdelingen und Pleger-Blaſcheid ernannt. : 

Der Beitrag an den Landesverein wurde für 1919 auf 1,7 75 Franken 
feſtgeſetzt. . 

Zu Punkt 3 „Honighöchſtpreiſe“ erklärt der Generalſekretär, daß bie ~ 
Höchſtpreiſe für Honig nicht mehr beſtehen, indem der Herr Generaldireftor 
für Ackerbau, Handel und Induſtrie ſich geäußert hat, daß diefje Höchſtpreiſe 
nur für 1918 Geltung hatten. Jedoch ſpricht die Verſammlung den Wunid: . 
aus, daß im Memorial und in der Preſſe eine Mitteilung der Regierung 
erfolge, die zur Kenntnis bringt, daß der Regierungsbeſchluß vom 22. Marz 
1918 betreffend Höchſtpreiſe des Honigs aufgehoben iſt. Ki 

Die Verſammlung fegt dann für 1919 einen Honig-Minimalpreis wor 
6 Franken per Pfund felt. 4 

Bei Punkt 4 der Tagesordnung findet ein ſehr reger Meinungsaustaufd 
ftatt über Honigmärkte, Einheitsetikette, Beſchaffung von Kunſtwaben um 
Bienenzuchtgerätſchaften u. ſ. w. u. ſ. w., Fragen, deren Lojung zum Teil vor ` 
der künftigen Geſtaltung unſeres wirtſchaftlichen Anſchluſſes abhängig ift. vu 

Von Hrn. Vicepräſident Theiſen wurde die Einrichtung eines Wrage. 
und Antwortkaſtens in der Bienenzeitung zur Beſprechung gebracht. 8 
bob hervor, daß dies angebracht erſcheinen mag in einem halbwöchentle 
oder wöchentlich erſcheinenden Blatt, wo die Antwort rajh auf die Grat ` 
erfolgen kann. Die von Anfängern aus Imkerkreiſen geſtellten Fragen do 
dingen eine raſche Antwort. Wie in der Vergangenheit, jo werden aud, 
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det Zukunft die beiden Wanderlehrer H. H. Ewert und Pleger und ber Gene- 
ralſekretär Hr. Kunnen, alle Anfragen möglichſt ſofort beantworten. Es ſtehe 
dem aber nichts entgegen, daß Anfragen von allgemeiner Wichtigkeit auch 
noch in der Bienenzeitung beantwortet werden. An der darauffolgenden 
Beſprechung beteiligte ſich eine große Zahl von Vertretern. Die Meinungen 
gingen wohl etwas auseinander; jedoch wurde im großen Ganzen der Aus- 
führung des Herrn Theiſen zugeftimmt. ` 

Am halb fünf Uhr wurde die Sitzung aufgehoben. 

Hollerich, den 4. Mai 1919. 

Der Sekretär Der Präſident 
N. P. Kunnen. Ed. Hemmer. 


Imkers Junikalender. 


Der Monat Juni iſt in den meiſten Gegenden unſers lieben Vaterlandes 
inbezug auf das Ergebnis der Honigernte ausſchlaggebend. Des Imkers 
Sorgfalt und liebevolle Pflege, vereint mit den Nektarquellen der Frühlings 
blüter, die dieſes Jahr leider arge Verſpätung hatten durch einen auberge- 
wöhnlich ſchlechten Vorfrühling, haben normale Völker zu anſehnlicher Stärke 
anſchwellen laſſen, fo daß der Brutraum zu Beginn des Honigmonates den 
Bienen zu klein wurde. Mit leichter Mühe wird durch Offnung des Honig- 
raumes Platz geſchafft zur Bergung des zu erwartenden Honigſegens, der 
nach dem heutigen Stand der Flora und der Volksſtärke der Kolonien zu 
ſchließen, recht ſchäbig zu werden verſpricht. Doch wir wollen hoffen und 
einen Honigſtrom erwarten, wir Imker find ja geborene Ddealifien. 

Bei manchem Imker wollen die Bienen ſich nicht dazu bequemen, ins 
„Oberſtübchen“ zu ſteigen und klagend eilt er zum Imkerkollegen. Die 
Sache iff nicht fo ſchlimm, Freund „Bienenmann“. 

Ein einfaches Mittel führt meiſtens ſchon zum Ziele, vorausgeſetzt, daß 
bie Durchgangsöffnung zum Honigraum nicht nadelöhrartig ausſieht, wie 
mans hie und da zu ſehen bekommt. Bevor du die alten Waben in den 
Honigraum bängft, beſpritze fie mit etwas Zuckerwaſſer. Die Bienen wittern 
eine neue Nahrungsquelle und beſetzen die Waben. Sollte dieſes nichts 
nützen, jo hänge eine mit Brut beſetzte Wabe in den Honigraum. Bekanntlich 
verlaſſen die Bienen dieſes ebdelftedmmengut nicht und belagern bei aus- 
reichender Volksſtärle gleich das anfangs mit 4—5 Waben möblierte, neue 
Fach“. 

Dieſe Erweiterung ſpornt die Bienen zu erneutem Fleiß und Arbeit an. 
Kolonne um Kolonne rückt aus, um zu ſammeln. Damit der Imker eine 
reiche Ernte habe, muß er jeden Schwarmgedanken beim Volke unterd rüden. 

„Die ganze Tracht ausnutzen“, foll des Imkers Lofungswort fein. Im 
Allgemeinen verlangen wir zuviel von unfern Bienen: Honig und Fleiſch. 
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Eines von beiden ift vom Abdel, wollen wir zufrieden geſtellt werden. Nein, 
entweder Honig oder Schwärme, nicht beides zugleich. Da wir in dieſen, 
für die heimiſche Bienenzucht noch immer ungünſtigen Zeitläuften meiſtens 
nur auf Honig züchten, müſſen wir unſere züchteriſchen Maßnahmen auf eine 
naturgemäße nur nicht gewalttätige Sch warmverhinderung richten. 
An Mitteln dazu fehlt es dem intelligenten und humanen Imker nicht: Haupt- 
mitiel zur Abhaltung der Schwärme ſind Arbeit und Erziehung reifer, aus— 
nagender Brut. Wenn damit rechtzeitig begonnen wird, kanns nicht fehlen. 

Drohnenbrut ift ein Hauptreizmittel zum Schwärmen. Man dulde aljo 
in ſolchen Völkern, die nicht ſchwärmen follen, keine Drohnenbrut und keine 
Drohnenwaben. Das will jedoch nicht heißen, daß man unerbittlich jede 
Drohnenzelle, die einem zu Geſichte komme, entferne. Soll ein Stock arbeits- 
freudig fein und bleiben, fo muß er unbedingt Drohnen pflegen können. Nur 
ſollen wir dieſe Form des Geſchlechtstriebes in den richtigen Geleiſen halten. 
Maß halten! Wir geben den Völkern Kunſtwaben, um ſie an der Errichtung 
von Drohnenwerk zu verhindern. Haben wir ausreichend Rähmchen und 
verzichten wir auf neuen, reinen Bau, fo hängen wir den Baurahmen ein, 
ans Ende des Brutneſtes. Es iſt dies ein leeres Rähmchen, an dem ein 
kleines Stück Leitwachs ift. Hier können nun die Bienen ihren Bauttied 
befriedigen, ſich austoben. Sie errichten Drohnenzellen, die von der Königin 
ſofort beſtiftet werden. Alle 6 Tage ziehe den Rahmen heraus, ſchneide das 
Wachs aus, worauf die Bienen wieder von neuem zu bauen beginnen. 

Abkühlung und Lüftung während der Schwarmzeit haben das Schwär— 
men ſchon oft verhindert. Einem ſchwarmreifen Voll benehmen wir oft jede 
Luſt zum Schwärmen durch Anwendung einer beſondern Form des Schweizer 
Verfahrens. Wir teilen das Brutneſt durch Einſchieben zweier Kunjtwaben. 
Eine zwiſchen zwei Brutwaben eingeſchobene künſtliche Mittelwand iſt zwar 
nach Gerſtung ein Eingriff in das nach beſtimmten Geſetzen angelegte Brut- 
neſt, allein als Schwarmverhinderungsmittel leiſtet es vortreffliche Dienſte— 

Dürch obige Mittel wird es uns gelingen, alle Arbeitskräfte auf dos 
Honigſammeln zu konzentrieren. Es erfüllt ſich dann auch hier, was Schiller 
uns ſo ſchön in dem Lied von der Glocke ſagt: 

„Da ſtrömt herbei die unendliche Gabe,“ 
„Es füllt ſich der Speicher mit köſtlicher Habe,“ 
„Die Räume wachſen, es dehnt ſich das Haus.“ 

Die Bellen find bald mit Honigſeim angefüllt. „Dein Weizen blübt, i 
lieber Imker! Schiebe die Ernte nicht auf. Die Schleuder zur Hand, denn t 
warten darfſt du nicht, bis die Waben alle verdeckelt find. Dabei würde Dir "7 
Tätigkeit der Bienen erlahmen. Du kannſt ohne Bedenken inbezug auf Pall. 
barkeit den Honig ſchleudern, wenn nur % bis % der Waben gebedelt find. H 
Dieſe Entleerung der Honigräume ift ein mächtiges Förderungsmittel des . 
Sammeleifers der Bienen. 


Nie wird der rationelle Imker um dieſe Zeit Honigwaben dem Brut— 
raume entnehmen, um dieſelbe zu ſchleudern; denn fie bieten den Bienen das 
befte Uberwinterungsfutter und dienen zugleich als natürlichſte und befte Brut- 
einſchränkung. , 

Der Juni ift für den Bienzüchter nicht nur Ernte- fondern auch der 
Shwarmmonat. Daher wird der fürſorgliche Bienenvater rechtzeitig Bie- 
nenwohnungen zur Aufnahme der Schwärme vorbereiten. Alte Wohnungen 
müſſen ſorgfältig gewaſchen und den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt werden, da— 
mit etwaige Krankheitskeime getötet werden. 

Nachdem für eine in der Setzwage ſtehende Unterlage geforgt ijt, 
werden die Bienenwohnungen bezw. die Rähmchen mit Vorbau verfeben. 
Borſchwärme follen wenn möglich ausgebaute, drohnenfreie Waben erhalten. 
Bekanntlich beſitzen die Kolonien eine befruchtete Königin, die ſofort mit dem 
Eierlegen beginnt. Es ift deshalb vom großen Vorteil, wenn fie eine Anzahl 
fertige Zellen findet. 

Nachſchwärme hingegen ſind auf Kunftwaben oder Wabenanfänge zu 
werſen; dieſe beſitzen in der Regel viele junge Bienen, bei denen der Bau— 
trieb vorherrſcht. Sie können deshalb viel Neubau aufführen, ehe die Königin 
befruchtet ift und in die Eierlage tritt. 

Beim Schwärmen ſei man nicht zu eilig mit dem Faſſen der fröhlich ſich 
tummelnden Bienen. Man läßt einige Minuten verſtreichen und wartet, bis 
dieſelben fih niederlaſſen und fih zur Traube formen. Sollte der Schwarm 
ich jedoch anſchicken, davon zu fliegen, fo beſpritze ihn mit kaltem Waſſer. 
Dieſes bringt ihn meiſtens zu Vernuft und zwingt ibn, Dé niederzuſetzen. 
Il dies geſchehen, fo wird der Schwarm fofort eingefangen und auf den Bie- 
nenſtand geſtellt. 

Laſſen wir uns nie dazu verleiten, zu viele Schwärme anzunehmen. Ich 
muß es als einen direkten Krebsſchaden der heimiſchen Bienenzucht bezeich- 
nen, daß ſo oft mit ſchwachen Schwärmen gewirtſchaftet wird. Die „armen 
Kerle“ mühen fih ihr ganzes Leben lang ab und bringen nichts Rechtes zu- 
fammen. Prinzip ſollte fein, von ein und demſelben Volke nie mehr als einen 
Schwarm abzunehmen. Nachſchwärme find nach dem Ausfangen der Weiſel 
dem Mutterſtocke wieder zurückzugeben. Nicht vergeſſen dürfen wir auch bei 
ſchlechtem Wetter oder ausfegender Tracht gut zu füttern. Geſchieht es nicht, 
fo letzt bas Baugeſchäft aus und wird nur zögernd mehr in Angriff ge- 
nommen. 

Es muß unfere Sorge fein, daß alle Völker auf ganzem Baue in den 
Winter tommen. Halbheit taugt, wie überall, fo auch hier nichts. Dann 
auch darauf zu halten, daß das Baugeſchäft regelmäßig vor ſich gebt. 
Dirrbau barf in Stülpern, viel weniger noch in Kaften geduldet werben; das 
würde bie [pätere Hantierung weſentlich erſchweren, wenn nicht unmoglich 


nachen. 
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Wer Spaß an Ablegern und fonftigen „Bienenmoritaten“ hat, darf hé | 
zur Zeit der höchſten Volksſtärke darin verſuchen. Jedoch rate ich zur größten 
Vorſicht damit, denn wie bald ift ein Anglück geſchehen. Der ganze Eland | 
lommt durch Räuberei in einen aufgeregten Zuſtand, jo daß der Nachteil ben — 
erhofften Vorteil bedeutend überholt. Meiſtern überlafle man diele Art der 
Vermehrung. 

Somit wären wir am Ende unſeres Junikalenders. Wer nach obiger 
Anleitung fährt, wird Erfolg auf feinem Bienenſtande haben und fh an 
gefüllten Honiggläſern freuen, wenn des Himmels Gunſt nicht verlagt hat. 
Imbheil. J. P. Rofenfeld-Aspelt. 
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Die Chemie des Honigs. / 
Von C. Aſchman jr. |! 
(Fortſetzung.) * 

Verfälſchung und Prüfung des Honigs. À 

Der chemiſche Nachweis einer Verfälſchung des Bienenbonigs ift in ` 
vielen Fällen mit Leichtigkeit zu erbringen, manchmal ift es ſchwieriger. W. 
ſolchen Fällen muß neben der chemiſchen Prüfung die biologiſche Gefhmads- ` 
und Geruchsprüfung helfend einſpringen. \ 

Einen Bujak von Waſſer, Sacharoſe, Stärkemehl, Stärkeſyrup, Stärke. 
zucker, Glycerin entdeckt der Chemiker ſchnell, das ſind für ihn BS Ze, ! 
fälſchungen. 

Raffinierte Verfälſchungen ſind die Jutkerfütte rung und der Zufatz von 
Invertzucker. 

Dem Mangel an Nahrungsſtoffen ſucht der Imker durch $i loge 
nannte Notfütterung entgegenzutreten; außer dieſer gibt es noch die Treid 
fütterung, ſpekulative oder Reizfütterung. Giele Tätigkeit bedeutet eben- 
falls eine Nahrungszufuhr auf künſtlichem Wege, doch ift ihr Zwed näi, 
das Leben der vorhandenen Tiere zu erhalten, ſondern der einer ftärteren 
Vermehrung und Entwickelung des Volkes, damit zur Zeit der VBolltwat! 
eine genügende Anzahl gutgenährter Arbeitskräfte vorhanden fei. j Die 
wird in der Weiſe erzielt, daß man die Königin zu einer verſtärften Tete 
leit des Eierlegens veranlaßt. 

Die ſpekulative Fütterung kommt für Fälſchungszwecke Bes Honigs nt 
oder kaum in Betracht, da die gereichten Futtermengen relativ gering ir? 
Von einem anderen Geſichtspunkt aus ift jedoch ju 
Fütterung mit Zucker zu betrachten die auberb:i 
einer bienenwirtſchaftlichen Notwendigkeit liegt m 
darin beſteht, Zucker zu reichen, wenn genügende Ttabtverbältniffe c: 
Rektareinſammeln ermöglichen, oder wenn die Fütterung in ber Gorm à, 
Zugänglichmachung einer Naſchgelegenheit für die Bienen in unlautere 
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Abſicht betätigt wird. Der Zucker, welcher den Bienen gereicht wird, wird 
zwar zum größten Teil invertiert aber es ift fein Honig. Es fehlt ihm 
Heruch und Geſchmack, die Kennzeichen des echten aus Blütennektar erzeug— 
ten Honigs. Einen Anhaltspunkt, ob ein durch Zuckerfütterung gefälſchter 
Honig vorliegt, findet der Chemiker in dem relativ höheren Gehalt an 
Sacharoſe, weil die Bienen bei der Fütterung mit Arbeit überladen wurden 
wodurch ſich eine mehr oder weniger große Menge Sacharoſe der Inverſion 
entzogen hat. Solcher Honig hat einen auffallend faden Geſchmack, an 
teinen Zucker erinnernd. Die Geruchs- und Geſchmacksprüfung wird den 
Chemifer in der Beurteilung unterſtützen. 8 
e Nach den „Vereinbarungen der deutſchen Nahrungsmittelchemiker“ ſoll 
der Gehalt an Sacharoſe in reinen Honigen 10 Prozent nicht überfteigen. 
Fälſchung mit Invertzucker. Wie wir geſehen haben, if 
der Invertzucker dieſelbe Zuckerart, die der Bienenhonig enthält; ein Gemiſch 
von Dertroje und Laevuloſe. Es lag auf der Hand, daß mit der fabrit- 
mäßigen Herſtellung von Invertzucker die Honigfälſchung ſtark um ſich griff, 
it doch dieſer Zucker in äußerer und innerer Beſchaffenheit allen anderen 
Surrogaten weit überlegen und der Preis niedrig genug, daß ſich die un— 
lautere Manipulation wohl lohnte. 
Gleich zu Anfang als die Honigfälſchung mit Invertzucker auftauchte, 
haben die Chemiker nach einer einfachen und ſicheren Methode zur Anter— 
ſcheidung des natürlichen Invertzuckers (Bienenhonig) vom künſtlichen ge— 
ſorſcht. Am brauchbarſten hat fih bis jetzt die Methode von Fiehl erwieſen. 
Sie beruht auf der Tatſache, daß bei der Inverſion der Sacharoſe mit 
Säuren, wie dies in den Fabriken geſchieht, eine geringe Menge eines 
+! Rebenprodultes — chemiſch Oxpmethol furfurol bezeichnet — entſteht. 
Kann der Chemiker in einem Honig Oxpmethol furfurol nachweiſen, fe 
jit der Beweis für die Gegenwart von künſtlichem Invertzucker erbracht. 
Leider kann dieſe Methode aber auch verſagen wenn z. B. die bei der 
„"Anverfion gebildete Menge von Oxpmethyl furfurol dermaßen minim ift, 
baß fie ſich chemiſch nicht auffinden läßt, oder wenn dem Honig Subſtanzen 
beigemengt find (z. B. Teerfarbſtoffe), welche die Reaktion verſchließen oder 
har gänzlich verhindern. Kurzum, eine auf jeden Fall ſichergehende 
Methode zum Nachweis von künſtlichem Invertzucker im Honig haben wir 
noch nicht. 

| In Erkenntnis dieſer Sachlage hatten interefjierte Kreiſe in Deutſch— 
and in einer Petition an den Reichstag darauf gedrängt, daß ein eignes 
Honiggeſetz geſchaffen werde. Sie wollten, daß der Zuſatz eines latenten 
Färbemittels zu allen Honigſurrogaten geſetzlich vorgeſchrieben werden möge, 
hnlich wie dies bei der Margarine der Fall ift. Bekanntlich läßt fih Mar- 

sarinefett weder nach chemiſchen oder phyſikaliſchen Methoden von Butter- 
fett unterſcheiden. Am einer Verfälſchung von Butter mit Margarine vor- 


* 
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zubeugen, haben fih die Regierungen der verſchiedenen Länder zufammen- 
getan und beſchloſſen, daß der fabritmäßig hergeſtellten Margarine in Gegen- 
wart von ſtaatlichen Kontrollbeamten eine beſtimmte Menge Seſamöl zu- 
geſetzt werde. Seſamöl läßt ſich chemiſch leicht nachweiſen, der Chemiker 
iſt alſo in den Stand geſetzt, Butter von Margarine zu unterſcheiden. 

Zu den Forderungen beſagter Petition hatte ſich das Geſundheitsamt 
in Berlin zu äußern; es geſchah dies in der „Denkſchrift über den Verkehr 
mit Honig“ 1903. Wir entnehmen dieſer Denkſchrift folgende Stellen: 
Bereits ſeit einer Reihe von Jahren iſt in den an der Erzeugung und dem 
Verkauſe des Bienenhonigs beteiligten Kreiſen über die ſchlimme Lage der 
einheimiſchen Bienenzucht lebhaft geklagt und dringend um ſtaatliche Maß- 
nahmen zur Abhilfe gebeten worden. Vor allem ift es der immer mehr 
zunehmende, unter täuſchenden Bezeichnungen bewirkte Betrieb von Kunſt— 
honig und die Honigfälſchung, in denen eine Schädigung der einheimiſchen 
Imker und des ehrlichen Handels mit Naturhonig erblickt wird. Ob jedoch 
durch ein „Honiggeſetz“ die gewünſchte Beſſerung erzielt wird, erfdeint 
zweifelhaft. Als Hauptinhalt des erbotenen Geſetzes iſt die Beſtimmung 
gedacht, daß unter Honig nur reiner Bienenhonig zu verfteben fei und dem- 
gemäß unter dieſer Bezeichnung nur Naturhonig verkauft werden dürfe. 
Für alle honigähnlichen Erzeugniſſe, wie Kunſthonig oder Miſchungen von 
Kunſthonig mit Naturhonig, follen hingegen nur Bezeichnungen zuläſſig Jein, 
die das Wort Honig nicht enthalten dürfen und deutlich erkennen laſſen 
müſſen, daß die fraglichen Waren kein reines Naturprodukt ſind. 


Als Mittel zur wirkſamen Durchführung einer ſolchen Vorſchrift war neben e 


der Verhängung hoher Strafen für Zuwiderhandelnde empfohlen worden, 


für alle nicht reinen Naturhonige den Sufab eines latenten Erkennungs⸗ 


mittel, in ähnlicher Weiſe wie bei der Margarine, vorzuſchreiben. 
Dabei ift von der Anſchauung ausgegangen worden, daß die bestehende 
Geſetzgebung zur erfolgreichen Bekämpfung der erwähnten Mißſtände nich: 


ausreiche. Wenn nun auch bei Anklagen wegen Verkaufs verfälſchten 


Honigs die Rechtſprechung den gehegten Erwartungen nicht immer 


genügt haben, fo muß doch in Betracht gezogen werden, daß der Rad- à 
weis ber Verfälſchung gerade beim Honig ziemlich ſchwierig ift, weil Natur- 8 


und Kunſthonig in ihrer Zuſammenſetzung einander febr ähnlich find. 


Vorausſetzung für jedes wirkſame Vorgehen ift die Möglichkeit, Runti- i A 
donig von reinem Honig mit Sicherheit zu unterſcheiden. Anbrerſeits zeigt 
die bisherige Rechtſprechung, daß eine Beſtrafung der Honigfälſchurng jet: ` 


wohl an ber Hand ber beſtehenden Geſetze möglich iſt. 


Solange die Herſtellung des Invertzuckers Dé noch in den Anfangs- 
zultänden befand, mögen mitunter in dem Probukt Stoffe enthalten gewetes. ` 


fein, bie geeignet find, die menſchliche Geſundheit zu ſchädigen. Seit abet 
zur Invertierung des Rohzuckers unſchädliche organiſche Säuren benupt 
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werben, fallen dieje Bedenken fort. Der weſentliche Anterſchied zwiſchen 
Natur- und Kunftbonig beſteht meift nur noch in dem verminderten Aroma 
des letzteren, das durch künſtliche Stoffe bis jetzt wenigſtens vollwertig nicht 
erſetzt werden kann. Bezüglich des Nährwertes und der Bekömmlichkeit der 
Kunſterzeugniſſe können weder dom chemiſchen, noch vom mediziniſchen 
Standpunkt aus Einwände erhoben werden. 

Was die geſetzliche Kennzeichnung des Kunſthonigs durch gewiſſe Zu- 
lage anbetrifft, ift zu berückſichtigen, daß bieles bei der Kontrolle des Butter- 
marktes wohl ein ſchätzenswertes Hilfsmittel iſt; bei dem Honig würde es 
bie alleinige Grundlage für die Beutteilung abgeben. 

Dazu kommt, daß die Vorſchrift ſelbſt auf ihre Befolgung bin kaum 
kontrolliert werden kann, da eine Aberwachung der Betriebe, wie ſie bei der 
Kunſtbuttererzeugung durchgeführt wird, nicht möglich erſcheint. Margarine 
tonn, wenn ihre Herſtellung lohnend fein ſoll, nur im Großbetriebe erzeugt 
werden, die Erzeugung von Kunſthonig kann aber auch 
im (leinften Maßſtab vorgenommen werden. Gs ijt dem- 
nach zu befürchten, daß die ganze Maßnahme nicht nur ihren Zweck nicht 
erfüllen, fonbern dielleicht fogar die Verhältniſſe ver- 
idlimmern würde; denn die Controlle des Verkehrs mit Honig 
würde fih doch, wenn die Bezeichnung des Kunſthonigs geſetzlich vorgejchrie- 
ben würde, fo abſpielen, daß Beamte den im Verkehr befindlichen Honig auf 
Gegenwart oder Abweſenheit des Zuſatzmittels prüften. Es würde weiter 
darauf zu achten fein, ob das Produkt auch unter der en zukommenden 
Bezeichnung verkauft wird. 

Jede andere Probe aber würde als Naturhonig angeſehen und wohl 
zur felten einer eingehenden chemiſchen Prüfung unterzogen werben. 


Es bleibt weiter die Frage zu erörtern, ob es überhaupt notwendig 
it, zum Schutze der einheimiſchen Bienenzucht beſondere geſetzliche Be- 
ſtimmungen zu treffen, oder ob nicht die beſtehende Geſetzgebung ausreicht. 
Untergieht man dieſe Frage einer Prüfung, fo zeigt ſich, daß nach den bisher 
ergangenen gerichtlichen Erkenntniſſen zunächſt das Nahrungsmittelgeſetz als 
ausreichend zu erachten ift, um den Fälſchungen mit Erfolg entgegen au 
treten. Es ift aber noch auf ein anderes Hilfsmittel im Kampfe gegen die 
Honigfälſchung hingewieſen, nämlich die Hinzuziehung von Sach- 
berſtändigen die auf Grund ihrer Erfahrung auf dem Gebiete der 
Bienenwirtidaft und des Honighandels imftande find, durch Prüfung einer 
zweifelhaften Honigprobe durch Geruch und Geſchmack ein Urteil über bie 
Beſchaffenheit und die Natur ſolcher Waren abzugeben. Denn es iſt eine 
befannte Tatſache, daß gerade bei ſolchen Nahrungs- und Genuhmitteln, 
deren Mert zum großen Teil von ihrem Bukett oder Aroma abhängt, wie 
+ B. Wein, Tabak, Kaffee und auch Honig, das Geschmacks- und Seruchs⸗ 
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vermögen oftmals ſehr viel beſſere Ratgeber für die Beurteilung find als 
phyſikaliſche und chemiſche Anterſuchungsmethoden.“ 

Die Petition erreichte auf Grund dieſes Gutachtens zwar ihren Swed, 
die Schaffung eines beſonderen Honiggeſetzes, nicht; fie hatte aber den Erfolg, 
bag eine ſchärfere Controlle des Honigs einſetzte. (Schluß folgt.) 

Schluß ift betitelt „Der Kunſthonig.“ 


. 


Nécessité de réprimer la fraude des miels. 
(Suite et fin) * 


Enfin, le décret du 19 décembre 1910 portant règlement d’adminis- =: 
tration publique pour l'application de la loi du 1er août 1905 sur la répres. ‘°° 
sion des falsifications des denrées alimentaires et des produits agricoles 
est venn compléter le préjudice considérable que la loi sur le relèvement 
des droits de douane avait déja fait à l’apiculture. Ce décret dit au „Titre 
premier. — III. Miels: 

»Art. 5. La dénomination «miel» s'applique exclusivement au pro 
»dui: des abeilles. d 

»Art. 6. — N'est pas cousidérée comme une falsification l’addition au 
»miel de matières sucrées alimentaires, mais à la condition que ces matières 
»soient pures. Ce mélange ne peut être désigné que sous ia dénominatton 
» «miel artificiel ou miel fantaisie.» 


— Il suffit de juxtaposer ces deux articles pour être frappé par la 
contradiction du texte: 

Le premier réserve le mot « miel» exclusivement au produit des 
abeilles, alors que le second, ne tenant aucun compte de l'exclusivité qu! 
vient d’être expressément réservée par l'article précédeyt, reprend aussitôt 
le même mot, suivi d'un qualificatif qui est un non-sens, une imposs:bilité 
une erreur profonde et absurde dans l'ordre physiologique, et Tapplique 
également à tous les produits qui n'ont du miei d'abeilles que l'apparence. 


Nous disous que l'erreur est aussi manifeste que la contradiction du 
texte, parce que Je miel est un produit de même origine physiologique que 
le blé, le vin, l'huile, les œufs, le lait, et de même qu'il ne peut y avoir mi 
blé, ni vin, ni huile, ni œufs, ni lait de fantaisie ou artificiel, de même il 
ne peut exister de miel artificiel ou de fantaisie. Le miel est, ou n'est pas; 
il ne peut être à demi; il a un nom et un caractère intangibles qui lui son! 
essentiellement propres parce qu'il les tient de son origine même. Le légis- 
lateur est impuissant à les attribuer à tout autre pioduit qui nest pas le 
miel. Toute modification apportée à la production originelle, toute addition 
de matiè:es étrangères, quelque pures quelles soient, détruisent instantané- 
ment ce nom et ce caractère, constituent un produit nouveau fabriqué, une 
imitation, une falsification plus ou moins grossière du produit agricole ns 
turel qui a été placé par l’esprit du législateur sous la protection d'une lo | 
ayant pour premier objet de défendre no re production nationale et la santé | 


publiqre et non de les ruiver. 
| 
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La loi sur le relévement des tarifs douaniers n’a pas refusé, en effet, 
sa protection bienveillante à l’apiculture; sans être prohibitive, elle a su 
établir la parité entre les miels étrangers et les mieis francais, et ceux-ci, 
en raison de leur qualité supérieure, n’ont aucunément à redouter aujourd'hui 
une loya'e concurrence. Pour un besoin de classification fiscale, créée 
nniquement dans le but de protéger le marché des miels contre les produits 
suciés fabriqués à V’étranger et entrant en France avec ce caractère fraudu- 
leux si clairement indiqué dans les paroles du rapporteur général de la loi, 
le Parlement a consacré un terme malheureux, certainement impropre, qui 
st allé précisément à l’encontre du but qu'il se proposait d’atteindre. Mais 
il ressort, cependant, de la discussion même de la loi, que celle-ci m’a au- 
nement entendu créer légalité commerciale et la liberté de coneurrence 
entre le produit naturel et le produit fabriqué et elle a frappé ce dernier, 
sous le Lom de « miel artificiel », de droits prohibitifs qui l’ont arrêté à la 
frontière dès que les nouvelles méthodes d’analyse ont permis au fisc de les 
appliquer sévèrement. i 

C'est done dans deux sens diamétralement opposés que le même terme 
‘miel artificiel a été consacré. La loi de 1909 l'a admis dans un sens 
bien défini de protection du miel naturel et a frappé le produit quelle 
appelait « miel artificiel > parce qu'elle le considérait comme une fraude; le 
décret du ig décembre Toto, au contraire, rep:enant la même appellation 
pour le même produit prohibé, ne le cons dere pas comme une falsif.cation 
tt en autorise par conséquent la fabrication et la vente. 


Les suites d’une pareille autorisation se passent de commentaires. 
Elle a fait naître une situation anormale autant qu’illogique, tellement 
opposée à l'esprit de la loi qu'elle nous a conduits fatalement au résultat 
paradoxal suivant: Le miel artificiel fabriqué à l'étranger est une fraude du 
miel naturel et paie les droits prohibitifs qui ont été établis eu vue de pro- 
léger ce dernier; mais lorsque ce même produit frauduleux est fabriqué en 
Frauce, non seulement il cesse d’être une fraude du miel naturel mais en- 
core, par le seul fait de l'application de ce tarif douanier qui a été précisé- 
ment et uniquement institué dans le but d- Je bannir à tout jamais de notre 
marché et d: la consommation, c’est lui seul qui se trouve protégé contre 
là concurrence que pourrait lui faire éventuellement son confrère, le frau- 
deur étranger sur le marché des miels naturels français. 

On ue saurait aller mieux à rebours 

Nous avons montié dans quelle; proportions colossales la fraude vu: 
‘abissait le marché avant qu’elle soit arrêtée par la barriè e douanière; nous 
Diusisterons pas plus longuement suc Vimport.nce qu'elle a p ise, mainte. 
nant qu'elle est autorisée par ux déc et en beile forme et nous conclurons 
en disant que, si les termes de ce décret ne pouvsient étre rapportés, ce 


serail la ruine prochaine de l’apiculture qu'on aurait ainsi décrétée en trois 

bra es 7 
Telle est la situation de l’api ulture en France 

Nous avons essayé de mettre en lumière les progrès accomplis dans 


les vingt dernières années et d’indiquer le revenu considérable que l'élevage 


des abeilles r&parlit tous les ans entre des milliers de cultivateurs. C'est 
parce que les progrès de l’apiculture ont été très rapides qu’on les connaît 
trop peu, de même qu’on ignore l’importance actue!le de son développemen 
l’ampleur qu’e le est appellée à prendre encore et les services qu'elle rend 
d'abord comme producteur disect, puis comme auxilfaire des autres branche 


de l’agriculture. L'esprit du public et des automtés compétentes n'est pas | 
encore suffisamment pénétré de ses avantages, et c'est ce qui explique qu'elle ` 


ait à combattre en même temps coutre t:ois ennemis redoutables: la routice 
den bas, l’inditference et les préjugés d'en haut, et enfin la fraude qui en- 
vahit outrageusement son marché Ja science et le temps auront raison des 
deux premiers; mais C’est à la loi qu'il eppartient de la protéger efficace- 
ment contre le troisième, parce qu'il serait souverainement injuste que tan! 
d'intérêts respectables puissent être sacrifiés impunément aux appétits mal 
sains des tripoteurs de mauvaise foi. 


Tous les groupements apicoles sont unanimes à demander une . 
pression sévère, mais-nécessaire. Ils ont compris que la question en tassen 
de l'importance des intérêts en jeu, était d'un caractère général qui ne pot- 
vait plus demeurer circonscrit daus Ja seule chapelle particulière de l'api- 
culture parce que la production apicole actuelle entre pour une part irè 
considérable dans la production générale agricole ce la nation et qu'elle est 
devenue désormais d’intérét public. 


C'est donc aux grands groupements d'agticulteuis français qu'il appar 
tient de faire prévaloir cette question auprès des Pouvoirs Publics et d'attier 
sur elle toute leur attention; il leur appartient de soutenir de toute leur 
puissance l'effort particulier des groupements apicoles qui combattent pour 
la sauvegarde de leur droit C'est pourquoi, reprenant les délibératious & 
les vœux émis par le Congrés fédéral des Sociétés françaises d’apiculture, la 
Société centrale d’apiculture de Paris, et par la Sociéte d’apiculture de l'Aisne, 
auxquels s’est ralliée la Société regionale d’apiculture des Bouches-du-Rhône, 
qui fait partie de l’Union en tant que syndicat agric.le nous avons l'honneur 
de déposer sur le Bureau du Congrès le vœu suivant, qui interprète fidèle- 
ment les desiderata de toutes les sociétés d’apiculture françaises et nous le 
prions de l’adopter. 

VŒU 


L'Union des Syndicats agricoles des Alpes et de Provence, réunie en à 


congrès à Embrun les 13, 14 et 15 juin 1914, après avoir entendu et adopté 
le rapport présenté sur la fraude des miels et le danger que font courir à 


l’apiculture française les articles 5 et 6 du Titre premier $ III du décret ds 
19 décembre 1910; 


Considérant que le mot « miel» ne peut et ne doit être employé que 
pour le produit venant des abeilles (art. 5 du décret); 


Considérant que ce décret autorise la dénomination du mot: «mit 


artificiel ou fantaisie » pour tous les produits n'ayant du miel d'abeilles que 
l'apparence (art. 6); 


Considérant qu’en autorisant la vente des produits industriels avec " 


ER 
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dénomination e miel>, le décret porte un grave préjudice à l’apiculture 
française; 

Considérant que l’adjonction du mot « fantaisie » permet de livrer au 
consommateur des produits purement artificiels, tels que du sucre interverti 
par des acides, des glucoses d' orig ines diverses, etc. . . qui peuvent être par 
conséquent dangereux pour la santé publique; 

Considérant que le miel est un produit d'origine physiologique et qu’à 
ce titre il ne saurait exister de miels de fantaisie, pas plus qu'il n' existe du 
‘ait de fantaisie; 

Considérant que le fabricant d'un produit artificiel est libre de vendre 
ton produit sous une appellation de son choix qui ne crée aucune ambi- 
guité préjudiciable à l'apiculture; 

Considérant que la répression des fraudes sur le miel sera inefficace 
wat que le régime actuel sera en vigueur, en raison de Vinexpérience du 
consommateur qui doit être protégé au même titre que le producteur; 

Est d’avis de demander aux Pouvoirs Publics: 

10 Que les articles 5 et 6 du Titre ler § III du décret du 19 décembre 
lolo soient rapportés et remplacés par la rédacticn suivante; 

„Art. 5 — La dénomination « miel» est exclusivement réservéé à la 
substance que les abeilles produisent en transformant les sucs sucrés re- 
‘cieillis par elles sur les végétaux et qu'elles emmayasinent dans les rayons, 

„Art. 6 — Est cousidéiée comme une falsificetion l’addition au miel, 
gar quelque moyen que ce soit, de matières sucrées alimentaires même 
pures; Jes mélanges ainsi obtenus ou fabriqués ne pourront être vendus ni 
livrés à la consommation sous les noms de miel de sucre, miel artificiel, 
miel fantaisie, mielline, ou tout autre nom similaire capable de créer un 
ioute sur la nature du produit vendu ». 

29 Que les méthodes réglementaires d'analyse en usage dans les 
iboratoires officiels de l'Etat soient mises en harmouie avec les découvertes 
écentes de la chimie du miel, afin que la fraude puisse être découverte 
artout et qu'elle soit sévèrement réprimée. 

Ce voen présenté par Monsieur Paul Sirvent comme conclusion de son 
apport à été adopté par le Congrès a ia majorité de 700 voix. 


Vereinsnachrichten. 
Aus dem Verein „Diekirch⸗Vianden“. 


Nach Erledigung des geſchäftlichen Teils unſerer Tagesordnung vom 
8. Mai übernahm Hr. N. Ewert-Contern den belehrenden Teil, indem er 
Agende Punkte behandelte: 1. Der Wabenbau und deſſen Erneuerung; 2. Er- 
eiterung des Brutraumes; 3. Einſchränkung der Drohnenbrut; 4. Offnung 
es Honigraumes; 5. Beginn des Schleuderns. Anſchließend behandelte 
die dazwiſchengeſtellten und darauffolgenden Fragen. Bei Beantwortung 
ner Frage über die beſte Bienenwohnung nahm ein Derfammlungsteil- 
ehmer Veranlaſſung, aus der Beilage einer forſtwirtſchaft ⸗ 
ichen Zeitung folgendes Urteil eines Fachmannes über dieſe Frage 
ekanntzugeben. 


SR " re 


„Man muß wirklich ftaunen über die Unmenge der neuerſundenen 
und als befte angeprieſenen Bienenwohnungen, und der Anfänger fed 
völlig ratlos da, welche von ihnen er für feinen Betrieb wähle 
fol. Iſt er auf ſich allein angewieſen, d. h. ftebt ihm niemand zur Seite, | 
der ihm ſachverſtändigen Rat geben könnte, jo trifft er, von den Anpreiſungen .. 
beeinflußt, nach eigenem Gutdünken feine Wahl und ſchafft eine Wohnuy |. 
an, von der er fih [pater in feinem Betriebe überzeugt, daß fie keineswegs 
für ihn geeignet ift und daß er einen großen Mißgriff getan hat, do : 
fie für feine Gegend und feine imkerlichen Kräfte dugas ` 
unbrauchbar ift und daß er ſich zu feinem höchſten Verdruß genötigt . 
ſieht, fie alsbald in die Rumpelkammer zu werfen, ja es bleibt auch nichl . 
ſelten aus, daß ihm durch den Mißerfolg in feiner Praxis die ganze Bienen- 
zucht verleidet wird und er dieſer mißmutig den Rücken kehrt, während et 
ihr erhalten geblieben wäre und Erfolge erzielt haben würde, wenn er em ` 
für ihn und feine Gegend geeignete und bereits erprobten 
Wohnung gewählt hätte. ` Bi 

Es muß mit allem Nachdruck betont werden, daß es überhaupt fem -- 
„beſte“ Bienenwohnung gibt und auch nicht geben kann, eine Woh. 
nung, die für jede Gegend geeignet ift und für jeden Imker nach feinen Kenn. . 
niſſen und Handfertigkeiten paßt, und darum ift jedem Anfänger dringen) ~ 
zu raten, bei der Wahl des Wohnungsſyſtems mit äußerſter Vorſicht u ` 
Werke zu gehen. € 

Es fragt fih nun, nach welchen Grundſätzen er dabei verfahren fol.“ 
um Mißgriffe und ſpätere Mißerfolge zu vermeiden. Vor allen Dingen ar 
fih der Anfänger zu hüten, fih von den reklamenhaften Anpreiſungen ne `: 
erfundener Bienenwohnungen blenden zu laſſen. Es gibt keinen „Erfinden 
der feine Neuſchöpfung nicht als die Krone aller bekannten Syſteme bar 
ſtellt, daß er dabei aber in den weitaus meiſten Fällen vielmehr geschäftige 
Zwecke als die Vorteile derjenigen im Auge hat, die er mit feiner Erin, 
dung zu „beglücken“ beftrebt ift, und daher kommt es, daß fo viele Ine 
in ihrer Anfängerſchaft ſchwer enttäuſcht werden und Schaden erleiden. 

Für den Anfänger kann daher nur eine Bienenwohnung in Betrag! e 
kommen, die bereits erprobt und in feiner engeren Heinen 
als bewährt befunden worden ift. Dieſe Erprobung muß aber buch | 
einen als tüchtig bekannten Imkermeiſter ſtattgefunden haben, einen ler, , 
ber in Geſtalt voller Honigtöpfe Erfolge aufaumeiltt ` 
hat und in bienenwirtſchaftlicher Beziehung auf der Höhe (cht Zu einem 
ſolchen foll der Anfänger feine Zuflucht nehmen und ſich in der Wohnung..“ 
frage von ihm beraten laſſen. Der Anfänger hat auch bei ber ? 
ſeiner Bienenwohnung darauf ſein Augenmerk zu richten, daß er ſich bei der 
Anſchaffung möglichſt geringe often auferlegt, von der Kompliziertheit H ` 
jelben und von ihrer äußeren Eleganz alfo abſieht. Die Bienenwobnung @ ` 
fih macht keinen Honig, ſondern alles hängt von ihrer praktiſchen Einrichtug 
und davon ab, daß der Imker ſie richtig zu behandeln verſteht. | 

Schließlich meint dieſer Fachmann noch, es könne dem Amin 
nicht dringend genug angeraten werden, daß, wenn er einmal Jon 
Wahl getroffen hat, er auch daran feſthalte und nicht m 
mer wieder zu anderen Syſtemen übergehe, denn dadurch werden 
in der Ausübung feiner Praxis verwirrt und von einem ruhigen fteten 5 
ſchreiten in feiner Ausbildung könne keine Rede fein. Durch nichts wü 
die imkerliche Tätigkeit mehr gehemmt und der Erfolg derſelben mehr eg 
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gebrüdt als durch das fortwährende Hin- und Herpendeln zwiſchen verjchie- 
denen Wohnungen mit ihren ungleichen Einrichtungen und Maßen. Der- 
f jenige Imker ſteht fic ftets am beſten, der nur mit ein und derfelben Beuten- 
ſorm wirtſchaftet.“ 
In einer anſchließenden Beſprechung über Bienenweide und Honig- 
kracht machten zwei Imler aus Moestroff und aus Closdelt die Mitteilung, 
daß voriges Jahr die Tannen in ihren Ortſchaften gebonigt haben. 

Hr. Thiltges-Feulen zeigte eine Zwitterbiene vor, Arbeitsbienenleib mit 
Drohnenkopf. 
Dem durch den Vorſitzenden an den Konferenzler ausgeſprochenen Dant 
für feine aus der vollen Praxis gegriffenen Belehrungen ſchloß fih die Ber- 
ammlung mit lautem Beifall an. Der Schriftführer: J. P. Krier. 


Aus dem Verein „Echternach“. 


Wegen verſchiedener Feſtlichkeiten, die in der Nachbarſchaft 
gefeiert wurden, war unſere Verſammlung vom Sonntag, 18. Mai, 
im Lokale Hoffmann⸗Staudt zu Echternach nicht fo ſtark beſucht, 
als wir dies ſonſt gewohnt waren. Diesmal hatten die Abweſen⸗ 
den aber ſehr Unrecht, da der Vortrag des Konferenzlers Herrn 
kwert⸗Dippach über das Thema: „Wie iſt die Bienenzucht renta- 
del?“ wirklich eine Glanzleiſtung war. Beſonders die Anfänger 
"nien da manch nützliche Anregung finden, die fie bei den prat- 
hen Arbeiten am Bienenſtand ſehr gut verwerten können. Die 
nächſte Verſammlung wird in der erſten Hälfte Auguſt zu Befort 
ſtattfinden. | H. Georges. 


Aus dem Verein „Eich“. 


In Erjegung des Herrn Präfidenten Theiſen-Eſch, der am Erſcheinen 
verhindert war, eröffnete Vicepräſident Lang⸗Düdelingen gegen 3 Uhr unſere 
stübjabrsverfammlung, welche im Lokale Braun zu B ettem- 
burg, am Sonntag, den 11. Mai, ſtattfand. Herr Lang, in feiner Eigen- 
ſchaft als Delegierter beim Landesverein für Bienenzucht, erſtattete zunächſt 
Zericht über die Verſammlung des Landes vereins 
zusſchuſſes, welche am 4. Mai zu Hollerich ſtattfand. (S. betr. Bericht 
n Deier Nummer!) Darauf erteilte er Herrn Ewert-Dippad das 
Bort zu einem längeren, febr intereſſanten Vortrag über das Thema: 
Wie ift die Bienenzucht rentabel?“ Beſonders der Kleinimker, der die 
Sienengudt mit den einfachſten Hilfsmitteln und in kleinem Maßſtabe als 
ebenbeſchäftigung treibt, erhielt recht nützliche Winke über die Art und 
Weiſe, wie er ſeine Bienenzucht einrichten und die Bienen bewirtſchaften Toll, 
damit die Bienenzucht ihm auch Erfolg, petuniären Nutzen bringe. Die Aus- 
rungen des Redners gipfelten in dem bekannten Satz: „Den ſicherſten 
Sewinn bringt Fleiß und kluger Sinn.“ Der Vortragende erntete für {eine 
Ausführungen reichen Beifall. An den Vortrag ſchloß ſich eine längere 

isfuffion an, an der fih beſonders die Herren Dondelinger-Bettemburg 
und Broſius-Leudelingen beteiligten. Zum Schluß beantwortete Herr Ewert 
mehrere an ihn gerichtete Fragen betr. zeitgemäße Arbeiten am Bienenftanb, 
unter andern die Amweiſelung und die Bildung von Kunſtſchwärmen. Inter 
Berſchiebenes“ gab der Sekretär Aufſchluß über die in der legten 
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Verſammlung veriprodene Unterfuhung in B., wo ein Mitglied falſche An. 
gaben irrctretf her Völkerzohl gemach haben folie. Die Verſammlung erflärte ſich 
mit der getroffenen Maßregel einverſtanden. Als Ort der nächſten Ber: 
ſammlung, die Anfang Auguft ftattfindet, wurde Petingen beſtimmt. 
Zum Schluß. wurden eine größere Anzahl Kunſtwaben verloſt. 

Der Sekretär⸗-Kaſſierer: J. Bouquet. 
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Vereinsverſammlungen: 


Für den Verein „Capellen“ am Sonntag, 1. Juni, gegen 
halb 3 Uhr nachmittags, im Cafe Guſt. Hartert in Cap. Tages⸗ 


ordnung: 1. Rechnungsablage von 1918. 2. Zeitgemäßer Vortrag 


von J. P. Ewert. 2. Verſchiedenes. 


Für den Verein „Grevenmacher“ am Sonntag, 13. Jul, 


gegen 3 Uhr nachmittags, in der Wirtſchaft Haltert-Schwart in Biwer. 
Tagesordnung: 1. Die Bienenzucht des gewöhnlichen Mannes: Vor 
trag von J. P Ewert 2. Beſichtigung eines Bienenſtandes. 3. Ver 
ſchiedenes. 


| 


Für den Verein „Luxemburg“ am Sonntag, 1. Juni, zu Lellig 


auf dem Bienenſtande des Herrn Pfarrers Fabritius. Abfahrt am 
Bahnhof Luxemburg um 1.47 Uhr, Ankunft in Lellig gegen 3 Uhr. 
Tag sordnung: Die Betriebsweiſe im Kuntzſch⸗Zwilling und im 
Förſterſtock: Erklärungen von Herrn Fabritius. Rückfahrt mit dem 
Zuge Luxemburg an 7.39 Uhr. | 


Für den Verein „Merſch“ am Sonntag, 1. Juni, um 3 Uhr 
nachmittags, zu Vlaſcheid auf dem Vienenſtand des Herrn Plieger. 
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Pleger über Kunſtſchwärme 


e 


und Behandlung Der Schwärme. 2. Praktiſche Arbeiten an einem = 


Bienenvolk. 


Für den Verein „Remich“ am Pfingſtmontag, 9. Juni, 3 Uhr 


nachmittags, im Lokale N. Maas in Erpeldingen. Tagesordnung: 
1. Neuwahl des Vorſtandes. 2. Bericht über den Beſtand der Ver 
einsgeräte und der Bibliothek. 3. Verwendung der Bereinsgeldet. 
4 Arbeiten an einem Bienenſtand. 5. Zeitgemäßer Vortrag. 


Für den Verein „Redingen“ am Sonntag, 1. Juni, um halb 
3 Uhr nachmittags, im Lokale Schaul in Redingen. Tagesordnung: 
1. Kaſſenbericht. 2. Aufnahme neuer Mitglieder. 3. Definitive Se 
ſchlußfaſſung über die Gründung einer Bercinsbibliothet 4. Zell 
gemäßer Vortrag 5. Verſchiedenes. 


Aus meiner Imkerpraxis. 


Der Artilel „Aus meiner Imlerprarls“ ift geſetzt, muhte aber | 


si Ueberfüllung mit Stoff auf die nächſte Nummer zurüdgeles! 
werden, 
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Bienen⸗Zeitung 


Organ des lukemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
1. Juli 1919 Nr. 7 34. Jahrgang 


Inhalt: Aus meiner Imkerpraris. — Gute Ratſchläge. — Vorkommniſſe bei 
der Honigentnahme. — Wahlzucht. — Proposition de loi tendant à 
éviter les fraudes sur le miel. — Die Chemie des Honigs. — Ber- 
eins nachrichten. — Vereinsverſammlungen. — Vom Büchertiſch.— 
Anzeigen. 


Aus meiner Imkerpraxis. 

Der 23. Mai des Jahres 1914 war ein Hochtrachttag, wie ihn beſſer 
das Imkerherz nicht wünſchen konnte. An Himbeern und Jnfarnatflee fan- 
den die Bienen derart viel Honig, daß die Waben ſich zuſehends füllten. 
Normale Völker belagerten die Bruträume vollſtändig, und die ftartiten 
zatten die Honigrdume ſchon bezogen. Da ich nicht vermehren wollte, mußte 
eine Kraftzerſplitterung durch Schwärme vermieden werden. In einem 
Bienenzuchtlehrbuche hatte ich unter den Schwarmverhinderungsmitteln das 
Sotdrüden der Königinnen vor der Haupttracht als eines der beſten Mittel 
angegeben gefunden. „Dzierzons diamantene Regel“ heißt es auf der betreff. 
Seite. — „Alſo nicht etwa eine goldene, ſondern ſogar eine diamantene Re— 
gel! Da wirſt du dein blaues Wunder erleben“, ſchoß es mir durch den Kopf. 
„Was man doch feine Sachen ausgeklügelt hat, um die Immen unſern 
wecken dienſtbar zu machen!“ Ströme goldgelben Honigs zogen an meinem 
Heiſte vorbei. Ich war vergnügt und. mordgierig. Mein Entſchluß 
war gefaßt und wurde gleich am anderen Tag in die Tat umgeſetzt. 

Nach einigem Suchen hatte ich den Weiſel in Nr. 9 gefunden und ohne 
Zaubern mit der Wabenzange ins Jenſeits befördert. Mich dauert das arme 
Tier noch heute, wenn ich es vor meinem geiftigen Auge liegen ſehe, wie es 
zittert und den prall gefüllten Leib in Todesqualen krümmt. Lange dauerte 
dies zwar nicht, denn der Drud mit der Zange war zermalmend. Wie ein 

-Blig kam mir in den Sinn der Vers, den ich einſt geleſen: „Ein anders 
Heſicht als die geſchehne, zeigt die vollbrachte Tat.“ Mir war, als hätte ich 
einen Menſchen ums Leben gebracht, einer Kinderſchar die Mutter erichlagen. 
Meine Seele war mit einem „Mord“ belaſtet. Hätte ich die Königin gleich 
wieder lebendig machen können, fürwahr, das wäre geſchehen. Das rültige, 
unge Legeweibchen, welches noch vor wenigen Sekunden vornehm auf den 
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Waben wandelnd ftill feine Pflicht erfüllte, war ein Opfer meiner Heimtücke 
geworden. - 

Doch der Gedanke an die in Ausſicht ftebende reichere Honigernte er: 
ſtickte die aufſteigende Reue. So iſt der Menſch: um zu ſeinem Ziele zu 
gelangen, knickt er rückſichtslos das Glück anderer. 

Der nun mutterloſe Stock wurde geſchloſſen und die Nachzucht einen 
jungen Königin ihm einſtweilen überlaſſen. Zehn Tage ſpäter, am 3. Juni, 
hielt ich Nachſchau und ſchnitt von 14 angeblajenen Zellen 13 weg, die [bone ` 
blieb ſtehen. Bis dahin wäre alles in Ordnung geweſen, wenn der Fleiß 
des betreffenden Volkes nicht merklich nachgelaſſen hätte: eine erſte Strafe 
für die mutwillige Vernichtung eines blühenden Lebens. 

Doch dieſe Enttäuſchung hätte ich leicht überwunden, wenn nur die flotte 
Beweiſelung gelungen wäre; denn das dicke Ende kam nach. 

Am 7. Juni tütete die geſchlüpfte (Biene) Königin. Weil keine Gegen- 
kandidatin antwortete, war ihr „Kampfgeſchrei“ bald verſtummt. Die beiden ` 
folgenden Tage waren regneriſch und ziemlich kalt. Am 10. Juni ſchwärmte 
Nr. 1 und, wie es zuging, ich weiß es nicht; ich hob eine junge, unbefrudtete 
Königin halb abgemurkſt vor dem Stande auf. Mein Gedanke, daß es die 
Mutter von Nr. 9 fein könnte, beſtätigte fih am folgenden Morgen durch 
die gleich angeſtellte Brutprobe. Alſo weiſellos! Sicher hatte die den 
Orientierungsflug unternehmende Königin ſich verirrt und war, an die un- 
rechte Adreſſe gelangend, von einem andern Volke umgeknäuelt und in den 
elenden Zuſtand verſetzt worden, in dem ich ſie antraf. 

Glücklicherweiſe hatte der abgeſchwärmte Stock Nr. 1 für Erſatz gejorgt: 
Eine Wabe mit einer Königinzelle wurde dem betreffenden Stocke enn 
nommen, bienenleer gefegt und Nr. 9 mitten ins Brutneſt gehängt. Dis 
geſchah am 15. Juni. Bis dahin hatten die Bienen Beſchäftigung an der 
zur Brutprobe eingeftellten Wabe. Letztere wurde zwecks ſicherer Annahme 
der Schwarmzelle einige Stunden vorher entfernt. 

Am 21. Juni kontrollierte ich den Stock wieder, um mir den Zuftand 
der Königinzelle anzuſehen. Ausgelaufen war fie nicht, wohl aber ſehr der 
baut und „klumpig“: fie war eben taub. Neue Zellen oder Königinnen wares 
nicht vorhanden. Es gab alfo kein anderes Mittel, als die Kolonie noch, 
einmal -fidh ſelbſt eine Königin erbrüten zu laffen, zumal der Bien durch Ber ` 
ſtärkungsbienen noch immer auf normaler Flughöhe war. 

Die benötigte Brutrahme wurde ſaßgemäß aus dem beiten Nolte aus- 
gewählt, behandelt und ins Brutneſt des mutterloſen Biens geſetzt. | 

Junge Nährbienen mußten ftarfe Völker, denen eine kleine Abzapfung 
nichts ſchadete, an den „Diamant“ abgeben. Die Futterflaſche wurde 
Betrieb geſetzt, und das Volk ließ ſich zum Anblaſen von 7 Zellen bewegen. 
Sicherlich hinreichend, um eine Königin zu erhalten. — Nun kann alles, alles! 
wieder gut werden! Eine, oder beſſer zwei Zellen bleiben im Volk, zue 
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andere wandern als Rejerve in die Königinzuchtkäſten. Fein gedacht und 
gerechnet — aber wie im Sprichwort ohne den Wirt. Es kam anders. Als 
der Zeitpunkt zur Ausführung meines Planes herankam, hatte mein Bolt 
in unbegreiflicher Weiſe einen dicken Strich durch meine Rechnung gemacht. 
on Zeit von 24 Stunden waren die ſchon braun gefärbten Königinnen alle 
vors Flugloch bugſiert worden. Am Fenſter bauten die Bienen eine hand— 
breit Drohnenwerk. Eine Königin konnten ſie nicht haben, denn die 7, 
welche angeſetzt worden waren, lagen alle leblos in einer Zündholzſchachtel, 
in welche ich ſie gelegt hatte. Geirrt hatte ich mich nicht, denn ich paßte 
ftets [harf auf. Sollte eine fremde, umherſchwärmende unbefruchtete 
Mutter vielleicht zugeflogen ſein? Ich wartete und kontrollierte nach einigen 
Tagen das Volk. S: Brutneſt war regellos mit Pollen durchſetzt, an der 


Vorderwand und am Flugloch liefen die Bienen ſuchend umher. Dabei 


waren ſie von unbändiger Stechluſt. Auch die Brutprobe wurde gemacht, 
um meine Vermutung der Weiſelloſigkeit zu beſtätigen. 

Potz Diſtel und Dornbuſch! Es war zum Tollwerden. Waren die 
Bienen übergeſchnappt? Das war ja ſchon der reinſte Bolſchewismus. 
Mein Ärger war groß und De" mußten gemeiſtert werden. Locker wollte ich 
nicht laſſen, und das Volk durfte nicht verloren gehen, denn es war nicht 
ſchwach und von Drohnenbrütigkeit noch kein Anzeichen vorhanden. In der 
höchſten Not trieb ich am 19. Juli eine befruchtete Königin bei einem Freunde 
auf, die ich am ſelben Tage gegen Abend unter allen erforderlichen Vor- 
ſichtsmaßregeln beiſetzte. Am andern Tage — über Nacht wurde gefüt— 
tert — belagerten die Bienen den Käfig recht friedlich und hatten ihn ange— 
baut, ſichere Zeichen der gelungenen Befreundung. Die Öffnung des Käfigs 
wurde mit Honig zugeſchmiert und die Befreiung der Königin den Bienen 
überlaſſen. Das Beigeben von jungen Bienen überſtarker Völker wurde 
nicht vergeſſen. Am 31. Juli ſtellte ich mit Befriedigung gededelte Brut 
"ei Endlich war das Volk alfo wieder in Ordnung, endlich fab es ein, 
daß Bolſchewismus der Ruin der Geſellſchaft ift, und ich war darüber belehrt, 
daß die diamantene Regel weniger Honig bringt und oft 
recht mühſelige Neubeweiſelungen nach ſich zieht. 

Das Volk wurde ſich ſelbſt überlaſſen bis zum September, der Zeit 
der Auffütterung, denn mein Intereſſe wurde durch die damaligen Beit- 
ereigniſſe ganz von der Bienenzucht abgelenkt. Mein Notizbuch enthält 
für den Monat Auguſt nur dieſe kurzen Bemerkungen: Seit dem 2. die 
Preußen im Land. Am 5. gegen 5 Ahr ſtrömender Regen. Triefender 
Landſturm wird einquartiert. Heilloſer Schrecken im Dorf. Arme Bienen! 
— Doch dieſe benutzten die warmen Auguſtttage ausgiebig. Der „Diamant“ 
war derart erſtarkt, daß er mit in den Winter genommen werden konnte. 

€. Pleger. 
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Seit langen Jahren ſchon habe ich mir es zur Gewohnheit gemacht 
aus Zeitſchriften Ausſchnitte zu machen von Artikeln, die mir einen befon- 
deren Eindruck gemacht haben. In meinem Bienenhaus habe ich eine Mappe 
mit ſolchen Abhandlungen, die ich wieder durchleſe, wenn ich ein Stünd⸗ 
chen im Ruheſtuhl ſitze. Da fällt mir eben folgender teilweiſe verkürzter 
Auszug in die Hand: 

„Das Hauptaugenmerk des Imkers iſt auf Erzielung guter Sonigernten 
gerichtet. Auch der Bienenzüchter, der da meint, er betreibe die Bienen- 
zucht nur zum Vergnügen, ſieht gern volle Honigtöpfe. Wenngleich 
günſtige Witterung und eine gute Bienenweide in erſter Linie zu einer be⸗ 
friedigenden Honigernte gehören, ſo kann doch auch der Imker viel dazu bei⸗ 
tragen. So urteilt Kirchner-Brünn in der Neuen Bienenzeitung. Jahrelang 
habe ich geimkert, ohne daß mich das Ergebnis miener Völker befriedigt 
hätte; ſeit mehreren Jahren aber ernte ich ſelbſt in weniger günſtigen Jahren 
ziemlich viel Honig. Will man viel Honig ernten, dann unterlaſſe man alles 
überflüſſige Hantieren an den Bienenſtöcken! Als Anfänger iſt man freilich 
ſehr neugierig. Da werden nicht ſelten zur Ungeit die Bienenſtöcke geöffnet, 
unterſucht und Operationen vorgenommen, die den Bienen in der Regel 
nichts nützen, wohl aber ſchaden. Wie oft werden die fleißigen Immen in 
ihrer Arbeit geſtört durch unnützes Auseinandernehmen des Baues. Ich 
war auch im Anfang allzu eifrig bei dieſer neugierigen Arbeit, wollte alle 
empfohlene Neuheiten auf die Probe ftellen und bin durch Schaden klug 
geworden. Seit einer ganzen Reihe von Jahren erfahren meine Bienen 
eine fadh- und naturgemäße Behandlung, und fie danken mir diefe durch 
fleißiges Eintragen und Aufſtapeln goldgelben Honigs. 

Zur Erzielung reicher Honigernten gehört ferner eine fleißige Bienen⸗ 
raſſe. Es gab eine Zeit, da iſt viel Geld ins Ausland gefloſſen für Italiener, 
Krainer, Banater, Cyprer und Amerikaner Bienen. Die Verbeſſerung un⸗ 
ſerer guten heimiſchen Biene blieb aus und eine Verſchlechterung hatte man 
erreicht. Da ſuchte man die heimiſche Biene wieder zu Ehren zu bringen. 
Auf den Belegſtationen werden jetzt eifrig Ausleſeköniginnen gezüchtet. Ich 
hatte auch einen Miſchmaſch von Bienen auf meinem Stande bekommen. 
Neben trägen Völkern ſtanden fleißige, und von den fleißigen wurde nad- 
gezüchtet und die erſteren erhielten Weiſel, die aus den leiſtungsfähigen B- 
kern ſtammten. Auf diefe Weiſe erhielt ich ausgezeichnete Honigvölker. 

Sodann muß für Hintanhaltung des Schwarmtriebes geſorgt werden. 
Durch die Einführung fremder "Rollen, beſonders der ſchwarmluſtigen Rrai- 
ner- und Heidebienen, wurden unſere Bienen allzu ſchwarmluſtig. Schwarm 
faule Bienen aber geben naturgemäß reichere Honigerträge als ſolche, die 
vor lauter Schwärmen gar nicht zum Honigaufbewahren kommen. Des dalb 
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Jude man mit allen zu Gebote ftebenden Mitteln das Schwärmen zu ver- 
hindern. i 

Nur ſtarke Völker, die zur Volltracht viele fleißige Arbeiterinnen aus- 
zuschicken vermögen, verſprechen einen vollen Ertrag. Darum muß es des 
Imkers eifrigſtes Beſtreben fein, feine Völker zur rechten Zeit auf der Höhe 
zu haben. Der Grund hierzu wird ſchon in den Sommermonaten gelegt. 
Zunächſt darf keine Bienenmutter in den dritten Winter mit hineingenommen 
werden. Man forge aljo für Umweifelung der Völker, damit fie im nächſten 
Jahre mit jungen, kräftigen und fruchtbaren Weiſeln verfeben find. Sodann 
teige man durch eine 14tägige Fütterung etwa von Mitte Auguft ab, wenn 
leine Spättracht aus der Heide, dem Buchweizen u. a. vorhanden iſt, die 
Königin zu einer nochmaligen ausgiebigen Eierlage, damit um dieſe Zeit viele 
junge Bienen erbrütet werden. Sie ſind die Kerntruppen, die den Winter 
iberſtehen und für die Überwinterung das wertvollſte Material. Fehlen 
dieſe Jungbienen, dann werden auch die ſtärkſten Völker während des Win- 
ters in elende Schwächlinge zuſammenſchmelzen, die im nächſten Jahre nichts 
leiſten können. 

Die Ein- und Auswinterung der Völker muß rechtzeitig und ſachgemäß 
ausgeführt werden. Man nehme die Einwinterung nicht zu ſpät und die 
Auswinterung nicht zu bald vor. Etwa Mitte September entferne ich alle 
nichtbelagerten Waben des Brutraumes und füttere gegen Ende September 
die Völker mit Zuckerlöſung auf. Jedes Volk erhält gegen 15 Pfund Zucker⸗ 
löſung, die ich aus reinem Zucker herſtelle. Ich bin kein Freund vom Ber- 
füttern des ſchmutzigen Zuckers und will lieber 20 Mark nicht haben, als 
meinen Bienen dreckiges Zeug vorſetzen. Nachdem etwa im Oktober die 
Kälte recht fühlbar geworden iſt und die Bienen ſich zuſammengezogen 
haben, kommen die Stroh- oder Mooskiſſen in die Wohnungen; erft im Juni, 
wenn die warmen Nächte eingeſetzt haben, werden ſie wieder entfernt. Die 
Erweiterung des Brutneſtes darf nur allmählich und nur dann geſchehen, 
wenn die hintere Wabe didt belagert ift. Iſt der Brutraum gänzlich bepöl- 
tert, fo wird der Honigraum freigegeben. 

Der Bautrieb darf zwar nicht ganz unterdrückt werden, doch laſſe man 
nur wenig bauen. Bauende Völker ſind äußerſt fleißig, weshalb man den 
Völkern 1—2 ganze Kunſtwaben ausbauen läßt. Läßt man aber mehr 
bauen, dann geſchieht es auf Koſten des Honigertrages. Immerhin ift es 
für den Imker von großem Vorteil, wenn er über einen genügenden Vorrat 
von leeren Waben verfügt, um ſeine Völker ſo wenig als möglich bauen zu 
laſſen. In erſter Linie ſchreibe ich es meinem großen Wabenvorrat mit zu, 
daß ich mit der Honigausbeute zufrieden bin. 

Ferner muß aud rechtzeitig geſchleubert werben, wenn man Honig 
ernten will. Oft natürlich die Witterung ungänftig und beut die Natur wenig 
ober keinen Nektar bar, dann kann auch der Imker keinen Honig ſchleubern, 
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denn „Wo nichts ift, da bat der Kaiſer das Recht verloren“. Aber viele 
unterlaſſen das rechtzeitige Schleudern auch bei guter Tracht und müſſen 
demzufolge über ſchlechte Honigernten klagen. Sie wollen fic keiner Über: 
tretung des Gebotes „Du ſollſt nur reifen Honig ſchleudern!“ ſchuldig machen 
und lieber warten, bis ſämtlicher Honig verdeckelt iſt. Dann aber kommt 
man in der Regel zu ſpät. Ich ſchleudere, wenn die Bienen mit dem Ver— 
deckeln des Honigs beginnen, und habe noch nie bemerkt, daß der Honig nicht 
reif geweſen wäre; im Gegenteil: viele Anerkenntniſſe meiner Abnehmer 
rühmen die vorzügliche Güte desſelben. Die Hauptſache ift Reinlichkeit beim 
Schleudern und trockne Aufbewahrung des Honigs; wird er dagegen an 
einem kühlen, feuchten Ort aufbewahrt, dann gärt nicht bloß unverbedelter, 
ſondern auch verdeckelter Honig. Geſchleudert wird, ſo oft es etwas zu 
ſchleudern gibt. Die geſchleuderten Waben werden den Bienen ſogleich 
wieder zurückgegeben. Auf dieſe Weiſe wird der Fleiß der Bienen mächtig 
angeſpornt. Aberhaupt ſehe man darauf, daß die Bienen immer etwas zu 
tun haben und nicht faulenzend tagelang am Flugbrett hängen. 

Endlich aber muß jeder Imker zur Verbeſſerung der Bienenweide bei- 
tragen ſo gut er es vermag. Wir Imker erwarten immer von der Land— 
wirtſchaft, daß ſie Bienennährpflanzen anbauen ſoll, während ſo manche 
aus unſerer „Zunft“ hierin nichts tun wollen. Viele Wenige machen ein 
Viel! Mit gutem Willen läßt ſich gar manches erreichen in Gärten, auf 
dem Felde, an öden Stellen u. ſ. w.“ 


Vorkommniſſe bei der Honigentnahme. 


Iſt Honig im Juni, Juli zu ſchleudern, ja, da iſt man gerne dabei, fragt 
fih aber zumeiſt gar nicht, in welcher Zeit, in welcher Trachtzeit nämlich. 
man fic) befindet, ſondern die Honigentnahme erfolgt. Genommen wird, 
was halbwegs möglich iſt, ſelbſt, wenn zur Zeit nichts eingetragen wird. 
Oft hört man ſagen: „X. hat ſchon ſo und ſo viele Kilogramm geſchleudert, 
B. hat noch mehr, und zwar fo und fo viele Kilogramm!” Halt, dentt 3., 
da darfſt du nicht zurückbleiben, morgen gehts bei dir los! „Gut,“ denten 
viele, „den Honig haben wir, den brachten die Bienen. Nachher werden wir 
ſuchen, Zucker zur Fütterung zu bekommen.“ 

Wir halten es dafür, daß die Honigentnahme mit Rückſicht auf die 
weitere Entwicklung des Volkes geſchehen ſoll. Dieſe darf durch die Ent- 
nahme keinesfalls aufgehalten oder geſchädigt werden. Ferner foll dabei 
Rückſicht genommen werden auf die noch ſtattzufindende, ergiebige, unmittel- 
bar folgende Tracht. Dieſe foll nicht ſchon gänzlich beendet fein, ſonft 
müßte ſofort eine Zu- oder Auffütterung erfolgen. Endlich foll die Honig- 
entnahme im Hinblick auf eine gute Aberwinterung und ein prächtiges Weiter- 
gedeihen im nächſten Bienenjahre rechtzeitig ſtattfinden. Tatfächlich laſſen 
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lid) diesbezüglich viele Imker täuſchen und ſehen den angerichteten Schaden 
auf dem Fuße der Tat leider nicht folgen, der durch unzeitige und 
zu reichliche Honigentnahme entſteht, ſondern ſie werden ihn 
erſt viel ſpäter, zumeiſt im nächſten Frühjahre, gewahr an dem 
Zugrundegehen von Völkern. Daß dem ſo iſt, geht aus der Tatſache her— 
vor, daß Imker oft klagen, Stöcke, die im Vorjahre prächtig ſtanden und 
‘done. Erträge lieferten, im nächſten Jahre zu Kümmerlingen wurden oder 
gar eingingen. * 

Am verläßlichſten zeigt uns ſtets die Wage an, daß oft b ei ſchönem 
Jetter, aber in trachtloſer Zeit, wenn auch alles ſchreit, die Bienen 
migten viel eintragen, nichts gebracht wird, ja, gewaltige Abnah— 
men stattfinden, daher zu dieſer Zeit, nichts „geſchleudert“ werden ſollte. 

Ein anderes Vorkommnis bei der Honigentnahme beſteht darin, daß 
tingelne Stöcke weifellos werden ohne Merken des Züchters. Darauf find 
wit dadurch gekommen, daß ein „geſchleudertes“ Volk zur gegebenen Zeit 
ldmdrmte, u. zw. mit unbefruchtetem Weiſel. Davon überzeugten wir uns 
gründlich und fanden den Verluſt des Weiſels durch innere Vorgänge im 
Jolle ſicher beſtätigt. Es muß nicht in jedem ſolchen Falle die Königin 
um Imker etwa unvorſichtigerweiſe ohne fein Wiſſen aus dem Sode ge- 
gien fein, nein, die Bienen mögen, veranlaßt durch eine zu große Störung 
ind eine zu lange Dauer und zu viel Rauch u. a. m. gelegentlich der Honig- 
nahme, namentlich bei recht unhandlichen Wohnungen, ihre Mutter ein- 
elnduelt haben, wie das bei öfterem Nachſchauen durch Auseinandernehmen 
“et Waben und anderen, ſtörenden Eingriffen auch ſonſt öfter geſchieht. Hat 
„Imker die Weiſelloſigkeit nach der Honigentnahme nicht wahrgenommen, 
nd dieſes Nichtbemerken findet tatſächlich oft ſtatt, und hat das Volk auch 
icht geſchwärmt oder der junge Weiſel konnte nicht befruchtet werden oder 
ng er unbemerkt verloren, fo werden ſolche Völker, ohne daß es dem 
mter anfangs beſonders auffällt, immer ſchwächer, bis, da fie zu volksarm 
morden, zu einer „Heilung“ es zu ſpät ift und der Stand um ein vordem 
jones Volk ärmer wurde. 


Wahl zucht. 


Aber die Wahlzucht äußert ſich Heberle-Kempten: Schon feit der Cin- 
brung des Mobilbaues find alle Bienenzüchter darin einig, daß die Königin 
die Leiſtung des Volkes ausſchlaggebend ift. Ohne gute fruchtbare Kö- 
zin keine rentable Bienenzucht. Zielbewußte Wahlzucht iſt aber erſt in 
n legten Jahrzehnten in größerem Umfange getrieben worden. Die Zucht 
der Natur möglichſt nahe kommen. Die Zeit der natürlichen Vermeh⸗ 
ng — die Schwarmzeit — ift die Zeit zum Züchten, da ift reges Leben 

Volk, viele junge Bienen, reichliche Nahrung in der Natur u. f. W. 
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Ohne Zweifel Tann der Züchter durch ſorgſame Pflege und durch Füttern 
mit verdünntem Honig viele junge Bienen und auch ſorgfältige und liebe. 
volle Pflege von Weiſelzellen erzielen. Er kann alſo wohl die Zeit um 
etwas verlängern, in der er erfolgreich Königinnen züchten kann. 

Die größte Sorgfalt muß auf die Ausleſe des zur Nachzucht beſtimmten 
Volkes verwendet werden. Dem, der es mit der künſtlichen Zucht verſuchen 
will, wird der Rat erteilt, vom beſten Volk nachzuziehen oder, wenn 
dieſes ſo gefällig iſt ſelbſt eine Zucht einzuleiten, die Weiſelzellen zu ver- 
wenden um entweder kleine Ableger zu machen, oder Zellen an Völker zu 
verteilen, deren Königinnen vorher weggefangen wurden u. |. w. Es ift aber 
gar nicht jo leicht zu beſtimmen, welches das b efte Volk ijt. Angenommen, 
wir züchten auf den größten Honigertrag. Nun iſt aber das Volk, bas 
den meiſten Honig einbrachte, nicht immer auch das befte Volk zur Nachzucht. 


Nicht der höchſte Ertrag von einem Jahr genügt; ein Volk muß ſich als 


Honigſammler ſchon länger bewährt haben. Dies verbürgt daß es dieſe 
Eigenſchaft auch mit größerer Wahrſcheinlichkeit auf die Nachkommen ver: 
erbt. Man wähle ein Volk, das bei vorſichtiger ſachgemäßer Behandlung 


nicht aufgeregt wird; es muß gut überwintern, nicht zu früh Brut anſetzen 
und dieſe auch rechtzeitig wieder beſchränken, geringe Schwarmluſt zeigen 


und als wichtigſte Eigenſchaft, langlebig fein. Aber gerade dieſe Eigen- 
ſchaft iſt ſchwer feſtzuſtellen, doch wird der einſichtige Imker auch dieſe durch 
aufmerkſame Beobachtung herausfinden. Ein Volk, das im Verhältnis zur 
Volksſtärke ein kleines Brutneſt hat, das zur Hauptflugzeit die Waden 
ziemlich ſchwach, morgens und abends aber ftgrf belagert, das im Frühjahr 
bei der Entwicklung hinter andern zurückblieb, aber dann beinahe plötzlich 
erſtarkte, beſitzt dieſe Eigenſchaft in hohem Grade. Ein Volk, deſſen Bienen 
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langlebig find, hat viele Flugbienen im Verhältnis zu den Ammenbienen. 


Für die meiſten Frühtrachtgegenden dürfte ein Volk, das in mittleren Jahren 


ſich beſonders bewährt hat, zu wählen ſein. Abrigens ſind dies auch mw 


allgemeine Geſichtspunkte für Gegenden ohne nennenswerte Spättracht, me 
die Vermehrung nicht als wünſchenswert ſcheint. Bei der künſtlichen Zucht 
muß beſonders darauf geſehen werden, daß das Pflegevolk in richtiger 
Verfaſſung iſt — viele junge Bienen hat — damit es Weiſelzellen mit 
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der nötigenLiebe und Sorgfalt pflegt. Die Stimmung wird verbeffert, wenn 


man jeden Abend verdünnten Honig füttert. Nur ganz junge Larven, die 
kaum aus dem Ei geſchlüpft ſind, ſollen verwendet werden. Der geeignete 
Platz 1 mitten im Brutneſt. 

Op neuefter Zeit wird auch dem Pflegevolk Einfluß auf die zu er- 
ziehenden Königinnen zugeſtanden und das wohl mit Recht. Der Futter 
jaft oder der königliche Futterbrei ift nicht ein Gemiſch von Honig und Pol- 
len, denn wäre dies der Fall, fo wäre es wohl gleichgültig, welche Biene 
denselben in die Weiſelzellen ablagern würden. Der Futterfaft ift eine Am 
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idebung von Drüſen — eigene Organe — folglich ein Teil der Ammen- 
biene. Deshalb foll man ein gutes Volk, unter Umſtänden das beſte Volk, 
nicht nur zur Wahl des Brutſtoffes, ſondern auch zur Pflege erwählen. 


Propositlon de lol tendant a 
eviter les fraudes sur le miel. 


Dians la séance de la Chambre des députés de la France du 23 juillet 
1918, Monsieur le député Doizy a présenté une proposition de loi tendant 
éviter les frandes sur le miel. Nous faisons suivre Pexposé des motifs et 
“Lite de la proposition de loi. 

y! ` Exposé des motifs: Le Congrès de Genève a adopté la definition 
vivante relative au miel: «Le miel est la substance que les abeilles pro- 
duisent en transformant des sucs sucrés recueillis sur les végétaux et qu/elles 
eumagasinent dans les sayons » / 

1 f «La loi du rer août 1905 et le décret ministériel sur 'a répression des 
fraudes interdisent la dénomination du u ot miel pour tout produit qui ne 
aps pas des abeilles.» 

D'après cette législation, la fraude est facilement saisissable et punis- 

sable. Mais une autre fraude non moins ytave et dont la œ nséquence 
pour les apiculteurs est peut-être aussi redoutable est la fabricati n et la 
mise en vente d'un produit dénommé «miel de fantaisie». 

Te produit n'est, le plus souvent, qu'une mixture fabriquée de toutes 
Pièces avec du sirop de sucre, du sirop de glucose, de la mélasse et autres 
substances souvent impures et nuisibles à la santé. 

Les fabricants de ce produit y mélangent souvent une partie infime 
de miel de qurlité inférieare qui n’est généralement qu'un mélange à peine 
titré de wer pollen, abeilles mortes, iarves, obtenu par le broyase des 

Si que Jes étouffeurs d’abeilles achètent à vil prix aux apiculteurs 

rants qui cultivent encore les abeilles comme on les cultivait il ya 
2000 ans 
A) L'apiculture moderne extrait maintenant le miel au moyen de la force 
itrifuge. Elle D pas les abeilles. Elle ne brise point la cire. 
Lopétation se fait pour ainsi dire en vase clos, à Vabri de tout contact 
atérienr et tel le miel a été déposé dans les cellules, par les abeilles, tel 

_Lcoule presque directement dans les récipients destinés à le recevoir. 

Le miel présentant une valeur sucrante supérieure à celle du sucre 

t une valeur alimentaire considérable, le souci de Ja santé publique né- 

essite une protection efficace de la production et de la mise en vente de 
s produit. 

Cette question avait sollicité l’attention des pouvoirs publics sur la 
emanue des associations @’apiculteurs et agriculteurs (Soci&'& centrale d'api- 
ulture Syndicat natior al de défense de l’apiculture française. Société des 
‘friéuiteurs de France.) 

“+ Woms lisons dans l'extrait des comptes rendus du Bulletin de la 
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Société des Agriculteurs de France, assemhl&e générale de 1914, ze 
fascicule, pages 661 et 662, le compte rendu suivant : 

«M. le président fait ensuite un exposé complet et très étendn de la situa- 
tion dans laquelle se trouvent les apiculteurs par suite de la loi actuelle sur 
les fraudes. 

«M Foloppe demande la parole en qualité de délégué de la Société 
Centrale d’apicalture. II insiste principalement sur le préjudice que subissent 
les apicul'enrs par le fait de cette loi qui autorise la dénomination de <miel 
de fantaisie» appliquée à des produits qui n’ont le plus souvent aucun 
rapport avec le nectar récolté par les abeilles. Il fait ressortir notamment 
que vendant une substance naturelle et non un produit fabriqué, les api- 
culteurs desireralent jouir de la protection et des avantages accordés à 
d'autres producteurs: = ceax du beurre par exemple. Ici la loi ne tolère 
pas la désignation de’«beurre de fantaisie» mats oblige le fabricant à em 
ployer un mot très different pour ‘le produit destiné à remplacer le ‘beurre 
ou en tenir lieu. 

«Cela est si vrai que la désignation «beurre de coco» qui avait été 
cependant en usage durant de longues anné:s, a dû disparaître bien qu'elle 
ne prêtât guère à une confusion dans l'esprit de l'acheteur 


«Il y a donc lieu de demander la revision du texte actuellement en 
vigueur afin de faire ce:ser un état de choses qui fait le plus grand tort 
aux producteurs de miel. 

«Comme suite à l'exposé de M. le président et aux données fournies 
d’autre part, le section décide, à l'unanimité, de demander aux pouvoirs 
publics la revision de la lo! sur les fraudes, En conséquence elle émet le 
vœu: 

«Que Je mot «miel» ne pui-se être employé que pour désigner le pro- 
«duit récolté par les abeïlles en se conformant à la dé'inition adop'ée par 
«le congrès de Genève qui dit «le miel est la substance que les abeilles 
«produisent en transformant les sucs sncrés recueilis sur les végétaux et 
«qu'elles emmagasinent dans les rayons». | 

La pé- urie actuelle de matières succrées a rendu plus grande la con- 

sommation da miel, aussi cette industrie agricole particnliärement intéres- 
sante, mais né.ligée. doit-elle être encouragée non seulement en elle-même, 
mais dans l'intérêt de l'alimentation et de la santé, publique. , 

La France suivra de trés loin les encouragements qui ont été pro- 
dignés à l'apiculture pac divers pays étrangers, les Etats-Unis notamment et 
la Suisse. 


Déjà le 3r juillet 1886. un arrêté ER Consell Fédéral Suisse, stipu’ait 
dans son articl- 4 


«On ne Bent vendre comme miel que le Sr naturel pur préparé 
par les abeilles 
«Le: substanes que l'on rencontre dans le commerce sous le nom de 
«miel de table» et qui se composent de produits divers, mé angés avec du 
miel, ne peuvent étre vendues que sous le vrai nom de sirop et non sous 
des dénominations dans lesquelles se rencontrent le mot «miel». 
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La fraude, qui ne peut s'exercer que sur les divers produits alimen- 
taires suffisamment protégés, devient plus intense: il paraît urgent de dé- 
poser un projet de loi pour remédier à cette situation et à cette lacune. 
Il convient de remarquer que l’apiculture est une profession agricole essen- 
iellement démocratique à la portée de tout ouvrier agricole, employé, mu- 


ilé, qui possédant un petit jardin peut y placer quelques ruches qui ali- ` 


nenteront sa famille de matière sucrée, qui procureront une distraction saine, 
t intéressante, et s’il possède quelques loisirs lui BEER nase 
on revenu de très sensible façon. 

. Il n’est point besoin de longs développements pour expliquer les 
zone de l'adoption de Particle 3 de notre proposition. Le Syndicat national 
le défense d’apiculture française s’est vu opposer maintes difficultés dans 
ss interventions relativement à des actions de partie civile dans des affaires 
e fraudes. La jurisprudence de la Cour de ca:sation est assez incertaine 
i matière de recevabilité syndicale; rappelons que le Syndicat est tout 
signé pour intervenir à côté du ministère public et comme partie jointe 

tes les affaires qui intéressent la collectivité de ses membres. 

Le Syndicat peut encore intervenir utilement ax expertises, docu- 
enter le tribunal par la voix de son avocat: rappelons encore que sur ce 
sain particulier, de nombreuses législa ions étrangères nous ont ouvert 
3 voie dans laquelle il convient d’eutrer résolument. 

Nous sommes persuadés, Messieurs, que, vouiant protéger et la santé 
blique et ces modestes que sont les apiculteurs, vous voudrez bien faire 
tre le texte ci-dessous que nous avons l’honneur de vous soumettre : 


Proposition de loi. 
Article premier. 
D est interdit de désigner, d'exposer, de mettre en vente ou de vendre, 
mpörter ou d'exporter, sous le nom de «miel» avec ou sans qualificatif 
it produit qui n’est pas exclusivement la substance naturelle recueillie par 
abeilles. ; 
2 Art: $ 
k qui auront sciemment contrevenu aux dispositions de la présente 
seront punis d'un emprisonnement pendant 3 mois au moins et I an au 
is. et d'une amende de 100 francs au moins ou de l'une de ces deax peines 
zment (pésalités de l'art. ı de la loi d+ 1905 substituée aux anciennes). 
utefois, seront présumés avoir connu la falsification de la marchandise, 
‘x qui ne pourront indiquer le nom du vendeur on de l’expéditear. 
Les voitures ou conıpagnies de transports par terre ou par eau qui 
ont sciemment contrevenu aux dispositions de l’article 1er ne seront pas- 
es que d’une amende de 59 à 500 francs. C-ux qui auront empêché les 
secteurs et experts d'accomplir leurs fonctions en leur refusant l'entrée de 
ts locaux, établissements dépôts ou magasins de vente, et de prendre des 
anti] ons seront pas-ib'es d’un: amende de 500 à 1000 francs. 
„ Ar 3. 
Toat syndicat formé conformément à la loi du 21 mars 1884 pour la 
zus des inté:éts généraux de l’apiculture et du commerce da miel pourra 
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exercer sur tout le territoire de la France et des colonies, les droits reconnus 
à la partie civile par les articles 182, 63, 64, 66, 67 et 68 du Code d’instruc- 
tion criminelle relativement aux faits de fraude et falsification prévues par 
les lois en vigueur, ou recourir s'il préfère à l’action ordinaire devant le 
tribunal civil en vertu des articles 1382 et suivants du Code civil. 


Die Chemie des Honigs. 


Von C. Aſchman jr. 
(Schluß.) 
Der Kunſthonig. 


Motto: Was der Menſch ißt, das iſt er auch 

Im vorhergehenden Kapitel wurde von der Verfälſchung des Bienen: 
bonigs, die in abſichtlicher Weiſe zur Benachteiligung des Confumenter 
gehandhabt wird, geſprochen. Es bleibt noch ein Wort zu ſagen über ben 
fabrikmäßig hergeſtellten künſtlichen Honig, der unter der ausbrud 
lichen Bezeichnung Kunſthonig in den Handel kommt. Gegen 
bieles Produkt ift weder vom bienenwirtſchaftlichen noch vom volkswirtſchaft 
lichen Standpunkte etwas einzuwenden. Denn einerſeits werden zur Der 
ſtellung dieſes Kunſthonigs namhafte Mengen Bienenhonig von den Fabriken 
aufgekauft, andrerfeits wäre es ein kultureller Rückſchritt geweſen, hätte man 
die Fabrikation gänzlich verboten, denn ein gutes Erſatzmittel für ein teuere; 
Naturprodukt erfüllt eine febr wichtige ſoziale Miſſion. Kunſthonig, berge: 
ſtellt aus Invertzucker oder Stärkezucker, dem 10— 20 Prozent reiner Bienen 
honig beigemengt find, iſt abſolut unſchädlich, und jene, welche uns mit einem 
gelinden Grauen vom Kunſthonig ſprechen können, verraten ihre Unfenntns 
Es ift ja richtig, was man hört: Schleuderhonig ift geſünder als Vrehhonw, 
ebenſo wie es richtig ift, daß das Fleiſch eines gefunden jungen Pferde 
appetitlicher ift als das einer abgemagerten alten tuberkulöſen Kuh. Te 
Menſch jedoch, der mit feinen differenzierten Organen begabt ift, der auf 
ſeinen „innern Menſchen“ etwas hält, wird weder das Fleiſch alter Kuk 
noch das vom Pferde effen, ſondern beſtes Maſtochſenfleiſch; aus demſelben 
Grunde verſchmäht er auch Kunſthonig und Pretzhonig und bezahlt (leber 
einen höheren Preis für erſtklaſſigen Schleuderhonig. And das mit Read 
Das befte Naturprodukt ift jedenfalls dem beften Kunftproduft doch noch 
in vielen Stücken überlegen. 


Vereinsnachrichten. 


Ans dem Landesverein. 
Dem Bericht über die Ausſchußverſammlung fei ergänzend bimzugelis.. 
daß der Beitrag des Vereins Grevenmacher, 194,25 Fr., der Lanbesdeteins⸗ 
kaſſe zugeführt ift und daß der Verein Wilp den Refibetrag don M a 


eingezahlt bat. Die Jahrestechnung von 1918 Ibliebt ab mit einem Achtel 
ſchuß von 1480,14 Gr. 
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7 Aus dem Verein „Luxemburg“. ; 

felig — fo hieß das Ziel unſers Ausflugs vom 1. Suni. Warum 
dieles einſame Bauerndörfchen uns lockte?! Für Bienenzüchter, beſonders 
für Freunde des Kuntzſchſtockes birgt Lellig eine Sehenswürdigkeit erſten 
Ranges: den Bienenſtand des Herrn Pfarrers Fabritius. Viele Beſitzer 
von Kuntzſchkaſten im Lande haben dieſen Stand beſucht und von Hrn. 
Kobritius Rat und Aufklärung erhalten. Da man in letzter Zeit in unſern 
Lereinsverfammlungen immer wieder die Rede auf den Kuntzſchſtock brachte, 
wat die freundliche Einladung des Herrn Fabritius zur Beſichtigung feines 
Standes uns äußerſt willkommen. Zu 35 Mann ungefähr kamen wir am 
. Juni nach Lellig. Hr. Fabritius und Hr. Nicolay von Givenich zeigten 
und erklärten die Einrichtung des Kuntzſchſtockes und die Betriebsweiſe in 
op Nachdem die Beſucher alle verlangten Aufſchlüſſe erhalten hatten, 

zeigte ihnen Herr Fabritius einen nach den Förſterſchen Prinzipien neu- 
‘onjituierten Verſuchsſtock. Ein reges Intereſſe fand auch die nach dem Ver— 
abren von Dr. Brünnich betriebene Weiſelzucht des Herrn Fabritius. 
iberall bot ſich den Beſuchern etwas Neues, Originelles. Wohl ſelten kehr— 
en wir von einer Verſammlung auf einem Bienenſtande ſo voll befriedigt 
ach Haufe zurück wie am diesjährigen 1. Juni. 

IJ. T., Schriftführer. 


Aus dem Verein „Remich“. 

Anſere Verſammlung am 9. Juni in Erpeldingen war gut beſucht. Der 
rite Puntt der Tagesordnung wurde erledigt wie folgt: Es wurden gewählt 
im. Präſidenten Herr Dumont, zum Vicepräſidenten und Bibliothekar Herr 
ellwald, zum Schriftführer Herr Lehrer Schons, zum Kaſſierer Herr 
chengen, zu Delegierten beim Landesverein die Herren Raus und Bern. 
eisdorfer. Es wurde dann berichtet über den Stand der Bibliothek und 
ſchloffen, dem Bibliothekar, Hrn. Bellwald, Remich, einen Kredit von 
Franken zur Verfügung zu ſtellen zur Beſchaffung von geeigneten Büchern. 
5 wurde ferner beſchloſſen, feds Pfund Kunſtwaben zu verloſen. Gewinner 
mje 44 Pfund Kunſtwaben waren die Herren 1. Nicolas Diederich, Fils- 
tf; 2. Peter Steinbach, Remerſchen; 3. Mathias Reisdorfer, Elvingen; 
Nicolas Stoffel, Altwies; 5. Gebr. Reichling, Stadtbredimus; 6. Nicolas 
eng, Wellenſtein; 7. Bern. Reisdorfer, Elvingen; 8. Knepper, Bous; 
H. Paries, Erpeldingen; 10. Kutten, Erpeldingen; 11. Schengen, Remich; 
Bellwald, Remich. Dieſelben ſind beim Kaſſierer abzunehmen. 

In ſeinem Vortrag zeigte Herr Ewert, wie der kleine Landwirt nutz— 
ngende Bienenzucht betreiben könne, indem er, klein anfangend, und 
then ziehend aus den Belehrungen erfahrener Bienenzüchter, theoretiſche 
praktiſche Kenntniſſe erwerben, aus den Erträgen feiner Bienenzucht 
en Stand allmählich vergrößern könne, ohne daß es nötig wäre, ein 
eutendes Kapital hineinzulegen. Den Ausführungen des Herrn Ewert 
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cilffpredend, hatte Herr W. Kutten, Erpeldingen, gearbeitet, deffen Bien 
ſtand wir nachher beſuchten. Wir fanden da einen muſtergültigen Bien 

ſtand: 18 ſtarke, prächtige Völler, einlogiert in accurat gebauten, von Hem 

Kutten ſelber angefertigten Wohnungen. Beim Anblick ſolcher Erfolge lar 
man ſich fagen, daß die Belehrungen des Imkervereins doch gute Friga 
gezeitigt haben. Zwei neue Mitglieder traten dem Vereine bei: die Hent 
oof. Ehlinger⸗Waldbredimus, und Henzen-Wellenſtein. 


Fr. Schengen. 
Die Bibliothek des Vereins Remich enthält folgende Bücher: 
Kanitz: Honig- und Schwarmbienenzucht; 
Herrmann Ritter: Der Bien und ich; E 
Beringer: Grundzüge der Bienenzucht; |: 
. Schönfeld: Ernährung der Honigbiene; 
Mehring: Einweſen⸗Syſtem; 
Aloys Alfonſus: Korbbienenzucht; 
Weygandt: a) Ein kleiner Beitrag; 
b) Imkerſchule, verſch. Jahrgänge: 
8. Gerſtung: a) Grundgeſetz; 
b) Wahrheit und Dichtung; 
c) Deutſche Bienenzucht, verſch. Jahrgänge; 
9. Lahn: Honig- Verwertung; 
10. Tony Kellen: a) Bienenbuch; 
b) Glück der Landleute durch die Bienenzudt; 
11. Liedloff: a) Die Wanderung mit den Bienen; 
b) Vieretagiger Ständer; 
12. Dennler: a) Die Wachsmotten; 
b) Das Bienenwachs und ſeine Verwertung; 
13. Dzierzon: Der Zwillingsſtock; 
14. Le progres apicole, verſch. Jahrgänge; 
15. Le rucher belge, verſch. Jahrgänge; 
16. Deutſche Ill. Bienenzeitung, verſch. Jahrgänge. 


Aus dem Verein „Wiltz“. | 
Einem langjährigen Brauche gemäß wurde auch dieſes Jabr unlere “1 
Generalverſammlung am Chrifti Himmelfahrtstag nach der Belper adver 
ten. Der Vortragende, Profeſſor Kunnen, führte aus, daß zwar die Ani 
in erſter Linie bei den praktiſchen Imkern ihrer nächſten Umgegend I 
und ſich Rats erholen ſollen, daß aber die bereits in die Praxis gur? 
Imker über die Grenzen unſeres Ländchens hinausſehen, und fic das 
holen follen, wo fie es finden. Verſchiedene luxemburgiſche Imker ©" 
denn auch feit Jahrzehnten die ausländiſchen bienenwirtſchaftlichen Konzil 
und Wanderverſammlungen beſucht und die dort empfangenen Œinbrüdi + 
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Tegentlich bei ibren heimiſchen Imkerkollegen zur Verwertung gebracht. So 
befand ſich der Vicepräſident unſeres Landesvereins, Hr. J. P. Rivers, bei 
Ausbruch des Krieges, 25. bis 29. Juli 1914, auf der Wanderverſammlung 
in Preßburg. Aus dem dort angehörten Vortrag von Hrn. Schweizer— 
Schopfheim brachte er folgende Gedankenſpäne mit: „1. Der Bienenzüchter 
muß auf gute Nachzucht ſehen, nicht blos Abſtammung der Königin aus einem 
guten Zuchtvolk, ſondern auch Befruchtung der jungen Königinnen durch ein 
aſtllaſſiges Drohnenmaterial. Sodann iſt es nicht gleichgültig, wie das 
* Zuchtdöllchen, das der jungen Königin Ammendienſte zu erweiſen hat, zu— 
ſammengeſetzt iſt. Alte Bienen ſind untauglich dazu, weil ihnen die Brutluſt 
fehlt Wenn eine Raſſenzucht Erfolg haben ſoll, muß die Befruchtung der 
jungen Königinnen auf Belegſtationen geſchehen, die weit genug von allen 
andern Bienenſtänden entfernt ſind, damit ausſchließlich die Drohnen des 
ausgewählten Drohnenvolkes dort fliegen. In der Schweiz und in Baden 
hat man zahlreiche Belegſtationen eingerichtet, um die Reinzucht der boden— 
ſtändigen Landraſſe als Zuchtziel zu bewirken.“ 

Nachdem Prof. Kunnen die Wahlzucht beſprochen hatte, kam er zur 
Erklärung der hauptſächlichſten Verrichtungen, die jetzt — Ende Mai und 

Anfang Juni — in unferer Sslinger Gegend am Bienenftande vorzunehmen 
hes Es feien! daraus nur einige Gage hervorgehoben: „Die Erweiterung 
des Brutraums foll geſchehen, wenn die hintere Wabe von Bienen belagert 
“it Iſt der Brutraum gänzlich bevölkert, fo wird der Honigraum freigegeben. 
Wie dabei zu verfahren ift, wird erklärt; der Bautrieb darf nicht ganz unter- 
drückt werden, denn bauende Völker ſind ſehr fleißig. Es muß rechtzeitig 

geſchleudert werden. Aber das Verfahren beim Entnehmen der gefüllten 
Honigwaben, u. J. w. werden die nötigen Anweiſungen gegeben. Redner 
macht dann die Beſchreibung von zwei Operationen, die er geſtern und 
heute auf ſeinem Bienenſtande vorgenommen hat, mit Angabe des Zwecks, 
au welchem dieſe Operationen ausgeführt wurden. Es handelt ſich um 
Abtrommeln eines Volkes und um Auseinandernahme eines überſtarken Pol- 
fes im Mobilbau. 

Der den Vereinsberichten zugewieſene Raum erlaubt uns nicht, auf 
die Ausführungen des Redners näher einzugehen. Wer belehrt ſein will, 
ſoll übrigens den Verſammlungen beiwohnen. 

Nach Schluß des belehrenden Teils der Verſammlung wurde die Jahres— 
rechnung von 1918 mit einem Boni von 160,82 Franken abgeſchloſſen. 

Einſtimmig W Hr. Louis Zimmer zum Kaſſierer erwählt. 

Aug. Schaack. 


Vereinsverſammlungen. 


Für den Verein „Grevenmacher“ am Sonntag, 13. Juli, gegen 3 Uhr 
nachmittags, in der Wirtſchaft Weber⸗Kremer in Biwer. Tagesordnung: 
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1. Zeitgemäßer Vortrag; 2. Beſichtigung eines Bienenſtandes; 3. Verſchie \ 
denes. 


Für den Verein „Merſch“ am Sonntag, 27. Juli, gegen 3 Uhr nad: ` 
mittags im Hotel Brandenburger in Merih. Tagesordnung: 1. Zeitge N... 


mäßer Vortrag; 2. Verſchiedenes. ji 


Für den Verein „Redingen“ am Sonntag, 6. Juli, um halb drei ibe 


nachmittags, im Lokale Schaul in Redingen. Tagesordnung: 1. Aufnahme — 
neuer Mitglieder; 2. Verloſung unter die anweſenden Mitglieder von 50 a 
Exemplaren des Tübinger Bienenbuches vom Sabre 1786; 3. Definitive D 
Gründung einer Vereinsbibliothek; 4. Zeitgemäßer Vortrag; 5. Verſche⸗ 7 


denes. 
Für den Verein „Remich“ am Sonntag, 31. Auguft, zu Kanach im Cole 


Weber. Tagesordnung: 1. Zeitgemäßer Vortrag; 2. Gemeinſchaftlicher . 


zug von Bienenwohnungen; 3. Verſchiedene Mitteilungen. 


Vom Büchertiſch. 


Die Korbbienenzucht im gemiſchten Betrieb von Lebrecht Wolff n = 


Oranienburg. Selbſtverlag des Verfaſſers. 1918. Preis 3 Marl. 


Ad 


Mit der Herausgabe bieles Buches hat der Verfaſſer eine Lücke ous | i 
gefüllt, da es bisher an einem Buche fehlte, das die Korbzucht im gemiſchten— 


Betrieb ausſchließlich darſtellt. In 55 Leſeſtücken auf 107 Seiten findet ber 
Anfänger in einfacher und praktiſcher Zuſammenfaſſung alles, was er wiſſen 
muß, um ſich mit der Bienenzucht vertraut zu machen. Wenn er dann in 


Amgang mit den Bienen und in deren Behandlung etwas ſattelfeſt geworben 


ift, dann kann er zur Lektüre größerer Bienenzuchtwerke ſchreiten und feinen : 
Betrieb weiter vervollkommnen. Es ift dies eines von den Büchern, don 
denen man mit voller Überzeugung fagen kann: Jeder Anfänger in der Vie 
nenzucht ſoll es auf ſeinem Tiſche haben. 
* * * 
Der Sozialismus im Bienenftaat. Von Ferd. Gerſtung, Herausgeber 
der „Deutſchen Bienenzucht in Theorie und Praxis“. Preis 1 Mar 
Verlag von, Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 58. 


Anter dem obigen Titel hat, wie es in einer Beſprechung heißt, DEN, 


als Theoretiker wie Praktiker gleich bekannte und geſchätzte Verfaſſer joe 


$ 


eine kleine Schrift veröffentlicht, die im beſten Sinne des Wortes zeitgemid ` 


ift und nicht allein das Intereſſe aller Imker, ſondern auch aller Soßen, 

denkenden — und wer iſt das heute nicht? — in Anſpruch nimmt. 
Sehr bezeichnende und wahre Worte findet der Verfaſſer über die gegen 

ſeitige Wertſchätzung der Leiſtungen, auf daß nicht der Kopf- oder Geiste 


arbeiter verächtlich auf den Handwerker und deſſen Tätigkeit blickt und um 
gekehrt. Eine treffliche kleine Schrift, die wir ihres anregenden und le") 


reichen Inhalts wegen nur auf das angelegentlichſte empfehlen können. 
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t: Beiträge an den Landesverein. — Bienenpflege im Monat Auguft. 
— Honigpreis gleich Butterpreis? — Das Fundament der Bienen- 
— Trockener Winterſitz der Bienen. — Wie muß der Imker 
A die Bienenzucht betreiben, um zu Beginn der Haupttracht ſeine Völ⸗ 
ker auf der Höhe zu haben? — Lapiculture en Alsace-Lorraine 
| | pendant la guerre. — Vereinsnachrichten. — Deer ere 
— Bom Büchertiſch. — Anzeigen. 


g Beiträge an den Landesverein. 
E Suni ab bis heute haben noch bezahlt: / 
Verein Luxemburg . . . 308 Fr. 
en Dielüch.. ht 1,75 Fr. 
en ET, 350 St. 


d 


se “ben noch geſchuldet von: | 
rein Wilk für 96 Mitglieder 168 Fr. 
t Clerf für 3 Mitglieder 5,25 Fr. 


rein Echternach für 1 Mitglied. 1,75 Fr. 
Be Bet Grévenmader für 2 Mitglieder . 3,50 Fr. 
Ee LQurembur a für 7 Mitglieder. 12,25 Fr. 
a Redingen für 5 Mitglieder 8,75 Fr. 


„ den 21. Juli 1919. | 
b- E” | Der Kaſſierer des Landesvereins 
| 4 ~ Eugen Henrion. 


om 


2 Bienenpflege im Monat Auguſt. 


et Honigernte ſieht es in dieſem Jahre recht traurig aus. Nicht 
cn cn Grenzen unſers Vaterlands, ſondern auch auswärts, faft 
( a, wo nur Frühtracht vorhanden, find die Hoffnungen auf zufrie⸗ 
e Erträge auf den Nullpunkt geſunken. Nur für Gegenden mit 
bleibt noch die Ausſicht auf eine günſtige Nachtracht im Auguft. 
e Frühjahr hat die normale Entwicklung der Völker ungemein 
Ge daß in der Zeit der erften Hälfte der Sommertracht die 
a it nod nicht vorhanden war. Den ganzen Mai und. 
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Juni über wurde die Honigtracht durch die kalten Nordoſtwinde hodft ur 
günftig beeinflußt. Es gab nur febr wenige Trachttage, wo die Benn 
wirklich mit Nutzen fliegen konnten. Die Honigräume blieben inſolgedeſſen 
meiſtens gang oder zur Hälfte leer, während eine Unmenge junger Bienes 
erbrütet wurden, die zum Honigſammeln nicht mehr Gelegenheit fanden. 
Alle unſere Hoffnungen hatten wir noch auf den Monat Juli geſetzt. Dod 
er hat uns nicht gebracht, was wir von ihm erwarteten. Es ſind bis heute 
(25.) ſehr wenige Trachttage geweſen, die nicht durch kalte Winde und Regen 
unterbrochen wurden. Die Schwärme ſowie die Matterftide haben nicht $ 
genügenden Vorrat für den Winter. Daher Debt es bis heute ziemi 
troſtlos aus, und ift zu befürchten, daß es nach Auslaufen der Brut des 
Spätſommers leere Zellen genug gibt. Füttern, und immer wieder füttn, 
das ſcheint in dieſem Jahre des Imkers Los zu fein. Angeſichts dieſer trov: 
rigen Erſcheinung wäre es aber mehr als unklug, wenn der Bienengidtet 
nun feine Völker ſich ſelbſt überlaſſen würde und Dé erft dann wieder ihre 
annähme, wenn die Vorboten des Winters ſich einſtellen. 

Wenn der Landmann den Segen feiner Felder fiber geborgen hat, dann 
bereitet er mit Fleiß und Umſicht den Acker für die neue Ernte zu. Auch 
auf unſern Bienenſtänden muß jetzt der Grund gelegt werden für die nädil- 
jährige Ernte. Wie der Landmann, fo foll auch der Imker vorſorglich o 
die Zukunft denken. Jedes Bienenbuch lehrt, und jeder Imker weiß aus 
Erfahrung, daß von einer guten Einwinterung die gute Auswinterung, und 
damit die größte Möglichkeit zur Ausnützung der nächſtjährigen Haupttracht 
abhängt. | 

Aber was ift die Vorbedingung einer guten Einwinterung? Doch wor 
die Beachtung und Anwendung aller vorausgehenden Faktoren, die es er- 
möglichen, die Golfer auch gut einwintern zu köngen. Die Strohmatte qui 
nicht allein. Beachtenswerter als diefe find: Weiſelrichtigkeit, Volksmenge. 
Geſundheit des Volks, guter Bau und reichliches Futter. Dieſe Ziele eu 
der Imker bu Anfang Auguft im Auge behalten, will er feinem Berlu: 
beklagen, und darum find Vorbereiten und Pflege gegenwärtig die Haur 
tätigkeiten auf dem Bienenſtande. j 

Welche Arbeiten nimmt aber gegenwärtig die Vorbereitung in Anfprut 
Es ift, wie im Frühjahre beim Auswintern, eine gründliche Revifion ali 
Stöcke vorzunehmen. Ein erfahrener Bienenzüchter wird freilich auch ob 
eine ſolche bei der bisherigen Behandlung feiner Völker den Stand derſelb 
wiſſen. Nichtsdeſtoweniger wird auch er eine Sommerreviſion für angeze 
halten. Dabei dürfte zu beachten ſein: 1. Die Königin und der Stand d 
Brut. 2. Die Volksmenge und der Bau, und 3. Die Suttervorra 
Allgemein gilt als Regel, daß man die Königinnen nicht über ein Al 
von 3 Jahren kommen laffe, ba fie gewöhnlich vom dritten Jahre an merk! 
an Fruchtbarkeit verlieren, wogegen junge Mütter beſondere Leiſtungsfäd 
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Brutanſatze zeigen. In diefer Hinſicht würde ich jedoch nicht allzu 
ſein, ihnen nochmals einen Sommer zu gönnen. Mir genügt, wenn 
Königin ihrer einzigen Lebensaufgabe, der Volksvermehrung, vollauf 
und ihre Tauglichkeit bemeſſe ich lediglich nach dem Stand der 
Brut, Ich opfere nicht eine Zjährige gute Königin einer jungen, von der 
ch nicht ſagen kann, wie ſie ausfallen wird, und zwar umſoweniger nicht, 
ls ſtets die Möglichkeit beſtehen bleibt, daß durch das Volk ſelbſt bereits 
in Königinwechſel erfolgt fein kann, deffen Vorgang nicht bemerkt worden 
war. Finde ich aber die Brut lückenhaft, die Königin klein und halb ge- 
ahmt, fo (te um fie geſchehen, und ich mache mir keinen Skrupel, Hand 
an dieſe Majeſtät zu legen. = 

Nicht weiſelrichtige Völker dürfen nicht in den Winter genommen wer- 

den. Manchmal find organiſche Fehler die Arſache, daß eine Königin nicht 
gt. Wenn fie nach Zugabe von Brut und kräftiger Fütterung nicht in 
die Eierlage eintritt, ſo iſt ſie durch eine andere befruchtete zu erſetzen. 
Wenn Zweifel beſtehen, ob der Stock überhaupt noch eine Königin hat, ſo 
hängt man eine Wabe mit Eiern und junger Brut ein und füttert. Sobald 
Veiſelnäpfchen angeſetzt werden, ift die Weiſelloſigkeit feſtgeſtellt. Es wäre 
aber fehlerhaft, noch jetzt Königinnen nachziehen zu laſſen; auch im günſtigſten 
Galle würde ihr der Stamm junger Bienen mangeln, der zur Erhaltung 
des Volkes nötig iſt. Einem ſolchen Stock iſt nur mit befruchteter Königin 
u helfen. Zum Zuſetzen bedient man ſich am beſten eines Ausfreßkäfigs 
dei gleichzeitig reichlicher Fütterung. 

Völker, die längere Zeit weiſellos waren, find meiſt reich an Pollen. 
Ein verſtändiger Ausgleich kann nur Segen ſtiften. Pollenwaben werden 
an Brutwaben angeſchloſſen; ſie ſind im Volke beſtens untergebracht. Bei 
det allgemeinen Muſterung der Standvölker iſt auch dem Wabenbau eine 
genügende Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Alte, ſchadhafte Tafeln und ſolche 
nit Drohnenbau werden ganz entfernt, jung bebrütete kommen voran in die 
Nähe der Stirnwand; die Mitte beſetzt der Brutkörper, Pollen und Vor— 
tatswaben folgen. Auf diefe Weiſe wird von Jahr zu Jahr' das Wachs— 
gebäude verjüngt, verbeſſert und geordnet, und manche Erleichterung für den 
praktiſchen Betrieb erzielt. Aberzählige Waben kommen in den Waben- 
lbrant; auch die leeren des Honigraums werden nach vollſtändigem Tracht 
ſchluß entnommen und der winterlichen Aufbewahrung zugeführt. Das 

therige Einſchwefeln gegen Möttengefahr ift nie zu unterlaſſen und bis 

den Oktober hinein jeden Monat zu wiederholen. 

Standvölker müſſen auch die nötige Anzahl „junger“ Bienen in den 
inter nehmen. Die im Spätſommer erbrüteten Bienen ſind die Arbeiter im 
chſten Frühjahr. Dies gilt beſonders für Gegenden mit reicher Frühtracht. 
ölker in Frühtrachtgegenden, die nach Schluß der Tracht auffallend den 
uteinſchlag beſchränken, müſſen, fofern in der erſten Auguſtwoche keine 
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ſogenannte Nachtracht vorhanden ift, ſpekulativ gefüttert werden. Diede 
Reiz- oder Triebfütterung erſtreckt fih nicht länger als auf zehn Tage, p 
wird täglich abends nach eingeſtelltem Fluge bis zu 72 Liter Zuderlöfung 
mit Honig gegeben. 

Sind alle Völker inbezug auf Bau, Volk, Königin und Brut in Ord 
nung befunden, fo beginnt die Auffütterung zur Winterſtändigkeit. Die: 
ſelbe fegt erft in der zweiten Hälfte des Auguft ein und ſchließt ſpäteſten 
mit Mitte September ab. Wieviel ſie brauchen, davon haben wir uns 
bei Entnahme der überſchüſſigen Waben aus dem Brutraume überzeugen 
können. In den 7—9 Ganzwaben ſitzt oben ein handbreiter Honiggürtel 
Es werden etwa 9—12 Pfund fein. Da ein gutes Volk mit 25 Pfund ei 
überwintert, muß ihm das Fehlende in Zuckerlöſung gegeben werden. Dos 
wären 13—16 Pfund Zucker, Waſſer nicht mitgerechnet. Kriftalzude 
braucht man nicht zu kochen. Man löſt 1 Kilo Zucker in 1 Liter kochenden 
Waſſers auf und gibt ihn abends milchwarm in großen Portionen. Dos 
tägliche Maß der Fütterung darf jetzt dreiſt bis zu 1—2 Liter anſteigen. 

Im Auguſt ſtellen ſich auf unſern Ständen verſchiedene Feinde ein, 
gegen die wir unſere Bienen ſchützen müſſen. Die Spinne breitet alltäglich 
ihre Netze aus, um die Bienlein darin zu fangen. Im Viehſtalle iſt die 
Spinne wohl ein nützliches Tier; auf dem Bienenſtande aber darf man ſit 
nicht dulden. Auch die raubluſtigen Weſpen kommen herbei und dringen 
kühn in den Stock, um unter allen Umſtänden zum Honig zu gelangen. 
Man fängt ſie, wenn man Flaſchen mit etwas Zuckerwaſſer in der Näde 
des Bienenſtandes aufhängt. Auch Raubbienen von den Nachbarſtänden 
ſtellen ſich ein. Verenge deshalb die Fluglöcher und arbeite nur an den 
Völkern, wenn der Flug eingeſtellt ijt! Auch entferne morgens die Hutter- 
gefäße, damit keine Räuberei entſteht; denn dieſelbe ift leichter zu verbmen 
als zu heilen. Der Bienenfreund vom Berge. 
Se 


Honigpreis gleid) Butterpreis ? 

Durch Verordnung des Reichsernährungsminiſteriums in Berlin vom 
8. Mai 1919 wurden die vom Reiche am 26. Juni 1917 feſtgeſetzten Honig 
höchſtpreiſe aufgehoben. Die Bienenzüchter bleiben jedoch verpflichtet, einen 
Teil ihrer Honigernte von 1919 an den Staat abzuliefern; in Bayern fint 
ſie gehalten, den vierten Teil ihrer Honigernte für ö Bemir- 
ſchaftung abzugeben. 

Als Abernahmepreis für dieſe Honigmengen wurde vom Reich de: 
Butterpreis der Gegend empfohlen. 

Gegen diefe Beſtimmung wird aus den ſüdlichen Landesteilen Deutsch 
lands Einſpruch erhoben. Das Vereinsblatt des Württembergiſche 
Landes vereins für Bienenzucht ſchreibt: „Wir können uns mit der beobfit 
tigten Vergleichung des Honigs mit Butter niemals einverſtanden erklören 
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weil die zur Zeit feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für württembergiſche Süßbutter, 
3,64 Mark pro Pfund, und für Landbutter niedriger, auch nicht annähernd 
dem Erzeugerpreis für 1 Pfund Honig entſprechen. Wir beantragten des— 
balb in letzter Zeit wiederholt bei den maßgebenden Behörden einen Richt- 
preis von 4,50 Mark bis 5 Mark pro Pfund und hoffen, daß dieſem 
Antrag entſprochen wird.“ , 

Der Landesinſpektor für Bienenzucht, Sfonomierat Hofmann in Mün- 
chen, ſchreibt dazu: „Recht unglücklich iſt der Gedanke, den Butterpreis zur 
Norm des Honigpreiſes zu machen. Vor allem iſt der Butterpreis nicht in 
ganz Bayern gleich, ſondern recht verſchieden. In meiner Gegend, 
Bezirk Rottenburg, beträgt der Butterpreis nach der Miniſterial-Entſchlie— 
zung vom 26. September 1918 2,50 Mark. Ich möchte nur wiſſen, was 
die Butter gegenwärtig in Berlin koſtet. Jedenfalls viel, viel mehr. — Wir 
baben durchgängig im Süden niedrigere Butterpreiſe als im Norden, und 
in Süden hat Bayern wieder den niedrigſten Butterpreis. Infolgedeſſen 
wird Bayern auch die niedrigſten Honigpreiſe haben. Die Folge wird ſein, 
daß der Honig in Bayern billig aufgekauft wird, über die Grenze nach 
Norden abwandert und dort teuer verkauft wird.“ 

Schließlich hat das Baperifhe Staatsminiſterium für Landwirtſchaft 
mit Genehmigung des Geſamt-Staatsminiſteriums eine Verordnung erlaſſen, 
deren erſter Artikel lautet: „Der Preis für inländiſchen Honig darf beim 
Verkauf durch den Erzeuger bei Seim- und Preßhonig 3,25 Mark für das 
Pfund, bei andern Honigarten, Schleuder- und Wabenhonig, 4,50 Mark für 
das Pfund nicht überſteigen.“ . | 
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Das Fundament der Bienenzucht. 


Wollte man all den Anpreiſungen glauben, die mit hochtönenden Wor- 
en die Güte und Vorzüglichkeit dieſer oder jener Beute preiſen, man wäre 
geneigt, nicht nur das Heil der Imkerei in ihr zu ſuchen, man möchte geradezu 
die Grundlage eines ganzen Betriebes in ihr ſuchen. Ohne verkennen zu 
wollen, daß vom Beutematerial ein Betrieb günſtig und nachteilig beeinflußt 
werden kann, iſt das en der Bienenzucht in ganz anderen Dingen 
zu gen. 

Die Hauptgrundlage d Imkerei find ſtarke Völker. Das haben wir 
ganz in der Hand. Schwächlinge nicht dulden, Kranke nicht zu viel be- 
bandeln. Mehr energiſch durchgreifen und immer bedenken, daß viele Nullen 
immer eine Null bleiben. Viel Kleinzeug macht nur viel Arbeit und viel 
Koften. Beides muß aber jetzt mehr vermieden werden als früher. Ar- 
beiten und ſparen müſſen auch wir Imker e wenn wir über Waſſer 
bleiten wollen. 

Weniger unter unſerm Einfluß . Ve zweite Grundſtein der gedeih— 
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lichen, ertragreichen Imkerei, die gute Bienenweide. Hier iſt die Flora eine 
Gegend allein maßgebend. Doch iſt nicht zu verkennen, daß jahrelange 
Fleiß des Imkers auch die Bienenweide verbeſſern kann, wenn er noch dan 
nicht allein ſteht, ſondern die ſämtlichen Imker einer Gegend zuſammenſtehen. 
Dier dritte Bauſtein iſt die günftige Witterung. Bienenwetter. Das 
können wir nicht machen. Haben wir aber ſtarke Völker, fo nützen diefe 
auch wenig gute Tage derart aus, daß, wenn auch keine große Ernte, jo 
doch genug Erhaltungsfutter eingebracht wird. Sie ſchaffen's. Aber 
Schwächlinge bringen es nicht fertig und an Erhaltungsfutter brauchen fie 
nicht viel weniger als erſtere. Darum ift das A und O ber Bienen! 
das ſtarke Volk; es ift das Fundament der Bienenzucht. („Kentralblatt”) 


Trockener Winterſitz der Bienen. 


Zu einem trockenen Winterſitz der Bienen in Kaſtenwohnungen läßt fid 
auf ſehr einfache Weiſe dadurch beitragen, daß man an Stelle des Glas: 
fenſters auf eine leere Abſchlußwabe ein mit Moos, Heu, Strohhäckſel oder 
Torfmull gefülltes Kiſſen einſtellt. Dieſes Kiffen muß einige Zentimelet 
größer als der Innenraum der Bienenwohnung ausgenäht werden, es muß 
ſich, wenn es gefüllt ift, vollkommen ſtramm an Boden und Dede wie aa 
die beiden Seitenwände anlegen, damit keine Wärme nach hinten entweichen 
kann. Damit das gefüllte Kiffen beim Einſtellen in die Wohnung nicht in 
Dé gufammenfintt, muß es abgenäht und abgeſteppt werden; dadurch allein 
kann es aufrecht ſtehen und feinen Zweck erfüllen. An dem winters übt 
in der Bienenwohnung belaſſenen Glasfenſter ſchlägt ſich immer die Wärme 
des Stockinnern als Näſſe nieder; ſelten findet man mit dem Glasfenfter 
abgeſchloſſene eingewinterte Völker, die nicht unter Näſſe zu leiden haben. 
Wo aber an Stelle des Fenſters ein Kiffen der beſchriebenen Art eingeſetzt 
wird, iſt das Näſſen der Beute fo gut wie ausgeſchloſſen. Alte ſich im 
Stocke bildende Feuchtigkeit wird von dem Kiſſen aufgenommen. Das 
Kiffen kann am Ofen getrocknet und ohne die geringſte Störung des Volles 
wieder eingeſetzt werden. So eingewinterte Bienen ſitzen behaglich warm 
und trocknen. Dieſe Kiffen find beſonders im Frühjahr an Stelle des Gene: 
febr zu empfehlen, wenn die Völker nach dem Beginn des Bruteinfchlage: 
recht eng gehalten werden müſſen. Treten in dieſer Zeit ſtarke Wetterftürk 
ein, fo daß ſich die Bienen wieder Juſammenziehen, dann können wit, 
wenn ein Glasfenſter den Abſchluß des Wabenbaues bildet, häufig 1e 
chadten, daß die am kalten Glas ſitzenden Bienen abgleiten, zu Boden 
fallen und erſtarren. Wird an Stelle des Glaſes ein Stofftiffen acted 
ſo iſt die Gefahr beſeitigt. 
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Wie muß der Imker die Bienenzucht betrei- 
ben, um zu Beginn der Haupttracht ſeine 
Völker auf der Höhe zu haben? 


über dieje Frage, die der Verlag der „Preußiſchen Bienenzeitung“ zur 
Diskuſſion ſtellte, ſchreibt Kreisbienenmeiſter Weigert in Regenſtauf: 

„Wir müſſen es als ein Krebsübel der Bienenzucht bezeichnen, daß ſo 
mendlich viele Völker unfertig, ungerüſtet auf dem Stande ſtehen, wenn der 
Segen des Nektars in vollem Umfange einſetzt. Wir alle wiſſen, wie un— 
endlich kurz die Tage der Hochtracht in manchen Gegenden ſind, oft noch 
beeinträchtigt durch der Witterung Angunſt. Wer diefe Tage nicht voll 
nützen kann, der bat abgehauſt für's ganze Jahr. Schon mit dem Einſetzen 
det Hochtracht müſſen die Völker die höchſte Stufe der Leiſtungsfähigkeit 
elangt haben. Je mehr energiſche Arbeiter in der ausſchlaggebenden Zeit 
auf das Feld gemeinſamer Tätigkeit geſandt werden, deſto höher kann der 
Erfolg gewertet werden. Was nützen Rieſenvölker, wenn der Nektarſegen 
verſiegt iſt? Sie ſind vielfach nur unnützer Ballaſt, der zum großen Teile 
das wieder aufzehrt, was die fleißigen Schweitern in den blühenden Tagen 
der teichen Ernte geſammelt. | 

Daß es eine wirkliche, echte Kunſt ift, die Mehrzahl der Standvölker 
lo frühzeitig in die Höhe zu bringen, das zeigen die Tauſende von arm- 
leligen Völkchen, die nutzlos in der Zeit des reichſten Blühens auf dem 
Stande ſtehen, qualvoll ſich abmühend, nur das Nötigſte für ſich und die her— 
anwachſende Generation einzuheimſen, von Sammeln auf Überſchuß nicht 
zu reden. Freilich, nie wird es uns gelingen, alle Völker am Stande zu 
io früher Zeit ſtark und mächtig zu machen. Außenſeiter und Rückſchläge 
gibt es überall, auf allen Gebieten der Tierzucht. Sie dürfen uns im erſten 
Streben nach Vollkommenheit niemals hindernd im Wege ſtehen. 

Jedes große Werk verlangt Zeit, Arbeit, guten Willen. Das Beſtreben, 
tarte Völker zu erziehen, muß fih das ganze Betriebsjahr über fortſetzen. 
Eine Menge Bedingungen greifen hier ineinander. Die wichtigſten davon 
wollen wir herausnehmen. Wir haben dabei kein beſonderes Beuteſyſtem, 
eine genau abgegrenzte Gegend, keine beſondere Bienenraſſe im Auge. Nur 
allgemeine Richtpunkte, für alle Verhältniſſe paſſend, möchten wir anführen. 

Das Gedeihen eines Volkes hängt in vorderſter Reihe von der Frucht— 
barkeit der Stodmutter ab. Sie ift das A und O, der Lebensnerv der 
großen Familie. Viel zu wenig wird darauf Rückſicht genommen. Erbar- 
mungslos wurde jede Königin, deren Volk ein lückenhaftes Brutneſt zeigt, 
das nicht den Verhältniſſen der Zeit und Tracht in. Bezug auf feine Aus- 
dehnung entſpricht, ausgefangen und durch eine beſſere erſetzt. Die Schwarm- 
eit dürfen wir nicht ungenützt vergehen laffen. Wer den rechten Augenblick 
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verfäumt, bat das halbe Leben verträumt; und lief er die andere Hälfte 
hinterdrein, er holt den Augenblick nicht mehr ein!“ 

Kein Mittel, kein noch ſo raffiniertes Kunſtſtück kann eine mangelhafte 
Legetätigkeit der Stodmutter heben. Nur junge Mütter erfüllen die gehegten 
Erwartungen. Man laſſe in der Regel keine Königin älter als zwei Jahre 
werden. Das Alter wird nach den ſommerlichen Brutperioden beitimmt 
Wer auf die Zucht und Ausleſe der Königinnen nicht die nötige Sorgfalt 
und Mühe verwendet, kommt in der Bienenzucht nie hoch, die Völker bleiben 
armſelige Invaliden, ſchwache Kerle trotz aller Verhätſchelung, Fütterung, 
warmer Einbauung u. |. w. 

Denken wir aber dabei doch nicht gleich an die komplizierteſte Art ber 
Weiſelzucht, über die: zum Schrecken fo vieler Anfänger dickleibige Bade 
geſchrieben wurden, aus denen ſelbſt der alte Praktiker nur ſchwer {leg 
werden kann. Keine verfeinerte Methode! Einfachheit! Leicht burfübr 
bare, auch dem Anfänger einleuchtende, verſtändliche Maßnahmen! 

Auf all unferen Heimſtänden gibt es Völker, die ſich durch ausgezeich- 
neten Sammeleifer, druch Langlebigkeit der Bienen, Sanftmut rühmlici 
pot den andern auszeichnen. Sie müſſen den Edelſtoff zur Nachzucht liefen, 
in zweifacher Form: für die Königin, für die Drohnen. Solch auffallend 
gute Honigvölker werden durch Enge: und Warmbaltung und kräftige Fut: 
terung auf Schwarmhöhe gebracht und wenn fie dabei möglichſt viele Weld: 
zellen anſetzen, fo bilden dieſe den Veredlungsſtoff für die zurückgebliebenen 
Familien. Und macht fo ein Volk feine Anſtalten zum Anblaſen von Heie: 
zellen, fo nehmen wir ihm die Mutter, verwenden fie anderweitig, füttern 
kräftig mit anreizendem Honig und zwingen zum Anſetzen von Racieei- 
fungsaellen. Das wäre die eine Seite. Anderen, ebenfogut qualifizierten 
Völkern wird Gelegenheit zum Erbrüten won recht viel und frühen Drohnen 
gegeben. Die Sache kann hier leider nicht näher ausgeführt werden. Dem 
fo väterlicher und mütterlicherſeits edles Blut mit großer Wahrſcheinlichleil 
zur Vermengung kommt, dann kann der Erfolg nicht ausbleiben. Freilid, 
Rückſchläge kann es auch hier geben. Deswegen muß jede regelrecht in die 
Eierlage eingetretene junge Mutter auf ihre Qualität geprüft werden. Er 
barmungslos wird ſie davon gejagt, wenn fie nicht in allem voll und 9 
entſpricht. | 
Neben einer vollwertigen Stockmutter benötigt ein Bienenvolk zu raid 
Erſtarkung und Weiterbildung die ihm zufagende Nahrung. Honig ift u 
bleibt die treibende, hebende Kraft im Volke; Zucker darf nur Erfabmil 
fein. Viele Imker — es find auch ſpekulative darunter — nehmen da 
Bienen jedes Jahr in jedem Herbſte allen erreichbaren und erſetzen durch 
Zuckerbrühe den Ausfall. Das kann für die Dauer nicht Segen brin 
Ih muß auf Grund jahrzehntelanger Erfahrung berichten, daß beſondr. 
zur Frühjahrsentwickelung guter, echter Bienenhonig unbedingt pig " 
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Mit Zucker alleinig locken wir kein Volk aus ber Reſerve. Darum Imker— 
lamerad: Willſt du deine Völker im Frühjahre rajh in die Höhe bringen, 
rderviere für jede einzelne Familie mindeſtens zwei gute gedeckelte Waben 
und gib ſie, entdeckelt und einen Augenblick in laues Waſſer geſteckt, nahe 
ans Brutlager, wenn im April oder Mai Trachtlücken auftreten oder der 
Hunger ſich melden ſollte! Damit legſt du ein Kapital auf hundertfache 
Zinſen an. Mache dann im Herbfte nicht das letzte Tröpflein guten Honigs 
zu Gelde! Die Gefahr liegt heute, bei den hohen Honigpreiſen, recht nahe. 
der Bienenwirt darf nie ein Geizhals ſein. 

Anterſchätze dann auch niemals den heilſamen Einfluß der Pollen— 
nahrung auf die Entwicklung der Völker im zeitigen Frühjahre! Ich halte 
die Pollenzufuhr der höchſten Beachtung wert. Fort mit allen Pollen— 
erlagmitteln! Sie taugen wenig oder garnichts. Bei der immer mehr ſich 
teigernden völlig ſtickſtofffreien Zuckerfütterung, die als viel zu einſeitig 
bezeichnet werden muß, iſt die Vermehrung des als Stickſtofflieferanten allein 
in Betracht kommenden Pollens eine der vordringlichſten Aufgaben des 
Imkers. Ich habe in den letzten Jahren gelegentlich der verſchiedenſten Ber- 
uche immer wieder gefunden, daß bei ausſchließlicher Zuckerfütterung der 
Pollenverbraud ungewöhnlich ſteigt. Sorgenwir deswegen, was in unſern 
Kräften ſteht, für Anpflanzung und Erhaltung der Pollenträger, beſonders 
der Haſelnußſtaude, der Weiden, der Erlen, des Ahorn! Und wenn wir 
weiſelloſe oder drohnenbrütige Völker vom Stande nehmen müſſen, unter— 
uchen wir fie nur genau; fie haben meiſtens einen großen Vorrat an Pollen- 
waben, die wir nutzbringend anderswo verwenden können. And wenn wir 
in zeitigen Frühjahre die Völker einengen, geben wir doch acht, daß wir 
niht gerade die einzigen Pollenwaben mit aushängen. 

Auch dem Waſſerbedürfniſſe der Völker muß im zeitigen Sriibjabre jede 
Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Wo das Tränken im Stocke nicht an- 


geht, da errichten wir in unmittelbarer Nähe des Standes, in windgeſchützter, 


zugfreier Stelle die Freilandsbienentränke und halten ſie ſtets im Stande. Auf 
all dieſe Sachen müſſen wir das ganze Frühjahr über mit Argusaugen 
wachen, ſonſt treiben wir eine Anmenge fleißiger Arbeiter in der Sorge um 
die Beſchaffung dieſer Dinge hinaus in die oft wunderbar ſchöne, aber 
äußerst gefährliche, wendiſche Lenzesnatur. Das würde eine Volksſchwäch— 
ung bedeuten, die durch die raffinierteſten Kunſtgriffe nicht mehr wett gemacht 
werden kann. 

Am die Völker ſtark in die Volltracht zu bringen, iſt auch nötig, daß ſie 
den ſo gefährlichen Einflüſſen der verlockenden Sonnenſtrahlen entzogen 
werden. Imker, die es nicht der Mühe wert finden, während des Lenzes 
die Flugöffnungen der Beuten durch Blenden, halb herabgelaſſene Läden, 
Veranden oder durch das Zurückſchieben in das Bienenhaus zu beſchatten, 
ſind rückſtändig und ſündigen ſchwer gegen das A-B-C der Bienenzucht. 
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Außergewöhnlichen Einfluß auf die frühere Entwicklung der Völker übt 
auch entſprechende Stockwärme im engen Raume. Möchte doch kein An- 
ſänger mit dem erſten Lenzesſonnenſtrahle die Beuten der ſchützenden Hüllen 
entledigen! Wärme iſt jetzt nötiger als mitten im Winter. Am erſten war- 
men, windſtillen Tage werden alle nicht von Bienen beſetzten Rahmen aus 
den Beuten genommen. Dabei wolle man ſich wohl vorſehen, daß nicht 
gerade die fetteſten Honig- oder die einzigen Pollenwaben mit ausgehängt 


weiden. Die Erweiterung im fortgeſchrittenen Frühjahre muß allmählich 


und immer erſt dann geſchehen, wenn alle Rahmen, bezw. Waben voll be- 
lagert ſind. | | 

Starke Völker kann auch im Frühjahr nur der Imker erziehen, der gut 
einwintert. Dazu gehört in erſter Linie ein Stamm junger Winterbienen, 
die möglichſt alle das Frühjahr erleben. Nie und nimmer kann eine Herbſt⸗ 
reizfütterung dort umgangen werden, wo ſich lange Trachtlücken einftellen. 
Im Auguft und September muß das Brutgeſchäft nochmals kräftig ange- 
facht werden, ſonſt verſagen alle anderen vielgeprieſenen Mittel und 
Mittelchen. 

Wenn dann trotz all dieſer vielſeitigen Maßnahmen ein Volk doch 
nicht recht vorwärts kommen will, wenn es vor der Einwinterung nicht die 
nötige Stärke erlangt hat, dann fort mit ihm, ohne Erbarmen! Vereinigung 
heißt hier die Deviſe. Jeder Imker muß ſich klar darüber ſein, daß den 
endlichen Ertrag am Stande nicht die Zahl der Völker, ſondern die Güte 


der einzelnen Familien beſtimmt. Dieſe Vereinigung der Gë, ` 


linge mit bereits erſtarkten Völkern hat ſich noch im Frühjahre überall bort 
fortzuſetzen, wo die Aberwinterung ſchwere Lücken im Beſtande der Arbeiter 
geriſſen bat. Es gibt ja da und dort Bienenfamilien, deren Arbeiter ſich 
durch beſondere Kurzlebigkeit unrühmlich bemerkbar machen; fie müffen im 
Juni umgeweifelt werden, während der Aberwinterung ſelbſt ift jede Volts- 
ſchwächung durch Anruhe, Schmarotzer, Sonnenſtrahlen, durch übermäßige 
Kälte, Lufthunger, Stocknäſſe, Hunger, Durſtnot, Ruhr ängſtlich ferne zu 
halten. Dann erblüht den Bienen ein herrlich Auferſtehungsfeſt. 

Ganz kurz möchten wir noch berühren, daß wir mit all' dieſen Map- 
nahmen bei der heimiſchen, angeſtammten Biene am ſicherſten jum Ziele 
kommen werden. Weg mit allen Ausländern, wo im eigenen Lande noch 
gute, heimiſche Völker zu erſtehen find! Wie viel wäre nicht der Heimats- 
bienenzucht genützt, würde nur ein kleiner Teil der Unfummen, die fremdem 
Blute zuliebe über die Grenze wandern, der Pflege der Heimatskinder zu- 
gewendet! Aber auch hier, wie überall: Der Drang nach Fremdem, Außer- 
gewöhnlichem liegt auch ſo vielen Imkern im Blute. Schade! 

Wir faffen zuſammen: 

Imkerkamerad, willſt du ſtarke Völker in den Beginn der , Bolitradı 
bringen, merle genau folgendes: 
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1. Gib dich nie mit einem Schwächling ab; vereinige nach Kräften! 

2. Sorge dafür, daß ein Stamm junger eee im 
Auguſt⸗September erbrütet wird! 

3. Halte alle winterliche Volksſchwächung ferne! 

4. Glaube nicht, daß du mit Zucker alleinig die Völker raſch in die 
Höhe bringen kannſt! 

5. Du wirſt auch wiſſen, daß Hungerleider nie fett werden! 

6. Schenke der Pollennahrung mehr Aufmerkſamkeit als bisher! 

7. Bereite ZPS, Bienen gute, See Gelegenheit zum 
Waſſerholen! 5 

8. Halte das ganze Frühjahr über die Bienen enge, warm ohne Stö— 
tung, dulde kein feuchtes Füllmaterial, ſchnüffle mir nur ja nicht ſo viel im 
Brutlager herum! Dies ſoll dir ein „noli me tangere“ ſein. 

9. Anterſchätze niemals den verderblichen Einfluß der verführeriſchen 
Lenzesſonnenſtrahlen und der gefährlichen Winde! 

10. Gib deinen Bienen die allerbeſte Mutter, die du nur auftreiben 
lannft, dann, — gewiß, dann wird die die Kunſt gelingen, ſchon mit dem 
Einfegen der Volltracht, deren ungefähre Zeit du wiſſen mußt, die Völker 
auf die höchſte Stufe der Leiſtungsfähigkeit zu bringen. Heil und Sieg! 

„Willſt Gutes du voll Nutzen ſchaffen, ' 

e das\lebenspoll den Wohlſtand mehre, 

P mußt du dich ernft zuſammenraffen 

und darfſt nicht ſcheu'n der Arbeit Schwere; 
da hilft kein Schwärmen bloß und Hoffen, 

kein Traum von künftiger Entfaltung; 

nein, ringen mußt du mit den Stoffen 

und ſtark ſie zwingen zur Geſtaltung.“ 


L'Apiculture en Alsace-Lorraine 
pendant la guerre. 


Nous empruntons à «l’Apiculteur», Bulletin mensuel de la Société 
centrale d’Apiculture, Paris, l’article qh’ on va lire, dû à M. J Dennler, le 
listingué rédacteur du Bulletin de la Société d’apiculture d'Alsace et de 
Lorraine. | 

Les paisibles travaux des apiculteurs furent interrompus, au mois 
Vaoüt 1914, comme par un coup de foudre, par la guerre la plus terrible 
le histoire. Tous les hommes depuis 18 à 45 ans furent mobilisés, et le 
oin des ruches incomba en grande partie à nos vaillantes femmes, qui, peu 
i peu, devinrent de vraies apicultrices et obtinrent des succès, dont beaucoup 
Ventre elles purent être fières. Aussi avec quel bonheur envoyèrent-elles 
lu miel de leur propre récolte à leurs pères, à leurs maris on à leurs frères 
in front! Les membres de la Société d’apiculture, aidant en cas de besoin, 
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peu de ruches périrent, sauf dans certains parages des Vcsges et de la Ior- 
raine ravagés par la guerre. 

Les colonies d’abeilles purent aussi être maintenues en bon ordre 
grâce au sucre (10 kg. par ruche) que l’adıninistration alloua chaque année 
pour leur hivernage, et qui fut fourni au prix de 1 à r fr. 25 le kilo pri 
fabrique de sucre d’Erstein. | 

Pendant la dernière année de la guerre où les denrées devinrent de 
plus en plus rares, les apiculteurs avaient à fournir aux lazarets 1 kg. de 
miel par ruche, à 7 fr. le kilo, et au gouvernement (Schnmierölgesellschaf) 
la cire, qui fut payée 15 fr le kilo. 


Les principales récoltes de miel de la plaine sont foarnies par le cozi, 
les acasias, le trèfle rouge de seconde coupe, le sainfoin et le sarrasin: ez 
Lorraine aussi par le mellot (mauvaise herbe). Ces récoltes m'étant pas tot- 
jours suffisantes, les ruches furent trausportées, malgré la guerre, dans le 
Vosges où les forêts’ de sapins fournissent souvent de riches récoltes de 
miellée, comme par exemple eu 19t5 et 1918. La miellée de sapins est un 
miel foncé, très aromatique et très recherché, surtout dans. les villes. Elle 
est suiutée par les plus jeunes rourgeons des sapins. Si la température est 
favorable, la miellée peut durer du mois de Juin jusqu’en Septembre et de 
fortes ruches peuvent récoiter de 50 à roo kilos de miel, qui se vendit au 
commencement de la guerre à 2 fr. 50 le kilo et vers la fin, quand le suc’: 
et les denrées alimentaires devinrent de plus en plus rares, se paya jusqu 
15 et 20 fr. le kilo. Depuis la fin de la guerre, ces prix diminuèrent pes 
à peu. 
L’apiculture pastoraie devint funeste en 1914 aux membres de i 
section de Mulhouse, qui, comme ceux des sections de Colmar, de Schletsta :t 
et autres, s'étaient construit un rucher collectif, pouvaut contenir cent t! 
plus de ruches, à Willer, contrée boisée près de Thann. Ce rucher étu: 
complètement peuplé de ruches, quand la guerre éclata. Non seulement le- 
communications farent complètement interompues entre Mulhouse et Than 
mais cette dernière ville et les envirous devinrent le théâtre de combs 
acharnés. Le rucher fut bien épargué, mais après l'armistice, les apicultent: 
mulhousins trouvèrent leur rucher transformé en baraque u litsire. De ruches, 
plus la moindre trace! 

| Le transport des colonies dans la forêt, tant pour l'a ler que pour“: 
retour, ne fut pas toujours agréable, puisque pendant les chaleurs de Lë 
les voyages durent se faire ia nuit, sur des voitures et sans lumière à os 
du danger des aéroplaves. 

J'avais, Van dernier, 22 colonies en cantonnement dans les Hanie 
Vosges. Elles étalent bien installées dans les ruchers fermés, tels qu'ils 503! 
en usage dans notre pays. La forêt de sapins tout près offrait aux avette: 
la plus riche récolte. L'extraction du miel commençait le matin et durs 
souvent jusque bien tard. Le transport du miel avait lieu la nuit er: 
s'effectuait pas sans difficultés. C'est ainsi que ma femme et mol 00% 
attendimes un soir — c'était le 20 août 1918 — jusqu'à minuit la von:: 
chargée de bidons de miel, qu'un soldat et un aide apiculteur Ar 
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vaient me rapporter des Vosges. Tout dormait autour de nous: l'officier 
allemand en cantonnement dans notre maison aassi bien que la servante 

Au moment où la voiture s’arrêtait devant notre grille, un régiment 
d'artillerie défila par cette nuit claire, en silence, du côté opposé de la route, 
pour se rendre à la frontière, et pour comble, les canons du fort Empereur- 
Guillaume II, au pied duquel notre maison est située, firent soudainement 
entendre leur grondement et tirèreat sans relâche sur les avions français qui 
passaient au-dessus de nous. 

Le moment était critique, je dois l'avouer, les Lë? étaient tendus au 
plus haut point, et il fallait se hater. Résolus à braver tous les dangers, 
Mme Dennler et moi nous regimes les lourds bidons que le soldat et l’api- 
culteur déchargérent et nous les ortämes bravement dans la maison. Ce 
west pas sans une certaine émotion, presque un recueillement que je savoure 
ce miel précieux, et que je remplis les bocaux de ce miel de sapin de 
nos Hau'es-Vosges, miel de guerre 1918. 

La société d’apiculture d’Alsace et de Lorraine, créée en 1868 par feu 
M, le pasteur Bastian, de Wissembourg, sous le régime français compte 
actuellement 104 sections, comprennant 13.000 membres et aura le bonheur 
de fêter, l'été prochain, en mème temps que son retour, à sa chère mère- 
patrie, LA FRANCE, le cinquantième anniversaire de sa fondation. 


Mutzig, le 14 février 1910. J. Dennler. 
‘ Vereinen helden 
e Aus dem Verein „Grevenmacher“. 


Unſere diesjährige Sommerverſammlung fand am 13. Juli zu Biwer 
tat. Es galt zuerſt, dem Bienenſtande des Herrn Nicolay einen Beſuch 
abzuſtatten. 5 Nicolay beherbergt in ſeinen mächtigen Hinterladern eine 
Anzahl ſtattlicher Hönigvölker, gewiſſermaßen eine Seltenheit für den dies— 
jährigen, trachtarmen Sommer. Aus einem der Völker ſollte die Königin, 
weil angeblich zu alt, ausgeſucht und entfernt werden. Doch, was zeigte ſich 
den erſtaunten Blicken der Teilnehmer! Nach Entfernung mehrerer voll— 
gefüllter Honigtafeln zeigte ſich ſchön geſchloſſene Brut in allen Stadien, 
lo daß angenommen werden mußte, daß der Stock im Laufe des Sommers 
all umgeweiſelt hatte. Nachdem Hr. Ewert alle zweckdienlichen Anwei— 
ungen bezüglich des Brutkörpers und des Wabenbaues gegeben hatte, 
fonnte das Brutneſt in feinem vorgefundenen Zuſtande belaſſen und der 
Stock geſchloſſen werden. Da die Operationen ſich länger als anfänglich 
beabſichtigt, hingezogen, und die Zeit der Abfahrt herannahte, mußte der 
in Ausſicht genommene Vortrag auf ſpäter verſchoben werden. 

f ] Emering, Schriftführer. 
Aus dem Verein „Merſch“. 


Da unfer Konferenzler, Herr Ewert-Dippach, verhindert war, unſerer 
Berſammlung vom 27. Juli beizuwohnen, ließ er ſich durch Herrn Prof. 
Kunnen-Ettelbrück, unſern allgemein geehrten nn des Landes- 
verbandes, vertreten. 
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Im eriien Teil feines Vortrages behandelte der Redner die Erneuerung 
der Königin in den Standſtöcken. Im allgemeinen kann man Tagen, daß 
eine Königin außer ihrem Geburtsjahr, noch zwei Jahre gehalten werden 
kann. Würde man ſie noch ein drittes Jahr halten, ſo liefe man Gefahr, 
daß fie ſich als wenig fruchtbar erwieſe oder daß fie zu ungelegener Zeit 
abſterben würde. Jedoch kommt es vor, daß eine Königin auch noch ein 
weiteres Jahr vorteilhaft überſtehen kann. Für die Verjüngung der Königin 
gibt es drei Verfahren: 1) Das Schwärmenlaſſen; 2) Eine Königinzudt; 
3) Erbrütenlaſſen im vollkräftigen Volke. Der Herr Vortragende führte 
dann weiter aus, wie bei dem drittgenannten Verfahren im laufenden Som⸗ 
mer der dritte Teil der Königinnen eines Standes erneuert würde. 

i Nach Erledigung dieſer Frage fam der Redner auf die Auswahl ber 
Zuchtvölker für die Einwinteruna zu ſorechen. Er erinnert an einen Gag. 
den er am 12. Auguſt 1917 hier an derſelden Stelle geſprochen und der 
lautet: | | 

„Es darf fein Bienenvolk im Winter oder im Frühjahr verbungern. 
Nehmen wir z. B. an, ein Volk werde mit 6 oder 8 Pfund Vorrat in 
den Winter geſetzt; nachdem dieſe aufgezehrt find, verhungert es. Hätte der 
Imker dieſen Vorrat im Herbſt benutzt, um ein oder zwei andere Völker auf: 
zufüttern, ſo hätte gt dieſen geholfen, während nun vielleicht zwei oder dieß 
Völker verloren find und der ganze Vorrat an Honig- oder Sudernabrung 
verloren iſt.“ | | g 

Bei der Beſprechung der Herbſtfütterung zitierte der Redner einen 
Ausſpruch Freudenſtein's aus feiner Juli-Auguſtnummer, den er bei deffen 
Frühjahrs-Imkerkurſus getan: | „„ 

„Leider war mein Stand ſo jammervoll wie noch nie in meinem Leben. 
Mit dem Dredguder, den wir bier füttern mußten, hatte ich mir meine 
Völker, die ich im vorigen Jahre nach dem erſten Zuckerſchlag wieder glüd- 
lich hoch gebracht hatte, daß ich rein ſtolz darauf wat, total vergiftet. — 
Bei dem jammervollen Frühlingswetter ſchmolzen die Bienen hin wie Schuee 
im Tauwind und am 20. Mai flogen noch in keinem Stock junge Bienen.“ 

Daran anknüpfend ſprach der Herr Vortragende über die Zuderfütie- 
rung im Herbſt, ſowie über die ſich daraus ergebenden Fragen. 

Zum Schluſſe legte Herr Sekretär Duſcherer⸗Merſch noch Bericht ab 
über den im Jahre 1919 erhaltenen und verteilten Bienenzucker, woraus 
hervorgeht, daß die Vereinskaſſe einen Gewinn von Franken 236.18 zu 
verzeichnen hat. Ferner ſtehen dem Verein noch ein Reftquantum von 66 
Kilos Abfallzucker zur Verfügung, welcher in der nächſten Verſammlung an 
die Anweſenden verloſt wird. Nachdem Herrn Duſcherer einſtimmig 
Decharge mit Dank erteilt worden war, ſchloß Herr Präſident Rivers dir 
Verſammlung. Der Schriftführer Art. Ee 


-O N 
Aus dem Verein ,,Redingen”. 

Zahlreiche Mitglieder hatten ſich am Sonntag, den 6. Juli, zu der 

erſten diesjährigen Verſammlung in der Wirtſchaft Sbaul-Rebingen ein- 

gefunden. Nach der Aufnahme neuer Mitgljeder erhielt der Wanderlebrer. 


H 
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delt Pleger⸗Blaſcheid, das Wort zu dem zeitgemäßen Vortrag: „Zweck der 
Königinnenzucht mit praktiſcher Auswertung.“ Zum Voraus ſchickte der 
Redner die genaue Beſchreibung des Schweizer Schwarmkaſtens, um dann 
auf die Verwertung der Königinnen überzugehen. In klaren Ausführungen 
ſchildert er die verſchiedenen Arten, Königinnen beizuſetzen, zu Völkern mit 
alter oder untauglicher Königin, zu weiſelloſen und zu drohnenbrütigen Völ— 
lern. Dann gab er ſehr lehrreiche Winke über die künſtliche Vermehrung, 
Brutableger und Fegling. Mit dem Rate, ein oder mehrere Reſervevölk— 
den zu überwintern für etwaige Anglücksfälle, ſchloß der Redner. Lauter 
Beifall folgte ſeinen Ausführungen. Gar mancher Imkerkollege bewunderte 
den jungen Praktiker, der es verſtanden, durch große Energie und tief— 
gehende Studien ſich in relativ kurzer Zeit dieſe Kenntniſſe über das un— 
erſchöpfliche Thema „Bienenzucht“ anzueignen. Hierauf folgte die Ber- 
loſung von 60 Exemplaren „Die Bienenzucht im Jahre 1786“. Leber 
Bibliothek wurde beſchloſſen, unverzüglich die wichtigſten Bände anzukaufen 
und wurde zu dieſem Zweck ein Kredit von 200 Fr. bewilligt. Herr Schaul— 
Redingen wurde zum Bibliothekar beſtimmt. Gegen 6 Ahr ſchloß die in- 
leteſſante Verſammlung mit dem lebhaften Wunſche, bald wieder eine ähn- 
liche mitzumachen. Der Schriftführer: H. Linden. 


* 


Vereinsverſammlungen. 


Für den Verein „Capellen“ am Sonntag, 10. Auguſt, um 3 Ahr nach— 
mittags, in der Gaſtwirtſchaft Joh. Thill-Steichen in Kleinbettingen. Tages- 
ordnung: 1. Rechnungsablage von 1918; 2. Verwendung der Vereinsgelder; 
J. Die Vorbereitung auf die Einwinterung: Vortrag von E. Pleger; 4. Be- 
ſichtigung eines Bienenſtandes; 5. Verſchiedenes. | 

Für den Verein „Diekirch⸗Vianden“ am Sonntag, den 24. Auguſt, 
halb drei Ahr nachmittags, im Lokale Erneſt Wanderſcheid in Ettelbrück. 
Tagesordnung: 1. Nach welchen Geſichtspunkten ſind die Zuchtvölker für 
die nächſte Einwinterung auszuwählen? Inſtandſetzung der ausgewählten 
Zuchtvölker. Vortrag von Hrn. J. P. Ewert-Dippad. 2. Vereinsange— 
legenbeiten. . | 

Für den Verein „Echternach“ zu Grundhof, am Sonntag, 17. Auguft, 
gegen 2 Ahr nachmittags, im Hotel Neu-Broos. Tagesordnung: 1. Auf- 
nahme neuer Mitglieder. 2. Die entferntere Vorbereitung auf die Einwin— 
terung; Vortrag von J. P. Ewert. 3. Beſichtigung des Bienenſtandes 
M. Neu. 4. Verſchiedenes. - 

B. Wegen allzuſchlechter Zugverbindung konnte diesmal die Ver— 
ſammlung nicht, wie abgeredet, in Befort ftattfinden. Wenn ſpäter die Ber- 
bindungen beſſer ſind, wird das Verſäumte nachgeholt; die Mitglieder wollen 
aljo gütigſt entſchuldigen. | 

Für den Verein „Ejh“ am Sonntag, 31. Auguft, gegen 3 Ahr nach- 
mittags, im Cafe J. Wagner-Bouquet zu Petingen. Tagesordnung: 1. Be- 
richt der letzten Verſammlung. 2. Vortrag: Herbſtarbeiten am Bienen- 
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ſtande unter Berückſichtigung der diesjährigen Trachwerhältniſſe; 3. Auf- 
nahme neuer Mitglieder; 4. Verloſung von Kunſtwaben; 5. Verſchiedenes. 


Für den Verein „Merſch“ am Sonntag, den 24. Auguſt, zu Merſch 
um 14 Uhr präzis im Hotel Brandenburger: Tagesordnung: 1) Zeitgemäßer 
Vortrag. 2) Verloſung von 66 Kilos Bienenzucker unter die Anweſenden. 
3) Verloſung von einem kleiſten Reſtant Bücher „Die Bienenzucht im Jahre 
1786“. 4) Verſchiedenes. 


Für den Verein „Remich“ am Sonntag, 31. Auguſt, zu Kanach im 
Cafe Weber. Tagesordnung: 1. Zeitgemäßer Vortrag von E. Pleger; 2. 
Gemeinſchaftlicher Bezug von Bienen wohnungen; 3. nen Mit- 
teilungen. 


Bom Büchertiſch. 


Praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht. Verfaßt von 
Wilhelm Günther, weiland Großbienenzüchter in Gispersleben 
und weitergeführt von Karl Günther, weiland Großimker in See⸗ 
bergen. 6. Auflage. Herausgegeben von Vermeſſungsrat Dr. Bert» 


hold, Schriftleiter der Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung, Leipzig. 


Mit 131 Abb. Leipzig 1919. Verlag von C. F. W. Feſt. 224 Seiten 
Text und ein Bilder-Anhang von 46 Seiten. Preis 4,50 Mk., gebunden 
6 Mk., dazu 20 Prozent Teuerungszuſchlag. 

Das weithin bekannte Günther'ſche Bienenbuch, der beliebte Ratgeber, 
iſt, nachdem er längere Zeit vergriffen war, neu erſchienen. Zwei berühmte 
Großimker haben darin ihre reichen, aus langer erfolgreicher Praxis ge- 
ſchöpften Erfahrungen niedergelegt. In der ſorgfältig bearbeiteten Neuauf⸗ 
lage iſt neben der Wahrung des gediegenen Alten der neuzeitliche Betrieb, 
entſprechend den Fortſchritten der letzten Jahre ausgiebig in Berückſichtigung 
gezogen. Der gewiegte Bienenkenner und Praktiker ſieht darin ebenſo ſeine 
Intereſſen vertreten wie der Anfänger, der nach deutlichen Unterweiſungen 
ſucht. Es muß hervorgehoben werden, daß die ſchlichte Form der gebotenen 
Belehrung in hohem Maße dem Buche zum Vorteil gereicht, ſodaß jeder, der 
es einmal kennt, dauernd als ſeinen unzertrennlichen Freund wählt. Dabei 
erſtreckt ſich der Inhalt auf das Geſamte des Wiſſens in der Bienenkunde. 
In kurzen Umriffen, ſtreng im Rahmen der Wiſſenſchaft ift die Biene jelbft, 
ihrem Bau, Weſen, Leben, ein Sonderabſchnitt gewidmet. In größerer Mus- 
führlichkeit ſind die Bienenwohnungen, von den Anfängen bis zu den neueſten 
Beuteformen unſerer Tage, wie fie noch in keinem Buche zu finden find, be- 
handelt, dabei ift die Selbſtanfertigung mit einer längeren Anweiſung be- 
dacht. Den umfaſſendſten Teil aber hat naturgemäß die Bienenpraxis im 
engeren Sinne, die Bienenzucht und Behandlung am Bienenſtande gefun- 
den und wie geſagt in einer ſo gründlichen und ſachkenneriſchen Art, daß das 
Buch mit zu den beſten Schriften zählt, die für die Praxis geſchrieben find. 
Die Neubearbeitung hat vieles geſichtet und gelichtet, ergänzt und gebeflert. 
In dieſer neuen Form iſt dem bewährten „Günther die günftigfte Aufnabme 
vorauszuſagen. 


Bienen- Zeitung ` 
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Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 


1. September 1919 Nr. 9 34. Jahrgang 


Inhalte Beiträge an den Landesverein. — Herbſtreviſion der Bienenvölker. 
— Beobachtungen am Flugloche. — Bienenzucht im großen Maßſtabe. — 
Le peuplement des ruches à cadres. — Vereinsnachrichten. — Ber- 
einsverſammlungen. — Anzeigen. 


4 Beiträge an den Landesverein. 


Vom 21. Juli bis heute hat noch bezahlt: 

N. Verein Wiltz für 96 Mitglieder 168 Fr. 
"Ke Es bleiben alſo noch geſchuldet von fünf in voriger Nummer benannten 
reinen die kleinen Nachzahlungen, mit der Abänderung jedoch, daß Verein 
imah nicht 1,75 ſondern für 2 beigetretene Mitglieder 3,50 Fr. einzu⸗ 
zahlen hat. 
An die betr. Vereine richte ich hiermit die höfl. Bitte, im Laufe des 

5 September dieſe Nachzahlungen ausführen zu wollen. 
éi Diekirch, den 21. Auguſt 1919. 


* 


Der Kaſſierer des Landesvereins 
Eug. Henrion. 


| Herbſtreviſion der Bienenvölker. 
Bei Böltern, die bei der Herbſtreviſion in Bezug auf Vollsſtärte zu 


n übrig laffen, ift es am beſten, wenn man je zwei und zwei zu 
Volke vereinigt, um dadurch wenig, aber gute Völker zur Aberwin⸗ 
zu bringen, denn ein ſtarkes Volk leiſtet bei der Frühjahrshaupttracht 
als 10 Schwächlinge, wie jeder erfahrene Imker wiſſen wird. Bei 
Einwinterung ſchwacher Völker ijt auch zu erwarten, daß dieſelben das 
om nicht erleben, weil ſolche Schwächlinge die zum guten Aberwintern 
noie Wärme nicht erzeugen können, dadurch zu großer Zehrung veranlaßt 
werden und alsdann, wenn die Witterung keinen Ausflug geſtattet, fic im 
Stock entleeren. Solche Völkchen gehen dann meiſtens ein und die wenigen, 
die die Auswinterung erleben, machen dem Beſitzer mehr Arbeit und Mühe, 
“als ein ganzes Dutzend ftarfer Völker, ohne dem Imker auch nur das 
geringſte einzubringen. 
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Das Dereinigen nimmt man am beiten im Monat September dot, 
weil bis dahin die meiſten Königinnen ihre Eierlage eingeſtellt haben. Man 
vereinige in der Weiſe, daß man ſchon am Tage vorher die leiſtungsfäbigſte 
Königin ausfängt und unter Weiſelkäfig bringt und ebenſo die andere Kö— 
nigin, die man aber totdrückt. Vor dem Vereinigen hänge man das Voll, 
dem die Verſtärkung zugeführt werden foll, vollſtändig aus und nehme dann 
eine Wabe in die Hand, beſpritze fie mit Zuckerwaſſer und hänge fie wieder 
ein; Jo fährt man fort, wobei man jedoch abwechſelt, indem man bald eine 
Wabe von dem einen, bald eine von dem andern Volke nimmt und ein- 
hängt. Derjenigen Wabe, auf welcher die Königin unter Weiſelkäfig fibt, 
ſchenke man beſondere Beachtung, damit der Käfig nicht heruntergeſtoßen 
wird, ſonſt gerät die Königin unter die fremden Bienen und tft der Gefohr 
ausgeſetzt, daß fie abgeſtochen wird. Statt Zuckerwaſſer kann man ad 
gewöhnliches Waſſer verwenden. | 

Will man jedoch nicht vereinigen, dann beginne man im Auguſt mi 
der ſpekulativen Fütterung, die jedoch nicht länger als bis Mitte September 
ausgedehnt werden darf, damit den jungen Bienen, die zu Anfang Oktober 
noch ausſchlüpfen, Gelegenheit geboten iff, an einzelnen ſchönen Nachm 
tagen Reinigungsausflüge zu halten. 

Die Arbeiten, die jetzt noch am Bienenſtande vorzunehmen ſind, be— 
ſtehen in einer gründlichen Reviſion der Völker und ift hierbei hauptſächlich 
außer dem Volke ſelbſt, feiner Königin, feinen Vorräten und ſeinem Bau 
Beachtung zu ſchenken. 

Bezüglich der Königin ift beſonders darauf zu achten, daß das Bol! 
weiſelrichtig und die Königin entſprechend leiſtungsfähig ift; ich will nd 
jagen, ob die Königin ein- oder zweijährig oder ganz jung ift, denn aus 
dreijährige Königinnen leiſten oft noch ſehr Erſprießliches. Aber jüngere 
Königinnen find älteren doch vorzuziehen, weil man von ihnen vorausiesel 
kann, daß fie auch das kommende Jahr hindurch leiſtungsfähig bleiben un 
das Volk dadurch in den Stand ſetzen, den Schwarm-, Bau- und Sammel 
Trieb vollauf zu befriedigen. Ältere Königinnen, ſowie ſolche, die mange 
haft befruchtet find, was man ja gewöhnlich nach dem Stande der Brut m 
abgelaufenen Jahre beurteilen kann, find zu entfernen und durch jüngere und 
beſſere Kräfte zu erleben, jetzt natürlich nur durch ebenfalls befruchtete jungt 
Königinnen. 

Der Wabenbau muß tadellos fein, im Brutneſt ſelbſt aus jungen Wade 
beſtehen, welche durchaus keinen Drohnenbau haben dürfen; nach vorn un) 
hinten können ältere Waben, an denen einige Drohnenzellen fein dürfen, 
verwendet werden, weil dieſelben durch die Nymphenhäutchen, welche de 
Zellen enthalten, warmhaltiger find als junger Bau. Befinden fih im Brun 
neft Waben, die unvollkommen ausgebaut find und an den Rändern um 
unten große Lücken aufweiſen, fo find dieſelben zu entfernen und durd 
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beſſere zu erſetzen, weil die Bienen im Winter durch ſo große Lücken auf— 
gehalten werden und nicht zum darüber befindlichen Honig vorrüden kön— 
nen. Waben, bei denen der untere Zwiſchenraum nur 1—2 Centimeter 
beträgt und nur vereinzelt zwiſchen ganz ausgebauten hängen, hönnen be— 
laſſen werden, weil die Bienen ſich an den Nebenwaben in die Höhe ſchaffen 
und ſolch' kleine Zwiſchenräume leicht überwinden. 

Die Honigvorräte müſſen jetzt mindeſtens 15 Pfund betragen, wozu noch 
10 Pfund Zuckerlöſung eingefüttert werden muß. Finden fih bei der 
Reviſion nur wenig oder gar keine Vorräte, dann muß eben der ganze Be— 
darf eingefüttert werden und gebe man den Bienen nur recht große Por— 
tionen auf einmal, damit der Reiz zur Eierlage nicht noch einmal geweckt 
wird. , 
Anfangs Oktober wird man mit der Einwinterung beginnen können, 
da bis dahin alle Brut ausgelaufen ſein wird. Bei den Kaſtenvölkern nehme 
man die Fenſter heraus und erſetze fie durch gut paſſende, 4—5 Cent. dicke 
Strohmatten oder Kiſſen, die mit Holzwolle aufgefüllt ſind. 

Auch nimmt man die beiden hinterſten Deckbrettchen weg und legt in 
den Honigraum ebenfalls eine genau paſſende Strohmatte oder ein Strohkiſſen. 

Am eine gute Ventilation im Innenraum der Bienenwohnung herzu— 
ſtellen, laſſe man die Fluglöcher ganz offen und verſtelle dieſelben nur mit 
Blenden, um kalte Winde und die Sonnenſtrahlen abzuhalten, aber erſt 
dann, wenn der Winter herannaht, damit den Bienen noch Gelegenheit 
geboten iſt, an ſonnigen Tagen Ausflüge zu halten. Nur müſſen die Flug— 
löcher derart verengt werden, daß die Mäuſe keinen Eingang finden können. 


Beobachtungen am Flugloche. 


Dr. Oluffen hat der Münchener Bienenzeitung folgende Ausführungen 
über Beobachtungen am Flugloche mitgeteilt: 

Der Menſch iſt der ſchlimmſte Feind ſeiner Bienen! Dieſer Satz klingt 
hart, widerſinnig und übertrieben, zumal in unſeren Tagen, wo der Imker 
mit dem Schwefellappen mehr und mehr verſchwindet und der Imker neu— 
zeitlicher Richtung an ſeine Stelle tritt, der vermöge der leicht zugäng— 
lichen Wohnungen mit beweglichem Bau ſeinen Bienen gewiſſermaßen jeden 
Wunſch „an den Augen ablieſt“. Aber eben dieſer fortſchrittliche Imker, 
und oft gerade der eifrigſte und gewiſſenhafteſte, iſt es, der leicht zum 
ſchlimmſten Feind, ſoll heißen zum größten Störenfried, ſeiner 
Bienen wird. Dann nämlich, wenn er ſich nicht jeden Augenblick bewußt 
bleibt, daß eine Bienenwohnung ein Muſter von Ordnung und Organiſation 
iſt, die keine Störung duldet. Jedes Bienchen hat ſein Feld der Tätigkeit, 
leine Arbeit, jede Larve ihre amme. Die Biene holt Waſſer, die Nektar, 
die Pollen, die ſteht Poſten, die reinigt Zellen, die füttert die Nach— 
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kommenſchaft und jo fort. Alles geht ruhig, ftill und ſelbſtverſtändlich ſeinen 
Gang wie das Räderwerk einer Ahr. 

And nun mache man ſich klar, was geſchieht, wenn der Imker den 
Kaften öffnet oder den Korb kippt, das Wachstuch von den Rahmen reißt, 
die ſauberen Tiere mit einer Wolke von ſtinkendem Tabalsqualm über— 
ſchüttet, mit plumpen Händen Wabe für Wabe aufreißt. Welch heilloſe 
Anordnung iſt im Nu geſchaffen! Die Amme ſucht ihre Zelle, die Haus— 
biene irrt draußen herum, der Flug von und zur Wohnung iſt völlig geftört, 
die heimkehrende, ſchwerbeladene Feldbiene weiß fic) nicht zu helfen. Die 
Wohnung ſelbſt ift kalt, voller Rauch. Stunden mögen unter Amſtänden 
vergehen, ehe alles wieder in alter Ordnung und im ſelben Geleiſe weiter- 
geht. Dauert die Anterſuchung auch nur 5 Minuten und die hierdurch 
geichaffene Anordnung auch nur, febr niedrig gerechnet, eine halbes Stunde, 
Jo bedeutet das, rechnet ein Imker nach, bei etwa 10 000 Feldbienen eines 
mittelſtarken Volkes einen Verluſt von 10 000 halben oder 5000 ganzen Ar- 
beitsſtunden. Wahrhaftig Grund genug für jeden Imker, fih ſorgfältigſt vor 
jeder Anterſuchung zu überlegen, ob fie auch wirklich nicht zu vermeiden 
ift und zu bedenken, daß auch die kleinſte Anterſuchung in dieſem Haufe der 
Ordnung die größte Störung bedeutet. Wer das nicht tut, tann ficher fein, 
daß er zum ſchlimmſten Feinde ſeiner Bienen wird. 

Beſonders iſt es der junge, noch unerfahrene, nicht ſelten übereifrige 
und in ſeinem Arteile noch unſichere Imker, der hier, freilich wohl oft genug 
unbewußt, am ärgſten ſündigt. An ihn mögen auch die folgenden Aus— 
führungen, die einige Fingerzeige und Anleitungen eines erfahrenen Imlers 
(Jan Greve in „Tidsskrift for Biavl” 1916, 16—18) in der Kunſt des 
Beobachtens am Flugloche bringen, beſonders gerichtet ſein. Sie wollen 
an einigen Beiſpielen — von vielen — zeigen, wie vielerlei ohne die geringſte 
Störung der Bienen ein Imker durch einfaches Beobachten am Flugloche 
von dem in Erfahrung bringen kann, was zwiſchen den vier Wänden der 
Bienenwohnung vor ſich geht, und wie oft es geradezu überflüſſig ift, den 
Kaſten zu öffnen und den Korb vom Schemel zu reißen, weil man das, 
was man wiſſen möchte, mit viel geringerer Mühe und vor allem auch auf 
viel humanere Weiſe „an der Front“ erfahren kann. 

Man kann feine Beobachtungen [hon im Winter beginnen. Iſt vor 
dem Flugloche alles ruhig, nichts Außergewöhnliches zu beobachten, ſind 
vor allem keine dunklen Flecken auf dem Flugbrette zu ſehen, dann kann 
man ſicher ſein, daß die Aberwinterung im allgemeinen ihren richtigen Gang 
geht. Einige tote Bienen vor dem Flugloche haben nichts zu bedeuten; es 
ſind alte Tiere, die hinausgekrochen ſind, um draußen zu ſterben. 

Bedenklicher wird ſchon die Sache, wenn ſich dunkle Flecken zeigen, 
befonders wenn fie an Babi zunehmen, und wenn Bienen aus dem Slug- 
lohe beſchwerlich und mit angeſchwollenem Hinterleib herausgekrochen tom- 
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men, nur mit Mühe oder gar nicht abfliegen, ſondern fidh vom Brett auf 
die Erde fallen laſſen. Man kann dann ſchließen, daß das Volk die Ruhr 
hat und notwendig einen Reinigungsausflug braucht. Bis die Witterung 
dieſen ermöglicht, ſteht der Imker der Krankheit ziemlich machtlos gegen— 
über. Am Tage des Reinigungsausfluges ſind wertvolle Beobachtungen 
möglich. Fliegen die Bienen lebhaft, ſind ſie geſchwind in ihren Bewegun— 
gen, friſch im Ausſehen und ſind die Kothäufchen klein, ſo ſind das deutliche 
Anzeichen für eine gut gelungene Überwinterung und für die gute Ver— 
faflung des Volkes. Anders, wenn die Tiere träge herausgekrochen kommen, 
ſchwerfällig abfliegen, einen dickgeſchwollenen Hinterleib haben, dunkelfar— 
bigen, dickflüſſigen, beſchwerlich abgehenden Kot beſitzen. Dann iſt die Aber— 
winterung nicht ſo glatt gegangen, und es ſind Anzeichen dafür, daß das 
Volk ſchon von Ruhr befallen iſt. Am Tage des Reinigungsausfluges kann 
man, beſonders wenn man Vergleiche zwiſchen den einzelnen Völkern an— 
ſtellt, auch über die Stärke der Völker ſich zuverläſſige Auskunft verſchaffen. 


Stellt ſich nun allmählich beſſeres Wetter ein, ſo daß die Ausflüge 


mehr regelmäßig werden, und das Einholen von Waſſer, Nektar und Pollen 
beginnen kann, wird der ſorgfältige Beobachter in der Lage ſein, den Fort— 
ſchritt in der Entwicklung des Volkes gut und zuverläſſig zu verfolgen. Man 
wird da vor allem auf das Einbringen von Blütenſtaub zu achten haben, 
alſo beſonders in den erſten Morgenſtunden beobachten, die beſonders dieſer 
Arbeit bei entſprechendem Wetter gewidmet ſind. Treffen viele Bienen mit 
Höschen ein im Verhältnis zu den überhaupt einkommenden Bienen, etwa 
jede vierte oder dritte oder gar zweite, und ſind die Pollenladungen an den 
Hinterbeinen meiſt dick und ſchwer, ſo darf man ſchließen, daß das Volk 
eine gute Königin hat und ſchon tüchtig an die Aufzucht von Brut ge- 
gangen ift., 

Geht nach dem Reinigungsausfluge das Leben am Flugloche träge vor 
ſich, kommen wenige Bienen mit Blütenſtaub beladen an, oder ſind die 
Höschen nur klein, ſo beſteht Gefahr, daß das Volk weiſellos iſt. 

Sehr zu empfehlen iſt es, bei dieſen Beobachtungen ſich nicht immer 
auf den allgemeinen Eindruck zu verlaſſen, ſondern fih eine mehr ſichere 
Grundlage für ſeine Schlüſſe über die Frühjahrsentwicklung ſeiner Völker 
dadurch zu verſchaffen, daß man in gewiſſen Zeiträumen während der beſten 
Tageszeit die Tiere zählt, die im Laufe einer Minute überhaupt einkommen 
und die die Höschen tragen. Reicht dieje Zahl an 120—130 heran oder 
noch höher und haben ſich vor dem Flugloche fliegende Drohnen gezeigt, ſo 
darf man ſchließen, daß das Volk ſchwarmreif iſt. Es beſteht erfahrungs— 
gemäß ein gewiſſer Zuſammenhang zwiſchen dem Erſcheinen der erſten 
Drohnen und dem Ablaſſen des erſten Schwarmes. Die Zeit, die zwiſchen 
dieſen beiden Zeitpunkten verſtreicht, iſt — vorausgeſetzt natürlich, daß das 
Volk überhaupt ſchwärmt und auch ſtark genug zum Schwärmen iſt — von 
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einer gewiſſen regelmäßigen Länge, wenn auch Witterungseinflüſſe und 
andere Amſtände von größerem Einfluſſe ſind. Jan Greve fand bei der 
Beobachtung durch 5 Jahre hindurch folgenden Zeitraum im Einzeljahr: 
19, 12%, 16%, 11% Tage. Auf alle Fälle ift es Zeit, nach Weiſelzellen 
Amſchau zu halten, ſobald die erſten Drohnen ſich gezeigt haben. 

Im Frühjahr beobachtet man öfter auf dem Flugbrette kleine Waſſer— 
anſammlungen. Auch dieſe ſind ein Zeichen dafür, daß die Entwicklung im 
Volke nach Wunſch verläuft, denn ihr Zuſtandekommen hängt mit der Brut- 
entwicklung zuſammen, derart, daß die Größe der Waſſerflecken in gewiſſem 
Sinne ein Maß abgeben für die Ausdehnung, die die Brutaufzucht im Volke 
genommen hat. Das hängt fo zuſammen: Wenn die Larvenfütterung gut 
im Gange ift und fih die Waben nach und nach mit Brut füllen, erhöht 
ſich die Temperatur im Stocke erheblich, die Luft ſättigt ſich mit Waſſer⸗ 
dampf. In den kalten Frühjahrsnächten und -morgen nun findet infolge- 
deſſen ein ausgiebiger Luftwechſel durch das Flugloch ſtatt, indem falte 
friſche Luft einſtrömt und feuchte warme Luft ausſtrömt. Dabei ſchlägt 
ſich die reichliche Luftfeuchtigkeit als Schwitzwaſſer auf dem Flugbrette nieder 
in Form kleiner, feiner Waſſertröpfchen, die ſchließlich zu einem kleinen 
See zuſammenfließen. Je brutreicher das Volk, deſto größer iſt dieſer See, 
mit deſto größerer Befriedigung darf der Imker ihn feſtſtellen. Muſtert er 
deshalb nach einer kühlen Frühjahrsnacht morgens die Flugbretter [einer 
Völker, fo darf er mit einer gewiſſen Zuverläſſigkeit ſchließen, daß die Bolter, 
deren Flugbretter die größten Waſſerflecken zeigen, auch in der Brutenwick— 
lung am weiteſten gediehen und überhaupt am brutreichſten ſind. 

Weiterhin wird man auch durch Beobachten am Flugloche ſich eine 
gewiſſe Sicherheit darüber verſchaffen können, ob tüchtig Nektar eingetragen, 
ob wirklich die Tracht auch ergiebig iſt oder nicht. Iſt eine Biene mit Honig 
voll beladen, dann kommt ſie ſchwer angeflogen, fällt mehr als ſetzt ſich auf 
das Flugbrett, ſchlägt auch wohl mit dem Hinterleib beim Anfliegen gegen 
dieſes an, ruht öfter aus, ehe ſie ſich den in langen, oft ſchlängelnden 
Reihen einſtrömenden Bienen anſchließt. Dabei ſind die Bienen beim Ein— 
marſchieren und Bergen der reichen Ladung fo eifrig beſchäftigt, daß fie 
gewiſſermaßen nicht rechts und links ſehen und keinen überflüſſigen Weg 
machen. Viele Bienen ſieht man an ſolchen für den Imker geſegneten 
Tagen vor dem Flugbrett ermattet zur Erde ſtürzen. Erft nachdem fie Dä 
kurze Zeit hier ausgeruht haben, beſitzen ſie Kraft genug, das Brett zu 
erreichen. Das Geſamtbild, das ſich dem Imker aus dieſen und manchen 
anderen Beobachtungen an ſolchen Tagen guter Tracht am Flugloche bar- 
bietet, ſagt ihm mit aller wünſchenswerten Deutlichkeit, daß der Honig ge— 
wiſſermaßen kilogrammweiſe angeflogen kommt. 

Wichtige Beobachtungen laſſen ſich an den Tagen anſtellen, wo die 
ſogenannte Drohnenſchlacht vor ſich geht, Ende Juli oder Anfang Auauft, 
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in Gegenden mit Spättracht erft September und Anfang Oktober. Sieht 
man in dieſer Zeit vor dem Flugloche die Arbeitsbienen ſich an die Drohnen 
hängen, an den Rand des Flugbrettes ſchleppen, fie beißen und in jeder 
Beije verfolgen, fo darf man mit großer Gewißheit den Schluß ziehen, 
daß das Volk eine Königin hat. Bleiben dagegen die Drohnen während 
dieſer Zeit unbehelligt, ſo liegt die Gefahr vor, daß das Volk weiſellos iſt, 
und es wird nötig, durch nähere Anterſuchung ſich hierüber e zu 
derſchaffen. 

Auch aus manchen anderen Beobachtungen der ganzen Art der Bienen 
dor dem Flugloche läßt fih ſchließen, ob das Volk eine Königin haw oder 
nicht, ſo z. B. aus der mehr oder weniger großen Kraft und Sorgfalt der 
Bienen in der Verteidigung des Flugloches gegen Eindringlinge wie Raub- 
bienen, Weſpen, Hummeln u. a. Ein weiſelrichtiges Volk wird bei der 
Bewachung ſeiner Behauſung ſtets ſelbſtbewußter und tatkräftiger auf— 
treten. 

Bei Arbeiten am Volke, bie ein Herausheben von Brutwaben, ein Ab— 
legen von Bienen u. a. nötig gemacht haben, kann durch Anvorſichtigkeit 
immerhin die Königin zugrunde gegangen oder abhanden gekommen ſein. 
Es iſt deshalb nach ſolchen Eingriffen nicht ganz überflüſſig, am Abend einen 
Blick auf das Flugloch zu werfen. Herrſcht hier die gewohnte Ruhe und 
laufen die Bienen nicht ängſtlich und ſuchend auf dem Flugbrette umher, 
lo darf man fiber fein, daß in Bezug auf die Königin alles in Ordnung 
dt —, | 
Dieſe Hinweiſe ſollten nichts weiter ſein als einige Anregungen und 
Fingerzeige, wie man aus allerhand Beobachtungen am Flugloche, wobei 
übrigens Naſe und Ohr auch eine wichtige Rolle ſpielen können, ſich über 
dieles ohne jede Störung der Bienen unterrichten kann. Wer ſich übt, zu 
beobachten und zu ſchließen, wird noch auf vieles aufmerkſam werden, das 
bier nicht einmal angedeutet werden konnte, und der Imker, der ſich die 
Mühe gibt und fih daran gewöhnt, das Flugloch ſcharf zu überwachen, wird 
immer mehr zu der Aberzeugung kommen, daß er wirklich nur ganz ſelten, 
geradezu ausnahmsweiſe es nötig hat, die Waben auseinanderzureißen, um 
doch alles das zu wiſſen, was ein guter Imker nun einmal von ſeinen 
Bienen wiſſen muß. Außerdem hat das Beobachten am Flugloche neben 
diefer rein praktiſchen auch eine mehr ideale Seite. Das ift die reine Freude, 
die jeder Imker, wenn er nicht ganz zum Geſchäftsmanne erſtarrt iſt, empfin- 
den muß, wenn er das geſchäftige, ſo alte und doch immer wieder neue 
Treiben und die ſo vielfach verſchlungene Tätigkeit ſeiner Lieblinge in ſtiller 
Betrachtung genießen kann. 
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Bienenzucht im großen Maßſtabe. 


Phillips, Leiter der Abteilung für Bienenzucht im Ackerbauminiſterium 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika, ſchrieb in einem Bericht: 
„Wenn man einen Platz zu einem größeren Bienenſtand ſuchen will, fo it 
es vor allem notwendig, die Trachtverhältniſſe der Gegend zu kennen. Die 
Bienenzucht ift mehr oder weniger lohnend in fait allen Teilen der Vereinig— 
ten Staaten, aber Bienenzucht im großen Maßſtabe lohnt ſich dort nicht, wo 
die Pflanzen Nektar nicht reichlich abſondern. Das Aufſtellen der Bienen- 
ſtöcke it von Wichtigkeit. In der Regel ift es beſſer, daß die Wohnungen 
nicht gegen den vorherrſchenden Wind gerichtet ſind und daß ſie vor Etür- 
men geſchützt werden. In rauheren Lagen iſt eine ſüdliche Neigung des Ve 
ländes wünſchenswert. Es ift zu raten, daß die Wohnungen jo aufgelel! 
werden, daß fie die Sonne am frühen Morgen beſcheint, damit die Bienen 
früh am Tage bei der Arbeit find und dadurch den Vorteil des erſten Neita 
fluſſes haben. Es ift auch von Vorteil, daß die Wohnungen während des 
heißeſten Teiles des Tages beſchattet find, da die Bienen ſonſt gern in gan 
zen Trauben vorliegen, ftatt zu arbeiten. Der Stand follte aber auch lo 
gewählt werden, daß weder Fußgänger, noch Tiere von den Bienen belältig! 
werden. Dieſe Vorſicht kann dem Bienenzüchter viele Unannehmlichkeer 
erfparen, da Bienen manchmal gefährlich find, beſonders den Pferden. IM 
zeitigen Frühjahr, beim erſten Reinigungsflug, find Bienen unbequem, wen 
gerade Wäſche hängt, da fie diefe verunreinigen. Der Platz, auf bem de 
Völker aufgeſtellt werden, foll frei von Ankraut fein, bejonders vor den 
Fluglöchern. Das Gras ſollte ftets kurz gehalten werden. Die Wohnung 
ſollten fo weit voneinander entfernt ſein, daß man bequem arbeiten tann. 
Sind die Völker zu nahe beieinander aufgeſtellt, jo ijt Gefahr, bejonders im 
Frühjahr, daß die heimkehrenden Bienen in einen fremden Stock einziehen, 

Dieſe Bedingungen, welche man ideal nennen kann, müſſen nicht al 
gegeben fein. Wenn notwendig, kann man ja Bienen im Walde, in de 
Stadt im Hinterhof oder an verſchiedenen anderen Plätzen aufſtellen. M 
Wirklichkeit find wenig Bienenſtände ganz ideal gelegen, doch follte de 
Standort mit Vorſicht gewählt werden, beſonders wenn eine große Ama) 
von Völkern gehalten werden. In der Regel ift es nicht ratſam, mehr 0° 
100 Völker auf einem Stande zu haben und ſollten die Stände 3 . 
voneinander entfernt fein. Es find aber fo viele Faktoren von Einfluß.“ 
man allgemein gültige Regeln nicht gut geben kann. Der einzige Ws 
um zu entſcheiden, wie viel Völker auf einem Stand mit Vorteil o": 
werden können, ift, die Trachtverhältniſſe und die Erträge zu ftudieren. T! 
Erfahrung einer verhältnismäßig kleinen Zahl von hervorragenden Biene 
züchtern, die eine ungewöhnlich große Zahl von Völkern auf einem Ste. 
halten, zeigt, daß die Zahl der Völker, die mit Vorteil gehalten werde 
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können, gewöhnlich unterſchätzt wird. Die Anzahl der Völker, die auf 
einem Stand gehalten werden können, verdient aufmerkſam ſtudiert zu 
werden. Denn es iſt vorteilhaft, ſoviel Völker auf einem Stand zu halten, 
als ohne Beeinträchtigung des Ernteergebniſſes möglich iſt. Wenn man die 
Bienen auf möglichſt wenig Ständen unterbringt, erſpart man Zeit und 
Auslagen. Für die Mehrzahl der Bienenzüchter iſt die Löſung dieſer Frage, 
nicht wichtig, da die meiſten nur wenig Völker halten. Dies iſt ungünſtig 
für die Bienenzucht im ganzen, denn mit weniger und größeren Bienen— 
ſtänden, von erfahrenen Bienenzüchtern behandelt, würde die Honigernte 
erſtaunlich geſteigert werden. Im allgemeinen ſind Berufsimker wenig 
geneigt, zum Bienenhalten im kleinen anzuregen, da dieſe Kleinimker oft 
den Standort für den Berufsimker verderben, den Markt ungünſtig beein— 
Tuben, indem fie Honig unter dem Wert verkaufen und geringere Qualität 
erzeugen. 

Außenſtände, ſolche, die vom Han PETEA entfernt UE jollten 
lo gewählt werden, daß der Transport jo leicht wie möglich iſt. Die erſte 
Notwendigkeit aber iſt genügend reiche Tracht. Die Anzahl der Völker, 
die aus der Amgegend die gleichen Nektarquellen beſuchen, muß berück— 
ſichtigt werden. Der Außenſtand ſollte in der Nähe einer freundlich ge— 
ſinnten Perſon fein, damit er gegen Beraubung und Verwüſtung geſchützt 
und der Eigentümer ſtets benachrichtigt werden kann. Es iſt beſonders 
wünſchenswert, den Stand unter der teilweiſen Aufſicht einer Perſon 
zu haben, die Schwärme faſſen und ſonſtige kleine Dienſte verrichten kann. 
Die Bedingungen, unter welchen Bienen auf fremdes Land aufgeſtellt wer— 
den können, beruhen auf gegenſeitiger Vereinbarung. 


Die Münchener Bienenzeitung, der wir dieſen Bericht entnehmen, 
macht dazu folgende Bemerkung: „Beim Leſen des Vorſtehenden muß man 
ſich vergegenwärtigen, daß darin die Verhältniſſe in den Vereinigten Staaten 
beſchrieben werden. Die Bienenwohnungen werden da überall einzeln im 
Freien, nicht in Hütten und Häuſern, aufgeſtellt. Die Trachtverhältniſſe 
ſind auch ganz andere, meiſtens günſtiger als bei uns. Der vor einigen 
Jahren verſtorbene erfolgreiche Großimker Alexander, ein Meiſter in ſeinem 
Fach, hatte im Staate New Bork 700 Völker auf einem Stande und erzielte 
don dieſem, wohl größten Stande in den Vereinigten Staaten, einen guten 
Durchſchnittsertrag. In Kalifornien find einige Großimker, welche 500 
Völker auf einem Stande haben. Viele Amerikaner haben 300—400 Völker, 
und 150—200 auf einem Stand iſt etwas Gewöhnliches.“ 


Le peuplement des ruches a cadres. 


Nous empruntons à «L’apiculture rationnelle» Organe de la Fédé- 
ration des Sociétés d’apiculture de la Wallonie, un extrait d'un article dû à 
M. H. Stassart, le distingué rédacteur de ce journal, 
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Le peuplement des ruches à cadres au moyen d’essaims est un excellent 
moyen, surtout si l'on s'attache à ne mettre dans les ruches que des essaims 
secondaires. L'essaim primaire, plus fort et plus hâtif, a à sa tête une mère 
dont on ne peut généralement préciser l’âge: aussi risque-t-on de voir la 
colonte ne pas se développer au printemps suivant. Souvent même, de telles 
ruchées sont ou orphelines ou bourdonneuses à la sortie de l'hiver. Pour 
ces motifs, donnons. la préférence aux essaims secondaires, auxquels nous 
céderons immédiatement un rayon de couvain jeune aux fins de les fixer 
sûrement dans leurs nouvelles demeures. 

Les petits essaims tardifs (juillet) ne sont pas à dédaigner, mais on 
les soigne mieux dans des ruchettes que dans de grandes ruches. Au prin- 
temps suivant seulement on les met à demeure. ; 

II faut s'élever ici contre deux préjugés assez ancrés dans les moeurs 
des apiculteurs: le premier consiste à penser qu'il est nécessaire de réunir 
plusieurs essaims pour peupler une ruche à cadres. C'est à notre avis du 
gaspillage. Le second réside dans le dédain que l’on montre à l'égard des 
petits essaims qui pos èdent cependant des mères jeunes et propres à faire 
prospérer un rucher. 

L'atnateur recourra à volonté à l’essaimage naturel qui est le meilleur 
mais le plus absorbant ou à l'essaimage artificiel qui, pour être efficace, 
doit s’opérer ron sur une colonie, mais sur deux Nous disons que l'essai- 
mage naturel est le meilleur parce que nous pensons que l'élevage des 
jeunes mères obtenues ainsi s’est fait dans les meilleures con- 
ditions possibles, mais nous reconnaissons qu'on peut, par l’essaimage 
artificiel doublé de la permutation, arriver à un aussi bon résultat: l’essaint 
prend l'emplacement de la souche essaimée, celle-ci occupe le tablier d'une 
deuxième souche forte en couvain et en population, cette dernière prend 
rang dans le rucher un peu à Pécart de son ancien emplacement. De la 
sorte, l’essaim s'enrichit de toutes les abeilles adultes de la souche, qui elle- 
même reçoit la population adulte de la déplacée. Cette dernière se refera 
vite une bonne population 

Dès qu’on eutendra, dans la souche essaimée, le chant des reines, an 
procédera à la prise du second essaim et on agira avec cette nouvelle unité 
exactement comme il a été dit précédemment par permutation. 


Un autre mode de peuplement des ruches à cadres présente plus que 
tout autre la possibilité d'améliorer la race de nos abeilles. Sup- 
posons qu’une de nos colonies présente de nombreux caractères de perfection 
(rusticité, douceur, ardeur et précocité au travail, peu de propension à 
Vessaimage) C'est cette ruchée qui, logiquement, devra nous fournir de 
nouvelles unités. Voici un moyeu d'y arriver. 

Immédiatement après une première récolte, c’est-à-dire dans la première 
moitié du mois de juin pour nos régions, prenons un essaim artificiel de 
cette ruche (le rayon portant la mère suffit.) Placons ce rayon au milieu 
d'une nouvelle ruche et mettons-y quatre on cing rayons vides mais bâtis. 
Cet essaim occupera l'emplacement de Ja souche et celle-ci sera mise à l'em- 
placzwent d'une autie ruchée de l'apier. Cette dernière occupera une place 
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queleonque. Treize jours après cette dernière opération, on retourne à la 
souche essaimée qui a procédé à l'élévage de plusieurs mères de sauveté. 
On compte le nombre de rayons sur lesquels se trouvent des alvéoles mater- 


nels et l’on divise la colonie en autant de nucléi que l’on possède de ces 


rayons. Par exemple, si quatre rayons ont des alvéoles maternels, on peut 
obtenir quatre nucléi A chacun de ces nucléi, logés dans des ruchettes, on 
adjoint un ou deux rayons de la souche, et l’on peut compléter ‘par des 
rayons de couvain mûr (sans les abeilles) pris à d’autres ruches, ou bien 
par des rayons vides, mais bâtis. Tout en procédant à ce travail, on coupe 
tous les alvéoles maternels inutiles et l’on neflaisse à chaque nucléus que 
deux alvéoles de belle venue. ` | 

Il est bon de transporter ces jeunes coionies à un rucher éloigné du 
sien de plas de trois kilomètres ou bien de les mettre à l’ombre, le trou de 
vol fermé par de la mousse, pendant au moins 24 heures. Quand On agit 
ainsi, on abreuve les jeunes colonies avec une éponge mouillée mise dans 
un eoin de la ruchette ; 

La ruche à cadres opérée a donc fourni un essaim primaire et plusieurs 
essaims secondaires, avenir du rucher pour l’année suivante. Cette opération 
fait perdre une réco'te secondaire en miel, mais elle a l'avantage immense 
de permettre un agrandissement rapide et logique du rucher. Aussi est-elle 
fort recommandable. 

Voici un dernier procédé — moins bon que tous les autres — mais 
qui peut rendre quelque service: 

Vers le r juillet, prenez à trois ou mieux à quatre de vos bonnes 
colonies un rayon chargé de jeune couvain et d’abeilles jeunes (opérer de 
10 h. à 16 h.). Voyez à ne pas prendre de mère. Mettez sans crainte ces 
rayons ensemble dans une ruchette d’&ievagc. Abreuvez comme il à été dit 
plus haut, fermez et portez à l'ombre. Ne craiguez pas les batailles; il n'y 
en aura pas; 48 heures plus tard, portez la ruchette à l'emplacement d'une 
petite unité (un panier, par exemple) et ouvrez, Les abeilles feront une 
mère ; „grandissez selon les besoins causés par l’arrivée des abeilles adultes 
de la petite souche déplacée, Vous obtenez ainsi, sans frais aucun, une 
bonne petite ruchée qui se développera bien au printemps suivant. Sans 
frais, disons-nous, parce que le couvain jeune pris à vos ruches à cadres 
n'aurait plus produit des abeilles butineuses propres à récolter avec succès 
et parce que la ruche déplacée se fera aisément une bonne population. 

Voilà bien des moyens de peupler de nouvelles ruches; pour être 
complet, il nous faut ajouter que le nourrissage au sirop joue un grand 
rôle dans tout ceci; car les essaims livrés à eux-mêmes sont bien sonvent 
condamnés à vététer: et même à disparaître avant la venue des froids. A 
vons, lecteur, désireux d'augmenter votre nombre de ruches, de choisir et 
de comperer les diverses méthodes exposées dans cet article. 

H. STASSART. 
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Vereinsnachrichten. 


Aus dem Verein „Capellen“. 


Anſere Verſammlung vom 10. Auguſt zu Kleinbettingen war don 25 
Mitgliedern beſucht. Gemäß Bericht des Kaſſierers beträgt der Überſchuß 
an Einnahmen am 31. Dezember 1918 Franken 14,65. In anbetracht diefes 
Amſtandes wurde die Frage über die Grüfidung einer Vereinsbibliothek auf 
die nächſte Generalverſammlung ausgeſetzt. Der Konferenzler, Herr Pleget, 


ſprach über die Arbeiten als Vorbereitung auf die Einwinterung, die im À: 


Auguſt vorgenommen werden ſollen. Den ſehr intereſſanten Ausführungen 
entnehmen wir Folgendes: „Im Gutlande ift die Honigtracht — wenn man 


von einer ſolchen überhaupt ſprechen kann — nun zu Ende oder doch im | 
günſtigſten Falle nicht mehr nennenswert. Im Ssling können die Boller © 


dagegen noch viel leiſten, wohl gemerkt, wenn das Wetter günſtig bleibt, 
denn infolge des Regens in der letzten Hälfte Juli entwickelten fidh dort aufs 
Neue viele Blumen in Feld und Wald, beſonders die Blüten des Haideloras 
und der Haide. Hier wie dort ift aber nun die Schwarmzeit vorüber. 
Man unterſuche daher jetzt, ob alle Völker eine Königin und zwar eine 
taugliche haben. Abgeſchwärmte Mutterſtöcke und Nachſchwärme haben 
bekanntlich eine junge Königin; ob dieſelbe aber auch befruchtet ift? Haben 
ſolche Stöcke wieder Brut, dann ift auch eine begattete Königin da. Volle, 
die nicht geſchwärmt haben, haben meiſt eine ältere Königin. Iſt dieſelbe 
über 3 Sommer alt, jo erſetze man fie jetzt noch durch eine jüngere. 4m 
Gutland, wo die Spätſommertracht meiſtens fehlt, hört der Brutanſatz all 
mählig auf und jo kommen bis zum Herbſt nur alte Bienen zur Einwin— 
terung und ſolche bilden eine ſchlechte Grundlage für das nächſte Frühjob— 


Der Gutländer füttere daher in der letzten Hälfte Auguft alle ſeine Etoce i 


wiederholt mit Zuckerlöſung. Die Königin legt dann nochmals Gier je 
junger Nachkommenſchaft. Finden ſich Ende Auguft noch Völker vor, die 
gut zur Aberwinterung find, aber weniger als 15—20 Pfund Winterfultte: 
haben, jo reiche man ihnen das Fehlende in größern Gaben von 1—2 Pfund 
täglich oder alle 2 Tage abends (1 Kilo Zucker aufgelöſt in 1 Liter Waker 
Nach Aufhören der Honigtracht ſtellen ſich gern Näſcher und Räuber 
ein. Weiſelloſe und ſchwache Völker find deren erſte Opfer. Fort allo mit 
dieſen, indem man fie mit andern vereinigt und bei den übrigen vereng 
man das Flugloch etwas und fei vorſichtig bei etwaigem Füttern und W- 
beiten an den Stöcken.“ 
Reicher Beifall wurde dem Redner für ſeine klaren Ausführungen 
E. 


gezollt. 
Aus dem Verein „Diekirch⸗Vianden“. 


Zu Beginn unſerer Verſammlung vom 24. Auguft machte der Bo 
ſitzende, Prof. Kunnen, kurze Mitteilungen über bienenzüchteriſche Berbäl 
niſſe in unferen drei Nachbarländern jowie in der Schweiz und in Ofterreid 

n Belgien tagte die „Chambre ſyndicale d'apiculture“ am 21. Sun 
in Brüffel. Von unſern bekannten Imkerfreunden waren dort anweſen 
die H. H. Graftiau, Tombu, Thibaut, Rondou, Colin, Verdeyen, Haccour. 
u. a. Aus den Verhandlungen wollen wir nur erwähnen, daß Hr. Graftiau 
einen längeren gut dokumentierten Bericht über einen Geſetzesvorſchlag bet 
Honigverkauf vorlegte. Hinſichtlich des Bienenzuckers wurde betont, dai 
nach den eingezogenen Erkundigungen die meiſten Bienenzüchter auf ben 


h 
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Bezug von denaturiertem Zucker verzichten wollen, weil derſelbe gewöhnlich 
don geringerer Güte fei und der Preisunterſchied unbedeutend. — Hr. 
Tombu, der in ſtaatlichem Auftrag nach Ztalien gereiſt war, um für die 
elgiſchen Imker italieniſche Königinnen oder Völker anzukaufen, erſtattete 
Bericht über ſeine Reiſe. Die Fédération ſubalpine, 42, via Santa Guilla, 
Torino (Italie) erbietet fic, Königinnen zu 8 Franken das Stück zu liefern. 
zür ein Volk auf 6 Dadanträhmchen, wovon 4 Bruträhmchen, fragt die 
"mg 100 Lires. Hr. Tombu glaubt, die Italiener-Königinnen von Gaeta 
Mana, Bologne (Italie), die zum Preiſe von 14 Lires angeboten werden, 
ls beſonders wertvoll empfehlen zu können. 


In Frankreich wurde dem verdienſwollen Generalſekretär der 
société centrale d'apiculture, Herrn Sevalle, am 10. Mai d. Z. durch 
etn Gaſton Bonnier, Profeſſor an der Sorbonne, eine goldene Dent- 
ünze überreicht. Am 10. Mai waren 30 Jahre verfloſſen, feit Herr Sevalle 
in Amt als Generalſekretär des Bienenzüchterverbandes antrat und als 
ladfolger -Hamet’s den Bienenzuchtkurſus im Jardin du Luxembourg in 
Jaris übernahm. Herr Gaſton Bonnier ſagte in feiner Anrede: 

all y a déjà trente ans, en effet — on ne le penserait pas en voyant 
otre ardeur infatigable — que vous donnez ces leçons si utiles, que vous 
utes ce cours avec un zèle inlassable, bénévolement, sans aucune subvention, 
ins y être encouragé autrement que par vos auditeurs attentifs, par le 
icès constant de votre enseignement.« 
Im weiteren Verlauf feiner Anrede erwähnte Herr Bonnier das ſchwere 
tb, das Herrn Gevalle in feinem Familienleben getroffen, indem von feinen 
er im Felde ſtehenden Söhnen einer den Heldentod ftarb, und einige Zeit 
"ber. im Jahre 1917, die teure Gattin und Familienmutter ihm durch 
in Tod entriſſen wurde. 

In einem Schreiben, das ich kurze Zeit nach dem Waffenſtillſtand von 
etm Sevalle erhielt, der in dem Comité permanent des Congrès inter- 
ıtionaur d'apiculture mein Kollege ift, zittert noch das ganze Leid nach, 
is ihn und ſein Land getroffen. Er ſchreibt: | 

»J'espère que des jours plus heureux viendront après les calamités et 
d saat par cette guerre de sauvagts, sinon, ce serait la faillite de 

i on.« 

In den Imkerkreiſen Frankreichs füllen ſich jetzt die für Wiederaufrich— 
ng der Bienenzucht in den von der Kriegswelle verheerten Gegenden auf- 
egten Suscriptionsliſten. Von der „Réunion des producteurs et com— 
tcants” wurden am 22. Juni die Honigpreiſe feſtgeſetzt, wie folgt: Honig 
ter Güte: 800 Fr. pro 100 Kg.; Honig zweiter Qualität: 700 Fr. pro 
SA — Aberſeeiſche Honige, beſonders ſolche von Haiti, koſten 600 Fr. 
> 00 K — 


; g. 

In Deutſchland proteftiert man immer noch gegen die Beſtimmung, 
für den an den Staat pflichtgemäß abzuliefernden Honig der Honig- 
15 gleich Butterpreis angeſetzt worden ift, indem durch diefe Verfügung 

derſchiedenartigſten Preiſe für Honig im Reichsgebiet gezahlt werden. 
rigens, nach den Berichten, die während der Monate Juni und Juli ein- 
gen, gibt's dieſes Jahr keinen Honig. 

ss ber franzöſiſchen Schweiz wird über den Honigpreis 
neldet: Ä 

»Le Comité de- la Romande, dans sa séance du 11 juin, a décidé 
iviter Jes apiculteurs à vendre le miel au détail au prix de 6,50 fres. mini- 
m, le kg. vu la maigre récolte et les prix toujours grandissants de tout ce qui 
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a rapport à l’apiculture. Les prix de gros et de mi-gros restent à débat 
entre acheteurs et vendeurs. C'est le prix fixé aussi par les apiculteurs de 
la Suisse allemande.: | 

In dem ausgedehnten Tätigkeits- und Kaſſenbereicht für das Jahr 191 
erftattet von dem bienenwirtſchaftlichen Landes-Bentralvereis 
für Böhmen heißt es: „Das Bienenjahr 1918 war im Gegenſatz zu den 
Vorjahr 1917 ein febr ungünſtiges, ja was den Honigertrag betrifft, eime 
der ſchlechteſten feit einer langen Reihe von Jahren. Freilich erhielt I 
der Honigpreis auf ſchwindelnder Höhe. Der dem Produzenten 
zugebilligte Richtpreis wurde „unter der Hand“ oft über 100 Prozent über 
ſchritten, aber viele Imker hatten doch wenig Freude und Vorteil davon. 
da eben wenig oder gar kein Honig gewonnen wurde.“ — We 
ſieht es aus für 1919? Wir können die im Mai von 16 Beobadtungs 
ſtationen erſtatteten Berichte zuſammenfaſſen in den Satz: „Allgemeines 
Klagelied — keine Hoffnung auf Ernte.“ 

In den Gegenden mit Spättracht wird der ſchöne Monat Augul 191 
wahrſcheinlich auch dort noch manches geändert haben, wie das ja auch bith 
lands für das Ssling und für andere Spättrachtgegenden der Fall ift. 

Nach dieſem Überblick erteilte der Vorſitzende dem Wanderlehret, Dm 
3. P. Ewert, das Wort. Nachdem Hr. Ewert einleitend über die Bienen. 
zucht des kleinen Mannes geſprochen hatte, redete er über die im Grat" 
resp. im Herbſt auszuführenden Arbeiten am Bienenſtand. Dieſelben jolt 
Ende Auguſt oder September vorgenommen werden. Sie bilden die Bor 
bercitung auf das nächſte Bienenjahr. Im Anſchluß an den praltiſchen um 
intereſſanten Vortrag fand ein reger Meinungsaustauſch ſtatt über bit 
Wahlzucht, ſpeziell über den Erſatz der Königinnen, die wegen ihres Ne 
oder wegen Minderwertigkeit zu erſetzen find. Mit einem warmen Dal 
an den Vortragenden erklärte der Präſident die zweiſtündige Verſammlang 
für geſchloſſen. Eine gemütliche Plauderei hielt die Imker noch ein Sum 
chen zuſammen. | 

Zwei neue Mitglieder traten dem Verein bei. Die Beiträge an Mt 
Landesverband für die neu aufgenommenen Mitglieder werden jolor a 
den Kaſſierer des Landesvereins eingeſandt. 


Der Sekretär⸗Kaſſierer, J. P. Art. 


Aus dem Verein „Echternach.“ 


Am 17. Auguft tagte unfer Verein in Grundhof bei dem Bienenvalt 
Herrn Neu. Um 3 Ahr, nach Einlaufen des Zuges aus der Richtung 8 
kirch, eröffnete der Präſident, Herr Conrad Knaf, die Verſammlung . 
kurzem Imkergruß und mit der Mitteilung, daß die beiden Herren Ehrll 
führer und Kaſſierer verhindert feien, der Verſammlung beizumobnen "3 
bitten, man wolle ſie entſchuldigen. Auch Herr Ewert ſei verhindert 
laſſe fih durch Hrn. Profeſſor Sunnen vertreten. Der Borfiende ſtellte 8 
felt, daß der Verein Echternach noch für zwei neu beigetretene Mitglied 
3,50 Fr. an den Landesverein zu zahlen babe. Ein dritter Bienenzüch 
meldet jeinen Beitritt zum Verein für den 1. Januar 1920 an. Der Ù 
ſitzende bemerkt ferner, daß die Beiträge Ende Dezember oder in der dl 
Woche Januar durch die Poft erhoben werden follen. Dann erteilte er M. 
Profeſſor Kunnen das Wort zu ſeinem Vortrag, der gemäß Tagesordeg 
„die entferntere Vorbereitung auf die Einwinterung“ zum Gegenſtand den 
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Zu biefer entfernteren Vorbereitung rechnet der Vortragende die Feititellung 
über die Beſchaffenheit des Wachsgebäudes, über die Menge und Zuſam— 
menſetzung des Winterfutters, über die Güte der Stockmutter und die Stärke 
der Völker. Dieſe Vorbereitungsarbeiten ſind teilweiſe ſchon im Auguſt 
auszuführen, teilweiſe auch im Auguſt zu beginnen und im September zu 
Ende zu führen. Nur die Abgrenzung des Winterſitzes und die Winter— 
padung als die unmittelbaren Einwinterungsarbeiten können noch im Okto— 
ber vorgenommen werden. Nachdem der Redner dieſe verſchiedenen Punkte 
eingehend erörtert hatte, fand er es für angezeigt, vor einer zu ſpät ausge- 
führten Auffütterung zu warnen. Der Imker Kreiſelmeier-Dombüll berichtet 
im Praktiſchen Wegweiſer: „. . . Gegen Ende September begann ich mit 
der Auffütterung. Während derſelben herrſchte meiſt Regenwetter. Es be— 
land wenig Fluggelegenheit, und deshalb kam auch kein Pollen herein. Bei 
diejer Auffütterung legte ich nun den Grund zu dem im Frühjahr über meine 
Bienen hereinbrechenden Unheil. Anſtatt den Zucker warm aufzulöſen, löfte 
ch kalt auf, benutzte auch keine Wage und brachte die Zuckerlöſung zu dünn 
julammen. Durch die tägliche Fütterung von 1—1% Liter wurden nun die 
Bienen bei den ungünſtigen Witterungsverhältniſſen ſtark mitgenommen. 
Darauf folgte im Februar großer Leichenfall. Als im März ein großes 
Sterben anfing, ſandte ich Bau und Bienen an die Anſtalt für Bienen— 
zucht in Erlangen ein und erhielt von dort die Nachricht, W ſich um 
eine hochgradige Noſemaſeuche handle ...“ Für uns wollen wir aus dem 
Geſagten die Lehre ziehen, wie man nicht füttern ſoll: Nicht zu ſpät, nicht 
zu dünnflüſſig, keine zu großen Portionen auf einmal, nicht kalt aufgelöft, 
u. . w. — Freudenſtein berichtet, daß im heurigen Frühjahr ſeine Bienen 
dabinfhmolgen wie Schnee im Tauwind, und daß am 20. Mai noch in 
einem Stocke junge Bienen flogen. Er Debt die Arſache dappn in der Qua- 
lität des Zuckers, den er füttern mußte, „Dreckzucker, der ſeine Bienen total 
vergiftet hat“, wie er ſich ausdrückt. — Ein Sprichwort ſagt: Durch Schaden 
wird man klug. Vorteilhafter iſt es, wenn man ſich durch den Schaden 
anderer belehren läßt, als wenn man wartet, bis eigener Schaden klug macht. 
Nehmen wir uns alſo die ſchlimmen Erfahrungen Kreiſelmeier's und Sreu- 
enſtein's zur Warnung, damit wir nicht erft durch eigenen Schaden flug 
emacht zu werden brauchen. 

An den Vortrag knüpfte ſich eine recht anregende Beſprechung, an wel- 
der die jüngeren Mitglieder mit Fragen und die erfahrenen Imker mit Be- 
netfungen aus ihrer Praxis teilnahmen. Bei der Beſprechung über das 
rurige Bienenjahr gab der Vortragende das Urteil des heſſiſchen Ber- 
andes bekannt, welches lautet: „Dieſes Jahr ſcheint den traurigen Ruf 


bekommen, das ſchlechteſte Honigjahr feit vielen Jahren zu fein.” Auch 


ietlands ift in den Gegenden, wo die Honigpflanzen in den naßkalten 
Nonaten Juni und Juli zur Blüte kamen, der Honigertrag gleich Null. 
Inders fiebt es aus in den Gegenden mit Frühjahrstracht und Spättracht. 
in tüchtiger Imker aus Befort, der die Verſammlung mit feiner Gegenwart 
eebrte, ſchätzt feinen Durchſchnittsertrag auf 25 Pfd. pro Volk. Der Vor- 
agende erwähnt mehrere Berichte aus dem Oesling. Aus dem weſtlichen 
eil des Kantons Clerf wird berichtet: Starke Völker haben in der erſten 
luguſthälfte den Honigraum ganz vollgetragen, ſchätzungsweiſe etwa 30 
fund pro Volk. Der eingetragene Honig hat eine ganz ſchwarze Farbe 
ad rührt vielfach von Honigtau auf jungen Eichen her. Aus dem nörd— 
chen Teil desjelben Kantons wird berichtet, daß ein Mittelvolk in derſelben 
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Zeit ca. 11 Pfund an Gewicht zugenommen hat. Ein Imker teilt mit, daß 
er durchwegs aus allen Völkern gefüllte Waben ſchleudern konnte. Ein 
Bienenzüchter aus dem nordöſtlichen Teil des Kantons. Clerf ſchätzt ber 
Honig, den ein Volk in der etwa zehntägigen Trachtperiode eingetragen hat, 
auf etwa 18 bis 20 Pfund. Dieſer Imker glaubt, feinen Durchſchnittsertrag 
auf 25 Pfund pro Volk veranſchlagen zu können. Im öſtlichen Teil des 
Kantons hat ein Imker am 14. Auguſt zwei Vökler unterſucht. In den 
einen fand er im Honigraum 12 Rähmchen zu zwei Drittel bedeckelt und 
im Brutraum 6 Rähmchen, die gefüllt waren, und wo mit dem Bedeckeln 
begonnen wurde. Das andere Volk hat 9 ganz bededelte Waben im Honig: 
raum und noch 4 bededelte Rähmchen im Brutraum. | 

Schlußfolgerung: Honig gibt es nur dann, wenn die Trachtzeit in einer 
Gegend mit der günſtigen Witterung zuſammenfällt. 

Für den Laien ſcheint es unbegreiflich, wenn Bienenzüchter jagen Zär: 
nen, daß ſie eine Durchſchnittsernte von 25 Pfd. pro Volk gemacht haben, 
während andere, die kaum 5 bis 6 Stunden weit entfernt wohnen, nid! 
einmal 100 Gramm geerntet haben. Wir Bienenzüchter begreifen das nur 
zu gut. 

Nach 2% ſtündiger Dauer wurde die Sitzung aufgehoben. Es folgte 
noch ein Plauderſtündchen. Nach und nach traten die einen zu Fuß, die 
andern pro Bahn, den Heimweg an, mit dem Gefühl, einen gemütlichen und 
äußerſt belehrenden Nachmittag verbracht zu haben. Da, wie eingang 
geſagt, der ee verhindert war, beauftragte man mit der Bericht 
erſtattung einen Echter nacher. 


»Vereinsverſammlungen. 


Für den Verein „Eleri am Sonntag, den 21. September, gleich nach 
Einlauf des Zuges von 3,30 Uhr, im Lokale Arens-Kons in Ulflingen. 
Tagesordnung: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Verloſung unter ſämtliche 
Mitglieder. 3. Beſichtigung des Bienenſtandes des Oberbahnaſſiſtenten 
3. P. Schmit. Belehrungen am Bienenſtand. Erklärungen über die Ko- 
niginnenzucht des Standbeſitzers. 


Für den Verein „Eſch“ am Sonntag, 31. Auguft, gegen Ihr nach 
mittags, im Cafe Joh. Wagner⸗Bouquet zu Petingen. Tagesordnung: 1. 
Bericht der letzten Verſammlung. 2. Vortrag: Herbſtarbeiten am Bienen 
ſtande. 3. Aufnahme neuer Mitglieder. 4. Berlofung von Kunſtwaben. 
5. Verſchiedenes. 


Für den Verein „Remich am Sonntag, 31. Auguft, um 3 Ahr nach 
mittags zu Kanach im Cafe Weber. Tagesordnung: 1. Zeitgemäßer Vortag 
von E. Pleger. 2. Gemeinſchaftlicher Bezug von Bienenwohnungen. 3. Ber- 
ſchiedenes. 

Für den Verein „Wiltz“ am Sonntag, den 7. September gleich nach 
Einlauf des Zuges von 3,15 Ahr, im Vereinslokale in Wilk. Tagesordnung 
1. Vereins angelegenheiten. 2. Zeitgemäßer Vortrag. 3. Mitteilungen aus 
dem Mitgliederkreiſe über die Ergebniſſe des heurigen Bienenjabres. 


Bienen⸗Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
1. Oktober 1919 Nr. 10 34. Jahrgang 


Inhalt: Beiträge an den Landesverein. — Bienenjahrs Ende. — Die Ab⸗ 
hängigkeit der Bienenzucht vom Metter. — Das heurige Bienenjahr. 
— Das Zuſetzen einer befruchteten Königin. — Transport von Bie⸗ 
nen. — Die Honigpreiſe in der Schweiz. — Le Prix du miel. — 
Vereins nachrichten. — Anzeigen. 


Beiträge an den Landesverein. 


Vom 21. Auguft bis heute haben noch bezahlt: 

Verein Clerf für 3 neubeigetretene Mitglieder 5,25 Fr. 
Verein Diekirch für 3 neubeigetretene Mitglieder 5,25 Fr. 
Es bleiben noch geſchuldet: 


Verein Echternach für 2 Mitglieder 3,50 Fr. 
Verein Greben macher für 2 Mitglieder 3,50 Fr. 
Verein Luxemburg für 7 Mitglieder 12,25 Fr. 
Verein Redingen für 5 Mitglieder 8,75 Fr. 
Verein Wiltz b für 1 Mitglied 1,75 Fr. 


Die Herren Kaſſierer der betr. Vereine ſind nochmals höfl. erſucht, dieſe 
Beiträge baldigſt einſenden zu wollen. 


Diekirch, den 21. September 1919. 
Der Kaſſierer des Landesvereins 
Eugen Henrion. 


Bienenjahrs Ende. 


Immer ſtiller wird es nun auf dem Bienenſtande. Von der Höhe des 
Lebens, die bei den Bienen im Schwarmtriebe ihren Ausdruck findet, ſind 
wir durch den Sommer in den Spätherbſt hinabgeſtiegen. 

Die letzten Trachtreſte dieſes in Frühtrachtgegenden leider recht un— 
günſtigen Bienenjahres ſind dahin. Im September wurde an warmen Ta— 

hauptſächlich noch Hederich und Erika beflogen. Auch das iſt nun zu 

de; überall im Bienenleben iſt der Abbau unverkennbar. Brut iſt nicht 
Mehr vorhanden. 

Stiller wird es alſo, und wer in der Lage war, in den vergangenen 

onaten die Arbeiten zu verrichten, die ihnen planmäßig zufallen, hat im 
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Oktober nur noch recht wenig zu tun. Wer aber mit den Cinwinterungs 
arbeiten noch im Rückſtande ift, der hole fie, ſobald Zeit und Witterung 
es ihm erlauben, ſchleunigſt nach. Zu beachten iſt aber, daß gänzliche Aus- 
einandernahme des Baues jetzt nur aus zwingenden Gründen geſtattet ift. 

Wenn die Bienen alle Gefahren des Winters ohne Nachteil überſtehen 
ſollen, um im nächſten Frühjahr recht volkreich und kräftig die Tätigkeit 
wieder aufnehmen zu können, ſo verſchaffe man ihnen einen recht behaglichen 
Winterſitz. Dazu find warmhaltige Bienenwohnungen eine der etſten 
Grundbedingungen. Warmhaltig iſt eine Bienenwohnung nur dann, wenn 
ſie aus gutem Material, nicht zu dünnwandig, und ohne offene Fugen und 
Ritzen hergeſtellt iſt. Wo letztere vorkommen, müſſen ſie verſtopft werden. 
Leichtgebaute und dünnwandige Wohnungen kann man warmhaltig machen 
durch Amhüllen mit Strohmatten und durch die innere Verpackung. Das 
Innere einer Bienenwohnung verpackt man fo: Alle Fenſter und die Ded: 
brettchen in den Ständern kommen weg und an ihre Stelle ſetzt man Mët, 
ſchließende Strohmatten. Die zwiſchen den Matten und den Stockwänden 
etwa vorhandenen Ritzen werden mit weicher Holzwolle verſtopft. Wem 
dieſe Packung nicht fiber genug erſcheint, kann die leeren Räume hinter 
und über den Strohmatten noch mit Holzwolle ausfüllen. Dann werden die 
Stöcke geſchloſſen. So verpackt überwintern die Bienen ausgezeichnet, dem 
die Strohmatten und die Holzwolle find die billigſten, dabei aber die zweck⸗ 
mätzigſten ſelbſttätigen Ventilatoren. 

Als dritten Faktor einer guten Ventilation kann man noch das Flugloch 
anſehen. Gleichwie der Menſch ſich in ſchlecht gelüfteten Zimmern unwohl 
fühlt, fo auch die Bienen in ſolchen Wohnungen, aus denen die verdorbene 
Luft ſchwer entweichen, und die friſche Luft von außen her ſchwer Zugang 
erhalten kann. Die Größe des Flugloches muß daher der Stärke des Volles 
angepaßt werden. Je ſtärker das Volk und je warmhaltiger die Wohnung, 
deſto größer das Flugloch. Je ſchwächer das Volk und kälter die Wohnung. 
deſto kleiner oder enger das Flugloch. Das erſte ſchützt die Bienen vor Ge | 
not, das zweite vor Kälte. 

Daß genügende Volksſtärke und reichliches geſundes Futter bie | 
lichkeit der Bienen im Winter erhöhen, ift ſchon aus den Anweiſungen für | 
Auguſt und September zu erſehen. Der Bienenfreund vom Berge. 


Die Abhängigkeit der Bienenzucht vom Wetter. 


In dem „Monatsbild“ vom September hebt das Organ des Badiſchen 
Landesvereins hervor: 1. die Empfindlichkeit der Bienenzucht inbezug au]. 
das Wetter. 2. Honig als beſtes Bienenfutter und event. Honigeiſaz À 
3. Die geeignetſte Zeit zur Herbſtauffütterung. Der Babifde Monats-] 
berichterſtatter ſchreibt: „Die Getreideernte ift eingebracht, der Sommer geh! $. 
zur Neige, und es wird Herbſt. Wo aber blieb des Imkers Ernte in der 
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meiſten Gegenden des Landes? Die trockenen Winde und die kalten Nächte 
haben ſie im Frühling und Vorſommer teils zunichte gemacht, teils ſo herab— 
gedrückt, daß ſie kaum die Koſten deckt. 

zwar leuchtete dem Schwarzwald in den heißen Auguſttagen noch ein- 
mal ein Hoffnungsſtern. Wie ein Lauffeuer ging es durch die Nachbargaue: 
Die Tanne honigt! Schon mehrmals hatte ſie zögernd eingeſetzt, immer aber 
war es das unbeſtändige Wetter, das ein Weiterfließen des edlen Saftes 
nicht aufkommen ließ. Manche Wander -Imker blieben denn auch zu Haufe, 
weil fie der Sache nicht recht trauten. And dann der Aufwand an Kraft 
und Geld für ein unſicheres Ergebnis. Es iſt ja nicht mehr wie in der 
ee Zeit vor dem Kriege, in der man für wenige Mark ein Fuhrwerk 
don. _ S | 
Kein anderer Zweig der Landwirtſchaft erweiſt fid in bezug auf 
das Wetter fo überaus empfindlich wie die Bienen- 
zucht. Gewiß, es gibt hin und wieder weniger Korn, weniger Futter, 
weniger Kartoffeln. Aber gar nichts, das gibt es faſt nur bei uns. 
Wenn in den kritiſchen Wochen — oft kommt es ſogar auf acht Tage an — 
die Sonne uns nicht hold iſt, dann gehen wir eben leer aus. Das möge 
doch endlich unſern Jbealiften zur Warnung dienen, die die Bienen- 
ſucht wahllos empfehlen. Wohl erquidt fie ihre wahren Freunde 
bisweilen mit herrlichen Gaben, dem Ringen nach einem ſichern Brote 
der gar der Habſucht ſteht fie jedoch [prôbe gegenüber. — Arme 
Jahre nehmen die Fürſorge des Imkers am Bienenſtande weit mehr in 
Anſpruch als gute. Jede Unterlaffungsfünde, jeder falſche Eingriff rächt Déi 
n einem Mißjahr doppelt. Die Völker find auch gegen Krankheiten weniger 
idberftandsfabig. Es fehlt der Geſamtheit die geſunde Grundlage, wenn 
br die richtige Ernährung abging. Als wir in den beiden 
sten Kriegsjahren zwar den Magen noch zur Not füllen konnten, aber 
folge der nährſtoffarmen Speiſen doch hungrig blieben, da rafften Seuchen 
toß und klein hinweg. 

Das ift ſelbſt bei nieder organifierten Tieren nicht anders. Auch die 
flange verkümmert auf einem ihr nicht zuſagenden Boden. And bei der 
ten Biene follte es nicht fo fein? Fleiſcherſatz, Mehlerſatz, Eiererſatz, 
udererfag, Kaffee⸗Erſatz! Wer hat nicht all die lieblichen Erſatz- und 
treckmittel kennen gelernt, dieſe treueſten Stützen unſerer Siegeszuverſicht. 
rut, der Boden, auf dem die Biene gedeiht, ift der Honig. Zucker iſt 
ir die Biene Honigerſatz, wenn auch nicht in dem draſtiſchen Sinne 
ie Kohlrabimehl für Weizenmehl, denn der Honig beſteht doch in der 
auptfahe auch aus Zucker, freilich aus umgewandeltem Zucker, einige 
Aleinigkeiten“ nicht eingerechnet. 

Ein Erſatzmittel bleibt der Zucker dennoch. Das ſagt uns, nachdem 
ir jetzt ein ſo inniges Verſtändnis für dieſe ſchönen Dinge haben, genug. 
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Wir müſſen in ben beſſeren Jahren noch mehr wie ſeither darauf aus fein, 
daß unſern Bienen für die eigene Ernährung mehr 
Honig bleibt. Das hilft dann wenigſtens einigermaßen über die da: 
zwiſchenliegenden Mißjahre hinweg, weil Kraftreſerven für die kommenden 
Generationen vorhanden ſind. Unſere Raſſenzüchter verlangen 
mit Recht beſten Blütenhonig für die Aufzucht der 
Weiſelmaden. Wir brauchen vor allem kräftige Mütter und müſſen 
daher auch wünſchen, daß bei ihrer Erzeugung möglichſt wenig 
Kunſt in Anwendung kommt. 

Heuer ift nun wieder einmal der Zucker Trumpf. In ſehr vielen Fällen 
wird er fogar die einzige Winternahrung der Bienen werden. Um fo 
ſorgſamer muß die Auffütterung geſchehen. Unbedingt muß man 
dringend raten, das nötige Winterfutter vor Ausgang September zu reichen. 
Bei früher Fütterung kann die Umwandlung des Rübenzuckers in Näht- 
zucker noch gründlich erfolgen, ebenſo die Deckelung. 


Das heurige Bienenjahr. 

In der Septembernummer der „Leipziger Bienenzeitung“ gibi L. Mule: 
beck⸗Greifswald folgendes Urteil ab über das heurige Bienenjabr: 

Trauriger noch als 1918 ſchließt hier 1919 ab. Die Töpfe find leer, 
und die ſchönen Träume ſind zerronnen. Es iſt, als ob den Imkern immer 
wieder die alte Erfahrung ins Gedächtnis gerufen werden müßte, daß auf 
ein fettes Jahr zwei magere und drei mittelmäßige folgen. Es iſt aud, als 
ob all die Anfänger, die die Bienenzucht begannen in der Hoffnung, dadurch | 
Reichtümer zu erwerben, eine heilſame Lehre erhalten ſollten. So mancher 
wird einſehen, daß zum Betriebe der Bienenzucht nicht nur Lehrgeld, fon 
dern auch eine große Portion Verſtändnis, Abung und Arbeit gehört, und 
daß dennoch der ganze Erfolg vom Wetter abhängk 
So leicht find die Rofen nicht zu pflücken! Die Natur ſcheint auch unter 
den Imkern eine Ausleſe halten zu wollen; nur wer mit dem Herzen der 
Biene zugetan ift, wird Dé in Treue bewähren. Es gibt hier tatſächlich 
Stände, auf denen [hon der ganze Honig aus dem Brutraum zufammen 
gekratzt werden müßte, um ſo viel zuſammenzubringen, daß der Abgabe 
pflicht genügt werden könnte, und dann mußte fofort die Auffütterung e 
ſetzen, um den Hungertod zu verſcheuchen. Dies traurige Ergebnis ijt nich 
allein Schuld der betreffenden Imker — ganz von Schuld will ich fie md! 
freiſprechen —, ſondern es iff die Folge des ungünſtigen 
Wetters. So ſtehen die Völker bei Schluß der Tracht da: Viel Bet, 
wenig Honig, zu ernten nichts. 

Das Organ des Württembergiſchen Landesvereins für Se 
ſchreibt in feiner Septembernummer: „Daß Gott erbarm!” fagen die Eome 
ninger, wenn fie ihr Erſtaunen oder ihr Mitleid zum Ausdruck bring‘ 


— 149 — 


wollen. „Daß Gott erbarm!“ können die meiſten Imker unſers Landes 
auch Jagen, wenn fie zurückblicken auf das zu Ende gehende Bienenjahr. 

Der Pommer'ſche Ratgeber ſchreibt: Heut iſt der 15. Auguſt und das 
Wetter troſtloſer denn je. Auf den Bienenſtand mag ich nicht mehr gehen, 
um nicht den Jammer ſterbender Schwärme anſehen zu müſſen. Der Pflicht- 
honig iſt abgeliefert, aber von Stettin kommt nicht Stimme noch Antwort 
wegen des Herbſtzuckers. Hoffentlich leben noch einige Völker, wenn er 
endlich eintrifft. 

Die Preußiſche Bienenzeitung: Aus! — Die Honigtracht nämlich — 
und die Ernte? — Nichts, an manchen Orten faſt noch weniger als — nichts; 
denn manche Völker haben auch nicht einen Tropfen Honig im Stocke und 
warfen bereits im halben Auguſt die Brut aus. 

Die Bayeriſche Bienenzeitung: Infolge der den ganzen Monat Juli 
anhaltenden ſchlechten Witterung ſind die Ausſichten auf eine befriedigende 
Honigernte febr gering .. . . Bis jetzt ein Mißjahr, viel ſchlechter als 1918. 

In Elſaß und Lothringen erwartet man ſehnlichſt den Bienenzucker für 
die Herbſtauffütterung. Im Journal agricole d' Alſace et de Lorraine vom 
13. September leſen wir: Der von den Bienenzüchtern ſo ſehnlichſt erwartete 
Zucker iſt noch nicht eingetroffen. Infolge Verkehrsſtockungen blieb er 3 
Wochen in den Häfen von London und Antwerpen liegen. Er iſt jedoch jetzt 
auf dem Rhein unterwegs nach Straßburg und wird demnächſt dort ein— 
treffen. Es ift dafür geſorgt, daß der Weiterverſand ſofort nach Eintreffen 
im Straßburger Rheinhafen erfolgt. Die Imker mögen ſich alſo noch ein 
wenig gedulden. 


M. D. Halleux-Spa ſchreibt:: . «du 15 août au 3 septembre, l’auginen- 
tation globale (pour Spa) est de 28 kilos à la ruche sur bascule.» . .. M. H. 
Stassart-Ahin ajoute: . «Le miel ne trouve pas beaucoup d’acquéreurs 


cette année; aussi la fabrication de l'hedromel et du vinaigre de miel va-t- 
elle absorber une bonne part de la récolte» ... 


Das Zuſetzen einer befruchteten Königin 
zu einem Volke. 


Völker, die noch nicht zu lange weiſellos ſind, auch keine Weiſelzellen 
haben, und nicht drohnenbrütig geworden ſind, nehmen eine fruchtbare 
Königin in der Regel leicht an. Bei den Standvölkern iſt das Ausfangen 
der zu erſetzenden Königin wohl die am meiſten gefürchtete Arbeit. Vor 
allem iſt hierzu nur Ruhe und Abung notwendig. Wer es einige Male 
durchgeführt hat, wird nicht mehr davor zurückſchrecken. Angenau gebaute 
Wohnungen, ſchiefe Rähmchen, unregelmäßig gebaute Waben ſind freilich 
arge Hemmniſſe. Sie dürfen aber auf einem ordentlichen Stande nicht 
lange geduldet werden, da ſie auch jede andere Arbeit bei den Bienen 
erſchweren. 
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Am ſchnellſten findet man die Königin, wenn man die Wohnung rubig 
öffnet, mit möglichſt wenig Rauch arbeitet, ohne Erſchütterungen eine Wabe 
nad der andern entnimmt und planmäßig von unten nach oben abfudt. 
So wie ich eine Wabe heraushebe, werfe ich zunächſt einen Blick auf die 
nächſte Wabe im Stocke; dann erſt ſuche ich die herausgehobene ab. Oft 
findet man die Königin bald, manchmal muß man fie noch an der Vorder- 
wand oder im Flugloche, ja ſelbſt vor demſelben ſuchen. Nicht ſelten über. 
ſieht man ſie und findet ſie erſt beim Zurückhängen der Waben. 

Die Königin durch eine Drohnenwabe ans Fenſter oder in ſeine Nähe 
locken, glückt öfters. Weniger zu empfehlen ift das Einblaſen von Rauch 
ins Flugloch; die Bienen laufen dann auseinander und bleiben nicht ruhig 
auf den Waben ſitzen. Das Suchen wird nur erſchwert. 

Die ausgefangene Königin ſetze ich im Weiſelkäfig für einen Tag auf 
eine mittlere Wabe in ein ausgeſchnittenes Loch am Rähmchenſchenkel, aber 
nicht zu weit nach unten. Am beſten ſind hierzu kleine Weiſelkäfige aus 
Drahtſtäben mit Holzboden und Schieberchen oder Stöpſelloch, an dem man 
die Königin aus der hohlen Hand einlaufen läßt. Nach Entfernung der 
alten Königin kommt in denſelben Käfig und an denſelben Platz ebenfalls 
für einen Tag die neue Königin. Dieſe befreie man gegen Abend kurz 
vor Dunkelwerden in der Weiſe, daß der Schieber oder Stöpſel geöffnet, 
aber gleich ein Stückchen von einer alten Wabe vor die Offnung feftgebrüdt, 
dann der Käfig wieder eingelegt und der Stock geſchloſſen wird. Das 
Wachsblättchen ſoll nicht zu dicht ſchließen, damit die Bienen die Offnung 
vergrößern und ſo die Königin während der Nacht ſelbſt befreien können. 
Reichliches Füttern ift eine Hauptbedingung guter Aufnahme und baldiger 
Betätigung der Königin. E 


Transport von Bienen. 


Aber den Transport von Bienen fagte Dr. Radda auf einem inter: 
nationalen landwirtſchaftl. Kongreß in Wien folgendes: 

Jeder der Binenzucht betreibt oder zu betreiben beginnt, kann in die 
Lage kommen, Bienen transportieren zu müſſen. Vor allem wollen wir 
den Transport der ausgebauten Völker behandeln. Hier muß zunächſt unter 
ſchieden werden, ob der Transport auf kurze Strecken oder auf große Ent- 
fernungen erfolgen foll. Es ift klar, daß die Art der Bienenwohnung. 
ſowie der Amſtand, ob es Dé um Völker mit beweglichen oder um Bolter 
mit unbeweglichem Bau handelt, von ganz beſonderem Einfluſſe it. 
Eine weit verbreitete Bienenwohnung iſt der Bienenkorb, der zwar 
in den einzelnen Ländern an Größe und Geſtalt verſchieden iſt, aber in 
großen ganzen auf derſelben Idee fußt. Die darin befindlichen, meift ur 
beweglichen Waben find je nach den klimgtiſchen Verhältniſſen in verſchie⸗ 
denen Winkeln zur Richtung der Flugloches geſtellt. Das Flugloch befinde 
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fi teils unten, teils oben. Für den Transport der Korbvölker empfiehlt 
es ſich, ſchon zurzeit ihrer Beſiedelung, entſprechend windſchief zueinander 
ſtehende Spreizen oder Speilen in genügender Anzahl anzubringen, damit 
die Waben, welche unter Umftänden kein geringes Flächenmaß haben, nicht 
allzu gebrechlich find. Der Korb wird, nachdem die Bienen den Flug ein- 
geſtellt haben, in ſeiner vertikalen Richtung um 180 Grad gedreht, ſo daß 
die Wabengaſſen von oben ſichtbar find. Hiefür wird nach erfolgtem Ab- 
ſchluſſe der allenfalls oben befindlichen Fluglöcher ein Stück grober Lein— 
wand, in deſſen Mitte ein Drahtgitter eingeſetzt iſt, über der Korböffnung 
angebracht und mittels eines Spagats am Rande des Korbes feſtgebunden. 
Die vier Enden dieſes gewöhnlichen viereckigen Leinwandſtückes werden in 
einem Knoten vereinigt. Je nachdem die Oberfläche des Korbes eine ebene 
iſt oder nicht, erſcheint es notwendig, den Korb beſonders zu lagern, was 
durch Strohwülſte oder andere Füllmittel leicht bewerkſtelligt werden kann. 
Dieſe Art der Verpackung ermöglicht den Transport auf ziemlich weite 
Strecken und reicht für die Zwecke der gewöhnlichen Wanderung erfahrungs- 
gemäß aus. Für größere Entfernungen empfiehlt es ſich, während des 
Transports durch das Drahtgitter ab und zu kleine Mengen Waſſer den 
Bienen zukommen zu laſſen, letzteres zumal dann, wenn die Temperatur eine 
ziemlich hohe iſt. | 

| Häufig kommt der Imker in die Lage, auch nackte Völker zu transpor- 
tieren. Hiebei iſt derſelbe inſofern günſtiger geſtellt, als ihm die Wahl der 
Verpackung gewöhnlich freiſteht. Kiſtchen, welche mit zirka fünf in ziemlich 
großen Zwiſchenräumen angebrachten Rähmchen ausgeſtattet ſind, 
eignen ſich hiezu vorzüglich. An den mit der Breitſeite der 
Vereinsrähmchen parallel laufenden Wänden ſind in verſchiedenen 
Höhelagen zirka 5 Cm. große, mit verzinkten Eiſendraht verſehene Öffnungen 
angebracht, durch welche die Luft wechſelt. Beſonders vorteilhaft ift es, für 
den Transport auf weitere Strecken auf dem Boden feuchtes Moos zu 
lagern und eine gedeckelte Honigwabe einzuhängen. 

Was von bem Transport der nackten Völker gilt, hat nicht minder rüd- 
ſichtlich des Transports von Schwärmen feine Richtigkeit. Bemerkt muß 
werden, daß Kiſtchen, in denen die Bienen befördert werden ſollen, niemals 
durch Nägel, ſondern ſtets durch Schrauben, deren Verſenkung ins Holz 
keine Erſchütterung verurſacht, abzuſchließen find. Der Abſchluß foll bei 
Schwärmen erft dann erfolgen, wenn fid der ganze Schwarm bereits voll- 
zählig geſammelt hat. Auch hier muß bei größeren Entfernungen für Futter 
und Waſſer in der oben angedeuteten Weiſe geſorgt werden. 

Ganz beſondere Bedeutung für die rationelle Bienenzucht hat der Trans- 
port von Königinnen. Wer die Preisverzeichniſſe der Handelsbienenſtände zur 
Hand nimmt, wird regelmäßig Bienen⸗Königinnen aller erdenklichen Raffen 
offeriert finden. Von allen Arten der Verpackungen find die von Frank Benton 
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erſurdenen Verſandkiſtchen, welche die Firma Root in Dtebina-Obio in 
Handel bringt, die beſten. Die kleine handliche Form des aus einem Holz 
prisma beſtehenden, an einer Ede mit einem Nagel befeſtigten verſchiebbaten 
Deckels verſehenen Käſtchens verblüfft durch ihre Einfachheit. In die 
Fläche des Prismas ſind zwei runde, miteinander in Verbindung ſtehende 
Vertiefungen angebracht, von welchen eine derſelben überdies ſeitlich Sff- 
nungen nach außen hat. Als Reiſefutter wird ein Gemiſch aus Honig und 
Zucker verwendet. Bei längerem Transporte ift auf eine entſprechende Ju 
fuhr von Waſſer Bedacht zu nehmen. 

Anter günſtigen Bedingungen, von welchen die Temperatur die 
größte Rolle ſpielt, iſt auch auf nicht allzu lange Strecken det 
Transport bedeckelter Brut, ja ſogar offener Brut und der Bie⸗ 
neneier möglich. Letzterer ſpielt namentlich dort eine große Rolle, 
wo Bienen-Belegftationen eingerichtet find. Da aber Brut und Eier auf 
dem Transporte ſehr leicht Gefahr laufen zu verderben, muß hievon prine 
zipiell abgeraten werden, wenngleich unter beſonderen Amſtänden derſelbe 
wünſchenswert erſcheinen mag. 

Da der Mobilbetrieb die moderne Bienenzucht mit Recht behertſcht, 
muß auf die Einzelheiten der Mobilvölfer ganz beſonders eingegangen met, 
den. Luft, Nahrung und Waſſer ſind die Erforderniſſe der Erhaltung des 
Bienenvolkes. Der Mobilbau ermöglicht uns, dieſen Anforderungen in, 
ganz beſonderem Maße Rechnung zu tragen. Bienenvölker, die bedeutende 
Honigvorräte aufgeſtapelt haben, eignen ſich zum Transporte auf größere 
Strecken nicht. Der Mobilimker wird daher gut tun, nur ſoviel Honig 
ſeinen Völkern zukommen zu laſſen, als ſie zu ihrer Erhaltung brauchen. 
Durch das Drahten der Waben iſt ihm das Mittel geboten, die Waben vor 
Bruchſchäden zu ſichern. Der Mobilimker befindet ſich gegenüber 
dem Stabilimker weſentlich im Vorteile, wenn er ſeine Bienen verpacken 
will. Dadurch, daß er durch zeitweiſe Beſeitigung der Türen des Bienen 
ſtandes und der Bienenwohnungen den Luftzutritt erhöhen kann, iſt er in 
der Lage, die Bienen zum vorzeitigen Einſtellen des Fluges zu veranlaſſen. 
Die Praxis hat gezeigt, daß ſeitlich angebrachte Luftöffnungen weit vorteil 
hafter wirken, als die oben angebrachten, weil ſich zu den letzteren die Bienen 
klumpenweiſe drängen und dadurch, was erreicht werden foll, die Luftzufuhr, 
vielfach beeinträchtigen. Für Transporte auf der Bahn ift es von Wichtig 
keit, daß die Waben mit den Waggonachſen parallel laufen, während 
Transporte per Achſe erfahrungsgemäß dann ohne weſentliche Störungen 
der Völker vor ſich gehen, wenn die Richtung der Waben, mit jener der 
Achſen einen rechten Winkel einſchließt. Unabhängig davon, ob es ſich un | 
Völker mit beweglichem oder unbeweglichem Bau, um nackte Völker oder 
Schwärme oder Königinnen handelt, müſſen wir beim Transport der Bie— 
nen nachfolgende Erforderniſſe als unerläßlich bezeichnen: 
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Die Bienenwohnungen oder die Verpackung derſelben ſollen auf den 
Transportmitteln derart untergebracht werden, daß ein genügender Luft— 
zutritt erreicht wird. Dies geſchieht am beſten dadurch, daß durch Latten, 
welche die Bienenwohnung oder die Verpackung einſchließen, ein feſtes 
Nebeneinanderſtellen unmöglich gemacht wird. Beſonders praktiſch iſt ein 
Lattenderſchlag von pyramidaler Form. Dieſer Lattenverſchlag foll durch 
eine an der oberen Seite angebrachte hinlänglich befeſtigte Latte die Mög— 
lichkeit bieten, das Bienenvolk leicht anzufaſſen und zu überheben. Ein ge— 
nügender Futtervorrat ift unerläßlich. Für längere Transporte müſſen für 
ausgebaute Völker 25 Prozent Honig ihres Eigengewichtes, für Schwärme 
und nackte Völker zirka 10 Prozent ihres eigenen Gewichtes veranſchlagt 
werden. Brauſen die Bienen während des Transports, ſo kann durch eine 
leine Gabe Waſſer dieſem Webelftande in den meiſten Fällen leicht abge- 
olfen werden. 
| Wenn die angeführten Maßnahmen gebührende Berückſichtigung fin- 
en, dann ift der Transport von Bienen auf lange Strecken möglich. Daß 
Bienen aus dem Orient, ja fogar aus Jerufalem ohne Schädigung trans- 
ortiett werden können, iſt eine bekannte Tatſache. Der Transport der 
Zienen ſpielt ſpeziell in Oeſterreich eine ganz bedeutende Rolle. Abge— 
ehen davon, daß in den meiſten Gebieten ein Wanderbetrieb eingeführt iſt, 
at auch der Handel mit Bienen, namentlich in Krain und Kärnten, einen 
toben Auſſchwung genommen. 

Faſſen wir die angeſtellten Betrachtungen zuſammen, ſo ergeben ſich für 
ie Imkerſchaft rückſichtlich des Transports von Bienen folgende Wünſche: 
zor allem wird es Sache der Eiſenbahnverwaltungen und Schiffahrts-Anter— 
ehmungen ſein, dem Verkehrsperſonal angemeſſene Inſtruktionen zu erteilen, 
enn durch die Ankenntnis der Transport-Erforderniſſe entſtehen viele Schä— 
en. Die Bienen dürfen nicht geworfen, nicht geſtoßen werden. Die Er— 
idungsgefabr ift eine ziemlich große. Wie jhon erwähnt, kann mit einer 
einen Gabe Waſſer das Brauſen, welches immer große Opfer fordert, 
intangehalten werden. Daß bei dem Transport lebender Bienen ſtets der 
gite Weg gewählt werden muß, ift wohl ſelbſtverſtändlich. 

Sache der apiſtiſchen Vereinigungen wird es ſein, durch Ver— 
ſellſchaftung der Bienenzüchter größere Bienentransporte einzuleiten, 
it dieſe aber wird die Begleitung durch einen Bienenwärter rentabel er— 
deinen. Welchen Nutzen die Bienenzucht abwirft, wenn die Volltracht ver- 
hiedener Gebiete entſprechend ausgenützt werden kann, haben ſchon die alten 
egypter erkannt, indem fie auf dem Nil ſchwimmende Bienenſtände errich— 
len, welche je nach Fortſchritt der Vegetation in verſchiedenen Teilen des 
lufles verankert wurden. 


WA 
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Die Honigpreije in der Schweiz. 


Nach dem geringen Ausfall der Frühjahrs-Honigernte hat nunmehr 
auch der Sommer die Erwartungen der Schweizer Imker nicht erfüllt. Çin- 
zig in den höhern Lagen des Kantons Graubünden und der Znnerſchweiz 
war der Honigertrag mittel bis gut. In allen übrigen Gebieten iſt dagegen 
eine geringe bis totale Fehlernte zu verzeichnen. Zahlreiche Imker bezeichnen 
das Jahr 1919 als das ſchlechteſte Honigjahr ſeit 30 Jahren. Gegenwättig 
überſteigt die Nachfrage das Angebot; vielfach ſind es ſogar Bienenzüchter, 
die zur Bedienung ihrer regelmäßigen Kundſchaft Honig zu kaufen ſuchen. 
Im allgemeinen iſt aber die Konſumnachfrage ſchwächer als letztes Jahr. 
Die Preiſe haben ſich ſeit dem Frühjahr noch leicht befeſtigt und werden vor- 
ausſichtlich über den Winter auf dieſer Höhe bleiben: 

Im Auguſt betrugen die Durchſchnittspreiſe pro Kg. für: 


Frübiahrs⸗ Sommer 
| bonig honig 
In den Kantonen: 


Durch. Bor- Sa. Se 
[dnitts:| zugse 
preife | preife SA? a Steil 
Bei Verkäufen im Detail. Fr. Fr. Fr. Ei 
Graubünden ohne Mifor ............ 6.50 | 675 | 6.50 | Gen 
St. Gallen, Appenzell und Glarus ....... 6.50 7.20 | 6.75 | 7.0 
Thurgau und Shaffhaufen ........... 6.60 ; 
Sur: ve be ae oe ep ee ER 6.60 
Ari, Schwyz und UAnterwaldn ens 6 70 
Zug und UROL Ee ER 6.50 
Aargau, Solothurn und Baſel 6.60 
Bern ohne JurJIJæIKKœc re ne 6.70 
Neuenburg und Berner Jura 6.50 
REENEN, tee E ee, E eee ae 5. 20 
Wai. ⁵ĩðx1ĩ eier 6.55 
F §«;ðv ¼ TTT 700 
Wallis. are send ⁵ĩðVÜL ee a er 6.70 
Teflin intl. Mifor ..... tlie Gh Bh de ae Siig gk See 6.50 
Mittel: März 1919 ............... 6,:0 
Juni 1919999 BCEE 6.48 
Auguft 1919 ............... 661 
Auguft 9188s 6.38 


Le Prix du miel. 


Nous empruntons à «l'Apiculteur», Bulletin mensuel de la Société cen- 
trale d’Apiculture Paris, l'article qu'on va lire, dù à M. Victor Dumas, Fiori- 
da-Rucher, à Merville (Haute Garonne) M. Victor Dumas écrit: On er 
tend d're et ie lire: «Le miel atteint des prix fabuleux. C’est une honte 
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On devrait le taxer.» T’apiculteur, lui-même, paraît éprouver quelque 
gene à en enregistrer les cours. 

Eh oui, le miel est cher. Eh oui, on devrait le taxer Toutefois, 
entondons-nous bien La taxation ne peut être une mesure juste et, qui 
plus est, viable, saine dans ses répercussions, que tout autant qu'elle est 
équitablement établie et générale, mais non comme nous la voyors appli- 
quée aux seules denrées de première néc:ssité avec, pour toute considération, 
un arbitraire couvert par la raison d' Etat Car alors, tele catégorie de 
producteurs se trouvant lésée ou obligée de marquer le pas tandis qu: les 
autres avancent, trouvera bien le moyen de se dérober, à moins de l’euchainer 
selon Pantique esclavage. La taxation partielle aussi urgemment qu'elle 
puisse s'imposer ne peut être que momentanée, sans quoi, elle peut devenir 
bien plus formidablement nuisible qu’elle n’aura été utile 

« On devrait taxer!» c'est vite dit. C'est le cri de douleur du porte- 
monnaie écorché; mais ce n'est qu’un banalité que vont se répétant les uns 
aux autres la foule de ceux qui n’apprvfondissent jamais. S'ils creusaient 
la q estion, ils sapercevraient que ce qu'ils demandeut est, en fin de compte, 
la refonte de l'édifi e social, contre quoi ils regimbent dès qu’ils flairent la 
moindre atteinte à leur individualité routinière 

Reste la liberté du commerce contre laquelle on s’insurge encore quand, 
en achetant un produit, on crie: à la spéculation 

En 1916, une vénér b'e sommité apicole, pour être précis, un président 
de société de 85 ans me confiait: « Par notre cohésion, notre entente, notre 
groupement, nous sommes parvenus, à la société — et, bien que nous fussions 
seuls, promenant un regaid méfiant sur les quatre cloisons qui nous entou- 
raient, il ajouta à voix basse — nous sommes parvenus à vendre notre miel, 
monsieur, 3 francs le kilogramme! » 

A cette époque, je le veudais aisément 6 francs le ke: moi obscur et 
isolé apiculteur. Je n’osai le lui dire par charité et par manque de courage. 

L’honneur et, si l’on veut, le malheur de l’Apicul:ure Française est 
que ceux qui ici font un métier de la prodaction du miel y sont la faible 
minorité. Nos apiculteurs amateurs, médecins, prêtres, châtelains font de 
‘apiculture par goû et s'ils n'en ont que plus de mérite, ils n’en avaient pas 
noins le tort de considérer, tant soit peu, l'argent quvls retiraient de leur 
niel comme trop aisément acquis 

L’eminent Président ci-dessus, docteur-médecin de son état, mais p'us 
'hargé, en ce temps-là, d'ans que d'abeilles, se scandalisait à la pensée de 
anconuer le consommateur pour ua produit qu'il n'avait jamais obtenu, lui, 
jue pour son plaisir; un produit qui, autrefois, se vendait trois fois moirs, 
‘uand on ne ırouvait plus de connaissances à qui en faire cadeau. 


Cette catégorie d'apiculteurs et c'est, je le répète à leur louange (leur 
ang social y étant pour beaucoup) ne mon re que peu d'aptitude au négoce 
‘imentaire leqpel, tout en n'excluant pas les formules courtoises, demande 
urtout un fond d'activité positive, égoïste et brutale. 

Resultat: en France, où l’apiculture est surtout un art d'agrément, les 
at stiques ne révèient la consommation que de faibles quantités de miel. 
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La où l’apiculture est une profession, il se consomme: En Angleterre, 41 kg. 
par habitant; aux Etats-Unis, 36. kg. (d’après l'A B C de l’apiculture de 
Root). 

Si notre consommation nationale devenait ce qu'elle doilt, ce qu'elle 
peut être, il s’en faudrait de beaucoup, on le comprendra, que la production 
de nos amateurs y puisse subvenir. C'est donc au point de vue salaire où 
rétribution d’un travail de métier que Je prix du miel doit se calculer. Et 
alors, il importe premièrement de per!re l'habitude de ces estimations à vue 
de nez où le sentiment de chacun tient lieu de calcul: à ce prix c'est bien 
payé; à cet autre c'est de la spéculation Pourquoi? Parce que... D'autre 
part, la difficulté de vendre son miel ne doit pas être considérée comme une 
conséquence du prix trop élevé; je le prouverai dans un autre article. 

On m’objectera que j'aborde un problème d'une étrange complexité, 
puisque ce que devrait gagner un apiculteur est fonction, en outre du prix 
de vente, du nombre de colonies qu’il cultive, de ses capitaux, des saisons, 
des maladies, etc. Il est vral. Aussi n'est-ce point un calcul de ce genre 
que je me propose. 

L’apiculteur est comme l’agriculteur; po:r l'un comme pour l'autre, 
tous Jes calculs que l’on pourrait faire pour leur équitable rétr buticn seraient, 
pour l'instant, aussi difficiles à résoudre qu'impuissants à changer leur situs- 
tion réglée par des influences économiques anormales. Mais, pour l’un comme 
pour l’autre, je voudrais simplement que l'on tienne pour errement et absur- 
dité la terdance courante d'après laquelle le producteur qui <’entichit est 
estimé spéculateur pendable dont le produit, de ce fait, est trop cher; tanis 
que cet autre vendant au même prix sais pouvoir, toutefois, joindre zs 
bots n'est qu'un incapable marquant d'adaptation aux méthodes nouvelles 
On tend, en somme, par ce temps de vie chère, à ne voi: dans le produc- 
teur que deux genres d'individus condamnables dont l’un nous affame pa! 
son esprit de lucre et l'autre par son incapacité routinière Sons pretext: 
d'obtenir la denrée à bon marché, loin de tenir compte du cataciysme, carse 
première qui la rend impcssible, le public »’acharne après le producteur, 
exigeant de lui qu'il ait des moyens financ'ers, un outillage, une perfector 
professionelle et de plus, un patrio ique désintéressement que ce même public 
ne posséde certes pas lui-même. 

Si pour cultiver son champ il faut s'appeler de Dombasle, on de 
Gasparin, ou Joigneaux; si, pour produire du miel, il faut s'appeler de 
Layens, ou Dadant et faire des récoltes comme Couterel en 1913, eh bien 
que le public ne se trompe pas, il devra accoutumer son estomac à digé:<: 
les produits de manufactures des vil es car là, du moins, celui qui trave! 
se débrouille pour gagner à peu près sa vie. quels que soient ses Dout: 
financiers et intellectuels. 


Il est surprenant qu'une chose si simple soit si géné alement iaceım- 
prise: Une des conditions d'équilibre économique de la société actuelie sera 
qu'aux champs comme à la ville, l'artisan ou le petit cultivateur d'aptitai. 
supérieure püt arriver à se faire une petite fortune; celui de capacité me 
enne, obtenir l’aisance et le médiocre s'assurer les moyens de vivre et de c 
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procréer conveuablement. Or, depuis bien longtemps, à la terre, la premiere 
catégorie peut tout juste parvenir a l'aisauce, la deuxième y végéter et la 
loisiéme ne peut qu’emigrer, à moins de se faire tächeron agricole, espèce 
de sous-homme d'un rang social immédiate nent au-dessus de la bête de 
somme, dirait la Bruyère. 

Et il arrive ceci: devant le travail penible et le rendement incertain, 
les trois catégories désertent la terre, qui plus töt, qui plus tard. 

Le calcul du salaire d’un apiculteur doit donc avoir pour base sa 
comparaison avec le salaire obtenu couramment par tel autre individu d'in- 
tellectualité, de capitaux et d'activité semblable travaillant dans une autre 
profession. Cela es: mon premier critérium. 

Quel matériel faut-il pour faire du miel? Principalement des ruches. 
Combien coütait une ruche en 1918-1919? De 3 à 4 fois plus cher — sur 
les catalogues - malgré des modifications économiques. Seulement, a ce 
priz-la, quand on en commandait, on n’en recevait pas je parle d'un: façon 
generale) pas pl.s que deux essaims, d’ailleurs. C'est que le bois de 3 cen- 
timètres, par exemple, était passé de 2 frs (prix d’arant-guerre) à 14 frs: 
soit 7 fois plus cher: le zinc, de 40 frs les 100 kilogs à 400 fr: soit 10 fois 
plus; les pointes de 2 fr. 25 les 5 kilogs à 22 fr 50: soit 10 fois plus. Le 
miel ayant augmenté de 4 à 6 fois, sa valeur était au dessous de la pro- 
portion. Tel est mon deuxième cr.térium; passons au troisième. 

Suivant les lois commerciales actuelles, la loi de l'offre et de la de- 
marde en particulier, à quoi reconnaît- n qu'un produit est trop cher ou 
vic-versa? A la difficult é qu'il a de s'écouler de sur le marché Même à 
12 et 14 francs le kilog, le miel s’enlevait à certains étalages, done 
Ma's ici, je crois m'entendre interrompre par le consommateur qui me couvre 
d'invectives «Quoi!: parce qu'un produit indispensable sera rare, recherché, 
vous vorlez l'aug enter, l'augmerter encore jusqu'à ce que l'acheteur se 
rende à merci! Mais c'est du banditisme!» 


Banditisme, si vous voulez Appelez le comme il vous plaira; je ne 
juge pas, je constate et déduis. ; 

D'ailleurs, cher consommateur, s'il faut juger, quand jadis l’apiculteur 
allait présenter, humblement, le peu de miel qu’une mauvaise année lui 
avait laissé et que, malgré son bas prix, on lui riait au nez parce que le 
marché était inondé de faux miel fantaisistes, de glucoses &traugers; quand 
le paysan apportait les quelques sacs de blé oe la sécheresse n'avait pas 
brûlés sur la misérable terre où ıl avait tant peiné et qu'il ne pouvait en re- 
tirer que 12 francs parce que le blé de l'Inde arrivait à ce prix; qu'en ce 
temps-la, peu éloigné dis-je, le pauvre diable était obligé de s’endetter en 
travaillant puis de vendre bœufs, terre, masure et de s’exiler; n’etait-il pas 
détroussé comme par les brigands de grand chemin? Et au profit de qui? 
du consommateur. 

Maintenant que vous le voyez, comme alors où vous fermiez les yeux, 
la loi de l'offre et de la demande est une loi barbare; une de ces choses 
dont l'accoutumance voile Pinfamie. Mais, pourpuol l'usage est il ainsi; 
pourquoi le public n'y veut-il rien changer? Continuons alors de danser 
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cette ronde du Veau d’or où l’on devient aisément le bandit de quelqu'un. 


En tout cas, nous, producteurs de denrées, dégageons nos consciences. 
Si de gros apiculteurs ou de gros terriens gagnent gros, ce n'est pas une 
raison pour qu? les petits meurent de fain, Qu'on le sache: les nouveanx 
riches ne sont pas de notre élu, 


Parcourez les grandes rues des cités; jetez un regard dans les bou- 
cheries, charcuteries, pâtisseries les mieux achalandées; examinez la clientèle 
des bijoutiers et des marchands d’autes; regardez à la terrasse des grands 
cafés, dans les restaurants à la mcde, aux loges de théatre; allez aux bains 
de mer, à Nice, à Monte Carlo, partout où l’on fait la vie, où l’on s'amure, 
vous y ehercherez en vain, et pour cause, Je p:oducteur direct, car celni-là 
ne gagne que sur le produit, forcément :imité, de son travail. Ce que vous 
y verrez (à part les anniennes fortunes demeurées fermes ce sont ceux dent 
le trafic re se limite pas à leur production perso nelle, notamment les in- 
dustriels, commerçants, mercantis de Ja guerre parvenus de tous grades, 
commissionnaires, consignataires, importateurs, agiot-urs, coulissiers du marché 
national. . végétation luxuriante et malsaine que cette horrible grêle, que 
fut la guerre, permit sur notre sol où gisent, couchés à jamais, les plus 
beaux épis. 


LU 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem Verein „Clerf“. 


Nachdem der Vorſitzende, Herr Präſident Pinſch, die äußerſt zahlreich 
beſuchte Verſammlung vom 21. September mit einem kurzen Willkommsgruß 
eröffnet hatte und der Sitz der Vereinsbibliothek nach Alflingen, bei den 
Vereinsſekretär Herrn Schmit, verlegt worden war, erhielt Herr Profeflor 
Kunnen das Wort. Zum Gegenſtand feiner Beſprechung wählte Redner 
einen Leitſatz aus der September-Revue der „Apiculture rationelle” worin 


der Direktor der Zeitſchrift, Hr. S. Thibaut von Mont-[ur-Marchienne, fid 
ausdrückt: 


Les apiculteurs ne devraient pas se borner à soigner leurs colonies sans 
s’inquiéter de ce que font leurs confréres. Ils devraient, au contraire, aller 
converser souvent avec eux, étudier leurs méthodes, comparer celles-ci avec 
les procédés employés par eux-mêmes. L’hivernage rationnel des 
colonies ne pourrait qu’y gagner.» 

Der Vortragende zeigte dann, wie man auf dem einen Stande etwas 
lernen kann über die Auswahl der Standvölker nach züchteriſchen Grund- 
lägen, auf einem andern über die Tauglichkeit der zu überwinternden Kö- 
niginnen, wieder auf einem andern über die Regelmäßigkeit des Wabenbaues 
oder über die Art und Weiſe der Herbſtauffütterung. Kurz, er wies nach, 
wie durch Beſprechung mit Nachbarimkern die Lehren, die man auf den 


- 
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Verſammlungen hört oder in der Bienenzeitung und in Büchern lieſt, geklärt, 
vertieft und ergänzt werden. 


Aber die Honigpreiſe in Frankreich zitiert der Vortragende noch folgen⸗ 
ben Satz aus der Septembernummer der Zeitſchrift „L' Apiculture francaife”: 

Le cours actuel du miel se maintient, au détail, de 7 à 8 frs. le kilo, 
suivant qualité. Mais, vu l’abondance de la récolte et la concurrence faite 
par les miels étrangers, il y a plutöt tendance à la baisse.» 


Bei der naßkalten, regneriſchen Witterung war es nicht möglich, die 
geplanten praktiſchen Einwinterungsarbeiten am Stande des Schriftführers, 
Hm. J. P. Schmit, vorzunehmen. 


Darnach fand eine Verloſung ſtatt von 12 Gewinnen Kunſtwaben und 
1 Lofen bienenwirtſchaftlichen Geräten. Als glückliche Gewinner find folgende 
Nitglieder zu bezeichnen: Johanns⸗Molitor, Bögen, 1 Bohrer; Leyder Peter, 
1 Schwarmfangautomat; Dengler P., 1 Drobnenfalle; Poft-Biewifdh, 3 
Schieber; Lampertz⸗Weiswampach, 3 Schieber; Arend Ad., 1 Wabenzange; 
Lemaire Hilaire, 1 Futterballon mit Teller; je ein Los Kunſtwaben erhielten 
folgende Herren: Flick, Fux Joh., Scheiven-Affelborn, Baddé, Reuland 
Ftiedr., Fiſchels, Bourggraf, Schweigen, Threis, Molitor, Delvaux und 
Lender Theod. 

Nach Beantwortung der aus der Verſammlung geſtellten Fragen und 
einer höchſt intereſſanten Beſprechung über verſchiedene bienenwirtſchaftliche 
Fragen wurde die Sitzung aufgehoben. J. P. Schmit, Schriftführer. 


Aus dem Verein „Remich“. 


Die Verſammlung, welche von circa 50 Intereſſenten beſucht war, 
vurde in Abweſenheit des Herrn Präſidenten Dumont, welcher verhindert 
var und ſich entſchuldigen ließ, vom Herrn Vicepräſidenten Bellwald mit 
iner kurzen Anſprache eröffnet. Herr Pleger-Blaſcheid ergriff darnach das 
Wort zu ſeinem Vortrag über Einwinterungsarbeiten am Bienenſtande. 
In längeren intereſſanten Ausführungen zeigte er, wie und welche Völker 
nan in den Winter ſetzen muß, um im nächſten Frühjahr ſtarke und arbeits- 
üchtige Völker auswintern zu können. Der Vortrag des Herrn Pleger 
tntete reichlichen Beifall und man beſchloß, eine vierte Verſammlung im 
Nonat November zu Remich abzuhalten, um Herrn Pleger Gelegenheit 
u geben, über Königinnenzucht zu ſprechen. Auch Herr Reisdorfer-Elvingen 
ielt einen kleinen humorvollen Vortrag über Bienenzucht im allgemeinen. 

Nach einem Beſuche des gutgepflegten Bienenſtandes des Herrn Marx 


ing man auseinander mit dem Bewußtſein, einige für Imker ſchöne und 
ategende Stunden verlebt zu haben. Alois Bellwald. 
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Aus dem Verein „Wil“. | 


Nachdem die Vereinsangelegenheiten erledigt waren in unferer Zu— 
ſammenkunft vom 7. September, bemerkte Profeſſor Kunnen, der zum Vor: | 
trag erſchienen war, die anweſenden Bienenzüchter ſollten einmal eine 
Generalbeicht ablegen und bekennen, wie oft fie ſchon durch Anterlaſſung 
geſündigt, indem fie ihre Standvölker nicht bei Zeiten unterſucht und nicht 
genügend aufgefüttert haben im Herbſt, von wievielen Völkern ſie durch 
dieſe Anterſuchung Iden den Tod verſchuldet haben, wieviel mal fie eh 
im Frühjahr wahrnahmen, daß ſie weiſelloſe Völker oder ſolche, die mit 
untauglicher Königin verſehen waren, in den Winter geſetzt hatten, kurz ſie 
ſollen der Reihe nach die Imkerſünden bekennen und dann den feſten Bor- . 
ſatz faſſen, nicht mehr in die alten Fehler zurückzufallen. Auf den Gedanken, 
die Vereinsimker zum Bekennen der gemachten Fehler zu veranlaſſen, ſei 
Redner gekommen, als er dieſen Morgen in der Zeitſchrift „Der deutſche 
Imker aus Böhmen“ die Beichte des Herrn Dechanten Bartaſch aus Neu- 
biſtritz las, der bekennt: „. .. Der letzte Winter hat mich durch Ruhr 
um 4, durch Hunger um 2 Völker gebracht, aber das Frühjahr mit ſeiner 
bis Ende Mai reichenden Kälte um 9 Völker beraubt“ ... So was dürfte 
nicht vorkommen. Man darf ſeine Völker nicht auf Ruhrhonig einwintern, 
man darf die Auffütterung nicht zu fpât im Herbſte vornehmen, damit 
die überarbeiteten Bienen nicht halbkrank in den Winter kommen, man mub — 
jedem Volk ſoviel Nahrung reichen, daß die Gefahr ausgeſchloſſen iſt, es 
könne von Hunger ſterben, man muß derart ſtarke Völker einwintern, daß 
ſie auch dann nicht fallen, wenn die Kälte bis in den Mai hinein dauert. 
Alle dieſe Fragen und noch verſchiedene andere einſchlägige Punkte wurden 
von dem Vortragenden erörtert, und ich glaube annehmen zu dürfen, daß 
die anweſenden Imker nach abgelegter Generalbeicht die heilſamen Ermab- 
nungen, die ihnen gegeben wurden, befolgen werden und daß im Frühjahr 
1920 alle ihre eingewinterten Völker Auferſtehung feiern werden. 

Zum dritten Punkt der Tagesordnung erklärten alle anweſenden Mit⸗ 
glieder, daß Ende Juli viele Völker noch vor dem Verhungern ſtanden. Mü 
Anfang Auguſt ſetzte die Honigtracht ein, ſo daß im Kanton Wiltz die 
Honigernte als ſehr befriedigend bezeichnet werden kann. 

Aug. Schaad. 
> 
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Beiträge an den Landesverein. 


Vom 21. September bis heute haben noch bezahlt: 
Verein Grevenmacher für 2 Mitglieder 3,50 Fr. 
Es bleiben alſo noch geſchuldet: | 
Verein Echternach für 2 Mitglieder 3,50 Fr. 
Verein Luxemburg für 7 Mitglieder 12,25 Fr. 
Verein Redingen für 5 Mitglieder 8,75 Fr. 
Verein Wiltz für 1 Mitglied 1,75 Fr. 


Diekirch, den 21. Oktober 1919. 
Der Kaſſierer des Landesvereins 
Eug. Henrion. 


Vorwinter am Bienenſtande. 


Wir wollen annehmen, daß unfere Imker mit aller Sorgfalt die Herbjt- 
arbeiten am Bienenſtande zu Ende geführt haben und daß ſie 
ihre Völker recht behaglich eingewintert haben. Trotz alledem 
genießen die Bienen die ihnen zuſagende Behaglichkeit nur dann 
voll und ganz, wenn ſie in vollſtändiger Ruhe ihr Winterleben 
zubringen können. Da gibt's aber viele Ruheſtörer, die der Imker vom 
Bienenſtande fernhalten muß, nämlich: Mäuſe, Katzen, verſchiedene Vögel, 
ja ſogar Sonnenſtrahlen, Wind ſowie auch Bäume und Sträucher u. ſ. w. 

In jedem Jahre ziehen ſich im Oktober die Mäuſe oft maſſenweiſe von 
den Feldern herein in die Gärten und Gebäude, um darin einen wärmeren 
Winterſitz und ihre Winternahrung zu finden. Am liebſten ſuchen ſie Zu— 
flucht in den ſtillen Bienenhäuſern, wo ſie dann die Bienenvölker in große 
Unruhe bringen. Sie dringen in die Stöcke, richten ſich dort häuslich ein, 
jehren vom Honig und verunreinigen das Stockinnere. Die Spitzmaus ver- 
greift ſich als Inſektenfreſſer an den Bienen ſelbſt, und fo kommt es vor, 
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daß fo manches Bienenvolk durch dieſe Räuber nicht nur beraubt, fondern 
auch gemordet wird. Der Imker muß daher von nun an ſtets aufgeſtellie 
Mäuſefallen auf ſeinem Stande haben, um dieſe liſtigen Schmarotzer zu 
beſeitige 

| Vor ſchädlichen Vögeln, Meiſen oder Spechten, die gern an den Flug⸗ 
löchern herumhacken, bis eine Biene hervorkommt, die fie dann erhaſchen, 
ſchützt man die Stöcke durch Verſcheuchung derſelben vermittelſt Blenden 
vor dem Flugloch. 

Katzen ſind Ruheſtörer, wenn ſie über die Bienenſtöcke binüberfpringen 
oder auf ihnen ihre Sonnenbäder nehmen. Auch direkt in die Fluglöcher 
fallende Sonenſtrahlen ſtören die Bienen in ihrer Winterruhe. Da ift W- 
hilfe nötig durch Verblenden der Fluglöcher. Afte und Zweige von Bäumen 
und Sträuchern wirken bei windigem Wetter ſtörend, wenn ſie zu nahe über 
den Bienenwohnungen hängen. 

Während des Frühlings und Sommers hat der Imker alle unbraud- 
baren Waben, Wachsbrocken und alles Wachsgemülle ſorgfältig geſammelt. 
Damit nun die Wachsmotte darin nicht überhand nimmt und es in einen 
unbrauchbaren Filzklumpen verwandelt, wird es höchſte Zeit, den Wachs⸗ 
vorrat einzuſchmelzen. 

Honigwaben und überzählige Arbeitsbienenwaben werden im qui 
ſchließenden Wabenſchrank verwahrt. Alte ſchwarze, verlöcherte und ver- 
zogene ſowie Drohnenwaben werden zur Wachsgewinnung verwandt. 

Bei der letzten Revifion find die Bodenbretter gründlich von Gemüll 
und ſonſtigen Unreinigkeiten geſäubert worden, damit nicht Eier und Maden 
der Motten und Läufe darin ein bequemes Winferquartier finden. 

Daß der Boden des Bienenhauſes gründlich aufzuwaſchen, Geräte und 
Werkzeuge zu reinigen und gut aufzubewahren find, muß man bem ordent- 
lichen Imker nicht Jagen. Spinngewebe unter dem Vordach des Bienen 
hauſes dienen auch nicht zur Zierde desſelben. 

Nun alſo, lieber Imker, halte auch jetzt Auge und Ohr offen! 

Der Bienenfreund vom Berge. 


Wichtige Beratung über Bienenzuchtfragen. 


In den Tagen vom 17. und 18. März 1919 fand in Berlin unter bet 
Leitung der drei Herren: Geh. Oberregierungsrat Dr. Hellich, Geh. Ober- 
regierungsrat Thomſen, und Geh. Regiſtrator Schmidt vom Landwirt 
ſchaftsminiſterium, eine Beratung ſtatt, an welcher außer den drei genannten 
Vertretern des Landwirtſchaftsminiſteriums noch 28 Vertreter der bienen- 
wirtſchaftlichen Praxis und der Wiſſenſchaft teilnahmen. 

Wie der Verſammlungsleiter, Dr. Hellich, einleitend hervorhob, fte 
man jetzt, da der Krieg zu Ende fei, vor der ſchwierigen Aufgabe, das Wir! 
ſchaftsleben wieder aufzubauen, und wieder herzuſtellen, wos zerſtört worde: 
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ki. Die Pflicht und die Aufgabe der landwirtichaftlihen Verwaltung könne 
dabei nur die ſein, die landwirtſchaftliche Erzeugung nach Kräften zu ſteigern. 
Das gelte auch für die Bienenzucht und Bienenhaltung. Dieſer Gedanke 
habe offenbar auch im Lande bei den Bienenhaltern Wurzel gefaßt. Wenig- 
ſtens habe das Miniſterium in letzter Zeit eine Menge von Zuſchriften er- 
halten, in denen Anregungen auf dem Gebiete der Produktionsſteigerung 
gegeben wurden, und dies fei mitbeſtimmend geweſen, die Verſammlung ein- 
zuberufen, um die Anregungen einer Prüfung von Sachverſtändigen zu 
unterziehen. 

Am erſten Verhandlungstage, 17. März, ſtand zuerſt zur Beratung: 
„Förderung der wiſſenſchaftlichen Erforſchung der Lebensweiſe der Bienen.“ 
Dazu wurden vorgebracht ein Referat von Dr. Armbruſter-Dahlem und ein 
Koreferat von Pfarrer Gerſtung⸗Oßmanſtedt. An der Diskuſſion über dieſes 
Thema beteiligten ſich Profeſſor Dr. Hartmann⸗Dahlem, Dr. Küſtenmacher- 
Steglitz, Pfarrer Kock-Groß-Quern, Lehrer Kranepuhl-Friedrichshagen, 
Lehrer Pauls-Marienburg, Hauptlehrer Frenz-Stradam, Pfarrer Aiſch⸗ 
Ketſchendorf. Nach der Diskuſſion ſtellte der Verſammlungsleiter feſt, daß 
ſich ſämtliche Herren darüber einig feien, daß ſowohl vom wiſſenſchaftlichen 
wie vom praktiſchen Standpunkt aus eine weitergehende Erforſchung der 
Lebensweiſe der Bienen und der Bienenkrankheiten notwendig ſei, als ſie 
bisher ftattgefunden habe, daß die Forſchung der Raſſenzüchtung lediglich 
im Inſtitut für Biologie in Dahlem ſtattfinden, im übrigen aber die For— 
ſchung in eine einheitliche Bahn gebracht und ſyſtematiſch ausgebaut werden 
ſolle. Zu letzterem Zwecke wurde eine Kommiſſion ernannt, die aus je drei 
Vertretern der Theorie und Praxis zuſammengeſetzt iſt. 

Der zweite Punkt der Tagesordnung hieß: „Maßnahmen zur Ver— 
breitung von Kenntniſſen über Bienenzucht.“ Ein Referat darüber erſtattete 
Rektor Breiholz-Neumünſter. Das Koreferat hatte Architekt Börſchel— 
Nowawes übernommen. An der Diskuſſion beteiligten ſich: H. H. Lehrer 
Oſenderg⸗Hamm i. W., Pfarrer Gerſtung, Hauptlehrer Lemke-Finkenwalde, 
Direktor Arndt- Mohrungen, Geheimrat Thomſen, Dr. Armbrufter, Tier- 
zuchtinſpektor Topp-Münfter, Oberpoſtkaſſenbuchhalter Ritter-Kaſſel, Kock, 
Frenz, Aiſch, Pauls, Dr. Hartmann. — Nach ſtattgehabter Diskuſſion ſtellt 
er Verſammlungsleiter, Dr. Hellich, feft, daß eine Verbreitung der Kennt- 
ile der Bienenzucht durch einen lückenloſen Ausbau der Ausbildungsmög- 
ichkeiten von oben bis unten anzuſtreben ſei; zu dieſem Zwecke ſolle an 
ropinziellen Anſtalten Gelegenheit zur Ausbildung von fortgeſchrittenen 
imkern gegeben werden, ob in eigenen Imkerſchulen oder in Anlehnung an 
ndere Anſtalten, darüber feien die Anſichten geteilt. Ferner ſolle durch die 
zätigkeit der Vereine Gelegenheit gegeben werden, in Kurjen bei den Bie- 
enhaltern die Imkerkenntniſſe zu vertiefen, wobei auf möglichſte Erleich⸗ 
tung der Teilnahme Rückſicht zu nehmen fei. Zu den Anregungen betref- 
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fend Anſtellung von Wiſſenſchaftlern könne noch nicht Stellung genommen 
werden. Die Frage werde in der Anterkommiſſion weiter zu erörtern fem 

Als Unterpunkt zu Punkt 2 der Tagesordnung fand eine von Pfarrer 
Aiſch eingeleitete Beſprechung über die „Fachpreſſe“ ſtatt, wobei er u. a. fagte: 
„Die Sturmflut auf dem Büchermarkt der Imkerei iſt an ſich ein Zeichen 
für ihren augenblicklichen Hochſtand, aber auch eine Gefahr, .. „ beim — 
ders für die ſo überaus wichtige Fachpreſſe, die 30 Bienenzeitungen in 
Deutſchland mit ihren Einviertelmillion Leſern. Sie füllen ſich alle mit 
vielen Auſſätzen oft desſelben Inhalts, ja desſelben Wortlauts. debe 
bringt mit Ausnahme einer kleineren Zahl guter Darſtellungen von Erop: 
niſſen und Eigenforſchung viel Nachtreterei, Wiederholung, jede leidet unter 
den Arbeiten der Vielſchreiber, den Reklameaufſätzen der vielen Erfinder 
und der Zurückhaltung der Wiſſenſchaft und Berufsimkerei. Sie ſind zwar 
alle redlich bemüht, Sprachrohr zu fein für Wiſſenſchaft, Imkerkunſt, Vereins 
pflege und Geſchäftspflege, aber fie find einander mit gewiſſer Beſchränkung 
fo ähnlich, daß die Berechtigung ihrer großen Zahl nicht ohne weiteres an 
erkannt werden kann.“ 

An der Diskuſſion über dieſe Frage beteiligten ſich außer verſchiedenen 
der bereits erwähnten Herren noch: Pfarrer Marquardt-⸗Stolpe bei Uſedön 
und Lehrer Knoke-Hannover. Als Ergebnis der Verhandlungen ſtellte der 
Verhandlungsleiter, Hr. Dr. Hellich, feft, daß der Vorſchlag der Zujammen 
legung der Bienenzeitungen im allgemeinen ſympathiſch begrüßt werde. 
Der Zweifel, ob er in der Praxis durchführbar fei und ob er bei den dar 
kerverbänden auf Widerſtand ſtoßen werde, ſei zwar vorhanden, doch nehme 
er an, daß der Vorſchlag weiter verfolgt werden würde. Bei den weiteren 
Beſtrebungen in dieſer Richtung würde die etwa angerufene Vermittlung der 
landwirtſchaftlichen Verwaltung gern gewährt werden. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung: „Verbeſſerung der wirtſchaflliche 
Grundlagen der Bienenhaltung“ hatte Lehrer Knoke⸗Hannover das Referat 
und Hauptlehrer Frenz-Stradam das Koreferat übernommen. An der Dis 
kuſſion beteiligten ſich eine Anzahl der bereits genannten Teilnehmer, forte 
auch Hr. Lehrer Koch-Berlin-Lankwitz. Der Verhandlungsleiter, Dr. Hel 
lich, konnte feſtſtellen, daß allgemein eine Förderung der Bienenzucht in 
wirtſchaftlichen Intereſſe als notwendig bezeichnet worden fei und daß Mgr 
Förderung in erſter Linie durch Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe zu de 
wirken ſei. Bei der Durchführung dieſer Maßregeln ſei ein Benebmen m! 
den beteiligten Gemeindeverwaltungen und den ſonſt in Betracht kommende! 
Behörden empfohlen worden. Dieſe Verhandlungen feien zunächſt den Ver- 
bänden zu überlaſſen. Es bleibe ihnen überlaſſen, in geeigneten Fällen de 
Vermittlung der Zentralbehörden, insbeſondere des Zandwirtfchaftsmintt 
riums anzurufen. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung „Kleingartenbau und Bienenzucht! © 
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ftattete Hr. Direktor Arndt⸗Mohrungen das Referat und Lehrer Rranepubl- 
Friedrichshagen das Koreferat. An der Diskuſſion beteiligten ſich: Hr. 
Garteninſpektor Epers⸗Zoppot, [owie die H. H. Kock, Aiſch und Thomſen. 
In der Zuſammenfaſſung des Geſagten ſtellt Hr. Dr. Hellich feſt, daß die 
Bienenzucht im Kleingartenbau empfehlenswert und faſt überall möglich fei. 
Er empfiehlt die Ausführungen des Koreferenten zur Beachtung, der geſagt 
bat: 1) Die Bienenzucht ift für den Kleingartenbauer von großem, unbe- 
rechenbarem Nutzen für die Befruchtung feiner und feiner Nachbarn Objt- 
bäume, Beerenſträucher und Samenpflanzen; 2. ſie verſchafft ihm viel Freude 
und Erholung in ſeinen Mußeſtunden und geiſtige Anregung; 3. ſelbſt bei 
einem Betriebe in febr kleinem Amfange (2—6 Völker) ſchafft fie ein äußerſt 
wertvolles, geſundes und hochgeſchätztes Genuß-, Nahrungs- und Heilmittel 
für den Haushalt; 4. bei Betrieben in etwas größerem Umfange (8—12 
Völker) kann ſie außerdem eine nennenswerte Erhöhung des Einkommens 
herbeiführen; 5. im kleinſten Garten iſt Bienenzucht möglich. Die Auf— 
ſtellung der Völker muß ſo erfolgen, daß Beläſtigung von Perſonen möglichſt 
vermieden wird. 6. Der Bienenzuchtbetrieb in Kleinſiedelung ſowie in Grob- 
ſtädten und deren Vororten iſt daher durch Geſetzgebung, Behörden und 
Imkervereine nach Möglichkeit zu fördern und zu ſchützen. 

Zu dem 5. Punkt der Tagesordnung „Höchſtpreis- und Beſchlagnahme- 
verordnungen für Honig und Bienenwachs“ ſprach Hauptlehrer Lemfe- 
Finkenwalde. An der Diskuſſion beteiligten ſich die H. H. Lehrer Hübner- 
Samwald, Lehrer Schatzberg⸗Brink⸗Hannover, Knoke, Aiidh, Dr. Arm- 
bruſter, Kranepuhl, Kock, Breiholz, Arndt, Ritter, Thomſen. Dann faßte 
der Verhandlungsleiter, Hr. Dr. Hellich, das Ergebnis der Verhandlungen 
in folgender Weiſe zuſammen: Gegen die Abgabe von 2 Pfd. Honig ſind 
weſentliche Bedenken nicht vorgebracht worden. Bezüglich der Abernahme— 
preiſes werde bei der Beratung im Reichsernährungsamt weiter zu verban- 
deln fein. Es feien verſchiedene Vorſchläge gemacht worden: einer gehe 
dahin, überhaupt keinen Höchſtpreis feſtzuſetzen; nach einem andern ſolle 
der Butterpreis als Höchſtpreis angenommen werden; nach einem dritten 
Vorſchlag follen die beſchlagnahmten 2 Pfund Honig als Gegenleiſtung gegen 
ie Zuckermenge von 15 Pfd. gegeben werden. Für die weiteren im Reichs- 
rnährungsamt zu pflegenden Beratungen werden drei Vertreter aus der 
heute tagenden Verſammlung hinzugezogen werden. Die heute vorgebrachten 
Zeſchwerden über die Zwangsablieferung von Wachs werden an den Staats- 
ommiſſar für Volksernährung als zuſtändige Stelle überwieſen. | 

Damit hatten die Beratungen des erſten Verhandlungstages ihren Ab- 
Puf gefunden. ! 

Am zweiten Tag kam zunächſt das Referat von Lehrer Rod-Berlin 
ankwitz mit dem Koreferat von Lehrer Oſenberg-Hamm über die Frage: 
Maßnahmen zur Verbeſſerung der Bienenzüchtung“ zur Verhandlung. An 
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der Diskuſſion beteiligten ſich: H. H. Gerſtung, Thomſen, Dr. Hartmann, 
Dr. Armbruſter, Hübner, Pauls, Koch. Nach Schluß der Diskuſſion ftelt 
Dr. Hellrich Abereinſtimmung darüber feſt, daß die Einführung fremder 
Bienenraſſen nicht notwendig und auch im allgemeinen nicht erwünſcht {ei 
Im übrigen ſeien gegen die Anregungen des erſten Vorkragenden, der den 
Satz geformt hat „Die Leiſtungsfähigkeit ift ganz und gar eine Angelegen: 
heit der Tüchtigkeit des Imkers“ Bedenken nicht vorgebracht worden. 
Ebenſo hätten die von dem Koreferenten vorgeſchlagenen Maßnahmen: 
„Raſſezucht mit Belegſtationen, Raſſezucht mit Wahlzucht in geſchloſſenen 
Edelzuchtbezirken“, im allgemeinen Zuſtimmung gefunden. Ob allerdings 
die zu ihrer Durchführung erforderlichen geſetzgeberiſchen Schritte in abſeh⸗ 
barer Zeit getan werden können, ſei zweifelhaft. 

Der zweite Punkt der Tagesordnung vom zweiten Verhandlungstage 
lautete: „Die für die Bienenhalter wichtigen Rechtsfragen.“ Das Referat 
über dieje Frage hatte Herr Rechtsanwalt Meye-Werder übernommen. Jn 
feinem Vortrag berührte er vier Rechtsfragen: 1. Haftung für Schäden, die 
die Bienen anrichten; 2. Nachbarrecht; 3. Nabrungsmittelgelet; 4. Schwär ⸗ 
me. An der Diskuſſion beteiligten ſich: H. H. Aſſiſtent Koritzius⸗Stettin, 
Knoke, Kock, Gerſtung, Koch, Kranepuhl, welch' letzterer namentlich den 
Erlaß eines Geſetzes für erforderlich hält, welches den Vertrieb von verfälſch⸗ 
tem Honig als echten Honig unter Strafe ſtellt und die genaue Bezeichnung 
des Kunſthonigs als Kunſtprodukt vorſchreibt. In der Zuſammenfaſſung 
des Geſagten ſtellt Hr. Dr. Hellich feft, daß die Frage der Verſtaatlichung 
des Verſicherungsweſens bei den Bienenſchäden nur vom Standpunkte der 
Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens überhaupt entſchieden werden 
könne. Ob dabei aber eine Entlaſtung des Verſicherungsweſens eintreten 
werde, fei noch nicht. zu überſehen. Bezüglich des Nachbarrechts [deine 
eine klare Rechtslage noch nicht vorzuliegen; wenn die Anſicht der Kor: 
mentare den Bienenhaltern ungünſtig fei, Jo feien doch anſcheinend prot 
tiſche Schwierigkeiten bisher nicht entſtanden. Die Honigfälſchung könne jekt 
nur nach der beſtehenden Nahrungsmittelgeſetzgebung verfolgt werden. Ein 
Ausbau dieſer Geſetzgebung war vor dem Kriege in Ausſicht genommen. 
dabei ſollten auch Beſtimmungen über den Honig erlaſſen werden. 3: 
Frage des Schutzes der Bienen gegen die Bäckereien und Konditoreien It 
allgemeine Abereinſtimmung vorhanden, daß ein derartiger Schutz m 
wendig ſei. 

Dr. Küſtenmacher⸗Steglitz erſtattete das Referat über den folgenden 
Punkt der Tagesordnung: „Die Bienenkrankheiten und ihre Bekämpfung 
On ſeinem Vortrag teilte er die Bienenkrankheiten ein in 1. Onfeftionstrar! 
heiten der Brut; 2. Infektionskrankheiten der erwachſenen Biene; 3. À 
norme Zuſtände; 4. Vergiftungen. Hr. Geheimer Regiſtrator Schmidt, Ar 
das Koreferat übernommen hatte, endigte feinen Vortrag mit der Bt 
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um Annahme folgender Entſchließung: .... „Um die Faulbrut dauernd, 
erfolgreich und ſyſtematiſch zu bekämpfen, iſt ein Reichsgeſetz erforderlich, 
bas eine allgemeine polizeiliche Anzeigepflicht und ein Zwangsvernichtungs— 
verfahren für die erkrankten Völker unter Gewährung einer angemeſſenen 
Entſchädigung vorſchreibt.“ An der Diskuſſion beteiligten ſich: H. H. Kock, 
Pauls, Dr. Hartmann, Gerſtung, Thomſen. Nach beendigter Diskuſſion 
ſtellt Hr. Dr. Hellich feft, daß die Entſchließung, welche ein Reichsgeſetz zur 
Bekämpfung von Bienenſeuchen verlangt, allgemein befürwortet wurde. Ob 
eine derartige geſetzgeberiſche Maßnahme unter den obwaltenden Verhält- 
niſſen in abſehbarer Zeit durchführbar ſei, ſei zweifelhaft. Es ſei daher 
jedenfalls zu empfehlen, zunächſt auf dem Wege der freiwilligen Zuſammen— 
ſchluſſes der Bekämpfung der Krankheiten in die Hand zu nehmen.“) 

Als vierter Punkt der Tagesordnung des zweiten Verhandlungstages 
ſtand die „Organiſation der Bienenzuchtvereine“ zur Verhandlung. Hr. 
Pfarrer Kod-Groß-Quern hatte das Referat übernommen, wobei er zu der 
Schlußfolgerung kam, daß der äußere Auſbau der Organiſation am beſten 
gegeben ſei mit der Gliederung in Einzelverein, Landesverband und Reichs— 
verband. Eine Angliederung an die Landwirtſchaftskammer, nicht eine Ein— 
gliederung in dieſelbe, ſei in beiderſeitigem Intereſſe erwünſcht. — Es er— 
folgte eine längere Diskuſſion, an welcher fih die H. H. Topp, Gerſtung, 
Oſenberg, Thomſen, Pauls, Kranepuhl, Breiholz, Arndt, Kock und Aiſch 
beteiligten. Letzterer bedauert den Mangel an Opferſinn in der Imkerſchift, 
oͤer es verhindere, daß die Imker ſich auf eigene Füße ſtellten. Deswegen 
ſolle man aufmunternd wirken. Wenn jeder Imker nur einmal ein Pfund 
Honig zum Beſten des Ganzen ablieferte, würde das bei 150 000 organifier- 
ten Imkern einen Kapitalwert von 450 000 Mark, bei einer Wiederholung 
einen Wert von faſt einer Million bedeuten, mit einem jährlichen Zins— 
ertrage von 36000 Mark. Müßte jedes neucintretende Mitglied dieſelbe 
Abgabe leiſten, ſo würde die deutſche Imkerſchaft aus eigener Kraft nahe 
an 45 000 Mark jährlich aufbringen. — In der Zuſammenfaſſung ſtellte 
der Verhandlungsleiter, Hr. Dr. Hellich, feſt, daß ein lückenloſer Aufbau der 
Organiſation von unten nach oben allgemein als notwendig anerkannt werde. 
Dabei fei nach überwiegender Anſicht zwiſchen Einzelverein und Landes- 
verband als Zwiſchenſtation der Kreis- oder Bezirksverband einzuſchalten. 
Der Appell des Hrn. Pfarrers Aiſch an die Opferfreudigkeit der Imker 
werde hoffentlich nicht ungehört verhallen. 

Als letzter Punkt des zweiten Verhandlungstages, alſo als zehnter der 
ganzen Tagung, wurde von Hrn. Lehrer Schatzberg⸗Brink-Hannover über 


*) Die Referate von Dr. Küſtenmacher und Regiſtrator Schmit, ſoweit 
ie „Faulbrut“ betreffen, gedenken wir in nächſter Nummer zu veröffent- 
ichen. d. 
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„Das Genoſſenſchaftsweſen in der Bienenzucht“ referiert. Redner führt 
aus: „Das Genoſſenſchaftsweſen, deffen Einführung in die Bienenzucht ep ` 
erſtreben und fordern müſſen, fördert und bildet den Bienenzüchter. Es 
erzieht den Mann zum forgſamen Wirtſchafter und umſichtigen Kaufmann. 
Es lehrt ihn, ſich im Gemeinſchaftsleben wohlzufühlen und darin eine Macht 
zu erblicken. Es hebt aber auch zugleich die Wirtſchaft und den Ertrag. 
An der Diskuſſion über die Genoſſenſchaftsfrage beteiligten ſich die $. $. 
Rod, Dr. Armbruſter, Aiſch und Thomſen. Bei der Beſprechung jagte 
Dr. Armbruſter unter anderm, die Bildung von Genoſſenſchaften ſcheine 
ihm deshalb eilig zu fein, weil die Imker durch die Zwangs wirtſchaft bon 
erzogen jeien, gemeinſchaftlich abzuliefern und zu beziehen. Auch feien in 
folge der Schwierigkeit der Zuckerbeſchaffung jetzt die wilden Imker den Bee 
bänden zugeführt; es fei der Organiſationsgedanke geſtärkt worden. Mes 
in allem fei jetzt aljo der günſtigſte Augenblick für die Inangriffnahme ge 
noſſenſchaftlicher Pläne. Hr. Dr. Hellich ſtellt feft, daß allgemein angenom 
men wird, der Zeitpunkt fei zur Förderung des Genoſſenſchaftsweſens ge 
rade jetzt, wo das Intereſſe an der Bienenzucht ſtark zugenommen bat, 
vielleicht beſonders günſtig, wenn auch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe den 
Abſatz jetzt ohnehin förderlich ſind. . 

Damit war die Tagesordnung erledigt. Zum Schluß erklärte Hr. Ge 
heimrat Dr. Hellich, die Verhandlungen hätten ihm den Eindruck gemacht, 
daß fie allen Teilnehmern eine Fülle von Anregungen geboten hätten, die 
ihnen bei ihrem ſpäteren Wirken zum Nutzen der Bienenzucht zugute kommen 
würden. Auch für die Vertreter der landwirtſchaftlichen Verwaltung trefft 
dies zu, und wenn auch noch nicht gefagt werden könne, inwieweit die land: 
wirtſchaftliche Verwaltung in der Lage fein werde, den ausgeſprochenen 
Wünſchen gerecht zu werden, fo werde es doch an dem guten Willen, an 
Intereſſe und Liebe zur Sache nicht fehlen. N. P. K. 
— - — — — —— . — OED 


Das Land, das von Milch und Honig fließt. 


Von J. B. Kellen 

„Ich habe das Drangſal meines Volkes in Agypten geſehen und jen 
Geſchrei gehört. Ich will es erretten aus der Hand der Agnpter und © 
wegführen in ein gutes und geräumiges „Land, das von Mile 
und Honig fließt.“ So ſprach — laut der Bibel, dem älteſten un! 
zuverläſſigſten Geſchichtsbuch der Welt — Gott gegen das Jahr 1500 1! 
Chriſti Geburt zu Mofes, dem Befreier und Geſetzgeber der Afreelitir. 
Es war das Land Kanaan oder Paläftina*), wie es nachher genannt mut: 
und wie es noch jetzt heißt. 


) Paläftina bildet einen Teil des heutigen Syriens in der afi: 
ſchen Türkei längs dem mittelländiſchen Meere. Das dortige Klima 


— 169 — 


Zuele Worte der Bibel erregten von jeher meine größte Aufmerkſamkeit. 
Sollten fie etwa nur bildlich aufzufaſſen fein, um im allgemeinen die Vorzüge 
bes Landes anzudeuten, oder waren fie wörtlich zu nehmen? Aber die 
Bienenzucht in Paläftina vor 3—4000 Jahren fand ich anderwärts, trotz 
aller Nachforſchungen, nur vereinzelte ganz dürftige Erwähnungen, die gar 
keine Schlußfolgerungen auf beſondern Honigreichtum zuließen und das, 
was ich aus neuern Reiſeberichten und großen geographiſchen Büchern deut- 
ſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache erfahren konnte, ſtimmte auch 
ſchlecht zu obigem Ausſpruche der Bibel. Anderſeits ſagte ich mir, daß 
die Bibel, unter Eingebung des hl. Geiſtes geſchrieben, als Gotteswort von 
der katholiſchen Kirche anerkannt iſt. Ich mußte alſo einfach annehmen, 
daß ſchon vor 1500 Jahren vor Chr. eine bedeutende Bienenzucht und reich— 
liche Honigquellen in Paläftina beſtanden haben, wenn mir auch ein ander— 
weitiger Beweis und nähere Aufſchlüſſe fehlten. 

Wie groß war daher nicht mein Erſtaunen, als ich endlich die Be- 
ſtätigung des Bibelausſpruches zufällig fand. Vor ein paar Jahren lenkte 
nämlich ein hieſiger junger Geiſtlicher, Freund von mir, auch ein Luxem- 
burger, der damals gleich mir vom alten Heimatlande durch die chineſiſche 
oder richtiger preußiſche Mauer abgeſchloſſen war, meine Aufmerkſamkeit 
auf die Geſichte (= Viſionen oder auch Offenbarungen) der gott- 
ſeligen Anna Katharina Emmerich, von der ich ſchon vor 
mehr als 65 Jahren am damaligen Progymnaſium zu Diekirch gehört hatte. 
Zum beſſern Verſtändnis und zur richtigen Würdigung dieſer Geſichte ſei 
kurz bemerkt, daß Anna Katharina Emmerich 1774 als Tochter armer Tag- 
löhner zu Flamske (Weſtfalen) das Licht der Welt erblickte. Bis zum 
28. Lebensjahre diente fie als Magd, lebte dann 9 Sabre lang (1802 — 1811) 
u der Verborgenheit als Ordensſchweſter (Auguſtinerinnenorden) und bier- 
auf, weil ihr Kloſter aufgehoben worden, noch 12 Jahre lang bis zu ihrem 
Tode 1824 krank auf einer einſamen Stube in Dülmen (Weſtfalen), ihrer 
Umgebung ein Rätſel und mannigfachen ärztlichen und polizeilichen über- 


gemäßigt, dem tropiſchen ſich nähernd. Das Land war im Altertum ſehr 
fruchtbar und gut angebaut und zählte 4—5 Millionen Einwohner. Im 
Jahr 1517 n. Chr. kam es unter türkiſche Herrſchaft und teilte ſeither das 
Los aller von den Mohammedanern eroberten Länder. Verwahrloſt und 
öde zählt es heute nur mehr höchſtens 400 000 Einwohner. Herrſchen und 
Kriegführen, das war von jeher die Aufgabe der Türken, und die unter- 
ſochten Einwohner, die Giaur, waren in ihren Augen nur gemeine Sklaven, 
die für den Unterhalt und die Genußſucht ihrer faulen und finnlichen Herren 
zu ſorgen hatten. | 
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wachungen und Anterſuchungen ausgeſetzt. Neben vielen Efftafen*) hatte 
ſie zu allen Zeiten ihres Lebens auch die Gabe des übernatürlichen Schauens, 
fo oft Gett es ihr bot, ſowohl im wachen wie im ekſtatiſchen Zuſtande; fie 
ſah in unzähligen Bildern das ganze Werk der Erlöſung: Die Vorbereitung 
darauf im alten Teſtamente, das Leben der Jungfrau Maria, des Leben 
und Leiden Chriſti u. ſ. w.; ſie hatte viele Erſcheinungen des Herrn und 
vieler Heiligen u. f. w. Ihre Offenbarungen ſtellen alle geſchichtlichen 
Ereigniſſe und die Tatſache der Erlöſung im Zuſammenhange bar; fie be 
richten fogar im Leben Chrifti Begebenheiten, von denen Dé in den Cvar 
gelien der Bibel keine Andeutung findet; fie erzählen z. B. von einer Raft 
des Heilandes nach der Infel Cypern, von einem Beſuche bei den hl. 
drei Königen im fernen Morgenlande und von manchen andern unbelannien 
Ereigniſſen. Sie enthalten auch viele Berichte über die Grtlichkeiten bes 
hl. Landes, über Sitten und Gebräuche der Juden, über politische und reli: 
giöſe Einrichtungen jener Zeit u. dgl. In all dieſen Berichten ift bisher ` 
noch nie ein Widerſpruch mit den Tatſachen der Geſchichte, Altertumskunde 
oder Erdbeſchreibung entdeckt worden trotz aller Nachforſchungen ber ge 
lehrteſten Gläubigen und Ungläubigen. Auch die Reife nach Cypern und 
der Beſuch bei den hl. drei Königen ſind keine neuen und unerhörten Dinge, 
verſichern doch die Evangeliſten ſelbſt, daß der Heiland ſehr vieles geſagt 
und getan habe, was in den Evangelien nicht aufgezeichnet fei, ja daß. 
wenn alle feine Taten aufgezeichnet werden ſollten, die Welt die Bider ` 
nicht faſſen würde. 

Wo hat nun die ungebildete Jungfrau, die in ihrem Leben niemals 
geographiſche, ethnographiſche oder archäologiſche Bücher kannte, folde 
Kenntniſſe geſchöpft? Sie hat durch göttliches Licht erfahren, was fie auf 
natürlichem Wege nicht inne werden konnte. Demütig wünſchte fie nidts 
als verborgen und unbekannt zu bleiben. Aber Gott ſagte ihr wieberbolt: 
„Ich gebe dir diefe Geſichte und habe in gleicher Weiſe jeder Zeit fo gam, 
um zu zeigen, daß ich bei meiner Kirche bin bis zum Ende der Tage. Du 
foilft fie mitteilen; es find Sachen der Kirche.“ Alſo nur aus Geber: 
ſam entſprach ſie dem Willen Gottes ihre Geſichte mitzuteilen. 

Die Offenbarungen der Dulderin ſchrieb der berühmte Schriftſteller 
Klemens Brentano mit der größten Treue auf. Von 1818 ab blieb et 
5 Sabre an ihrem Leidenslager. Sie nannte ihn den „Pilger“; denn aus 
einem Irrfahrer auf den Fluten der Welt, nach einem bewegten Vorleden. 


*) Ekſtaſe = Entzüdung, Erhebung des Geiſtes zu Gott mit Ls 
trennung von den äußern Sinnen. Die Tätigkeit des niedern Seelenleben 
bort auf. Der Leib erſcheint leblos, ohne Farbe und Bewegung, währen? 
die Seele Göttliches ſchaut, oder auch der Leib tritt. in den Dienſt des hober : 


Seelenlebens, den Ge d i i Wéi 
5 jegen der Schwere entrückt, ſpricht Worte aus e 
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war cr ein innerer Pilger zum ewigen Leben geworden. Der Pilger ftarb, 
„nachdem er ſeine Aufzeichnungen in Ordnung hatte“, wie es ihm die Gott- 
ſelige ſelbſt vorausgeſagt. 

Bis jetzt hat die katholiſche Kirche noch kein Urteil über die fraglichen 
Offenbarungen abgegeben; doch iſt ſeit 1899 der Prozeß der Seligſprechung 
der A. Kath. Emmerich bei der Ritenkongregation in Rom eingeleitet. 

Nach dieſer etwas langen, doch zum Verſtändnis notwendigen Ab- 
ſchweifung laſſe ich nun die Angaben über die Bienenzucht des Landes, wo 

„Milch und Honig floß“, wenigſtens teilweiſe folgen. 

1) Johannes der Täufer in der Wüfte Die Seherin 
A. Kath. Emmerich ſah Johannes den Täufer in der Wüſte, aus Löchern 
in Bäumen und aus dem Mooſe in der Erde braune Klumpen hervorziehen 
und eſſen; es war wilder Honig, der dort häufig war. 

2) Die Hochzeit zu Kana. Der zweite Gang des Hochzeit- 
mahles beſtand aus Vögeln, Fiſchen, $ onigbereitungen und Bad- 
werk 


3) Jefu Lehrwanderungen an den Ufern des Jor- 
dan. In Jogbeha wohnte die Sekte der Karaiten oder Karäer“) ſtill und 
abgeſondert. Dieſe Karaiten flochten Körbe, auch Bienenkörbe. Es 
gab viele Bienen hier. Sie bewirteten Jefus mit Honig und Brot 
unter Aſche gebacken. | 

4j Die Speiſung der 5000 nach der Bergpredigt 
bei Kapharnaum. Es waren da nur 5 Brote und 2 gebratene Fiſche, 
die auf großen Blättern lagen und ein Mann hatte auch ein paar Honig- 
waben gebracht, die auch in Blättern lagen. Die Jünger Jefu ließen 
die Leute zu je 50 und 100 niederliegen. Jeſus ſegnete nun die Brote, 
die Fiſche und den Honig und begann das Brot der Quere nach in Streifen 
zu brechen und dieſe wieder in einzelne Teile. Und jeder Teil ward wieder 
groß. Saturnin legte immer ein Stück Fiſch auf ein Stück Brot und ein 
junger Jünger des Täufers, ein Hirtenſohn, der ſpäter Biſchof wurde, legte 
auf jede Portion ein Stückchen Honig. Die Fiſche nahmen nicht merklich 
ab und die Honigwaben ſchienen zu wachſen. Sobald die leeren Körbe 
zuückkamen, wurden fie immer mit gefüllten umgetauſcht. Es dauerte un» 
gefähr 2 Stunden, bis alle geſpeiſt waren. Jene, die Weib und Kinder 
hatten, die von den Männern abgeſondert ſaßen, fanden ihren Anteil ſo 
groß, daß ſie dieſe auch ſättigen konnten. Nachdem die Leute ſich wieder 
erhoben hatten, waren ſie voll von Staunen und Verwunderung über dieſes 


„) Die Raraïten oder Karäer bielten fih lediglich an die 
Schrift und wurden deshalb von den Rabbaniten gründlich gehaßt. Die 
Rabbaniten waren die Anhänger der durch Handauflegung ordinierten redt- 
ri ai jüdiſchen Geſetzeskundigen, der Rabbi (Ehrentitel — Meiſter oder 
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Wunder des Herrn, und von Mund zu Mund lief das Wort: ,,Diefer ift 
es wahrhaftig! Diefer ift der Prophet, der in bie Welt kommen fol! Er 
ift der Verheißene!“ Jefus aber entwich in die Einſamkeit und betete. 

5) Jefus zu Ornithopolis. Eine Heidenfrau, reiche Witwe, 
aus dieſem Orte, hatte eine beſeſſene kranke Tochter. Sie ſelbſt, ſchon be- 
jahrt, war auch zuſammengekrümmt nach einer Seite hin. Sie hielt ſich 
ſelbſt der Heilung nicht würdig und flehte nur für die Tochter. Jeſus heilte 
beide. Beim Abſchiede aus dem Orte ſandte die Frau ihm in die Herberge 
Figuren von Gold, Vorrat von Brot, Balſqm, Früchten, Honig in 
Binſenkörbchen und Fläſchchen für die Reife und die Armen. 

6) Jefus in der Amgegend von Salamis. Dort wan: 
belte Jefus lehrend die Juden, deren Felder hier lagen. Bei einem Brun: 
nen wurden ihm und ſeinen Begleitern auf einer Steinbank eine Brühe, 
ich (A. K. Emmerich) meine Honig in Schalen, lange Stangen, 
von denen man Schnittchen aus Brot legte und Brotfuden, auch Früchte 
und kleine Krüge vorgeſetzt. 

7) Jefus auf der Inſel Cypern.“) In Chotrus auf 
Cypern beſuchte Jefus den Vater feines Stingers Barnabas, bei dem er die 
Mahlzeit einnahm. In der Nähe der Stadt find ungemein weitläufige Bie- 
nenſtände zwiſchen großen Blumengärten. Etwa eine Stunde Weges war 
der Hauptſitz der Bienenzucht. Weit hinaus der Morgenſonne zu ſtanden 
lange Reihen von mannshohen weißen aus Binſen oder Baſt gefloch 
tenen Bienenkörbe. Sie hatten viele Öffnungen und waren überein- 
einandergeſetzt. Jeder Bienenſtand hatte ein Blumenfeld vor fi; befonders 
wuchs febr viel Meliſſe hier. Alles war eingezäunt und es fab aus- wie 
eine ganze Stadt. Das Dorf ſelbſt beſtand aus vielen kleinen Häuſern det 
Bienenbeſitzer, worin ſie ihre Geräte hatten. In einem Hauſe und in langen 
Schoppen wird das Wachs bereitet und der Honig; es iſt wie ein 
allgemeines Erntehaus. 

8) Jefus auf dem Wege nach Kapharnaum (galiläiſche 
Stadt am See Geneſareth). Darnach ging Jeſus nach dem Haufe feiner 
Mutter im Tale öſtlich von Kapharnaum. Maria, ſeine Mutter, reichte 
ihm, das verſchleierte Haupt demütig ſenkend, die Hand, da er die ſeinige 
bot. Er grüßte fie freundlich und ernſt. Wenn Jefus mit Maria allein 
war, habe ich (A. Kath. Emmerich) wohl geſehen, daß er ſie tröſtend und 
ſtärkend freundlich an ſeine Bruſt lehnte und ihr zuſprach; ſie ſelbſt aber 
behandelte ihn ſeit ſeinem Lehramte immer, wie man einen Heiligen, einen 


*) Cypern. Inſel im Mittelmeere liegend, gegenüber Syrien und 
Agypten; das Klima iſt das glücklichſte, die Fruchtbarkeit ausgezeichnet. Für 
die Cyprerbiene ſchwärmten manche Imker von 3 Jahrzehnten als die beſte 
Honigbiene. Sie hat faſt alle Eigenſchaften der Italienerin, aber eine un- 
bändige — Stechwut. 


H 
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Propheten. behandelte, oder wie eine Mutter tun würde, deren Sohn Papft, 
Biſchof oder König würde. Sie umarmte ihn nie, reichte nur die Hand, 
wenn er die ſeinige darbot. Hernach ſah ich Jeſus und Maria allein zu- 
ſammen eſſen. Es ſtand ein kleiner, niedriger Tiſch zwiſchen ihnen. Jeſus 
lag an der einen Seite, gegenüber ſaß Maria. Es ſtanden Honig, ein 
Fiſch, Brot, Kuchen und zwei kleine Krüge auf dem Tiſch. Jefus erzählte 
ſeiner Mutter von Cypern und von den gewonnenen Seelen. Sie freute 
ſich ſtille, fragte nicht viel, ſprach nur beſorgt von der Gefahr ſeiner Zu— 
kunft. Jeſus ſagte ſanft, er werde ſeine Sendung erfüllen, bis die Zeit ſeiner 
Aufnahme zum Vater erfolge. 

9) Jeſus auf der Hochzeit zu Ebon. Jeſus wandelte mit 
3 Jüngern nach Ebon, wo in einem Haufe eine Hochzeit ſtattfand. Die 
frommen Leute hielten ihn für einen Propheten. Sie bereiteten einen Tiſch, 
auf welchem Fiſche, kleine Brote und Honigwaben, wohl einen 
Schuh lang, aufgetragen wurden. Man gab Jefus den Sitz zwiſchen 
Bräutigam und Braut. Er ſegnete die Speiſen und ſie aßen davon. Jeſus 
lehrte dort lange. Erft gegen Morgen gingen alle zu Bette. Ehe Jefus 
ſich niederlegte, ſonderte er ſich ab und betete knieend mit emporgehobenen 
Händen zu ſeinem himmliſchen Vater. 

10) Jefus geht nach Sichar-Kedar. Bei dieſem Orte find 
ganze Reihen von Bienenhäuſern am Berge errichtet. Der Ab— 
hang iſt terraſſiert und es ſtehen am Berge angelehnt viele viereckige, oben 
platte Bienenftände, etwa 7 Fuß hoch. Oben find fie mit Knöpfen 
verziert. Die Bienenkörbe ſtehen in mehreren Reihen übereinander, find 
oben nicht rund, ſondern [pig wie ein Dach, und man kann fie an der Bor- 
derſeite ganz öffnen. Der ganze Bienenſtand iſt mit einem fein geflochtenen 
Schilfgitter geſchloſſen. Zwiſchen dieſen Bienenſtänden führen Treppen zu 
Terraſſen, auf welchen, an Gittern aufgebunden, Sträuche mit Beeren und 
weißen Blüten wachſen. Dann ſteigt man wieder zu einer höhern Reihe 
von Bienenhäuſern. 

11) In Sichar-Kedar hielt Jefus auch unter der Laube des Feſthauſes 
eine Lehre und kam dabei u. a. auf den Weinſtock zu reden. Er ſagte 
den Leuten, fie ſollten doch hier auch Wein bauen. Sie fagten ganz un- 
ſchuldig, es ſei hier keine Gegend dazu. Er erwiderte aber, ſie ſollten 
bauen; wo ſo viele Bienen ſeien, da ſei eine gute Lage, und nun erzählte 
er eine Parabel von den Bienen. 

So weit meine Auszüge aus den „Offenbarungen“, ſoweit ſie die 
Bienenzucht betreffen. Ich bemerke aber ausdrücklich, daß der Honig noch 
on ſehr vielen andern Stellen des Buches als Speiſe erwähnt 
iit, fo daß das alte Paläſtina wohl mit Recht als das „Land gelten konnte, 
das von Milch und Honig floß“. Daß das heute in dem verödeten Lande 
nicht mehr der Fall ift, brauche ich wohl kaum zu bemerken. Mein bejon- 
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deres Intereſſe erregte die Beſchreibung der Bienenſtände unter Nr. 10. 
Erinnern jene Bienenſtände nicht etwas an unfere heutigen Bienenwoh- 
nungen, die ſich auch öffnen laſſen? 

Was nun ſchließlich die „Offenbarungen“ im allgemeinen betrifft, ſo 
bedauere ich, daß ich aus nahe liegenden Gründen hier nicht näheres an- 
führen konnte. Das Aufſehen, das dieſelben 1833 bei ihrer erſten teilweiſen 
Veröffentlichung und 1852—1860 in vollſtändiger deutſcher Ausgabe und 
bald auch durch Aberſetzungen in fremde Sprachen in der ganzen katholiſchen 
Welt erregten, war ungeheuer und weckte überall Bewunderer und Verehrer 
der ausnehmenden Jungfrau von Dülmen. Meine Auszüge machte ich nach 
der 4. Auflage von „Das arme Leben und bittere Leiden Jeſu Chriſti und 
ſeiner heiligſten Mutter Maria nebſt den Geheimniſſen des alten Bundes 
nach den Geſichten der gottſeligen A. K. Emmerich. Aus den Tagebücher 
des Clemens Brentano herausgegeben von P. Schmöger aus der Congre- 
gation des allerhl. Erlöſers. Verlag von Fr. Puſtet in Regensburg. 


La vente du miel en 1918. 


Voici ce que Monsieur Manon écrit dans le Bulletin mensuel de la So- 
ciété centrale d'apiculture, Siège soci.l, Paris. 

Le prix du miel s'est élevé c nstamment jusqu'n novembre 1918, puis 
au moment où il ne devait plus en rester beaucoup, il a baissé ou platôt la 
marchandise est devenue subitement plus abondante chez tous les revendeurs. 

Que s'est-il donc produit, car on ne sécolte pas en décembre? . . Un 
fait bien simple, La sauce du miel n’a pas pu se faire de juillet à novem- 
bre, parce que le glucose était introuvable. (La chimiste de l'usine où j'étais 
mobilisé avait vainement réclamé ce produit à tous les échos) A partir de 
novembre, c'est différent; la récolte des pommes de terre a permis de fabri- 
quer glucose et glucosides; la sauce est faite, on pourra a:longer le bon 
miel et même faire du bon! mie! artificiel 

Vous penserez peut-être avec moi, ami lecteur, q e la santé publique 
ne Coit pes s'arranger très bien de ces sauces. Cette question n'a guèr 
d'importance aux yeux du fraudeur, car hélas, si les Allemands arant la 
guerre nous submergenient d' rsatz plus ou moins malsains, il ya 
toujours pas mal de Français assez criminels pour préférer, à la santé pu- 
blique, le bénéfice de 2 francs le kilog. que laisse ce vilain commerce 

Ce bénéfice est c lui du voleur . . . ordinaire (j'allais dire voleur hor- 
néte!) il 1épercute la différence entre l'achat du glucose et la vente du «miel 
artificiels, soit de 4 fr. 80 à 6 fr. 80 environ; mais qui saura jam-is k 
nombre d’achtteurs au détail qui auront payé 12 ou 14 francs, ce même 
kilog de glucose ccté moins de 5 francs. 

Pour conclure, je crois qu'il serait bien naïf de supposer que le: apicu!- 
teurs auraient enrayé la hausse du miel en livrant leur ré olte à bas pix ` 
au commerce Mais il n’est que trop vrai que ces prix très élevés ont 18 ` 
du le miel ho:s de portée pour la bourse de l’ouvrier modeste et c'est un Î 
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résultat très segrettable Par contre, quautité de gens tarcis de | illets 
ignoraiest aupiravatt toutes les qualités du miel et n'ont p s regretté de le 
payer trés cher pour ne pas se priver de desserts ou boissons sucrées. 

Quels enseignements pouvons-n us ritirer ve tout cela pour l'avenir? 
Une chose certaine. Si les apiculteurs ne font jas le bruit nécessaire, le 
prix du miel sera ramené très vie à un niveau tel que l'apiculteur se verra 
obligé d'abandonner ses abeilles. Ce résultat sera acquis dès que la pomme 
ce terre sera un peu abondante. Il faut donc que les apiculteurs fassent 
cebruit nécessair e pour ob.enir au plus vite le vote du projet Doizy *, 
J'espère que le bruit sera assez fort pour faire taire les fraudeurs; car ne 
l'oublions pas, ces gens là sont habiles à défendre leurs os à moelle: ils ne 
se montreront pas, mais feront l'impossible dans l’ombre. 

D'ailleurs, le vote du projet de loi réservant le mot «miel» au seul pro- 
duit des abeilles, ne servira à rien si nos soc'étés ou syndicats ne sont pas 
capables d'aider à la répression de la fraude et au besoin d’entretenir des 
age its spéciaux pour cette répression, ou encore simplement d'encourager 
et de documenter les recherches officielles. Point n'est besoin peut-être de 
Créations, il existe, je crois, un syndicat de défense, mais il faut qu'il soit 
soutenu par tous et qu'il agisse sans pitié 

Je ne voudrais pas empiéter sur les excellentes choses déjà parues sur 
ce sujet: je déclare donc me rallier à tout projet qui aurait pour but d’ins- 
trutre les masses des qualités du ben miel Je relèverai seulement 
un petit détail sur lequel on passe trop légèrement, surtout à Pa is. 

Le public des grandes villes est généralement t ès ignorant des diffé- 
rentes cultures et bien sousent il accepte le produit fraudé bien présenté, 
tout en délaissant le produit naturel. Ainsi le public parisien hésite à ac- 
center le miel bien granulé, Ce qui est plus fort, c'est que les apiculteurs 
ont tenté tout de même, mais timidement, d'affirmer que le miel granulé 
était pur. 

Il faut donc constater que les frauceurs sont assez habiles pour présen- 
ter leur «sauce» comme seul vrai miel, car, en effet, la dite sauce cris- 
lallise assez mal ou pas du tout 

Mais a ors, il serait très urgent de remonter le coursnt et de faire con- 
naître au public que tous Jes miels purs cristallisent à l'automne et que les 
miels liquides pendant l'hiver ne peuvent être que des miels chauffes ou 
Plus souvent glucosés. Les quelques rares exceptions n’empécheront pas 
es producteurs de me donner raison. . 

La täche est donc importante; tous ceux qui entendent gagner leur vie 
en cultivant les abeilles doivent “y emp'oyer de toutes leurs forces, et ile 
lcivent être secondés par ceux qui ne demandent aux abeilles qu'un petit 
app ément à leur budget; sinon, qu'on ne sllusionne pas, c'est la mort de 
“Apiculture. 

Si quelque lecteur pouvait croire que j’exagére, je conteral un jour pour 
ni les détails fournis par le chef dégustateur de la plus grande maison 
be (Tombouctou, si vous voulez); c’est sous sa direction que toutes les 


*) Voir pages 105 à 108, numéro 7, de notre Bienenzeitung 1919. 
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sauces se fahiiquent et les détails qu’il nous a donnés dans des moments 
d'abandon au milieu des dangers de cette guerre, ne sont certes pas inventés.» 


Cours du miel. 


Nous lisons dans «l’Apiculture rationnelle» du mois d'octobre: Après 
avoir été affiché à 10 fr. le kil, dans les grandes villes de Belgique, le miel 
est descendu à 6 fr. et 7 fr. parce que des apiculteurs ont cédé leur miel 
en gros à 4 fr le kilogr. 

La demande de miel est nulle pour le moment, car il y a beaucoup 
de fruits et on peut trouver du sucre à partir de fr 1,80 le kil. 

Dans ces conditions, il est assez difficile de fixer un cours bien qu'à 
Paris les cours de gros varient de 7 à 8 fr. le kil, mais le sucre est pour 
ainsi dire introuvable, sauf en y mettant le prix du miel et plus. ST. 


Vom Büchertiſch. 

Verhandlungsbericht über die Beratung von Bienenzuchtfragen am 17. und 
18. März 1919 im Preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft, Do⸗ 
mänen und Forſten. — Verlag von Theodor Fisher, Berlin-Weftend, 
Kaiſerdamm 28. — Ladenpreis 3,60 Mk. 

Die vorliegende Verhandlungsſchrift wurde durch das Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium dem Druck übergeben, um die höchſt lehrreichen Verhandlungen 
für weite Kreiſe zugänglich zu machen. Die Schrift fei allen Jmfern aufs 
wärmſte empfohlen. 


* * * 

Bienen und Bienenzucht. Von 8. Zander. Mit 41 Abbildungen (Aus 
Natur und Geiſteswelt. Sammlung wiſſenſchaftlich gemeinverſtänd⸗ 
licher Darſtellungen. 705. Bändchen.) (102 S. 8. Kart. Mark 1.75, 
geb. 2,15. Hierzu Teuerungszuſchläge des Verlags und der Buchhand⸗ 
lungen. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 1919. 
Wie die Bienenzucht unter geeigneten Verhältniſſen eine nützliche Ne⸗ 

beneinnahme zu ſchaffen vermag, wie die Mitarbeit der Bienen bei der 

Frucht⸗ und Samenbildung unſerer Kulturgewächſe eine bedeutende Rofle 

ſpielt, wie überhaupt eine rationelle und auf den Ergebniſſen wiſſenſchaft⸗ 

licher Forſchung aufgebaute Bienenzucht erreicht werden kann, zeigt das in 

der bekannten Sammlung A. N. u. G. erſchienene, von Profeſſor Dr. 3. 

ie Direktor der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen, bearbeitete 

ändchen. 

In der Einleitung behandelt der Verfaſſer zunächſt die wirtſchaftlichen 
Bedingungen wie Anlagekapital und Betriebskoſten für einen geſunden 
Imkerbetrieb und den ſich daraus ergebenden Gewinn, gibt dann, davon 
ausgehend eine ausführliche Darſtellung von den Inſekten im allgemeinen. 
des Baues und der fo überaus reizvollen Biologie der Bienen, um weiter 
hin eine, allen beſonderen Verhältniſſen Rechnung tragende Anleitung für 
die geſamte Bienenpflege und die Imkerarbeiten im Laufe des Jabres 3. 
bieten. Nicht nur dem Anfänger in der Bienenzucht wird das mit ab! 
reichen vortrefflichen Abbildungen ausgeſtattete Buch die wertvollſten Dienfte 
leiſten, ſondern es wird auch den erfahrenen Imker noch auf manche Mange! 
feiner bisherigen Arbeitsweiſe aufmerkſam machen. Ebenſo gibt es aber aue 
dem Naturfreund und insbefondere dem Lehrer eine vortreffliche Einführur. 
in das biologiſch wie wirtſchaftlich gleich intereffante Gebiet der Bienenkunde 


Bienen- Jeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
1. Dezember 1919 Nr. 12 34. Jahrgang 


Inhalt: Faulbrut — Die Bienenzucht in Amerika. — On peut ce que l'on 


veut — Vereinsnachtichten. — Vereinsverſammlungen. — Vom 
Büchertiſch. — Anzeigen 
Faulborut. 


Bei der Beratung im Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium am 18. 
März 1919 erftattete Herr Dr. Küſten macher Steglitz, an Stelle 
des verhinderten Geheimrats Dr. Maßen, das Referat über „die Bienen— 
krankheiten und ihre Bekämpfung“. Er führte aus: 

„Die Bienenkrankheiten können wir einteilen in: 1. Inſektionskrank- 
heiten der Brut, 2. Infektionskrankheiten der erwachſenen Biene, 3. Ab— 
norme Zuſtände, 4. Vergiftungen. 

Aber die „Infektionskrankheiten der Brut“ ſagte er ſolgendes: 1. Die 
amerikaniſche Faulbrut ift von den Infektionskrankheiten am beiten bekannt 
und befällt nur die Larven. Die Sporen des: Spaltpilzes Bacillus 
larvae (White 1902) gelangen mit dem Futter in den N der Larven. 
Die ſich entwickelnden ſchlanken, 2,5 A m I bis —— 1000 = mnt) langen, 
0,7—0,8 m biden, beweglichen Stäbchen des Pilzes dringen am 6. Tage 
des Larvenzuſtandes beim Durchbruch des blindendigenden Magenſackes 
(Mitteldarmes) zum Enddarm in den Fettkörper der Larve ein, ſo daß 
letztere kurz nach dem Einſpinnen, nach dem Verdeckeln der Zelle, abſtirbt. 

Die von dem Bazillus ganz durchſetzte Larve ſinkt am Grunde der 
Zelle in eine ſchleimige, faule, hellbraune, meiſt leicht nach Tiſchlerleim 
riechenden Maſſe zuſammen und bildet den immer zäher werdenden und ſich 
dunkler färbenden Faulbrutſchorf. 

Der Zelldeckel ſinkt ein und wird von den Arbeitsbienen hin und 
wieder in der Mitte aufgebiſſen, ſo daß die Deckel häufig zentrale Löcher 
eigen. 
vee Die Reinigung dieſer Zellen vom Faulbrutſchorf ijt für die Bienen 
sefcbwerlid) und wird nicht gleich und dazu noch unvollſtändig ausgeführt. 
So bleiben die Zellen mit Faulbrutſchorf gedeckt ſtehen, während die es 
Brut ringsherum ausläuft. 
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Das Stehenbleiben dieſer Zellen erkennt man bei der Revifion bs 
Bienenftodes. Aft der zähſchleimige Schorf vorhanden, ſo beſteht der Ler 
dacht der amerikaniſchen oder bösartigen Faulbrut. 

Da der Bazillus leicht vergänglich iſt und im Schorf nur die gebildeten, 
zerſtreut liegenden Sporen von zirka 1,5 m Länge und halber Breite in 
großer Menge und zum Teil die ſeitenſtändigen Geißeln noch als Geißel 
zöpfe vorhanden find, fo kann mit Hilfe des Miſkroſkops die Ktankheit fejt 
geſtellt und durch die Kultur der Erreger erkannt werden. 

Bienenvölker, die auf dem Bienenbrett mit Propolis überzogene Polfter 
zeigen, müſſen genauer beobachtet werden, da dies meiſt heruntergefallene 
und feſtgeklebte Schorfmaſſen find, die die Bienen aus dem Stock draus 
bringen wollten. 

Bei dieſer wie bei der folgenden Krankheit zeigen die größeren viet- 
bis ſechstägigen befallenen Maden eine nervöſe Unruhe, und das Aus 
werfen von Larven und Stücken berſelben fällt bei der folgenden Krankheit 
mehr auf, bei der auch Stücke des weiter ausgebildeten Inſekts ausgewotrſen 
werden. 

2. Europäiſche Faulbrut. Der Urheber dieſer Krankheit ift noch nicht 
genügend erkannt. White nennt ihn vorläufig Bacillus pluton (1912) und 
behält ſich vor, den Gattungsnamen noch ſpäter zu ändern. 

Die Krankheit ift häufig eine Zeitlang latent und tritt dann wieder 
plötzlich ſehr verheerend auf (im Jahre 1912, 1913 und 1914), da fie dk 
Brut von ter viertägigen Larve an in allen Stadien der Entwicklung der 
nichten fann. 

Der von Cheſhire und Cheyne (1885) als Faulbruterreger befdricdenc 
Bacillus alvei und die von Burri (1906) beobachteten und von Raber 
(1907) Streptococcus apis benannten Bakterien, die Sauerbrut erzeugen 
ſollten, erwieſen ſich, wie eine Reihe anderer im Bienenſtock gefundener 
Spattpilze, als harmloſe Fäulnispilze, die nicht als Erreger einer Kraul. 
heit anzuſehen ſind. 

3. Pökelbrut, Steinbrut, Kalkbrut. Die auf Schimmelpilze zurüdg: 
führten Infektionskrankheiten find noch nicht völlig aufgeklärt. Die Laren 
trocknen hart ein und ſind von Pilzmycel durchſetzt. Sie treten in manchen 
Gegenden hin und wieder meiſt nicht verheerend auf und verſchwiden, 
beſonders bei guter Tracht, von ſelbſt. Hier find fie duberft felten. Kal 
brut kommt in Heidegegenden häufiger vor. 

4. Die von White beſchriebene Sackbrut foll ebenfalls anftedend ki. 
aber durch ein filtrierbares Gift bewirkt werden, ohne daß Mikroorganisme⸗ 
zu gegen find. Von mir konnte dieſe Krankheit noch nicht beobad 
werden. 

Die Bekämpfung der Bienenkrankheiten geſchieht: 1. durch Bele! 
gung des Krankheitserregers, 2. durch prophylaktiſche Maßnahmen, 3. dur‘ 
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Belehrung über die Erkennung und Behandlung kranker Völker, 4. durch 
Bezirksſachverſtändige, 5. durch Verſicherung der Bienen gegen Verluſt 
durch Krankheit. 

1. Bei der amerifanifhen Faulbrut, der häufigſten Bienenkrankheit, 
find die Maßnahmen zur Beſeitigung des Krankheitserregers gut durch— 
zuführen. 

Das Volk wird abgefegt, die Wohnung gut gereinigt, mit Aetzalkalien 
ausgewaſchen und mit der Lötlampe trocken geflammt, die Wohnung mit 
neuen Rähmchen und Vorwachs oder Waben aus geſundem Volke verſehen 
und das Volk am folgenden Tage wieder daraufgefegt. Die Waben des 
kranken Volkes werden mit dem Dampfwachsſchmelzer eingeſchmolzen und 
der dabei gewonnene ſtark erhitzte Honig wie auch das Wachs wieder 
verwendet. Vor dem Bienenhauſe muß der Boden umgegraben und die 
Tränke gut gereinigt werden. 

Sobald die übrigen Infektionskrankheiten ſeuchenartig BEN find 
die befallenen Völker zu vernichten und die Wohnung wie oben zu 
behandeln. 

Die Vernichtung des Volkes geſchieht nach dem Schließen des Flug— 
loches, mittels Schwefelfaden, e oder Einwirkung von Chloro- 
form, Ather uſw. 

Nach genügender Wirkung werden die Bienen am beſten verbrannt 
und die Waben wie oben eingeſchmolzen. Wird der Honig vorher ge— 
ſchleudert, ſo bildet er eine ernſte Infektionsgefahr, und es 
müſſen die Schleuder und die Geräte gut desinfiziert werden. 

2. Die prophylaktiſchen Maßnahmen verhüten die Krankheiten, die 
durch abnorme Zuſtände bedingt werden. Bei Infektionskrankheiten ſind 
die einem Infektionsherd benachbarten Bienenſtände zu unterſuchen. 

Die Belehrung über die Erkennung und Behandlung kranker Völker 
kann ſowohl bei Kurſen wie durch Vorträge in den einzelnen Vereinen 
geſchehen und iſt durch Anſchauung prapärierten Materials und mikroſkopi— 
[ber Präparate zu unterſtützen. 

4. Außerdem muß für jeden Bezirk ein Sachverſtändiger ausgebildet 
ein, an den fic) die Imker wenden müſſen und der berechtigt ift, benach- 
atte Stände zu unterſuchen, wenn anſteckende Krankheiten aufgetreten find. 
es muß Zwang zur Anzeige und Abhilfe beſtehen. 

5. Die Faulbrutkaſſen müſſen erweitert werden, und es muß ſich die 
Serfiderung auf jedes durch Krankheit, zum wenigſten durch anſteckende 
krankheit verlorene Volk beziehen.“ 

Hierauf führt Herr Geheimer Regiſtrator Schmidt als Koreferent 
us: 

Die Landwirtſchaftskammer für die Proving Brandenburg hat ſchon feit 
ingerer Zeit im Einvernehmen mit der Biologiſchen Anſtalt für Land- und 
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Forſtwirtſchaft in Dahlem der Bienenfaulbrut und ihrer Bekämpfung ih 
beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet. Um das rechtzeitige Erkennen der 
Krankheit den Imkern zu erleichtern, hat die Kammer vom Jahre 1506 ab 
ihre Schulen und Lehrbienenſtände ſowie ſämtliche ihrem Ausſchuß für 
Bienenzucht angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine mit Faulbrutpräparqcten 
ausgeſtattet, welche die charakteriſtiſchen Merkmale der Krankheit auſweiſen. 
Am die Bekämpfung der Seuche wirkſamer zu geſtalten, beſtehen ſeit 1907 
in den brandenburgiſchen Imkervereinen Faulbrutkommiſſionen, denen er- 
fahrene Züchter aͤngehören, mit der Aufgabe, die Stände der Vereinsmil⸗ 
glieder regelmäßig zu unterſuchen, erkannte Faulbrutfälle zur Anzeige zu 
bringen und für die Vernichtung der erkrankten Völker 
zu ſorgen. Denn man ging von der auch durch die wiſſenſchaftliche 
Forſchung beſtätigten Erkenntnis aus, daß nur durch Vernichtung 
der faulbrütigen Völker, abgeſehen von wenigen Fällen, in denen ein Hei- 
lungsverfahren Erfolg verſpricht, die Weiterverbreitung der Krankheit wink. 
ſam verhindert werden kann. Da hier jedoch Schwierigkeiten entſtanden, 
weil die Imker im allgemeinen nicht bereit waren, ihre wertvollen Völker 
ohne Entſchädigung vernichten zu laſſen, wurde von den Bienenzuchtvereinen 
die Forderung erhoben, den von den Faulbrut betroffenen Züchtern für ver- 
nichtete Völker eine Entſchädigung zu zahlen, die ihnen zwar nicht den vollen 
Wert, aber doch einen erheblichen Teil des Verluſtes erleben ſollte. Darauf 
wurde vom Ausſchuß für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer beſchloſſen, 
neben dem ſeit 1908 bereits beſtehenden Beihilfenfonds der Kammer eine 
Art Faulbrutverſicherung ins Leben zu rufen. Dieſe Einrichtung ift im 
Jahre 1909 in Geſtalt der Faulbrutkaſſe von den der Kammer angeſchloſſe⸗ 
nen Bienenzuchtvereinen gegründet worden und hat im Jahre 1910 die 
erſten Entſchädigungen gezahlt. Die Kaffe wird von der Landwirtſchafts⸗ 
kammer verwaltet. Aus ihren Grundſätzen will ich die wichtigſten Be- 
ſtimmungen zur Kenntnis bringen. | 

Die Kaffe bat den Zweck, den Mitgliedern der brandenburgiſchen Bie- 
nenzuchtvereine, alfo nur den organiſierten Imkern der Provinz Branden- 
burg, für die wegen Faulbrut oder wegen Faulbrutverdachts vernichteten 
Völker eine Entſchädigung zu gewähren, die den Grundbetrag von 6 Mark 
pro Volk nicht überſteigen darf. Da die Kammer als eigene 
Beihilfe in der Regel gleichfalls 6 Mark gibt, wird alfo für ein ver nichtetes 
faulbrütiges Bienenvolk ein Geſamthöchſtbetrag von 12 Mark bezahlt. Bei 
der Bemeſſung dieſer verhältnismäßig niedrigen Geſamtentſchädigung ik 
man von der Erwägung ausgegangen, daß beiden Kaffen, der Kammer fo- 
wohl wie der Faulbrutkaſſe, nur beſchränkte Mittel zur Verfügung freben. 
Man wollte aber auch nicht nachläſſige Imker für den Ausbruch 
der Krankheit durch eine höhere Summe noch beſonders belobnen 
und fie gewiſſermaßen dazu verführen, aus der Faulbrut ein Geihäh UI 
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machen. — Um die Entſchädigungen aus der Faulbrutkaſſe zahlen zu können, 
wird für Mitglied und Jahr ein Betrag von 20 Pfg. erhoben. Jeder Faul- 
drutverdaht muß von dem betreffenden Imker fofort feinem Vereinsvor— 
figenden angezeigt werden, worauf dann die Faulbrutkommiſſion des Vereins 
den Stand unterſucht und gegebenenfalls ſofort die Abſendung von Waben— 
material der erkrankten oder verdächtigen Völker an das Bakteriologiſche 
Inſtitut der Landwirtſchaftskammer veranlaßt. Erfolgt von dort die Be- 
ſtätigung daß die Anterſuchung Faulbrut ergeben bat, fo vernichtet die 
Kommiſſion entweder die erkrankten Völker oder ſie veranlaßt die 
zweckmäßig erſcheinenden Heilungsverſuche, für die beſonders die 
Schrift der Biologiſchen Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft über die 
Bekämpfung der Faulbrut wertvolle Richtlinien gibt. Sämtliche Vereine 
befigen dieſe Schrift. Bei größeren Vereinen oder ſolchen mit örtlich weit 
ausgedehntem Vereinsgebiet ſind mehrere Kommiſſionen vorhanden, um 
techtzeitig auf den Seuchenſtänden eintreffen zu können. Hält eine Kom- 
milion in einem Falle dringender Anſteckungsgefahr die ſofortige Bernid- 
tung der erkrankten Völker für nötig, ohne erſt den Beſcheid des Bakteriolo— 
giſchen Inſtituts abzuwarten, ſo ſind ſämtliche Brutwaben der vernichteten 
Völker dem Inſtitut zu Verſuchszwecken einzufenden. Werden ohne Mit- 
wirkung der Faulbrutkommiſſionen und des Batkteriologiſchen Inſtituts 
Völker vernichtet, ſo können keine Entſchädigungen gezahlt werden, weil die 
Sicherheit fehlt, daß wirklich Faulbrut vorhanden war. Dagegen werden 
die auf Anordnung der Faulbrutkommiſſion vernichteten Völker auch dann 
entſchädigt, wenn das Vakteriologiſche Inſtitut die Seuche nicht feſtſtellen 
konnte. | 

Am nun die Entſchädigung nicht dauernd ſolchen Imkern 
zu geben, bei denen — vielleicht durch eigenes Verſchulden — die 
Faulbrut wiederholt ausbricht, oder bei denen die Nachbarſchaft verſeuchter 
und vernachläſſigter Stände den wiederholten Ausbruch verurſachen, werden 
die Entſchädigungen ein und demſelben Imker nur im orſten Jahre in voller 
Höhe, im zweiten nur zur Hälfte und vom dritten Jahre ab nicht mehr 
zewährt. j l 

Die Auszahlung der Entſchädigungen erfolgt aber erft dann, wenn 
uf Grund des Gutachtens der Faulbrutkommiſſion der Vorſitzende des 
Begirfsvereins die Krankheit auf dem betreffenden Stande für völlig er- 
oſchen erklärt. Dieſe Feſtſtellung wird in der Regel auf einem Stande, der 
or der Einwinterung der Völker faulbrütig war, erft im Juni uli des 
genden Jahres mit Sicherheit gemacht werden können. 

Die Höhe der Entſchädigungen der Faulbrutkaſſe, für die, wie ſchon 
eſagt, ein Grundbetrag von 6 Mk. pro Volk feſtgeſetzt iſt, richtet ſich nach 
em Kaſſenbeſtande und iſt daher je nach der Häufigkeit des Auftretens der 
aulbrut in den einzelnen Jahren Schwankungen unterworfen, jedoch darf 
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die Höchſtentſchädigung im einzelnen Falle 100 Mk. nicht tiberfebreiten 
Etwaige Aberſchüſſe der Kaffe werden zu den Einnahmen des folgenden 
Jahres geſchlagen. Sollten diefe Kberſchüſſe durch Anſammlung eine be- 
ſtimmte Höhe erreichen, fo können die Jahresbeiträge durch Beſchluß de 
Ausſchuſſes für Bienenzucht herabgeſetzt werden. Bisher At das noch nicht 
geſchehen. Nach ähnlichen Grundſätzen werden auch die Entfhabigung 
beihilfen aus Rammermitteln vergeben. Der Haushaltsvoranſchlag der 
Kammer ſieht hierfür die Summe von 900 Mark jährlich vor. Dieſe Ram ` 
merbeihilfen betragen gleichfalls grundsätzlich 6 Mk. pro Volk, bei einen 
größeren Verluſt aber nur 5 Mk. mit der Maßgabe, daß dann der Mind ` 
betrag auf 60 Mk., der Höchſtbetrag auf 100 Mk., in jedem einzelnen Fole 
feſtgeſetzt wird, vor ausgeſetzt, daß der Fonds zur Deckung 
aller Schäden in dieſer Höhe ausreicht. Im anden 
Falle werden wie bei der Faulbrutkaſſe die Beihilfen entſprechend niedriger 
bemeſſen. Die von der Kammer gezahlten Beihilfen müſſen aber zurü 
gezahlt werden, wenn der Empfänger innerhalb fünf Jahren nach Empfang 
aus einem andern Grunde als wegen Todesfalls oder Wegzuges aus der 
Verein sorganiſation ausſcheidet. 

Wenn man ſich nun an der Hand der von der Kammer geführten 
Statiſtik die Wirkung anſieht, die das Faulbrutentſchädigungsſyſtem bishe: 
gehabt hat, ſo ergibt ſich folgendes Bild: , 

Im Sabre 1908 find zum erften Male aus Kammermitteln, {eit 1910 
daneben aus der Faulbrutkaſſe Entſchädigungen gezahlt worden. 

Es haben betragen: 


Zahl der Zahl der Das find vom 
im Jahre eingewinterten vernidteien Taufend der ein 
Völker Völker gewinterten 95 
r ̃ ĩ »—¹ ³ ˙wꝛmä nenn Ale rn EE 
1907 46 955 77 1,6 
1508 49 42° t8 1,8 
1609 50 7,8 112 2,2 
19-9 49 593 147 3,0 
1911 50 117 | 290 5,8 
1912 52602 260 4,9 
1915 52118 bg 1,7 
1514 a4 125 17 2,7 
95 4525 251 5,1 
1916 60 981 166 2,7 


10:7 6° oo 49 08 

Daraus kann man erfeben, daß vom Jahre 1909 ab, wo ja günſtigſten 
falls eine erſte Abnahme der Faulbrut infolge des Entſchädigungsſoſtem 
hätte feftgeftellt werben können, nicht eine Abnahme, ſondern eine dai 
nahme erfolgt ift, ja daß jogar die Faulbrut im Jahre 1911 gegen IN! 
um faſt das Doppelte zugenommen hat. Hierbei dürfen aber mdt A 
Einflüſſe vergeſſen werden, die nach den Erfahrungen alter Bienenzüdtt 
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die Witterungs- und Trachtverhältniſſe auf die Ausbreitung der Krankheit 
haben. So tritt in guten Honigjahren mit günſtiger Witterung die Faul— 
brut erfahrungsgemäß am ſchwächſten auf, während ſie in Jahren ſchlechter 
Witterungs- und Trachtverhältniſſe ſich zu verſtärken pflegt. Aus dieſer 
Urfache läßt Déi wohl auch die ſtarke Vermehrung der Faulbrutfälle im 
Jahre 1911 erklären. Dagegen hat in den folgenden Jahren bis zum Jahre 
1917 — mit Ausnahme von 1915 — im allgemeinen die Krankheit abge— 
nommen, wenn die Ziffer auch ſchwankt, ja im Jahre 1915 fogar wieder 
auf 5,1 vom Tauſend der eingewinterten Völker ſteigt. 

Hier ſpielen die erwähnten Urfachen zweifellos wieder eine ausſchlag— 
gebende Rolle, auch darf man nicht außer acht laſſen, daß während des 
Krieges infolge der Einziehung vieler Imker zum Kriegsdienſt die Pflege 
der betreffenden Stände ſtark gelitten hat, und daß aus demſelben Grunde 
auch die überwachende Tätigkeit der Faulbrutkommiſſionen wohl lange nicht 
in der ſorgfältigen Weiſe ausgeübt worden iſt wie vor dem Kriege. Dieſe 
Tätigkeit iſt aber bei der Bekämpfung der Seuche und bei dem geſamten 
Syſtem von maßgebender Bedeutung. Endlich kommt hinzu, daß es ſich 
bei allen dieſen Zahlen nur um die organiſierten brandenburgiſchen Imker 
handelt. Das iſt aber nur die Hälfte aller Züchter in der Provinz Bran— 
denburg, da im vorigen Jahre von etwa 12 000 Imkern nur 6600 Züchter 
Mitglieder von Bienenzuchtvereinen waren. Dieſe Tatſache ift für die 
Beurteilung der Wirkung des Entſchädigungsſyſtems um fo wichtiger, wenn 
man bedenkt, daß dieſes Syſtem die nichtorganiſierten Imker nicht mit 
erfaßt, und daß gerade dort erfahrungsgemäß die Faulbrutimker vorhanden 
lind, bei denen die Krankheit in ſtarkem Maße auftritt und von wo fie immer 
wieder den Weg zu den Ständen der Vereinsmitglieder findet, die gegen 
die Einſchleppung, beiſpielsweiſe durch Raubbienen, machtlos find. Des- 
halb kann das beſtehende Entſchädigungsſyſtem, das fih nach der Anſicht 
der brandenburgiſchen Imker im kleinen Rahmen bewährt bat, doch nur 
als Notbehelf angeſehen werden, aber niemals zu einer wirklich 
gründlichen allgemeinen Bekämpfung führen, weil die Beobachtung und Er— 
fung aller faulbriitigen Stände hierbei unmöglich iit. 

In den Kreiſen der brandenburgiſchen Bienenzüchter ift daher jhon 
ange der Wunſch nach geſetzlicher Regelung der Bekämpfung der 
Bienenkrankheiten und beſonders der Faulbrut laut geworden, dem im 
Jahre 1912 der Märkiſche Imkertag durch den Entwurf eines Ge— 
etz es zur Bekämpfung der Bienenſaulbrut Ausdruck gegeben hat. Dieſer 
entwurf ift ſeinerzeit von der Landwirtſchaftskammer dem Reichsamt des 
innern zur Berückſichtigung mitgeteilt und es ift auch ein folder Geſetz— 
ntwurf von der Reichsregierung aufgeftellt worden, jedoch nicht mehr 
or den Reſchstag gelangt, weil der Krieg dazwiſchen kam. 

In dem vom Imkertage beſchloſſenen Entwurfe ift an dem Grundſatz 
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feſtgehalten, daß die Seuche nur durch Vernichtung der erftantien 
Völker ſyſtematiſch bekämpft werden kann, und daß den betroffenen Jm- 
fern für die Verluſte an Wabenwerk und Bienen, die auf amtliche Anord- 
nung vernichtet werden, eine Entſchädigung in Höhe von zwei 
Dritteln des gemeinen Werts ohne Rückſicht auf den durch 
die Krankheit verurſachten Minderwert gewährt werden muß. — % 
glaube, daß dieſer Grundſatz auch heute noch von den Bienenzüchtern ver — 
treten wird, und bitte daher um Annahme meiner Entſchließung, welche 
lautet: 

„Die Einrichtung von Faulbrutentſchädigungskaſſen in den Provimid- 
„und Landesvereinsorganiſationen der Bienenzucht wird nach den vorliegen- 
„den Erfahrungen zwar als nützlich und geeignet bezeichnet, die Gaulbrut 
„der Bienen auf den Ständen der Vereinsmitglieder niederzuhalten, jeboch 
„ift dieſes Verfahren keineswegs ausreichend, um die Krankheit dauend 
„erfolgreich und ſyſtematiſch zu bekämpfen. Um dieſes Ziel zu erreichen, 
„ift ein Reichsgeſetz erforderlich, das eine allgemeine polizeiliche Angis 
„pflicht und ein Zwangsvernichtungsverfahren für die erkrankten Völler 
„unter Gewährung einer angemeſſenen Entſchädigung vorſchreibt., 

Bei der Beſprechung über die beiden Referate äußerte Hr. Geheim 
rat Thomſen Zweifel, ob die Reichsbehörden zurzeit bereit und in dern 
Lage fein würden, fic) mit der Bekämpfung der Faulbrut zu befaſſen. Herr 
Pfarrer Gerſtung hält die Aufnahme der anſteckenden Bienentranl: 
heiten in das Reichsviehſeuchengeſetz für die befte Maßnahme, da dann die | 
beamteten Tierärzte die Unterfuhungen vorzunehmen hätten. Gegedenen⸗ 
falls müßten dieſe nach entſprechender Ausbildung hierzu verpflichtet werden. 
Hr. Geheimrat Dr. Hellich ſagt, die Entſchließung verlange ein Reid: 
geſetz zur Bekämpfung der Bienenſeuchen. Ob eine derartige geles 
geberiſche Maßnahme unter den obwaltenden Verhältniſſen in able: 
barer Zeit durchführbar fei, fei zweifelhaft. Ge fei daher jeder 
falls zu empfehlen, zunächſt auf dem Wege des freiwilligen Zufamme: 
ſchluſſes die Bekämpfung in die Hand zu nehmen. Dieſem Vorſchlage wurde 
zugeſtimmt. 


Die Bienenzuct in Amerika. 


Von J. B. Kellen. 

Wie ficht es eigentlich drüben in den Vereinigten Staaten, oder Ke 
dieſelben auch kurzweg heißen, in Amerika mit ber Bienenzucht aus? © 
fragte ſich bisher gewiß mancher Leſer der „Bienenzeitung“. Man S 
zuweilen, daß viel amerikaniſcher Honig nach Europa eingeführt wird ode 
daß man dort anders imkere als in Europa, u. ſ. w. Obige Frage will it 
nachdem ich nunmehr feit faft 9 Jahren in Amerika gelebt und mich wi 
mehr oder weniger auf dem Felde der Bienenzucht umgeſehen bat 
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wenigſtens tedmeife und möglichſt kurz beantworten. Ich maße mir aber 
nicht an, von dem ganzen Erdteil Amerika zu reden, da dieſer Erdteil ſo 
ungeheuer groß iſt und mehr als 20 verſchiedene Länder zählt. Nicht 
einmal kann ich in jeder Hinſicht von der Geſamtheit der Vereinigten 
Staaten reden, da ſie faſt ſo groß ſind, wie alle Länder Europas zuſammen 
und 48 verſchiedene Staaten und 2 Territorien enthalten. Meine Beobach— 
tungen betreffen hauptſächlich den öſtlichen Teil der Vereinigten Staaten, 
d. h. jene Staaten, die dem atlantiſchen Ozean, alfo Europa am nächſten 
liegen. 

Als ich noch die luxemburger „Bienenzeitung“ redigierte, las ich ſchon 
zeitweilig einige amerikaniſche Fachblätter, wie das „American Bee Jour— 
nal“, „Gleanings in Bee Culture“ und „Beekeeper's Review“, die mich 
febr intereſſierten. Ich glaubte damals, daß die Bienenzucht in Amerika 
ebenſo volkstümlich ſei wie in meiner Heimat Luxemburg. Jetzt, wo ich 
mir Land und Leute etwas näher angeſehen, iſt meine damalige Anſicht 
mehrfach herabgeſtimmt. Hinſichtlich der allgemeinen Verbrei- 
tung der Bienenzucht geſtehe ich gleich, daß die Bienenzucht hier 
noch nicht die Beachtung des Volkes gefunden hat, die ſie auch hier gewiß 
verdient. Es gibt noch manche bonigreihe Gegenden ohne jeden Bienen- 
ſtand; in andern finden ſich einzelne Bienenhalter und in andern Orten 
gibt es auch mehr oder weniger gute Bienen züchter. Zch füge aber aus— 
drücklich hinzu, daß es dem allgemeinen Vernehmen nach vielerorts, beſon— 
ders in den weſtlichen Staaten nach Kalifornien zu und in den ſüdlichen 
Staaten Gegenden mit blühender Bienenzucht gibt und dieſe Staaten wer— 
den wohl auch teilweife Honig nach Europa liefern. Sogenannte Grob- 
imfer gibt es fogar, die 1000 — 2000 Völker auf verſchiedenen Ständen ihr 
eigen nennen. 

Die Arſache, weshalb die Bienenzucht aber im allgemeinen nicht ſtärker 
dertreten iſt, kann nur ſelten im Mangel an Honigpflanzen liegen. Gewiß 
eine der in befer Beziehung wenig begünſtigten Gegenden ift diejenige, wo 
ich jetzt wohne. Die Ortfchaft felbft, im Staate New Zerſey gelegen und 
dom Staate New Vork und von der Rieſenſtadt New Bork nur durch den 
Hudſon⸗Strom getrennt, iſt ein ſchönes und ganz freundliches Städtchen, 
das gleichſam in einen großen grünen Waldpark hineingebaut iſt. Die 
Gegend bildet eine Hochebene aus granitharten Felsmaſſen, die meiſt nur 
mit einer dünnen Erdſchicht von 7 —1 Fuß Dicke bedeckt und an einzelnen 
Stellen ſogar ganz kahl ſind. Daß da Honigblumen nicht ganz häufig ſind, 
ift leicht erklärlich. Doch gibt es auch hier noch oft etwas zu naſchen und 
befonders gibt es eine foftbare Honigpflanze, „Golden rod“ (=~ Gold: 
tute” genannt, die in überaus großen Maſſen in der ganzen Umgegend 
wild wächſt. Laut den Botanikern ſoll dieſe Pflanze auf dem ganzen Gebiet 
der Vereinigten Staaten in 53 verſchiedenen Abarten vertreten ſein. In 
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gewiſſen Gegenden ſummen die Bienen ohne Anterlaß über ihr in der Plite 
zeit, in andern beachten ſie die blühenden Pflanzen wenig oder gar nicht. 
Die Blüten find Hein, aber ſehr zahlreich und gelb wie Gold; daher auß 
der Name. In hieſiger Gegend bildet fie meiſt meterhohe holzige Einzel. 
ſtengel in 2 Abarten, beide bonigreid; die eine Sorte blüht in fträußhen ` 
artigen Büſcheln, die andere langträubchenartig in Einzelblümchen Die 
Blüte beginnt erſt gegen Ende Auguſt und dauert den ganzen September 
hindurch. Ich hätte ſchon längſt einigen meiner nähern früheren Bienen- 
freunde in Luxemburg etwas Samen davon geſandt, aber bei näherm Nad 
denken fand ich bald, daß der Verſuch erfolglos wäre. Das Klima if 
drüben im allgemeinen kälter und trockener als das hieſige. Da die Pflanze 
bier im viel wärmern und feuchtern Klima erſt im September blüht, fo 
würde ſie drüben gar nicht oder doch viel zu ſpät zur Blüte gelangen. Und 
ob jie drüben in einem andern Klima auch noch fo honigreich wäre, ift eine 
weitere Frage. 

In niedriger gelegenen Gegenden und weiter ab vom Subfonitrom 
und vom Meer ifi an der Erdoberfläche kein Fels mehr ſichtbar oder doch 
nur ausnahmsweiſe und die Erdſchicht reichlich und fruchtbar und gute Honig- 
pflanzen finden ſich auch häufiger vor. Die Farmer, wie hier die Bauern 
oder Landwirte heißen, ſehen möglicher Weiſe größeren Nutzen in den 
übrigen Zweigen der Landwirtſchaft als in der eigentlichen Bienenzuch. 
Dies mag je nach Gegend und ſonſtigen Amſtänden der Fall fein. Dem 
fei nun wie ihm wolle, Imkerei als Nebenerwerb in Mußetagen und Muhe 
ſtunden zu pflegen, ift meiſtens noch nicht oder nur wenig ins Volt ge 
drungen. 

Wie ich ſchon vorhin nebenbei angedeutet, gibt es in den Vereinigten 
Staaten verſchiedene vorzügliche Zeitſchriften und Lehrbücher 
der Bienenzucht. Wie groß deren Leſerkreis ift, entzieht fih natürlich 
meiner Kenntnis. Fragt man den einen oder andern kleinern Imker, ob er 
nicht dieſes Lehrbuch oder jene Bienenzeitſchrift kenne, fo lautet die Ant 
wort offenherzig verneinend oder ausweichend. Die Kenntniffe der meiſten 
Beſitzer kleiner Bienenſtände find unzureichend in Theorie und oft auch u 
Praxis. Die großen Betriebe machen ſelbſtverſtändlich eine rühmliche Aus 
nahme. Daß unter ſolchen Verhältniſſen der Erfolg in der Imkerei vie 
fadh zweifelhaft fein muß, ift leicht erklärlich, es fet denn, daß Natur oder 
Witterung oder auch Zufall zuweilen die Mithilfe des Beſitzers vet 
ſchmähen. Ich finde in mehrfacher Hinſicht eine große Ahnlichkeit zwischen 
der hieſigen Bienenzucht und derjenigen, die in Luxemburg vor Gründung 
des „Landesvereins“ für Bienenzucht beſtand. 

Als Imkerverein beſteht in Nordamerika eine ganz eigenartige 
und groß veranlagte Schöpfung dieſer Art. Es it dies die „National 
Beekeepers' Aſſociation“ (— Nationaler Bienenzüchterverein) von Nord 
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amerika, der die erfolgreichſten und größten Imker aus den Vereinigten 
Staaten und Canada zu ſeinen Mitgliedern zählt. Sein Zweck iſt, den 
Intereſſen der Imker zu dienen, beſonders die Mitglieder in ihren Rechten 
zu ſchützen, die rationelle Bienenzucht im Volke zu verbreiten, den Honig- 
abſatz zu vermehren und die Verfälſchung des Honigs zu bekämpfen. Der 
jährliche Beitrag ift 1 Dollar ( 5 Franken). In Vereinsver— 
ſammlungen, beſonders in jenen der „National Beekeepers' Aſſo— 
ciation” wurden theoretiſche und praktiſche Fragen febr oft in 
glänzender Weiſe erörtert, aber jene andere Frage, die in meinen 
Augen ebenſo wichtig, wenn nicht noch wichtiger ſcheint — ich 
meine die weitere Verbreitung der Bienenzucht im Volke, die Volkstümlich— 
leit der Bienenzucht — wurde nicht genügend beachtet. Ich bin mir der 
Schwierigkeiten wohl bewußt, die dieſem Plane in einem rieſiggroßen Lande 
entgegenſtehen. Was aber im kleinen Luxemburg oder auch mehr oder 
weniger im größern Belgien möglich war, wäre auch einigermaßen in Nord- 
amerika möglich, wenn auch nur ſchrittweiſe und ſtaatenweiſe, indem ein 
Staat nach dem andern bearbeitet würde. 

Ich habe hier nah und fern manchen Bienenſtand geſehen und mert, 
würdiger Weiſe faſt nur die italieniſche Bienenraſſe in mehr 
oder weniger gelber Färbung angetroffen. Schwarze Bienen und Kraine- 
rinnen find ganz felten zu finden. Eine Äußerung mehrerer Amerikaner iſt 
mir beſonders aufgefallen. Man ſagte mir: „Manche Liebhaber ziehen 
die glänzend gelben Königinnen, die mit 3 Goldſtreiſen vor — wohl weil 
ſie ſchöner ſind — aber die dunklern Spielarten der Italienerin überwintern 
beſſer und ſind praktiſcher.“ Dieſe Anſicht habe auch ich drüben in meiner 
langjährigen Praxis beſtätigt gefunden. . 

Die Kunſtwaben und Imtergeräte, wie Bienenhaube, Kö- 
niginzuſatzkäfige, Schleuder, u. f. w., die man hier anwendet, find ziemlich 
dieſelben wie jene in Luxemburg. : 

Hinſichtlich der Bienenwohnungen [dheint es mir nach allem, 
was ich bisher geſehen, daß es hier hauptſächlich 2 verſchiedene Sorten 
gibt, die vorwiegend vertreten ſind, die ſich aber in der Einrichtung und 
Bauart ziemlich gleichen und beſonders nur in der Größe abweichen. Am 
meiſten verbreitet ſcheint die Langſtroth“)-Beute zu fein, deren Brutraum- 
waben 21 Centimeter hoch und 42% Centimeter breit find, alſo 992 Cm. 
Quadratinhalt haben. Es iſt dies die älteſte bewegliche Wabe Amerikas, 


) Langſtroth (pr. Längſtroß), ein proteſtantiſcher Pfarrer Nordame- 
ritis, galt vor 4—5 Jahrzehnten in den Augen mancher Yankees (— Nord- 
amerikaner) noch vielfach als der Erfinder der beweglichen Wabe. Bald 
hieß es: „Hie Dzierzon, hie Langſtroth!“ Schließlich endete jedoch der 
Streit zugunſten des ſchleſiſchen katholiſchen Pfarrers Dzierzon, des größten 
Imkers der ganzen Vergangenheit. 
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die noch heute den Namen ihres Erfinders trägt. Spätern Datums ift die 
Quinby-Dadant-Beute,**) deren Brutraumwaben größer find, nämlich 27 Em. 
hoch und 46 Cm. breit und deren Quadratinhalt alſo 1242 Cm. bettägt, 
während in Luxemburg das deutſche Normalmaß (21% Cm. breit und 36 
Cm. hoch mit einem Quadratinhalte von nur 774 Cm. vorherrſcht. Außer ⸗ 
dem gibt es in Nordamerika auch noch mehrere andere Rähmchengrößen, 
die aber bisher noch wenig verbreitet find. Jede Beute enthält 8— 10 folder 
Rähmchen. Bei günſtiger Honigtracht wird eine zweite oder auch wohl eine 
dritte Beute auf den Hauptſtock aufgeſetzt als Aufſatz (comb honey fuper) 
mit einfachen Rähmchen oder auch mit ſogenannten Käſtchen (boxes oder 
fections) um den Wabenhonig gleich und in leicht verkäuflichen, etwa 1 Pfund 
wiegenden Waben zu gewinnen. Zum Schutze gegen Regen u. f. w., 
d. h. gegen Unbilden der Witterung erhält jeder Bienenſtock ein überfaſſendes 
und überſchüſſiges Schutzdach aus Brettern. 

Aus dem Geſagten erhellt ſchon, daß die Bienenvölker nicht in Stapeln 
übereinander aufgeſtellt werden können, ſondern nur einzeln neben einander, 
und daß alſo der Bienenſtand einen größeren Raum beanſprucht als bei 
Stapelaufſtellung. 

Ohne mich auf eine nähere Beſchreibung der amerikaniſchen Bienen- 
kaſten einzulaſſen, muß ich jedoch noch erwähnen, daß die meiſten Beuten 
nur einfache einzöllige Holzwände haben; doppelwandige Beuten mit Fül 
lung ſind ſeltener anzutreffen, ſelbſt in Gegenden mit ziemlich kalten Wintern. 
Einzöllige Beuten gehören aber offenbar nur dahin, wo wenig oder kein 
eigentlicher Winterfroſt und im Sommer auch keine zu ſtarke Hitze zu be— 
fürchten ift. Aber wo find ſolche Gegenden? Doppelwände ſchützen mehr 
oder weniger vor Winterfroſt und Sonnenhitze. Die einzölligen Holzwände 
erinnern mich ſtets an ein längſt vergeſſenes Büchlein aus Luxemburg. Zu 
Anfang meiner Imkerlaufbahn — es iſt das ſchon etwas lange her — faſt 
vor einem halben Jahrhundert, wo ich wißbegierig alles ſtudierte, was nur 
bie Bienenzucht betraf, fiel mir eine Broſchüre in die Hände von Menufier, 
einem Südfranzoſen, wenn ich nicht irre. Dieſes Büchlein erſchien 
jogar bald auch in Luxemburg in deutſcher ÜGberſetung und mit 
Anmerkungen verſehen von einem gewiſſen Klein, gebürtig aus Jung⸗ 
linſter und Friedensrichter zu Eſch a. d. Elz, und zwar unter dem 
Titel: „Neue Methode der Bienenzucht“ von Menufier.***) Mefe Me 


**) Auf der vom lux. Landesverein im Jahre 1895 in Diekirch peran: 
ſtalteten Ausſtellung, wo Hr. J. B. Kellen als Preisrichter tätig war, hatte 
unſer Generalſekretär eine Langſtroth-Beute und eine QDuindy-Dadart- 
Beute außer Wettbewerb ausgeſtellt. D. R. 


***) Siehe Seite 164 des Handbuches der rationellen Bienenzucht 
von Prof. N. P. Kunnen. Zweite Auflage. Verlag Karl Scholtze, Leipzig 
D. R. 
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nuſter- Beute ſchadete der Bienenzucht drüben mehr als fie ihr nützte, weil 
die nach ihr gebauten einzölligen Kaſten die Bienen in den meiſten Wintern 
nicht genügend ſchützten. Ich habe ſpäter noch einige ſolcher Wohnungen 
in der Rumpelkammer alter Imker im Merſchertal und im Kanton Eſch 
geſehen. Das alte Werkchen, das noch leſenswert iſt, befindet ſich 
in 2 Exemplaren in der Bibliothek des Kantonalvereins „Luxemburg“. 

Dasſelbe Schauſpiel habe ich jetzt hier in Amerika in nächſter Nähe 
don New Bork erlebt. Wie ſchon vorhin angedeutet, liegt mein Wohnort 
ziemlich unter demſelben Breitegrade — etwa 41 Grad nördlicher Breite — 
wie Rom in Italien. Der Sommer iſt viel wärmer als in Luxemburg; 
30—40 Grad Celfius find keine Seltenheit hier, oft noch verbunden mit 
großem Feuchtigkeitsgehalt der Luft (50—85 Grade), weil das Meer fo 
nahe iſt. Dann ſchwitzt man von morgens bis abends und von abends 
bis morgens, ſo daß Hemd und Hoſe am Leibe ankleben. Das iſt übrigens 
an ſolchen Hitzetagen meiſt die einzige Kleidung der Männerwelt. Das 
Weibervolk, das jetzt ohnehin auch ſchon in der kältern Jahreszeit mode— 
gemäß den Oberkörper teilweiſe entblößt trägt, ſtolziert alsdann in leichtem, 
kurzem und engem Röcklein auf 4—6 Cm. hohen Schuhabſätzen einher. Oh, 
wehe den Weiblein, wenn heute der witzige und wuchtige Kanzelprediger 
Abraham a St. Clara wieder käme oder auch der originelle Volksſchrift— 
fteller Alban Stolz oder auch nur der in Alt-Luxemburg einſt fo bekannte 
Pater Zobel! 

Der Herbſt iſt meiſt viel angenehmer als drüben und dauert gewöhnlich 
bis Anfang Dezember. Der Winter, im Gegenſatz zum Sommer, gleicht 
vielfah dem luxemburger Winter, nur dauert er etwas länger, während 
der hieſige Frühling meiſt kürzer ift. Vor 4—5 Jahren gab es in meinem 
Wohnorte 6 Bienenhalter, jeder mit 3 bis 10 oder 12 Völkern in ein- 
zölligen Langſtroth-Beuten und heute? Nun heute beſteht hier kein ein- 
ziges Volk mehr. Einzelne Völker gingen nach und nach ein aus Mangel 
an richtiger Pflege; das meiſte tat aber wohl der Wintermann. Der Winter 
don 1917—1918 u. a. war etwas ſtrenger hier als der Durchſchnittswinter. 
Einem Zahnarzte blieb anfangs April 1918 von 10 oder 11 eingewinterten 
Völkern noch ein einziges Jammervolk, das ſich aber auch nicht mehr erholte. 
Ein anderer Eigentümer rettete zwar noch einige Völker, die aber bald 
aulbrütig wurden, wahrſcheinlich infolge Verkühlung der Brut im zeitigen 
Frühfahr, u. f. w. u. f. w. And eben, wo ich dieſe Zeilen nieder- 
chreibe, blüht hier nah und fern prachtvoll die vorhin erwähnte honigreiche 
Goldrute“. Hummeln, Schmetterlinge und ungezählte andere Inſekten um- 
chwirren Millionen von Blumen. Jedoch die nützlichſte und ſo emſige 
donigſammlerin, die Biene — fehlt. 


= 
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Tiré de l'American Bee Jourral de mai 1919. 
(Traduction libre pou le Bulletin de la Société Romande par Mae Berirasd,) 

C'est à dire qu'u e volonté ferme vient à bout de surmonter tontes 
les Cifficultes En voici un saisissant exemp'e: 

Eu 1911, M Harvey E. Nicholls, en Jowa, eut le malheur, à l’âge de 
21 ans, de perdre ses deux j:mt es par suite d'une explosion, la droite coupée 
près du tronc, la gauche au dessous du genou. Biens des gens se seraient 
décourayés ap ès une pare lle aventure, ma's au contrai‘e il &prouva un im- 
périenx césir de ren lre sa vie utile à lui et aux autres et de réussir dans 
ce qu'il voalait entreprendre. En 1915, il se procura un essaim d'abeilles, 
dont il ne tira aucun produit, mais dont il prit le plus grand soin pour leur 
faire traverser l'hive-. Dès le commencement de la saison en 1916, il se 
procura un bon livre d'ap cultue et l’&tudia pour apprendre à manœuvrer 
ses colonies. Il s’entoura de renseignements auprès des personnes expertes 
et suivit leurs iodicat'’ons. A la fin de la saison, M Nicholls avait 80 livres 
de miel de surplus, mais n'étendit pas son rucher et sa ruche fut de nouveau 
bien hivernée. En 1917 il acheta trois colonies et les transféra de leuis 
vieilles habitations dans des rachers de 10 rayons. Il se fit euvoyer deux 
essaims de 2 livres d'abeilles vensnt du Sud et deux autres colonies furent 
prises par lui en métayage. | 

Perdant la saison M. Nicholls travailla pour une société apicole, 
assemblaut du matériel d’apiculture et travaillant aux abeilles entre temps. 
La fin de la saison trouva notre ami avec douze colonies et une récolte de 
400 livres de miel. Les douze colonies furent hivernées avec succès. 

Les douze colonies plus deux achetés en plus furent emmenées à § 
milles (8 kilomètres) hors de la ville au printemps de 918. A côté des 
quatorze colonies ci-dessus mentionnées, quarante cinq colonies en plus furent 
soignés en métayage asec comme produit la moitié du miel seulement. 
Tout autre travail fut supprimé et M. Nicholls voua tout son temps à ses 
abeilles. il se procura une automobile pour faci.iter son travail hors de ville. 

Les quatorze colonies furent augmentees à vingt-quatre et les qna- 
rante-ciug ruches en métsyage à quatre-vingt-cing, ainsi qu’ou l'avait d'avance 
décidé. Un homme fut employé pendant six jours durant la saison pour 
aider à lever les hausses pesantes, les mettre dans l'automobile et aider À 
divers travaux du rucher. 

Du ler mai au g septembre 1918 le revenu des ruches monta en tout 
à plus dé 8.0 dollars, soit 4oco francs. M. Nicholls est un admirable eren- 
ple de ce que peut la vo'onté, car non seulement il s’est trouvé à 29 ans 
malgré son infirmité, un apiculteur réussissant admirablement, mais bien 
qu'ayant à aa charge uve grand’ mère et une soeur, il a donne le 100% de 
ses gains à des oeuvres de charité Quelques-uns de nos soldats mutilés 
peuvent le prendre comme exemple et tiret profit de la leçon qu'il donna à 
tous par sa vaillance et sa persévérance. 

E ic Millen, Jowa-Collége-Ames, Jowa. 
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Vereinsnachrichten. 


Aus dem „Landesverein“. 

Wieder geht ein Jahr zu Ende, und die Kantonalvereine haben ihre 
Milgliederliſten für das kommende Jahr aufzuſtellen. Verſchiedene Kan- 
tonalpereine haben den löblichen Brauch, gegen Ende Dezember die Bei- 
träge für's folgende Jahr einzukaſſieren und ihre Mitgliederliſte an den 
Landesverein einzuſenden. Andere Vereine beſorgen das in der erſten 
Hälfte Januar. 

Nicht alle fügen ſich dieſer Ordnung. So hat ein Kantonalverein bis 
Ende November 1919 ſeine Mitgliederliſte für's laufende Jahr noch nicht 
eingeſchickt. Die Bienenzeitung mußte alſo während des ganzen Jahres 
1919 an die alten Mitglieder von 1918 — die neuangemeldeten Mitglieder 
verjandt werden. Jeder Verein muß fur die Geſamtzahl der Bienenzeitung— 
Empfänger an den Landesverein bezahlen, wenn auch vielleicht einige von 
ben früheren Mitgliedern ihre Beiträge an den Kantonalverein nicht mehr 
entrichtet haben. 

Es bliebe zu erwägen, ob wir etwa die Januarnummer nicht zum Ver— 
and bringen follen, bis die Mitgliederliften für 1920 eingereicht find, oder 
ob wir die Sanuarnummer nod an alle Vereine verſenden folltén, dann 
aber die Februarnummer nur mehr an diejenigen, die ihre rebibierten 
viften eingereicht haben. Jedenfalls können wir nicht weiterfahren wie 
isher, wo manche revidierte Vereinsliſten für den Verſand der Bienen- 
Sc erft in der Mitte des Jahres oder überhaupt gar nicht zugeſtellt 
werden. 

Mit etwas gutem Willen dürften wohl alle Kantonalvereine in der 
Lage ſein, die austretenden Mitglieder, ſowie etwa neu beitretende vor 
dem 1. Januar 1920 zu melden und die Mitgliederzahl feſtzuſetzen. 


Der Vorſtand. 
Aus dem Verein „Eſch“. 


Am Sonntag, den 14. Dezember, um 2 Ahr nachm. findet im Lokale 
Srefto (gegenüber dem Bahnhof), die diesjährige Generalverfamm- 
ung ſtatt, zu der alle Imker fr. eingeladen ſind. 

Tagesordnung: 

1. Bericht des Sekretärs über die Tätigkeit des Vereins im verfl. Ver- 
nsjabr. 2. Bericht des Kaſſierers betr. Finanzlage des Vereins. — Er— 
ennung von drei Kaſſenreviſoren. 3. Bericht des Bibliothekars betr. Be- 
ugung der Bibliothek. — Beſchluß betr. Anſchaffung neuer Werke. 4. Ar- 
ellsprogramm und Büdget pro 1920. 5. Ernennung von Delegierten beim 
lusſchuß des Landesvereins. 6. Gemeinſamer Bezug bienenwirtſchaftlicher 
heräte. 7. Verſchiedenes. 8. Aufnahme neuer Mitglieder. 9. Verloſung. 
D. Einzahlung der Beiträge. 11. Falls die Zeit es erlaubt: Zeitgemäßer 
Sorfrag. 

Anmerkung: 1. Diejenigen, welche noch Bücher aus der Vereins- 
bliothef beſitzen, find freundlichſt gebeten, dieſelben umgehend zu retour- 
ieren zwecks Aufſtellung des Inventars. 

2. Der Beitrag für 1920 iſt auf 4 Fr. feſtgeſetzt worden. Die bis zum 

Januar 1920 nicht einbezahlten Beiträge werden nach dieſem Datum 
er Poftquittung (zuzüglich 0,25 Sa Koſten) erhoben. 
Für den Vorſtand: 
J. P. Theiſen, Präſident. CH Bouquet, Schriftführer u. Kaffierer. 
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Vereinsverſammlungen: 


Für den Verein „Grevenmacher“ am 7. Dezember 1919, um 2 Uhr 
nachmittags im Lokale Mich. Braun zu Grevenmacher. Tagesordnung: 
1. Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 2. Einzahlung der Beiträge für 1920. 
3. Aufnahme neuer Mitglieder. 4. Wahl von zwei Kaſſenreviſoren. 
5. Jahresbericht. 6. Kaſſenbericht. 7. Neuwahl des Vizepräſidenten, des 
Sekretärs, des Kaſſierers, dreier Beigeordneten und eines Vertteters beim 
Landesverein. 8. Beſchlußfaſſung über die Beſchaffung von Berlofungs 
gegenſtänden. 


Für den Verein „Luxemburg“ am Sonntag, 21. Dezember, un 


2% Uhr nachmittags, im Saale Kons-Haas (Nachf.) zu Luremburg-Babnboi. 
Tagesordnung: 1. Kaſſenreviſion; 2. Einzahlen der Beiträge; (Vorſchlag des 
Vorſtandes: Jahresbeitrag 3 Franken, Eintrittsgeld 2 Frk.). 3. Jahres- 
bericht: a) Vereinstätigkeit, b) Kaſſe, c) Bibliothek. 4. Vortrag des Hrn. 
E. Pleger: „Die Faulbrut, ein Schrecken des Bienenſtandes.“ 5. Neuwahl 
der Hälfte des Vorſtandes. 6. Verſchiedenes. 


Vom Büchertiſch. 


Am Bienenſtand. Ein Wegweiſer zum einträglichen Betrieb der Bienen 
zucht mit beſonderer Berückſichtigung der Praxis. Von Pfarrer A. 
Ludwig, Jena. 4. Auflage. 144 Seiten mit 108 Abbildungen. 
Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57. Preis 3 M. 

Es gibt wenige Schriftſteller auf bienenwirtſchaftlichem Gebiet, die den 

Anfänger in ſo klarer, überzeugender Weiſe in die Geheimniſſe der Imlerei 

einzuführen und ſein Intereſſe ſo dauernd zu feſſeln verſtehen wie Ludwig. 

Die zahlreichen anſchaulichen Abbildungen unterſtützen aufs zweckmäßzzigſte 

die feſſelnden Ausführungen des Verfaſſers und machen das Buch im wahren 

Sinne des Wortes zu einem „Wegweiſer“, der zum richtigen Ziele führt, 

und den wir allen Intereſſenten nur auf das wärmſte und nachdrücklichſte 

empfehlen können. R. S. 


* x * 


Der Bien und feine Zucht. Von Ferd. Gerſtung, Pfarrer in Oßmann- 
ftebt. 5. vermehrte und verbeflerte Auflage. Mit 265 Tertabbi- 
dungen, 94 Anſichten von Bienenſtänden und 32 Kunſtdrucktaſeln. 
Verlag von Fritz Pfennigſtorff, Berlin W 57. Preis in 
Halbleinen gebunden 12 M. und 10 Proz. Teuerungszuſchlag. 

Das Buch, deſſen erſte Auflage ein ſo gewaltiges Aufſehen und einen 
fo lebhaften Streit und Widerſtreit der Meinungen in der Imkerwelt hervor- 
rief, ftellt die Begründung von Gerſtungs organiſcher Auffaſſung bes Biens 


ar. 

Die Illuftrierung des Werkes ift eine febr reichhaltige. Der Preis be: 
geſchmackvoll in Halbleinen gebundenen, rund 500 Seiten ſtarken Bude: 
mit 12 M. muß in Anbetracht der heutigen hohen Herſtellungskoſten als ein 
febr mäßiger bezeichnet werden. Möge das Buch auch in feiner fünften Auf. 
lage zu einer Vertiefung der Kenntniffe auf bienenzüchteriſchem Gebiet fom: 
zu einer weiteren Verbreitung der Imkerei beitragen; wir geben ihm beit: 
Wünſche und eindringliche Empfehlung mit auf den Weg. R. €. 
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Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 
Generalſekretär. 
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Agronom, Diekirch 
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J. P. Ewert, Lehrer, Dippach. 
Em. Pleger, Lehrer, Blaſcheid. 


Obermofel-Seituna, Paul Faber, Grevenmacher. 
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in großer Auswahl vorrätig in prima Ausführung, genau wie im Frieden. 
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Sämtliche Bienenzuchtgeräte, 
wie: Sutterapparate, Abſperrgitter, Imkerhauben, Rähmchenholz, uſw. 
liefert preiswert 
Camille Decker in Echternach. 
Wachs kerzen und Kunſtwabenfabrikant. Katalog auf Verlangen gratis. 
. Kunfiwaben liefere ich nur mehr, wenn mir das nötige Wachs 
| eingefandt wird. 36 
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ma Heinr. Thie, Wolfenbüttel, im Bienenwohnungsbau s 
| unseren Kunden allerbeste und solideste Bedienung zu. Jetzt st ste ht 
eine grosse Anzahl fertiger Bienenkästen aller Systeme a 
Lager. Unsere Spezialitäten sind: Dathe, Kuntzsch-, Försterstöcke 
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und als Neuheit der »Desi-Stock«, eine moderne, weiteste Beachtung” 
verdienende Bienenwohnung und alle anderen Systeme, z. B. Nor- À 
mal-, Alberti, Freudenstein-, Gerstung- und dergl. Stöcke. Sodann 
sämtliche bienenwirtschaftlichen Geräte Ferner: Verlag und Ver 
trieb bienenwirtschaftlicher Literatur, u. a der »Praktische Weg 
weiser für Bienenzüchter«, eine modern redigierte reichhaltig 

Bienenzeitung, 25 J. ahrgang, 6000 Leser. Preis fürs Jahr 2,— Mk. 
Dathe's Lehrbuch der Bienenzucht, 6. Auflage, geb. 6,35 Mk. mit 
Porto, Weidemanns Leitfaden für Anfänger, Kriegsbeschädigte” 
und Frauen, 2,60 Mk. mit Porto, Neu! Fabrikmässige Bienen? 
zucht im »Desi-Stocks. Hochinteressantes Werk, 2,60 Mk. mt 
Porto Soeben erschienenes 1919 Preisbuch für Bienenwohnunge 


wird nebst einem Geräte Preisbuch gegen Einsendung von 1, — x. 
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an jedermann versandt. Jeder Sendung liegen 2 Bons à 50 Pf 
Wert bei. Für je 5 Mark Auftrag wird ı Bon in Zahlung SC 
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Telefon 1283 J. Welter gg. Bonn Seat og 


Abt. J. Bienenwohnungen, gegoss. Kunstwaben (Adlerwaben 
Honigglaser und Gerätschaften soweit noch lieferbar. 
Abt. 2. Zuckergrosshandlung (Spez. Bienenzucker) Ma rke. | 
Pfeifer & Langen, Cöln, gegen Bezugsscheine der Rei 
zuckerstelle. — 


Abt. 3. Bienenvölker und Königinnen. 


Neu erschienen ist in unserm Verlage das Bienenlehrbuch pyé d 
Grundlagen der Bienenzucht von Jos. Liifteneg; ger 

Preis 8 Mk. Hauptpreislisten werden nur mehr gegen vorherige F 
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Kunſtwaben aus reinem Bienenwachs liefere ich zu 12 Franken pro 
Kilo. Hier bezeichneten Wabengrößen werde ich auf Lager halten. | 
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22% X30. 2214431. 24 38. 25 40. | 

Bienenwachs und Raas kaufe ich zum Tagespreife. 
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C. F. W. Felt, Lindenſtraße Nr. 4, Leipzig. 


(Poſtſcheck Konto Leipzig 53 840) 
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Heyl, „Zur Perbeſſerung unſerer Bienen⸗ 
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Kilo. Hier bezeichneten Wabengrößen werde id auf Lager halten. 
16% X21. 21X30. 19% X22. 25x25. 
22 % X 30. 22% X 31. 24 X 38. 25 X 40, 
Bienenwachs und Raas kaufe ich zum Tagespreife. 


7 
i gl 


Cie 


e SÉ Gë Si 


iare Se ee ee s mirn ee I IE 


denen, Seitung 
gan des luremburaifchen Landesvereins 
für Bienenzucht. | 

2 er £ehrling it Jedermann. LLL 

Jahr: brgang | Nr. 11 1. November 1919 


vu 


« 
~" 


Ed. Hemmer 


Jahrespreis: 


alted 172 505 Notar, Capellen, 
er: * LA 
"aer toſten für Präfident. 


Sa EH 
koften 2 gemdbr 


Ke OO N. P. Kunnen 
er ja 8 — Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 


3. Le in Ripped . A jenden; Generalfefretär. 
rinsed Doe 3 E. Henrion 
Dr? Greg in Greven Agronom, Diekirch 
rk abonniert beim Kaffierer 
en | | 
—— Nummer des Dereinswanderlehrer: 
d an die me träger 
derm N. unnen J. P. Ewert, Lehrer, Dippach 


Em. Pleger, Lehrer, Blaſcheid. 


e =. =" sf" D FW m 
MÉ Tag le d 
b NN” CPE NZ ka 8 
ET - Y si Fro 
ory 
A > ” 
= 2 bag d 
RK: EN 
Gr Em 
e 
Ki 


e Firma CH. DAM e 
artenbanbetrieh, Steinjel ` 


ert am billigſten alle Sorten Pflanzen und ſpeziell große ; 


geringe WE 


mer Schleife und beliebigem Golddrud frei überall von 25 Fr. 
d Zap und künſtlichen Blumen. — Telefon Cabine Steinſel. 


- 


opt | Digitized by Google j 


. > 


— e Zem oe Se E Ve 


H 
4 
4} 

p 
y 

` 
` 
le 

r 


te 


ET 
| it den Bienen 2 0 
8 mee 7.20. Mit vielen Mußt 


~ i beb <a = + 


fern Se Folgende Reute 
C. F. W. Felt, Linden] rage N CS 
Depot Sonto Leipzig Fe 


Fiſcher, „Die Tracht, der “gent > der | 
Bienenzuht“. 2. Auflage. Mk. ES D'e 
Filmen, „Die Bienenzucht im neuen Get 
, . 2,40, 
Hübner,, Schwärmen u. Honigertrag” M. 2.40 | 
Heyl, „Zur Verbeſſerung unſerer Bienen. 
raſſen“. Mk. 1.— 
Shaw, „Baupläne für ease Bauten“. 
Mit 69 Abbildungen. Mk. 2.60. 


Günther Altmeiſter, „Prakt. Ratgeber ur Er 
» eintr. Bienenzucht“. 6. Aufl. Mit) 
131 Abbild. Mk. 5.40, geb. Mk. 7.20. 3 
Reichhaltiges Bücherverzeichnis über GE — 

Imterel, ſowle Probe -Nr. der „Deutſchen Juuf — FE, 
Bienenzeitung“ fofrenfret. n 
> : e * - 2 ke ad 


e 2 
BET 


> 


FR Gentrale für Bie 
= 


Telefon 1283 J Welter © Bond 


Abt. 1: Bienoen wohnungen, e KE 
waben, Honiggläser und alle Gerätschaften. 
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yy | „Dezember ſchließt die Arbeit ab, 
Be Auch für das Bienenjabr, 
, , Zur Rub’ ſich nun der Bien begab, 
Weg, ` Geſchützet vor Gefahr 

à Durch feinen braven Immenmann, 
iy Der weiter forgt, fo gut er fann.“ 
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28 Bie allen, fo ift auch dem Bienenzüchter der ſtarke Novemberfroſt ganz 

Aberraſchend gekommen und hat ihm durch manche Arbeiten, die er noch 

vor dem „gewöhnlichen“ Winter erledigen wollte, einen unliebſamen Strich 

durch ſeine Rechnung gemacht, denn 15 Grad unter Null in den erſten No— 

) bertagen wird, {don früher einmal erlebt zu haben, fih kaum jemand zu 
wiſſen. 

Da müſſen eben ſolche jetzt nicht mehr ausführbare Arbeiten im Friib- 
jou vollendet werden. Weil dann aber die Arbeitslaft, befonders bei einem 
großen Bienenſtande, bald erdrüdend wird, fo müſſen die Wintermonate 
benutzt werden, um doch alle die Arbeiten zu erledigen, die fern vom Bienen- 
ſtande in der Küche, der Wohnſtube oder in der Schirrkammer vorgenommen 
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werden können: das Wachs wird aus allen etwa noch vorhandenen Waben— 
reſten gewonnen, Mittelwände werden hergeſtellt, wozu im Winter beſonders 
anzuraten ift, weil die Wabenpreſſe des Vereins dann weniger im Umlauf 
iſt, Rähmchen werden angefertigt, Abſperrgitter gemacht und Wohnungen 
gebaut. 

Nebenbei wird der Bienenzüchter die Bilanz des Jahres ziehen, das 
Soll und Haben vergleichen müſſen, wobei ſich dann ſicher herausſtellen wird, 
daß meiltens das „Haben“ diesmal eine viel niedrigere Summe aufweiſt, 
als das „Soll“, daß alſo die Ausgaben viel größer geweſen ſind als die 
Einnahmen. So trübſelig dieſes Bild auch ausſehen mag, es darf der Imker 
trotzdem nicht „die Flinte ins Korn werfen“, nicht die Bienenzucht aufgeben, 
die Völker verkaufen, womöglich ſogar ihrem Schickſal überlaſſen. Auf 
Regen folgt bekanntlich immer Sonnenſchein, und nach ſchlechten Zeiten, 
armen Trachtjahren kommt ſicher auch wieder ein gutes Honigjabr, in dem, 
wie man ſcherzt, auch die Zaunpfähle bonigen werden, und wir wollen be- 
ſtimmt hoffen, daß das Jahr 1920 ein ſolches ſein wird. Wie gewaltig wäre 
dann der Schaden, den ſich der mutloſe Imker in dieſem Falle zugefügt hätte, 
und wie groß ſein Ärger, nicht ausgeharrt zu haben! 

Darum nicht ein Aufgeben der Imkerei, ſondern eine noch beſſere Bie— 
nenpflege, damit möglichſt alle Völker im Frühjahr geſund und voltsreich 
wiedererwachen. Am das zu erreichen, wird der Imker die Völker zweck— 
entſprechend eingewintert haben müſſen, ſo wie es bereits in der Oktober— 
und Novemberanweiſung ausgeführt worden ift. Er wird vor allen Dingen 
dafür forgen, daß auf dem Bienenſtande oder überall da, wo die Völker ſich 
über Winter befinden, unbedingte Ruhe herrſcht, weil vollſtändige Ruhe die 
erſte Vorbedingung für eine gute Durchwinterung iſt. Darum beſucht er 
alle Tage ſeinen Bienenſtand und überzeugt ſich, ob da alles in Ordnung 
ift, ob nicht etwa ſeine Lieblinge durch Vögel, Katzen und Mäuſe u. f. w. 
beunruhigt werden, oder ob nicht auf die Stöcke fallende Sonnenſtrahlen die 
Bienen zum unzeitigen Verlaſſen ihres warmen Winterneſtes reizen. 

Alles aber, was der Imker im und am Bienenhauſe oder an den Stöcken 
ſelbſt vornimmt, muß mit der größten Ruhe geſchehen; lieber eine Arbeit im 
Bienenhauſe jetzt auf eine paſſendere Zeit verlegen, als die Bienen im Winter 
aus ihrer behaglichen Ruhe zu ſtören. Selbſt das leiſeſte Anklopfen an die 
Stöcke, jowie ſtarkes Auftreten im Bienenhauſe ſtört fie Will 
der Bienenvater die andern Arſachen, durch welche die Bienen noch 
aus ihrer Winterruhe geſtört werden können, erfahren, fo Horde er auf die 
Sprache ſeiner Völker. Durch Anlegen des Ohres an die Außenwand des 
Stockes, beſſer noch an das Flugloch, kann er erfahren, wie es mit ben 
Bienen ſteht. Vernimmt er ein ganz leiſes Summen, ein gleichmäßiges 
Surren und Schnurren, fo läßt dieſes auf Wohlbefinden ſchließen. Es ift 
jo, als ſchnurrte eine Katze im Winter behaglich am warmen Ofen. Bei 
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ſtrenger Kälte geben die Bienen oft keinen Laut von ſich: antworten ſie aber 
auf einmaliges Anklopfen mit einem kurzen Aufbrauſen, ſo iſt alles in beſter 
Ordnung. Nimmt der Bienenvater aber wahr, daß einige Völker im Januar 
nicht mehr leiſe flüſtern, ſondern ſtark brauſen, ſo iſt ſicher da drinnen etwas 
nicht mehr in Ordnung. Bei ſtrenger Kälte tritt dies zwar auch ein, da brauſen 
die Völker auch ſtark, denn ſie ſuchen dadurch die niedriger werdende Wärme 
wieder zu erhöhen; aber hier ſind ſie doch noch geſund und der Imker kann 
ihnen leicht dadurch helfen, daß er ſolche Stöcke, vorzüglich dünnwandige, 
alsbald mit warmhaltigem Material, wollenen Decken u. f. w. umgibt. Sol— 
ches Brauſen vernimmt man aber auch bei eingetretener Luft- und Durſtnot. 
Erſtere tritt nur bei ſolchen Holzſtöcken ein, die überall zu luftdicht ſchließen. 
Wenn man bei dieſen die Lüftungsverſchlüſſe oder eine Tür ein wenig öffnet, 
jo tritt nach und nach die plte Ruhe wieder ein. Bei eingetretener Durſtnot 
bringt man im Innern über dem Winterlager die mit lauwarmem Waſſer 
angefüllte Tränkflaſche oder auch mit ſolchem angefüllte Badeſchwämme an, 
wodurch auch bald Ruhe eintreten wird. 


Wenn aber jetzt mitten im Winter Hungersnot eintreten ſollte, woran 
der Beſizer meit ſelbſt ſchuld ijt, fo müßte leider der Stock ganz geöffnet, 
und durch Zuhängen einer erwärmten Honigtafel dicht an das Winterlager 
der Hungersnot abgeholſen werden. Dies muß möglichſt ohne Störung des 
Volkes geſchehen und der Stock muß ſchnell wieder geſchloſſen werden, damit 
nicht zu viel Wärme dem Innern entweicht, und die Bienen ſich nicht zu ſehr 
aus ihrem Winterlager entfernen. Alles flüſſige Füttern muß im Winter 
unbedingt vermieden werden; dies darf man nur dann unternehmen, wenn 
die Bienen einen gründlichen Reinigungsausflug gehalten haben; im Gegen— 
teil würden ſie angetrieben, den Stock maſſenweiſe zu verlaſſen, um ſich zu 
reinigen, ehe fie das Futter zu ſich nehmen könnten, und da würden draußen 
in der Kälte, ſowie auf dem Schnee die meiſten den Tod finden, ehe ſie das 
warme Heim wieder erreichen konnten. Jeder Ausflug im Winter verurſacht 
Volksverluſt, obgleich der Imker es gern ſieht, wenn einmal ein warmer, 
windſtiller Sonnentag erſcheint, an dem ſeine Bienen einmal ausfliegen und 
ſich reinigen können; denn eine gründliche Reinigung der Bienen im Winter 
ſichert ſchon zur Hälfte die gute Aberwinterung. Allein ein zu gelinder 
Winter mit zu öfteren Ausflügen der Bienen nimmt auch den Wintervorrat 
im Stock zu ſehr in Anſpruch, denn nach jedem Ausfluge fallen die dadurch 
hungrig geworden Bienen über ihre Vorräte her, und es tritt dann gewöhn- 
lich erſt recht rege Hungersnot im Stocke ein. 


Vielfach beginnen beſonders ſtarke Stöcke ſchon im Winter mit dem 
Brutanſatze; ſolche Völker zehren denn auch mehr, weshalb der Imker ſchon 
Ende Januar auf ſolche aufmerkſamer ſein muß und darauf zu ſehen hat, 
daß dieſe nicht Not leiden. Einigermaßen kann er dem zu zeitigen Brut- 
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anſatze vorbauen dadurch, daß er befonders ftarfe Stöcke nicht zu warm ein- 
hüllt, oder einen Teil der Hüllen vorher entfernt. 

Der ſorgende Imker ſei auch, wie bereits kurz angegeben, jetzt ſchon 
darauf bedacht, ſich etwa fehlende Bienenwohnungen für den neuen Bienen— 
ſommer zu befchaffen; er beſſert die etwa noch vorhandenen alten Wohnungen 
aus und ſetzt auch alles übrige nötige Bienengerät wieder in guten Stand, 
damit er dann im Frühjahr und Sommer mit allem, was notwendig, aus 
gerüſtet iſt, denn: 

„In Winters Tagen rüſte den Wagen, 
And deinen Schlitten in Sommers Mitten!“ 

Der junge Imker tut gut, wenn er die langen Winterabende dazu benutzt, 
aus guten Bienenbüchern und Zeitſchriften Theorie zu ſtudieren; denn Ber- 
lepſch hat noch immer Recht, wenn er fagt: „Vor allem lernt Theorie, Jonf 
bleibt ihr ewig praktiſche Stümper!“ Auch beſucht er um ſo fleißiger die 
Verſammlungen feines Vienengiidhtervereins, um ſich mit gleichgeſinnten Im- 
kerbrüdern auf Grund der im vergangenen Jahre gemachten Erfahrungen 
Belehrung und neue Anregung zu verſchaffen. 

Allen lieben Imkern aber wünſchen wir von ganzem Herzen, daß das 
Jahr 1920 ein recht glückliches und reiches Bienenjahr werde, zur Freude 
eines jeden wackern Bienenvaters: 

„Auf Klängen der Glocken naht wieder ein Jahr, 
And mit ihm der Hoffnungen viele; 
O möge es führen, die Bienen und uns, 
Zu Segen, zu glücklichem Ziele!“ 
Der Bienenfreund vom Berge. 


Urteil von Sachverſtändigen über die Erträge 


aus der Bienenzucht. 

Unter der Aberſchrift „Zwei Sachverſtändige“ erzählt der Imker, Lehrer 
Martens in Stein (Poft Labon) in der Bienenzeitung für Schleswig⸗ 
Holſtein folgendes Vorkommnis. „Vom Amſatzſteueramt in Plön waren 
ein Nachbarkollege und ich zu einer Amſatzſteuer aus der Bienenzucht dert- 
anlagt, die uns nötigte, Berufung einzulegen. In einer amtlichen Ber- 
nehmung vor zwei Herren des Umſatzſteueramtes wurde uns ein Gutachten 
zweier ſachverſtändiger Imker vorgeleſen, deren Perſönlichteit man ums 
nicht nennen wollte. 

Das Gutachten des einen Sachverſtändigen lautete: Lehrer Martens 
in Stein hat im Jahre 1918 aus feiner Bienenzucht von jedem Bolle ir 
Durchſchnikt geerntet: 

Aus Raps = 40 Pfund 

Aus Klee — 20 Pfund, in Summa: 110 Pfund. 

Aus Buchweizen — 50 Pfund 
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Der zweite Sachverſtändige war etwas befcheidener, er hatte als 
durchſchnittlichen Ertrag nur 100 Pfund angegeben. Ich bemerke, daß ich 
im Herbſt 1917 90 Völker eingewintert habe. Auch kann ich behaupten, 
bak keiner der beiden Sachverſtändigen je meinen Bienenſtand be- 
ſehen hat. And doch ein fo übereinſtimmendes Urteil! 

Wenn man bedenkt, daß 1918 ein Bienenjahr war, das viele Imker 
nötigte, die Honigvermittelungsſtelle um Nachlaß für Lieferung 
der 5 Pfund Honig fürs Volk zu bitten, fo ſteht man vor 
der Frage: Sind die beiden Sachverſtändigen geiſtig normal? Wenn ja, 
dann müſſen beſondere Gründe für die Ausſage ihres ſachverſtändigen Gut- 
achtens vorliegen. Dem Amſatzſteueramt habe ich geſchrieben, daß es von 
ben Sachverſtändigen belogen worden ſei, und gebeten, ihnen dieſe 
meine Beleidigung mitteilen zu wollen. Ich erwarte nun eine baldige 
gerichtliche Klage wegen Beleidigung zweier Sachverſtän⸗ 
diger über Bienenzucht. Nun, 100 und 110 Pfund Honig durch— 
ſchnittlich von jedem Volk, da kann jhon etwas draufgehen! Obgleich ich 
bier einen perſönlichen Einzelfall mitteile, jo lehrt er uns doch, daß wir 
in unfern Vereinen zur Frage der Beſteuerung der Erträge aus der Bienen— 
zucht Stellung nehmen müſſen, damit der Vorſtand des Landesverbandes 
den Steuerbehörden mit einem Sachverſtändigenurteil aufklären kann. Zu 
Nutz und Frommen der edlen Imkerei werde ich ſ. 3. die Namen der beiden 
Herren Sachverſtändigen in unſerer Bienenzeitung mitteilen; von ihnen iſt 
noch zu lernen.“ 


L Apiculture 
dans le Grand-Daché de Luxembourg. 


L’apiculture a été très répandue dans le Grand-Duché de Luxembourg 
léjà vers la fin du 18me siècle En 1775, sous la domination de l'Autriche, 
‘impératrice Marie-Thérèse a publié un édit qui a.cordait de grandes liber- 
és et faveurs aux apicnlteurs. Un ouvrage apicole, publié en 1756 chez 
joseph Collignon à la Bible d’or à Metz par Vabbé Périlliat de Metz, inti- 
ulé « Nouvelle construction de ruches de bois avec la façon d'y gouverner 
es abeilles, inventée par M Palteau, premier Commis du Bureau des Vivres 
le la Généralité de Metz» a trouvé une certaine propagation dans le Grand- 
Juüuché de même que l'ouvrage «Culture des abeilles ou méthodes sur les 
noyens de tirer meilleur parti des abeilles par une construction de ruches 
nieux assorties à leur instinct par M. Duchet, Fribourg 1771.» Un opus- 
ule en langue allemande de l’aunée 1786, réédité en 1918 chez M. Joseph 
‘effort, 3 Place c’armes, Luxembourg, a servi de guide à un certain nombre 
‘apiculteurs de cette époque qui se servaient déja d'une ruche divisible. 
ependant l’apiculture n'était pas considérée comme un gagne-pain, mais 
lutôt comme une petite industrie annexe entre les mains du laboureur, de 
ouvrier et du modeste fonctionnaire. 
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En Yan XI, lorsque le Grand-Duché faisait comme « Département des 
Forêts » partie de la France, une pièce officielle recommandait l'apiculture 
en ces termes: «Si les abeilles étaient mieux soignées et en plus grande 
quantité, nous cesserions d’être tributaires de l'étranger pour l'acquisition de 
la cire qu est un objet de plus de trente millions par an.» 

En 1811, M. le Directeur général des eaux et forêts a adressé aur 
fonction: aires de son département une lettre circulaire qui se terminait par cette 
phrase: «Je vous engage, Monsieur, à répandre ces idées parmi vos gardes 
et ceux de vos agents dont les habitations seraient propres à la culture des 
abeilles; en leur indiquant ce genre d'in dustrie qui ne peut nuire à leur 
seryice, vous ferez une chose utile à leurs intérêts et conforme aux vues du 
Gouvernement. > 

. Ainsi, l'apiculture était déjà florissante dans le Grand-Duché lorsque, en 
1853, l’abbé Dr. Dzierzon de Karlsmarkt (Silésie) a inventé ou perfectionnt 
le mobilisme en Allemagne. Bientôt des ruches du système à cadres mobiles 
firent leur entrée dans le Grand-Duché. En 1862, M. Klein, juge de paix 
à Esch s. Alzette, publia une traduction d’un manuel français sur le mobi- 
lisme par Menuisier. Cependant la ruche Menuisier qui s'ouvrait par en hani 
comme les ruches à hausse en usage de nos jours na guère rencontré de 
partisans. | 

Labele italienne qui a éé introduite en Allemagne par Dr. Dzierzor 
fut importée dans le Grand-Duché une première fois, eu ı&60, par les soins 
de l’inspecteur des eaux et foréts, M. Koltz, puis une seconde fois, en 1564 
par M. Buck, instituteur à Belvaux. Dans le sud du pays, une certaine 
prédilection pour l’abeiile italienne a prévalu jusque vers la fin du 19% 
siècle. Dans le nord, la Carniolienne a été fréquemment importée. Depuis 
une vingtaine d'années, on élève de préférence l'abeille indigène, noire. 


A l'exposition agricole et horticole organisée à Juxembourg, en 157: 
a l’occasion du 25me anniversaire de la Lieutenance du Prince Henri de 
Pays-Bas, deux apiculteurs luxembourgeois avaient exposé des ruches ds 
deux systèmes à cadres mobiles, alors en usage dans le pays. L'un des exposant: 
Mr. l'abbé Sax avec son ami Graf, avait présenté le système horizontal (ei: 
second, l’auteur de ces lignes, avait exposé le système vertical Berlepset. 
Le premier de ces systèmes se rencontre encore dans quelques ruchers 
du pays; le second, notre «Ständer à trois étages » s'est maintenu jusqu è 
nos jours à côté d’autres systèmes de plus récente invention. 

Dès 1875, l’apiculture a pris un nouvel essor. Un certain names 
d’apiculteurs qui s'étaient liés d'amitié lors de l'exposition de 1875 se ™ 
réunirent en 1876 pour créer une association apicole cantonale Dès 15s 
des cours d’apiculture ont été organisés à l’école agricole de l'Etat à Ette 
bruck, suivis quelques années plus tard de cours spéciaux d’apiculture po 
instituteurs avec démonstrations pratiques au rucher. Enfin, en janvier 15 
les sociétés cantonales créées dans les années précédentes se sont group 
en une Fédération des sociétés apicoles du Grand-Duché. Les apiculte®’ 
auxquels la présidence et le secrétariat de la Fédération ont été confiés © 
1886 remplissent encore aujourd'hui ces fonctions. Pendant 34 années, | 
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Fédération a envoyé, d'abord 4 fois et plus tard deux fois par an, 
des conférenciers dans chaque section cartonale Elle publie un journal 
apicole « Bienenzeitung » qui est fourni gratuitement aux membres de l'asso- 
ciation et qui s'appuie l’a'gement sur les expériences faites à l'étranger en 
empruntaut aux revues apicoles des pays limitrophes des extraits adaptés à 
nos besoins. Grace à ces efforts, le mobilise s'est répandu dans 
tout le pays, et les méthodes rationnelles sont appliquées un peu par- 
tout, Néanmoins, sur 13000 ruches en chiffre rond qu'on compte dans le 
Grand-Duché, il y a encore aujourd'hui environ 3000 ruches du système fixe. 

L’apiculture luxembourgeoise n'a pas manqué de participer aux organi- 
sations internationales Elle a pris part aux expositions universelles de 
Paris en 1889 où la médaille d'or a été décernée à notre Fédération pour 
l'installation de son rucher modèle, puis en 1900 où ses collections de miel 
des différentes contrées du pays ont remporté un ıer prix Aux expositions 
universelles d'Anvers 1894 et de Bruxelles 1897, les produits apicoles luxem- 
bourgeois ont obtenu de légitimes succès. 

Aux quatre premiers Congrès internationaux d’apiculture à Paris, à 
Bruxelles, à Bois-le-Duc (Hollan le) où participaient la Frauce, la Belgique, la 
Hollande, l'Italie, l'Angleterre, la Russie, l'Autriche, les Etats-Unis et le Luxem- 
bourg, notre Fédération a été représentée par MM. Ed. Hemmer et NP Kunnen, 
qui tous deux sont membres du Comité permaneut des Congrès iuternatio- 
haux d'apiculture Aux fêtes qui ont eu lieu en 196, à l’occasion du Cin- 
quantenaire de la Société ceutrale d'apiculture à Paris, le secrétaire général 
de la Fédération grand-ducale a présenté les félicitations et les vœux des 
apiculteurs luxembourgeois. (Voir l’Apiculteur, Paris, 1906, 50 année, 
pages 168 et 169.) Pour le spe Congrès intern ıtional qui s- tenait à Turin, 
deux apiculteurs laxembourgeois avaient présenté des rapports. E npéchés 
de se rendre eux mêmes à Turin, ils avaieut confié le soin de déve- 
lopper leurs rappoits à leurs man lataires, M. M Tombu—Huy et 
Menden Cologne. Le vice-président et le secrétaire général de notre 
Fédération ont assisté depuis 1889 aux imposaats congrès connus sous la 
dénomination de « Wanderversammlungen der deutschen, üsterreichischen und 
ungarischen Bienenzüchter». L'Apiculture luxembourgeoise ne s'est donc 
pas tenue dans l'isolement. Au contraire, elle s'est largement mêlée à la vie 
internationale. 

Tout cela n’est que le passé, mais ne veut pas dire qu'il ne reste plus 
rien à faire. L'apiculture dans le Grand-Duché est encore loin d’être arrivée 
au <summum» de sa prospérité Aussi, nous constatons avec satisfaction 
que les membres de notre clergé et nos instituteirs surtout s’adonnent avec 
ardeur à l'intensification des méthodes. C'est à eux, à la jeune génération, 
de compléter ce que nous autres, les vieux, n'avons fait qu’ébaucher. Eux, 
à leur tour, continuant à travailler au progrès apicole, ne manqueront pas 
d'entretenir, comme par le passé, une correspondance suivie avec les apicul- 
teurs de l’étranger; ‘ils tendront fraternellement la main à tous ceux qui 
pourront nous aider à contribuer par notre petite industrie à la prospérité 
matérielle de notre cher petit pays. N. P. Kunnen. 
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Vereinsnachrichten. 


Aus dem „Landesverein“. 


Capellen i Mn. ee Ge — 371,25 Fr. 
Clerf . . . . . 175 + 5,25 — 18025 Fr. 
Diekirc . 2 . . 225,25 ＋ 1,75 ＋ 5,25 — 232,25 Fr. 
Echternach „ . 159,25 + 3,50 — 162,75 §r 
Efd `, . . . . . . 430,50 + 3,50 — 434 T 
Grevenmacher. . 189 +3,50 — 192,50 Fr 
Luxemburg. . 308 — 12,25 — 320,25 Fr 
Werd e a a. hee Mer Br RAC OS, De sei — 196,25 Fr 
Redingen . . 348,25 + 8,75 — 357 Fr. 
Remich. . . 157,50 + 1,75 — 159,25 Fr. 
Wiltz . . 168+ 3,50 — 171,50 Fr. 


Zuſammen: 277725 Fr. 

Die Poſtabonnemente brachten 44,80 Fr.; die Anzeigen 120 Fr.; das 
Staatsſubſid von 1919 600 Fr., zuſammen 5052,19 Franken. 

Die Ausgaben ſtellen ſich wie folgt: Bienenzeitung: 2458,31 Fr., 
Redaktion: 250 Fr.; Entſchädigung an Sekretär: 125 Fr.; vom Sekretär 
gemachte Barauslagen: 38,65 Fr.; 18 Kantonalverſammlungen à 15 Fr. 
macht 270 Fr.; Poſtanweiſungen: 1,50 Fr.; Reinigen des Verſammlungs⸗ 
lokales 3,50 Fr., zuſammen: 3146,96 Fr. 

Alſo: Einnahmen: 5052,19 Fr. 
Ausgaben: 3146,96 Fr. 


Aberſchuß an Einnahmen: 1905,23 Fr. 

Da unfer bisheriger Kaſſierer, Hr. Engen Henrion, nach Amerika aus 
gewandert ift, hat er bereits am 6. Dezember 1919 den vorſtehenden Whi dius 
der Jahresrechnung gemacht. 

Von dem Kaſſabetrag befinden fih die 600 Franken vom Jahresſubſis 
in Händen des Herrn Präſidenten. Den Betrag von 1305,25 Franken, 
ſowie das Kaſſenbuch hat der Herr Kaſſierer Hrn. Lehrer J. P. Krier in 
Ettelbrück übergeben, der beides im Auftrage des Vorſtandes in Verwahr 
genommen hat, bis der Landesausſchuß die Neuwahl eines Kaſſierers vor 


genommen haben wird. 
* * Li 


Bienenzuder. 


Am 23. Dezember 1919 erhielten wir folgendes Schreiben ſeitens bes 
Herrn Generaldirektors für Ackerbau, Handel und Imduftrie: 

Par lettre du 15 ct, vous vous êtes fait auprès du Gouver eme: 
le porte-parole du comité central de la Fédération des sociétés cantonales 
d’apiculture pour solliciter l'intervention du Gouvernement auprès du Minis 
tère Belge. afin de faire assurer à Papiculture indigène les quantités de sacre 
les plus indispensables. ` 

J'ai l'avantage de vous informer que je me déclare entièrement pre 
à faire les démarches à ce requises auprès du Gouvernement du Roi. 
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Afin de documenter utilement les pourparlers à entamer en ce sens, 
jai ’honnenr de vous prier de me faire connaître d'urgence les besoins 
spproximatifs en sucre de notre apiculture. 

Je me permets d'ajouter que, si les pourparlers avec les autorités 
Belges devraient aboutir à Il’cctroi d'une licence d'exportation pour une 
quantité de terminée de sucre pour les apiculteurs, l’acquisition de ce sucre 
devra se faire, de même que pour la viticulture, par les diligences, et aux 
frais de la Fédération des sociétés cantonales d’apiculture, laquelle se char- 
gerait également de la répartition de ce sucre, sous réserve d'en rendre 
compte plus tard au Gouvernement. 

C’est là, du reste, le rôle :ssumé par le Gouvernement à l'égard de 
la Fédération des Societes viticoles, à laquelle le Gouvernement à réussi à 
faire obtenir une licence d’exportation de sucre belge Le Gouvernement 
grand-ducal a dû prendre l’engagement formel, vis-à-vis du Gouve nement 
du Roi, qu'il ferait surveiller la répartition du sucre attribué, afin que le 
sucre reçut l'affectation à laquelle il était destiné. (Siene Collart). 

Da eine fofortige Antwort gefordert war, gaben wir mit umgehender 
poſt in runder Zahl die Zuckermengen an, die für's Jabr 1919 von den 
einzelnen Kantonalvereinen beſtellt worden waren, und zwar: Capellen 6060 
Ag., Clerf 2940 Kg., Diekirch-Vianden 4710 Kg., Echternach 3210 Kg., 
Sid 7330 Kg., Grevenmacher 3020 Kg., Luxemburg 6675 Kg., Merſch 
1100 Kg., Redingen 4340 Kg., Remich 2535 Kg., Wiltz 2780 Kg., zu— 
ammen: 47 700 Kg. 

Die Kantonalvereine find höfl. erſucht, mitzuteilen, ob fie eventuell für 
920 dieſe Mengen SE beziehen wollen. 
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Zuckerankaufskommiſſion. 

Für den Fall, wo die belgiſche Regierung eine Export-Lizenz für Bie— 
ienguder bewilligen wird, ift eine Kommiſſion beſtellt, welche fic) mit dem 
infauf und der Verteilung des Zuckers ſowie mit der Erhebung des Geldes 
on den Kantonalvereinen zu befaſſen haben wird. Dieſer Kommiſſion ge— 
ören an: 9.9. J. P. Theiſen⸗Eſch, Präſident des Kantonaldereins Eſch; 
. P. Ewert⸗Dippach, Sekretär des Kantonalvereins Capellen; P. Zoller- 
ollerid, Präſident des Kantonalvereins Luxemburg; J. Emering-Greven— 
ader, Sekretär des Kantonalvereins Grevenmacher; Fr. Schons-Remich, 
sekretär des Kantonalvereins Remich. Herr A P. Theiſen wird als Präſi— 
ent dieſer Kommiſſion fungieren. 

S ® * * 


Rücktritt unſerer Wanderlehrer. 


Mit Bedauern muß der Vorſtand des Landesvereins für Bienenzucht 
le Mitteilung machen, daß unſere beiden tüchtigen Wanderlehrer, dem Bei— 
tele ihres früheren Kollegen, Hrn. Nicolas Ewert-Contern, folgend, ihre 
ntlaſſung nachgeſucht haben, weil einerſeits ihre Berufsarbeiten ihnen kaum 
eit laſſen, dieſer Nebenbeſchäftigung zu obliegen, und andererſeits ſie es 
erziehen, die Sonntagsnachmittage in ihrer Familie und mit ihrer Familie 
n Bienenſtande zu verbringen. 

Den drei ſcheidenden Mitarbeitern auf dem Feld der Bienenzucht ſei 
et Anerkennung und herzlicher Dank für die geleiſteten Dienſte gezollt. 
uch dem ſcheidenden Kaſſierer des Landesvereins, Hrn. Eugen Henrion, 
r während 30 Jahren dem Verein uneigennützige, treue Dienſte geleiſtet 
t, ſei der Dank des Vereins ausgeſprochen mit herzlichen Wünſchen für 
‚oblergehen im fernen Amerika. 
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Der Vorſtand ift der Anſicht, daß es nicht notwendig tft, neuerdings | 
Wanderlehrer anzuftellen. Vor 34 Jahren, bei Gründung des Vereins, gab | 
es eine große Anzahl von Bienenfreunden, die froh waren, eine Belebhrur 
anzuhören, und gar wenige, die im Schoße eines Vereins im Stande g 
melen wären, dieje Belehrung zu erteilen. Heute ift in jedem Verein de 
Zahl der Beſſerwiſſer derart groß, daß dieje den Zurückgebliebenen und de 
Anfängern die erforderlichen Anweiſungen erteilen können. 

Der Vorſtand des Landesvereins. 
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Aus dem Verein „Capellen“. 

{infer Verein hat feine Mitgliederlifte für 1920 aufgeftellt und der 
Landesverein eingereicht. Die Nummer 1 der Bienenzeitung braucht c: 
nicht mehr an die ausſcheidenden Mitglieder verſandt zu werden; dagege 
figurieren [don die neu beigetretenen Mitglieder auf der Verſandliſte. co 
weit es an unſerem Verein liegt, beſteht alfo kein Hindernis, die neue Ler 
ſandliſte in den Druck zu geben. Die Schriftleitun; 


Aus dem Verein „Diekirch⸗Vianden“. 


Dem vom Vorſtand des Landesvereins in der Novembernummer be 
Bienenzeitung geäußerten Wunſche nachkommend, hat unſer Rantonalnere 
die Jahresbeiträge für 1920 in der zweiten Hälfte Dezember erhoben w 
die revidierte Mitgliederliſte eingereicht, fo daß die Sanuar-Nummer > 
Bienenzeitung nut mehr an ſolche Bienenzüchter verſandt wird, die mit à 
Kaſſe in Ordnung ſind. 

Wie aus einer Bekanntmachung des „Landesvereins“ erfidtlid ift, = 
der Vorſtand durch Vermittlung der Regierung eine Exportlizenz für Ju 
bei der Regierung nachgeſucht. Ob dieſelbe bewilligt wird, wiſſen wir mi: 
auch kennen wir nicht den Preis des Zuckers. Domit wir aber im Kanton: 
verein Diekirch-Vianden gerüſtet find für den Fall, wo Zucker zuerle 
wird, bitten wir alle Vereinsmitglieder, die Angaben über Zahl der Bie 
völker ſowie über die gewünſchte Zuckermenge in ähnlicher Weiſe wie don 
Jahr, vor dem 1. Februar 1920 an den unterzeichneten Schriftführer 
Ettelbrück einzuſenden. J. P. Art 

Aus dem Verein „Eſch“. 


Nach dem üblichen Willkommengruß und einem warmen Nachruf 
betreff der vier im Laufe des Jahres verftorbenen Mitglieder (Sros 
Bettemburg, Nilles-Bergem, Brauſch-Beles und Bourſcheid-Petingen 
teilte der Präſident dem Sekretär das Wort zwecks Vorlegung der vero 
denen Berichte. 

1. Bericht über die Vereinstätigkeitim Jahre!? 
Die Mitgliederzahl betrug im verfl. Vereinsjahr 248 gegen D: ` 
Vorjahre. Im Jahre 1915 zählte der Eſcher Verein 143 Mitglieder, ~ 
Jahre 1919 jedoch 248, alfo ein Zuwachs von 105 innerhalb der fünf K. 
jahre. Viele der neuen Mitglieder find nur beigetreten, weil fie dura : 
Vermittlung des Vereins Zucker erhielten. Wir hoffen, daß diefe aut 
Zukunft dem Verein treu bleiben, da fie aus der Zugehörigkeit zum 2174 
noch manche Vorteile erwarten können. Se zahlreicher wir find, deſto 
können wir leiſten. | | 
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Om Laufe des Jahres wurden vier Verſammlungen, d 
ten: Eine außerordentliche Generalverſammlung fand Hatt am 6. Xi 
Eſch- Alz. zwecks Vornahme der Revifion der Statuten; die Frühe 
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ſammlung verbunden mit Vortrag des Hrn. Ewert über Rentabilität der 
Bienenzucht, wurde am 11. Mai zu Bettemburg abgehalten; die Herbſtver⸗ 
ſammlung tagte zu Petingen am 31. Auguft, ferner fand die ordentliche Gene- 
ralverſammlung gu Ej am 14. Dezember ſtatt. Verloſt wurden in den 
vier Verſammlungen 14 Pfund Kunſtwaben und der letzte Jahrgang von 
vier ausländiſchen Credo Da die Preiſe für Kunſtwaben nicht mehr 
fo hoch find wie in del Kriegsjahren, fo werden in Zukunft größere Ge- 
winnloſe verteilt. : 

Die revibierten Statuten nebft Katalog der Bibliothek wut- 
den an die 248 Mitglieder verſandt. 

Die Auskunftsſtelle unſeres Vereins wurde ſehr oft in Anſpruch 
genommen. Die Korreſpondenz weiſt auf 90 Ausgänge. 

Im Frühjahr 1919 fand auch wieder eine Zucker verteilung ſtatt. 
Dem Generalſekretär Kunnen, der ſich für die Zuwendung von Zucker die 
größte Mühe gegeben, unſerm wackeren Präſidenten und den andern ſtets 
hilfreichen Mitarbeitern ſei an dieſer Stelle recht herzlich gedankt. 

2. Kaſſenbericht. Die Einnahmen betrugen 1399.40 Fr., die 
Ausgaben 1086.96 Fr., mithin ſchließt das verfl. Vereinsjahr mit einem 
Aeberſchuß an Einnahmen von 312.44 Fr. Die vor der Ber- 
ſammlung von den Imkerkollegen Fr. Dondelinger-Bettemburg und 3. P. 
Roſenfeld⸗Aspelt vorgenommene Kaſſenreviſion ergab die Richtigkeit obiger 
nn: und wurde von der Generalverjammlung dem Kaſſierer Decharge 
erteilt. 

Zu Kaſſenreviſoren für 1920 wurden ernannt die Imker 
Nilles-Düdelingen, Waltzing-Petingen und Steil⸗Schifflingen. 

3. Bericht über Benutzung der Bibliothek. Dieſelbe 

wurde wenig in Anſpruch genommen. An 12 Leſer wurden 16 Bücher aus— 
geliehen. Zwecks Anſchaffung neuer Werke wurde ein Kredit von 50 Fr. 
votiert. , 
4. Arbeitsprogramm und Büdget für 1920. Wird im 
großen Ganzen dasfelbe fein wie in den Vorjahren. Der Jahresbeitrag 
wurde auf 4 Fr. feſtgeſetzt. Die Frühjahrsverſammlung wird zu Düdelingen, 
die un ung zu Differdingen abgebalten. Im Laufe des Sommers 
werden einige Ausflüge organifiert zwecks Befihtigungpon Nufter- 
bienenftänden. 

5. Ernennung don Delegierten beim Ausſchuß des 
Landes vereins. Die bisherigen Vertreter Lang— Düdelingen und 
Loeſch⸗Eſch werden per Akklamation wiedergewählt. 

6. Gemeinſamer Bezug bien enwirtſchaftlicher Ge- 
rate. Auf Anregung des Herrn Dondelinger⸗Bettemburg wurde beſchloſſen, 
ſofort Offerten anzufragen betr. Lieferung von niedrigen Honiggläſern. 
Näheres wird den Mitgliedern „ mitgeteilt. 

7. Erneuerung der Hälfte des Vorſtandes. Zur Aus- 
trittsferie gehören die Vertreter der Gemeinden Eſch, Bettemburg, Differ- 
dingen, Düdelingen, Friſingen und Kayl. Gemäß Art. 9 der Statuten 
„werden die Gemeindevertreter durch Stimmenmehrheit von den Vereins- 
N ihrer reſp. Gemeinde gewählt.“ Der Vorſtand wird die Ein- 

berufung im Laufe des Monats Januar beſorgen und Datum und Lokal recht- 
zeitig zur Kenntnis bringen. 

Unter Verſchiedenes berichtete Imkerkollege Rofenfeld-Aspelt 
iber das vereinzelte Auftreten der Faulbrut in zwei Kantonen unſers Landes. 
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Es ſchloß fid eine längere Diskuſſion über die „Faulbrut“ an, an der Dä 
hauptſächlich die Imker Dondelinger-Bettemburg, Roſenfeld-Aspelt und 
Präſident Theiſen⸗Eſch beteiligten. 

Verloſung. Fünf Pfund Kunſtwaben und 1 badſſcher Ständer 
wurden verloſt. 

Gegen 45 Ahr wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Eſch, den 19. Dezember 1919. i 

Der Gefretar-Kaffierer, J. Bouquet 


Aus dem Verein „Grevenmacher“. 


Unfere Verſammlung vom 7. Dezember letzthin war ausſchließſich durch 
geſchäftliche Angelegenheiten in Anſpruch genommen. — Der Jahresbeitrag 
für 1920 wurde auf 3 Franken feſtgeſetzt und von den anweſenden Mi 
gliedern ſofort eingezahlt. Um die vechtzeitige Aufſtellung der Mitglieder 
liſte zu ermöglichen, ift es erwünſcht, daß auch die übrigen Mitglieder iren 
Jahresbeitrag ohne Verzug an den Kaſſierer einſenden. — Der Vorſttzend 
Herr Fiſcher, warf einen kurzen Rückblick über die Tätigkeit des Vorms 
im abgelaufenen Jahre und gab zum Schluß der Hoffnung Ausdrud, ba 
für die heimiſche Bienenzucht nun auch eine Zeit des erneuten Aufſchwung 
anbrechen werde. Die von den H. H. Braun und Gils geprüfte Kaen 
rechnung ergibt bei 591,81 Fr. Einnahmen und 323,65 Fr. Ausgaben eine 
Aberſchuß von 268,16 Fr. Gemäß Vorſchlag der Reviſoren wurde d: 
Rechnung gutgeheißen und dem Kaſſierer Decharge erteilt. Der Kalo 
überſchuß foll größtenteils zur Anſchaffung von Bienenvölkern und Aue 
geräten verwandt werden. über dieſe Angelegenheit fand ein längen 
Meinungsaustauſch ſtatt und es werden die vorgebrachten Wünſche möge 
Derüdihtigung finden. Die vorgenommenen Wahlen hatten folgend 
Ergebnis: Zum Vizepräſidenten wurde Herr Scheck wiedergewählt. Tr 
zurücktretende Sekretär wurde durch Herrn Gils, Gendarm in Grebenmache 
ericht. Zu Beigeordneten wurden die H. H. Bruch-Mertert, Mathe 
Mensdorf und Wildgen-Flaxweiler gewählt. Zum Delegierten beim Yu 
ſchuß des Landesvereins wurde Hr. Emering-Grevenmacher wieder gere 

Der Schriftführer: Emerin 


Aus dem Verein „Luxemburg“. 


Zu Beginn der Verſammlung am 21. Dezember wurde die Kok 
reviſion vorgenommen. Der Vorſchlag des Vorſtandes, den Jahresben 
auf 3 Fr. und das Eintrittsgeld auf 2 Fr. feſtzuſetzen, wurde anaenomn 
Die Jahresbilanz ſtellt ſich folgendermaßen: Aberſchuß aus 1918 Fr. 501 
Mitgliedsbeiträge und Eintrittsgelder Fr. 471,95; Zinſen Fr. 17,80; Vert 
von Honigetiketten Fr. 10; Total der Einnahmen Fr. 1001,35. — U 
gaben für die Bibliothek Fr. 69,05; Beiträge an den Landesverein Fr. 
Portoauslagen u. f. w. Fr. 17,70; Total der Ausgaben Fr. 443,59. Be 
bar in Kaffe Fr. 557,76. Der Verein zählt gegenwärtig 179 Mitglied 
Allſeitig wurde der Wunſch geäußert, möglichſt viele neuen Bücher o 
ſchaffen. Die Auswahl derſelben wurde dem Vorſtand überlaſſen.— 
Anregung eines Mitgliedes, einen Bienenkalender gemeinſchaftlich u 
ziehen, fand Beifall, Herr Dupont-Hollerih nahm die Beſtellungen 
Geldbeträge dafür nach der Verſammlung entgegen. Aber das Vereinen. 
entſpann fih eine längere, lebhafte Diskuſſion, deren Reſultat der einftimr: 
Beſchluß war, der Landesausſchußverſammlung Folgendes zu unteroui” ' 
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1) Das Vereinsorgan möge reichhaltiger ausgeftattet, die Mitarbeiter ent- 
ſchädigt werden. Aber Aufnahme oder Ablehnung von Artikeln, die zur 
Veröffentlichung in der „Bienenzeitung“ eingeſandt werden, ſoll nicht ein 
einziger Redakteur, ſondern ein Redaktionskomitee von 3 Mitgliedern zu ent— 
ſcheiden haben.“) Der Verein „Luxemburg“ erklärt ſich bereit, höhere Bei— 
träge an den Landesverband abzuliefern, falls dieje Vorſchläge verwirklicht 
werden. Er tft der Anſicht, daß die übrigen Kantonalvereine in dieſer Frage 
mit ihm einig gehen werden. 2) Der Vorſtand des Landesverbandes möge 
die Veranftaltung eines Imker-Kongreſſes nach Art der deutſchen Imkertage 
in bie Wege leiten. — Herr Lakaff-Rollingergrund regt mit einigen Freunden 
die Errichtung einer Einkaufsſtelle im Schoße des Vereins an. Es wurde 
beſchloſſen, ſofort einen praktiſchen Verſuch in dieſer Richtung zu machen. 
die Verſammlung wählte eine Kommiſſion beſtehend aus den Herren Boller- 
Hollerich; Engels-Luxemburg; Stemper-Rollingergrund; Dupont Hollerich 
und Schmitz-Hollerich, die den Bezug von Bienengerätſchaften und Büchern 
zu Seforgen hat. Die Beſtellungen nimmt entgegen Herr J. P. Stemper— 
Neher, Kommis, Direktion P. H., Rollingergrund Luxbg.). Nach Eingang 
der Beſtellungen frägt die Kommiſſion bei den bekannteſten Firmen die 
reife an. Dieſe werden den Beſtellern mitgeteilt. Nach Einſendung des 
Zetrages ſeitens der Beſteller an Hrn. Stemper erfolgt die definitive Be- 
tellung und Lieferung. Fällt dieſer Verſuch günſtig aus, Jo wird möglichft 
ald eine geſetzlich konſtituierte Einkaufsgenoſſenſchaft gegründet werden. 
Jachdem die Verſammlung den Bericht des Bibliothekars angehört hatte, 
elt Herr Pleger-Blaſcheid einen Vortrag über die Faulbrut. Der Redner 
egte auseinander, woran dieſe gefährliche Bienenkrankheit zu erkennen ijt, 
die fie entſtehen und fih verbreiten kann, welche Vorbeugungsmaßnahmen 
er Imker zu treffen hat, was zu tun iſt, wenn die Krankheit auf einem 
"onbe feſtgeſtellt ift. Die Ausführungen des Herrn Pleger fanden unge- 
ten Beifall. Per Afflamation wurden die Herren Weydert-Fentingen; 
eber-Walferdingen; Reinard-Hollerich und Theiſen-Weiler z. Turm zu 
orſtandsmitgliedern wiedergewählt. J. T., Schriftführer. 

Anmerkung des Vereinsvorſtandes: Die unterzeich— 
ten bemerken hierzu, daß bisher nicht einer über die Annahme einer 
riit verfügte, ſondern fünf, nämlich: Ed. Hemmer, J. P. Theiſen, 
P. Rivers, Eug. Henrion und N. P. Kunnen. Die Zuſchriften wurden 
on den fünf Genannten gelejen und von jedem wurde ſchriftlich vermerkt, 
weder: „angenommen“ oder „abgelehnt“ mit Angabe der Gründe. 

Ed. Hemmer J, P. Theiſen 
J. P. Rivers N. P. Kunnen. 

Anmerkung des Vereinsſekretärs: On einem Fall bat 
Sekretär einem Einſender, mit dem er in einem ganz beſonderen Freund- 
vaftsperbaltniffe ſtand und dem er bei verſchiedenen Gelegenheiten wejent- 
be Freundſchaftsdienſte geleiſtet hatte, ein Manuskript zurückgeſandt mit 
gabe der Gründe, die es ihn ratſam erſcheinen ließen, von einer Ber- 
entlichung abzuſehen. Einem jungen Imker gegenüber, den er liebte, wie 
Vater ſein Kind liebt, glaubte er, ſich das erlauben zu können. Als nun 
großem Aufwand ein drittes unbeteiligtes Vereinsmitglied in einer Kan- 
alperlammlung erklärte, allerdings ohne Namensnennung, er wiffe ganz 
timmt, daß ein Artikel für die Bienenzeitung, der nicht allen Vorſtands⸗ 
gliedern vorgelegt worden war, zurückgewieſen worden fet, da erkannte 
r Getretdr zu feiner großen Beſtürzung, um welchen Fall es ſich handle, 
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denn es gab nur einen einzigen Fall. Er rief aus: „Auch du!“ .. und er 
war um eine Erfahrung reicher. N. P. K. 


Aus dem Verein „Remich“. 

In der Verſammlung vom 8. Dezember, welche leider in der Bienen: 
zeitung nicht mehr rechtzeitig angemeldet werden konnte, jedoch durch die 
Tageszeitungen bekannt gemacht wurde, waren eine größere Anzahl Mü- 
glieder erſchienen. 

1. Aufſtellung der Inventur aller Vereinsgegenſtände. — Wegen Ab: 
weſenheit verſchiedener Geräteverwalter wurde dies auf die nächſte Ber 
ſammlung zurückgeſtellt. 

2. Erhöhung des Beitrags. — Einſtimmig wurde der Betrag auf 4 Ar. 
feftacietit. | 

3. Beſtellung von Gläſern. — Eine größere Anzahl wurden ſowohl jur 
die anweſenden als die abweſenden Mitglieder beſtellt. Preis mit Unioften 
etwa 3 Sous per Pfundglas und 4 Sous per Zweipfundglas. 

4. Beſtellung von Beuten. — Wurde auf die nächſte Tagesordnung 
zurückgeſetzt. 

Die nächſte Verſammlung wird wegen der vielleicht bald ankommenden 
Gläſer wieder durch die Tagespreſſe bekannt gemacht. 88. 


Dr, e r . ꝗ . ] UN “ ] r 


Vereinsverſammlung. 


Für den Verein „Diekirch-Vianden“ am 29. Februar 1920, um be. 
drei Uhr Nachmittags, im Lokale des Imkerkollegen, Hrn. J. P. Göd: 
Dellere, in Ettelbrück. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage vor 
1919. 2. Vortrag über Faulbrut. 3. Anweiſungen für die Srubjabysbehan™ 
lung der Bienen. 4. Verſchiedenes. 


5 T Heinrich Krantz. 


Am Sonntag, 7. Dezember, wurde in Wiltz die ſterbliche Hülle eme 
tüchtigen Imkers, des penſionierten Ober -Zollreviſors Heinrich Krantz, 
Grabs getragen, der ganz unerwartet feiner Familie und feinen Imker 
noſſen entriſſen wurde. Heinrich Krantz imkerte nacheinander in Alba 
Trotien, Kleinbettingen und Wilg. Als deffen Amtsgeſchäfte ihm jan 
Wohnſitz in Luxemburg anwieſen, richtete er nämlich feinen Bienenſtand 
Wilg ein, wohin er ſich an freien Sonntagen zur Bewirtſchaftung jene 
Standes begab. Während Heinrich Krantz in früheren Jahren Vorſitzene 
des Kantonalvereins Clerf war, gehörte er darnach den Verein Capelei 
und in den letzten Jahren dem Kantonalverein Luxemburg als Mitglied 
Von feinem prächtigen Bienenpavillon, zu welchem der Beſitzer jebi de 
Plan entworfen hatte, findet fih eine Abbildung auf Seite 62 des Has 
buches der rationellen Bienenzucht von Prof. N. P. Kunnen, Verlag 
Karl Scholtze in Leipzig, 1889. Im Jahre 1895 fungierte er ge? 
zeitig mit Prof. N. P. Kunnen als Preisrichter in der Lütticher Bien 
zuchtausſtellung, wo König Leopold von Belgien bei deffen Der 
in der Ausſtellung fih längere Zeit mit den beiden Luxemburgern o: 
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cutfeligfte unterhielt. Während der Jahre 1891, 1892 und 1893 beflei- 
ete Heinrich Krantz den Poſten eines Vizepräſidenten des Landesvereins 
ür Bienenzucht. Bei der Erneuerung des Vorſtandes am 4. März 1894 
dnte er eine Wiederwahl ab, weil feine Amtsgeſchäfte ihn am negelmäßigen 
zeſuch der Verſammlungen hinderten. Im Jahre 1918 zählte der Bienen- 
and des nunmehr Verewigten noch 17 Völker. Nachdem er vor kaum 
nigen Monaten in den Ruheſtand getreten, hoffte er, ſich nun mit unges 
ler Hingabe feinen Bienen widmen zu können. Das Schickſal hat es 
ders gewollt. Gottes Fügungen find unerforſchlich. Er ruhe in Frieden. 
N. P. K. 


* * * 
Nachruf für Kuntzſch. 

Altmeiſter Kuntzſch, der in den letzten Jahren auch hierlands viele An— 
inger gefunden hat, iſt am 20. November 1919 im Alter von 63 Jahren 
nem ſchweren Herzleiden erlegen. Nach ſeinem Wunſche iſt er eingeäſchert 
orden und zwar am 25. November 1919 in Berlin. 

Die letzten 20 Jahre ſeines Lebens hat er faſt ausſchließlich der Imkerei 
widmet. Durch die Bekanntgabe feines „Kuntzſch-Zwillings“ und durch 
e Herausgabe ſeiner „Imkerfragen“ wurde Kuntzſch vom Jahre 1913 an 
ganz Deutſchland und darüber hinaus bekannt. An theoretiſchen Gegnern 
ate es ihm nicht, die halfen, den Lebensabend des herzkranken Mannes zu 
thittern. Sein Name wird lange in der Geſchichte der Imkerpraxis 


uchten. 
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Emile Beuve (1842 — 1919). 


Le president de la Société d'apiculture de l’Aube, Emile Honoré Beuve, 
aire de Ja Commune de Creney, un des apiculteurs les plus distingues de 
France vient de disparaître. Il est mort en octobre 1919. Dès l’âge de 
ans il s’était adonné à l’apiculture qui bientôt devint pour lui une véritable 
cation. Son exploitation a compté jusqu’a mille colonies, reparties dans 
inze ruchers. Nombre d’apiculteurs de France et même de l'étranger ont 
ité ses ruchers et ses laboratoires.. Il a enseigné l’apiculture a l’Ecole 
tmale d’instituteurs de Troyes, de 1873 à 1880, et à l’Ecole primaire 
périeure de Bar-sur-Seine de 1886 à 1905. Il fut nommé Chevalier du 
rite agricole en 1888, Officier en 1500 et enfin Commandeur en 1908. 
ile Beuve a contribué beaucoup à l'accroissement et à un meilleur ren- 
nent des ruches par les procédés modernes. Emile Beuve emporte avec 
les regrets de tous ceux qui l’ont connu dans sa longue et noble carrière, 


Zuckerpreiſe in Frankreich. 


Ein Dekret ſetzt die Verkaufspreiſe für Zucker wie folgt feſt: Per 100 
o raffinierter Zucker 290 Fr., Zuckerſtöcke 286.50 mit einem Aufſchlag von 


` 
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1.50 Fr. für Stöcke von 3 Kg., unregelmäßiger Zucker 286.50, Kriftallguder f | 
einſchließlich Zoll 270 Fr., mit einem Aufſchlag von 3 Fr. für Mehl- gei: 
Körner⸗Zucker, „Vergeois“ oder „Batarden“ 265 Fr. Dieſe Preiſe va: 
ſtehen fic) einſchließlich Verbrauchsabgabe, aber ohne Bafis für Raffinoy | 
von 2 Fr. und ohne Leberwachungsabgabe von 8 Centimes für raffinierte 
und Körnerzucker. 


Vom Büchertiſch. 

Bienenzüchtungs kunde. — Von Ludwig Armbrufter. Erſter theoretilde 
Teil mit 22 Abbildungen und 9 Tabellen. Verlag von Theodor Kishe, 
Berlin, Weſtend, Kaiſerdamm 28. — Ladenpreis 6 Ml. 

In dar vorliegenden Schrift folen dem Praktiker die Anwendung ber 
neuen Vererbungsgeſetze auf feine Züchtungstätigkeit gelehrt werben. Ton 
Imkern, welche die Bienenzucht nicht blos um des Exwerbes willen better 
ben, wird Armbruſter's Buch mit hohem Intereſſe gelefen werden. 

* * * 

Deutſcher Bienenkalender 1920. Herausgegeben vom Berm.-Rat Di, I. 
Berthold. Preis 2,50 Mk. (Bezug von 10 Stück 21 T! 
Verlag C. F. W. Heft, Leipzig, Lindenstr. 4. 

Der „Deutſche Bienenkalender“, der auch in dieſem Jahre eine gov 
vorzügliche Aufnahme und die günſtigſte Beurteilung in allen Imlertrel 
gefunden hat, liegt uns vor. Der neubearbeitete Kalender in feiner bar 
lichen Form und Reichhaltigkeit vereinigt alle Vorzüge und Neuerungen, 
an ein Taſchenbuch von Wert zu ftellen find. Vorzügliche Anordnung r 
Reihe belehrender Auflätze aus der Feder erſter Imker, Hervorhebung % 
rein Praktiſchen in Bienenzucht und Bienenweibe, wveichlich bemeſſener Nan 
zu täglichen Eintragungen, praktiſch angelegte Vordrucke und anderes 
geeignet, jede Beobachtung am Stande raſch feſtzuhalten und überfiöt 
zu ordnen. Sichern Sie bé rechtzeitig ein Exemplar, ehe er wie 
vergriffen ift. (Poſtſcheck⸗Konto Leipzig 53 840.) 


Anfrage. 


Von Dezembernummer der Bienenzeitung kam ein Poftpadet von 
Exemplaren retour, ohne die bei dem Verſand aufgeklebte Mitglieder 
Wir müſſen annehmen, daß foviele Mitglieder die Dezembernummer no! 
erhalten haben. Da uns jeder Anhaltspunkt fehlt, konnten wir das Pur 
noch nicht wieder zum Verſand bringen. — Die Expedition. 


Verſpätetes Erſcheinen der Bienenzeitung 


Begen zeitweiligem Ausſetzen der elettrijhen Kraft konnte Nummer 
Bienenzeitung nicht rechtzeitig fertiggeſtellt werden. 
Der Drucker und Berleor: 


Bienen⸗Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
1. Februar 1920 Nr. 2 35. Jahrgang 


Inhalt: Monatsanweilung für Februar. — Aus einer Rundihau. — Hunger 
und Nuhr. — Obſtdau und Bienenzucht. — Ein räiſelhaftes Bienen- 
terben. — Die Lebenslage des Bienenvolkes. — Wer eignet ſich 
zum Bienenzüchter? — Œrfinderitis. — Reconstitution apicole des 
départements de France, victimes de l’invasion. — Impfſioff und 
dch, gegen die Feulbrut Veteinsnachrichten. — Vereinsver⸗ 
ſammlungen. — Kantonalbienenzüchter verein Greoenmacher. — Zur 

frdl. Be. chtung! — Anzeigen. 


Monatsanweiſung für Februar. 

Im Jahre 1911 bat Kreisbienenmeiſter J. Weigert in der Lebrmeifter- 
Bibliothek, die im Verlag Wachmeiſter & Thal in Leipzig erſcheint, als Heft 
178 einen Monatskalender für Bienenzüchter herausgegeben, dem er folgende 
Einleitung vorausſchickt. 

„Die Monatsſchau am Bienenſtande enthält in leicht ſaßlicher, knapper 
Form alle wichtigen im Bienenzuchtsbetriebe vorkommenden Verrichtungen. 
Sie foll den Imker, beſonders den Anfänger, auf die jeden Monat treffenden, 
unbedingt notwendigen Arbeiten hinweiſen, ihn vor gefährlichen Unter- 
laſſungsſünden bewahren. Es iſt nicht jedermanns Sache, bei momentan 
auf dem Stande ſich ergebenden Zweifeln, in dickleibigen Folianten Hilfe 
zu ſuchen und ſich dort Rat zu erholen. Dazu fehlt vielfach die Zeit. Im 
Monatskalender ift man ſtets auf dem Laufenden. Wer ſich fein Studium 
angelegen fein läßt, wird nicht leicht in die unangenehme Lage verſetzt wer- 
den, wichtige Arbeiten am Stande zu überſehen. Und gerade dies rächt ſich 
im Bienenzuchtsbetriebe unendlich mehr als auf allen anderen Gebieten der 
Landwirtſchaft und Viehzucht. Die in ungezählten Mengen einkommenden 
Anfragen, wie im Winter einem hungernden Bienenvolke aufzuhelfen ſei, 
oder wie um dieſe Zeit Weiſelloſigkeit, Durſtnot, Stocknäſſe u. f. w. am 
wirkſamſten bekämpft werden könne, beweiſen zur Genüge, wie wenig es gar 
viele Imker verſtehen, zur rechten Zeit die richtigen Maßnahmen auf dem 
Stande zu treffen. 

Wenn uns der Monalks kalender das ganze Jabr über nur por einer 
einzigen Ungeſchicklichkeit bewahrt, wenn er uns nur in einem einzigen Falle 
aneifern follte, die Errungenſchaften der Neuzeit auf bienenwirtſchaftlichem 
Gebiete uns zu nutze zu machen, — — fein überaus billiger Anſchaffungs⸗ 
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preis ift reichlich eingebracht. Wer heute nicht imſtande ift, für feine Bienen: 
zuchtslektüre jährlich auch nur ein Pfund Honig zu opfern, der wird nie 
ein richtiger Bienenwirt werden. Wollten wir nur ein wenig mehr bie, 
die Bienenzucht käme gewiß auch raſcher vorwärts.“ 

Wenn alle Bienenzüchter im Beſitze dieſes Heftchens wären, dan 
könnten die Bienenzeitungen fid die „Monatsanweiſungen“ erfparen. De 
mit unfere Imker fi eine Vorſtellung machen können, wie der Weizert The 
Monatskalender gehalten ift, bringen wir bier die Anweiſung für Februar 
zum Abdruck. 

Februar. — Honigverbrauch 3—4 Pfund — Zeit der Reinigung - 
flüge — Fortſchreitende Bruttätigkeit — Achtung auf Weifelridtigheit, Nod: 
rungsverbrauch, auf Stocknäſſe — Bereitſtellung der Bienentränke — Schuh 
vor Sonnenſtrahlen. 

* * 

„Das Nahrungsbedürfnis mehrt ſich im Hornung mehr und mehr. Die 
ſtark ſortſchreitende Brut ift ſchuld daran. Die Natur bietet noch feinen 
Nektar. Die zeitweiſen Ausflüge gelten nur dem Bedürfniſſe nach Waſſer, 
teilweiſe auch nach Pollen. Zum Honigen der Nektarien gehört eine wet — 
höhere Temperatur. Geben wir uns nach der Richtung beinen Trugſchlüſſer 
hin! Die befte Fütterung in dieſem Monat beſtünde im Einhängen don 
Reſervehonigwaben, nicht entdeckelt, direkt an das Bruflager. Cine vole ` 
Wabe genügt den ganzen Monat hindurch. Im äußerſten Notfalle di ` 
auch flüffig gefüttert werden. Man gebe die Löfung am Abend ziemlich | 
warm in großen Portionen. Die Fütterung muß zu dieſer Zeit ftets über : 
dem Brutlager geſchehen, damit die Bienen den Geſetzen der aufſteigenden 
Wärme folgend, die Nahrung leicht erreichen können. 

Vor allzuſtarkem Brutanſatz find die Völker nach Möglichkeit Audit: 
halten. Frühbrüter find nach unferen klimatiſchen und Vegetationsverdilt: 
niſſen in den meiſten Fällen verlorene Kinder. Wir erreichen den Ap 
durch Kühlhaltung des Brutraumes und dadurch, daß wir den Kolonien 
ungeſtörte Ruhe gönnen. 

Der Hornung ift die Zeit der Reinigungsflüge. Mag ad 
der Winter noch ſo ſehr wüten, die Sonne ringt ſich doch an dem einen 
oder anderen Tage durch und wirft ihre milden Strahlen auf die wieder | | 
erwachende Erde. Solche Tage find für die Bienenzucht überaus hoffe : 
Nützen wir fie! Auf die Läden, weg die Blenden, wenn die Bedingungen 
zu einem guten Fluge voll und ganz gegeben find! Dia Arbeiten am Flur 
beſchränken wir auf das allernotwendigſte. Gönnen wir den Bienen dr} 
bie Freude an der Pé wiederbelebenden Natur nach langem "meet 
Der Platz vor dem Stande wird mit Stroh belegt. Die Bodenbdretter ur 
angenäßtes Füllmaterial find auszuwechſeln, die Pappeinlagen in bes 
Rajten zu entfernen; dabei halten wir die Augen recht offen, etwa weit 
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lofe Völler herauszufinden. Alle jene Kolonien, die ſich nach dem Auf- 
bören des Fluges der anderen Völker nicht beruhigen wollen, deren Bienen 
noch lange am Flugbrette und an der Vorderwand der Beute ſuchend um- 
berirren, find dringend der Weiſelloſigkeit verdächtig. Sie werden notiert 
und bei paſſender Gelegenheit einer eingehenden Viſitation unterzogen. 

An die Bienentränke müſſen ſich die Völker ſchon gelegentlich 
der erſten Flüge gewöhnen. Die Tränken müſſen aber auch konſtant wirken, 
ſonſt ſuchen die Bienen gleich wieder andere Waſſerquellen auf. 

Beſonderen Schutz verlangen die Bienen in dieſem und auch im nächſten 
Monat vor den Sonnemſtrahlen. Halb herabgelaſſene Läden oder praktiſche 
Blenden müſſen den ganzen Tag das Flugloch ſchützen. Der Anfänger 
glaubt nicht, wie viele nützliche Exiſtenzen durch die verführeriſchen Sonnen- 
ſtrahlen hinausgelockt werden zum letzten Fluge in die manchmal ſchon ſo 
ſchöne, aber immer noch febr gefährliche, wendiſche Natur. In manchen 
Jahren werden die Sonnenſtrahlen wahre Maſſenmörder und fhaden der 
Bienenzucht mehr als das geſamte Heer der Bienenkrankheiten.“ 


Aus einer Rundſchau. 

Es war mir ſtets ein beſonderes Vergnügen, in der Süddeutſchen 
Bienenzeitung die Rundſchau von Pfr. Küſpert-Rittersbach zu leſen. Aus 
folgendem Auszug mögen die geſchätzten Lefer der Lux. Bztg. erleben, wie 
die Küſpert'ſche Rundſchau gehalten ift. 

„Eine Tracht und Eintracht: beides wünſcht der Rundſchauer fi und 
feinen Imkerbrüdern fürs neue Jahr: eine Tracht, wie wir fie längſt erhoffen 
und 1519 nicht bekamen, nämlich an Honig. Eine Tracht (Prügel und mam- 
cherlei Hemmungen) ift ja 1919 auch den Imkern ſchon geworden. Eine 
gute Tracht aus den mancherlei Bienenzeitungen wünſcht ſich der Rund- 
ſchauet; denn viele Imkerblätter bonigten während der Kriegszeit für die 
Rundſchauer-Spürbienen nur gering. Es wird auf dieſer Flur auch wieder 
beſſer werden. Und die Inſeratentracht wächſt auch wieder: ſo hat z. B. 
die Lcipziger im 12. Heft davon 12 ganze Seiten. Das läßt auch einen 
erfreuenden Schluß tun hinſichtlich des Auflebens der Imkerinduſtrie. Ein- 
tracht tragt ein: vergeſſe unſere Imkerſchar dies Wahrwort nicht! 

Wenn die Anträge der deutſchen Imkerverbände für 1920 Erfüllung 
fänden, könnten wir uns freuen. Allein von eee bis zur Gewährung 
ft auch 1920 ein weiter Weg. Man höre. 

1. 1920 fürs Volk 20 Pfund Zucker, auch für die . die gleiche 
Zuckermenge. (Wird Eſſigl) 

2. Abgabe von unvergälltem ſteuerfreien Zucker. (Daß i nit lach! Bei 
unſeren deutſchen Finanzen!) 

3. Wachs beſchlagnahme ift aufzuheben. (Was fagt die Stiefelwids- 
unb Bohnerwachsinduſtrie dazu?) Keine Zuckerverweigerung wegen Nicht⸗ 
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ablieferung von Wachs. (Aber Daumenſchrauben find fo ſchön, laffen bé 
immer weiter drehen.) | 

4. Ein Faulbrutgeſetz auf Grund des Entwurfes 1913 ift werläßlich. 
(Wird gemacht; denn unſere Geſetzgebungsmaſchine iſt geſchmiert wie nod 


1 Wer keinen Honig abliefern kann, foll trotzdem Zucker bekommen. 
(Sa, „können können manche nicht, die Iden könnten“.) 

In der Schleſ. fordert Kirchner⸗Glogau: „Die Revolution in der Bie- 
nenzucht.“ Als ob wir nicht jhon genug Revolution hätten. Und wie fol 
das gemacht werden? Man höre: „Iſt die Biene ein wildes oder ein 
Haustier? Alle bisher ungelöſten Rätſel der Bienenzucht werden durch 
die Beantwortung dieſer einen Frage mit einem Schlage gelöſt.“ Des 
klingt nicht nur febr geheimnisvoll, ſondern auch reichlich felbitbemukt 
Doch „dieſes Thema ift das wichtigſte der Gegenwart und muß alle Imi 
beſchäftigen und zum Nachdenken anregen. Ich bitte, dieſes Thema in den 
Verſammlungen zu beſprechen, darüber abzuſtimmen (obo!) und bes 
Refultat an mich (ſiehe Adreffe oben, ja nicht an den Rundſchauet der 
Süddeutſchen) einzuſenden.“ Afo Imkerbrüder, denkt nach und ftimmt ob, 
es kommt auf eine Abſtimmung mehr oder weniger 1920 auch nicht an 
Wenn Ihr doch damit auf einen Schlag alle Rätſel der Bienenzufl 
löſen könnt, wäre es ein Verbrechen an der Bienenzucht, wenn Ihr es Géi 
tun tätet. 

Im Deutſchen Imker aus Böhmen handelt Wilbrandt die Frage ab: 
Was uns fehlt? And ſagt: Klarheit und Einigkeit über zahlreiche Fragen, 
a B.: 1. Brauchen wir Drohnen im Bienenſtock? (Dieſe Frage hat ber | 
Schöpfer feit Jahrtauſenden beantwortet.) 2. Welche Form des Bienen 
ftodes iſt die beſte? (Frage die Bienenſtockerfinder und du wirft bald u 
Klarheit kommen!) 3. Honigt die Linde? (Dieſe Frage wird am Sat ` 
Nimmerstag gelöſt.) 4. Honigt der Buchweizen? 5. Ift der Sopho 
honig für die Bienen giftig? 6. Wie ſteht es mit der Inzucht? Dw 
könnte man eine weitere Frage geſellen: Was tat Gott vor Erſchaffung den 
Welt? (Antwort: Er ſaß im Rohr und ſchnitt Ruten für müßige Frager.) 

Die Firma Kuntzſch macht nun die Anfertigung ihrer Beute zur Trad 
pflanze. Er hat den 5 bis 6 Fabriken, die feine Beuten fertigten, das 
Herſtellungsrecht entzogen, angeblich, weil ihre Preiſe, 200 Mart, zu bod | 
wären. In Wirklichkeit koſteten die Kuntzſch-⸗Käſten nicht fo vid. b 
nun macht fie felber eine Fabrik auf und liefert um — 185 Mark. id 
das alles zu Gunſten der Imker. Wer's glaubt, wird ſelig, und wer? 
nicht glaubt, kommt auch in den Himmel.“ 

Soweit wollen wir es uns an den Auszügen aus Küſpert's Rundi ` 
genügen laſſen. | 
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Hunger und Ruhr. 


Hunger und Ruhr find die Urſachen des Zugrundegehens vieler Bienen- 
(tinde. Hunger ift wohl etwas Schreckliches; wir haben das in der Kriegs- 
zeit am eigenen Leib verſpürt, doch konnten wir uns noch helfen — hamſtern! 
Aber unſere lieben Bienen können dies nicht. Haben ſie einen knausrigen 
Bienenvater, der ihnen lieber etwas nehmen möchte als geben und kommt 
zeitig das Frühjahr mit dem ſchönen Bruteinſchlag, allwo die Zehrung 
größer wird und die Rechnung des ſparſamen Bienenvaters verſagt, dann 
ſtirbt das Volk infolge Hunger. Man hört dann oft ſagen, daß gerade das 
ſchönſte Volk zugrunde gegangen ſei. Darum lieber einige Pfund Zucker 
mehr füttern als zu wenig. Auch im Frühjahr ſei nicht zu ſparſam, gebe 
bei Zeit, nicht erſt, wenn es zu ſpät iſt. Vor 40 Jahren, ich war 13 Jahre 
alt, hatte mein Vater Bienen in Strohkörben; doch ich wollte mit der neuen 
Zeit arbeiten, beſchaffte mir Käſten und beſuchte in meinem Heimatort einen 
alten Imler. Derfelbe ſagte mir, wenn ein Volk im Frühjahr auf einer 
Wabe noch ein gedeckeltes Stück Honig in der Größe eines Fünfmarkſtückes 
habe, dann lange dies gut, es bekomme ja ſchon draußen etwas. Dieſer 
alte Imker hat es aber nie über 10 Völker gebracht, und was war Schuld 
baran? Sein Sparen. Dasſelbe iſt aber bei den Bienen ganz verfehlt, 
wenn ich ſchöne Völker bekommen will. Sollen dieſelben gut durch den 
Winter kommen, ſo gebe man im Herbſt bei Zeiten, ſolange man noch junges 
Volk mit in den Winter nimmt, genügend Futter. 

Ruhr tritt oft bei Bienenſtänden ſtark auf. Ein Volk um das andere 
ſtirbt und geht zu Grunde oder erreicht ſehr ſchwach die Maitracht. — Die 
meiſten Imker geben der Wohnung die Schuld und das mit Recht. Man 
findet bei verſchiedenen Imkern (namentlich auf dem Lande) einfachwandige 
Käſten aus leichten Brettern hergeſtellt. Die Wandſtärke beträgt in den 
ſeltenſten Fällen 20 Millimeter, zum Teil ſogar nur 15 Millimeter. Solche 
Käſten find nicht warmhaltig genug. Ferner werden die Wohnungen auf 
der Seite und hinten von den Imkern zum Teil ſehr ſchlecht verpackt (mit 
Heu oder Stroh ausgeſtopft). In einer ſolchen dünnwandigen Wohnung 
erſtarren die Bienen bei anhaltender ſtrenger Kälte in den Wabengaſſen. 
Ferner muß das Volk zur Erzeugung der notwendigen Wärme verhältnis— 
mäßig viel zehren und die Folge davon iſt, daß dieſes Volk um ſo eher 
eine Reinigung nötig hat. Völker auf Waldhonig eingewintert, bekommen 
ſehr leicht die Ruhr. Störungen der Völker durch Meiſen, Spechte u. ſ. w. 
können ſehr leicht die Ruhrkrankheit hervorrufen, weil durch jede Störung 
das Volk aufbrauſt und über den Honig herfällt und zehrt. Ruhrkranke 
Völker kurieren iſt immer eine heikle Sache. Trotz ſorgfältiger Reinigung 
ber Wohnung oder Umlogieren des Volkes (auf friſchen Bau ſetzen) können 
die Bienen unter Umftänden auch die neue Wohnung oder den friſchen Bau 
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beſchmutzen. Das betr. Volk wird immer weniger und bleibt ein Schwöch⸗ 
ling das ganze Jahr hindurch und ſtirbt zuletzt. Um Abhilfe zu schaffen, 
vereinigt man das ruhrkranke Volk mit einem weifellofen oder lehrt die 
ruhrkranken Bienen vor den Stand von den Waben ab und läßt fie den 
Nachbarvölkern zufliegen. Alsdann ift die Wohnung des rubréonten 
Volkes gründlich zu reinigen durch Abkratzen der Wände. Die beſchmutzten 
Waben find mit lauwarmem Zoller abzubürſten; noch beffer ift, die Waben 
nach Entfernung der Ruhrflecken auszubrechen und einzuſchmelzen. Die 
Rähmchen ſind ebenfalls von den Ruhrflecken zu reinigen. Die Zem 
lieben Reinlichkeit; daher find die Wohnungen, in denen vorher ruhrkranle 
Völker ſich befunden haben, gründlich zu reinigen. 
| oc (Sihler in Bienenpflege) 


Objtbau und Bienenzucht. 

Es Hr uns allen eine große Freude, die ſchwer beladenen Of 
bäume zu ſehen, eine noch größere, fie ihrer köſllichen Laft entledigen 9 
dürfen. Wer könnte es ermeſſen, welche Menge des Segens an in 
Apfeln, Birnen und Zweſſchen unſern Bienen zu verdanken ift! Jede 
falls hat der Obſtbau alle Urſache, den Imker als Förderer zu schätze, 
der zur Vermehrung ſeiner Ernten beiträgt. 

Obſtbau und Bienenzucht dienen bekanntlich einander  gegenlety 
Beide find für ſich Spender und Empfänger zu gleicher Zeit, eine il 
des andern Stütze. Von feiten der Imkerſchaft wurde daher auch te 
rückhaltlos anerkannt, daß die Hebung des Obſtbaues mit ihren weg 
ganz und gar im Einklang ſteht. Und es gibt wohl keinen echten Berr 
freund mit eigenem Grund und Boden, der nicht auch ein eiftiger Mt 
züchter wäre. Fragen wir aber, ob auf der andern Seite bas de 
Verſtändnis für die Bienenzucht vorhanden it, fo wird man bekennen mife. 
daß dies leider nicht überall zutrifft. Das gilt übrigens mehr oder werk! 
auch für andere Zweige der Land wirtſchaft. 

Natürlich. Die Früchte ſieht man und greift man. Körbe und Ed 
werden voll davon. Man genießt fie mit Behagen. Wie es abet Im 
bab aus der Blüte eine Frucht enfitand, das kümmert gar viele nich. Ë 
iſt ja ein Vorgang, der ſich nicht wahrnehmen läßt. Soll man ſich & 
über dieſe Unfenninis oder Gleichgültigkeit wundern? O nen, M 
Aſchenbrödelſtellung der Bienenzucht erklärt alles. Man bat ftaafikr 
leits allzulange für die Bienenzucht zu wenig getan und fie dadunh it 
minderwertig gezeichnet. So manche Schwierigkeit wäre diefem und jr 
Imker wohl nicht erwachſen, wenn man feiner Sache ſchon längſt Ge 
tar teren Rückhalt gegeben und dem Volke die Bedeutung der Biene b 
Haushalt der Natur mehr zum Bewuhtfein gebracht hätte. 

Was der Bienenzucht an Wertſchätzung noch abgeht, das wird ihr gi 
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leicht die arbeitsſchwere Zukunft bringen: die Zeit des Wiederaufbaues, in 
der man auch die kleinen Bauſteine heranziehen muß; die Zeit der uner- 
hörten Steuerlaſten, in der jede Nebeneinnahme doppelt willkommen er- 
ſcheint; die Zeit der fortdauernden Entbehrungen, in der man jede Arbeit, 
die Nahrungsmittel ſchafft, höher einſchätzt, in der man auf die Mitwirkung 
der Bienen bei der Frucht- und Samenbildung äußerft wichtiger Kultur- 
pflanzen das Gewicht legen wird, das ihr zukommt. Jeder einzelne von 
uns kann und ſoll dazu helfen, daß die Bienenzucht ſich immer mehr zu 
einem vollwertigen Glied unferer Volkswirtſchaft entwickelt. Arbeite 
zun ächſt nur jeder an der Vervollkommnung feines bienenwirtſchaftlichen 
Wilens und Könnens, an der Verbeſſerung feines Bienenftandes. 
(Badiſche Biene.) 


Ein rätſelhaftes Bienenſterben. 


Ein lieber Imkerfreund und alter Bekannter von den Wanderver- 
ſammlungen, Prof. Dr. v. Buttel⸗Reepen, veröffentlicht im Bienenwirtſchafl. 
Centralblatt folgendes: „Vom Förſter G. Duhme, Barneführerholz bei 
Oldenburg, erhielt ich am 27. November 1919 folgendes Schreiben: — „An- 
bei eine Schachtel mit toten Bienen. Dieſe ſind in den vorigen Tagen 
maſſenweiſe geſtorben, faſt in allen Völkern. Am ſchlimmſten war es in 
einigen kleinen Völkern, welche mit Bienen verſtärkt und mit Zucker auf- 
gefüttert wurden zu Weiſelvölkern für das nächſte Jahr. Hoffentlich hört 
das Sterben auf, ſonſt ſind die Körbe nächſtes Frühjahr leer. Solange ich 
denken kann, iſt ſolches im Herbſt nicht vorgekommen.“ 

Die Unterfuhung ergab, daß es ſich durchweg um junge Bienen han⸗ 
belte. Die Leiber waren nicht aufgetrieben; die Bienen machten im Gegen- 
ted einen Eindruck, als ob fie nichts im Leibe hätten, doch erwieſen fidh die 
Därme normal gefüllt. Der mikroſkopiſche Befund des Darminhaltes er- 
gab nichts Auffälliges, alſo auch keine Noſemaſporen; Pollenkörner waren 
in außerordentlich geringer Menge vorhanden. Da ſomit die mikroſkopiſche 
Unterfudung keine Urfache des rätſelhaften Sterbens ergab, ſandte ich einen 
Teil der Bienen weiter an die Biologiſche Reichsanſtalt für Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft in Berlin-Dahlem zwecks bakteriologiſcher UAnterſuchung. 

Inzwiſchen erbat ich mir von Herrn Förſter Duhme einen eingehenderen 
Bericht, der am 2. Dezember eintraf. Aus dieſem geht folgendes hervor: 
„Die Bienen lagen auf dem Bodenbrett, mehrere, die noch lebten, drehten 
ſich im Kreiſe und ſtarben anſcheinend an Krämpfen, auch ſahen ſie klein 
aus. Als der Schnee noch lag, flogen wohl einige ab aus den Körben, 
welche Zucker bekommen hatten, von den anderen Körben aber nicht. Die 
Bienen ſtarben auch an den Flugtagen, wo es doch warm war. Die gerei- 
nigten Bobenbretter lagen voll. Jetzt ſcheint die Seuche etwas nachzulaſſen, 
aber auch draußen in der Anlage liegen genug, welche fih die Meiſen gut 
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ſchmecken laffen. Die Bienen wurden nicht beunruhigt, und Nahrung war 
genügend vorhanden. Der Zucker wurde aufgekocht und abgeſchäumt, daran 
kann es auch allein nicht liegen, weil auch die anderen Körbe, welche keinen 
Zucker erhalten haben, das Sterben zeigen, wenn auch nicht fo ſchlimm. on 
biefem Frühjahre war die Seuche auch fo ſchlimm, daß die Körbe in einiges 
Tagen kahl waren, obgleich die Bienen vorher keine Krankheit zeigten und 
luſtig Drohnenbau aufführten, aber dann drei Wochen zurückkamen. Die 
kranken Bienen kamen aus dem Flugloch, fielen dann zur Erde, drehten fid 
im Kreiſe fo lange, bis fie ſtarben. Ruhr und Sandläuferei kann es nicht 
ſein. Hoffentlich entdecken Sie den Erreger der Krankheit.“ 

In dieſem zweiten Bericht wird das Frühjahrsſterben mit der m 
jetzigen Herbſt aufgetretenen Seuche auf eine gleiche Stufe geſetzt, was ohne 
weiteres nicht angängig erſcheint. Es iſt ſehr wohl möglich, daß es fid 
im Frühjahr doch um irgnd eine Form der fogenannten Maikrankheit ge 
handelt haben mag. 

Am 16. Dezember lief dann das nachſtehende febr danfenswerte 
Schreiben des Herrn Geheimrat Prof Dr. Maaßen aus der Biologie 
Reichsanſtalt ein: | 

„Durch die bakteriologiſche Unterfuhung konnten in den Leibern der 
von Ihnen eingeſandten 34 toten Bienen vom Stande des Herrn G. Duhme 
ſchädliche Mikroorganismen nicht feſtgeſtellt werden. Die Därme der noch 
jungen Bienen waren nicht auffallend ſtark gefüllt; ſie enthielten entſprechend 
der Jahreszeit keinen Pollen oder davon nur febr geringe Mengen (verein- 
zelte Pollenkörner). Der Bakteriengehalt der Därme war nicht groß und 
im allgemeinen nicht ungewöhnlich. Bemerkenswert ift jedoch, daß in cint 
gen Bienen Stäbchen beobachtet wurden, die bereits im Mitteldarm gut 
Sporenbildung (Köpfchenſporen) übergegangen waren; dieſe Stäbchen fom 
men im Herbſt und Winter häufig bei den Bienen vor und werden dei det 
„Ruhr“ regelmäßig in großer Zahl, beſonders in der Kotblafe, in Cporer 
bildung angetroffen. Von anderen Mikroorganismen fanden ſich im Dam- 
inhalt nur einige Hefen, dagegen keine Protozoen. Für die Arſache des 
Sterbens gibt ſomit der Befund keinen ſicheren Anhalt. Zur Sicherung der 
Diagnoſe wäre, wie ſtets in Zweifelsfällen, eine Beobachtung des gefamter 
Bienenvolkes wertvoll.“ 

Alſo auch in Berlin-Dahlem wurde keine Noſemaerkrankung (Prom 
goen) feſtgeſtellt, und das bakteriologiſche Verfahren verlief ohne ein fideres 
Anzeichen. 

Das Schickſal der beſonders erkrankten Völker wird alſo genau zu det 
folgen fein. Sollte von Herrn Förſter G. Duhme im Frühjahr ein Bericht 
einlaufen, der Bemerkenswertes enthält, fo wird er im allgemeinen Intereſt 
veröffentlicht werden. 

Mutmaßen kann man nur, daß die e irgendwie ur 
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der Erſcheinung fein könnte. Etwaige im Zucker vorhandene giftige Sub- 
ſtanzen können nicht auf mikroſkopiſchem noch auf bakteriologiſchem Wege 
feſtgeſtellt werden. 

Von Intereſſe wäre es, zu erfahren, ob auch auf anderen Ständen im 
Herbſt ein derartiges Sterben beobachtet worden ift.” 


Die Lebenslage des Bienenvolkes. 


Um eine wichtige Unterfheidung am Bienenvolk zu erproben und zu 
verwerten, müſſen wir uns einmal die Lebenslage, die Amwelt des Bienen- 
volles näher anſehen, insbeſondere uns klarmachen, welche (abnormen) Ein- 
flüſſe das Bienenvolk treffen können. Die Dinge liegen hier recht eigenartig. 
Die Biene iſt ein Nutztier, vom Menſchen gehegt wie ein Haustier. Der 
Menſch greift in ihre dynaſtiſchen Angelegenheiten und in ihre Familien- 
und Bevölkerungspolitik ein, indem er Königinnen entthront und austauſcht, 
indem er umgelarvte Brut unterſchiebt und auf die Gattenwahl Einfluß 
ibt durch Einrichtung von Belegplätzen ufw. Der Menſch greift ferner 
nit der Zeit mehr und mehr ein in die Ernährungs- und Bevölkerungs- 
olitif, durch Wandern zu beſtimmter Zeit und in beſondere Trachtgebiete, 
urch Triebfütterung, durch Verſtärkung der Völker, durch Abſperren der 
tönigin, teilweiſe auch durch künſtliche Fütterung und die Wahl der Woh- 
tungen. Er greift ein zum Teil in die Wärmeökonomie, durch die Wahl 
es Standorts und der Bienenwohnung, durch die Art der Überwinterung 
z. B. Einpacken, Einmieten ufw.). 

Das ſind erhebliche Eingriffe, aber ſie treffen mehr doch nur das Volk 
Is Ganzes; das Einzeltier wird nur ganz indirekt davon getroffen. Ins- 
eſondere die Königin wird im allgemeinen ſo ſelbſtlos von den Bienen 
epflegt, daß ſie kaum Tage der Not kennt; die chemiſchen und phyſikaliſchen 
Wärme-) Einflüſſe ſchwanken bei der Königin kaum. Das gilt nicht nur 
it die Königin, ſondern auch für die heranwachſende Brut. Beſonders 
hlechte Tage erlebt die Brut nicht, denn zuvor wird der Bruteinſchlag ein- 
eſchränkt, oder die junge Brut, die nicht ernährt und erwärmt werden kann, 
ird herausgeworfen. Die geſchlechtliche Inanſpruchnahme der Königin 
hwankt zwar, jedoch nur in ſtrengſter Abhängigkeit von der Ernährung 
Tracht); nie findet hier eine große Ausgabe ſtatt, ohne eine gute Einnahme. 
ie Drohnen entſtehen nur in den ſchönſten Wochen des Bienenjahres, und 
re geſchlechtliche Funktion fällt zuſammen mit deſſen Höhepunkt. Iſt das 
zienenjahr ein Jahr der Not, dann verſchwinden die Drohnen, ohne über- 
upt Gelegenheit gefunden zu haben, Nachkommen in die Welt zu ſetzen. 

Zu all dem haben die Bienen das Vermögen, Gegenmaßregeln zu 
effen. Gegen tiefe Temperatur können die Bienen ſich ſchützen dadurch, 
iB fie durch erhöhte Ernährung und Bewegung (Brauſen) Wärme erzeugen 
ib ſich enger zufammenſchließen. Gegen ſchmale Koft find die Bienen 


zunächſt verſichert durch ihre Vorräte an E EEN (Honig) und Gi- 
weißen (Poller). 

Man ſpricht zwar mit Recht von dem Einfluß der Witterungs- und ber 
Trachtverhältniſſe. Ganz wehrlos find die Bienen gegenüber beiden Rafi, 
ren aber nicht, und beide Faktoren wechfeln. Im gleichen Ort dürften fie 
ſehr ſelten gleichmäßig unverändert bleiben während der Regierungszeit ein 
und derſelben Königin. Infolgedeſſen ſteht auch die Nachkommenſchaft eir 
und derſelben Königin nicht unter den gleichen Bedingungen, und auf alle 
Fälle ift die Nachkommenſchaft, die unter den Einwirkungen ſchlechter 
Außenbedingungen ſtand, weniger zahlreich. Denn in ſchlechten Tagen und 
Monaten legt die Königin weniger Eier, und es entwickelt ſich weniger 
Brut. 

Aus all dem feben wir, daß die Einflüffe der Lebenslage zum Teil [dor 
infolge der Pflege der Menſchen gemildert werden, in jedem. Falle, der 
Hauptſache nach, durch die Staatsordnung des „Bien“, die gefellige Lebens- 
weiſe. Man kann geradezu fagen: Obwohl die Bienenmutter Eier fegt, bie 
eine umſtändliche Entwicklung durchmachen außerhalb des Mutterleibs, und 
die fogar mehrere fenfible Perioden auſweiſen — nämlich das Eiſtadinn 
mit der Periode der Befruchtung, Reifung und erſten Entwicklung, ſchließlich 
auch das jüngſte Larvenſtadium, ſpäter dann, unmittelbar nach der Ber- 
bedelung der Brut, die Zeit der Verwandlung in die Puppe mit der fan 
vollſtändigen Umlagerung des lebenden Körpermaterials —, ſo liegt der 
Fall hier doch kaum anders als bei lebendig gebärenden Tieren. Die Tiere 
werden im einen Falle durch „den Bien“, im anderen Falle durch die 
Mutter vor ſchroff wirkenden Außeneinflüſſen geſchützt. Kann man ader 
vielleicht durch mehr oder weniger künſtliche Eingriffe, durch Experimente. 
die Lebenslage der heranwachſenden Bienen weſentlich verändern? 

Hier ſteht hindernd im Wege, daß bis jetzt die Aufzucht der Bieneneier 
nicht gelungen ift ohne die Mitwirkung der Arbeiterinnen, der Brutbiener 
oder Ammen. Ob es je gelingen wird, ift ſehr zweifelhaft. Wenn man aber 
die Mitwirkung der Arbeiterinnen braucht, dann ift man febr behindert. 
was dem Imker nicht näher erläutert werden muß. Verſuche, etwa mit 
verändertem Luftdruck, ſind dann ganz ausgeſchloſſen. 

Weſentlich größere Freiheit erhält man von dem Augenblick ab, we 
die Brut bedeckelt ift, weil von da ab die Ernährung durch die Ammer 
wegfällt, ſowohl bei der Arbeiterinnen- und Drohnen- als auch bei de: 
Königinnenbrut. Aber gerabe in der Zeitspanne gleich nach dem Bedethen 
find die Zellinſaſſen in einem febr kritiſchen Stabium. Bei der gering 
Mißhanblung gehen die Larven gar zu leicht mit Tod ab, und man te 
das Nadfeben, ob etwa Mutationen entſtehen. | 

Auch bei den männlichen Keimzellen ift eine Beeinfluſſung nicht leiht 
Die Reifungsteilungen beginnen bald nach der Verpuppung der Droht 
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alsbald nach der Verdeckelung der Drohnenzellen, in den Drohnennympfen, 
deren Augen ſich ſchwach zu färben beginnen. Wenn die Tiere ausgeſchlüpft 
ſind, dann ſind die Spermatozoen ausgebildet. Würde man aber dieſe 
Drohnenbrut mißhandeln, dann ift zu befürchten, daß gar keine oder körper⸗ 
lich insgeſamt geſchwächte Drohnen ſchlüpfen, und letztere hätten nie Aus- 
ficht, beim Begattungsflug zu obſiegen. Alfo die Lebenslage der heran- 
wachſenden Bienen und der Bienenkönigin zeichnet ſich durch große Gleich- 
mäßigkeit aus. Armbruſter. Bienenzüchtungskunde.“) 


Wer eignet ſich zum Bienenzüchter? 


Lehrer W. Stübing in Riede, Bez. Kaſſel, beantwortet dieſe Frage in 
der Monatsſchau der „Heſſiſchen Biene“ wie folgt: „Nur wer die nötige 
Liebe zur Bienenzucht mitbringt, iſt tüchtig zum Bienenzüchter. Soll die 
Bienenzucht Gewinn abwerfen, fo muß der Imker ein theoretiſch und praktiſch 
gut geſchulter Menſch ſein. Es iſt ein weitverbreiteter, die Ausdehnung der 
Biemenzucht autzerordentlich hemmender Irrtum, daß man glaubt, man wäre 
chon ein Bienenzüchter, wenn man ſich ein Volk gekauft, und man könne 
ich mit der Bienenzucht beſchäftigen, ohne etwas davon zu verſtehen. Der 
Mobilbetrieb erfordert genaue Kenntnis des Bienenlebens und eine große 
dewandtheit. Jeder Anfänger ſtrebe vor allen Dingen darnach, fih die 
lötigen Kenntniſſe über das Weſen der Bienen, ihre Entſtehung und Lebens- 
ntwidelung zu verſchaffen. Die praktiſchen Kunſtgriffe erlernt der Anfänger 
m beſten und ſchnellſten unter Anleitung eines praktiſchen Imkers. Der 
eigige Beſuch gut geleiteter Stände ift deshalb ſehr zu empfehlen. Dort 
cage, höre, lerne und dann gehe hin und tue desgleichen. Je bier der 
mfer die im Bienenvolk herrſchenden Geſetze kemnt, um fo ſicherer wird 
r bei der Behandlung das Richtige treffen. Mit beſcheidenem Willen in 
er Bienenzucht erzielt man wohl in ſolchen Gegenden einen Ertrag, wo 
le Zaunpfähle honigen, oder wie fie Paftor Knoblauch in feinen Knittel- 
rien bezeichnet: „Wo Honig umflutet das Biemenhaus, da heilen die 
:ößten Dummheiten aus“, nicht aber in unferen, meiſt beſcheidenen Tracht 
rhältniffen. Und ungenügende theoretiſche Kenntniſſe ſolcher Bienenväter 
hren zu den ſchädlichſten Eingriffen und Manipulationen im Bienenftaate. 
Jo aus mangelhafter Kenntnis der Sache Fehler auf Fehler gemacht werden, 
ı kann die Bienenzucht unter Umſtänden viel Geld verſchlingen. Ferner 
öchte ich noch jedem Anfänger raten, von vornherein nicht zu große Hoff⸗ 
ing auf die Bienenzuchk zu ſetzen, denn ſonſt wird er gar zu oft enttäuſcht. 
oldene Berge find auch jetzt noch nicht durch die Bienenzucht abzugraben. 
5 gibt mehr magere Jahre als fette.“ 


*) Siehe Büchertiſch in Januarnummer. 
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Erfinderitis. 


In der Januar-⸗Monatsſchau der Leipziger Bienenzeitung ſchildert dr 
L. Müſebeck⸗ Greifswald die ſeuchenartig auftretende Krankheit „Erfinde⸗ 
ritis“, wie folgt: „Das verfloſſene Jahr hat äußerſt befruchtend auf die Gr, 
findungskraft vieler Imker eingewirkt. Ein neues Kaſtenſyſtem nach bem 
andern tauchte auf, vom AA- und BB- Stock bis zum FTAK-Gtod, von 
Heren- und Schieberſtock bis zum Honigquell. Ja, mancher hat fogar ke 
Kraft überſpannt und ift darüber — beinahe ins Irrenhaus gewandert. dd 
erzählte kürzlich von einem Imken, vielleicht wa'rs auch bloß ein Erfinder, 
ber wöchentlich fünf neue Syſteme erfinden wollte; aber ſchon in der zweiten 
Woche ift er erkrankt, ernſtlich erkrankt und konnte von [einem Rundherum 
ftod bei Tag und Nacht nicht wieder loskommen. Er ift gu [einem Gad 
einem Imkerarzt in die Hände gefallen, der feine Krankheit richtig erkannte 
und als Erfinderitis bezeichnete. Im Vertrauen erklärte mir biefer, das 
der Mann zwar nach längerer Behandlung wieder heilbar fei; aber immer: 
hin fei der Fall nicht fo leicht zu nehmen. Er befürchtete fogar, daß dicit 
ſeuchenartige Erkrankung auch bei andern an Stärke zunehmen und noch 
manche Opfer fordern könnte; ob aber alle Fälle glücklich verlaufen würden, 
fei immerhin zweifelhaft. Leider muß ich hinzufügen, daß diefe Erkrankung 
auch ſchon über den Kreis der Erfinder hinaus auf den Kreis der Anfänger 
in der Imkerei übertragen ift; denn öfter bekomme ich Anfragen, ob de: 
Stock oder der oder der oder der andere ſich für fie eigne. Na, boffenti à 
bekommen wir ein gutes Honigjahr, daß alle ſpekulativen Gedanken bei Er: 
findern und Anfängern in die richtigen Bahnen gerückt werden und daduro 
der Ausbreitung der Krankheit der Boden entzogen wird.“ 


reconstitution apicole des départements 
de France, victimes de l'invasion. 


Nous reproduisons ci-après le rapport sur les pertes apicoles dans . 
régions dévastées adressé au ministre de l’agriculture par le délégué, M. e 
professeur Bourlier. | 

Grande est la tristesseïqui étreint au début de cet exposé, car la pers 
ne peut se détacher du tableau de dévastation et d'horreur qu’offrent les caz- 
pagnes que nous parcourous journellement pour arriver à y reconstituer ` 
branche apicole qui nous tient tant à cœur. 

Le cheptel apicole qui était en augmentation constante, depuis vir, 
cinq ans, dans les régions du Nord et de l'Est, présentait pour les dis !: 
partements ravagés le nombre de ruches suivant: Nord, 6.000: Pas-de Car: 
15.000; Oise, 18.000: Meurthe-et-Moselle, 21. ooo; Ardennes, 22.000: Ak: 
23 000, Meuse, 25.000; Somme, 3c.000, et la Marie: 42,000, ce qui fors» 
un total de 224 000 ruches d’abeilles en activité. 
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En supposant que 24.000 aient été sauvées du désastre, il y a certaine- 
ment au minimum 200.000 ruches de complètement perdues. 
Des régions entières rasées ne peuvent fournir actuellemeut aucun 
‘lément d'appréciation; mais le chiffre de 224.000 ruches que nous indiquons 
rst établi par les statistiques que nous possédons. 


La France du Nord et de l'Est a été vidée entièrement de tout ce qu'elle 
ossédait en ruches, instruments apicoles et récoltes en miel et cire, tout a 
té pilé ou détruit. L’enlévement de toutes les ruches et des moindres 
ppareils ou ustensiles apicoles, le soin de les transporter en Allemagne 
st certifié et reconnu par de nombreux apiculteurs. La destruction et le 
illage des instruments, même les plus modeste, contiauaient l'œuvre de 
évastation. Que ce soit en Flandre, dans le Cambrésis, en Artos, en Pi- 
ardie, en Santerre, en Campagne, en Lorraine, en Alsace ou dans les Ar- 
eppes, partout l’etendue du désa-tre est considé:able. 


L'évaluation de ces pertes est rigoureusement établie d’après les données ` 
uivautes, en prenant pour base les chiffres fournis à la réunion annuelle 
es apiculteurs de la France entière Producteurs de miel et négociants 
‘unis le 22 juin 1919. rue Serpente, en l'hôtel des Sociétés Savantes, ont 
xé les cours du miel et de Ja cire à 8 fr le kilo et estimé la production 
oyenne des ruches frauçaises à 20 kilos de miel. 


Donc, 200.000 ruche à 20 kilos de miel à 8 fr. 

le kilo: 200.00 X20X8 . . . . . e. . . 32 ooo. c oo — 
La cire de chaque ruche étant évaluee environ 

au cinquième de la production du miel nous avons 


200.000 X 20 X 8 
— + + 5 400.000 — 


5 
On estime que les ruches en paille forment 


le quart de ruchers, soit So oc o e en Gage 


d'une valeur de 100 fr.. . . . + + 5 ooo. c 00.— 
et 150 000 ruches à cadres peuplées prix moyen 
200 fr . . . . + + . 30.000.000.— 
plus 2 kilos de dire aulres à 20 fr. sur 150.000 
ruches . ER ,  6.000.000.— 


Le petit matériel ‘détruit, nie SÉ: eire enlevés 10. 00.000.— 


Ensemble . . . 89400.000.— 
et ajouter cing années de non production Mémoire 


Les pertes spicoles dans les départements victimes de l'invasion représentent 
.c environ quatre-vingt-dix millions de francs. 


Des mesures spéciales devraient être prises pour permettre et surtout 
r häter la reconstitution du cheptel apicole. La première est la restitution 
YA'lemagne des ruches destinées à remplacer celles qui ont été volées. 
uis heureux de voir, Monsieur le ministre, que dans le programme des 
trations en nature, que vous avez établi avec le concours du Comité con- 
atif chargé de j’étude des questions agricoles d’aprés-guerre, figure une 
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fourniture de 2.000 ruches A cadres peuplées Mais, hélas que représente 
ce chiffre auprès de la triste réalité: le centième seulement. 

En admettant que la restitution ne puisse étre aussi importante que lt 
été le dommage éprouvé par nos malheureux concitoyens, il est indispensable | 
toutefois d'élever dans une forte proportion ce chiffre de restitution en nature 
C'est là une disposition qui s'impose tant dans l'intérêt de ces régions si | 
cruellement éprouvées que dans l'intérêt général de la France. | 


La restitution en nature devra être effectuée après la saison d'hiver ` 
Dès maintenant, il serait nécessaire que le: A’lemands fournissent un état 
régional détaillé des rucbes à livrer, de façon à ce qu'un délégué compétent 
vérifie l'exactitude de ces renseignements p'élimivaires afin de prendre toutes 

mesures utiles tant pour le conditionnement que pour le transport, qui de 
vront être faits aux frais des expéditeurs et convoyés par eux jusqu'à l'endroit 
jixé par le délégué apicole pour la livraison de chaque lot, Vu les grande 
difficultés de ces opérations délicates qui nécessitent de véritables connait 
-sances professsionelles, il y aura lieu de prendre à ce moment des dispos- 
tions spéciales, trop longues à indiquer ici, mais que je m’offre de pratique: 
à votre demande le cas échéant, 

Aprés la crise de l’essaimsge que nous avons subie en 1919, due ia 
sécheresse exceptionelle du mois de juin, combien de temps, dans ces con- 
ditions, faudra-t-il pour reconstituer l’apiculiure dans le Nord et DR Quelle 
autres mesures peuvent être prises pour hater cette reconstitution? 

10 L'envoi dans les régions devastées de ruches achetées tant en France 
qu’à l'étranger; 

29 L'envoi d’essaims tant naturels qu’artificiels à l'époque usuelle pendas: 
les années qui vont suivre; 

30 Pratiquer ensuite, sur place, un élevage intensif, par des procédé 
scientifiques à démontrer aux intéressés; 

49 Nécessité pour les apiculteurs de faire en faveur de l'élevage d 
vigoureux effort; 

50 Stimulation de cet effort par l'Etat en assurant aux éleveurs le mojet 
de nonrrir les ruches qu'ils conserveront en leur procurant, à asser b= 
compte, du sucre pour le nourrissement, pour que l'opération ne sc- 
pas onéreuse pour eux. Le sucre étant, dans ce cas, pour l’apiculteur, ute 
véritable matière première, ne doit pas dépasser un certain cours: 

69 L'Etat a aussi le droit de stimuler l'effort de reconstitution apicole 
en interdisant l'étouffage; car si les reproducteurs continuent à être sacrib*; 
en grand nombre, il faudra encore un temps plus long pour la reconstitutio 
que celui prévu. Pratique déconcertante amoindrissant chaque année le cher!” 
apico!e dans de grandes proportions au profit seul de marchands de mis 
sans scrupule. Ici encore apparaît le besoin de faire l'instruction scientifis: 
de nombreux possesseurs de ruches qui rééditent la fable de la poule vi 
œufs d'or en se privant par l'étouffage d'une source de richesse et de bee 
fices continuels; 

7° Nécessité de créer des Syndicats d’apicululteurs dans toutes les régis 
en vue du but auquel doit répondre chaque élevage local, car le milleu > 
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constitué (out à la fois par le sol, le climat, la flore et la faune II est cer- 
tain que les-éléments coustitutifs du milieu, dans les région libérées, vont 
subir une transformation par les modifications du sol et de ses conditions 
de culture; 

80 Chercher à former des apiculteurs avec les mutilés de Ja guerre dont 
beancoup, autrefois ouvriers agricoles, ne pourront reprendre leurs anciennes 
oscupations et qui pourraient facilement s'occuper d'un racher. La consti- 
tution presque naturelle d'herbages dans toute la zone ve bataille permettra 
de nourrir un grand nombre de ruches Ce sera un des moyens d'utiliser 
des terra nus qui, sans cela risquent de demeurer improductifs et de econ- 
stituer en même temps, notre cheptel apicole. La collectivité en tirerait 
également avantage, au point de vue des sesssources plus grandes d’alimen- 
ation en miel qui lui seraient offertes 

En résumé, l'Etat det faire le plus possible pour aider ces sinistrés 
niéressants et d'autant plus qu'il ne faut pas perdre de vue qu: dans la 
emière phase de reconstitution, toutes Je: plantes mel ifères faisant défaut, 
es apiculteurs u’obtiendront que des ré oltes gran dement inférieu: es de moitié 
| la moyenne de production. 

Au point de vue de l’œuvre de reconetation apicole, je groupe, sous les 
us pices du Ministère des Régions libérées, les apiculteurs par cantons, puis. 
ar arrondissements et enfin par départements, Ce sont des hommes compé- 
ents qui dans ces divers groupements étant en rapport direct avec moi, 
omme délégué ministériel, établissent les demandes d’achat de matériel mort 
u vif, pour en faire ensuite la répa:tition aux intéressés. J'estime que c’est 
organisation la plus simple et la plus pratique pour obtenir un résultat véri- 
ablement efficace dans l’œuvre de reconstitution apicole dans les départe- 
nents qui ont subi l'invasion, qui est une tâche immense et de longve haleine. 

E. BOURLIER, 32, avenue du Parc de Montsouris, 
Délégué du Ministre des Régions Libérées 
pour la Reconstitution apicole des Départements 

S victimes de l’invasion. 


Impfſtoff und Löſung gegen die Faulbrut. 


Seit einiger Zeit wurden vom Laboratorium biologique zu Nizza, Rue 
otta, 1 (A. Prudhomme) zwei neue Mittel: I. Impfſtoff gegen die Faulbrut 
nd II. eine Vorbeuge- (Praventiv-) Löſung gegen die Faulbrut in den Han- 
el gebracht. Dr. E. Burri ſchreibt im „Bulletin de la Soc. rom. d’Api- 
ulture“. Das Mittel 1, der Impfftoff, konnte wegen der vorgerückten Jahres ⸗ 
eit nicht unterſucht werden. Dieſes iſt erſt im Frühjahr möglich. Dagegen 
gab die chemiſche Analyſe der Vorbeuge⸗ (Präpventiv-) Löſung, ausgeführt 
1 der Anſtalt zu Liebefeld, daß fie zum größten Teil aus dem Hydrate der 
Tußfäure, gebunden an Soda und Tonerde, beſtand. Dieſes Salz wird 
nter dem Namen Cryolith in den Glasfabriken verwendet. Gefärbt iſt die 
lüſſigkeit mit Methylblau. Die Verſuche wurden mit Bacillus alvei, Bac. 
eientericus, Bac. predigioſus und einer Art Coccus gemacht. Es fand keine 
erſtörung der Mikroben ſtatt, ſondern diefe entwickelten und vermehrten 
ch in der Flüſſigkeit. Es ijt klar, daß man noch weniger von der Zer- 
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ſtörung der Faulbrutkeime ſprechen kann. Was die Wirkung auf die lebende 
Biene betrifft, ſo wurden 30 Bienen in je zwei Käfigen untergebracht. Die 
einen wurden mit einer Miſchung von Honig und der Löſung gefüttert, bie 
Kontrollbienen im zweiten Käfig erhielten reinen Honig. Nach dem nego | 
tiven Reſultat gegen die Mikroben konnte man die gleiche Wirkung auf die 
lebende Biene vorausſetzen; aber gerade das Gegenteil trat ein. Von bea 
30 Bienen, die mit der Miſchung gefüttert worden ſind, waren am vierter 
Tag 25 tot, während im Kontrollkäfig ſämtliche Bienen lebten. — Dieſer 
Verſuch zeigt noch einmal deutlich, daß die Bienen empfindlicher gegen dir 
Desinfektionsmittel ſind als die Bakterien. 


Vereind nachrichten. 


| Aus dem „Landesverein“. 3 4 
In der Dezembernummer 1919 bat der Vorſtand des Landesverein: 
die Vorſtände der Kantonalvereine erſucht, ihre richtiggeſtellten Mitglieder 
liſten für den Verſand der Bienenzeitung einzuſenden. | 

Zwei Vereine find dieſem Erſuchen nachgekommen. Capellen und Tie 
kirch haben ihre Liften bei Zeiten eingefandt, fo daß Nr. 1 der Bienenzeitun 
nur mehr an ſolche Mitglieder geſandt wurde, die mit der Kaffe in Ordam; 
waren. 

Vor dem Verſand der Februar-Nummer hat noch der Verein Ceri 
ſeine Liſte geſchickt. 

Alle anderen Vereine find im Rückſtand. Der Vorftanb. 


* * * 


Bienenzuder. 

Im Verfolg der Mitteilung, die wir in der Januarnummer der Biene 
zeitung gemacht haben, können wir heute ergänzend hinzufügen, daß die 
Zucker⸗ Raffinerie von Tirlemont am 16. Januar d. J. ein Schreiben an bez 
Herrn Generaldirektor für Ackerbau in Luxemburg gerichtet hat, wovon uns 
Abſchrift gegeben wurde, und das lautet: | | 

Nous avons l’honneur de porter à votre connaissance que Monsiem 
Gaspard, Directeur général du ravitaillement à Bruxelles, nous a transmis 
votre estimée No 5370 du 28 décembre dernier. 

Nous la transmettons à la Société pour l'exportation des sucres, Rem 
part Kipdorp à Anvers, qui est chargée de la vente de nos produits à Ves 
portation et qui vous répondra directement. 


Nous vous prions, d'agréer, etc | (Signature.) 


Vereinsverſammlungen. 


` ` Ser den Verein „Diekirch⸗Vianden“ am 29. Februar 1920, um bei 
brei Ahr Nachmittags, im Lokale des Imkerkollegen, Hrn. J. P. Göde- 
Dellere, in Ettelbrüd. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage ve: 
1919. 2. Vortrag über Faulbrut. 3. Anweifungen für die Frühjahrsbe⸗ 
handlung der Bienen. 4. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Echternach“ am Sonntag, 8. Februar, gegen 343 U.. 
Nachmittags im Café Deder-Gaffel in Echternach. Tagesor)- 
nung: 1) Rechnungsablage vom Jahre 1919. 2) Aufnahme neuer Mu. 
lieder. 3) Feſtſetzen, reſp. Einzahlen der Beiträge für 1920. 4) Be 
ſprechung über angekündigte Zuderlieferung (Siehe Januar-Rummer de. 

etung.) 5) Verſchiedenes. | 


Bienen⸗Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landes vereins 
für Bienenzucht. 
1. Maͤrz 1920 Nr. 3 35. Jahrgang 


Inhalt: eee und Imkerarbeiten im März. — Bienenzuchtunterricht 
der landwirtſchaftlichen Winterſchule. — Von der Faulbrut. — 
Vor 30 Jahren. — Rüd- und Ausſchau beim Jahreswechſel. — Ber. 
einsnadr dien. — Vereinsverſammlungen. — f Madame E. Bertrand 
— Honig. — Mitteilung — Anzeigen. 


Bienenleben und Imkerarbeiten im März. 


Die Tage werden länger, die Sonne ſteigt höher hinauf und ſendet ihre 
Strahlen zu manchen Stunden [bon recht herausfordernd hernieder. Neu- 
gierig guckten ſie auch in das Bienenhaus und haben die Bienchen ſchon im 
Februar zum Ausflug gelockt. Die Bienentraube hat ſich gelockert und die 
jüngften Arbeiterinnen verlangen als Ammen beſchäftigt zu werden. Mit 
dem Ausputzen einiger Kinderwiegen im Herz des Biens wird begonnen; 
die Königin bekommt als Speiſe Schokolade mit Schlagſahne, Fleiſchbrühe 
mit Ei abgezogen, vorgeſetzt, d. h. im Bienenleben: einen Futterſaft dar- 
gereicht, der fie zur Eierablage anreizt. Und [bon dt im Bienenvolk der 
Grund gelegt zu neuem Leben und Auferſtehen, zu neuer Arbeit und fom- 
menden Imkerfreuden in den Sonnenmonaten. 

Das neue Brutneſt ift anfangs nur geringen Umfanges; während es im 
Februar die Größe eines Drei- oder Fünfmarkſtücks beſaß — wer die noch 
im Kopfe behalten bat; denn „lang ift es her“, als man fie in der Taſche 
trug — wird es im März immer mehr ausgedehnt. Mit dem Einſetzen des 
Brütegeſchäfts wird die ganze Lebenstätigkeit des Volkes geſteigert und da- 
durch werden auch feine Bebürfnifle an Honig, Pollen und vornehmlich an 
Waſſer beträchtlich vergrößert. Der Pollen wird beſonders zur Bereitung 
des Brutfutters gebraucht; er hinterläßt aber im Darm im Gegenſatz zum 
Honig mehr oder weniger Rückſtände, und ſo iſt es erklärlich, daß gerade 
ein brütendes Volk viel früher zum Reinigungsausflug drängt. Der dies- 
jährige Februar hat nicht blos den Reinigungsausflug, ſondern auch eine 
ganze Reihe von Pollentrachttagen gebracht. 

Hat das Volk Mangel an Waſſer, das es zur Futterberei⸗ 
ung, wohl gar noch zur Auflöſung dicken Honigs braucht, fo verſucht 
es, ſich dasſelbe von außerhalb des Stockes herbeizuſchaffen. Es werden 
Waffertcägerinnen abkommandiert und ohne Beſinnen, bereit ihr Leden dem 
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Gemeinwohl des Staates zu opfern, fliegen fie pfeilſchnell in ger aber Rid 
tung aus dem Stocke, um in vielen Fällen nicht wiederzukehr en. Ahle 
Imker auf ſolche Flieger und hilf ſofort, wenn du nicht Tauſende kräftiger 
Jungbienen, die Vorarbeiterinnen einer guten Honigernte, nutzlos Dé open 
laſſen willft! 

Es bringt aljo der zu frühe Eintritt in das Brutgeſchäft allerlei Ge 
fahren mit fih, die der kundige Imker auf die Weiſe am beiten abmenbdel 
daß er die Frühbrüterei im Volke zu hindern ſucht. Am den Bienen die 
Luft zum frühen Brüten zu nehmen, durften fie im Herbſt weder zu enge 
noch zu warm eingewintert werden. Merkt der Imker ein frühes Regen en. 
zelner Völker, ſo müſſen dieſe kühl gehalten werden. Es genügt meiſtenteils 
ein minutenlanges Oeffnen der Türe oder ein Heben des Anterbrettes. Ur 
forderlichen Falles wird dieſes Durchlüften nach einigen Tagen wiederbell 
Selbſtverſtändlich ift eine zu ſtarke Abkühlung, die den Bienen ſchaden low, 
zu vermeiden. Man wird als Frühbrüter erkannte Völker im Laufe de 
Sommers verſuchen zu heilen, indem man ihnen eine Königin aus aden 
Spätbrüter gibt. Die Honige beeinfluſſen durch ihre Zuſammenſetzung med! 
oder weniger das Brutgeſchäft. Die Frühjahrshonige find milde, die jee 
Sommerhonige hingegen enthalten viel Eiweiß und verſchiedene Nährſalhe 
die, wenn fie im Stocke verbleiben, zum frühen Bruteinfchlag befonders Ir 
reizen. 

Die Winterferien des Imkers find jetzt zu Ende; weniges 
zweimal in der Woche wird er zu feinen Völkern hin, um fie zu beobachten, 
dabei aber kein Oeffnen oder Klopfen! Auge und Ohr des Imters allen 
haben zu prüfen, ſonſt heißt es noch im allgemeinen: „Hände weg!” Des 
mit der Durſtnot kämpfenden Volke, das man leicht daran erkennen la 
wenn neben den [hon oben genannten Erſcheinungen die Bienen am Flugo 
auf den vorgehaltenen naſſen Finger eilen, um zu ſaugen, hilft man dus 
einen in lauliches Zuckerwaſſer getauchten Schwamm, der auf die Wor 
gelegt wird. Auch kann man mittelſt Tränkflaſche oder Futterballon de 
nötige Waſſer reichen. Dieſes Jahr konnten die Bienen bereits im Febre 
die in einiger Entfernung vom Stande eingerichtete Bienentränke befllege⸗ 

Bei den Standbeſuchen foll der Imker fih durch einen raſchen Blid i 
Innere überzeugen, ob nicht bei einem Volke Nahrungsmangel berriät, dv 
mit nötigenfalls dem gleich abgeholfen werde. Georgine. 
!.. AR TE —.' e 
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Bienenzuchtunterricht an der Tandwirtihefr 


lichen Winterſchule in Luxemburg. 
Am 29. Januar und am 5. Februar d. J. hielt der Unterzeichnen 
der landw. Winterſchule in Luxemburg Vorträge über Bienenzucht, ww 
er von der Grh. Regierung beauftragt worden war. Zu dem Vortrag um 
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29. Januar waren 17 Kurſiſten erſchienen aus den Ortſchaften Leudelingen, 
Redingen a. d. Meß, Straßen, Düdelingen, Lellig, Kirchberg, Bartringen, 
Oberdonven, Limpertsberg, Ceſſingen, Bofferdingen, Syren, Niederkerſchen, 
Heisdorf und Helmdingen. Die Ausführungen wollen wir in aller Kürze 
zuſammenfaſſen. „Schon frühzeitig“, hieß es, „hat der Menſch das flüchtige 
Roß der Steppe und den ſtarken Stier in ſeine Dienſtbarkeit gezwungen, 
damit ſie ihm ſeinen Acker pflügten und ſeine Laſten trügen, hat der Kuh 
die Milch genommen, die urſprünglich nur dem Kälbchen zur Nahrung zu 
dienen beſtimmt war, und die Eier des Huhnes ſich angeeignet, die, wie 
noch heute die Eier des Rebhuhns und Faſans, nur Nachkommenſchaft liefern 
ſollten; hat ebenſo das geflügelte Honiginſekt, die Biene, zu ſeinem Haustier 
gemacht und gelernt, mit ihm umzugehen und es auszunutzen. Beſonders 
don den Völkern, die um das Mittelländiſche Meer herumwohnten und die 
wir die alten Kulturvölker nennen, erzählen ſchon Schriften, die 
Jahrhunderte vor Chriſti Geburt geſchrieben ſind, daß ſie in ihren Gärten 
Bienen pflegten. Die Biene wurde alſo, ſolange die Erde und auf ihr 
die Menſchheit beſteht, von den Menſchen geliebt, geachtet und gepflegt. 
Das aber nicht blos ihrer nützlichen Produkte wegen, ſondern vor allem 
wegen ihres geheimnisvollen Lebens und Wirkens und wegen ihrer funit- 
innigen, zweckmäßigen Arbeiten. Wenn nun die Bienenzucht ſchon bei den 
alten unkultivierten Völkern eine ſolch hohe Bedeutung hatte, um wieviel 
mehr muß unſere jetzige Bienenzucht, die rationell betrieben wird, für 
den Bienenzüchter inbezug auf ihren vielſeitigen Nutzen eine hohe 
Bedeutung haben! Der direkte Nutzen der Bienenzucht beſteht in Honig 
und Wachs; beides, in den Handel gebracht, bringt Geld ein. Da der 
Erfolg der Bienenzucht aber mehr als der der andern Wirtſchaftszweige 
von der Gunſt oder Ungunſt der Witterung und der Ergiebigkeit der Tracht⸗ 
quellen abhängig iſt, ſo iſt die Bienenzucht nicht geeignet, als Lebensberuf 
erwählt zu werden, um aus ihr ſeinen Lebensunterhalt zu ziehen. Sie 
eignet ſich nach ihrer Eigenart mehr als nutzbringende Neben- 
beſchäftigung für den mittleren und kleinern Landwirt, den Gärtner, 
den Handwerker, den kleinen Beamten auf dem Lande. 

Bedeutender als der direkte Nutzen, den die Bienenzucht ihrem Pfleger 
elbſt bringt, ift der indirekte Nutzen, den fie für die Ernährung des 
Menſchen einerſeits, und für die Pflanzenwelt anderſeits hat. Der Honig 
it das wichtigſte Nahrungs- und Heilmittel im Haushalte; feinen 
Ruben wiegt kein Silber oder Gold auf. Anberechenbar iſt der indirekte 
Nuten, den die Bienen der Landwirtſchaft, dem Gartner, dem Obſtbauer 
a. durch Befruchtung der landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen bringen. 
Man hat ausgerechnet, daß dieſer Nutzen ſich auf etwa 50 Franken per 
stock beläuft. Zahlreiche Verſuche haben dargetan, daß Blüten, die durch 
Zebecken mit einem feinen Netze den Bienen unzugänglich gemacht wurden, 


nicht ein einziges keimfähiges Samenkorn lieferten. Die Landwirte und 
Gärtner haben darum allen Grund, den kleinen Bienen dankbar zu lei, 
und die Behörden dürfen es ſich wohl angelegen fein laſſen, die Bienen. 
zucht zu fördern. 

Die Bienenzucht hat aber nicht nur einen hohen matt: 
viellen Wert, ſondern auch eine große ideale Bedeutung Der de 
rühmte Bienenzüchter Baron von Ehrenfels nennt fie die „Poeſie“ der 
Landwirtſchaft. Die Bienenzucht fördert auch die Volksbildung un 
Bolksveredlung: „Ein Bienenſtock ift eine Schule, wo man diele 
Menſchen hinſchicken ſollte“, ſagt Carbilliers; „die Umficht, die Jnduſtre, 
die Anhänglichkeit aneinander, den Trieb zum Gemeinwohl, die Arbeitsiom 
jeit, die Sparſamkeit, die Reinlichkeit, die Mäßigkeit: Alle dieje Ion 
Tugenden findet man im Bienenſtocke vereinigt.“ Die Bienenzucht fell! 
den Menſchen an das Heim. Seine Freiſtunden, feine Sonn- und Feite 
tage, beſonders zur Frühlings⸗ und Sommerzeit, verbringt der Imker mef 
auf feinem Bienenftande: „Seine Bienen find feine Freunde, mit denen t 
plaudert!“ Die Bienenzucht ift für ihn eine unerſchöpfliche Quelle der rem 
ften und edelſten Freuden, wenn fie auch nicht immer einen klingenden Se 
winn abwirft. 

Welches ſind nun die Bedingungen einer nugbringendu 
Bienenzucht? Um die Bienen richtig züchten zu können, muß man di 
nötige Kenntnis über ihr Weſen, ihre Lebensentwicklung und die Heny 
ungen ihres Gedeihens beſitzen, und man muß ſich die erforderliche Aebung 
in der Behandlung derſelben und in der Anwendung der zwedmähighn 
Zuchtmittel verſchaffen. Vor allem müſſen wir uns klar werden über 
Sufammenfegung des Bienenvolkes. In der Bienengeſellſchaft bon 
men ganz andere Naturgeſetze zur Geltung als bei andern in größeren Ge 
ſellſchaften lebenden Hautflüglern. Jede Weſpen- und Sum doen 
Loft ſich im Herbſte auf: Die Männchen und Arbeiter ſterben, und die Wes 
chen überwintern unter Moos, in Erd- oder Mauerlöchern u. w. Ar 
Biene aber kann für ſich allein leben, nur in einem wohlgeordneten 5 
ſammenleben mit Tauſenden kann fie beſtehen und ihren Zweck erfülle 
So gehört denn jede einer Familie oder einem Volke an und lebt un 
arbeitet für die Familie, der fie zugehört. Zur Winterzeit bein 
ein Bienenvolk zweierlei Bienenweſen, eine Mutterbiene, König? 
genannt, und eine große Anzahl von Arbeitsbienen, 10—200 
Während der Sommermonate kommt noch ein drittes Bicnenwe'’ 
hinzu: es find die Männchen, Drohnen genannt. Alle Bienen entſteben = 
Eiern, welche in der Regel die Königin legt. Das Ei ſteht guerit in d" 
Zelle, mit Klebſtoff an der Mittelwand befeſtigt; allmählich neigt es 
und am dritten Tage läuft die Made aus. Sie wird von den jun 
Bienen gefüttert, liegt erft gekrümmt, dann geſtreckt in der Zelle, wird m 
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den Ammen verdedelt, ſpinnt ſich ein und heißt nun Nymphe. Die Königin 
ft 5% Tage, die Arbeitsbiene 6—7, die Drohne 6 Tage offene Made. Der 
Rompbenauftand dauert bei der Königin 7—8, bei der Arbeitsbiene 11—12, 
bei der Drohne 15 Tage. Die Königin braucht alſo zu ihrer Entwicklung 
nur 16—17 Tage, die Arbeitsbiene 21, die Drohne aber 24 Tage. Die 
Aufgabe der Königin ift einzig und allein die Eierlage. Sie wird in den 
erſten Lebenswochen außerhalb des Stockes durch eine Drohne befruchtet. 
Die Arbeitsbienen verrichten alle inneren und äußeren Leiſtungen, die ihr 
wundervoller Haushalt erfordert. Sie ſammeln Honig, Blütenſtaub, Waſſer 
und Kitt, bereiten das Wachs und verrichten den Wabenbau, reinigen die 
Wohnung, halten am Flugloch Wache, pflegen die Larven u. f. w: Zur ge- 
deihlichen Entwicklung eines Bienenvolkes ift eine febr große Anzahl 
Arbeiter, 30—40 000, erforderlich. Im Sommer erreichen die Arbeits- 
bienen ein Alter von nur 9—12 Wochen. Die Beſtimmung der Drohnen ift, 
die jungen Königinnen zu befruchten. Sobald die jungen Königinnen befruchtet 
{md und die Honigtracht nachläßt, werden die Drohnen von den Arbeitsbienen 
getötet, gewöhnlich im Auguſt. Die Anzahl der Drohnen iſt zu beſchränken; 
in geſunden Stöcken finden ſie ſich in der Regel nur von Mai bis September. 
Die Biene iſt hinſichtlich ihrer Nahrung auf die Pflanzenwelt ange⸗ 
wieſen. Der Nektar oder Pflanzenſaft, aus dem der Honig bereitet wird, 
beſteht hauptſächlich aus Kohlenſtoff, Sauerſtoff, Waſſerſtoff und einer ge⸗ 
tingen Menge Stickſtoff. Mangelt der Honig auch nur einige Tage einem 
Volke, dann iſt es in der Regel um dasſelbe geſchehen. Zum Aufbau des 
iungen Bienenkörpers iſt aber ein ſtickſtoffreicheres Nahrungsmittel als 
Honig erfordert: das iſt der Blütenſtaub oder Pollen, der ebenfalls von den 
Bienen auf den Blüten verſchiedener Pflanzen geſammelt wird. Von der 
größten Wichtigkeit für die Bienen iſt auch das Waffer Es dient zur 
Auflöſung des feſtgewordenen Honigs und beſonders zur Bereitung des 
Futterbreies. Wie der Fiſch auf das Waſſer, und der Vogel auf die Luft, 
fo Wt die Biene auf das Wachs gebäude angewieſen, und ohne bas- 
jefbe ift ein Bienenſtaat nicht denkbar. Das Wachs kommt an den Ringen 
des Hinterleibes in Form kleiner Blättchen zum Vorſchein. Die Bienen 
tehmen ſich gegenſeitig die Wachsblättchen ab, zerkauen fie mit dem Munde, 
rermifcben fie mit Speichel, und aus den fo entſtandenen Wachs klümpchen 
eigen und meißeln die Bienen in geſchickter Weiſe Höhlungen von der 
Bréëbe einer Zelle. Es gibt Arbeitsbienen-, Drohnen- und Königinzellen, 
obann Yebergangs- und Heftzellen. (Zum beflern Verſtändnis wurden bie 
erſchiedenen Arten vorgezeigt.) Aus vielen ene Zellen 
niſteht eine Wabe, Scheibe oder Tafel. 
tinter den Umſtänden, von denen eine einträgliche Bienengucht ab- 
ngk nó Vie wohl in Betracht gezogen werden müſſen, darf die Bienen 
ebnen m der man wirtſchaftet, nicht vergeſſen werben. Cine Biene 
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wohnung bezeichnet man auch mit dem Namen „Beute.“ Man unterscheidet 
zwei Hauptarten: ſolche mit unbeweglichen und ſolche mit beweg 
lichen Waben. Der Mobilbau hat gegen den Stabilbau bedeutende Bor- 
züge. In der Bienenwohnung mit beweglichem Bau Tann man den Stand 


des Bienenhaushaltes aufs leichteſte tennen lernen, Fortſchritte und Rid ` 


ſchritte wahrnehmen, eintretenden Mängeln abhelfen, die Tätigkeit 
der Bienen in einer Weiſe regeln, daß uns daraus großen 
Nutzen erwächſt. Leicht ift es nicht, die Frage zu beantworten, 
welche von den Hunderten von verſchiedenen Bienenwohnungen die befte 
ift. Die Auswahl der Bienenwohnung, ob Zweietager, Dreietager oder 
Vieretager, ob Ständerbeute oder Lagerbeute, ob Oberlader oder Hinter- 
laber, iſt einesteils durch die von der Gegend und dem Klima abhängigen 
Verhältniſſe, andernfalls durch die Art und Weiſe des Betriebes oder dur 
das Zuchtverfahren bedingt.“ 

Soweit der erſte Vortrag. 

Der zweite Vortrag, zu dem 18 Zuhörer erſchienen waren, behande 
ausſchließlich die Bienenpflege vom Tage des Reinigungsausfluges 
an bis zur Ein- und Leberwinterung der Bienenvölker. Es wurde W 
Schülern erklärt, daß der erſte Ausflug im Frühjahr darum „Reinigungs 
ausflug“ heißt, weil die Bienen diefe Gelegenheit nicht nur benutzen, un 
ſich im Sonnenſchein zu tummeln und neuen Sauerſtoff einzuatmen, fondem 
auch, um fih der Rüdftände zu entledigen, die ſich im Maſtdarm währen 
der monatelangen Winterhaft angeſammelt haben. Daran anſchließen“ 
wurden die Bedingungen einer gedeihlichen Srühjahrsentwidlung ins Aux 
gefaßt und nachſtehende Leitſätze aufgeſtellt: „1. Zum Gedeihen und Wats- 
tum eines Bienenvolkes im Frühjahr ift vor allem Wärme erjorder 
Durch ſorgfältige Warmpackungen von allen Seiten ift fre zuſam men 
halten. 2. Bei dem zunehmenden Bruteinſchlag in den Monaten April un 
Mai wird aud viel Futter verbraucht. Stellen wir allo irgendwo auc 
nur den geringſten Mangel an Vorräten feſt, Jo gilt es, dieſelben in gees 
neter Weiſe zu ergänzen. 3. Die Brutpflege erfordert febr viel Waller: 
der vorſorgliche Bienenzüchter ſtellt den Völkern ſolches zur Verfügung 
durch Einrichtung einer Tränke im Freien. 4. Mit der fortſchreitenbe⸗ 
Entwicklung der Völker muß auch die Erweiterung der Bruträume Han) 
in Hand gehen. Daran anſchließend wurden über das Schwärmen M 
Bienen, die Pflege der Schwärme, die Honigernte, ſowie die Herbftarbeiie 
auf dem Bienenſtande und die Durchwinterung ausführliche Anweisung 
gegeben. „Iſt nun der ganze Bau belagert“, hieß es, „reicht die Brut d 
zu den Wabenrändern und werden Drohnenzellen von der Königin beji 
dann erwacht in dem Volke die Schwarmluſt. Bald entitehen ow 
Weiſelzellen, 10—15 Stück, welche die Königin nach und nod m 
Eiern verſieht. dit das erſte Näpfchen bededelt, fo ift das Volt Luc: 
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fertig, und zeigt ſich die Witterung günftig, jo ſchwärmt das Volk. Die 
erſte Schar, die mit der alten befruchteten Mutter auszieht, nennt man 
Vorſchwarm. Die auf den Vorſchwarm noch etwa folgenden Schwärme 
heißen Nachſchwärme. Sie führen immer eine junge, noch unbefruch— 
tete Königin mit ſich; ihren Befruchtungsausflug hält dieſelbe von der neuen 
Nieberlaſſung aus. Sobald der Schwarm ſich geſammelt hat, wird er vom 
Bienenwärter auf ſeinen Standplatz gebracht. Die Wohnung muß vor dem 
Gebrauche gut gereinigt und gelüftet werden. Die Rähmchen ſind mit 
Vorbau zu verſehen, weil die Bienen ſonſt, ohne Rückſicht auf die Leiſten 
zu nehmen, Wirrbau errichten. Die Schwärme bedürfen auch einer auf- 
merffamen Behandlung. Nur ihre richtige Pflege führt zu einem 
befriedigenden Ertrage und zur Grundlegung einer gedeihlichen Entwicklung 
für das folgende Jahr. In die Sommerzeit fällt auch die Honigernte. Die 
Ernte, welche der Bienenvater von ſeinen Völkern hofft, hängt zunächſt davon 
ab, in welchem Maße den Bienen ſelbſt der Tiſch draußen auf der 
Slur gebedt wird. Der Honig wird kalt ausgelaſſen. Man 
bedient ſich dabei der Schleudermaſchine, durch welche nicht nur 
die Ausſcheidung in kürzeſter Friſt und mit Vermeidung von 
Schmiererei geſchieht, ſondern hauptſächlich die Waben erhalten 
werden, fo daß fie dem Stock leer ſofort zurückgegeben, oder, nad- 
dem ſie von den Bienen abgeleckt worden, zu künftiger Verwendung im 
Honigraum zurückgeſtellt werden können. Die Farbe des echten, 
reinen Schleuderhonigs kann ſehr verſchieden fein: weiß und 
waſſerhell, hellgelb, grünlichgelb bis grünlich, dunkelgelb, rötlichbraun, 
bräunlich, dunkel. Die vom Publikum bevorzugte Farbe iſt die ſtrohgelbe. 

Gegen das Ende des Sommers werden die erſten Vorbereitungen zur 
Sinwinterung getroffen. Nur geſunde, weiſelrichtige und ſtarke Völ— 
fer werden zu Winterſtöcken beſtimmt. Zu einer guten Leberwinterung ge- 
hört Folgendes: 1. Ausreichende und leicht zugängliche Nahrung: 
Etwa 20 Pfund Wintervorrat foll ein ſtarkes Volk haben. 2. Die 
nötige Wärme muß zunächſt durch die Beſchaffenheit der Wohnung, aber 
auch durch die Art und Weiſe der Einrichtung des Winterſitzes geſichert 
werden: Der Winterraum foll nicht unverhältnismäßig groß fein; 
alle leeren Waben find daraus zu entfernen. 3. Um der Luft- 
not zu begegnen, laſſe man nicht nur das Flugloch in feiner ganzen 
Breite offen, ſondern forge auch dafür, daß es nicht durch tote Bienen ver- 
topft werde. 4. Den Winter über bedürfen die Völker der Ruhe und 
des Dunkels. Zede Ruheſtörung, fei es durch Tiere wie Mäuſe, Katzen, 
Hübner, oder durch den Bienenwärter ſelbſt, iſt alſo fernzuhalten. Können 
die Bienen felbft ftarfe, aber ruhige Kälte wohl ertragen, fo ſtört fie dagegen 
ibarfer Wind; es ift derſelbe durch Schließen der Klappen oder 
Anbringung von Schutzbrettern fernzuhalten. Der erſte helle und 
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warme Frühlingstag weckt die Bienen wieder zum Leben. Ihe: 
roffen find die Bienen in ihrem Fleiß“, heißt es zum Schluß, „un 
verbroſſen fei ber Bienenvater in ihrer Pflege und Wartung. Ein wohl- 
gehaltener Bienenſtand ift ein Schatzkämmerlein, das ſich immer und immer 
wieder füllt. Wer den Bienenhaushalt einmal kennen gelernt hat, ber 
widmet ihm gern manche freie Stunde und findet für Geiſt und Gem 
viel Freude. Wie viele Häuſer gibt es, in denen Glück und Frieden rid: 


wärts gehen, weil der Hausvater Zeit und Geld totſchlägt mit Dingen, bie 


nichts taugen! Vom Bienenſtand aber weht ein guter Geiſt ins Haus, 
und ein gefüllter Honigtopf macht die Hausfrau zufrieden und die Kinder 
fröhlich. Darum, wer kann, fange an, und wer anfängt, der treibe es auf 
die beſte Weiſel“ 

„Wer guten Willen und Verſtand, 

Und treue Liebe zur Natur, 

Der gründe einen Bienenſtand, | 

Der werde Bienenvater nur!“ J. P. Ewen. 


Von der Faulbrut. 


Die Faulbrut ift eine ber ſchlimmſten Bienenkrankheiten. Mie de 
Name es fon andeutet, wird nur die Brut von dieſer Seuche befallen w 
zwar ſowohl im bededelten als auch im unbededelten Zuftande. 
Fiaoaulbrut kann ſelbſtverſtändlich nur während der Brutperiode Idi 
ſtellt werden und dies am leichteſten im Herbſt, wenn die Bienen ſich nat 
dem Herzen des Brutneſtes zurückziehen. Dann entgehen auf den om: 
leeren Waben auch dem ungeübteſten Auge die bedeckelten und verfa 
umherſtehenden Zellen nicht. Leider ift es zu jener fortgeſchrittenen Jahres 
zeit meiſtens zu ſpät, um eine Heilung des Patienten vorzunehmen. 

Schwerer feſtzuſtellen ift die heimtückiſche Krankheit im Frühjahr un 
Hochſommer, in welcher Zeit auf jeder Brutwabe Brut in allen Stadien M 
Entwicklung vorkommt. — Doch bereitet die Feſtſtellung auch dann bem auf 
merkſamen Beobachter keine Schwierigkeit. Ausſehen der Bruttafeln un 
Gebaren des Volkes ſind ihm zu auffallend, als daß er unachtſam botz 
hinwegſehen ſollte. 

Am kranke Brut zu erkennen, muß man ſelbſtverſtändlich ein oma 
Bild der gefunden Brut im Geiſte haben. Der Anfänger betreibe cll 
fleißig Brutſtudien und ſuche ſich das Ausſehen gefunder Brut einzuption 
Es gibt für den Bienenfreund keinen hergerquidenderen Unblid © 
denjenigen eines ſchönen Brutneſtes. Wie Perlmutter, im blenden weil 
Kleide der Anſchuld, leuchten die Maden dem entzückten Auge engen 
Gelunde Maden find wahre Kunſtgebilde. In praller Fülle, ummırl“ 
atmend, ſchwimmen fie am Zellengrund im Zutterdrei. Wunderbar em 
idr durchſichtig Kleid geringe Die gebeten Zelten fliehen chin 
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Schulter, geſchloſſen wie ein Brett. Sie ſcheinen plagen zu wollen unter dem 
Drucke des aufſtrebenden Lebens. Die Deckel haben eine rotbraune (je nach 
der verwendeten Pollenmaſſe auch gelbliche) Farbe und find gleichmäßig nach 
oben gewölbt. 

Wie ganz anders ſieht kranke Brut aus! Es iſt zum Erbarmen! Wer 
einmal eine ſolche Brutwabe in ihrer ganzen Troftlofigteit geſehen, wird 
den Anblick nie mehr los. Da grinſt der Tod in ſeiner Häßlichkeit aus allen 
ellen den Beſchauer an. Dort Lebensluſt und Kraft, hier Fieber und 
Sterben. Die weiße Farbe der Maden geht in ein ſchmutziges Gelb über. 
Die Ringelung iſt undeutlich, die Atemtätigkeit geſteigert und mit bloßem 
luge wahrnehmbar. Der dunfelgelbe Streifen (Darm), den geſunde Maden 
im Rücken vor ihrer Streckung an der Zellenöffnung zeigen, erſcheint als 
en verwilchter, weißer oder gelblich-weißer Strich. Die Larven werden ſehr 
raid in milchkaffeefarbene Maſſen aufgelöſt, die nach und nach dunkler wer- 
ven, um ſchließlich einzutrocknen. Fährt man mit einem Zündhölzchen in die 
Île Maſſe, fo ift fie je nach der Art und dem Grade der Krankheit mehr oder 
weniger ftarf fadenziehend. Bei der Brutpeſt kann man 20—30 Em. lange 
saden ausziehen. Ein auffallender, unangenehmer Geruch, der manchmal 
oredreigend wirft, entſtrömt den kranken Völkern. 

Die Larvenreſte trocknen zu einem braunen Schorfe ein, der je nach 
der Krankheit am Zellengrunde oder an der unteren Längswand aufliegt und 
daran mehr oder weniger feſtklebt. Zur genauen Feſtſtellung der Krankheit 
muß auf fein Ausſehen beſonders geſchaut werden, wie wir weiter unten 
chen werden. Man verwechſle ihn jedoch nicht mit Ruhrflecken, die fid 
neiltens nur an der Zellenöffnung vorfinden. 

Beim faulbrutfranfen Volke find die Zelldeckel dunkelbraun, gerungelt 
die auf altem, verdeckeltem Honig, ſpäter eingeſunken, viele ſeidenartig 
glänzend und durchlöchert. 

In geſunden Bienenkolonien finden wir auch oft bedeckelte Zellen, deren 
gewölbte Deckel Löcher zeigen. Ihre Inſaſſen find infolge von Unterernab- 
rung, ſchlechtet Ernährung, Mottenfraß oder Erkältung abgeſtorben und 
dauen mit blauſchwarzen Augen heraus. Dieſe tote Brut hat mit der 
Saulbrut nichts gemein und wird von den Bienen zum Stock binausbe- 
ördert. 

Was den Geruch anbetrifft, fo wird er von ängſtlichen Anfängern 
ewik nicht mit dem Brutgeruche verwechſelt werden. 

Der wahre Bienenzüchter bemerkt [hon am Flugloch, wenn etwas nicht 
ehr im Volke ſtimmt. Das Flugloch ijt der Spiegel des Innern. Bei 
aulbrutkranken Völkern findet man tote, breiige Larven jowie Schorf auf 
em Flugbrett. Beim Zerreiben dieſer Produkte entſtrömt ihnen der unan- 
nehme, charakteriſtiſche Geruch, will fagen Geſtank. Die Kennzeichen 
aben wir für den Durchſchnittsimker hier zuſammengeſtellt, ohne irgend eine 
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Gorm der Krankheit genauer zu beſchreiben. Es find dies die Merkmale 
jener drei Formen von fauler Brut, welche der Praktiker kurzum als Faul. 
brut anſpricht. 

Der Theoretiker und höher gebildete Imker jedoch, der überall das 
Tüpfel genau auf dem „i“ haben will, begnügt ſich nicht damit. Für ihn 
gibt es zwei Arten von Faulbrut, die nach Prof. Zander: Brutpeſt und 
Faulbrut heißen. Zander ſcheidet letztere wieder in eine ſauertiechende und 
eine ſtinkende Form. Nach ihm ſind die charakteriſtiſchen Merkmale der drei 
Formen kurz folgende: | 

Bei der Brutpeſt find die Larvenreſte formloſe, anfangs gelbliche bis 
milchkaffeefarbene, ſpäter braune Maſſen, die zu einem Schorf vertrocknen, 
welcher ſich matt und rauh anſieht und an der unteren Zellwand klebt. Die 
breiartige Larvenmaſſe iſt gummiartig fadenziehend, der Geruch fehlend oder 
jaulig. Die Zellendeckel find vielfach eingeſunken und durchlöchert. Meiltens 
wird die gedeckelte Brut von der Brutpeſt befallen. Als Erreger wurde der 
bacillus larvae feſtgeſtellt. Die ſauerriechende Faulbrut bricht gewöhnlich 
im Hochſommer aus. Die Larvenreſte bilden ſchlaffe Säcke mit wäſſerigen 
Inhalt, der zu einer braunen, ſichelartig gekrümmten Schuppe vertrodue 
und fih leicht von der Zellwand trennen läßt. Die ſchmutziggelben Larven 
riechen ſauer. Als Erreger gilt der Streptococcus apis Maaßen. 

Die ſtinkende Faulbrut erkennt man an der mildfaffeefarbenen 
ſchleimigen Maffe, die ekelhaft ſchweißartig riecht. Vertrocknet bilde: 
fie einen glänzenden, glatten Schorf, der am Boden oder an der unteren 
Zellwand haftet. Sie wird eregt durch den bacillus alvei. 

Bei den 3 Formen ift die Heilung dieſelbe und wie ſchon oben bemerkt 
eg à der Praktiker nur die allgemeinen Merkmale der ,Saufbrut” şe 
ennen. 


Während man früher über die Entſtehung der Krankheit ganz im 
Dunkeln tappte, weiß man heute durch die Forſchertätigkeit der Mif- 
ſchaft, daß kleinſte Lebeweſen, die Bakterien, die Erreger derſelben find. 
Dieſe Weſen, deren Kleinheit und Vermehrungsfähigkeit unheimlich find. 
ſpielen eine große Rolle in der Natur, in der fie bald wohltätig, bald 
verheerend wirkend auftreten. Die Faulbruterreger befinden ſich ſelbſt ir 
geſunden Völkern. Feſtgeſtellt wurde ſie in der Kotblaſe erwachſener Bienen 
In den Körper der Larven dringen fie nur durch die Mundöffnung em 
Wegen ihrer Kleinheit ift der Verſchleppung Tür und Tor geöffnet Un 
allem, was mit den Bienen irgendwie zuſammenkommt, können fie haften. 
an den Geräten, den Kleidern des Imkers, jeinen Händen u. f. w. Aut 
durch Räuberei kann die Verſeuchung geſunder Völker ſtattfinden. 

Im Hinblick auf die Verheerungen, welche die Faulbrut anrichten fana 
müſſen wir mit allen Kräften darnach ſtreben, fie von unſerem Stande fern 
zuhalten, gemäß dem alten Spruche, daß Vorbeugen beffer ift als Seile 
Dabei verdienen folgende Punkte ganz beſondere Beachtung 
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1) Beim Ankauf von Bienen fei man äußerſt vorfidtig und lafe fih 
gegebenenfalls Gewähr für Geſundheit ſchriftlich zuſichern. 

2) Man kaufe keine alten Geräte und Wohnungen. Tut man es trotz- 
dem, fo desinfiziere man dieſelben vor Benutzung ſachgemäß. 

3) Zu vermeiden iſt jedes unnötige Herumpatzen in den Völkern. 

4) Man ſorge durch gute, naturgemäße Ernährung und planmäßige 
Zucht für widerſtandsfähige, kräftige Völker und Königinnen. 

5) Einem unordentlichen Imker leihe man keine Schleuder. Ueberhaupt 
ift es eine Unſitte, Geräte, die man oft und dringend braucht, bei dem lieben 
Nachbar zu leihen. 

6) Ordnung und Sauberkeit ſollen in der ganzen Wirtſchaft herrſchen. 

7) „Weber all dieſen Schutzmaßnahmen ſtehen als wichtigſte Forderung 
der Gegenwart die regelmäßige Erneuerung des Wabenbaues und die ge⸗ 
ſonderte Behandlung der Völker. Sie ſind als Gipfel der Reinlichkeit die 
Grundbedingungen nicht nur einer wirkſamen Bekämpfung aller Bienen- 
krankheiten, ſondern einer gedeihlichen Bienenzucht überhaupt“. (Zander.) 
Zander empfiehlt alle zwei Jahre die Erneuerung des Wabenbaues, da dieſer 
als Haupttummelplatz der Bakterien und ihrer Sporen in Betracht komme. 
Wir ſind weniger riguros und nehmen die Erneuerung nach fünf Jahren vor. 

8) Hand in Hand mit der Erneuerung ſoll die Desinfektion des Waben- 
daues gehen. Zander empfiehlt dazu Autan, ein Formalinpräparat. Wer 
fi darüber intereſſiert lefe S. 58 in Zander: Die Brutkrankheiten, 2. Auf- 
{ | 
ee Ars ländiſche Zeitungen melden, daß in den letzten Jahren die Faul- 
drutfälle in erſchreckendem Maße zugenommen haben. Auch in unſerem 
Lande wurde ſie an verſchiedenen Stellen einwandfrei feſtgeſtellt. Anſerer 
Meinung nach iſt die Zuckerfütterung die Haupturſache am Ausbruch der 
Krankheit. Wir betonen: die Nurzuckerfütterung. Leider gibt es viele, all- 
zuviele Imker, die ihren Bienen im Herbſt auch das letzte Tröpfchen Honig 
nehmen und ihnen fade Zuckerbrühe zur Ueberminterung und Frühjahrs- 
entwicklung reichen. Dort iſt es kein Wunder, wenn die Faulbrut einem 
aus ollen Ecken und Enden in den Völkern entgegenſtarrt und es mit der 
ganzen Wirtſchaft den Krebsgang geht. | 

It die Krankheit auf einem Stande ausgebrochen, fo iſt guter Rat 
teuer. Träte ein Fall von Faulbrut bei mir ein, ſo würde ich ganz radikal 
ſein und kurzen Prozeß machen. Den ganzen Inhalt der Beute würde ich 
nach abendlicher Abſchweflung der Bienen „auf dem Scheiterhaufen“ ver- 
brennen. Langes Experimentieren wäre hier ſchlecht angebracht und würde 
für die geſunden Völker die allergrößte Gefahr bebeuten. 
| Aeberhaupt empfehlen wir denjenigen, welchen die zur Durchführung 
der Heilungsmaßregeln erforderliche Energie und Sorgfalt fehlen, die An- 
wendung dieſes allereinfachſten Rezeptes. 
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Medikamente, wie Gaserde, Karbolſäure, Ameiſenſäure, Reflorit, dm 
furat helfen abſolut nichts. Fort mit dem Kranken! Danach Kaften, Sang, 
Wabenbock und Standplatz ordentlich desinfiziert. 

Es wäre geradezu ein Verbrechen, wollte jemand, um ſich die Desinfektion 
mit ihren Mühen zu erſparen, ſeine infizierten Kaſten verkaufen. Man 
ſieht jetzt alfo leicht die Gefahr ein, die im Ankauf von altem Gerümpe 
beſteht. 

b . ſtark erkrankte Bienen bringt man in einen neuen Kaften, 


nimmt ihnen den ganzen Wabenbau und läßt fie auf Anfängen oder Kun. 


waben ein neues Brutneſt errichten. Fehlt die Tracht, jo muß ſtark mi 
Honig gefüttert werden. Ohne die Arbeit in Anrechnung zu bringen, ge 
wib eine teure Kur, fo daß man fih zehnmal bedenkt, bevor man die Heilung 
vornimmt, wenn dies überhaupt noch nach der angeſtellten Erwägung übe 
Gewinn und Verluſt geſchieht. 

Manche Imker laſſen die abgekehrten Bienen 24 Stunden lang hunger, 
bevor fie dieſelben umlogieren. Die leeren Körbe werden einfach verbrann. 

Die teuren Kaften werden mit heißer Sodalöſung oder mit Aegle! 
desinfiziert. Sehr zu empfehlen ift auch ein ſorgfältiges Abflammen der 
ſelben mit einer zweckentſprechenden Lampe. 

Nach der Heilung muß ſcharf aufgepaßt werden, ob die Krankheit mo 
wieder zum Vorſcheine komme. Zeigt fic) auch im zweiten Jahre ten 
Spur mehr davon, fo iſt die Geſundung vollſtändig. Jedoch raten mi 
dringend davon ab, dieſes Volk zur Vermehrung zu benutzen. Ent{dieder 
iſt bei ihm eine Neubeweiſelung am Platze. 

Den Honig faulbruttranfer Völker kann man noch verwerten. Nat 
dem er durch Kochen keimfrei gemacht wurde, darf man ihn zur Heritelun 
von Backwaren benutzen. Um die Schleuder jedoch nicht zu infizieren, mu 
man ihn auf warmem Wege auslaſſen. An Bienen darf er in keinem Fah, 
mehr verfüttert werden. ER 


Vor 30 Jahren. \ 


Es war am 1. September 1889, im Gaſthof „Zum Kronprin 
in Regensburg, wo der Altmeiſter der Bienenzucht, Dr. Dyierzon, 7 
Frühſtückszimmer fih mir mit freundlichem Lächeln vorſtellte als 
Bienenfreund aus Schleſäen“. Anvergeßliche Tage find es,“ 
ich vom 1. bis 4. September mit Dr. Dzierzon, Baronin von Perlepié 
Günther Gispersleben, Vogel, Hergenröther, Röllinger, Behringer, Bare’ 
von Ambrozy, Benda, Anton Pfalz, Gatter, Roth, Elſäßer und andr 
Bienenfreunden in der ſchönen Donauſtadt verbrachte. 

Am 2. September ſprach Dr. Dzierzon über das „Heizen 


Bienenhäuſer“. Die Theorie des Hrn. Pfarrers C. Weygandt, ir : 
welche Dr. Dzierzon in Regensburg ſprach, lautete: „Der Bienenzüchter ler | 
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dem Kunſtgärtner ab, lerne Kunſtbienenzucht! Kalthaus im gelinden Winter 
und an den vielen gelinden Tagen des ſtrengen Winters! An kalten Tagen 
und zumal in allen kalten Nächten Warmhaus, alſo einfach Heizung, je nach 
Bedarf 5, 10, 15 oder 35 Grad R., alles im Verhältnis zur Außentempera- 
tur. An jedem guten Ausflugtag im Winter kräftige Heizung von 25 bis 
zu 35 Grad R. Ganz nach Wunſch von Mitte März oder April an werden 
die Bienen „getrieben“ (10 R. bei Tag bis 20 R. bei Nacht), fortan un- 
ausgeſetzte Heizung die nur an ganz warmen Tagen (10 Grad im Schatten) 
nie Nachts (bis Mai) ausgeſetzt wird. Im Mai, Juni u. ſ. w., ſobald es 
rauh iſt und beſtimmte Hinderniſſe beſeitigt werden ſollen — Feuer! Am 
vermeintlich letzten Ausflugtage des Jahres kräftige Heizung des Standes!“ 
— So lautete die damalige Weygandt'ſche Theorie. — Ueber die von Pfr. 
Weygandt in einem 20fächerigen Pavillon erzielten Erfolge hieß es: „In 
den Stöcken zeigte ſich weder Schimmel noch irgendeine Spur von Ruhr. 
Die Völker hatten ſehr wenig gezehrt. Verluſte waren nicht zu verzeichnen. 
Am 18. März herrſchte ſchon volle Tätigkeit in den Stöcken. Die Bienen 
hatten bereits den Bau in Angriff genommen. Brut war in allen Stadien 
vorhanden.“ 

Die. Ausführungen, welche Dr. Dzierzon in Regensburg über dieſes 
Thema machte, laſſen ſich kurz zuſammenfaſſen, wie folgt: „Obſchon ich ſtets 
für das Warmhalten der Bienen eingetreten bin, kann ich doch unſern Bie⸗ 
nenzüchtern die Weygandt'ſche Methode nicht empfehlen. Weygandt fagt 
übrigens felbft: „Kinder dürfen nicht mit Feuer ſpielen.“ Eine abſichtliche 
Förderung des Brutanſatzes bei Ausgang des Winters kann gefährlich wer- 
den, weil man es mit der Witterung zu tun hat, die nicht immer 8 kommt, 
wie fie dem Bienenzüchter erwünſcht wäre. Sind die Witterungs- und 
Trachtderhältniſſe nicht günſtig, dann können ganze Völker, ja fogar ganze 
Stände zu Grunde gehen. Deshalb halte man von den Bienen die Kälte 
fern, unterlaſſe aber alles, was zum frühen Brutanſatze reizt. Eile, aber 
Eile mit Weile!” 

Wie Dr. Dzierzon es vorhergeſagt hat, ſo iſt es gekommen. Ganze 
Stände wurden durch die „Treibbienenzucht“ zu Grunde gerichtet. In der 
Heidelberger Wanderverſammlung im Jahre 1893 fielen die Geſchädigten 
über Pfr. Weygandt her, den ſie verantwortlich machen wollten, indem er 
durch ſeine Theorie ihre Stände zu Grunde gerichtet habe. Mit Recht wurde 
ihnen von anderer Seite entgegnet, daß Pfr. Weygandt ſie ja nicht gezwungen 
habe, ſeine Heiztheorie zu befolgen. Der Verfaſſer dieſer Zeilen erklärte 
dann in Heidelberg ſeine Zimmerbienenzucht bei mäßiger Heizung oder beſſer 
geſagt, bei genügender „Warmhaltigkeit“. 

Dreißig Jahre Zimmerbienenzucht find feither vergangen. Bei dreißig 
jähriger Erfahrung in dieſem Punkte kann er heute fagen, daß die Zimmer ⸗ 
7 ſich jedes Jahr am beſten entwickelten und die ee oe 
lieferten. 


„ 


Rück⸗ und Ausſchau beim Jahreswechſel. 


Es ift nur zu natürlich, wenn man am Neujahrstage fih rückwärts wen. 
det und den Weg überſchaut und überdenkt, den man im letzten Jahr ge 
wandert. So wollen auch wir Imker dem ſcheidenden Jahre nicht Vebemch 
jagen, ohne mit ihm abgerechnet zu haben. Eine Träne brauchen wir ihn 
nicht nachzuweinen, denn es hat uns nur Enttäuſchungen gebracht, weld 
beſonders den Anfängern die ganze Freude an der Bienenzucht verderben 
können. ; e | 

Wenn wir das Jahr 1917 mit goldenen Buchſtaben in unjere Chroni 
einſchreiben durften, fo müſſen wir durch Trauerrand das Jahr 1919 as : 
Mibjabr, wenigſtens für die meiften Gegenden unferer lieben Heimat, len- 
zeichnen. 

Eine rechte Freude an den Völkern kam im ganzen Jahr bei den Im 
menvätern nicht auf. Ein ſtetes Wachſen und Mehren, wie normale Jah 
es bringen, war nicht zu bemerken. Dazu waren die Grundbedingungen 
Sonne und Regen zur rechten Zeit, laue Nächte, nicht vorhanden. War 
nicht eine leidenſchaftliche Liebe zu den „blondes avettes Maeterlink's w 
Herzen des Bienenwirtes geweſen, fürwahr, er hätte den Weg zum Bienen 
ſtand nicht oft gefunden. 

Des böſen Nachwinters wegen — am 28. April ſchneite es noch wie 
Sibirien — blieben die Bienen in der Entwicklung weit zurück. Trogen 
hätte dies wenig bedeutet, wie wir von 1917 her willen, wenn der Blüten- 
monat Mai anſtändiger geweſen wäre. Von dem, der als Wonnemons 
in der Poefie gefeiert wird, wurden wir gewaltig enttäuſcht. Er war Dän: 
bürftig wie eine alte Dorfmegdre: heute Küſſe, morgen Püffe. Trode 
und heiß am Tage, froſtig und kalt nachtsüber. So konnten denn die Hone 
drünnlein nur ſpärlich fließen und mithin wenig Nektar zur Honigbereſtun 
eingetragen werben. Der kleine Leberſchuß der Obſtblütentracht wurde © 
den folgenden Monaten, wenn übergroßer Schleudereifer ihn nicht weg 
genommen, faſt ganz aufgezehrt. Juni und Juli, Imkers Freudenmonon 
trieben es nicht beffer als ihr Bruder und Vorgänger Mai. Sie baie 
auch nur an Kälte und Regen im Aebermaß, derart, daß an manchen Tage. 
der in die Ecke geſtellte Ofen wieder zu Ehren kam und den flröſtelnbe⸗ 
Stubenhockern die von der Sonne verwehrte Wärme ſpenden mußte. 

Und fo ergab ſich mit zwingender Logik eines aus dem andern. er 
Honigen, Still- und Brachliegen aller Triebe des Biens. 

Am Baurahmen wurde wenig gearbeitet. Infolge ſpärlicher Trot 
fein „Wachſen“. Die Volksvermehrung hielt Po in den Schranken en 
wenig geſteigerten Volkserneuerung. Vollgepfropfte Wohnungen ware 
eine Seltenheit. Ende Auguft, an jenen Tagen, wo in normalen Jahre 
noch die kleinſte Ede von Bienen wimmelte, waren plötzlich, wie went 
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toblen, die Sonnenvöglein aus den Honig- und von den hintern Seiten der 
Bruträume verſchwunden. 

Es iſt ja der Zweck unſerer Bienenzeitung, die Erfahrungen, welche 
man im Laufe des Jahres gemacht, einer breiteren Oeffentlichkeit vorzulegen. 
Heſchähe dies von allen Imkern, die mit der Feder umzugehen wiſſen, fo 
wäre der miferabelen, allzuhoch in die Halme ſchießenden Kritik am Verein 
und Organ ein gut Teil Waſſer abgegraben und würde dem immer gerüg- 
en, — ob mit Recht oder Unrecht, wollen wir nicht unterſuchen — Stoff- 
mangel abgeholfen und die Bienenzeitung die intereſſanteſte des Kontinen- 
es ſein. 

Nach dieſer kleinen Abſchweifung wieder zum Thema, und man wird 
deine wohlgemeinte Bemerkung in der Folge verſtehen. 

Einer meiner Freunde, der ein ſehr ſcharfer und nicht leichtfertig ur- 
gender Imker ift, und meine Wenigkeit, machten an dem oben genannten 
geitpunkt die ſonderbare Beobachtung, daß trotzdem nicht der geringſte An- 
aß zu Räuberei vorlag, manche Völker, beſonders die ſtärkeren, Maſſen 
von Arbeitsbienen abſchlachteten. Es handelte fih um förmliche „Arbeiter 
chlachten“, die febr an das Abtreiben der Drohnen erinnerten. Meiner 
Meinung nach konnte dieſes Morden der Bienen — waren es die älteren? — 
einen andern Zweck haben, als den, eine Verminderung der Honigzehrer 
u erzielen. Es ift dies mein perſönlicher Standpunkt, den ich bei einer 
laufibleren Erklärung des geheimnisvollen, rätſelhaften Vorganges im 
Dienenftaate gerne aufgebe. Alſo heran an die Frage und Beobachtungen 
ınd Meinungen ausgetauſcht, denn wer mit dem Mund urteilen kann, ver- 
nag dies auch mit der Feder. 

Die Folge der mäßigen Vermehrung war das Ausbleiben der Schwär 
ne. So bewahrheitete fih auch dieſes Jahr die alte Imkerregel, daß Hunger- 
abre feine Schwarmjahre find. . i 

Und die Not hieß die Bienen auch recht frühzeitig unter den Drohnen 
aufräumen. Schon am 17. Juni konnte ich bei einem Freunde ganze Klum 
ven dieſer armen Weſen todesmatt an manchen Fluglöchern hängen [eben. 
Neil dieſelben unnötige Freſſer und zwecklos waren, mußten fie in der Blüte 
brer Tage fürs Gemeinwohl geopfert werden. 

Die Honigernte war derart gering, daß mancherorts zur Einwinterung 
tramm gefüttert werden mußte. 

Die glücklichen Imker konnten einige Pfündlein für den eigenen Haus⸗ 
Goart ſchleudern. Im Auguft fam eine kleine Spättracht, die von manchen 
Lolfern derart ausgenützt wurde, daß ihre Vorräte hinreichend waren für 
de Einwinterung. Die Oeslinger Imker beſonders hatten, weil fie Spät- 
tahtimter find, eine annehmbare Ernte. Wir Gutländer mußten zufrieden 
ein und waren es gerne, da beſagte Nachtracht einen tiefen N in 
den Zuckerſack unnötig machte. 
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Leider verleitete der diesjährige Honigpreis manche Imker — ihre Jab! 
iſt allzugroß — den Bienen den Honig bis auf den letzten Tropfen zu 
nehmen. So konnten diefe Bienenhalter von erſtaunlichen Erträgniſſen be 
richten. 20, 30, ja 40 Pfund pro Volk hatten manche geerntet. Wie; 
mit den Vorräten in den Völkern ausſah und -fiebt, verſchweigen fie wol 
weislich. 

Erraten kann man es jedoch leicht, wenn man diefe „Honigräuber — 
wahre Wegelagerer — ſchon Ende Februar mit dem Futternapf zum Standen 
ſchleichen ſieht, um die „lieben Immen“ vor dem Schlimmſten zu bewahren. 

Iſt trotzdem das eine oder andere Volk infolge knapper Ration einge 
gangen, fo hat man ja dem Anfrager gegenüber eine feine Begründung des 
Leerſeins einiger Beuten; infolge Ruhr wurde das Volk kaſſiert und jenes, 
weil weiſellos, vereinigt. Wer's glauben will, mag's tun, ich nicht. 

Aber geſagt muß es einmal werden. Sonſt glauben ſolche Wunder 
doktoren, fie feien dreifach erhaben über die wahren Bienenväter, die te, 
Bienen ein warmes, ſorgendes Herz auch im Mißjahre entgegenbringen. 

Der Anfänger halte folgende Weiſung feft: Wenn nur möglich, foler 
die Wintervorräte aus % Honig und % Zucker beſtehen. Nur bei die 
Verhältnis wird er ſtets Völker haben, denen Krankheiten nichts anbaber 
können. 

Deutſche Blätter melden von einem ftarten Auftreten der Faulbru! 
des größten Schreckens der Bienenſtände. Auch in unſerm Lande find ver 
ſchiedene Fälle dieſer ekelhaften und mörderiſchen Krankheit einwandfrei frit 
geſtellt worden. Soll da nicht allzu ſtarke Zuckerfütterung ſchuld am Aus 
bruch und der Verbreitung der Seuche fein? Meiner Meinung nach tr 
Zucker an dieſem Uebel ſchuld. Infolge mangelhafter Ernährung wurde de 
Bien derart geſchwächt, daß die Erreger der Faulbrut, welche fid übers: 
berumtummeln, den richtigen Nährboden auf dem durch fade Suderbrir 
geſchwächten Organismus fanden. \ 

Verhält es fih nicht ähnlich bei der Ausbreitung der Tuberkuloſe? Er 
befällt vorwiegend durch irgend einen Grund geſchwächte Perſonen. Draft- 
ſcher als je zuvor führte uns der Krieg au feiner Unterernährung bie: 
Wahrheit vor Augen. 

Alſo Vorſicht beim Ankauf von Völkern, gebrauchten Geräten, ben 
Verleihen von Schleudern u. f. w. 

Der Krieg hat bewirkt, daß eine große Anzahl Mitbürger fic auf dv 
Bienenwirtſchaft verlegten. Wir faher die Mitgliederzahl unſerer Verein’ 
emporſchnellen. War es vielleicht Liebe zur guten Sache, die die Tricbiebe 
dieſer Erſcheinung war? Ich glaube nicht; die Honigernte von 1917, 
hohen Honigpreiſe, die Zuckerfrage beſonders bedingten dieſen Aufſchwun 
Doch ich frage mich: Wird's fo bleiben? Wenn nicht alle Anzeichen Tou 
fo werden wir die Neulinge verſchwinden ſehen, wie fie gekommen To 
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ntereffe für Ste Bienenwirtſchaſt Haut [bon bei ihnen ab. Die Mißernte 

um 1919 hat ihnen einen Strich durch die Rechnung gemacht. Wie Pilze 

hoffen fie aus bem Boden, wie Pilze vergeben fie. 

Manche andere Gedanken durchqueren noch meinen Geiſt in dieſem 
ugenblick, doch ich will es dabei bewenden laſſen und einen Ausblick in die 
ufunft werfen. 

Unſere Bienenzucht muß wieder neu erſtehen. Dazu ift dringend not- 
endig, daß wir uns enge zuſammenſchließen, alles vermeiden, was uns 
dere Einheit ſtört. Wir follen nur ſtreben, die Bienenzucht volkstümlicher 
1 geftalten durch Ausnützung aller günftigen Umſtände. Jeder einzelne 
up ſelbſt die Förderung der Bienenzucht willensſtark in die Hand nehmen. 
agu gehört Rührigkeit in den Vereinen, zielbewußtes Hinarbeiten auf einen 
ıtionellen Betrieb, Verbeſſerung der Bienenweiden, Errichtung von Honig- 
mmel - und Verkaufsſtellen und nicht zuletzt Zuſammenſtehen aller Vereine 
1 einer großen Verſicherung gegen alle drohende Schäden. In manchen 
Häfern barrt der Honig des Käufers. Sollte da nicht durch Vermittlung 
es Landesverbandes das edle Produkt ſeinem Verbraucher zugeführt werden? 
alls er nicht Kaufſtellen einrichten will, möge er als Bindeglied zwiſchen 
e beteiligten Faktoren treten und den Verkauf vermitteln. 

Auch in Sachen der Faulbrut müßte etwas geſchehen. Wie ich vorhin 
deutete, follen die Vereine eine große Verſicherung unter fih aufnehmen. 
jeder follte fidh freuen, wenn diefe "Delt von feinem Stande fernbleibt. Um 
o lieber ſollte er deshalb ein Scherflein beiſteuern, um den armen Imler, 
effen Stand verſeucht ift und ſomit ausgerottet werden muß, zu entſchädigen. 
Inzeigepflicht der Faulbrut müßte beſtehen, damit man dem Uebel fteuern 


ann. 

Sodann wünſche ich auch einen großen Imkertag im Laufe des Jahres. 
Alle Stände treten jährlich öfters zuſammen und beſprechen ihre Lage. Sie 
auſchen ihre Gedanken aus, fie offenbaren ſich gegenfeitig die gemachten 
erfahrungen. Soll das nicht bei uns nötig fein? Man wird mir ſicher 
ntgegenhalten: Ihr kommt ja in den Kantonalvereinen zuſammen, dort wird 
ud Genüge geleiſtet. Doch mit nichten. Dieſe Erfahrungen find zu Total, 
iert. Wie mannigfaltig und oft verſchieden ift die Bienenwirtſchaſt in ben 
erſchiedenſten Gegenden des Landes! 

Du choc des idées jaillit la lumière. 


Dmbbeil! 
eet am 1. Januar 1920. J. P. Roſenſeld. 
Die Redaktion der Bienenzeitung hat obiger Zuſchrift, welche beim 
Lerfaſter berfelben große Begeifterung für bie Bienengucht verrät, wet 
gerne bie Aufnahme gewährt. Sie kann aber nicht umhin, zu einigen Pant- 
ten derſelben ihre Bemerkungen zu machen. Der Einlender barf ſich oe, 
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lich nicht durch dieſe Bemerkungen getroffen fühlen, indem er ja ſelbſt x 
der Zuſchrift zu Antworten einladet. Die Redaktion ift ſchon heute überzeug, 
daß der noch junge Imkerbruder, nach etwas mehr Erfahrung, ein tüchtige 
Imker und ein geſchätzter Mitarbeiter unſers Vereinsorgans werden fan 

Kritik. Eine sachliche Kritik kann überall und allzeit nur cut |. 
klärend wirken und belehrend ſein. Es gibt aber Menſchen, die Alles, 
auch das Beſte bekritteln. Mit dieſer Sorte, die alles „wie bei uns zu Haus 
haben möchte, ift eben nichts anzufangen. Dieſe mögen ihren Kohl nat 
ihrem Gutdünken pflanzen, uns foll es recht fein. Wir betrachten unfe : 
beſcheidene luxemburgiſche Bienenzeitung als: 1) Mitteilungsblatt aus ba 
Kantonalvereinen und an die Kantonalvereine. 2) im übrigen als Zeie, 
tungsblatt für die Bienenzüchter aus dem Volke, ein Blatt, das nie ber 
Tummelplat für gehäſſige Polemiken werden darf. 

Arbeiterſchlachten. Ein erfahrener Imker darf und wird ne 
zugeben, daß die Bienen „um eine Verminderung der Honiggebrer zu tr 
zielen“, einen Teil ihrer Hausgenoſſen hinſchlachten. Wenn auch am Bienes- 
ſtande des Beobachters keine Arſache des Vorganges feſtgeſtellt werde 
lonnte, fo wird doch der Bienenſtand eines Kollegen in derſelben Ortſchal 
entweder durch Füttern oder Schleudern dazu Anlaß gegeben haben, 

Imkerregel. Das Gegenteil trifft meiſtens zu. Sonigjabre 
find felten Shwarmjabhre, während Sungerjabre met viele 
Schwärme aufweilen. | 

Zuckerfütterung. Faulbrut. Daß ein durch Unter: 
ernährung geſchwächter Organismus — bei den Bienen durch a 
Zucker brühe, wie der Einſender richtig bemerkt — einem aufgenommenen 
Krankheitserreger nicht fo leicht widerſtehen kann, wie ein geſunder, davon 
iſt jedermann überzeugt. Daß aber eine rationelle Zuckerfütterung dr 
Faulbrut hervorrufen kann, das wird ein erfahrener Imker nie zugeben 
Faulbrut ift eine Inmektionskrankheit wie Cholera und Poden. Wenn dv 
Erreger der Faulbrut fih nur „fo herumtummelten“, dann wären längſt cle 
Bienen ausgeftorben. In dieſen Punkten müſſen wir uns den großen for 
ſchern und Pionieren der Wiſſenſchaft unterwerfen. Man vergleiche den 
Artikel „Faulbrut“ in unſerer letzten Dezember-Nummer. 

Was die „Ausſchau“ anbelangt, fo enthält dieſelbe manchen guten Dr: 
danken. Warum aber und wie die Bienenzucht „wieder neu erſtehen 
muß, das möchte die Redaktion ſelbſt gerne erfahren. Seit 35 Jahren 
haben fih die lux. Imker zu Kantonalvereinen und dann zu einem Landes 
verein zuſammengeſchloſſen. Während dieſer langen Jahre wurden in unjert 
Vereinen jährlich 2—4 Verſammlungen mit zeitgemäßen Vorträgen dar 
halten. Generationen von Bienenzüchtern wurden herangezogen und aus 
gebildet. Sonigiammel- und Honigverkaufsſtellen ſowie Honigmärkte wurden 
errichtet und wieder aufgegeben, je nachdem es die Zeitverhältniſſe erforderte 
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ber geftatteten. Man leſe einmal in der Nr. 11 unferer Bienengeitung, 
ahrgang 15, die Reflexionen und Beobachtungen über Honigmarkt nach, 
nd man wird ſich überzeugen, daß inbetreff der heute als neu lautenden 
zorſchläge unfere leitenden Faktoren bereits vor Jahren alle Erfahrungen 
macht haben. Nicht blos Honigmärkte wurden abgehalten, ſondern auch 
onigverfaufsitellen waren eingerichtet, die ausſtarben, weil kein Honig an- 
deiert wurde. Was Verſicherung gegen Faulbrut und alle drohende 
ſchäden betrifft, heißt es in dem Bericht über die Ausſchußverſammlung 
om 1. März 1891: „Ein Antrag in folgender Faſſung wurde angenommen: 
es möge eine Bienenverſicherung, auf Gegenſeitigkeit beruhend, gegen un- 
erſchuldeten Schaden durch Feuer, Blitz, Aeberſchwemmung, Frevel und 
aulbrut gegründet werden und zum Vorſtudium dieſer Angelegenheit 
n Ausſchuß ernannt werden.“ Die Herren Bellwald und Kellen wurden 
tt dem Vorſtudium dieſer Angelegenheit betraut. — Wahrſcheinlich wird 
ie Frage ſolche Schwierigkeiten geboten haben, daß die beiden Delegierten 
e nicht zu einem definitiven Vorſchlag ausarbeiten konnten. 29 Jahre ſind 
ither vergangen. Möglich ift es, daß heute die Verhältniſſe für eine gufrie- 
enſtellende Löſung dieſer und anderer Fragen günſtiger ſind. Jedenfalls 
itd auch in Zukunft der Vorſtand unſers Landesvereins alle ihm vorge- 
gien, wohlgemeinten Vorſchläge wie Imkertag u. f. w. mit den Delegierten 
er Kantonalvereine in der Ausſchußverſammlung beſprechen und 
um Wohle der lux. Imker das Nötige veranlaſſen. Die Redaktion. 

PR 


Bereinsnadbribten. 


Aus dem „Landesverein“. 
Kein Bienenzucker. 


A la date du 5 février 1920 Monsieur le Directeur général de l'agri- 
ture et de la prévoyance sociale nous a transmis copie d'une dépéche du 
linistére de l'Industrie, du Travail et du Ravitaillement de la Belgique dont 
oici le texte: 

Monsieur le Directeur général! 

Comme suite à votre lettre du 28 décembre dernier, me demandant 
€ procurer à la Fédération des Sociétés cantonales d’apiculture du Grand- 
uché de Luxembourg les quantités de sucre nécessaires aux besoins de son 
idustrie, j'ai l'honneur de vous faire connaître que les approvisionnements 
n sucre indigène dont la Belgique dispose, suffisent à peine à la consom- 
ation de bouche et aux besoins des industries du pays. Dans ces con- 
tions, je regette de ne pouvoir délivrer la licence d’exportation sollicitée. 


Veuill É tc. : 
euillez agréer, etc : : R (Signature) | 


| Anfrage bei Frankreich. 

Nachdem vorſtehende Antwort eingegangen war, erſuchten wir die Grh. 
Regierung, eine Anfrage um Erlangung von Bienenguder an die franzöſiſche 
Regierung zu richten. Knapp vor Abſchluz der Märznummer ift uns die 
löſchrift einer Antwort der franzöſiſchen Regierung zugegangen, die fol- 
enden Wortlaut hat: 
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Monsieur le Directeur general, D 
Par votre lettre en date du 11 février 1920, vous avez bien vouk & 


demander d’autoriser la raffinerie d’Erstein à mettre à votre disposition pog |. 


les besoins des apiculteurs du Grand-Duché de Luxembourg 50000 kilos &. 


cre. 

J'ai Phonneur de vous faire connaître que la production de la rainen 
d’Erstein qui est toute entière reservée à l’Alsace-Lorraine n'est pas contrôlé: |.” 
par mes services. Je ne puis donc que transmettre, a toutes fins utiles, 4% 
demande dont vous m’avez saisi, à M. le Commissaire général de la Rem $- 


blique a Strasbourg. 
Le sous-secrétaire d’Etat du ravitaillement, (Signature.) 
* + * 


Kriſtallzucker bei dem Verband der landw. Lolalvereine. 
In Nummer 9 der „Mitteilungen“ leſen wir: 


| 


„Wir erwarten neuerdings einige Ladungen Kriſtallzucker, wofür gr i 


wieder Beſtellungen entgegennehmen können. 


Wir machen die Vorſtände der Kantonalvereine auf diejes Aug 
aufmerffam. Vielleicht könnten fie dort für dringenden Srübiabrsbebat - 


Zucker erhalten. 


* + * f | | 


Mitgliederliſten für 1920. 2 


Nach ben eingefandten Mitgliederliſten der Kantonafvereine beträgt tit * 


Mitgliederzahl für 1920: | | 
Für Capelten nz: = Mitglieder. ' 


Clef... . . 
Dietirh-Bianden . 119 ge 
EC .... . 238 
Echternach D a 


Grevenmacher 93 RS | 
' Luremburg . . . 178 Se 
Merſch 106 H | 


Redingen . . . . 174 „ 
Remich. 79 
Wiltz . 35 „ 


* è + 


Ausſchußverſammlung. 

Die Ausſchußverſammlung wird am Sonntag, 18. April, ft s 
Tagesordnung: 1. Rednungsablage von 1919. 2. Feſtſetzung bes ago 
3 3. Neuwahl eines Kaſſierers. 4. Verſchiedene Anträge an 

eins angelegenheiten. 

| Aus den „Kantonalpereiuen”, 
Aus dem Verein ,,Clerf”. 
. Dem Vereinsblatt „Elſaß-Lothr. Bienenzüchter” entnehmen wir | | 
Kachricht, die von dem Schriftführer des Kantonalvereins „Elerf”, Sam 
J. P. Schmit-Alflingen am 27. Dezember 1919 an bas Elſäſſiſche Bit 
eingefandt wurde, und die auch unſere Leſer intereflieren dürfte: „Dr 
Bienenvölker hatten heute großes Reinemachen nach zwei Monaten Figi 
Welch ein Glück, wenn vielleicht Januar und Februar fig aud aog ie 
fe und uns luftig machen würden! Sonſt war das Bienenjahr 
elend für unfern Bezirk. Monat Auguft bat die Situation gerettel ut 


mes ganz unerwartet. Ich hatte ſchon Anfang Auguft einige Honigrdume 
ibgebant, in der Annahme, daß aud das befte Wetter eine Mi- 
ante nicht mehr verhindern könnte. Doch kam es ganz anders. Das mehrere 
Moden andauernde naßfeuchte Wetter, welches der Auguſthitze voranging, 
ieh weißen Klee, Gommel, junge Eichen, u. f. w. Honigen und zwar ber, 
naken, daß Anfang September die Völker von Honig ſtrotzten. Was ber, 
ei noch erwähnt werden muß, ift, daß dieſer Honig von dunkler Farbe war, 
ine Tatſache, die ich zum erſten Mal feſtſtellte. Doch Ende gut, alles gut. 
Bir denken, daß uns die Bienen auch dieſes Jahr nicht im Stich sae 
p. 


Aus dem Verein „Diekirch Vianden“. 


In der Verſammlung vom 29. Februar wurde Außer der geichäftlichen 
seite, Jahresabrechnung, und den Anweiſungen für die Frühjahrsbehandlung 
er Bienenvölker noch die Faulbrutfrage behandelt. 

On einem gut durchdachten und anſchaulich gehaltenen Vortrage ent- 
dette Herr Lehrer Emil Pleger, der unſere Verſammlung mit feiner Gegen- 
art beehrt hatte, feine Anſchauungen über die Faulbrut, für welche wir auf 
inen Aufſatz in dieſer Nummer der Bienenzeitung verweilen. 

Nachdem Hr. E. Pleger feinen mit Beifall aufgenommenen Vortrag 
2 Ende geführt hatte, machte Prof. Kunnen noch einige Mitteilungen aus 
mem Vortrag, den der Beſitzer des „Rucher d Albret, Barbaſte (Lot et 
jaronne), Hr. J. Couterel, E Zeit vor Ausbruch des Krieges, am 
0. Mai 1914, m einer Verſammlung der Société d' Apiculture de la Gironde 
ehalten hat. Der Vortragende ſagte u. a: 

«La loque (Faulbrut) au sortir de Phiver se reconnaît difficilement aw 
remier abord. J'ai vu cette année une ruche déclarée loqueuse, en septembre 
913, par M. C. Dadant, laquelle avait au premier printemps un superbe 
suvain blanc nacré et pas disséminé mais de petite surface, indiquant déjà 
ne colonie faible. Ce n’est que lorsque les larves ont été operculées que 
mal s’est déclaré visible dans le couvain nouveau. 

Les manifestations d’odcurs nauséabondes subissent peut-étre les influ- 
nces de la température. Dans un transvasement que j'ai fait, il y a quinze 
urs, d’une ruche-loqueuse chez un de mes amis, je ne me suis aperçu de 
ı mauvaise odeur que l’orsqu’en découpant le rayon pour l’encastrer dans 
> cadre, j'ai eu tranché le couvain dans le vif avec mon couteau à désoper- 
uler. II s’est abord dégagé de ce rayon une telle odeur que j'ai failli être 
ontraint d'abandonner l'opération tant l'infection était grande. A mon rucher, 
ur 28 cas de loque que je traite en ce moment, je n'ai jamais senti cette 
deur-Ja. Il est vrai que done d’eucalyptus que j’emploie doit la neu- 
aliser dans une large mesure tout en arrétant le développement de la mala- 
ie, cause principale de l’infection. | 

La méthode américaine pour guérir la loque consiste à faire jeüner 
e abeilles jusqu’à ce que leurs organes soient complètement débarrassés du 
iie] provenant de la ruche infectée, opération qui dure trois jours environ. 
a colonie loqueuse aura, au préalable, été réduite à l’état d’essaim, puis 
pres leur jeûne, on les met en ruche propre sur de la cire gaufrée et on 
s nourris Mon avis est que cette méthode est la meilleure et la plus 
urative, mais aussi la plus chère, car il faut sacrifier les bâtisses, ce qui est 
n dommage et une grande perte -de temps pour l’apiculteur et pour les 
beilles et ensuite une perte de miel. 

La méthode Delay que j'ai entrepris de suivre comme étude est moins 
oütense, mais plus longue dans son application. Elle consiste à administrer 
ux abeilles tous les 6 à 7 jours et, dans les cas trop graves, tous les 3 
ours, 1% gouttes environ d'essence d’eucalyptus pure, répartie comme suit: 


ES Druasttes a droite, 435 gouttes à 

4 5 ans, puis tout à fait sur | e, par o 1 
des Ti ez Plus 5 Souttes au milieu sous a toile ou planchette qui fit off.” 
v 7 Bien faire attention Surtout à n Pas toucher |e, abeilles el 
de pi 8 <1’ eucalyptus ui les brülerait. G erati 

ee Vassainissemert de la ruche \ 
tami es Pour faire disparaître cette odeur qui les dérange sans doute, Celie: 
Se tia active Produit l’assèchement des larves POurries e Par i 
en en) Svement Par les abeilles,» 
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ta Congrès d’apiculture Organisé à Angoulème les 
19, Monsieur Coutere] a présenté dans lequel il a exposé 
19 me les même faits, Conformément ux conclusions du rapport de 
Toyterel, le Congrès 4 adopté à l'unanimité le v ivant: 
Coy Le ongrèe éme © Vœu que les études 1 
endant la guerre, Soient reprises immédiatement dans tous les laboratory: . 
is Principalement dans ceyy de l'Etat, afin que lon arr: : 
a une indiaation Sure, » 


Schließlich ſei noch auf die fachmänni en A 
Küſtenmacher- Steglitz bingewieſen, die w mmer u f. 
unſerer Bienenzeitung veröffentlicht haben, im rgleich auf die Ju. 
ſichten, die vor 134 Zahren über vie Baulbrut beſtande | TE 
: den Go; N 


und die nach 
leſen ſind au n 96, 97 im 9 bei 
effort in Luxemburg neu herausgegebenen Buches: „Die Bienenzucht n 
Jahre 1786.7 Der Schriftführe J. P. Ar 
S de Verein „Echternach“ 
Trotz ſchlechten Zugverbindungen auf der Sauerlinie batten fi 
am Sonntag, o & ruar, an itglieder im Cafe Decker⸗ Li E 
ternad zur generalverſammlung eingefunden. Einnahmen dar è 
erein im verfloſſenen Jahre eine Summe von Fr. 203,37, an A 
eine ſol 7 i 


che von r. 171,75 zu verzeichnen, lo daß ein Kaſſenbeſtand d 
Fr. 21,62 verbleibt, welche Summe für das Jahr 1920 gutgeſchrieben ird 
Einſtimmig wurde der Jahresbeitrag für die Zukunft auf vier Franken ët, 
geſetzt, da der bis jetzt beſtehende Beitrag von zwei r T 
Diten der Seitung genüge. Alle anweſenden Mitglieder entrichteten ib 
Beitrag pro 1920, und wurde dem Ka ier weiſung gegeb 
itgliedern, die nicht in der Verſamml erjien 
agen eine Poftquittung zugehen zu laſſen, fo daß für ſpãteſtens Sak | 
Februar die vollſtändige Nitgliedertifte feitgeftellt werden und dem Landes } 
derein eingefandt Werden kann. er G. eralſekretar des Landesdereim d 
batte ein Schreiben an die Verſammlung gerichtet, das von dem Unter. f 
zeichneten vorgeleſen wurde und das die Mitteilung enthielt, daß die beigifce | 
rung feine Erportfizens für Zuder erteilt babe. Diefe Mitteilung DÉI 
allgemeine Enttäuſchung her Wenn bis dahin beſſere Verkehrsder baz 
niffe eingetreten ſind — und wi Doffen es best mE | 
ai eine zweite 


eDrges 


enen tf. 
„ To daß unter dielen Amſtanben momentan Ser Bor 
On einer Beſtellung abſehen muß. 

Cid, 21. Februar 1920 Der Präfidenr- J. Y. TDeiken 
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Aus dem Verein „Remich“. 


Zu der Vorſtandsverſammlung unſeres Vereins waren alle Mitglieder 
chienen. Nur Herr Raus-Dalbeim hatte ſich entſchuldigen laſſen. Die 
gesorbnung wurde erledigt wie folgt: 1. Honiggläſer: Die bei der 
ma Godden-Millingen beſtellten Gläſer waren durch Preisaufſchlag und 
Ste Eiſenbahntarife ein wenig teuerer geworden. Einſtimmig wurden 
Pfundgläſer auf 26 Cts. und die Kilogläſer auf 37% Cts. feſtgeſetzt. 
e voraus beſtellten Gläſer können bei dem Präſidenten abgenommen 


rden. 

Es bleiben ungefähr 600 Pfundgläfer und 100 Zweipfundgläſer für 
andern Mitglieder reſerviert. Jeder Imker erhält 10 Stück zu dem feft- 
ehten Preiſe. Dieſelben können bei Gelegenheit der nächſten Generalver- 
amlung abgenommen werden. Alle Gläſer, die nach dem 15. März nicht 
lamiert worden find, bleiben zur Verfügung des Vereins. 

2. Bibliothek: Der Vorſtand ließ eine größere Anzahl Bienen- 
btbücher kommen. Dieſelben können bei dem Bibliothekar, Herrn Pell- 
ld, Remich, entliehen werden. 

3. Beſtellung von Zucker: Einſtimmig wurde entſchieden, daß 
es Mitglied, das Zucker haben will, ſchriftlich beim Vorſtand beſtellen 
ih Nach dem 15. März werden keine Nachbeſtellungen mehr angenom- 
en. S. S. 


Vereinsverſammlungen. 


Für den Verein „Clerf“ am Sonntag, den 28. März, gegen 3% Uhr 
chmittags, im Lokale Arens-Koos in Alflingen. Tagesordnung: 
Rechnungsablage von 1919. 2) Beſprechung über die diesjährige Durch- 
terung. 3) Das Imkern im Baſtianſtock. 4) Verſchiedenes. 

Für den Verein „Redingen“ am Sonntag, 14. März, halb drei Uhr 
ichmittags im Lokale Shaul in Redingen. — Tagesordnung: 1. Redy- 
ingsablage von 1919. 2. Beſprechung über Zuckermangel im Jahre 1920 
ô folgegemäße Behandlung der Bienenvölker. 3. Anweiſung über die 
tühjahrsbehandlung der Bienenvölker. 4. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Remich“ am Sonntag, den 7. März, 3 Ahr nachmit- 
as, im Reſtaurant Keſſeler in Remich. Tagesordnung: 1. Rechnungs- 
age von 1919. 2. Abnahme der Honiggläſer. 3. Beſtellung von Zucker. 

Bibliothek. 5. Verkauf von Bienenkalendern. 6. Wahl von zwei Bor- 
andsmitgliedern. 7. Mitteilungen. Der Präſident: Dumont. 

Für den Verein „Wiltz“ am 13. Mai, um 3 Ahr nachmittags, im Ver- 
nslofale. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage von 1919. 2. Die 
rgebniſſe der diesjährigen Durchwinterung der Bienenvölker. 3. Die Pflege 
e EH zur Vorbereitung auf die Sommertrachtzeit. 4. Ber- 
iedenes. 


Madame E. Bertrand. 


Trois ans après la mort de Edouard Bertrand, le célèbre apiculteur, 
uteur de la «Conduite du rucher», sa veuve, née Thérèse Olivier, est 
ecedee à Genève, le ler janvier 1920. En 1873, à l’âge de 42 ans, Ed. 
ertrand avait quitté Paris pour venir se fixer au «Chalet» près Nyon ou il 
€ livrait aux travaux d’horticulture et d’arboriculture en s’appretant, par 
'avisme, à devenir maître en apiculture, son père ayant déjà eu des abeilies. 


En 1878, Ed. Bertrand fonda un Bulletin d’apiculture qui devint bientòt l 
«Revue internationale» où il compta comme collaborateurs: Dadant, père ci? 
fils, Layens, G. Bonnier, Froissard, Cowan, Jecker, Kramer, de Planta, Be- 
lepsch, Mona, Bianchetti, Dubini, Bianconcini etc. Le poids du travail et des 
années l’obligeaient en 1903 à mettre la direction de la Revue en d'autrei ` 
mains. 
Bertrand et sa digne compagne aimaient à recevoir au «Chalet» les apiculteun 
de l'étranger. En compagnie de Georges de Layens, le célèbre apiculteur francis 
inventeur de la ruche qui porte son nom, et de M. Cowan, le grand apiculteur a: 
glais, Bertrand fit la tournée des principaux ruchers de la Suisse une premiörefos 
en 1883 et une seconde fois en 1890. Après ces longues excursions, = 
retour dans ce nid de verdure qu'était le chalet de M. Bertrand, l'hospitalité} 
s’egayait de la spirituelle bonne grace de la maîtresse de maison, fille unique 
de Juste Olivier, l'écrivain et poète vaudois. Thérèse Bertrand était une 
femme supérieure et une collaboratrice inlassable de son mari dans son ac> 
vité apicole. D’aucuns disent que dans l’œuvre de Edouard Bertrand, cet 
en réalité sa femme qui était l’âme du mouvement. Pour nous autres, ls: 
«vieux», les noms de Edouard Bertrand et de Thérèse Bertrand éveillent des 
souvenirs de cette élite d’apiculteurs de Suisse, de France, d’Allemagr, ~ 
d' Autriche, d'Angleterre, qui, il y a 50 ans se trouvaient à la tête du mone 
ment rénovateur apicole. L’un après l’autre nous ont quittés, et bientot e 
derniers auront disparu : Bertrand, Layens, Dzierzon, Berlepsch, Oettl, Cowan! 
Madame Bertrand était occupée à la mise en œuvre d’une nouvel: 
édition de la «Conduite du rucher>, lorsque la mort est venue la fancher 
dans sa 77me année. Nous adressons au Conseil d'administration de 
Société Romande d’apiculture l’expression des regrets que la mort de Madır: 
Bertrand cause à notre Fédération. | N. P. K. 


Honig. 

In der franzöſiſchen Monatsſchrift «L’apiculteur>, Organe di T 
Comité permanent des Congrès internationaux d’apiculture, vom 
Monat Februar d. J. find nicht weniger als 47 Honigverlauf⸗ 
Anzeigen enthalten. Die Preiſe, zu denen der Honig angeboten Ti: 
wechſeln von 5, 6, 6,50, 7, 7,50 bis 8 Franken pro Kilo. Aut 
ein Angebot von ausländiſchem Honig, «60000 kg. excellent mid 
d'Argentine un peu granulés, zum Preiſe von 4,25 Fr. pro Rik 
findet fidh vor. Bei den Angeboten von Honigen franzöſiſcher He 
kunft handelt es ſich um Mengen von 100, 200, 300 Rg; bei en 
zelnen auch um Vorräte von 1500 bis 2000 Kg. 


| Mitteilung. 


Wegen Aeberhäufung mit Stof wird die Märznummer 24 Seiten 
erſcheinen. Die Aprilnummer wird dann blos 8 Seiten zählen. ? 

Den gu ſpät eingegangene Nachruf an den Bienenvater Büd owe 
Artitel über den Kunför-Drilling mußten auf Aprünummer zurüdgels- 
werden. Die Schriftleitung 


Bienen⸗Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
. April 1920 Nr. 4 35. Jahrgang 


Inhalt: Ausf e — April am Bienenſtand. — "mier, 
regeln. — Die Zuderproduftion in Frankreich. — Die Zucker - 
erzeugung in Deutſchland. — + Mathias Hannes. — | 
nachrichten. — Vereinsverſammlung. — Bibliographie. — 
Kunför und Nachruf Büd. — Angeigen. 


Ausſchußverſammlung. 
Die Verſammlung des Landesvereinsausſchuſſes findet ſtatt am Gonn- 
ag, den 18. April, um zwei Uhr nachmittags, im Schulhauſe zu Hollerich 
Nillesſtraße). 


Tagesordnung: 
1. Rechnungsablage von 1919. 
2. Feſtſetzung des Beitrages für 1920. 
3. Neuwahl eines Kaffierers. 
4. Verſchiedene Anträge und Verinsangelegenheiten. 


April am Bienenſtand. 

Der Monatsſchauer, der die Darſtellung der Imlerarbeften im Deut- 
hen Imker aus Böhmen ausführte, hat einmal über den April folgendes 
eſchrieden: „Es dt Pflicht eines jeden Imkens, dem das Wohl feiner Bienen 
m Herzen liegt, alles zu tun, was für fie in der naturgemäßen Entwicklung 
irderlich oft und alles hintanzuhalten, was derſelben enbgegenftebt. Man 
ett dieje Periode die „Durchlenzung“ und die wird von den hervoc- 
gendſten Imkern als die gefährſichſte Zeit für die Bienen und nach w- 
inſtigen Jahren als das Meiſterſtück des Imkers bezeichnet. Wenn in 
efer Zeit manche Völker hinſter ben, fo ift die Urfache vielfach in der Nad- 
ſligkeit des Imkers zu ſuchen. Wer im Herbſte feine Pflicht getan bat, 
an wird bide Zeit gewiß nicht viele Sorge bereiten. Daher achte der 
mter auf folgendes: 

Das Bienenvolk darf keinen Mangel an Vorräten leiden; fetzt müſſen 
e Bienen zur Entwicklung genügend Honig haben. Noch vorhandener 
zabenhonig wird in der Stube vorgewärmt, aufgefrabt, mit warmem 
Laffer, überbrauft und eingehängt. Zuckerlöſung wäre ihnen zu defer Beit 
ir ſchwacher Erfag. | 
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Behufs Zuſammenhaltung der Wärme ſoll der Raum füt den Zeg, 
koͤrper eng gehalten werden, und alle wärmehaltenden Einhüllungen folk 
jetzt noch in den Stöcken verbleiben. , | 

Da große Mengen an Waſſer zur Brutenkwicklung verbraucht werden 
darf es dem Bienenvolk an Waſſer nicht fehlen. Man reicht das Wafa. f 
dem man pro Liter einen halben Teelöffel voll Salz zuſetzen kann, gw: 
lich auf der Bienenkränke. | 

Wenn man füttern muß, foll vorfihtig zu Werle gegangen werder, 
damit kein Sutter derſchüttet wird, wodurch man Räuberei hewonufe 1 
konnte. . 

Man kann wohl jagen, daß im April die Trachtbienen für unfere dum | 
tradf erbrütet werden; deshalb foll der Imker beftrebt fein, im April den 
Biemenvolk zu erſetzen, was ihm etwa abgeht qn Nahrung, Waſſer, Wi | 
Von dem Verlauf der Witterung wird es abhängen, ob bereits Ende Am 
das Gruineft durch ausgebaute Waben mit Arbeitsbienengellen exweüm 
werden kann, oder ob dem etwa bereits erwachenden Bautrieb der wem į 
durch Ausbauen von Waben Gelegenheit zur Betätigung gegeben werben lol 

Bei etwaigem Amſchwung in der Witterung tft beſonders aura, | 
damit die Brut nicht durch Verkühlung leide und nicht Nahrungsmarg! 
eintnete. Georgine. 


Jmkerregeln. 


Im Lehrbuch Iung- Klaus finden ſich 10 Imkerregeln, die auch {des 
ihren Weg durch die Preſſe gemacht haben. Sie lauten: 

1. Bit du Anfänger, fo eröffne deine Zucht mit nicht mehr als zur 
oder drei Völkern. 2. Mache nicht zu viel Experimente an deinen Göde. 
arbeite nur daran, wenn dringende Not es erfordert und beine Arbeit aun 
beſtimmten Zweck bat. 3. Arbeite mit Ruhe in den Stöcken ohne Rud wè : 
Stoß; dehandle deine Bienen ſanſt, dann werden fie es der mit Ihe 
eigenen Sanftmut vergehen. 4. Verwende bei der Arbeit wenig Nach 
nur einige Züge; denn übermäßiger Rauch macht die Bienen rede 
5. Verſchiebe nicht auf morgen, was heute am Bienenſtande getan werde? 
folt. 6. Wiutſchaſte nur mit Starten Völkern und verbanne alle Schwächling 
von deinem Stande. 7. Treibe Wahlzucht mit Konfequenz und afidi 
und lerne deine Völler genau fermen, wie der Hirte jedes einzelne [we 
Schafe kennt. 8. Richte deine Belriebsweiſe nach den Coachtwerhaktnies 
deiner Gegend ein. 9. Entnimm deinen Völlern nicht den letzten Tropic ` 
Honig und geige nicht mit der Winternahrung. 10. Wireſchafte mi Bod ` 
nungen, die bereits erprobt find, und ſich für deine Gegend als game ` 
erwiefen haben. Haft du deine Wahl einmal getroffen, jo bleibe tenkte i 
Eben auch teu und führe micht nerfchiedene Maße auf deinem Etant au 


\ 
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Die Zuckerproduktion in Frankreich. 


Vor Ausbruch des Weltkrieges beſaß Frankreich 213 Zuderfabriten. 
Die jährlich mit Zuckerrüben angebaute Fläche belief ſich auf 229 275 Hektares. 
Verarbeitet wurden 6674 Millionen Kilos, woraus 80% Millionen Hektoliter 
Saft gezogen wurden, die 878 Millionen Kilos an Raffinade und Zucker⸗ 
melaffe ergaben. 

Wie ſieht nun die Zuckerinduſtrie in Frankreich nach dem Kriege aus? 
Während der Suderfampagne von 1918-1919 arbeiteten 51 Suderfabriten, 
alfo 162 weniger als vor dem Kriege. Die Andaufldde betrug 59 903 
Hektares, alfo 169 372 Heftares weniger als im Jahre 1913. Vexarbeitet 
wurden 954 Millionen Kilos Zuckerrüben, alſo ungefähr der ſiebente Teil 
von ber im Jahre 1913 verarbeiteten Menge, demgemäß auch blos 11 
Millionen Hektoliter Saft anſtatt 80% Millionen vor dem Kriege. An 
Raffinade und Melaſſezucker wurden 110 Millionen Kilos gewonnen, un- 
gefähr der achte Teil der Produktion von 1913. 

Die Folge davon ift eine bedeutende Einfuhr von ausländiſchem oder 
roi hem Zucker. Während der zehn erſten Monate des Jahres 1919 wur- 
den 419 Millionen Kilos Zucker nach Frankreich eingeführt, während die 
Einfuhr für das ganze Jahr 1913 ſich blos auf 107 Millionen Kilos belief. 


Die Zuckererzeugung in Deutſchland. 

In Deurſchland Wt die Zuckererzeugung auch derart zurückgegangen, 
aß die Reichszuckerſtelle eine Zuteilung von Zucker zur Bienenfütterung 
jus Inlandsbeſtänden nicht in Ausſicht ſtellem kann. Der arfte Vorſtand des 
Badiſchen Landes vereins f. Batg., Herr Möſſinger, fab fih veranlaßt, fol- 
ende Mitteilung über Zuderbezug an die Vereinsmitglieder zu cidten: 

„Meine Bekanntmachung in der heutigen Nummer wird gleich mir 
nanchem Imker ſchwer im die Glieder gefahren fein. Gelingt es uns nicht, 
a Reichs zuckerſtelle noch zu erweichen, fo ift unſere Bienenzucht auf das 
llerſchwerſte gefährdet. Selbſt wenn wir Auslandsgucker erhalten, ijt ber- 
elbe fo teuer, daß die wenigſten vom uns Imkenn ihn kaufen könnon; denn 
vit find ja zum großen Teil „Angeſtellte“ und heuer weitaus am ſchlechteſten 
zahlt. Das Pfund Auslands zucker koſtet heute ohne Fracht und Var- 
andloſten 8 Mark. Was wird es bis zum Spätjahr koſten? 

Wir werden deshalb im laufenden Jahre unſer Augenmerk einzig darauf 
u richten haben, daß wir unſere Bienenvölker nicht ganz verlieren. Von 
eder Neuanſchaffung oder Vermehrung werden wir Umgang nehmen 
nüffen. Es kann auch kaum verantwortet werden, daß wir burch Imker ⸗ 
urſe und ähnliche Veranſtaltungen neue Imker zur Bienenzucht werben, ſo 
chmerzlich das auch nag den fhönen Hoffnungen des vergangenen Jahres 
ein mag. 


+ Mathias Hannes. 


Am 7. Mara. d. D. ſtarb im Rollingen bek Merih, hodbetagt, 78 Sabre | 
alt, der emerit. Lehrer, Mathias Hammes, ein Imker von echtem Emi 
und Kom, der an der Gründung des bienenwirtſchaftlichen Deremswehens | 
in unferem Lande im ganz hervorragender Weile beteiligt war. Nachden 
am 8. Ottober 1876 ein exfter Kantonalverein gegründet worden wat, 
erließ der nummehr Heimgegangene am 1. Januar 1882 an fämtliche Lehrer ' 
des Landes ein Rundſchreiben behufs ſtatiſtiſcher Erhebungen über den Stand 
der Bienentzucht, zum Zwecke die Gründung eines Bienenzüchtervereins un 
Vereinsorgans zu erleichterm Nachdem er dies Material gefammel 
hatte, fand am 19. März 1882 in feiner Wohnung in Rollingen eine Bere- 
tung und Beſprechung über diefe Angelegenheit ſtatt, bei welcher die be 
fer ` Math. Hannes, J. B. Kellen und N. P. Kumen die Grumdzig 
für den Aufbau des Vereinsweſens legten. On der Gründungsverfammlunz 
des luxemb. Landes vereins am 24. Januar 1886 trat Math. Hannes mit prof: 
tiſchen Ratſchlägen dervor. Bis zum Jahre 1895 einſchließlich vertrat a 
in den Ausſchußverſammlungen den Rantonalvenein Merſch, deſſen Ze, 
ſitzender er noch während einer Reihe von Jahren geblieben dt Als War 
derlehrer hat Math. Hannes in den erſten Vereinsjahren große Dienite ge 
leiſtet. Ihm gebührt der Dank der ganzen luxemburgiſchen Imkerſchal 
Seiner überlebenden Gattin, femen Kinderm und allen ihm gaheſtedenben 
Verwandten ſprechen wit im Namen der großen Imker familie unſer Belle 
aus. Im Kreiſe der Biemenzüchter wind Fein Andenden ſtets in Ehren Nee 


N. P. K. 
Vereinsnachrichten. 
Aus dem „Landesverein“. 
Bienenzucker. 
Wie in der März-Nummer'unferer Bienengeſtung bereits mifgeteil 


wurbe, können wir Zucker aus Belgien Die ebay 
oct aus en it dis we XI 
Die Zuderantaufstommillton hat fid tsb a an den Verband der Joen 
ſchaftlichen Ven eine gewandt. Die Antwort lautet: 


Së Ke W. Lupemburg, den 10. März 1920. 


See tes Bisnengdternereine 
in Eſch a. d. U 
ter ugnahme auf die mit Direktor, Herm Zeie à 
vite Zeien betr. emus, e ni er darauf ie 
weilen, bo der Preis für Cri deute freibleibend 540 Gr. 1 
100 Kilos beträgt. 


können uns an bien bon eat, und am 
ein dre Quantum Reg — ba bie Preh & in — 


ay | wë 


täglich ſteigen, und das belgiſche Geld inzwiſchen noch weiter im Preife 
geſtiegen ijt. Hochachtungsvoll 
Allgem. Verband der Landw. Lokalvereine 
des SE Luremburg 


Da an genanntem Tage, 10. März, nur 10 Ballen greifbar wanan, 
und Herr Weiſen auf eine telegraphiſche Anfrage hin, ob nicht mehr Zucker 
geliefert werden fünme, nicht ſofort Beſcheid geben konnte, mußte auf eine 
weitere, Zulage. gewartet werden. 

Am 13. März erhielt der Anterzeichnete dann die telegrapbifde Mit- 
an jede e Quantität könne freibletbend zu 540 Fr. die 100 

Kilos geliefert werden. Außer den 5,40 Fr. kämen, wenn derſelbe 
durch die Kantonalvereine bezogen wird, pro Kilo noch ein Zuſchlag von 
10 Centimes für Ankoſten. — In Anbetracht der großen Zuckerknappheit 
und ber noch immer ſteigenden Preiſe, macht die Zucker andaufskommiſſion 
darauf aufmerkſam, daß es vorteilhafter und bequemer wäre, die gewünſchten 
Mengen durch die Eofaoerene bas reſp. Ortſchaften zu beziehen. Wo 
dieſes aber nicht angeht, find die Präſidenten der Kantonal⸗Vereine auch 
gerne bereit, die . für ihre Mitglieder entgegen zu nehmen. Be: 
merkt fet noch, daß der Verband in löblicher Weiſe bereit tft, an einzelne 
Mitglieder oder auch an mehrere zuſammen, ben Zucker ballen weiſe — 
go nicht im Detail — abzugeben. Wird Zucker durch die Kantonalve reine 
gewünſcht, fo wolle man von dam 2 4. März einen Beſtellzettel in fol- 
gender Form mit dem entſprechenden Geldbetrag einſenden. 

Für die V 


Unterzeichnet err „ Mitglied des Kantonalvereins, 
beſt de? hie rmit zur Bienenfütterung Kilos Kriſtallgucker zum Preiſe 
8,50 Fr. pro Kilo. Der Betrag wird gleichzeitig durch Poſtmandat 


IE One ... . . oy den . . . März 1920. 
Ant 


Aus dem Verein „Diekirch⸗ Vianden“. 


8 Vereinsmitgliedern waren Zuckerbeſtellungen 
eingegangen. aber zum größten Teil ſchon wiberrufen find 
wegen der Bo Suderpreije Die Bienenzüchter ziehen vor, ihre 
Völker auf Honig zu überwintern. Wie in der Märznummer unferer 
Vienengeitung mitgeteilt wurde, beſteht wenig Ausſicht, daß wir Zucker er- 
halten Teilen, In Deutſchland ift die Lage nicht belle. In der Märznummer 
der Bienengeitung für Schleswig- Holſtein, leſen wir, daß die Reichszuder- 
ftelle dem Goler Verein geantwortet hat, daß bein Zucker aus Inlands⸗ 
deftänden abgegeben werden könne zur Bienenfütterung, daß fih zur Zeit 
e nicht übersehen laſſe, ob ein geführter Zucker zu Auslandspreiſen verfüg- 
bar werde. Die Schriftleitung fügt hinzu: „Die Antwort kam unter dem 
3. Februar an unferen Verbandsleiter und wirkte wie ein vernichtender 
Schlag. Ich reiſte nach Berlin, um ſowohl auf der Reichszuckerſtelle als 
auch beim Preußiſchen Staatskommiſſar für Volksernährung fr e 
Vorſtellung zu erlangen, was nur irgend möglich war. Freundliches Ent- 
gegenkommen, verſtändnisvolles Eingehen auf en Wünſche und febbaftes 


A 
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Bedauern überall. — Zucker ift eben nicht vorhanden. une 
bat auch der Imker feim Recht verloren Im zucker eichſten Land 

der Erde fein Zucker! Das ift eine furchtbare Wirkung des 

Wie es in Frankreich mit der Suderprobuttion ausſieht, ift aus einer ot 
in dieſer Nummer der Bafg. zu erleben. — Wir können den Beſtellem ves 
Bienenguder, denen die Zuderpreife micht zu hoch erikheinen, nur am aten 
den gefragten Beſtellzettel einzureichen. Der Vorſtand. 


Aus dem Verein „Grevenmacher“. 


Bis zum 10. März haben 47 Bienenzüchter Bestellungen auf Jude 1: 


eingereicht. Für ca. 350 Bienenvölker find 2256 Ror. Zucker beſtellt worden 


Das niedrigſte Quantum ift 10 Kgr., das höchſte 200 Kar. pro Imker. Wer 


bei den hohen Zuckerpreiſen ſeine Beſtellung aufrechterhält, der möge mver: 
züglich den von der Zuckerkommiſſion gefragten Beſtellgettel e 


einſenden. 
Aus dem Verein „Merſch“. 


Der Borftand unferes Kantonalvereins hakte gehofft, bis zum Mora 


a eine günſtige oder wenigſtens eine halbwegs befriedigende Nadrid: 

ber Lieferung von Bienenguder an feine Mitglieder machen zu können 
Leider ift dem nicht fo. Wie umfene Müglieder aus den verſchiedenen Rit- 
teilungen des Landesvereins erſehen konnten, wurde unfere Regierung mi 
ihren Anfragen überall ganz böflich abgewieſen. Von dem Ver 


band der landw. Lokalvereine können wir jetzt noch überſeeiſchen 


Zucker erhalten. Wer deſſen beziehen will, fol einen Beitellzettz 
nach m Muſter einſenden. Daß es in andern Va 
dern nicht beffer ſteht, ift kein Croft für uns. Der Oberlehrer an der Wein. 
bauſchule Weinsberg, Hr. G. Lupp, der erſter Vorſitzenden vow dem Wirt 
tembergiſchen Landesverein für Bienengucht Ht, teilt in ihrem Vereinsorgan 
mit, daß ex an alle kompetenten Behörden Eingaben gemacht hat, worn 
ausgeführt iit, daß eine derartige rückſichtslofe Maßnahme den: Untergumg 
der chen Bienenzucht und damit auch des Obſtbaues bedeute. Er hal 
angeführt, daß die Bienenzüchter, die ſich der Hauptſache nach aus ben 
Beamten- und Arbeiterftand Tote der klein bäuerlichen Bevölkerung rem, 
tieren, weder zu den Kriegs gewinnlern, noch zu den Beamten der Kriegs 
geſellſchaſten zählen und deshalb auch nicht in der Lage feien, den teum: 
1 zu bezahlen, der übrigens als . d. 5. als villi; 
ngeignetes Futtermittel für die Bienen in den Handel komme. Die Biene: 
züchter hoffen doch noch, auf die Bemühungen der verſchiedenen Zeen 
Ka des Vorſitzenden der Vereinigung der Imkerverbände bin, eme x 
err 
: Einftweilen nehmen wir aus Jung⸗Klauſens Grundſätzen bezüglich be 


Fütterung der Bienen einen heraus: „Wenn du Honig Haft, fo füttere aw ` 


mit Honig und zwar mit gutem und geiundem, von den Bienen aus de 


Blüten der Honigtracht eingetragenem Honig.“ Es ift bles Jahr ja do 


und wider geklagt worden über mangelnde Nachfrage nach Honig. We. 
jetzt noch Honig befitt, dem kommt er ſehr gelegen. Hat er Ueberfluß, |: 
verkaufe er Sentelben an Imker kollegen, die an iech aa As frein 
müſſen. Der Präſident: J. Rivers. 


Aus dem Verein „Remich“. 


Trotz der intereffanten Tagesordnung waren zu der Varſammlung der 


\ 
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(, März von 79 Mitgliedern nur 26 erſchienen. Das ſchlechte Wetter wird 
wohl einen Teil verhindert haben. Aber was wohl noch mehr ſchädigend 
auf die Imkervereinigungen drückt, ift ſowohl der Rückgang des Verſtänd⸗ 
niffes für moderne Bienenzucht als auch die immer mehr abnehmende 
Beremsbetäligung Früher war der Vortrag eines fremden Wanderlehrers 
der „ Was kepen wir in Zukunft an die Stelle? 
Finden ſich auch im dem einzelnen Kantonen tüchtige Imker, die mit Rat 
15 Tat den Kleinzüchtern beiſtehen, der eine oder andere Nörgler neidet 
s ihnen bald an und immer mehr geht es den Rückgang. Von Nutzen 
vöre es vielleicht, wenn zwei benachbarte Vereine einander beiſtänden. 
So könnte z. B. ein Redner des Kantons Remich Eſch oder Luxemburg 
wshelfen. 

Zur Erledigung des Tagesordnung ſtellte Herr Schengen, Kaſſierer, 
olgende Bilang auf: Einnahmen: 393,98 Fr., Ausgaben: 254,10 
Raffendeftand am 1. Januar 1920: 393,98 — 254,10 = 139,88 Fr. Die Ver- 
ammlung kontrollierte alle Belege und nahm einſtimmig die Aufftellung an. 
dem tätigen, feit über 30 Jahren an ber Spitze des Vereines ſtehenden 
taflierer, wurde durch den Präſidenten der Dank der Verſammlung aus- 


jef 

Dann folgte die Abnahme der Honiggläſer. Jedes anweſende Mitglied 
thiet 9 Einpfundgläſer und 1 eu zum Preiſe von 3 Fr. Die 
ibrig bleibenden Gläſer werden bei Gelegenheit der nächſten Verſammlung 
erloft oder verſteigert, ja nachdem es die Mehrzahl verlangt. 

Was die Beſtellung von Zucker anbelangt, wurde der Vorſtand ermäch⸗ 
Ke bei einem fid etwa günſtig barbictenben Ankauf für die Mitglieder 

größeres Quantum bereit zu haften und die SES zum defini- 
den LT ſofort einzuberufen. 

Für die Bilbliochek waren durch ben Getretär eine größere Anzahl 
Bienenguchtbücher in Deutſchland angekauft worden. Das Verzeichnis wird 
om Bibliothekar im Vewpeinsblatt veröffentlicht. Eine Anzahl der beſten 
Werke wurde enlllehen. 5 

Dann erfolgte der Verkauf von Bienenkalendern. 20 Stück wurden 
um Preiſe von je 65 Cenkimes verkauft. 

Zur Wahl von zwei Vorſtands mitgliedern wurden die Her ven Kutten- 
rpelbingen und Gold{dhmit-Gtadthbredimus von den Mitgliedern vorge- 


Auf Wunſch des Delegierten Reisdorfer beſchloß die GE 
1 Sufammentunft, die Eommerverfammlung, in Elvingen abzu 
) } 

Nachdem Herr Vizepräſident Bellwald-Nemih zur Eintracht und 
Rollegialität der Bienenzuchtmifglieder geſprochen, löfte fi die Berlamm- 
ung auf. Noch lange nachher fonnte man im gemütlichen Kreiſe von 

Immenfreud und Immen leid sprechen Hönem. - 88. 


Vereinsverſammlung: 


Für den Verein „Wiltz“, am 13. Mai, um 3 Uhr nachmittags, im 
Bereinslokale. Tagesordnung: 1. Rechnungsadlage von 1919. 2. 
Die ne der diesjährigen Durchwinterung der Bienenvölker. 3. Die 
Seele zur Vorbereitung auf die Sommertrachtzeit. 4. 

chiedenes 
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La revue mensuelle illustrée « L’apiculture nouvelle , après une inter 
ruption forcée de 5 ans, vient de reparaitre sous la direction de Monsiew 
Auguste Condamin, Apt. (Vaucluse) qui est depuis le mois de mars 1911 ke 
représentant de la maison Root, matériel d’apiculture, pour la France, 141 | 
la Tunisie, l'Espagne, le Portugal, la Suisse, la Hollande, la Belgique et le | 
Duché de Luxembourg. L'abonnement est de 10 francs par an pour la France 
et de 12 francs pour les pays de l’Union postale. Le premier Numéro con- 
tient des articles de Crépieux-Jamin, de Ph. Baldensperger, de C. P. Dadan, 
de Van Hay, d’Alin Caillas, et divers. Nous recommandons cette revue ml, 
téressante et pratique à nos amis et confrères en apiculture. - 

* * * = 

Les bienfaits du miel. Notice par M. Paul Pricur, rédacteur def: 
l’Apiculture française, à Poitiers (Vienne) France. En vente chez M. Bisson 
au Bourg-Saint-Leonard, aux conditions suivantes: Les cinquante 3 frs.; lei 
cent 5 frs.; les cinq cents 23 frs.; le mille 44 frs. L'auteur démontre que k 
miel est un reconstituant pour les faibles; un préservatif contre les maladies. 
un remède à bien des maux; un dessert exquis; le meilleur aliment px 
tous. Et il conclut: -L'usage du miel est un brevet de longue vie.“ 

* * k 


Von den zu eingehender Belehrung in der Bienenzucht-Wiſſenſchan 
empfohlenen Schriften feien genannt: Bauer, E. Einführung in die erper: 
mentelle Vererbungslehre. 2. Auflage. Berlin 1915. — Gobdſchmit, & 
Einführung in die Vererbungswiſſenſchaft. 2. Auflage. Leipzig 1913. — 
Armbruſter, Bienenzüchtungskunde I bei Th. Fiſher, Berlin 1919. 6 Mk. — 
Entwürfe zu Feſtſetzungen über Lebensmittel bei Julius Springe, Berlin. — 
„Der Kunſthonig“, Organ der wirtſchaftlichen Vereinigung deutſcher Kun 
bonigfabrifanten. Nr. 6, 1919. Entwurf eines Kunſthoniggeſetzes. Tree 
den⸗A., Bürgerwieſe 24. — Neumann, Wiſſenswertes über Honig. Bei 
der Landwirtſchaftskammer, Berlin 1913. 75 Pfennig. — Zander, Ban 
der Bienen. Ulmer. Stuttgart 1911. — Die Brutkrankbeiten. Ulmer. 
Stuttgart 1917. — v. Buttel⸗Reepen, Leben und Weſen der Biene, be 
Vieweg u. Sohn, Braunſchweig 1915. — Maaßen, Mitteilungen der Kor: 
lichen Biologiſchen Anftalt für Land- und Forſtwirtſchaft 1906—19. 

* . * 


* 


Unterweiſungen für naturgemäß Volksbienenzucht. Von Rektor C. Nichte 
Preis 4,50 Mk., geb. 6 Mk. (Teuerungszuſchlag 50 Prozent.) Ber 
lag C. F. W. Feſt, Leipzig, Lindenſtr. 4 (Poſtſcheckkonto 53 840.) 
Vorgenanntes Lehrbuch ift aus der Praxis eines Meiſters der Dienen. 
zucht hervorgegangen. Die drei Hauptabſchnitte behandeln in erschöpfende 
Weiſe alles Wiſſenswerte an Theorie und Praxis (Naturgeſchichte der Bien 
— Anſere Bienenwohnungen — Der Betrieb der Bienenzucht). Aufer 
„ können wir empfehlen, das Buch in ihre Smlerdidliothe! 
einzureihen. | 


Kunför und Nachruf Bück. 

Der Kunförartifel, der bereits für die Märznummer gelebt war, mut 
wegen der vielen Vereinsnachrichten nochmals zurückgeſtellt werden. Die 
3 und der Büchertiſch Hatten wohl weggelaſſen werden Det, 
aber der dadurch gewonnene Raum hätte nicht genügt, um Kunfor HEI 

„Manuscript zu dem Nachruf Bid findet fih in der Druderei mid 
vor. Es muß wohl auf irgend eine Weiſe verloren gegangen fem. 


Bienen- Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
l. Mai 1920 Nr. 5 35. “Jahrgang 


Inhalt: Ausſchußverſammlung. — Unſer Bienenftand im Mai. — 
Bienen ſind im Frühling warm zu halten. — Amerikaniſcher 
Honig. — Schwarmfieber. — Kuntzſch⸗Förſter oder Kunför. — 
Gr.⸗Alphabetſtock. — Selbſtimker. — + J. B. Bück. — Vereins⸗ 
nachrichten. — Vereinsverſammlungen. — Anzeigen. 


Ausſchußverſammlung 
165 Landes vereins für Bienenzucht am 18. April 1928. 


Der unterzeichnete Vicepräſident des Landesvereins für Bienenzucht 
öffnete die Sitzung um 2 Uhr mit einer kurzen Begrüßung der verſammel⸗ 
en Vereinsvertreter. Er brachte Schreiben zur Verleſung, wodurch die 
beiden Vorſtandsmitglieder, Hr. Präſident Ed. Hemmer und Hr. Gencral- 
ekretär N. P. Kummen ſich aus Geſundheitsrückſichten entſchuldigen laffen, 
ndem fie gleichzeitig Wünſche ausſprechen für einen ſegensreichen Verlauf 
er Verhandlungen. 

Im Namen der Ausſchußverſammlung und in ſeinem eigenen Namen 
sichtete der unterzeichnete Vicepräſident an die beiden Mitgründer des Lan- 
espereins ein Schreiben, worin das Bedauern ausgedrückt ift, daß die beiden 
Herren wegen Unwohlſeins diesmal nicht beiwohnen konnten. Das Schrei⸗ 
den gibt dem einſtimmigen Wunſch der Verſammlung Ausdruck, daß die 
Unpäßlichleit nur eine leichte jei, und daß es ihnen beiden gegönnt fein möge, 
noch recht lange in beſtem Wohlbefinden dem Landesverein vorzuſtehen auf 
den Poſten, die fie ſeit Gründung des Vereins mit großer Singebung, mit 
ſeltenem Geſchick und mit dem beſten Erfolg betleiden. 

Anweſend ſind außer den beiden Vicepräſidenten und dem Hrn. Lehrer 
Z. P. Krier⸗Ettelbrück, der von dem ausgewanderten Kaſſierer, Hrn. E. 
Henrion, die Kaſſe und die Kaſſenbücher in Verwahr genommen hatte, noch 
folgende Kantonalvertreter: für Clerf: Hr. Tholl⸗Oberbeßlingen; für Diekirch⸗ 
Vianden: H.H. Hoffmann⸗Ettelbrück; Merſch⸗Ettelbrück; für Eſch Hr. Lang- 
Düdelingen; für Grevenmacher: H. H. Emering und ZJeitz⸗ Grevenmacher; für 
Luxemburg: Hr. Zoller-Hollerich; für Remich: Hr. Reisdorfer-Elvingen; 
für Wiltz: Hr. Lampertz⸗Wilwerwiltz. Es fehlten die Vertreter der Kanto⸗ 
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nalvereine Capellen, Echternach, Merih und Redingen. Hr. Ermert-Dippat 
vom Kantonalverein Capellen hatte fic entſchuldigen laſſen. 

In Erledigung der Tagesordnung legte Hr. J. P. Krier die von Hu. 
Henrion übernommene Jahresrechnung von 1919 vor. Sie wurde guta: 
heißen in der Form, wie fie auf Seite 8, Nr. 1 der Bienenzeitung veroffent: 
licht iſt. 


Zu Kaſſenreviſoren für 1920 wurden die H. H. Deig=-Grevenmader. 


Hoffmann⸗Ettelbrück und Pleger⸗Blaſcheid ernannt. 


Der Beitrag an den Landesverein wurde für 1920 auf 1,75 rain |: 


feſtgeſetzt. 


Dann wurde zur Neuwahl eines Kaſſierers an Stelle des Hrn. Eng. 


Henrion geſchritten. Gewählt wurde Hr. Krier⸗Ettelbrück. 


Der Punkt 4 „Anträge“ gab Anlaß zu verſchiedenen Vorſchlägen: 
1. In Jukunft follen zur Ausſchußverſammlung nur ſolche Perjoas 


Zutritt haben, welche von den reſp. Kantonalvereinen dazu wirklich delegiert ` 


wurden. 

2. Die Verſammlung bedauert den Rücktritt der Wanderlehrer und 
teilt nicht die Anſicht des Vorſtandes, daß es nicht mehr nötig fei, Wander 
lehrer anzuſtellen. Die Ausſchußverſammlung ſieht in dem Votttage det 
Wanderlehrer die Anziehungskraft für den Beſuch der Kantonal-Berjams: 
lungen. Sie wünſcht, daß — wenn nur möglich — wieder Wanderlehm 
angeſtellt werden, und daß jedem Verein jährlich ein Vortrag auf Kole 
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des Landesvereins gewährt werde. Sie empfiehlt, dieſen Vortrag mi : 
25 Fr. zu vergüten. Die Kantonalvereine müßten außerdem für Reife- W 
Aufenthaltskoſten des Wanderlehrers auflommen. Obſchon bei den Jr ` 


handlungen nicht darüber geſprochen wurde, erſcheint es doch ſelbſtverſtänd 
lich, daß der bisherige Brauch beibehalten wird, gemäß welchem die Wa: 
derlehrer nicht entſchädigt wurden bei Vorträgen, die fie in ihren eigens 
Kantonalvereinen hielten. Der vom Landesverein ausgelegte Bettag be⸗ 
zweckt eben, die Zuziehung eines auswärtigen Redners zu ermöglichen. 

3. Von der Organiſation eines Imlertages wird einſtweilen Abſland 
genommen. 

4. Die Erklärungen des Vorſitzenden betr. Aufnahme oder Richter’: 
nahme eingejandter Zuſchriften oder Bemerkungen der Redaktion zu ein! 
aufgenommenen Zuſchrift, fanden die einſtimmige Zuftimmung der Ver 
ſammlung. 


5. Eine „Honigkommiſſion“, welche ſpäter den Honigpreis fſeſtſetzen vi 


für Honigabſatz die nötige Propaganda beſorgen wird, wurde ernannt. © 
gehören derſelben an die H. H. Rivers, Ewert, Zoller, Lampertz und Schon 


6. Sodann ſchloß fic die Ausſchußverſammlung dem Dante an, dei 


der Vorſtand des Landesvereins dem ausgetretenen Kaſſierer, Herrn Son, : 


| 
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für feine 30jährige, gewiſſenhafte und uneigennüßige Arbeit in der Januar: 
Nummer der Bienenzeitung geſpendet hatte. 

Schluß gegen 5 Uhr. i 

Der Vicepräſident, J. P. Theiſen. 
Nachſchrift. 

In Ausführung des in der Ausſchußverſammlung geäußerten Wunſches, 
wieder Wanderlehrer anzuſtellen, werden alle unſere Imker, welche glauben, 
eine ſolche Stelle übernehmen zu Tonnen, eingeladen, ſich beim General: 
jefretär, Herrn Profeſſor Kunnen, zu melden. Auch ſolche Imker, die nur 
einen beſtimmten Vortrag über Bienenzucht halten wollen, können ſich melden 
mit Angabe des Themas, das ſie beſprechen wollen. Der Vorſtand. 


Unſer Bienenſtand im Mai. 


Begünſtigt durch eine Anzahl von Pollen⸗Trachtlagen im Februar und 
zu Anfang März, die nach einer Unterbrechung vom 7. bis 19. März, dann 
wieder kräftig einſetzten, haben fih die Völler, die im Herbſte keinen Get, 
vater als Pfleger hatten, recht vorteilhaft entwickelt. Es war den Bienen 
dieſes Jahr vergönnt, den Blütenſegen, den die erſte Frühlingsnatur geboten 
hat, gehörig auszunutzen. Die Völker hatten ſich zu Ende März kräftig ent⸗ 
wickelt und waren auf dem Wege, ſich raſch zu leiſtungsfähigen Honigvöllern 
oder zu ſchwarmfähigen Zuchtſtöcken heranzubilden, als die erſte Aprilwoche 
wieder ein Halt machte. Ein Wetterumſchlag, der einem feit einiger Zeit 
über England lagernden Tiefdruckgebiet folgte, erreichte unſer Land und faſt 
ganz Deutſchland zur Zeit der Johannisbeer und Stachelbeerblüte und bat 
die Hoffnungen der Bienenzüchter wieder etwas zurückgeſtellt. Die Tage vom 
7. und 8. April geftalteten fich wieder als Pollen⸗Trachttage. Am 12. und 
13. April wurden die mit Pollen beladenen Bienen in Mengen von Regen- 
chauern niedergeſchlagen und lamen auf Straßen und Feldern elendiglich 
im. Faſt noch ärger war es am Vormittag des 14. April, wo zwar leine 
Regenſchauern niedergingen, wo aber plötzlich einſetzende Kälte die beladenen 
heimkehrenden Bienen niederwarf. Am 20. und 21. April, zur Stunde, wo 
eler Artilel unter die Preſſe lommt, wieder kalte Regenſchauer. Wenn 
olhe Witterung einige Zeit anhält, jo werden die Stöcke merklich entvöllert 
verden. 

Dieſes Jahr werden wohl nur wenige Imker an eine Vermehrung ihrer 
Standvöller denten. um den Schwarmtrieb hintanzuhalten, muß der Imler 
ür rechtzeitige und zu geeigneter Zeit wiederholte Erweiterung des Brul⸗ 
‘aumes und Belegung des Honigraumes ſorgen. 

Gewöhnlich ijt der Mai derjenige Monat, wo der Baurtrieb kräftig 
inſetzt. Man fell dieſen Trieb ausnutzen, indem man möglichſt viele Kunſt⸗ 
daben ausbauen (apf. Wenn man nur Wabenſtückchen in die Nähmchen 
lebt, werden die Bienen viel Drohnenbau errichten, der ſpäter wieder aus- 
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gebrochen wird, um aufs neue zur Herſtellung von Kunſtwaben zu dienen. 
Es ift nicht ausgeſchloſſen, daß wegen ungünstiger Witterung Cractpaujes 
eintreten. In ſolcher Zeit müſſen die Völler unter ſtändiger Aufficht e: 


halten werden, damit nicht eines oder das andere bei voller Brut op ` 


Mangel an Nahrung herunterfalle. 
Im Laufe des Monats Mai kann es vorkommen, daß einzelne bruifraj: 


tige Völler den Brutraum vorzeitig voll belagern, während andere zuräd: ` 


bleiben. Um einer vorausſichtlichen Aebervöllerung einzelner Völker vorze: 
beugen, entnimmt man den erſteren eine oder zwei reife ausnagende Bret: 


— 


waben und hängt fie dicht an's Brutlager einem zurüdgebliebenen Volke zu . 


Selbſtverſtändlich dürfen Brutwaben nur ſolchen Völkern zugehängt werden. 
die im Stand ſind, dieſelben zu belagern. 

Erweiterung, Bauenlaſſen, Brutentziehung, Lüftung find geeignete Ri: 
tel, um die Vorbereitungen zum Schwärmen einzudämmen. 

Wenn mit Ende Mai oder Anfang Juni vollbedeckelte, ſchleuderreiſt 
Honigwaben den Völkern entnommen werden, jo dürfte die Vorſicht gebieten, 


dieles Jahr eine Anzahl derſelben in Reſerve zu bringen, um fie bei da | 


Vorbereitungen zur Einwinterung zu Anfang September zur Bervollitur 
digung der Winternahrung den Standvöllern wieder einhängen zu können 
Georgine. 


Bienen ſind im Frühling warm zu halten 

„Kommen Sie doch einmal auf meinen Bienenftand; ich weiß nicht we 
es fehlt, aber richtig iſt's bei meinen Völkern nicht. Eines wie das anden 
wirft junge Brut vor das Flugloch und anſtatt ſtärker werden die Stöd: 
mit jedem Tag ſchwächer, und doch waren bei der Auswinterung alle jo 
ſchön, jo vollsſtark und geſund. Wenn das fo fortgeht, verliere ich meine 
Bienen alle zuſammen und mit dem Honig iſt's wieder nichts wie voriges 
Jahr!“ 

Der fo ſprach, war ein junger Nachbar, der feit einigen Jahren Bienes 


hielt, aber noch nie auch nur „ein Pfündlein“ Honig bekommen hatte. da. 


erſten Jahre hatte er durch vieles „Experimentieren nach dem Buche“ kg — 
gekauften Völler zugrunde gerichtet und die andern fo ſehr geſchwächt, daz 


fie im zweiten Sommer genug zu tun hatten, um nur wieder ein wem |. 


zu erſtarken. „Der Mann hat jedenfalls wieder eine Dummheit gemacht 
dachte ich, verſprach aber zu kommen. 

Vor feinem Bienenſtande jah es wirklich ganz bedenklich aus. Tr 
Anflugbretter und ſogar der Boden vor dem Stande lagen voll toter Sat 
Die Bienen waren bei dem ſonnigen Frühſahrswetter eifrig damit beider 
tigt immer mehr der kleinen Leichen aus den Wohnungen zu ſchaffen. Wi 
meinem Stande, der kaum hundert Meter von dieſem entfernt war, tragı 
die Bienen Blumenſtaub ein und ſummten jo fröhlich bei dieſem jeder 


` 


ſalls febr angenehmen Geſchäft und hier dieſer Leichentransport. Da mußte 
eine ganz großartige Kinderſterblichleit eingetreten fein. Lange beobachtete 
ich das merfreuliche Treiben, denn obwohl ich bon über zehn Jahre Bie- 
nenzucht betrieb, jo etwas war mir noch nie vorgekommen. Ich hatte wohl 
auch ſchon öfters geſehen, wie einzelne verdorbene Brut aus den Stöcken 
geſchafft wurde, das kommt ja ab und zu überall vor, aber das hier war 
ſchon eine unheimliche Geſchichte. Doch zeigte ſich mir des Nätjels Löſung, 
jobald ich nur einen Blick ins Innere des Standes warf. Der Mann batte 
wirklich wieder eine Dummheit gemacht und zwar leine von den kleinſlen. 
Seine Bie nenwohnungen waren aus ganz dünnen Brettern hergeſtellt und 
‚waren nicht doppelwandig. Um die Völker vor der Winterlälte zu ſchützen, 
hatte er die Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen Wohnungen ebenſo die 
Honigräume in den einzelnen Wohnungen mit trockenem Waldmoos ausge- 
ſtopft gehabt. Die Bienen ſaßen den Winter über warm und hatten zur 
Zeit der Auswinterung jhon viel Brut angeſetzt. Aber anſtatt die Bienen 
womöglich noch wärmer zu halten als im Winter, hatte der Mann nicht 
nur alles Material zwiſchen den einzelnen Wohnungen, ſondern auch alles 
aus den Honigräumen entfernt. Gleich nachher war acht Tage anhaltende 
ſehr kalte Witterung eingetreten; die Bienen, die den großen Raum nicht 
erwärmen konnten, zogen ſich in die Mitte der Wohnung zuſammen und 
‘die Brut in den verlaſſenen Wabengaſſen mußte verderben — ſterben. Ich 
machte dem Mann Vorwürfe und auf mein Geheiß ſtopfte er wieder alle 
leeren Räume voll Moos. Doch waren die Bienen durch den großen Ber- 
luſt an Voll jo ſehr geſchwächt, daß fie ſich nur langſam wieder erholten 
und wäre nicht ein jo honigreicher Sommer gefolgt, hätte unſer Mann 
wieder keinen Honig belommen. — 

Das warmhaltige Material, mit welchem man immer im Serbſte die 
Bienenvölker zu ſchützen pflegt, wird im allgemeinen zu früh entfernt. Die 
Kächte find meiſtens im Mai noch kühl, ja ſogar talt, wenn auch tagüber 
die Temperatur ſteigt. Darum ſollte man die Bienen bis in den eigentlichen 
Sommer hinein warm halten und z. B. die Honigräume nicht eher frei 
machen, bis das Volk dieſelben beſetzen lann. Doppelwandige Wohnungen 
oder ſolche von Stroh find aber den einfachwandigen Holzwohnungen immer 
vorzuziehen. (Bienenzeitung.) 


Amerikaniſcher Honig. 


Dier, in Chicago, verlauft man in den Läden febr ſchönen Waben⸗ 
honig in kleinen Rähmchen eingebaut, von ungefährem Gewicht vier Fünftel 
Pfund, zu 35 Sons das Käſtchen. Dieſe Honigkäſtchen find aus einem ein- 
zigen Brett von ſchönem weißen Holz gefertigt, nicht vernagelt. Wahr⸗ 
ſcheinlich ift dieſes Brettchen vermittelſt einer Maſchine gebogen und Die 
beiden Enden zuſammen verzinkt worden. Da keine Abſtandſtifte darin vor- 
f 
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tommen, jo ift der innere Teil dieſer Rähmchen etwas eingeſchnitten, damit 
ein Durchgang für die Bienen bleibt. Dieſe Honigkäſtchen find 5 Cm. 
breit, haben 10 Cm. im Geviert. Das Holz der Nähmchen hat eine Stärlt 


von 3 Mm. Der Honig ift wafjerbell; überhaupt haben diefe Wabenhonig⸗ 


Käſtchen ein recht appetitliches Ausſehen. Eugen Henrion. 
Anmerkung: Als der nunmehr Verewigte, frühere Viceprajident 
unſeres Landesvereins, Hr. Heinrich Krantz, in Ulflingen imlerte, verjubt 
er eine Zeit lang auch nach der amerikaniſchen Methode, weil er in Spa 
einen guten Abſatz für diefe Wabenhonig⸗Käſtchen hatte. N. P. K. 


Sdwarmfieber. 


Reftor Breiden teilt mit, daß Brown de Hanford in den Gleanina: 
die Frage aufwirft, ob das Schwärmen anſteckend fei, und daß er zur Unter: 
ſtützung feiner Anſicht ein merkwürdiges Vorkommnis ſchildert, indem et 
berichtet: „Ich habe 200 Kolonien auf einer von hohen Bergen umſchloſſenen 
Wieſe ſtehen. In der Nähe der Stöcke befinden fih nur einzelne niedrige 
Bäume. Am 5. Juni beſuchte ich mit einem Freunde den Ort, und wit 
beide wurden freudig überrascht durch den Anblick eines Schwarmes, der 
fich auf einer jungen Zeder niederließ. Während ich ſchnell einen Fang 
korb zur Hand nehme, erſcheint eine zweite Schar und fetzt fih oberbal 
der erſten auf denſelben Baum. Beide werden raſch hintereinander gefaßt. 
da zeigt fih ein drittes Volk. Dieſes hat fih aber noch nicht gejammelt, 
als das vierte ſeine Wohnung verläßt und ſich mit dem andern in der 
Luft vereinigt. Gleich darauf werden drei neue Auswanderermaſſen jichtber. 
die fic) ebenfalls den noch auf- und niederwogenden anſchließen. Daun 
zieht das ganze Heer auf den Gipfel der erwähnten ſchwachen Zeder, die 
von der Laſt tief niedergebeugt wird. Ohne Zögern ließ ich mehrere Körbe 
herbeibringen, und es gelang auch, drei Trauben einzufangen. Sie ſind jede 
kaum auf den Boden geſtellt, da ſummen andere Truppen heran. Alle 
bereits gefaßten brechen gleichfalls wieder aus und verſtärken die ſchon vor: 
handene Anwenge zu einer von mir noch nie geſehenen Maffe. Wir muft: 
den Platz räumen, denn das ganze Terrain ſchien ſich in ein Ti | 
verwandelt zu haben, das immer neue Anlömmlinge aufnahm. 
der Zeder beugte ſich allmählich bis auf den Boden, denn ſie wa. 


mindeſtens 30 Völkern beſetzt. — Gegen 4 Uhr nachmittags löſten ſich eir 


zelne Haufen ab, und wir vermochten 18 Schwärme zu fangen. Am nächsten 
Tage wiederholte fih das Schauſpiel, und am Abend verfügte ich über Ip 
neue Kolonien. Das Fieber war nun gebrochen, und es traten wieder gt: 
wöhnliche Zuſtände ein.“ 


K 
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Kuntzſch⸗Förſter, oder Kunför. 
Von JFvL. 

Aus Kuriofität habe ich mir einen Drilling erbaut, für den ſich mehrere 
Beſucher meines Bienenſtandes ſehr intereſſieren, ſo, daß ich verſprochen 
abe: ein Referat darüber in unſerer geſchätzten Bienenzeitung zu bringen. 

Der Kunför ift ein Kuntzſchkaſten, mit drei combinierten Zweietagern: 
L M. B. Bekanntlich muß in der Imkerei die Loſung lauten: Mit mög— 
bit wenig Arbeit und Aufwand: die höchſten Erträge erzielen! 


Dieſes haben wohl Kuntzſch und Förſter am beſten erreicht. Während 
rebrern Jahren fand ich Freude daran: die „beſten“ Syſteme ausaupre- 
ieren, bis ich zu Kuntzſch und Förſter kam: hier machte ich Halt! 

Jeder Eingeweihte muß gefteben, daß diefe zwei Meiſter in der Imkerei 
irflid neue Bahnen eröffnet haben, und alle folgenden Meiſter auf dem 
inen oder andern: oder gar auf beiden zugleich fußen. Kuntzſch und Förſter 
önnten füglich genügen. 

Das längere, aufmerkſame und gleichzeitige Imkern in dieſen zwei Syſte— 
ien, auf zwei getrennten Bienenſtänden: ſowie das eingehende Studium der 
eueften Meiſterwerke, veranlaßte mich zu verſuchen: ob ſich nicht die Vor— 
eile beider Syſteme vereinigen, und zugleich die kleinen Anannehmlichkeiten 
eider umgehen ließen — — — — 

Im Kuntzſch wünſchte ich die Arbeiten am Baurahmen weg und die 
ioniginnengudt leichter und geſicherter. Im Förſter ift mir das Aufpaſſen 
uf den Schwarm, der Königinnenableger, ſowie der große, vielfach unbe— 
utzte Nebenraum bei jedem einzelnen Volke — läſtig. Ich ſuchte daher 
inen Nebenraum für zwei Völker zugleich zu verwenden, und kam ſo auf 
as Zuſammenſchlagen zweier Völker, dei Beginn der Haupttracht, in einem 
littlern Nebenraum, durch den die zwei Völker ihren regelmäßigen Ausflug 
ehmen; und nun ergab ſich eins aus dem andern, bis ich den ganzen Arbeits— 
lan zurecht gelegt hatte. So bekam ich, für den Beginn der Obſtblüte eine 
Renge Flugbienen frei, konnte von zwei jungen Kö. die befte aus- 
zählen, und dieſe dann, ohne Zwang und Störung ihre Triebe entfalten 
iſſen; dabei bleibt immer noch ein gutes Reſervevölkchen zur Verfügung: 
nd für's kommende Jahr erwachſen in den Bruträumen A. und B. zwei 
eue Völker mit jungen Königinnen, die im Herbſt noch durch die Bienen 
es vereinigten Volkes verſtärkt werden. 

Im BrRM. laufen die Bienen von A. und B. aus und ein: durch 
parate Drabtgitterfandle: welche im Verein mit zwei Geruchsgittern, und 
nfredten Schlitzen in den Honigräumen A und B: allen Bienen den glei- 
en Stockgeruch vermittlen, und fo die Vereinigung garantieren. | 

Die Kö. im Brutraum M. kommt auf 3 Waben mit offener Br. 
1b 6. Kunſtwaben, und jo haben Kö., Ammen und Baubienen alle Frei- 
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tommen, jo ijt der im 
ein Durchgang Tur t 
breit, haben 10 Em. | 
von 3 Mm. Der Ho: 
Käſtchen ein recht ap: 
Anmerkung 
unſeres Landesverein 
er eine Zeit lang au 
einen guten Abſatz ji 
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Reltor Breiden 
die Frage aufwirft, © 
ſtützung ſeiner Anjid 
berichtet: „Ich babe : 
Wieje ſtehen. In d 
Bäume. Am 5. Zu 
beide wurden freud 
ſich auf einer junge 
korb zur Hand neh 
der erſten auf denſe 
da zeigt jich ein di 
als das vierte ſein 
Luft vereinigt. (ole 
die ſich ebenfalls 
zieht das ganze 9 
von der Lajt tief 
herbeibringen, und 
kaum auf den B 
bereits ete 
handene 
den P 
verw 
der 
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leger machen: dann 3. Wan. Gerbe Br aus BIR B in 
ven: die entweiſelten und flugbienenleeren Völker m A und B 
| Weifelridtigtest lontrollberen. 


kr. ach Bedarf, BrR A und B erweitern, event. HRe A und B 

— 9 Trachtergebnis ſchleudern . . . bis zum 15. Juli; von ba 
ic te: — wıntereinfüttern. 
No en M heraus nehmen, Gerudsgitter een Drabtfanale 
> LE 5 Flugloch von BrR M öffnen, im HRe A. M. B. Flug— 
Les. ben jo Bienenflucht), nach 7 bis 8 Stunden die bienenfreien 
Logg. ; dann mit BrR M: teils einen Ableger machen, und in 
re SR B ftellen, teils die Völker A und B damit verſtärken. 
- Sin menden Frühjahr: dieſes Rejervevolf aus SR A in OR M 
Ta pflegen, und nach Amſchalten von A und B: entweijeln, und 
ee A ege | 

See nweiſung gilt für Frühtrachtgegenden: gibt es aber auch noch 
= ime vann wird das Schlußſchleudern noch verſchoben, und daran erft 


uni, 


cungsvorbereitungen angeſchloſſen: — überhaupt muß es dem 
„intelligenten Imkers überlaſſen bleiben zu entſcheiden: ob, und 
weiligen Verhältniſſe eine Verſchiebung der einzelnen Opera— 
igen, FL. 


⸗Alphabet⸗Stock oder Aprilbeute I 


eft 3 des Vereinsblattes des Mecklenburger Landesvereins für 

`t fejen wir nachſtehende „Vorläufige Anlündigung“, 
ich für unſere Aprilnummer beſtimmt war, jedoch wegen Über⸗ 
nit Stoff zurückgeſtellt werden mußte. 

t langem ließ die Aufgabe, eine Beute zu erfinden, die ſämtliche 
aller Syſteme und noch einige neue in ſich vereinigen ſollte, mir 
Nacht keine Ruhe. Nach eingehenden Berechnungen, vielen Ver⸗ 
id langen Verhandlungen mit den anerkannten Imkergrößen bin ich 
o weit gekommen, daß ich in allernächſter Zeit mit einem Stock an 
itlichkeit treten werde, der ſchlechterdings unübertreffbar ift. Selbſt⸗ 
iich werde ich ihn mir palentamtlich ſchützen laſſen, 


kann bei meiner anerkannten Selbſtloſigkeit es der deutſchen Imler⸗ 


egenüber nicht verantworten, daß irgend jemand außer mir etwas 
erdient, was ja den Stock nur unnötig verteuern würde. Ju feiner 
wird eine Maſſe verwandt, die aus Fichtenholz, Stroh, Torf 
beſteht und die Vorzüge jedes dieſer Stoffe in fih vereinigt. 
äußerft ſinnreiche Erfindung find in den Wandungen, im Boden- 

der Dede luftleer Räume geſchaffen, die delanntlich gegen Tem- 
ntungen am beiten ſchützen. Dadurch wird zugleich der Vorteil 
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geſchaffen, daß der Stock unbeſetzt der ihn umgebenden Luft an Gewicht 
gleich ift. Ein Kind kann ihn bewegen. Man lann ihn je nach Belieben 
an allen vier Seiten ſowie auch unten oder oben öffnen, was ſicherlich ſeine 
Brauchbarkeit erhöht. Die Waben haben Quadratform und ſtehen auf 
einem Lift⸗Schlitten⸗Wagen, der durch einen Handgriff an allen vier Seiten 
herausgezogen ſowie nach oben gehoben oder nach unten gefentt werden Tana. 
Ein durch einen Druck auf einen Knopf hervortretendes Brett dient als 
Arbeitstiſch und befördert nach Schluß der Arbeit durch eine ſelbſtändige 
Schüttelung die abgefallenen Bienlein in des Stockes bergendes Dunlel. 
Ein einfacher Mechanismus ermöglicht die augenblickliche Auffindung und 
Ergreifung der Königin, die Entfernung der Drohnen, die Machung von 
Ablegern, die Amweiſelung und die Entmottung. Die übrigen Vorzüge find: 
Dreifache Honigernte, Entbehrlichmachung aller Anfänge und Mittelwände, 
ſtich⸗ und ſchleuderloſe Honigentnahme, ſelbſttätige Reinigung, ſpielend 
leichte einmalige Fütterungbarkeit mit einem Kücheneimer, rififoloje Durd- 
winterung, Ausnütz⸗ oder Verhütbarkeit der Schwärmerei, jelbittäliger 
Schwarmeinfang, ſtändige Lufterneuerung und bequeme Wanderung. Dot 
den drei Hauptfluglöchern befinden fich Veranda, Balkon und Loggia, wa; 
die Bienen zum Aufenthalt im Freien einladet und zu eifrigem Tragen reiz. 
Ich werde ihn ſchon in den erſten Tagen nach Pſingſten auf dem Lebrluris 
auf dem Seidenſchnurſchen Bienenſtand vorführen. Dann foll nach übe: 
windung einiger techniſchen Schwierigkeiten feine Herſtellung in folde 
Mengen ſtattfinden, daß in wenigen Jahren ſämtliche Imler ihren Stand 
damit ausſtatten können. Den Preis ſtelle ich billigſt. Die Mitglieder 
unſeres Landesvereins erhalten als ſolche 50 Prozent Vorzugs⸗ und be 
Barzahlung abermalige 50 Prozent Rabatt. In wie hohem Grade die 
Vienenzucht dadurch gehoben werden wird, läßt ſich noch nicht im entiem: 
teſten überſehen. Ich nenne ihn den Gr⸗Alphabet⸗Stock, um allen Erfinden 
und mir ſelbſt die gebübrende Ehre zu erweiſen.“ Gr. 


* * * 


„Selbſtimker“ oder Aprilbeute II. 


Auch . zer Bienengeifung bringt in ihrer Aprilnummer ein 
Ankündigung vr. Hurleburle, G.-J., die folgenden Wortlaut hat: A ; 
brauche es nicht zu eneſchuldigen, daß auch ich einen neuen Bienenlalti : 
herausbringe. Jede Woche werden in Deutſchland deren breit 
funden. Und doch ift es bei näherem Beſehen, obwohl die Erfinder he: 
nicht eingeſtehen, feit gut einem halben Dutzend Jahren eigentlich beid 
Biencntajten, der nur immer und immer wieder neu erfunden wird; io 
will rückſichtsvollerweiſe und um nicht noch weitere Erfinder auf Diejelk 
Fährte zu ſetzen, das Vorbild lieber nicht nennen. | 
An dem Ziel, das uns voranleuchten müßte, gehen alle dieje Erſindn 
jedoch achtlos vorüber. Was muß in bieten teuren Bienenkaſten nicht alls 


er Imker jelber machen! Es gehört viel Erfindermut dazu, um dabei noch 
olche horrende Preiſe zu verlangen, wie ſie für alle dieſe modernen Kaſten 
erlangt werden. Das Ziel für den Bienenkaſtenerfinder muß aber jein: 
urd den Kaſten den Imker überflüſſig zu machen, 
er Kaften muß zum „Selbſtimker“ werden. Ich glaube dieſem Ziel 
aber gekommen zu jein, vielleicht habe ich es ganz erreicht. Allerdings 
vurde mir dies nur möglich, indem ich nicht nur ſtudierte, was es auf 
injerm Gebiete an Neuheiten während der letzten zehn Jahre gab, ſondern 
ndem ich auch die älteren Beuteformen nochmals einer Durchſicht unterzog. 
es ſoll nämlich nicht geleugnet werden, daß, unbeſchadet der Rieſenſchritte, 
ie in der letzten Zeit die Menſchheit getan, doch auch die älteren Imler⸗ 
tößen — die modernen Bienenkaſtenerfinder find dies meiſtens nicht einmal 
— ſich bei ihren Verbeſſerungen der Bienenzucht einiges gedacht haben. 
darum ſollte der moderne Erfinderhochmut nicht ſo weit gehen, daß er 
laubt, nur bei den patentamtlich geſchützten Neuheiten fei Beberzigens- 
vertes zu finden. 


Tagelange Studien und manche ſchlafloſe Nacht haben mich nun befähigt, 
as Vollkommenſte zu bieten, das es bisher auf unſerem Gebiete gibt und 
telleicht überhaupt je geben wird. Mein Kaften dürfte in der Tat der Kaſten 
ein, der den Imker jo gut wie überflüſſig macht. Zwar ijt der „Selbſtimler“ 
n der Praxis noch nicht erprobt, joviel aber läßt fih trotzdem behaupten, 
af erft jetzt die Bienenzucht beginnt, ein gefahrloſes Ge- 
verbe und ein Vergnügen zu werden. Dabei bin ich nicht ſo unbeſcheiden, 
u behaupten, daß alle bedeutungsvollen Fortſchritte dieſes neuen Kaſtens 
‘on mir erfunden ſeien, ich bin mir vielmehr bewußt, was ich meinen Bor- 
jängern zu danken habe. Aber zum erſten Male ift hier eine Bienenwoh— 
jung geſchaffen, die ſelbſt jede Hausfrau und junge Dame in den Stand 
etzt, ohne weitere Vorkenntniſſe und Schulung ihren 
ftmals nicht geringen Bedarf an Honig im eigenen Betrieb zu decken. Mit 
Raljenzucht und andern Künſten, deren wir, ach, jo müde find, wird ſich 
ünftighin niemand mehr zu bejajjen nötig haben. 


Selbſtverſtändlich werden im „Selbſtimker“ wie in jeder neuen 
Zeute die Schwärme abgefangen und ſelbſttätig wieder eingeſetzt. Schwärmt 
ber ein Volk nicht, ſo ſorgt der Mechanismus des Kaſtens für anderweitige, 
echtzeitige Erneuerung der Königin. Aberdies entſtehen, ebenfalls jelbittätig, 
n bejonderen Abteilchen, die zugleich als Befruchtungstläjtchen dienen, Nad- 
baffunasténiginnen, die entweder zu irgendwelcher Verwendung entnommen 
serden oder aber in dieſen Behältniſſen auch über den Winter verbleiben, 
is daß fie im Hauptitod nötig werden, worauf fie fic mit letzterem ohne 
SES vereinigen. Weiſelloſe Voller wird es fortan aljo nicht mehr 
eben. 


Ganz nach Belieben kann der „Selbſtimker“ von oben oder von 
inten behandelt werden. Man braucht den von oben behandelten Socb- 
yabenfajten lediglich umzulegen, jo hat man einen gebrauchsſertigen Breit- 
dabenblätterſtock. In einem Fall ähnelt der Kalten einer Gerſtungsbeute, 
n andern einem Albertiſtock. Damit iſt auch der ledige Streit: Hochwabe 
der Breitwabe! aus der Welt geſchafft. In erſterem Falle erntet man den 
onig von oben, in letzterem von hinten. Auch den Streit: Kaltbau oder 
Sarmbau! gibt es nicht mehr. Im S.⸗J.⸗Kaſten befindet fih das Flug⸗ 
ich auf der Ecke. Eine Vierteldrehung des Kaſtens genügt, um den Warm- 


se ee 


1 


bau in Kaltbau, den Kaltbau in Warmbau überzuführen. Alle dieje Hereri | 


ijt übrigens nur vorgeſehen, um jeder beliebigen Liebhaberei entgegen: 
kommen. 

Die teuren Lehrbücher tann fih der Imker, der im „Selbſt⸗Imler“ 
imlert, wie ſchon der Name des Kaſtens beſagt, ſparen. Man braucht von 
der Bienenzucht nur mehr zu wiſſen, daß es in den Stöcken Arbeiterinnen 


und eine Königin gibt, und für eine gewiſſe Zeit im Jahre Drohnen, de 


man an der Dicke erkennt; und auch dies alles muß man nur wiſſen, un 
der neugierigen Laienwelt Rede und Antwort ſtehen zu können. Det 
Betrieb ſelber geht ſelbſtändig von ſtatten und 
erfordert keine Kenntniſſe. 


Iſt der Verſchlußdeckel des Kaſtens abgenommen, jo erblickt man die! 


Sffnungen: In die erſte wird das von der Großinduſtrie hergeſtellte Wach 
in Geſtalt der von den Bienen erzeugten Wachsſchüppchen eingeſchüttet. Die 
zweite iſt für Waſſer beſtimmt, das durch einen unſchädlichen Zuſatz gegen 
Fäulnis geſchützt wird. Die dritte gibt den Zucker ab, dem, ſobald Bedar 
eintritt, ſelbſttätig Waſſer zufließt. Das Gießen und Einlöten von Nitiel: 
wänden, ebenjo Fütterung und Tränken der Bienen ſinlt damit zu veralteten 
Einrichtungen herab. Man hat nur mehr dafür zu ſorgen, daß in den drei 
Behältern das zur Bienenzucht erforderliche Rohmaterial vorhanden ijt. 
Damit aber auch die Honigentnahme einigermaßen ſchmerzlos dor 
ſtatten gehe, ſorgt ein Mechanismus dafür, daß wenigſtens nach und nad 
die Bienen eines Stockes des Stachels entledigt werden. Sie werden dein 
Vorüberkommen an beſtimmten Stellen im Kaſten durch eine ſinnreiche Opi 
gereizt, weiſen daraufhin ihren Stachel, und während fie zögernd ſteißel 
zwickt ſelbiger Mechanismus die Spitze des Stachels ab. 


Ein gewiſſer Imker ſoll das Wort im Munde führen: So jemand einen 
Bienenſtock öffnet, ſoll er auf gänzlich Unerwartetes gefaßt fein. Nads 
aber einmal der Kaften offen ſteht und der beleidigte Bien den Anhieb w 
parieren fi anſchickt, mußte raſch überlegt und gehandelt werden. Darn 
gehörte bisher zu einer geordneten Bienenzucht ein nicht unerhebliche 
Maß von Wiſſen, Denkübung und Geſchicklichkeit. Ein eifriger Anſängel 
und Lerner konnte, wenn er fich nebenbei die theoretiſch Unterweisung ang 
legen fein ließ, in früheſtens zwei Jahren die erforderliche Fertigkeit erlang 
haben. Dieſer Umſtand bedeutete naturgemäß einen gewaltigen Miß ftan! 
der Bienenzucht, ja er dürfte die Arſache davon fein, daß die Stümpel 
allezeit in der Mehrzahl geblieben find. Nach obigen Mitteilungen wit? 
jeder aufmerkſame Lejer eingeſehen haben, daß der „© elb ftim ter” da 
gerügten Mißſtand völlig behebt. Jetzt erft wird die Bienenzucht ein Ver 
gnügen. Fortan wird Jeder Meiſterbienenzucht treiben können; dem 
Willen, Denken und Können gehört fortan nicht mehr il 
ihren Erforderniſſen. Der „Selbſtimler“ weiß, denkt un 
kann alles von ſich aus, gewiſſermaßen: Einer für Alle und für ein 
allemal! Mit Recht ift daher der Selbſtimker zum Welt patent ang 
meldet. Näheres bringen die demnächſt in Maſſenauflage gedruckten Gratis: 
broſchüren. Für Diejenigen, die fih nicht bis dahin gedulden lönnen, fi 
verwieſen auf „Kinder⸗ und Hausmärchen“, geſammelt durch die Sie 
Grimm, 158. Stück.“ * 

Š ‘ 


+ J B. Bück 

Nachdem die Januar-Nr. unserer Bienenzeitung einem der bessern 
Bienenziichter, dem friihern Vizeprasidenten unsers Landesvereins, Hein- 
rich Krantz, einen Nachruf gewidmet und die April-Nr. schon wieder 
einem der Mitgriinder des Landesvereins, dem emerit. Lehrer Mathias 
Hannes das Sterbeglöcklein geläutet hat, erfüllen wir heute die traurige 
Pflicht, einem verdienstvollen Imker, dem Nestor der lux. Bienenzüchter, 
der an der Wiege unserer fortschrittlichen Bienenzucht gestanden, ein 
Abschiedswort zu widmen. Papa Bück, den unser Generalsekretär, 
Ehrenprofessor Kunnen, in der Januar-Nr. unserer Bienenzeitung als 
denjenigen bezeichnet, der im Jahre 1564 die italienische Biene in unser 
Land eingeführt hat, ist am 12. Januar im hohen Alter von 87 Jahren 
in ein besseres Jenseits abberufen worden. 

Bück amtierte als junger Lehrer in Zolver und darnach während 30 
Jahren in Beles. Nach seinem Austritt im Jahre 1880 aus dem Lehrfach, 
erhielt Bock bei der Gesellschaft Gelsenkirchen eine Anstellung, in wel— 
cher er wegen seiner Pünktlichkeit allen Beamten als Muster dienen 
konnte. Allgemein war er unter dem Namen Beiebück bekannt. 

Bei dem Entwicklungsgang der luxemburgischen Bienenzucht, den 
unser Generalsekretär in der Januar-Nr. gezeichnet hat, stand Bück als 
Pionier in erster Reihe, sowie Joh. Pet. Graf aus Niederdonven, dem 
die September-Nr. 1917 ein Ehre seinem Andenken» gewidmet hat. 
Im Verein Esch, den er mit den anerkannt hervorragenden Imkerbrüdern 
Buchholtz, Thilges, Winkel und Meysemburg gegründet hat, bekleidete 
er während 20 Jahren die Stelle des Schriftführers. Als er dann wegen 
seines Alters auf eine Wiederwahl verzichtete, ernannte ihn der Verein 
in Anerkennung der langjährigen, kostbaren Dienste zum Ehrenmitglied 
resp. Ehrensekretär. Auch höhern Orts wurden die Verdienste, welche 
Papa Bück der lux. Bienenzucht geleistet hatte, anerkannt, und wurde 
ihm im Orden der Fichenlaubkrone die bronzene Medaille verliehen. 
Trotzdem die körperlichen Gebrechen den lieben Imkerbruder während 
des letzten Jahres meistens ans Bett fesselten, erfreute er sich bis zu 
seinem Tode einer besonderen Geistesfrische. Ein Hochgenuss war 
es für ihn, wenn er dem Schreiber dieser Zeilen vom Krankenbette 
aus Erlebnisse und Schnurren aus der guten, alten Zeit zum besten 
geben konnte. Beim Begräbnisse, dem sehr viele Vereinsmitglieder 
beiwohnten, hatte der Vorstand statutengemäss einen herrlichen Kranz 

espendet. Die für die Seelenruhe des Hingeschiedenen bestellte Messe 

fand am 21. Februar statt. Den Hinterbliebenen des guten Papa Bück 

sei an dieser Stelle die innigste Teilnahme des Vereins in ihrem Schmerze 

Cum ae dem teuern Freunde aber werden wir ein treues An- 
en bewahren. 


Esch, den 22. Februar 1920. J. P. Theisen. 
NB. Wegen Beschaffen des Clichés konnten obige Zeilen nicht eher erscheinen. 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem Landesverein. 


Infolge der Neuanmeldungen muß die in der Märznummmer der Bienes 
zeitung veröffentlichte Aufſtellung der Mitgliederzahl eine And erung erjabren 
Hier die neue Aufſtellung: Verein Capellen 140 MitglieDer, Clerf 10 
Diekirch⸗Vianden 122, Echternach 91, Eſch 240, Grevenmacher 93, fur | 
burg 175, Merſch 106, Redingen 177, Remich 79 und Wiltz 90 Mitglieder. | 

Die Ausſchußverſammlung hat den Beitrag an den Lanbesverein fil | 
1920 auf 1,75 Fr. pro Mitglied feſtgeſetzt. Die Kantonalde reine find dr 
böfl. erſucht, die Beiträge an den Kaſſierer des Landesvereans, Hrn. 3 Y 
Krier in Ettelbrück, einzuſenden. 


* * * 
Aus dem Verein „Elerj”. R 


Die Frühjahrsverſammlung des Vereins „Clerf“ fand am Sonntag it 
28. März in Ulflingen bei febr reger Beteiligung ſtatt; aus den entfernielli K 
Ortſchaften waren Imker zugegen. oe 7 
1) Herr Präfident Pintſch bewillkommnete die Verſammelten und Wi — 
ſodann ſein Bedauern aus, daß einer, der immer der Mittel- und . è 
punkt unjerer Beſprechungen war, heute fehle, nämlich Herr EHrenvro ue, 
Kunnen.“) Das nun in Ausficht ſtehende ſtändige Fehlen eines Sen: 
bedeute für manche Sektion einen ſchweren Schlag,**) weil mit Dem sie 
ein Mann von großer alljeitiger Erfahrung auf dem Gebiete Det Bien | 
wiſſenſchaft und Bienenpraxis, der immer wieder das Intereſſe für $e 
und Verein neu belebte, vielen Imkerverſammlungen entzogen N Ausgabe 
Kaſſierer Tholl gab ſodann einen Ueberblick über Einnahmen und Mia, 
und konnte das Jahr 1919 mit einem Boni von 146,75 Franken ap 
— Die Bibliothek verfügt augenblidlic) über 41 verſchiedene Bücher, DÉI ` 
27 ausgeliehen wurden. dan 8 | 
2) Nach dem geſchäftlichen Teil wurde die Sberwinteruna- |° ig ti 
Hand des Baſtianſtockes die Frühjahrsarbeiten vom Reinigung saisi, unit 
zur Tracht und bejonders die Pflege der Völker im April un d Mui j 
Berückſichtigung der verſchiedenen Zuchtverfahren beſprochen. Ting diesne 
winterung war gut. Warum? Weil die Bienen hier im Sling Win. 
ſelbſt fih eingewintert hatten. Sie hatten rechtzeitig reicht i chen ae 
proviant an die richtige Stelle getragen. Der Imler hatte nur füt | 
haltige Verpackung und für Rube den Winter über zu jorgen- elt 
3) Die Arbeiten am erſten Flugtag, dem wichtigſten Be o bach 
wurden ſodann an Hand des Baſtianſtockes, über deſſen Geſchã che e 
überblick gegeben wurde, beſprochen. Nachdem die Bienen T B 


„) Da der Verein Clerf meine Anweſenheit bei feinen Wein 
wünſcht, werde ich der Herbſtverſammlung des Vereins wieder MET 


d 


**) Da die beiden Herren Wanderlehrer ihr Entlaſſun J 


begründet hatten, daß fie nicht jo häufig aus ihrer Familie asni eck 
Bienenſtande fortgehen wollten, erſcheint die Möglichkeit nicht ausge deth {i 
daß fie Vorträge übernehmen, wenn die Anweſenheit eines 9, à I 


auf eine jährliche für jeden Kanton herabgeſetzt würde. 
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fangen jie an, auch ihre Wohnung zu ſäubern; hierbei muß der Imker beijen. 
Die Slkartons, auf welchen die Wintergeſchichte des Biens von ihm jelbjt 
niedergeſchrieben ift, werden hervorgezogen, ſtudiert, gereinigt und wieder 
zurückgelegt. Nur in abnormen Fällen: bei zu großem Leichenfall, Weijel- 
loſigleit, Ruhr, Futtermangel wird geöffnet, um helfend einzugreifen. Im 
übrigen ijt für Waller, Ruhe und Warmhaltigleit zu jorgen. Die Mahnung: 
„Laß' die Finger vom Brutneſt! Der Vorwitz führe dich nicht in den Stoch, 
ſondern ans Flugloch! Dort lerne und handle!“ hat ihre Geltung, bis 
günſtige Witterung im April eine ſorgfältige und gründliche Reviſion ge⸗ 
ſtattet. Im Geiſte wurde eine ſolche Reviſion gehalten und alle möglichen 
Fälle nach den gegebenen Umſtänden behandelt. Die Völker dürſen 
leinen Mangel leiden, ſondern fie müſſen Aberfluß verſpüren; 
Schwächlinge ſind nicht zu dulden, ſondern mit ſtarken Völkern zu vereinigen; 
ein ſtarkes Volk bringt in der Honigtracht mehr Nutzen als ſechs Schwäch⸗ 
linge. — Auch gegen Mitte April beginnt im Ösling der erfahrene Imker 
mit der Reizfütterung: flüſſig oder vor allem Honigwaben um für die 
Tracht im Juni möglichſt ſtarke Völler zu haben. — Wer bei Völkern auf 
Schwärme hinarbeitet, muß die Triebe im Bien unterſtützen, 1) durch 
Füttern, 2) durch Einhängen ausgebauter Waben, 3) durch Zugeben von 
bald auslaufender Brut und er muß dieſes Verfahren fortieten, bis der 
Schwarm am Baume hängt. Wer von Völkern beſonders Honig ernten 
will, der nütze die Triebe aus durch Förderung des Brut- und Bautriebes, 
durch Einhängen von ganzen Kunſtwaben und durch ſtetiges Erweitern. 

Nach Aufnahme von vier neuen Mitgliedern war die Verſammlung 
einig, die nächſte Zuſammenkunft im Juni auf einem Bienenſtand abzu— 
halten mit dem Thema: Die Königinzucht. 

Der Schriftführer: J. P. Schmit. 
Aus dem Verein „Redingen“. 

Auf der am 14. März ſtattgefundenen Verſammlung in der Wirtſchaft 
Schaul⸗Redingen ergab die Kaſſenreviſion einen Aberſchuß von 591 Franken. 
Dem Kaſſierer Herrn Schmitz-Redingen wurde Entlaſtung erteilt. 

Mit dem etwaigen Anlauf von Honiggläſern wurde der Schriſtführer 
Linden⸗Niederpallen betraut. Derſelbe ſoll ſich Aufſchlüſſe verſchaffen über 
Preis und Lieferungsbedingungen. Intereſſenten wollen ſich unverzüglich 
an den oben Erwähnten wenden. 

Der Präſident Herr Peters berichtete dann über die Zuckerfrage. Mit 
Bedauern hörte die Verſammlung, daß es unmöglich iſt, aus Belgien Zucker 
zu erhalten; aller Wahrſcheinlichleit werden die diesbezüglichen Verhand- 
lungen mit Frankreich fein beſſeres Ergebnis fördern. Wie aus der April- 
nummer der Bienenzeitung zu erſehen iſt, hat die vom Landesverein ein⸗ 
geſetzte Zuckerankaufskommiſſion unterdeſſen mit dem Verband der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Lokalvereine wegen Zuckerbelieferung verhandelt. 

Zum Schluſſe gab Herr Präſident Peters wichtige, beſonders für den 
Anfänger ſehr lehrreiche Anweiſungen über die Arbeiten auf dem Bienen⸗ 
ſtande während der Monate März und April. 

Nachdem die folgende Verſammlung auf den 16. Mai feſtgeſetzt war, 
bloß unſere erſte diesjährige Zuſammenkunft. 

Der Sekretär: Linden H.⸗Niederpallen. 
RNachſchrift: Wir lafen bier das Inhaltsverzeichnis der angelauften 
Bände für die Bibliothek des Vereins Redingen folgen, Bibliothelar ift 
Hr. Schaul-Redingen. 


— 62 — 


Bedauern überall. — Zucker ift eben nicht . Und wo 1 | 
hat auch der Imker Lem Recht verloren Im zZuckexr eichſten Land 

der Erde kein Zucker! Das iff eine furchtbare Wirkung des Krieges. — 
Wie es in Frankreich mit der Zucker produktion ausfiebf, ift aus einer Not; I 
in dieſer Nummer der Big. zu exſehen. — Wir können den Beſtellern von 
Bienenzucker, denen die Zuderpreife nicht zu hoch UN. nut amate 
den gefragten Beſtellzettel einzureichen. Vorſtanb. 


Aus dem Verein „Grevenmacher“. 


Bis zum 10. März haben 47 Bienenzüchter Beſtellungen auf Bude — 
eingereicht. Für ca. 350 Bienenvölker find 2256 Kar. Zucker beſtellt worden 
Das niedrigſte Quantum ift 10 Kgr., das höchſte 200 Kar. pro Imket. Ba 
bei den hohen Zucker preiſen feine Beſtellung aufrechterhält, der möge unver: 
züglich den von der Zuckerkommiſſion gefragten Beſtellgettel ee 


einfenden. 
Aus dem Verein „Merſch“. 


Der Vorſtand unferes Kantonalvereins halte gehofft, Dis zum Mona 
a SCH günftige oder wenigſtens eine halbwegs befriedigende Naht! 
ber Lieferung von Bienenguder an feine Mitglieder machen zu rs 
Leider it dem nicht fo. Wie unflene Mitglieder aus den verſchiedenen Mi 
teilungen des Landesvereins erſehen konnten, wurde unſere Regierung ni 
ibren Anfragen überall ganz böflich abgewieſen. Von dem Ber 
band der landw. Lokalvereine können wir jetzt noch überſeeiſcher 
Zucker erhalten. Wer deſſen beziehen will, foll einen Beftellzette 
nach angegebenen Muſter einſenden. Daß es in andem La 
dern nicht beffer ſteht, ift kein Frost Fa uns. Der Oberlehrer an der Weir 
bauſchule Weinsberg, Hr. G. Lupp, der erſter Vorfigenden vow dem Wirt 
tembergiſchen Landesverein für Bienenzucht tt, teilt in ihrem Bereinsorga 
mit, daß er an alle kompetenten Behörden Eingaben gemacht hat, worn 
ausgeführt it, daß eine derartige rückſichtsloſe Maßnahme den Untergas 
der deutſchen Bienenzucht und damit auch des Obſtbaues bedeute: Er bat 
angeführt, daß die Bienenzüchter, die ſich der Hauptſache nach aus den 
Beamten- und Arbeiterſtand fowie der kleinbäuerlichen Bevölkerung erg: 
tieren, weder zu den Kriegsgewinnlern, noch zu den Beamten der Krieg 
geſellſchaſten zahlen und deshalb auch nicht in der Lage feiem, den emp 
Auslandszucker zu bezahlen, der übrigens als Robguder, d. d. als pl 
ungeignetes Futtermittel für die Bienen in den Handel komme. Die Bienen’ 
züchter hoffen doch noch, auf die Bemühungen der verſchiedenen Veran 
no Vorſitzenden der Vereinigung der Imkerverbände bin, etwas à 
err 
Einſtweilen nehmen wir aus Zung⸗Klaufens Grundſätzen bezüglich de 
Fütterung der Bienen einen heraus: „Wenn du Honig haft, fo füttere un. 
mit Honig und zwar mit gutem und geſundem, von den Bienen aus de 
Blüten der Honigtracht eingetragenem Honig.“ Es ift defes Jahr oe pu 
und wider geklagt worden über mangelnde Nachfrage nach Honig. 
jetzt noch Honig defigt, dem kommt er ſehr gelegen. Har er kee a 
verkaufe er dentelben aw Imker kollegen, die yur Bienenfütterung ſchreiten 
müſſen. Der Präſident: J. Rivers. 


Aus dem Verein „Remich“. 
Trotz der intereſſanten Tagesordnung waren zu der Versammlung 1? 


\ 
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7. März von 79 Mitgliedern nur 26 erſchienen. Das ſchlechte Wetter wird 
wohl einen Teil verhindert daben. Aber was wohl noch mehr ſchädigend 
auf die Imkervereinigungen drückt, d ſowohl der Rückgang des Verftänd- 
niſſes für moderne Bienenzucht als auch die immer mehr abnehmende 
Vereinsbefätigung. Früher war der Vortrag eines fremden Wanderlehrers 
der Hauptanziehungspunkt. Was feen wir in Zukunft an die Stelle? 
Finden ſich auch in dem einzelnen Kantonen tüchtige Imker, die mit Rat 
und Tat den Kleinzüchtern beiſtehen, der eine oder andere Nörgler neidet 
es ihnen bald an und immer mehr geht es den Rückgang. Von Nutzen 
wire es vielleicht, wenn zwei benachbarte Vereine einander beiſtänden. 
= en A B. ein Redner des Kantons Remich Eſch oder Luxemburg 


Zur Erledigung des Tagesordnung ſtellte Herr Schengen, Kaſſierer, 
ſolgende Bilang auf: Einnahmen: 393,98 Fr., Ausgaben: 254,10 Fr., 
Kaſſenbeſtand am 1. Januar 1920: 393,98 — 254,10 = 139,88 Fr. Die Ber- 
ſammlung kontrollierte alle Belege und nahm einſtimmig die Aufſtellung an. 
Dem tätigen, feit über 30 Jahren an der Spitze des Vereines {tebenben 
. wurde durch den Präſidenten der Dank der Verſammlung aus- 


ioe folgte die Abnahme der Honiggläſer. Jedes anweſende Mitglied 
erhielt 9 Einpfundgläſer und 1 Breipfundglas zum Preiſe von 3 Fr. Die 
übrig bleibenden Gläſer werden bei Gelegenheit der nächſten Verſammlung 
derloſt oder verſteigert, ja nachdem es die Mehrzahl verlangt. 

Was die Beſtellung von Zucker anbelangt, wurde der Vorſtand ermäd- 
= bei einem ſich etwa günftig darbietenden Ankauf für die Mitglieder 

größeres Quantum bereit zu halten und die enen zum befini- 
ten v Af lu ſofort einzuberufen. 

Für die Bilbliochek waren durch ben Setretör eine größere Anzahl 
Bienenguchtbücher in Deutſchland angekauft worden. Das Verzeichnis wird 
dom . im Veweinsblatt veröffentlicht. Eine Anzahl der beſten 

; wurde 

Dann erfolgte der Verkauf von Bienenkalendern. 20 Stück wurden 
zum Preiſe von je 65 Centimes verkauft. 

Zur Wahl von zwei Vorſtands mitgliedern wurden die Herren Kutten- 
e umd Goldſchmit⸗Stadtbredimus von den Mitgliedern vorge- 


Auf Wunſch des Delegierten Reisdorfer beſchloßz die Verſammlung, 
die nächſte Zufammenkunft, die Sommerverſammlung, in Evingen abgu- 


Geo 

Nachdem Herr Vizepräſident Bellwald Remich zur Eintracht und 
Kollegialität der ee geſprochen, löſte fih (oe Verfamm- 
lung auf. Noch lange nachher konnte man im gemütlichem Kreiſe von 
Im und Immenleid ſprechen bônen. - 88. 


Vereinsverſammlung: 


Für den Verein „Wilg“, am 13. Mai, um 3 Uhr nachmittags, im 
Vereinslokale. Tagesordnung: 1. Rechnungsablage pon 1919. 2. 
Die Erxgebniſſe der diesjährigen Durchwinterung der Bienenvölker. 3. Die 
ege der Bienenvölker zur Vorbereitung auf die Sommertrachtzeit. 4. 


\ 


ssoi, — 
Bibliographie. 


La revue mensuelle illustrée « L’apiculture nouvelle:, après une inter- 
ruption forcée de 5 ans, vient de reparaitre sous la direction de Monsieur 
Auguste Condamin, Apt. (Vaucluse) qui est depuis le mois de mars 1911 le 
représentant de la maison Root, matériel d’apiculture, pour la France, DA 


rie 
la Tunisie, l' Espagne, le Portugal, la Suisse, la Hollande, la Belgique et le rand k 


Duché de Luxembourg. L’abonnement est de 10 francs par an pour la France 
et de 12 francs pour les pays de l’Union postale. Le premier Numero con- 


| 
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tient des articles de Crépieux-Jamin, de Ph. Baldensperger, de C. P. Dadant, | 


de Van Hay, d’Alin Caillas, et divers. Nous recommandons cette revue in- 
teressante et pratique a nos amis et confréres en apiculture. 
* * * 


Les bienfaits du miel. Notice par M. Paul Pricur, redacteur de 
l’Apiculture française, à Poitiers (Vienne) France. En vente chez M. Dem 
au Bourg-Saint-Leonard, aux conditions suivantes: Les cinquante 3 frs.; le: 
cent 5 frs.; les cing cents 23 frs.; le mille 44 frs. L’auteur démontre que k | 
miel est un reconstituant pour les faibles; un préservatif contre les maladies. 
un remède à bien des maux; un dessert exquis; le meilleur aliment pou 
tous. Et il conclut: -L'usage du miel est un brevet de longue vie. 

D * e 


Von den zu eingehender Belehrung in der Bienenzudi-Wijlenikd 


empfohlenen Schriften jeien genannt: Bauer, E. Einführung in die per: 
mentelle Vererbungslehre. 2. Auflage. Berlin 1915. — Goldſchant, À 
Einführung in die Vererbungswiſſenſchaft. 2. Auflage. Leipzig 1915. - 
Armbruſter, Bienenzüchtungskunde I bei Th. Fiſher, Berlin 1919. 6 Mk. — 
Entwürfe zu Feſtſetzungen über Lebensmittel bei Julius Springe, Berlin -- 
„Der Kunſthonig“, Organ der wirtſchaftlichen Vereinigung deutſcher Kun 
honigfabrikanten. Nr. 6, 1919. Entwurf eines Kunſthoniggeſetzes. Tre 
den⸗A., Bürgerwieſe 24. — Neumann, Wiſſenswertes über Honig. Be: 
der Landwirtſchaftskammer, Berlin 1913. 75 Pfennig. — Sander, Bau 
der Bienen. Ulmer. Stuttgart 1911. — Die Brutfranfheiten. Ulmer. 
Stuttgart 1917. — v. Buttel-Reepen, Leben und Weſen der Biene, br 


Vieweg u. Sohn, Braunſchweig 1915. — Maaßen, Mitteilungen der Kalter: 


lichen Biologiſchen Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft 1906—19. 
* 


* * 


Anterweiſungen für naturgemäße Voltsbienengudt. Von Rektor C. Mid. 
Preis 4,50 Mk., geb. 6 Mk. (Teuerungszuſchlag 50 Prozent.) Ber 

lag C. F. W. Feſt, Leipzig, Lindenſtr. 4 (Poſtſcheckkonto 53 840. 
Vorgenanntes Lehrbuch iſt aus der Praxis eines Meiſters der Bienen 
zucht hervorgegangen. Die drei Hauptabſchnitte behandeln in erſchöpſender 
Weiſe alles Wiſſenswerte an Theorie und Praxis (Naturgeſchichte der Bien 
— Unfere Bienenwohnungen — Der Betrieb der Bienenzucht). Unferr 


Bienenzüchtern können wir empfehlen, das Buch in ihre Imkerbidliothe “ 


einzureihen. 


Kunför und Nachruf Bid. | 

Der Kunförartikel, der bereits für die Märznummer geſetzt war, muf 

wegen der vielen Vereinsnachrichten nochmals zurückgeſtellt werden. Dir 

Imkerregeln und der Büchertiſch hätten wohl weggelaſſen werben Tee. 

aber der dadurch gewonnene Raum hatte nicht genügt, um Kunföt unter 

zubringen. Manuscript zu dem Nachruf Bück finder fic in der Druckerei nid 
vor. & muß wohl auf ingend eine Weiſe verloren gegangen [ein 


Bienen⸗Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 
|. Mai 1920 Nr. 5 35. Jahrgang 


Inhalt: Ausſchußverſammlung. — Unſer Bienenſtand im Mai. — 
Bienen ſind im Frühling warm zu halten. — Amerilaniſcher 
Honig. — Schwarmfieber. — Kuntzſch⸗Förſter oder Kunför. — 
Gr.⸗Alphabetſtock. — Selbſtimker. — + J. B. Büd. — Vereins⸗ 
nachrichten. — Vereinsverſammlungen. — Anzeigen. 


Ausſchußverſammlung 
des Landes vereins für Bienenzucht am 18. April 1928. 


Der unterzeichnete Vicepräſident des Landesvereins für Bienenzucht 
röffnete die Sitzung um 2 Uhr mit einer kurzen Begrüßung der verſammel⸗ 
en Vereinsvertreter. Er brachte Schreiben zur Verleſung, wodurch die 
beiden Vorſtandsmitglieder, Hr. Präſident Ed. Hemmer und Hr. General⸗ 
elretär N. P. Kummen ſich aus Geſundheitsrückſichten entſchuldigen laffen, 
ndem fie gleichzeitig Wünſche ausſprechen für einen ſegensreichen Verlauf 
der Verhandlungen. 

Im Namen der Ausſchußverſammlung und in feinem eigenen Namen 
tichtete der unterzeichnete Vicepräſident an die beiden Mitgründer des Lan⸗ 
esdereins ein Schreiben, worin das Bedauern ausgedrückt ift, daß die beiden 
Herren wegen Unwohlſeins diesmal nicht beiwohnen konnten. Das Schrei⸗ 
den gibt dem einſtimmigen Wunſch der Verſammlung Ausdruck, daß die 
Unpätlichkeit nur eine leichte fei, und daß es ihnen beiden gegönnt fein möge, 
toch recht lange in beſtem Wohlbefinden dem Landesverein vorzuſtehen auf 
en Poften, die fie ſeit Gründung des Vereins mit großer Hingebung, mit 
eltenem Geſchick und mit dem beſten Erfolg bekleiden. 

Anweſend ſind außer den beiden Vicepräſidenten und dem Hrn. Lehrer 
J. P. Krier⸗Ettelbrück, der von dem ausgewanderten Kaſſierer, Hrn. E. 
beurion, die Kaffe und die Kaſſenbücher in Verwahr genommen hatte, noch 
folgende Kantonalvertreter: für Clerf: Hr. Tholl⸗Oberbeßlingen; für Diekirch⸗ 
Vianden: H. H. Hoffmann⸗Ettelbrück; Merſch⸗Ettelbrück; für Eich Hr. Lang- 
Düdelingen; für Grevenmacher: H.H. Emering und Zeitz⸗ Grevenmacher; für 
Luxemburg: Hr. Soller-Hollerich; für Remich: Hr. Reisdorfer-Elvingen; 
für Wilg: Hr. Lampertz⸗Wilwerwiltz. Es fehlten die Vertreter der Kanto- 
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nalvereine Capellen, Echternach, Merih und Redingen. Hr. Ewert-Dippad 
vom Kantonalverein Capellen hatte fih entſchuldigen laffen. 


In Erledigung der Tagesordnung legte Hr. J. P. Krier die von Hrn. 
Henrion übernommene Jahresrechnung von 1919 vor. Sie wurde guig: 
heißen in der Form, wie fie auf Seite 8, Nr. 1 der Bienenzeitung veröffent: 
licht iſt. 

Zu Kaſſenreviſoren für 1920 wurden die H.H. Jeitz⸗Grevenmacher, 
Hoffmann⸗Ettelbrück und Pleger⸗Blaſcheid ernannt. l 

Der Beitrag an den Landesverein wurde für 1920 auf 1,75 Franken 
feſtgeſetzt. 

Dann wurde zur Neuwahl eines Kaſſierers an Stelle des Hm. Eng. 
Henrion geſchritten. Gewählt wurde Hr. Krier⸗Ettelbrück. 


Der Punkt 4 „Anträge“ gab Anlaß zu verſchiedenen Vorſchlägen: 
1. In Zukunft jollen zur Ausſchußverſammlung nur ſolche Perſom 
Zutritt haben, welche von den rejp. Kantonalvereinen dazu wirklich delegiert 
wurden. | 
2. Die Verſammlung bedauert den Rücktritt der Wanderlehrer wt! 
teilt nicht die Anſicht des Vorſtandes, daß es nicht mehr nötig fei, Wander: 
lehrer anzuſtellen. Die Ausſchußverſammlung ſieht in dem Vortrage det 
Wanderlehrer die Anziehungskraft für den Beſuch der Kantonal-Verjamm 
lungen. Sie wünſcht, daß — wenn nur möglich — wieder Wanderlehm 
angeſtellt werden, und daß jedem Verein jährlich ein Vortrag auf Sain 
des Landesvereins gewährt werde. Sie empfiehlt, dieſen Vortrag m! 
25 Fr. zu vergüten. Die Kantonalvereine müßten außerdem für Reife- m 
Aufenthaltskoſten des Wanderlehrers auflommen. Obſchon bei den Ur: 
handlungen nicht darüber geſprochen wurde, erſcheint es doch ſelbſtverſtän 
lich, daß der bisherige Brauch beibehalten wird, gemäß welchem die Bar 
derlehrer nicht entſchädigt wurden bei Vorträgen, die fie in ihren dom? 
Kantonalvereinen hielten. Der vom Landesverein ausgelegte Betrag K 
awedt eben, die Zuziehung eines auswärtigen Nedners zu ermöglichen. 
3. Von der Organiſation eines Imkertages wird einſtweilen Abſland 
genommen. 4 
4. Die Erklärungen des Vorſitzenden betr. Aufnahme oder Richt: ` 
nahme eingejandter Zuſchriften oder Bemerkungen der Redaktion zu ei! 
aufgenommenen Zuſchrift, fanden die einſtimmige Zuftimmung der Br 
ſammlung. | 3 
5. Eine „Honiglommiſſion“, welche ſpäter den Honigpreis feſtſetzen mi 
für Honigabſatz die nötige Propaganda beſorgen wird, wurde ernannt. es 
gehören derſelben an die H. H. Rivers, Ewert, Zoller, Lampertz und Schon: 
6. Sodann ſchloß fih die Ausſchußverſammlung dem Dante an, be 
der Vorſtand des Landesvereins dem ausgetretenen Kaſſierer, Herrn Zong. 


pr ve 


für feine 30jabrige, gewiſſenhafte und uneigennützige Arbeit in der Januar- 
Nummer der Bienenzeitung gejpendet hatte. 

Schluß gegen 5 Ahr. | 

Der Viceprafident, J. P. Theiſen. 

Nachſchrift. 

In Ausführung des in der Ausſchußverſammlung geäußerten Wunſches, 
wieder Wanderlehrer anzuſtellen, werden alle unſere Imker, welche glauben, 
eine ſolche Stelle übernehmen zu können, eingeladen, ſich beim General⸗ 
jefretar, Herrn Profeſſor Kunnen, zu melden. Auch ſolche Imker, die nur 
einen beſtimmten Vortrag über Bienenzucht halten wollen, können ſich melden 
mit Angabe des Themas, das fie beſprechen wollen. Der Vorſtand. 


Unſer Bienenſtand im Mai. 


Begünſtigt durch eine Anzahl von Pollen⸗Trachtlagen im Februar und 
zu Anfang März, die nach einer Unterbrechung vom 7. bis 19. März, dann 
wieder kräftig einſetzten, haben fic die Völler, die im Herbſte keinen Stieſ⸗ 
vater als Pfleger hatten, recht vorteilhaft entwickelt. Es war den Bienen 
dieſes Jahr vergönnt, den Blütenſegen, den die erſte Frühlingsnatur geboten 
hat, gehörig auszunutzen. Die Völker hatten ſich zu Ende März kräftig ent⸗ 
wickelt und waren auf dem Wege, fic raſch zu leiltungsjäbigen Honigvöllern 
oder zu ſchwarmfähigen Zuchtſtöcken heranzubilden, als die erſte Aprilwoche 
wieder ein Halt machte. Ein Wetterumſchlag, der einem ſeit einiger Zeit 
über England lagernden Tiefdruckgebiet folgte, erreichte unſer Land und fait 
ganz Deutſchland zur Zeit der Johannisbeer und Stachelbeerblüte und bat 
die Hoffnungen der Bienenzüchter wieder etwas zurückgeſtellt. Die Tage vom 
7. und 8. April geftalteten ſich wieder als Pollen⸗Trachttage. Am 12. und 
13. April wurden die mit Pollen beladenen Bienen in Mengen von Regen- 

ſchauern niedergeſchlagen und kamen auf Straßen und Feldern elendiglich 
um. Galt noch ärger war es am Vormittag des 14. April, wo zwar leine 
Regenſchauern niedergingen, wo aber plötzlich einſetzende Kälte die beladenen 
beimlehrenden Bienen niederwarf. Am 20. und 21. April, zur Stunde, wo 
dieſer Artilel unter die Preſſe kommt, wieder kalte Regenſchauer. Wenn 
ſolche Witterung einige Zeit anhält, jo werden die Stöcke merklich entvölkert 
werden. 

Dieſes Jahr werden wohl nur wenige Imker an eine Vermehrung ihrer 
»Standvölker denken. Um den Schwarmtrieb hintanzuhalten, muß der Imler 
für rechtzeitige und zu geeigneter Zeit wiederholte Erweiterung des Brul⸗ 

taumes und Beſetzung des Honigraumes ſorgen. 

Gewöhnlich iſt der Mai derjenige Monat, wo der Bautrieb kräftig 
aueh. Man jell dieſen Trieb ausnutzen, indem man möglichſt viele Kunſt⸗ 
‘Waben ausbauen läßl. Wenn man nur Wabenſtückchen in die Näbmchen 
lebt, werden die Bienen viel Drohnenbau errichten, der ſpäter wieder aus- 


« 
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gebrochen wird, um aufs neue zur Herſtellung von Kunſtwaben zu dienes. 
Es ijt nicht ausgeſchloſſen, daß wegen ungünſtiger Witterung Trachtpaufer 
eintreten. In ſolcher Zeit müſſen die Völker unter ſtändiger Auffidt a 
halten werden, damit nicht eines oder das andere bei voller Brut op ` 
Mangel an Nahrung herunterfalle. | 

Im Laufe des Monats Mai kann es vorkommen, daß einzelne brutfrai: 
tige Völker den Brutraum vorzeitig voll belagern, während andere gt: 
bleiben. Um einer vorausſichtlichen UAebervölkerung einzelner Völker vote 
beugen, entnimmt man den erſteren eine oder zwei reife ausnagende Bro: 
waben und hängt fie dicht an's Brutlager einem zurückgebliebenen Volle zu. 
Selbſtverſtändlich dürfen Brutwaben nur ſolchen Völkern zugehängt werden 
die im Stand ſind, dieſelben zu belagern. 

Erweiterung, Bauenlaſſen, Brutentziehung, Lüftung find geeignete Ri: 
tel, um die Vorbereitungen zum Schwärmen einzudämmen. 

Wenn mit Ende Mai oder Anfang Juni vollbededelte, jchleuderreit 
Honigwaben den Völkern entnommen werden, fo dürfte die Vorſicht gebieten, 
dieſes Jahr eine Anzahl derſelben in Referve zu bringen, um fie bei der 
Vorbereitungen zur Einwinterung zu Anfang September zur Vervollſtän⸗ 
digung der Winternahrung den Standvölkern wieder einhängen zu können 

Georgine. 


Bienen find im Frühling warm zu halten. 

„Kommen Sie doch einmal auf meinen Bienenftand; ich weiß nicht ve 
es fehlt, aber richtig iſt's bei meinen Völkern nicht. Eines wie das anden 
wirft junge Brut vor das Flugloch und anſtatt ſtärker werden die Stodi 
mit jedem Tag ſchwächer, und doch waren bei der Auswinterung alle jo 
ſchön, jo volksſtark und geſund. Wenn das fo fortgeht, verliere ich mein 
Bienen alle zuſammen und mit dem Honig (re wieder nichts wie voriges 
Jahr!“ 

Der fo ſprach, war ein junger Nachbar, der feit einigen Jahren Bienes 
hielt, aber noch nie auch nur „ein Pfündlein“ Honig bekommen hatte. In 
erſten Jahre hatte er durch vieles „Experimentieren nach dem Buche“ Jon 
gekauften Völker zugrunde gerichtet und die andern fo febr geſchwächt, Mi 
fie im zweiten Sommer genug zu tun hatten, um nur wieder ein wern 
zu erſtarken. „Der Mann hat jedenfalls wieder eine Dummheit gemacht 
dachte ich, verſprach aber zu kommen. 

Vor feinem Bienenſtande [ab es wirklich ganz bedenklich aus. Di 
Anflugbretter und fogar der Boden vor dem Stande lagen voll toter Brut 
Die Bienen waren bei dem ſonnigen Frühjahrswetter eifrig damit beki 
tigt immer mehr der kleinen Leichen aus den Wohnungen zu ſchaffen. Wi 
meinem Stande, der kaum hundert Meter von dieſem entfernt war, trug! 
die Bienen Blumenſtaub ein und ſummten fo fröhlich dei dieſen jeder 


| falls febr angenehmen Geſchäft und hier dieſer Leichentransport. Da mußte 
eine ganz großartige Kinderſterblichleit eingetreten ſein. Lange beobachtete 
ich das merfreuliche Treiben, denn obwohl ich ſchon über zehn Jahre Bie- 
, genguct betrieb, jo etwas wat mir noch nie vorgekommen. Ich hatte wohl 
auch ſchon öfters geleben, wie einzelne verdorbene Brut aus den Stöcken 
fgeſchafft wurde, das kommt ja ab und zu überall vor, aber das bier war 
Mon eine unheimliche Geſchichte. Doch zeigte fich mir des Rätfels Löſung, 
2 fobald ich nur einen Blick ins Innere des Standes warf. Der Mann batte 
s wirllidy wieder eine Dummheit gemacht und zwar keine von den kleinſten. 
Seine Bienenwohnungen waren aus ganz dünnen Brettern hergeſtellt und 
« waren nicht doppelwandig. Um die Völker vor der Winterkälte zu ſchützen, 
halte er die Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen Wohnungen ebenſo die 
- Honigräume in den einzelnen Wohnungen mit trockenem Waldmoos ausge⸗ 
ſtopft gehabt. Die Bienen ſaßen den Winter über warm und hatten zur 
„Jeit der Auswinterung ſchon viel Brut angeſetzt. Aber anſtatt die Bienen 
„womöglich noch wärmer zu halten als im Winter, hatte der Mann nicht 
nur alles Material zwiſchen den einzelnen Wohnungen, ſondern auch alles 
aus den Honigräumen entfernt. Gleich nachher war acht Tage anhaltende 
ſehr kalte Witterung eingetreten; die Bienen, die den großen Raum nicht 
erwärmen konnten, zogen fih in die Mitte der Wohnung zuſammen und 
die Brut in den verlaſſenen Wabengaſſen mußte verderben — ſterben. Ich 
„machte dem Mann Vorwürfe und auf mein Geheiß ſtopfte er wieder alle 
leeren Räume voll Moos. Doch waren die Bienen durch den großen Ver⸗ 
luſt an Volk ſo ſehr geſchwächt, daß ſie ſich nur langſam wieder erholten 
und wäre nicht ein jo honigreicher Sommer gefolgt, hätte unſer Mann 
wieder keinen Honig bekommen. — 
i Das warmbaltige Material, mit welchem man immer im Herbſte die 
Bienenvölker zu ſchützen pflegt, wird im allgemeinen zu früh entfernt. Die 
Nächte ſind meiſtens im Mai noch kühl, ja ſogar kalt, wenn auch tagüber 
die Temperatur ſteigt. Darum ſollte man die Bienen bis in den eigentlichen 
Sommer hinein warm halten und z. B. die Honigräume nicht eher frei 
machen, bis das Voll dieſelben beſetzen kann. Doppelwandige Wohnungen 
oder ſelche von Stroh find aber den einfachwandigen Holzwohnungen immer 
vorzuziehen. (Bienenzeitung.) 


J Amerikaniſcher Honig. 

| Hier, in Chicago, verlauft man in den Läden ſehr ſchönen Waben⸗ 
bonig in kleinen Rähmchen eingebaut, von ungefährem Gewicht vier Fünftel 
Pfund, zu 35 Sous das Käſtchen. Dieſe Honigkäſtchen find aus einem ein- 
ligen Brett von ſchönem weißen Holz gefertigt, nicht vernagelt. Wahr⸗ 
ſcheiulich ift dieſes Brettchen vermittelſt einer Maſchine gebogen und die 
beiden Enden zuſammen verzinkt worden. Da keine Abſtandſtifte Sarin vor- 
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kommen, fo ift der innere Teil dieſer Rähmchen etwas eingeſchnitten, damit 
ein Durchgang für die Bienen bleibt. Dieſe Honigkäſtchen find 5 Em. 
breit, haben 10 Cm. im Geviert. Das Holz der Rähmchen hat eine Stärle 
von 3 Mm. Der Honig iſt waſſerhell; überhaupt haben dieſe Wabenhonig⸗ 
Käſtchen ein recht appetitliches Ausſehen. Eugen Henrion. 
Anmerkung: Als der nunmehr Verewigte, frühere Viceprajident 
unjeres Landesvereins, Hr. Heinrich Krantz, in Ulflingen imkerte, verjubt 
er eine Zeit lang auch nach der amerikaniſchen Methode, weil er in Spa 
einen guten Abſatz für dieſe Wabenhonig⸗Käſtchen hatte. N. P. K. 


Schwarmſfieber. 


Reltor Breiden teilt mit, daß Brown de Hanford in den Gleanings 
die Frage aufwirft, ob das Schwärmen anſteckend ſei, und daß er zur Unter⸗ 
ſtützung ſeiner Anſicht ein merkwürdiges Vorkommnis ſchildert, indem er 
berichtet: „Ich habe 200 Kolonien auf einer von hohen Bergen umſchloſſenen 
Wieſe ſtehen. In der Nähe der Stöcke befinden ſich nur einzelne niedrige 
Bäume. Am 5. Juni beſuchte ich mit einem Freunde den Ort, und wir 
beide wurden freudig überraſcht durch den Anblick eines Schwarmes, der 
ſich auf einer jungen Zeder niederließ. Während ich ſchnell einen Fang⸗ 
korb zur Hand nehme, erſcheint eine zweite Schar und fegt fic oberhalb 
der erſten auf denſelben Baum. Beide werden raſch hintereinander gefaßt. 
da zeigt fih ein drittes Volk. Dieſes bat fich aber noch nicht gejammelt, 
als das vierte ſeine Wohnung verläßt und ſich mit dem andern in der 
Luft rereinigt. Gleich darauf werden drei neue Auswanderermaſſen ſichtbar. 
die ſich ebenfalls den noch auf⸗ und niederwogenden anſchließen. Dann 
zieht das ganze Heer auf den Gipfel der erwähnten ſchwachen Zeder, die 
von der Laft tief niedergebeugt wird. Ohne Zögern ließ ich mehrere Körbe 
herbeibringen, und es gelang auch, drei Trauben einzufangen. Sie ſind jede 
kaum auf den Boden geſtellt, da ſummen andere Truppen heran. Alle 
bereits gefaßten brechen gleichfalls wieder aus und verſtärken die ſchon vor⸗ 
handene Unwerge zu einer von mir noch nie geſehenen Maſſe. Wir muft:: 
den Platz räumen, denn das ganze Terrain ſchien fic in ein n = 
verwandelt zu haben, das immer neue Ankömmlinge aufnahm. 
der Zeder beugte ſich allmählich bis auf den Boden, denn fie wa. 7 
mindeſtens 30 Völkern beſetzt. — Gegen 4 Uhr nachmittags löſten ſich ein⸗ 
zelne Haufen ab, und wir vermochten 18 Schwärme zu fangen. Am nächſten 
Tage wiederholte ſich das Schauſpiel, und am Abend verfügte ich über 16 
neue Kolonien. Das Fieber war nun gebrochen, und es traten wieder ge⸗ 
wöhnliche Zuſtände ein.“ 


> 
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Kuntzſch⸗Förſter, oder Kunför. 
Von JFvL. 

Aus Kurioſität habe ich mir einen Drilling erbaut, für den ſich mehrere 
Beſucher meines Bienenſtandes ſehr intereſſieren, fo, daß ich verſprochen 
habe: ein Referat darüber in unſerer geſchätzten Bienenzeitung zu bringen. 

Der Kunför ift ein Kuntzſchkaſten, mit drei combinierten Zweietagern: 
A. M. B. Bekanntlich muß in der Imkerei die Loſung lauten: Mit mög- 
licht wenig Arbeit und Aufwand: die höchſten Erträge erzielen! 

Dieſes haben wohl Kuntzſch und Förſter am beſten erreicht. Während 
mehrern Jahren fand ich Freude daran: die „beſten“ Syſteme ausaupre- 
bieren, bis ich zu Kuntzſch und Förſter kam: hier machte ich Halt! 
Jeder Eingeweihte muß geftehen, daß diefe zwei Meiſter in der Imkerei 
wirklich neue Bahnen eröffnet haben, und alle folgenden Meiſter auf dem 
einen oder andern: oder gar auf beiden zugleich fußen. Kuntzſch und Förſter 
könnten füglich genügen. 

Das längere, aufmerkſame und gleichzeitige Imkern in dieſen zwei Syſte— 
men, auf zwei getrennten Bienenſtänden: ſowie das eingehende Studium der 
neueſten Meiſterwerke, veranlaßte mich zu verſuchen: ob ſich nicht die Vor— 
teile beider Syſteme vereinigen, und zugleich die kleinen Anannehmlichkeiten 
beider umgehen ließen — — — — 

m Kuntzſch wünſchte ich die Arbeiten am Baurahmen weg und die 
Königinnenzucht leichter und geſicherter. Im Förſter iſt mir das Aufpaſſen 
auf den Schwarm, der Königinnenableger, ſowie der große, vielfach unbe— 
nutzte Nebenraum bei jedem einzelnen Volke — läſtig. Ich ſuchte daher 
einen Nebenraum für zwei Völker zugleich zu verwenden, und kam ſo auf 
das Zuſammenſchlagen zweier Völker, dei Beginn der Haupttracht, in einem 
mittlern Nebenraum, durch den die zwei Völker ihren regelmäßigen Ausflug 
nehmen; und nun ergab fid eins aus dem andern, bis ich den ganzen Arbeits- 
olan zurecht gelegt hatte. So bekam ich, für den Beginn der Obſtblüte eine 
Menge Flugbienen frei, konnte von zwei jungen Kö. die beſte aus- 
vählen, und dieſe dann, ohne Zwang und Störung ihre Triebe entfalten 
aſſen; dabei bleibt immer noch ein gutes Reſervevölkchen zur Verfügung: 
ind für's kommende Jahr erwachſen in den Bruträumen A. und B. zwei 
eue Völker mit jungen Königinnen, die im Herbſt noch durch die Bienen 
‚es vereinigten Volkes verſtärkt werden. 

Im BIRM. laufen die Bienen von A. und B. aus und ein: durch 
eparate Drabtgitterfandle: welche im Verein mit zwei Geruchsgittern, und 
enkrechten Schlitzen in den Honigräumen A und B: allen Bienen den glei- 
den Stockgeruch vermittlen, und ſo die Vereinigung garantieren. 

Die Kö. im Brutraum M. kommt auf 3 Waben mit offener Br. 
nd 6. Kunſtwaben, und jo haben Kö., Ammen und Baubienen alle Frei- 


— 72 — 


heit, ihre Triebe auszutoben; ein Schwärmen ift ausgeſchloſſen. Während 
der ganzen Haupttracht hat man gar nichts an dieſem Volle zu Wado, 
Ohne Störung tragen die Bienen in die 3 Honigräume, und wenn die Raw: ` 
Fracht ermöglicht, ift eine ausgiebige Ernte geſichert; die weit beffer aus: 
fällt, als wenn beide Völker ſeparat gearbeitet hätten. 

In den BrR. A. und B. reifen neue Völker mit jungen Kö. heran 
die, weil anfänglich ohne Flugbienen, getränkt, und weil weiſellos, ul 
Weiſelrichtigkeit kontrolliert werden müſſen. 

Nach meiner Anſicht gibt der Kunför die höchſten Erträge, das delte 
Zuchtmaterial, bei ſehr wenig Arbeit, alles Dinge, die eine intenfine Imtete. 
erſtreben muß. 

Auch ich habe es erfahren, daß von allen Kleintierzuchten: die dmlee 
am leichteſten, und am meiſten Nutzen gewährt, und die größten und din 
Freuden bereitet: darum rufe ich allen zu: 

„Wer gut „bient“ den ſollſt du mimmen!“ 
„Böſer Menſch hat keine Immen!“ 

Inzwiſchen ift auch in Deutſchland ein Kaften entſtanden der dieſelden 
Zwecke verfolgt, in 3 ſeparaten Zweietagern, deren mittlerer zur Wanderun 
beftimmt ijt. Leider war es mir nicht möglich eine ſolche Beute zu X 
tommen. Dieſer Kaften heißt „M“. Zwilling, und hat ein viel kleineres Naß 
Auch der Bergiſche Stock verfolgt die gleichen Ziele auf ähnlichen Wein 
nur bedingt dieſer Betrieb all zu viele Störungen, und das muß febr nt 
teilig auf die Ernte wirken. 

Einen genau detaillierten Arbeitsplan laſſen wir hier folgen. 

* * x 
Genauer Arbeitsplan zum Kuntzſch⸗Förſter. (Nunjor.) | 

NB. A. M. B. find die 3. Zweietager des Kaſtens. $ = pons: 
R — Raum; Br. Brut; Wa — Wabe; Kö = Königin. 

Am 15. April BrRe A und B von 9. auf 12. Wan. erweitern. — 
Anfang Mai m HRe A und B 6. ausgebaute Wan. event. Br Wan. del 
unten hängen. — Geruchsgitter einſetzen und HRe. A und B öfinen. — 
Bald darnach 6. Wan. in HRM ſtellen, und mittendrin eine offene Wi 
mit Futter: vorher die ſenkrechten Schlitze der HRe A und B öffnen. 

Bei Trachtbeginn, wenn die Völker auf der Höhe find: etwa vom 8. d: 
zum 15. Mai, das Volk A zu Volk B halten, (oder umgekehrt); Nebenliw 
loch von BrR A öffnen; Kö mit Kö BrWa und 2. Wan. offener Br, m 
Bienen daran, in Br M ſtellen; davor und dahinter 3. Kunſtw. bond" 
HR À ſchließen, und aus BrR A 3. Wan verdeck. Br. in HR M lun. 

Am folgenden Tage Volk B nad BrR M ſchalten; Nebenflugloch 00! 
BrR B öffnen, HR Böſchlietzen, Hauptfluglöcher A und Biſchließen Dee 
gitterkanäle heraus und Lukenfluglöcher in M öffnen. 

Am dritten Tage: mit Kö Wa aus BrR B und 2 Wan. offene D 
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einen Referveableger machen: dann 3. Wan. verdeck. Br aus Br B in 
HR R M hängen: die entweilelten und flugbienenleeren Völker in A und B 
nnen und auf Weiſelrichtigleit kontrollieren. 

Später, nach Bedarf, BIN A und B erweitern, event. HRe A und B 
öffnen; je nach Trachtergebnis ſchleudern . . . bis zum 15. Juli; von da 
ab allmählich wintereinfüttern. 

Nachher BrR M heraus nehmen, Geruchsgitter erſetzen, Drahtkanäle 
einſtellen, oberes Flugloch von BrR M öffnen, im HRe A. M. B. Flug⸗ 
löcher öffnen (bilden fo Bienenflucht), nach 7 bis 8 Stunden die bienenfreien 


HRe entleeren; dann mit BrR Mt teils einen Ableger machen, und in 


HR A oder OR B Stellen, teils die Völker A und B damit verſtärken. 
Im kommenden Frühjahr: dieſes Reſervevolk aus HR A in OR M 


hängen, gut pflegen, und nach Amſchalten von A und B: entweiſeln, und 


mit M vereinigen. 

Dieſe Anweiſung gilt für Frühtrachtgegenden: gibt es aber auch noch 
Spättracht: dann wird das Schlußſchleudern noch verſchoben, und daran erft 
die Einwinterungsvorbereitungen angeſchloſſen: — überhaupt muß es dem 
Ermefion des intelligenten Imkers überlaſſen bleiben zu entſcheiden: ob, und 


wann die jeweiligen Verhältniſſe eine Verſchiebung der einzelnen Opera— 


nonen benötigen. FL. 


Gr.⸗Alphabet⸗Stock oder Aprilbeute I 


In Heft 3 des Vereinsblattes des Mecklenburger Landesvereins für 


Bienenzucht lejen wir nachſtehende „Vorläufige Ankündigung“, 


die eigentlich für unſere Aprilnummer beſtimmt war, jedoch wegen Über⸗ 
bäufung mit Stoff zurückgeſtellt werden mußte. 


„Seit langem ließ die Aufgabe, eine Beute zu erſinden, die ſämtliche 
Vorzüge aller Syſteme und noch einige neue in ſich vereinigen ſollte, mir 


Tag und Nacht keine Ruhe. Nach eingehenden Berechnungen, vielen Ver⸗ 
ſuchen und langen Verhandlungen mit den anerkannten Imkergrößen bin ich 
endlich fo weit gekommen, daß ich in allernächſter Zeit mit einem Stock an 


die Öffentlichkeit treten werde, der ſchlechterdings unübertreffbar ift. Selbſt⸗ 


verſtändlich werde ich ihn mir patentamtlich ſchützen laffen, 


denn ich kann bei meiner anerkannten Selbſtloſigkeit es der deutſchen Imler⸗ 
ſchaft gegenüber nicht verantworten, daß irgend jemand außer mir etwas 
daran verdient, was ja den Stock nur unnötig verteuern würde. Zu feiner 


Herſtellung wird eine Maſſe verwandt, die aus Fichtenholz, Stroh, Torf 
und Papier beſteht und die Vorzüge jedes dieſer Stoffe in ſich vereinigt. 
Dutch eine äußerſt ſinnreiche Erfindung find in den Wandungen, im Boden: 
> bre und in der Dede luftleer Räume geſchaffen, die belanntlich gegen Tem- 


: 


petaturſchwankungen am beiten ſchützen. Dadurch wird zugleich der Vorteil 
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geichaffen, daß der Stock unbeſetzt der ihn umgebenden Luft an Gewicht 
gleich ift. Ein Kind kann ihn bewegen. Man kann ibn je nach Belieben 
an allen vier Seiten ſowie auch unten oder oben öffnen, was ſicherlich ſeine 
Brauchbarkeit erhöht. Die Waben haben Quadratform und ſtehen auf 
einem Lift⸗Schlitten⸗Wagen, der durch einen Handgriff an allen vier Seiten 
herausgezogen ſowie nach oben gehoben oder nach unten gefenft werden lann. 
Ein durch einen Druck auf einen Knopf berportretendes Brett dient als 
Arbeitstiſch und befördert nach Schluß der Arbeit durch eine ſelbſtändige 
Schüttelung die abgefallenen Bienlein in des Stockes bergendes Dunkel. 
Ein einfacher Mechanismus ermöglicht die augenblickliche Auffindung und 
Ergreifung der Königin, die Entfernung der Drohnen, die Machung von 
Ablegern, die Umweiſelung und die Entmottung. Die übrigen Vorzüge find: 
Dreifache Honigernte, Entbehrlichmachung aller Anfänge und Mittelwände, 
ſtich⸗ und ſchleuderloſe Honigentnahme, ſelbſttätige Reinigung, ſpielend 
leichte einmalige Fütterungbarleit mit einem Kücheneimer, riſikoloſe Durch⸗ 
winterung, Ausnütz- oder Verhütbarkeit der Schwärmerei, ſelbſttäliget 
Schwarmeinfang, ſtändige Lufterneuerung und bequeme Wanderung. Vor 
den drei Hauptfluglöchern befinden ſich Veranda, Balkon und Loggia, was 
die Bienen zum Aufenthalt im Freien einladet und zu eifrigem Tragen reizt. 
Ich werde ihn ſchon in den erſten Tagen nach Pfingſten auf dem Lehrkurſus 
auf dem Seidenſchnurſchen Bienenſtand vorführen. Dann fol nach über: 
windung einiger techniſchen Schwierigkeiten ſeine Herſtellung in ſolchen 
Mengen ſtattfinden, daß in wenigen Jahren ſämtliche Imker ihren Stand 
damit ausſtatten können. Den Preis ſtelle ich billigſt. Die Mitglieder 
unſeres Landesvereins erhalten als ſolche 50 Prozent Vorzugs⸗ und bei 
Barzahlung abermalige 50 Prozent Rabatt. In wie hohem Grade die 
Vienenzucht dadurch gehoben werden wird, läßt fic noch nicht im enlfern⸗ 
leſten überſehen. Ich nenne ihn den Gr⸗Alphabet⸗Stock, um allen Erfinden 
und mir ſelbſt die gelührende Ehre zu erweiſen.“ Gt. 


* * * 


„Selbſtjimker“ oder Aprilbeute II. 


Auch er Bienenzeitung bringt in ihrer Aprilnummer eine 
Ankündigung v.. . ‘Surleburle, G.⸗J., die folgenden Wortlaut bat: „Ich 
brauche es nicht zu ciuchuldigen, daß auch ich einen neuen Bienentajfeu 
herausbringe. Jede Woche werden in Deutſchland deren drei er 
funden. Und doch iſt es bei näherem Beſehen, obwohl die Erfinder dies 
nicht eingeſtehen, jeit gut einem halben Dutzend Jahren eigentlich derſelde 
Biencnlajten, der nur immer und immer wieder neu erfunden wird; ich 
will rückſichtsvollerweiſe und um nicht noch weitere Erfinder auf dieſelbe 
Fährte zu ſetzen, das Vorbild lieber nicht nennen. 

. An dem Ziel, das uns voranleuchten müßte, gehen alle dieje Erfinder 
jedoch achtlos vorüber. Was muß in dieſen teuren Bienenkaſten nicht alles 
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der Imler jelber machen! Es gehört viel Erfindermut dazu, um dabei noch 
ſolche horrende Preiſe zu verlangen, wie ſie für alle dieſe modernen Kaſten 
verlangt werden. Das Ziel für den Bienenkaſtenerfinder muß aber ſein: 
durch den Kaſten den Imker überflüſſig zu machen, 
der Kaften muß zum „Selbſtimker“ werden. Ich glaube dieſem Ziel 
näher gekommen zu ſein, vielleicht habe ich es ganz erreicht. Allerdings 
wurde mir dies nur möglich, indem ich nicht nur ftudierte, was es auj 
unſerm Gebiete an Neuheiten während der letzten zehn Jahre gab, ſondern 
indem ich auch die älteren Beuteformen nochmals einer Durchſicht unterzog. 
Es ſoll nämlich nicht geleugnet werden, daß, unbeſchadet der Rieſenſchritte, 
die in der letzten Zeit die Menſchheit getan, doch auch die älteren Imker⸗ 
größen — die modernen Bienenfajtenerfinder find dies meiſtens nicht einmal 
— ſich bei ihren Verbeſſerungen der Bienenzucht einiges gedacht haben. 
Darum ſollte der moderne Erfinderhochmut nicht ſo weit gehen, daß er 
glaubt, nur bei den patentamtlich geſchützten Neuheiten fei Beberzigens- 
wertes zu finden. 
| Tagelange Studien und manche ſchlafloſe Nacht haben mich nun befähigt, 
das Vollkommenſte zu bieten, das es bisher auf unſerem Gebiete gibt und 
vielleicht überhaupt je geben wird. Mein Kaſten dürfte in der Tat der Kaſten 
` in, der den Imker jo gut wie überflüſſig macht. Zwar ijt der „Selbſtimler“ 
in der Praxis noch nicht erprobt, ſoviel aber läßt ſich trotzdem behaupten, 
daß erſt jetzt die Bienenzucht beginnt, ein gefahrloſes Ge- 
werbe und ein Vergnügen zu werden. Dabei bin ich nicht ſo unbeſcheiden, 
zu behaupten, daß alle bedeutungsvollen Fortſchritte dieſes neuen Kaſtens 
von mir erfunden jeien, ich bin mir vielmehr bewußt, was ich meinen Vor- 
gängern zu danken habe. Aber zum erſten Male ift hier eine Bienenwoh⸗ 
nung geſchaffen, die ſelbſt jede Hausfrau und junge Dame in den Stand 
etzt, ohne weitere Vorkenntniſſe und Schulung ihren 
oftmals nicht geringen Bedarf an Honig im eigenen Betrieb zu decken. Mit 
Raſſenzucht und andern Künſten, deren wir, ach, ſo müde ſind, wird ſich 
lünftighin niemand mehr zu befaſſen nötig haben. 


Selbſtverſtändlich werden im „Selbſtimker“ wie in jeder neuen 
Beute die Schwärme abgefangen und ſelbſttätig wieder eingeſetzt. Schwärmt 
aber ein Volk nicht, ſo ſorgt der Mechanismus des Kaſtens für anderweitige, 
rechtzeitige Erneuerung der Königin. Aberdies entſtehen, ebenfalls jelbjttatig, 
in beſonderen Abteilchen, die zugleich als Befruchtungsläſtchen dienen, Nad- 
chaffungsköniginnen, die entweder zu irgendwelcher Verwendung entnommen 
‚werden oder aber in dieſen Behältniſſen auch über den Winter verbleiben, 
) bis daß fie im Hauptſtock nötig werden, worauf fie ſich mit letzterem ohne 
Te vereinigen. Weiſelloſe Völler wird es fortan aljo nicht mehr 
geben. 


Ganz nach Belieben kann der „Selbſtimker“ von oben oder von 
binten behandelt werden. Man braucht den von oben behandelten Hodh- 
wabenkaſten lediglich umzulegen, jo hat man einen gebrauchsfertigen Breit- 
wabenblätterſtock. In einem Fall ähnelt der Kaſten einer Gerſtungsbeute, 
im andern einem Albertiſtock. Damit iſt auch der ledige Streit: Hochwabe 
oder Breitwabe! aus der Welt geſchafft. In erſterem Falle erntet man den 
Honig von oben, in letzterem von hinten. Auch den Streit: Kaltbau oder 
s Warmbau! gibt es nicht mehr. Im S.⸗J.⸗Kaſt en befindet fih das Flug⸗ 
loch auf der Ecke. Eine Vierteldrehung des Kaſtens genügt, um den Warm- 
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bau in Kaltbau, den Kaltbau in Warmbau überzuführen. Alle dieje Hereri 
ijt übrigens nur vorgeſehen, um jeder beliebigen Liebhaberei entgegenu: 
kommen. 

Die teuren Lehrbücher kann fih der Imker, der im „Selbſt⸗Imler“ 
imfert, wie ſchon der Name des Kaſtens beſagt, ſparen. Man braucht von 
der Bienenzucht nur mehr zu wiſſen, daß es in den Stöcken Arbeiterinnen 
und eine Königin gibt, und für eine gewiſſe Zeit im Jahre Drohnen, die 
man an der Dicke erkennt; und auch dies alles muß man nur wiſſen, un 
der neugierigen Laienwelt Rede und Antwort ſtehen zu können. Det 
Betrieb ſelber geht ſelbſtändig von ſtatten und 
erfordert keine Kenntniſſe. 

Iſt der Verſchlußdeckel des Kaſtens abgenommen, jo erblickt man drei 
Öffnungen: In die erſte wird das von der Großinduftrie hergeſtellte Wachs 
in Geſtalt der von den Bienen erzeugten Wachsſchüppchen eingeſchüttet. Die 
zweite ift für Waler beſtimmt, das durch einen unſchädlichen Zuſatz gegen 
Fäulnis geſchützt wird. Die dritte gibt den Zucker ab, dem, ſobald Bedarf 
eintritt, ſelbſttätig Waſſer zufließt. Das Gießen und Einlöten von Nittel: 
wänden, ebenſo Fütterung und Tränken der Bienen ſinlt damit zu veralteten 
Einrichtungen herab. Man hat nur mehr dafür zu ſorgen, daß in den drei 
Behältern das zur Bienenzucht erforderliche Rohmaterial vorhanden ijt. 


Damit aber auch die Honigentnahme einigermaßen ſchmerzlos von 
flatten gehe, ſorgt ein Mechanismus dafür, daß wenigſtens nach und nad 
die Bienen eines Stockes des Stachels entledigt werden. Sie werden dein 
Vorüberkommen an beſtimmten Stellen im Kaften durch eine ſinnreiche Opti 
gereizt, weiſen daraufhin ihren Stachel, und während fie zögernd ſteißel, 
zwickt ſelbiger Mechanismus die Spitze des Stachels ab. 


Ein gewiſſer Imler jol das Wort im Munde führen: So jemand einen 
Bienenſtock öffnet, ſoll er auf gänzlich Unerwartetes gefaßt ſein. Nachden 
aber einmal der Kaften offen ſteht und der beleidigte Bien den Anbieb zu 
parieren ſich anſchickt, mußte raſch überlegt und gehandelt werden. Darum 
gehörte bisher zu einer geordneten Bienenzucht ein nicht unerbeblides 
Maß von Willen, Denkübung und Geſchicklichkeit. Ein eifriger Anfänger 
und Lerner konnte, wenn er fich nebenbei die theoretiſch Unterweiſung ang“ 
legen jein ließ, in früheſtens zwei Jahren die erforderliche Fertigleit erlang 
haben. Dieſer Umftand bedeutete naturgemäß einen gewaltigen M if ft and 
der Bienenzucht, ja er dürfte die Arſache davon fein, daß die Glümpe 
allezeit in der Mehrzahl geblieben find. Nach obigen Mitteilungen wi 
jeder aufmerksame Lejer eingeſehen haben, daß der „Selbftimter dn 
gerügten Mißſtand völlig behebt. Jetzt erft wird die Bienenzucht ein Der: 
gnügen. Fortan wird Jeder Meiſterbienenzucht treiben können; dem 
Wiſſen, Denken und Können gehört fortan nicht mehr AN 
ihren Erſorderniſſen. Der „Selbſtimker“ weiß, denkt un 
kann alles von ſich aus, gewiſſermaßen: Einer für Alle und für ein und 
allemal! Mit Recht ift daher der Selbitimler zum Weltpatent ange 
meldet. Näheres bringen die demnächſt in Maſſenauflage gedruckten Gratis 
broſchüren. Für Diejenigen, die fih nicht bis dahin gedulden können, fe 
verwieſen auf „Kinder: und Hausmärchen“, geſammelt durch die Brüder 
Grimm, 158. Stück.“ | | 
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B. Bück. 

Nachdem die Januar-Nr. unserer Bienenzeitung einem der bessern 
Bienenzüchter, dem frühern Vizepräsidenten unsers Landesvereins, Hein- 
rich Krantz, einen Nachruf gewidmet und die April-Nr. schon wieder 
einem der Mitgründer des Landesvereins, dem emerit. Lehrer Mathias 
Hannes das Sterbeglöcklein geläutet hat, erfüllen wir heute die traurige 
Pflicht, einem verdienstvollen Imker, dem Nestor der lux. Bienenzüchter, 
der an der Wiege unserer fortschrittlichen Bienenzucht gestanden, ein 
Abschiedswort zu widmen. Papa Bück, den unser Generalsekretär, 
Ehrenprofessor Kunnen, in der Januar-Nr. unserer Bienenzeitung als 
denjenigen bezeichnet, der im Jahre 1564 die italienische Biene in unser 
Land eingeführt hat, ist am 12. Januar im hohen Alter von 87 Jahren 
in ein besseres Jenseits abberufen worden. 

Bück amtierte als junger Lehrer in Zolver und darnach während 30 
Jahren in Beles. Nach seinem Austritt im Jahre 1880 aus dem Lehrfach, 
erhielt Bück bei der Gesellschaft Gelsenkirchen eine Anstellung, in wel- 
cher er wegen seiner Pünktlichkeit allen Beamten als Muster dienen 
konnte. Allgemein war er unter dem Namen Beiebück bekannt. 

Bei dem Entwicklungsgang der luxemburgischen Bienenzucht, den 
unser Generalsekretär in der Januar-Nr. gezeichnet hat, stand Bück als 
Pionier in erster Reihe, sowie Joh. Pet. Graf aus Niederdonven, dem 
die September-Nr. 1917 ein Ehre seinem Andenken» gewidmet hat. 
Im Verein Esch, den er mit den anerkannt hervorragenden Imkerbrüdern 
Buchholtz, Thilges, Winkel und Meysemburg gegründet hat, bekleidete 
er während 20 Jahren die Stelle des Schriftführers. Als er dann wegen 
seines Alters auf eine Wiederwahl verzichtete, ernannte ihn der Verein 
in Anerkennung der langjährigen, kostbaren Dienste zum Ehrenmitglied 
resp. Ehrensekretär. Auch höhern Orts wurden die Verdienste, welche 
Papa Bück der lux. Bienenzucht geleistet hatte, anerkannt, und wurde 
ihm im Orden der Eichenlaubkrone die bronzene Medaille verliehen. 
Trotzdem die körperlichen Gebrechen den lieben Imkerbruder während 
des letzten Jahres meistens ans Bett fesselten, erfreute er sich bis zu 
seinem Tode einer besonderen Geistesfrische. Ein Hochgenuss war 
es für ihn, wenn er dem Schreiber dieser Zeilen vom Krankenbette 
aus Erlebnisse und Schnurren aus der guten, alten Zeit zum besten 
geben konnte. Beim Begrabnisse, dem sehr viele Vereinsmitglieder 
beiwohnten, hatte der Vorstand statutengemäss einen herrlichen Kranz 
gespendet. Die für die Seelenruhe des Hingeschiedenen bestellte Messe 
fand am 21. Februar statt. Den Hinterbliebenen des guten Papa Bück 
sei an dieser Stelle die innigste Teilnahme des Vereins in ihrem Schmerze 
ausgesprochen, dem teuern Freunde aber werden wir ein treues An- 
denken bewahren. 

Esch, den 22. Februar 1920. J. P. Theisen. 


NB. Wegen Beschaffen des Clichés konnten obige Zeilen nicht eher erscheinen. 


„ 
Vereins nachrichten. 


Aus dem Landesverein. 


Infolge der Neuanmeldungen muß die in der Märznummer der Bienen 
zeitung veröffentlichte Aufſtellung der Mitgliederzahl eine Anderung erfahren 
Hier die neue Aufſtellung: Verein Capellen 140 Mitglieder, Cleri I, 
Diekirch⸗Vianden 122, Echternach 91, Ejh 240, Grevenmacher 93, Lurem: 
burg 175, Merſch 106, Redingen 177, Remich 79 und Wilg 90 Mitglieder 

Die Ausſchußverſammlung hat den Beitrag an den Landesverein für 
1920 auf 1,75 Fr. pro Mitglied feſtgeſetzt. Die Kantonalvereine find dr 
höfl. erſucht, die Beiträge an den Kaſſierer des Landesvereins, Hrn. 3. À. 
Krier in Ettelbrück, einzuſenden. 


* * * 
Aus dem Verein ,Cler jf”. 


Die Frühjahrsverſammlung des Vereins „Clerf“ fand am Sonntag, den 
28. März in Ulflingen bei ſehr reger Beteiligung ſtatt; aus den entjerniellei 
Ortſchaften waren Imker zugegen. 

1) Herr Präſident Pintſch bewilllommnete die Verſammelten und Wu 
ſodann ſein Bedauern aus, daß einer, der immer der Mittel- und Anziehung: 
punkt unjerer Beſprechungen war, heute feble, nämlich Herr Ehrenprofeſſe 
Kunnen.“) Das nun in Ausſicht ſtehende ſtändige Fehlen eines Konferenzetz 
bedeute für manche Sektion einen ſchweren Schlag,“) weil mit dem Redu 
ein Mann von großer allſeitiger Erfahrung auf dem Gebiete der Bienen. 
wiſſenſchaft und Bienenpraxis, der immer wieder das Onterejje für Bien 
und Verein neu belebte, vielen Imkerverſammlungen entzogen jei, — Hen 
Kaſſierer Tholl gab ſodann einen Yeberblid über Einnahmen und Ausgabe 
und konnte das Jahr 1919 mit einem Boni von 146,75 Franken ſchliezel 
— Die Bibliothek verfügt augenblicklich über 41 verſchiedene Bücher, wor 
27 ausgeliehen wurden. 

2) Nach dem geſchäftlichen Teil wurde die Überwinterung, jodann a 
Hand des Baſtianſtockes die Frühjahrsarbeiten vom Reinigungsausſlug bis 
zur Tracht und beſonders die Pflege der Völker im April und Mai uni 
Berückſichtigung der verſchiedenen Zuchtverfahren beſprochen. — Die Wel 
winterung war gut. Warum? Weil die Bienen hier im Ssling diesma 
ſelbſt fih eingewintert hatten. Sie hatten rechtzeitig reichlichen Winter. 
proviant an die richtige Stelle getragen. Der Imler hatte nur für warn 
haltige Verpackung und für Ruhe den Winter über zu ſorgen. 

3) Die Arbeiten am erſten Flugtag, dem wichtigſten Beobadhtungsios 
wurden ſodann an Hand des Baſtianſtockes, über deſſen Geſchichte ein lur 
Aberblick gegeben wurde, beſprochen. Nachdem die Bienen fidh gd 


*) Da der Verein Clerf meine Anweſenheit bei feinen Verſammlungel 
wünſcht, werde ich der Herbſtverſammlung des Vereins wieder lar 


**) Da die beiden Herren Wanderlehrer ihr Entlaſſungsgeſuch dami! 
begründet hatten, daß fie nicht jo häufig aus ihrer Familie und von ihren 
Bienenſtande fortgehen wollten, erſcheint die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen 
dat fie Vorträge übernehmen, wenn die Anweſenheit eines iets 
auf eine jährliche für jeden Kanton herabgeſetzt würde. 
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langen jie an, auch ihre Wohnung zu jäubern; hierbei muß der mter beifen. 
Die Slkartons, auf welchen die Wintergeſchichte des Biens von ihm jelbjt 
niedergeſchrieben iſt, werden hervorgezogen, ſtudiert, gereinigt und wieder 
zurückgelegt. Nur in abnormen Fällen: bei zu großem Leichenfall, Weiſel⸗ 
loſigleit, Ruhr, Futtermangel wird geöffnet, um helfend einzugreifen. Im 
Übrigen ift für Waſſer, Ruhe und Warmhaltigleit zu jorgen. Die Mahnung: 
„Laß' die Finger vom Brutneſt! Der Vorwitz führe dich nicht in den Stock, 
ſondern ans Flugloch! Dort lerne und handle!“ hat ihre Geltung, bis 
günſtige Witterung im April eine ſorgfältige und gründliche Reviſion ge⸗ 
ſtattet. Im Geiſte wurde eine ſolche Reviſion gehalten und alle möglichen 
Fälle nach den gegebenen Umſtänden behandelt. Die Völker dürſen 
leinen Mangel leiden, ſondern fie müſſen Überfluß verſpüren; 
Schwächlinge ſind nicht zu dulden, ſondern mit ſtarken Völkern zu vereinigen; 
ein ſtarkes Voll bringt in der Honigtracht mehr Nutzen als ſechs Schwäch⸗ 
linge. — Auch gegen Mitte April beginnt im Ssling der erfahrene Imker 
mit der Reizfütterung: flüſſig oder vor allem Honigwaben um für die 
Tracht im Juni möglichſt jtarle Völler zu haben. — Wer bei Völkern auf 
Schwärme hinarbeitet, muß die Triebe im Bien unterſtützen, 1) durch 
Füttern, 2) durch Einhängen ausgebauter Waben, 3) durch Zugeben von 
bald auslaufender Brut und er muß dieſes Verfahren fortſetzen, bis der 
Schwarm am Baume hängt. Wer von Völkern beſonders Honig ernten 
will, der nütze die Triebe aus durch Förderung des Brut- und Bautriebes, 
durch Einhängen von ganzen Kunſtwaben und durch ſtetiges Erweitern. 

Nach Aufnahme von vier neuen Mitgliedern war die Verſammlung 
einig, die nächſte Zuſammenkunft im Juni auf einem Bienenſtand abzu— 
halten mit dem Thema: Die Königinzucht. 

Der Schriftführer: J. P. Schmit. 
Aus dem Verein Redingen“. 

Auf der am 14. März ſtattgefundenen Verſammlung in der Wirtſchaft 
Schaul⸗Redingen ergab die Kaſſenreviſion einen Aberſchuß von 591 Franken. 
Dem Kaſſierer Herrn Schmitz-Redingen wurde Entlaſtung erteilt. 

Mit dem etwaigen Anlauf von Honigglajern wurde der Schriftführer 
Linden⸗Niederpallen betraut. Derſelbe ſoll ſich Aufſchlüſſe verſchaffen über 
Preis und Lieferungsbedingungen. Intereſſenten wollen ſich unverzüglich 
an den oben Erwähnten wenden. 

Der Präſident Herr Peters berichtete dann über die Zuckerfrage. Mit 
Bedauern hörte die Verſammlung, daß es unmöglich iſt, aus Belgien Zucker 
zu erhalten; aller Wahrſcheinlichleit werden die diesbezüglichen Verhand- 
lungen mit Frankreich kein beſſeres Ergebnis fördern. Wie aus der April⸗ 
nummer der Bienenzeitung zu erleben ijt, hat die vom Landesverein ein- 
geſetzte Zuckerankaufskommiſſion unterdeſſen mit dem Verband der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Lokalvereine wegen Zuckerbelieferung verhandelt. 

Zum Schluſſe gab Herr Präſident Peters wichtige, beſonders für den 
Anfänger ſehr lehrreiche Anweiſungen über die Arbeiten auf dem Bienen⸗ 
ſtande während der Monate März und April. 

Nachdem die folgende Verſammlung auf den 16. Mai feſtgeſetzt war, 
ſchloß unſere erſte diesjährige Zuſammenkunft. 

Der Sekretär: Linden H.⸗Niederpallen. 

Nachſchrift: Wir laſſen hier das Inhalts verzeichnis der angelauften 
Bände für die Bibliothek des Vereins Redingen folgen, Bibliothekar iſt 
Hr. Schaul-Redingen. 
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Über die Faulbrut von Dr. Albert Maaßen. — Bienenwohaung und 
Bienenpjlege von Dr. Enoch Zander. — Zucht und Pflege der Bienenlönigin 
von Dr. Enoch Zander. — Schwärmen und Honigertrag von J. Hübner. — 
Der Alberti⸗Breitwaben⸗Blätterſtock von Otto Alberti. — Die Zucht der 
Bienenkönigin von L. Mufebed. — Moderne Königinnenzucht von J. Klein. 
— Das Leben der Bienen von Maurice Maeterlind. — Die Korbbienenzucht 
im gemiſchten Betrieb von Lebrecht Wolff. — Die Bienenzucht von B. Wolff. 
— Die Honigbiene von Gravenhorſt. — Der Bienenvater von Gauppe. — 
Der Dadant⸗Alberti⸗Bienenkaſten von Sträuli. — Die Bienenzucht von 
Huber. — Führer des engliſchen Bienenzüchters von Cowan. — Der Bien 
und ſeine Zucht von Gerſtung. — Praktiſcher Ratgeber von Wilh. Günther. 
— Der Imker der Neuzeit von Otto Pauls. 

Wegen der ſchwierigen Lage in Deulſchland war es unmöglich, weitere 
Dände zu erhalten. D. O. 
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Vereinsverſammlungen. 


Für den Verein „Capellen“ am Pfingſtmontag, den 24. Mai, um 
%3 Uhr nachmittags, im Lokale Joh. Thill⸗Steichen zu Kleinbettingen. — 
Tagesordnung: 1. Rechnungsablage von 1919. 2. Berichte aus den vertre- 
tenen Ortſchaften über die diesjährige Durchlenzung der Bienendöllet. 
3. Vortrag mit nachfolgender Beſprechung über das Thema: Eine Ber: 
mehrung der Völkerzahl erſcheint dieſes Jahr nicht angezeigt. 4. Beſichtigung 
des Bienenſtandes des Herrn Thill. 5. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Grevenmacher“ am Sonntag, den 16. Mai 1928 
um 3 Ahr nachmittags in der Gaſtwirtſchaft Bernard Haſtert⸗Schmit is 
Grevenmacher. — Tagesordnung: 1) Verteilung von Honigglajern an abe 
Mitglieder. 2) Verloſung von Imkergerätſchaften und Bienenbüchern. 
3) Freie Ausſprache über Imkerfragen. 4) Aufnahme neuer Mitglieder. 

Für den Verein „Luxemburg“ am Sonntag, den 30. Mai, un 
214 Uhr nachmittags, im Saale Kons⸗Haas zu Luxemburg ⸗Bahnbof. 
Tagesordnung: 1. Bericht über die letzte Ausſchußverſammlung des Landes ⸗ 
vereins. 2. Gedankenaustauſch über intereſſante Beobachtungen auf den 
Bienenſtande im laufenden Jahre. Die Mitglieder mögen der Verſammlung 
derartige Beobachtungen mitteilen. 3. Verſchiedenes. 


Für den Verein „Merſch“ am Sonntag, 2. Mai, um 2 Uhr rad- 
mittags im Hotel Brandenburger zu Merſch. Tagesordnung: 1. Rechnungs: 
ablage von 1919. 2. Zeitgemäßer Vortrag. 3. Verloſung von Kunſtwaben 
und Bienenzuchtgeräten. 4. Verſchiedenes. 


Für den Verein Redingen” am Sonntag, 16. Mai, halb drei Ahr 
nachmittags, im Cafe Schaul in Redingen. Tagesordnung: 1. Berichte uber 
die Entwickelung der Bienenvölker im Monat April und in der erſten Halite 
Mai aus den vertretenen Ortſchaften des Kantons Redingen. 2. Geeignete 
Maßnahmen, um die Völker für Ende Mai und für Juni leiftungsfabig m 
machen. 3. Beſprechung über Vorbereitungen zur Wanderung zu Anfang 
Juli. 4. Verſchiedenes. 


Für den Verein „Wiltz“ am 13. Mai, um 3 Uhr nachmittags in 
Bereinslotale in Wilk. Tagesordnung: 1) Rechnungsablage von 1919. 
2) Die Ergebniſſe der diesjährigen Durchwinterung der Bienenvöllet. 
3) Pflege der Bienenvölker in der zweiten Hälfte Mai und zu Anjan 
Juni als Vorbereitung auf die Honigtracht. 4) Verſchiedenes. 
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Bienen⸗Zeitung 
Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 


1. Juni 1920 Nr. 6 35. Jahrgang 
Inhalt: Juni am Bienenftande. — Zeitungsſchau vom Mai. pa Projet de loi 
tendant à éviter les fraudes sur le miel. — Kataſtrophaler Rüdgang 
SH ee — Vereinsnachrichten. — Vereinsverſammlungen. — 

nzeigen. 


Juni am Bienenſtande. 


Machen wir vorab die Bilanz vom Mai. Am 1. und 2. Mai Pollen- 
und Honigtracht; am 3. Flugtag, aber leine Tracht; am 4. kein Flug: 
am 5. mäßiger Flug, doch werden die in voller Blüte ſtehenden Apfel- 
baume nicht beflogen. Am 6. und 7. kalt; am 8. und 9. mittelmäßiger 
Sing Am 10. und 11. Pollentracht. Am 12. und 13. gewitterſchwül, 
Trachttage. Am 14. und 15. matter Flug, am 16. wieder gewitterſchwül 
mit Tracht. Am 17., 18., 19., 20. und 21. kalt, faſt kein Flug. Am 
22. und 23. find wieder Flugtage, auch Pollentracht; doch honigt es nicht. 
Bei der am 23. Mai nachmittags aufgeſtellten Bilanz der drei erſten 
Naiwochen ſtellt ſich folgendes Ergebnis heraus: „Aller vorjähriger Honig 
ift nun ſo weit aufgezehrt, und es iſt noch kein neuer eingetragen. Seit 
1. Mai bis heute haben die Bienenvölker an Gewicht abgenommen.“ 

Möglich, daß es in einzelnen bevorzugten Gegenden unferes Landes 
etwas beſſer beſtellt ift. 

Kommen wir nun zum Juni, dem eigentlichen Schwarmmonat. Laſſen 
wir uns nie, beſonders dieſes Jahr nicht, dazu verleiten, zu viele Schwärme 
anzunehmen. Wir müſſen es als einen direkten Krebsſchaden der Bienen⸗ 
zucht betrachten, daß ſo oft mit ſchwachen Schwärmen gewirtſchaftet wird. 
Dieſe Schwächlinge mühen ſich den ganzen Sommer ab und bringen doch 
nichts rechtes zuſammen. Ausnahmsweiſe können Nachſchwärme auf⸗ 
geſtellt werben, um ſpäter die befruchteten Königinnen verwerten zu können. 
Kicht vergeffen dürfen wir auch, bei ſchlechtem Wetter oder ausſetzender 
Tracht die Schwärme gut zu füttern. Geſchieht dies nicht, ſo ſetzt das 
Baugeſchäft aus und wird dann nur mehr zögernd in Angriff genommen. 
Es muß miere Sorge fein, daß alle Völler auf ganzem Baue in den Winter 
lommen. Darum ift darauf zu ſehen, dab das Baugekhäft regelmäßig vor 
ſich geht. Wirrban darf nicht geduldet werden. Das würde die ſpäteren 
Hantierungen weſenllich erschweren. 
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Die Bildung von Kunſtſchwärmen würden wir am liebſten nach Be 
` ewdigung der Haupttracht vornehmen. Dieſes Jahr follen wir überhaupt 
von der Anfertigung von Kunſtſchwärmen abſehen. In der Volltracht fol 
die ganze Kraft eines Volles zuſammengehalten werden. Von Nutzen if 
es, wenn man ſelbſt eine Königinzucht einrichtet. Es ift immer eine um 
angenehme Sache, wenn man in Fällen der Not nirgends Hilfe zu finden 
weiß. Verlaſſen wir uns nicht zu febr auf Königinnenzüchtereien. Ein 
gar lange Zeit des Jahres ift es unmöglich, Königinnen überhaupt zu er 
halten. 

Der Juni iſt in den meiſten Gegenden für die ganze Honigerte des 
Jahres ausſchlaggebend. Nur im Norden unſeres Landes ijt der Juli gewa 
lich der Haupttrachtmonat. Die Zeit muß fleißig genützt werden. Warten 


wir mit dem Schleudern nur nicht au, bis alle Waben gefüllt find. Dabei 


würde die Tätigkeit der Bienen ſehr erlahmen. Es kann ohne alle Be 
denken in Bezug auf Haltbarkeit des Honigs geſchleudert werden, wem 
auch nur % der Waben gedeckelt find. Die Praxis lehrt augenſcheirlich, 
daß Völker nach dem Schleudern wieder ungemein fleißig find. Der ge 
ſchleuderte Honig muß gleich an der Sonne geklärt werden, indem wir des 
Honiggefäß hinter verſchloſſenem Fenſter fo aufſtellen, daß die Conner 
ſtrahlen voll darauf fallen. Bei allen Arbeiten, welche auf den Pon 
Bezug haben, müſſen wir uns der größten Reinlichleit befleibigen Et 
erhalten und ziehen wir Kunden an. — Wenn ſich der Honig lange halte 
ſoll, muß er trocken und luftig aufbewahrt werden. 

Beim Honigverkauf huldigen wir dem Grundſatze: Gutes Gewicht, 
Reinlichkeit, nur vorzügliche Ware. Die Neinlichkeit Tel ſich nicht nur a 
das Produkt ſelbſt, ſondern auch auf die Verpackung beziehen. Macher 
wir aber nicht allen Honig gleich zu Geld. Denken wir beſonders dieſes 
Jahr an die Zeiten der Rot, die für unſere Bienen anbrechen lönren 
Für jedes unſerer Standvöller ſollten ein oder zwei gut gededelte Houle 
waben reſerviert werden. S Georgine. 


Zeitungsſchau vom Mai. 


Untere Pflicht ift es, alle Anfänger rechtzeitig zu warnen. Allen Erufes 
wen wir das tun. Wir felbft müſſen völlig umdenken und uns in loo 
Betrieb wieder fo einſtellen, wie unſere Väter davor waren: Ganz auf ge 
jelbit geftellt, denn die Sudertnappheit wird noch wahrſcheinlich andauern. 
Anfänger müſſen wiſſen, daß es fo ſteht, damit fie fic nicht trügerische 
Hoffnungen hingeben. (Schlesw. Holſt. Bienenzeitung.) 

Laß deine Schwärme nie Not leiden. In Trachtpauſen muß gät 
werden. Rannit du das nicht, fo laß ganz von der Vermehrung ab u 
begnäge dich mit den Völkern, die du baft. Behandle fie als Hoaigvslin 


aad warte auf eine beſſere Jukunſt, denn immer lann es ja nicht fo bleiben, 
wie es iff. (Neue Bienenzeitung.) 

Das einzige Voll, das mir jemals verhungert iff, Ichreibt Hünefelb, 
wat gut durch den Winter gelommen und entwickelte ſich im Frühjahr präch- 
tig. Wintervorrat war noch vorhanden. Durch Spelulativfütterung mächtig 
zur Brut gereizt, belagerte es Mitte Mai ſchon etwa 20 Halbrähmchen. Da 
trat eine Woche Regenzeit ein, und als die Sonne wieder ſchien, war mein 
khönes Volk verhungert. Etwa 10 Halbrähmchen mit lückenloſer, bededelter 
Brut, darunter das tote Voll, ein Bild des Jammers! Man muß 
eben bedenken, daß in dieſer Jeit ein Voll mit der vielen Brut mehr zehrt 
in einer Woche, als im Winter in Monaten. Aeberhaupt ſollte jeder Imler 
ſeine Bienen im Herbſt ſo füttern, bezw. ihnen ſoviel Honig belaſſen, daß 
fie auch unter ungünſtigen Umſtänden nie in Armut, in Mangel gera- 
ten. (Bienenwirtſch. Zentralblatt.) 

da, wenn der Imker, wie früher, genügend Jucker kaufen könnte! Wir 
müllen eben damit rechnen, wie es in Wirklichkeit ift, nicht damit, wie es 
fein ſollie. Deshalb noch einmal: Nicht viel Schwärme! Selbſt wenn die 
Suderarmut überwunden werden kann, ohne zu einer Kataſtrophe für die 
Bienenzucht zu führen, was noch leineswegs ſicher iſt, bleibt ſie doch ein 
ſchãdigendes Hemmnis. (Badiſche Biene.) 

Die Jeiten, da manche Imker den Völkern den Honig bis auf den letzten 
Tropfen entnahmen und dann von erſtaunlichen Erträgen berichteten, ſind 
dorläufig vorüber. Die erſte Sorge wird fein, den Völkern den nötigen 
Vorrat an Honig zu laffen und all denen, die ihn nicht einzutragen ver- 
mochten, von dem überjluß der andern zu geben. Ob dann noch etwas für 
den eigenen Hausgebrauch oder zum Verkauf übrig bleibt, muß abgewartet 
werden. Wer ſoviel erntet, daß er ſeine Völler winterſtändig machen lann, 
wird ſich glücklich ſchätzen. (Leipziger Bienenzeitung.) 

Man mag reden, was man will. Erſatz ift Erſatz, und Zucker ijf und 
bleibt Erfa und ermangelt all der feinen und feinſten Stoffe, die die Bienen 
in dem Nektar finden und heimtragen. Merkt doch unſere derbere Menſchen⸗ 
zunge ſchon den Anterſchied des natürlichen Honigs von dem faden ZJucker⸗ 
erſatz; follte da der feine Bienenleib auf die Dauer diefe Erſatznahrung unge 
ſtraft genießen dürfen? Sicher wird der Körper auf eine gewiſſe Weile 
unterernährt, weil ihm nicht die Stoffe zugeführt werden, die er in dem 
Blütenfaft der Pflanzen juht und findet, und fiber ift der Bienenleib in⸗ 
folge dieſer Schwächung viel empfänglicher für allerlei Krankheitsſtoffe. 
(Oftpreuß. landw. Stg.) 

Oberſter Grundſatz bei der zuderlofen Bienenzucht muß fem: Erft kommt 
der Bien und die Befriedigung ſeiner Bedürfniſſe, dann erſt der Imker. 
Kann der Bien Aberſchüſſe über den eigenen Bedarf hinaus nicht einſammeln, 
dann hat der Imler fein Recht zu ernten. Was er zu viel nimmt, muß er 


dem Bien doch [pater wieder zurückgeben. Da ift es doch ſchon beker, o 
ihm überhaupt nicht zu nehmen. (Gerſtung' ſche Bienenzeitung.) 

Amtsvorſteher Greifenhagen ſagte in einem Vortrag: „Es find af 
wenige Jahre ber, da wußte ich von der Bienenzucht nur, daß die Bienen 
Honig ſammeln, und ſchloß aus den in jedem Jahre wiederkehrenden Jer 
tungs notizen über febr reiche Honigernten, daß die Imker halbe Millionär 
fein müßten. Als ich dann ſpäter felbft Bienenzüchter wurde und meine 
Honigernten fo gar nicht in Einklang zu bringen waren mit den Zeitungs 
berichten, erkannte ich, daß dieſe ebenſo glaubwürdig feien wie Herm 
Förſter Grunwald's wahrhaftige Jagdgeſchichten. — Dieſe Prahlſucht vieler 
Imker, beſonders aber die während des Krieges einſetzende Bewegung, den 
Kriegsbeſchädigten die Bienenzucht als eine großen Gewinn abwerfende 
Beſchäftigung zu empfehlen, machte den Steuerfislus aufmerkſam; er et 
blickte in der Imkerei eine noch nicht erſchloſſene Steuerquelle und zog die 
Bienenzüchter zur Gewerbe⸗, Umſatz⸗, Vermögens- und Einkommenſterer 
heran. (Preußziſche Bienenzeitung.) 

Jedes Beuteſyſtem iſt gut, und eine Kaſtenwohnung, die ſämtliche Ber 
züge in fic vereinigt, ift noch nicht erfunden worden, obgleich einger am 
werden muß, daß dieſes oder jenes Syſtem für Trachtausnützung einer 
Gegend oder der individuellen Befähigung eines Imkers mehr oder weniger 
angepaßt iſt. (Pommerſcher Ratgeber.) 

Gemäß offiziellen Mitteilungen hat der Sentralvorftand des Bereiss 
ſchweizeriſcher Bienenfreunde den Honigpreis pro 1920 im Engrosverick 
auf 6 Franken pro Kilo und im Detailverkehr auf 7 Franken pro Sie 
ſeſtgeſetzt. Hierbei rechnet der Zentralvorftand auf das Solidaritätsgeſihl 
der geſamten Imkerſchaft. Er verurteilt Preistreibereien nach oben ud 
nach unten: Mittelmaß die befte Straß! (Schweizeriſche Bienengeitung) 


Auf der diesjährigen bayerifchen Züchtertagung vom 6. April in Jagol 
ftadt wurde als Mindeſtentfernung einer Belegſtelle von den nächſten 
Bienenftänden 4 Kilometer empfohlen und darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Belegſtelle an einem freien trockenen Platze errichtet werden fol 
der durch Hochwald oder Höhenzüge von den umliegenden Bienenſtänden 
geſchieden iff. Die Aufſtellung auf der Belegſtelle muß an einem gta 
Sonne und Regen geſchützten Orte erfolgen, in genügender Entfernung don 
einander, um ein unliebſames Verfliegen der Königinnen tunlichſt zu vet 
meiden. Außer dem Leiter der Belegſtelle hat niemand das Recht, du 
Böltchen zu öffnen oder zu unterſuchen. (Bayeriſche Bienenzeitung.) 

Bei den Arbeiten am Bienenflande ſollte der Imker nie dunkle, woligt 
oder haarige Kleider tragen. Giele find den Bienen ungemein zuwider 
Sie verfangen fidh febr leicht in den feinen Haaren und werden dam EN 
ltechwitig. Ein leichter, bis fiber die Knie reichender einentittel, eit 
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glatter Hut und darüber ein einfacher Tüllſchleier, ftellen die zweckmäßigſte 
Ausriiftung des Imkers dar. (Würzburger Praktiſcher Wegweiſer.) 

Direktor L. Heydt⸗ Hannover, der am 11. Januar 1919 die Bienen- 
züchter zufammenberufen hatte, um einen Vorſchlag zu entwickeln, wie die 
Beſchaffung von Kunſtwaben und die Wachsverarbeitung auf fozialifli⸗ 
ſcher Grundlage bezw. auf gemeinnütziger Grundlage eingerichtet werden 
könne, ſchreibt unterm Datum vom 9. März 1920: „Ich bin nach wie vor 
bereit, die Verwendung des Wachſes auf geſellſchafflicher Grundlage in 
Gemeinſchaft mit Vereinen und Imkern, die dieſes wünschen, zu regeln, fo 
ba eine Arbeitsgemeinſchaft ohne jegliche Belaftung der Imker mit einer 
Haftſumme entſteht. Die Bienenzüchter in ihrer Geſamtheit werden Mit- 
inhaber emer Wachswarenfabrik, ohne daß fie ein Rififo eingehen. Das 
Softem der Betriebsräte bat hier Sinn.” (Sellikbe Biene.) 

Viele Imker, die an Wachsmangel leiden, würden gerne ihre Papier- 
ſcheine gegen Kunſtwaben umtauſchen, aber ich fürchte wohl mit Redt, daß 
wir num erft recht leine Waben in ausreichender Menge erhalten, weil fein 
Wachs vorhanden ift, oder: weil andere Induſtrien noch andere Preiſe an=- 
lagen und anlegen können. Mir liegt eine Offerte vor, wonach faufend Kilo 
teines, gelbes, hannoverſches Bienenwachs ab Lager für 45 Mark per Kilo 
angeboten wird. Es ift leider jetzt febr häufig auch unter den Imtern fo — 
ich ſehe es nicht ein, warum wir die Wahrheit verschweigen [ollen — baß 
man an jeden verkauft, nur nicht an den nächſten Imkerfreund, weil man 
ſich kënt. vom Omferiollegen Preiſe zu fordern, die andere fernftebende 
Verbraucher mit Kußhand bezahlen. (Thies Prattifcher Wegweiſer.) 
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Projet de loi 
tendant a éviter les fraudes sur le miel. 


Dans la seance de la Chambre des deputes de la France du 23 juillet 
1918, M. le député Doisy a présenté une proposition de loi tendant a éviter 
les fraudes sur le miel. Dans le bulletin du 1 juillet 1919, No 7 de notre 
«Bienenzeitung », nous avons publié le texte de cette Proposition avec l'ex- 
posé des motifs. 

Cette proposition de loi a a été renvoyée à la Commission de l’Agricul- 
ture avec la mission de l’examiner et de faire un rapport. Ce rapport a été 
présenté par M. le député Carré-Bonvalet dans la séance du 31 juillet 1919. 

A la nouvelle Chambre, M. André Berthon, député, Membre du Conseil 
d'administration de la Société Centrale d’apiculture, a repris ce projet con- 
tresigné par vingt autres députés. Ce projet doit étre rapporté avec l’appui 
de M. Boret, Président actuel de la Commission d’agriculture, et mis à l’ordre 
du jour de la Chambre dans le plus bref délai. 

Nous pensons que ce rapport sur le projet de loi dont nous avons 
publié le texte en juillet 1919 intéressera particulièrement nos lecteurs. 


«Messieurs, la sincérité et la loyauté sont les qualités primordiales 
qu’on aimerait voir régner sans partage sur les échanges commerciaux; mais 
quand on considère l’arsenal imposant de lois et de réglements édictés dam 
l'unique but de les rappeler aux intéressés, on se demande si elles constituent 
l'exception à une règle qui poserait en principe que la fraude et la tromperie 
régissent la production et les échanges. 

Chacun sait pourtant que l'honnêteté commerciale n’est pas une utopie, 
qu'elle est même la caractéristique de l'esprit français, et que la masse des 
producteurs et des intermédiaires se font un devoir de la pratiquer et d'en 
proclamer les avantages. 

Plus que jamais d’ailleurs, l’opinion publique se montre chatouilleuse 
sur ce point en raison des prix exorbitants qu’atteignent toutes les denrées 
de première nécessité et principalement les matières alimentaires. 

La proposition de loi de M. Doisy traduit justement ce serftiment d 
tend à lui donner satisfaction; il convient donc de lui faire bon accueil. 


Le premier devoir du législateur est, en effet, de témoigner hautement 
son intention formelle de refréner sans merci la fièvre de spéculation qui s’est 
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emparée du commerce à la faveur de la guerre. Les morts qui se som 


sacrifiés pour établir définitivement le règne du droit et de la liberté dans le 
monde, les vainqueurs qui rentrent dans leurs foyers, après avoir assur 
l'existence et l’indépendance de la France, auraient lutté en vain, si les frais 
de la victoire devaient nous être ravis par une poignée de spéculateurs sass 
vergogne et de mercantis sans scrupules. 

Sans doute, une loi destinée à empêcher les fraudes dans le comment 
du miel ne constitue pas un événement économique, mais elle est sympt 
matique au même degré que beaucoup d’autres propositions similaires. Ay 
regarder de près, on se rend compte en effet qu'il n’y a pas que la questo 
du miel qui sollicite l’attention de la Chambre. A mon avis, tout notre sys 
tème répressif, dans le domaine de la production et du commerce des denrées 
agricoles principalement, doit être refondu. On sait qu'il repose sur les défi- 
nitions des produits naturels ou fabriqués, établies par le congrès de la Croix- 
blanche de Genève. On sait aussi que lorsqu'il s'est agi d'introduire cts 
définitions dans le domaine de la pratique, on a rencontré des difficultés s 
grandes qu'il a souvent fallu y renoncer parce qu'une définition, exacte ar 
jourd’hui, ne sera pas vraie demain, à moins de poser en principe que h 
science a dit son derniér mot sur la denrée qui en fait l’objet, prétention 
évidemment insoutenable à l'heure actuelle. | 

Sur quelle base faut-il donc étayer notre législation relative à la sin 
rité industrielle et à la loyauté commerciale? Tout simplement eur les dés 
rations du producteur lui-même, qui a tout intérêt à renseigner l'acheteur sv 
la valeur alimentaire et les qualités de ses produits. 

I} ne s'agit pas là du reste d'une innovation; tous les industriels sov 
cieux de leur bon renom et de la prospérité de leurs affaires qnt toujoui 
procédé ainsi; leurs produits portent leur nom, leur marque avec Yindicatis 
d'origine et tous renseignements utiles pour en proclamer l’autbentieite. L 
service de la répression des fraudes a fort judicieusement renchéri sur © 
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saines habitudes, en exigeant que l’&tiquette porte en outre la composition 
immédiate de Ja denrée, c’est-a-dire sa richesse en matières utiles, chaque 
fois qu’il s’est agi de produits nouveaux inconnnus du consommateur. 

Que devient, en cette occurrence, le rôle du service répressif? IH! est 
dair qu’il se simplifie beaucoup puisqu’il consiste a contrôler simplement les 
déclarations du producteur; l’expérience prouve d’ailleurs que cette methode 
est la bonne, puisqu'elle a fait disparaître toute velléité de tromperie dans le 
commerce des engrais, naguère si ingénieusement truqués. 

C'est de considérations de cet ordre, suggérées d’ailleurs par le Syn- 
dicat national de défense de l’apiculture française, que s'inspire notre collègue 
M. Doizy, Vorsqu’il propose de réserver le nom de miel avec ou sans quali- 
ficatif, exclusivement au produit naturel mis en réserve par les abeilles, pro- 
duit de composition très simple si facile à imiter par truquage. 

Sans doute, M. Doizy aurait pu, à mon avis, étendre sa sollicitude au 
commerce du miel lui-même, car il y a miel et miel, suivant les régions, et 
dans une même région suivant les saisons, mais tel qu'il est soumis à la 
Commission, le projet de loi sauvegarde les intérêts du producteur et tend 
à favoriser le développement de l’apiculture, cette industrie essentiellement 
démocratique, accessible à tous. ceux qui sont animés du désir très louable 
de se rendre utiles, en ces temps de disette, en contribuant, dans la mesure 
de leurs moyens, à augmenter les ressources alimentaires du pays. 

Votre Commission de l'agriculture vous propose, en conséquence, 
d'adopter sans modification la proposition de loi de M. Doizy.» 


Kataſtrophaler Rückgang der Zuckererzeugung. 
Die nachſtehenden Angaben über die mit Zuckerrüben beſtellten Flächen 

und das daraus gewonnene Quantum Zuder zeigen, was durch den Krieg 

und feine Nachwirkungen aus Ventichlands Zudererzeugung geworden if. 
1912-13 547 625 Hektar 27 320 000 Doppelzentner 


1913-14 . . 532843 „ 27 200 000 Pr 
1914-15 . . 543700 „ 26 063 000 Se 
1915-16 . . 367000 „ 15 120 000 e 
1916-17 . . 404000 „ 15 395 000 ” 
1917-18 . . 389000 „ 15727000 ñ 
1918-19 . . 321000 , 10633000 ” 
1919-20 . . 276000 „ 7 418 000 pr 


Die Anbaufläche ift alfo faft auf die Hälfte, die Erzeugung von Jucker 
auf fakt ein Viertel der früheren Höchſtproduktion zurückgegangen. 


Vereins nachrichten. 


Aus dem „Landesverein“. 


Da durch Beſchluß der Ausſchußverſammlung die Zahl der vom Ban- 
desverein zu gewährenden Vortragsverſammlungen auf eine pro Rautonal- 
. — biufdaly Yeworben, wegen 

) n, r ru n, | 
deſſen die beiden Series Wanderlebrer 1 Enutlaſſung eingereicht hatten. 
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Sie haben aljo zugefagt, weiterhin einige Sonntags nachmittage zu opfern, 
um ſich in den Dienft der eee zu ſtellen. 


5 Nat d. J., „ Rerſch Fr, 
Diſtriktskommiſſar, und Präfident der Weinbau-⸗Kommiſſion und Clajen er 
Advokat, Präſident des Verbandes der Wingervereine trägt, wurde der 
Landesverein für Bienenzucht zu einer Zuſammenkunft, die auf den 15. Mei 
rg Lolale der Ackerbau-Kommiſſion in Luxemburg anberaumt war, einge 


"Jn dem Einladungsſchreiben heißt es wöttlich: 

«La Commission se propose de réaliser, si possible, une exposition 
collective pour chacune des branches les plus importantes de notre activité 
nationale; ainsi, De exemple, les brasseries seraient réunies en un seu 
groupe, qui, par des tableaux synoptiques, représenteraient la production des 
différentes brasseries, les parts de la consommation indigéne et de P 
tation etc. etc. L’exposition d'échantillons completerait ces reproductions 
ne Il en serait de méme pour la viticulture. Dans le méme ordre 

ées, les rosiéristes, les apiculteurs, les distillateurs, les laiteries coopére 
tives, la fédération des comices agricoles, les ardoisieres, les cimenteries, fes 
draperies etc. etc. seraient à réunir en groupes spéciaux. » 

Der Landesverein für Bienenzuchk war in der Juſammenkunft vom 
15. Mai . den Vizepräſidenten Hrn. J. P. Nivers⸗Heffingen vertreten. 

In der Verſammlung, die Hr. Generaldirektor de Waha mit feine 
Gegenwart beehrte, führte Hr. Diſtriktskommiſſar Fr. Merih, Präſident der 
Weinbaukommiſſion, den Vorſitz. 


Er entwickelte die Anfichten des Organiſationskomitee's, indem er W 


gefähr folgendes ſagte: Die Veranſtaltung ſoll nur eine gree je, 
nicht eine Verlaufsmefle, wie beiſpielsweiſe die im April d. J. abgehalten 


„Foire de Bruxelles“ es war. Es ſollen nur Intereſſentengruppen s- 
fellen, aljo nicht Einzelperſonen, wie dies übrigens bereits in dem er ; 


ladungsſchreiben angedeutet iff. Beiſpielsweiſe wäre durch eine Korporation. 
die auch die Koſten für Beſchaffung und . der Water 


muſter, Honigmuſter, Wachsmuſter, ſowie für Aufitellung der Buffer p | 


n hätte, eine Gruppe „Bienenzucht“ einzurichten. 

Ein definitiver Plan ift jedoch noch nicht feſtgelegt. Die Beſprechunz 
vom 15. Mai bezweckte eben, Klarheit zu ſchaffen über den eigentlichen 
Organiſationsplan. 

Der Hauptzweck der Veranſtaltung, für welche noch fein Datum feſige⸗ 
ſetzt iff, wird durch folgenden Satz des Einladungsſchreibens gekennzeichnet. 


Les fêtes agricoles projetées contribueront à améliorer la situation ! 


de nos exportations et de nos importations et à donner plus d'extension d 
nos relations économiques et à nos ‘débouchés. » 

Der Borligende ſagte in feinen Ausführungen, es handele fich darm 
dem Auslande, namentlich den Ländern, mit denen wir bis fetzt in leinen 
regen Handelsbeziehungen ſtanden, zu zeigen, welche Produkte wir ausführen 
können und in welchem Maße. Wir miiffen die fremden SE auffläres 
über unfere „puissance économique”. | 


Aus dem Vetein ,Capellen”. 


In der Gartenwirlſchaft des Vizepräſidenten, Hrn. Joh. Thill in Mele 
bettingen waren die Imker des Kantons Capellen am Pfingftmontag u 
gemütlichen Tagung zuſammengetreten. In allernächfter Nahe des Bier 


landes halten fie ſich niedergelaſſen zu fröhlichem Geplauder. Zuerſt wurde 
der Bienenſtand beſichtigt. Sämtliche Bolter find heuer rüſtig und volls⸗ 
kart, die Stülper fogar ſchwarmfertig, was Herr Thill dem 
Uneftande zuſchreibe. daß ſeine Völler nur Königinnen von 1918 
und 1919 haben. Nach Genehmigung der Jahresrechnung von 
1919, die an Einnahmen 524,95 Fr., an Ausgaben 375,80 Fr., allo einen 

von 149,15 Fr. auſweiſt, erſtatteten die Imker von der Korn und 
der Meß, die von der Mamer und die von der Eiſch Bericht über die 
Durchwinterung und Durchlenzung der Bienenvölker. Alle ſtimmen darin 
überein, daß die Völker gut vorwärts gekommen ſind und ſich prächtig 
entwickelt haben wie noch ſelten. Doch werden hin und wieder auch 
einige Verluſte infolge Weiſelloſigkeit gemeldet. 

Bei feinem Vortrag ging der Anterzeichnete von der Tat- 
ſache aus, dap 1. der Jucker zu teuer ijt, um als Bienen⸗ 
futter gebraucht zu werden, und daß 2. wegen der ZJuckerknapp⸗ 
heit es fait unmöglich ift, fih beffen zu beſchaffen. Die Imker müſſen 
deshalb von vornherein ihren Betrieb ſo einrichten, daß ſie die Völkerzahl 
nicht zu febr vermehren. Die Standvölkerzahl muß dann durch Vereinigen 
noch derart vermindert werden, daß jedem zu überwinternden Voll genügend 
Wintervorrat gegeben werden kann. Mit Wintervorrat ijt gemeint der 
Bedarf vom September bis zum nächſten Mai. Bei dieſem Verfahren wird 
ſich lé herausſtellen, daß 5 ſtarke Völker mehr Ertrag liefern als 10 


Nachdem fiber die obigen Umſtänden entſprechende Pflege der 
Bienen in den Monaten Mai und Juni die nötigen Anweiſungen gegeben 
worden waren, brachte der Vortragende einen Paſſus aus der Mainummer 
der „Heſſiſchen Biene“ über die Schwarmverhinderung zur Kenntnis, der 
die volle Zuſtimmung unferer Imler finden lann. Es heißt daſelbſt: „Die 
Zeiten, wo das Wort galt: Ein Schwarm im Mai — ein Fuder Heu, find 
vorüber. Jeder Stock, der in Frühtrachtgegenden kurz vor oder in der Tracht 
ſchwärmt, bringt uns um die Honigernte. Wollen wir eine günſtige Honig⸗ 
ernte erzielen, fo gilt es, die Völler nicht nur rechtzeitig auf die höchſte Flug⸗ 
ſtärke zu führen, ſondern auch während der Haupttracht vor dem Schwärmen 
zu bewahren. Welche Mittel ſind da anzuwenden? Da ſind ſchon die ver⸗ 
ſchiedenſten Mittel empfohlen, goldene und diamantene Regeln aufgeſtellt, 
ſinnreiche Apparate, Gerätſchaften und Beuten erſonnen, aber offen geitan- 
den, ein abſolut ſicheres Mittel gibt es nicht. Dieſe Mittel verſagen immer 
Dos ſolange die Sache nicht an der Wurzel angefakt wird. Der Erfolg 

der Schwarmverhinderung hängt davon ab, daß wir unſere Verhütungs⸗ 
maßregeln rechtzeitig ergreifen, denn nicht das Schwärmen allein, ſondern 
das vorangehende ſchädigende Schwarmfieber, das ein Volk einige Jeit 
hindurch nicht mehr arbeiten läßt, mindert den Ertrag, und dieſen Fieber⸗ 
1 den Suftand der Streifluft, müſſen wir hinauszuschieben bezw. aus- 
ten ſuchen, wenigſtens 5 die Trachtzeit hinaus den Schwarm ver⸗ 
Schwarmverhinderung bei ausgeſprochener Brünſtigkeit mißlingt 

men Om Bien richtet Gewalt nichts aus. Wenn ſchon der Schwarm⸗ 
trieb erwacht ift, wenn [bon Weiſelzellen angeſetzt find, dann kommen unfere 
Eingriffe zu ſpãt. Gelingt es uns, den Schwarmduſel fo lange aufzuhalten, 
bah fie bei. Beginm der Tracht noch leine Zellen angelegt haben, alfo Leine 
Keigung OH Schwärmen zeigen, fo werden fle auch felten in der Tracht 
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Bei den an den Vortrag ſich anſchließenden 


Beſprechengn 
fam man auch auf die Bienenwohnungen zu ſprechen; man tefe heute fo vii 


in den Bienenzeitungen über die modernen Bienenwohnungen, wie à ı 
den Hexenſtock, der Be-Beitod, die Luſatiabeute, n. . w, 
diefe allein maßgebend ſeien, um die Bienenzucht rationell 


zu betreiben. Der Rundſchauer Marinus Lachmaier beantwortet ti : 
Frage nach der „allerbeſten“ Bienenwohnung folgendermaßen: „Das fit je 


wie wenn ein junger Fant in ein Mädel vergafft ift; der it feft über zen! 


daß feine Angebetete die „allerbeſte“ auf der ganzen Erde fei. Auch bu 
Bienenzüchter, jedenfalls der Erfinder und Fabrilant, ift überzeugt, bet 
ſeine Bienenwohnung die allerbeſte fei. Bei den Mädels und dei 
den Bienenwohnungen gibt es viele, die gut find; fie brauchen deshalb nich 
die allerbeſten zu ſein. Nur die, welche nicht gut ſind, ſoll man nicht wollen“ 


— 
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Mit ſüßen Hoffnungen trennte man ſich gegen 6 Uhr nach regem Mei mug 
austauſch. Die zweite Verſammlung mit Verloſung wird zu Beginn Jf 


in Hagen ſtattfinden. 
N Der Schriftführer ⸗Kaſſierer: J. P. Emert-Dippad. 


Aus dem Verein „Diekirch⸗ Vianden“. 


Es war beabſichtigt, im Laufe des Monats Mai noch eine Berfammimy 
abzuhalten, wo über das dieſes Jahr einzuſchlagende Verfahren bei der Br 
wirtſchaſtung des Bienenſtandes beraten werden ſollte. Der Jucker ik nan: 
lich knapp, dabei die Preiſe zu hoch, um durch deſſen Zubilfeziehung die 
Bienenzucht rentabel zu geftalten. In Zeiten des billigen Zuckers lomien 
die Imler, welche ihren Stand noch vergrößern wollten, Schwärme art 
ſtellen, Kunſtſchwärme anfertigen, und durch Zuckerfütterung fie zur As 
führung des Baues ſowie fpäter zur Wintereinrichtung bringen. Das d 
dieſes Jahr nicht der Fall. Deshalb müſſen wir den Imkern raten, wid 
auf Vermehrung der Völkerzahl hinguarbeiten, im Gegenteil durch Anwer 
dung der Verhütungsmaßregeln, die wiederholt in der Bienenzeitung ar 
gegeben wurden, zuletzt noch in der Mainummer in dem Artikel „Safer Sic 
nenftand im Mai“, das jchädigende Schwarmfieber von den Völkern few 
zuhalten. Was könnte uns die große -Zahl von Völlern nutzen, da wit M 
doch nicht alle mit genügendem Vorrat in den Winter bringen können! Wir 
haben noch eine Hoffnung, das ift die Hoffnung auf ein nes ponei 
Die Vorbedingungen in den Bienenvöllern find gegeben, nam 
ſtärke. Wenn nun auch der Wettergott das ſchöne 5 es 
zu eben der Seif, wo die Honigpflangen in Blüte find, dam ftiment’s. 
Sonſt nicht. Der Vorſtand. 


Aus dem Verein „Echternach. 


Unſer Vereinsbericht, der in der Märznummer unferer Bienerzeitum 
veröffentlicht wurde, ſchloß mit den Worten: „Wenn bis dahin beſſere Ver 
kehrsverhältniſſe eingetreten find, fo wird gegen Ende Mai eine geb 
Seriammiung in Osweiler abgehalten.“ Leider war es nicht möglich, de 
in Ausſicht geſtellte Verſammlung für Mai anzuberaumen. Wenn die Der: 
ſammlung hätte ſtattfinden können, fo hätten wir als Thema zur Beſprechum 
einen Satz aus dem Artikel der Mainummer, Unſer Bienenſtand im Rai’ 
gewählt und zwar ſolgenden: „Dieſes Jahr werden wohl wenige Imker o 
eine Vermehrung ihrer Standvöller denken.“ In der Tat waste es ep 
neue Völker ee zu wollen in einem Jahr, wo die Suter fiir die Bir 
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ternahrung ihrer Völker auf den Honig allein angewieſen fein werden. Nicht 
blos ik der Zucker febr teuer da, wo man deſſen vielleicht erhalten könnte, 
jondern er ift auch jo knapp, daß es wohl nicht möglich ift, ſich deffen zu 
beſchaffen. Die Imker Deutſchlands jammern ſchon, da fie nur vier Pfund 
rol pro Volk erhalten; vier Pfund ift aber immer noch beffer als gar 


Was wir auf der Osweiler Verſammlung geſagt hätten, wé alſo hier 
unſern der ri zugerufen: „Schränket die Zahl der Winter- 
ſtandvõller möglichſt ei H. Georges. 


Aus dem Berein „Eid“. 


Die durch die Tagespreſſe angekündigte Frühjahrsverſammlung fand 
am 16. Mai in Düdelingen ſtatt. Um 4 Ahr eröffnete Herr Präſident 
Theiſen die Verſammlung. Er gab dann feiner und der Bereinsmitglieder 
Freude darüber Ausdruck, daß Herr Ewert der Einladung des Vorſtandes 
nachgekommen war. Jedermann wiſſe recht wohl, daß ſein Erſcheinen zu 
einem Vortrag in einer Verſammlung für ihn ein Opfer bedeute, deshalb 
ſei auch die Freude der Mitglieder umſo größer und der Dank derſelben 
umſo herzlicher. Sodann teilte der Vorſitzende der Verſammlung mit, daß 
Herr Seb. Buchholtz⸗Joſt aus Eich, peon als erfter Präſident des un 
Eid demfelben noch immer große Dienſte erwieſen habe, und fegt wieder 
zur Verlofung 2 Dreiefager und zum Verleihen an die Mitglieder eine 
Strohmatten⸗Preſſe geſchenkt habe. Er drückte dem ſympathiſchen Gelchent- 
geber, welcher als Witwer heute nur noch für ſeine Bienen und Blumen 
lebe, den Dank des Vereins aus, was mit einem kräftigen Applaus der 
Verſammlung bekräftigt wurde. Bei ber Verloſung für die Anweſenden ge- 
wannen: 1 Kaften: Moes; 1 Los Kunſtwaben: Math. Petit, Theiſen J. P., 
Schmit⸗Nilles, Lentz, Nilles Nit; 1 Jahrgang Bienenzeitung: Rodenſchmitt 
und Walter; 10 Räbnuben: Roden. Für den ganzen Verein: 1 Los Kunſt⸗ 
waben die Nrn. 25, 231, 18, 233; 1 Jahrgang Bienengeitung: die Nrn. 138, 
249, 202; 10 Rühnden: 199 und 237. Die Gewinne werden den Mit- 
gliedern burd bie Poſt zugeſchickt. 

Herr P. Ewert gab dann in einem einstündigen Bete 
recht patie Anweiſungen zur Pflege der Bienen in den Monaten Mai 
und Juni, die wir kurz in folgenden Sätzen zuſammenfaſſen: „Die Völter 
eben in voller Entwicklung; alle Triebe des Biens find erwacht: Bautrieb, 
Bruttrieb, Sammeltrieb. Diele Triebe müſſen wir gehörig ausnüßen und 
leiten und regeln zum eignen Vorteil. Das erſte Mittel iſt das fortwährende 
Raumgeben, das rechtzeitige Erweitern, das in den Bienen nicht leicht das 
Gefühl des Fertigſeins auflommen läßt. Die Königin muß Platz haben 
zur Eierablage. Der letzten, dicht mit Bienen belagerten Wabe iſt zu dem 
Zweck nach und nach eine leere Arbeitsbienenwabe zuzuhängen, oder eine 
Rittelwand zum Bauen einzuſchalten, bis der Brutraum vollbeſetzt iſt. 
Den Bautrieh darf der Imker nicht unterdrücken wollen, er muß ihn Kaze 
ausnügen. Das Voll darf nie mützig figen. Gerade in dieſem Jahre bei der 
dufertnappheit gilt es, die Vermehrung in mäßigen Grenzen gu halten. Der 

Imler hat es einigermaßen in der Hand, durch Erweiterung, durch Bauen⸗ 
lallen, Brutentziehung, Wegnahme = 5 Jae der bedeckel⸗ 
ten 5 in den Honigraum, Schwarmtrieb ſchlum⸗ 

zu erhalten. Der oh éi E A 580 8 Schwärme, denn er 
sh leinen Stand vermehren. eine Honigernte rechnen will, 
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muß auf Schwärme verzichten. Man behandle alle Stöcke als Honigitsde. 
Schwärme gibts in der Regel doch, und wenn keine kommen, dann lam 
EE iS u 


Nachdem der Borligende dann noch einmal, in Anbetracht 
des hohen Zuderpreijes, vor dem Aufftellen zu vieler Schwärme warnte, was 
Herr Ewert ja auch hervorgehoben, wurde die Berfammlung mit den 
Wunſche, daß diefes Jahr fih wieder einmal die Honigtöpfe füllen möchten, 
um %6 Ahr geſchloſſen. Der ſtellvertretende Schriftführer. 


Aus dem Verein „Grevenmacher“. 


Zu unſerer am Sonntag, den 16. Mai 1920, in der Wirtſchaft Bernard 
Haſtert⸗Schmit in Grevenmacher einberufenen Generalverſammlung hatten 
ſich We meiſten Mitglieder, ſogar diejenigen aus den entfernteſten Ortſchaften, 

ein 
| * Borltandsmitgliedern waren anweſend die Herren: Fifer, pri 

` Scheck, Vizepräſident; Hoffmann, Kaſſierer; Gils, Schriftführer 
Bruch, Mattes und Wiltgen, Beigeordnete. Etwas nach 3 Uhr e 
der Herr Präſident die Verſammlung und dankte den vielen Mitgliedern für 
ihr fo reges Erſcheinen. Dann tat Herr Fiſcher der Verſammlung zu 
wiſſen, mit welchen Schwierigkeiten der Verein ſich in den Beſitz von Penig 
gläſern und ſonſtigen Bienenzuchtgeräten zu ſetzen verſtanden habe. 

Alsdann wurde zur Tagesordnung übergegangen und dieſe wurde wie 
folgt erledigt: 

1) Als neue Mitglieder wurden in den Verein aufgenommen die folger 
den 6 Herren: Fohl Michel, Goſtingen; Lies age” Lellig; un Jel. 
Berburg; Weber Paul, Olingen; Ruel A chweiler und Hass 
Bernard, Wecker. Dieſe entrichteten ſofort 85 Eintrittsgeld DR 3,75 2 
und den jährlichen Beitrag von 3 Franken. Anſer Berein zählt ſomit 
Mitglieder und wird unſer Vereinskaſſierer den entiprechenden Beitrag S 
Die Landesvereinskaſſe abführen. 

2) Verteilung von je 5 Honiggläfern an jedes Mitglied des Vereins. 

3) Verlofung von 10 Stück Entdecklungsgabeln, 8 Stück Wabenzangen. 
a Stück Imkerpfeifen und 32 Stück „Tübinger“ Bienenbüchern. Sowohl 

n der Verteilung als auch an der Verloſung nahmen ſämtliche Bereins- 
mitglieder fowie auch die neu aufgenommenen Mitglieder teil. Die Ber: 
loſung brachte geo Spannung in den dicht beſetzten Saal. Da, wie er- 
wähnt, ziemlich viele Gegenſtände zur Verloſung kamen, gingen die meiſten 
Imker mit Befriedigung von dannen. ; 

4) Zur freien Ausſprache über Bienengudt, wußten manche Imker 
über den jetzigen Stand ihrer Bienenvöller zu berichten. 

Der Herr Präſident brachte der Verſammlung dann zur Kenntnis, = 
unfer Verein Wie habe auf einen Diy Ver im Jahre ſeitens eines 
lebrers. Da die Berfamminng mit der Verloſung und Verteilung biefes 
Mal ziemlich in Anſpruch genommen wurde, fo wurde beichloffen, baz 
der Vortrag des Herrn Wanderlehrers bis zu einer Serbliveriammiung 
zurückgeſtellt werde. 

Alsdann befdlok der Vorftand, eine zweite een Sa Bae Se 
22. Auguft zu Mertert in der Wirtſchaft Jaeger 5 
ſammlung ner dann ber Herr Wanderlehrer, zw stags. bn 
gezogen werden. Gegen 5,30 Ahr he fit die Were au} und 


D — .. 
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auswärtigen Mitglieder ſprachen zur ä ihrer Honiggläſer beim 
Herrn Kaſſierer vor. Schriftführer: P. Gils. 
Aus dem Verein 2. 
Die am Sonntag, den 2. Mai d. J., zu Merſch im Hotel Branden- 
1 5 fiattgeſundene Generalverſammlung war von ca. 25 Mitgliedern 


In bewegten Worten gedachte Herr Präſident Rivers des verſtorbenen 
Herrn Math. Hannes, unſeres erften Kantonalpräſidenten. Zum Zeichen 
der Trauer erhoben ſich die Anweſenden von ihren Sitzen. 

Nach einigen Erklärungen über die Zuckerfrage erteilte Herr Rivers 
dem Herrn Duſcherer das Wort um Namens des abweſenden Vereins- 
kaſſierers, Herrn Elſen, über die Finanzlage des Vereins Bericht zu erſtatten. 
Das Jahr 1919 ſchloß mit einem Boni von 398.31 Franken ab. Momentan 
ſind 609.43 Franken in der Kaſſe. 

Hierauf unterhielt uns der beliebte Herr Pleger⸗Blaſcheid über die 
Arbeiten, welche der rationelle Imker momentan auszuführen habe. 

Der hohe Preis des für uns dieſes Jahr in Betracht kommenden über⸗ 
ſeeiſchen Zuckers zwingt die Imker, fich mehr auf die Honiggewinnung als 
auf die Ausbeutung der Schwarmluſt zu verlegen. Er muß deshalb trachten, 
die vorhandenen Völker rege an der Arbeit zu halten und das Schwärmen 
nach Möglichkeit zu verhindern. Um dieſes zu erreichen, muß er jetzt an 
erſter Stelle ſeine Völker noch wärmer halten als im Winter. Belagern 
dann die Bienen mit der fortſchreitenden Zeit die letzten Waben, dann 
beißt es erweitern. Beim Erweitern, wobei die Brumeftordnung nicht 
geftorf werden darf, find vorerſt ganz ausgebaute Waben zu verwenden, 
um allmählich zu ganzen Kunſtwaben überzugehen. Durch das Einhängen 
der Kunſtwaben wird der Bautrieb erregt und der Schwarmtrieb eventuell 
eingeſchlummert. Ein anderes Mittel um felben Zwecke beſteht in der 
öffnung der Honigräume zur rechten Zeit. 

Nachdem ſich der Herr Konferenzler noch über verſchiedene radikale 
Mittel zur Hintanhaltung des Schwarmes verbreitet hatte, fand eine rege 
Ausſprache über die Arbeiten am Bienenſtande ſtatt. 

Die Verſammlung beſchloß, bei Herrn Duſcherer⸗Merſch eine Nachweis⸗ 
ſtelle bienenwirtſchaftlicher Produkte der Mitglieder zu ſchaffen. Bei vor⸗ 
liegendem Bedarf an Schwärmen, Honig uſw. wenden ſich die Mitglieder 
an dieſe Stelle, wohin ſich ebenfalls jene Mitglieder melden, welche dieſe 
Produkte abzuſetzen baben. Allmonatlich werden die eingegangenen Ange⸗ 
bote und Nachfragen im Verbandsorgan veröffentlicht, um ſie ſo der Imker⸗ 
ſchaft des Landes zu unterbreiten. 

Als dies jähriger Honigpreis werden 5—6 Franken pro Pfund ange⸗ 
nommen. 

Die hierauf ſtattgefundene Tombola wies 85 Gewinne auf, ſodaß ziem⸗ 
lich alle Mitglieder befriedigt werden konnten. — Die noch nicht abgenom⸗ 
menen Gewinne ſind ſpäteſtens bis zum 15. Juni bei Herrn Duſcherer ab⸗ 
zuholen, andernfalls verfallen ſie dem Verein. 

Hier die glücklichen Gewinner: (Bitte Quittungsnummer von 1920 nady- 
eben) 1, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, „ 18, 
19, 20, 21, 22, 25, eg 28, 29, 33, 34, 35, 37, 38, 39,-40, 41, 
12, , 46, 47, 48, „ 51, 52, 53, 54, 55, 57 61, 62, 63, 65, 66, 
7, 69, 71, 72, 78, 7, 77, 79, 80, 81, 82, 83, 84, 85, 86, 87, 
39, 90, 91, 92, 93, 94, 96, 97, 99, 100, 101, 102, 103, 104, 105, 106, 107. 
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Die nächſte Generalverjammiung findet am 20. Juni künſtig um 3 Uhe 
nachmittags in Blaſcheid am Bienenſtande des Herrn Meger ſtatt, 
hiermit ſämtliche Fer gas 2 R eingeladen find. Die darauff 
iſt auf den 1. Auguſt anber 

P. S. Nachweisſtelle dienenwirtſchaſtlicher Produkte: 

1) Minny⸗Stuppig offeriert Schwärme und Honig. 

2) Zimmer-Rollingen offeriert Schwärme. 


Aus dem Verein Redingen”, 

Die am 16. Mai in der Wirtſchaft Schaul-Redingen ſtattgefundene Ber: 
ſammlung war nur ſchwach beſucht. Schuld daran trägt die ſchlechte Jugver⸗ 
bindung, ſo daß es den meiſten Imkerkollegen des Nordens unmöglich ift, 
fih im Kantonal⸗ Hauptort einzufinden. — Die gwanglofe Ausfprache über 
den Stand der Völker in den verſchiedenen Gegenden unfers Kantons ge 
ſtaltete ſich ſehr anregend. Ergebnis: Starke und mittelmäßige Völker. Die 
kühle Witterung tit ein Hemmſchuh für die Entwicklung der Völker; deshalb 
noch leine Schwärme und fein Honigertrag. — Als Vortragsthema dientt 
der Breitwaben⸗Blätterſtock. Herr Präſident Peters war jo freundlich, wes 
eine ſolche Beute zur Verfügung zu ſtellen. An Hand dieſes Kaſtens gab 
der Schriftführer Aufklärung über die Einrichtung, etwaige Beſetzung cat: 
weder durch Amſchneiden eines Volkes oder durch Einlogieren eines Schwar⸗ 
mes, ſowie über die Behandlung der Völler. Mit dem größten Duterefie 
folgte die Verſammlung den Ausführungen des Redners. Herr Linden ftelitr 
etwaigen Intereſſenten feinen Stand zur Verfügung. Die rege Distuffies 
nach dem Vortrage zeugte von der Anerkennung dieſes Syſtems. 

Die Verſammlung ſprach den Wunſch aus, der Generaljefretär, Herr 
Ehrenprofeſſor Kunnen, möge unfere Herbſtverſammlung, die an einem ud 
erft zu beſtimmenden Datum im Lokale Müller⸗Schleich in Nördingen Dap, 
finden wird, mit ſeinem Beſuche beehren, um uns aus dem Schatze feines 
reichen Willens und feiner langjährigen Erfahrungen nützliche Winke y 
geben. — Mit allgemeinem „Glück eae gingen die Teilnehmer auseinander. 
Möge die Witterung uns hold H. Linden 

P. S. Wegen 5 in der Ausfuhrbewilligung können dit 
Fabriken keine Honiggläſer liefern. D. O. 


Aus dem Verein „Wiltz“. 


Nach althergebrachter Weiſe hielt unſer Kantonalverein feine di 
Jahresverſammlung am Himmelfahrtstag im Vereinslokale in Wilg ab. 


9 — r 


Nachdem der Kaſſierer die Jahresrechnung von 1919, die mit einem de, 
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tigen Einwinterung es doch vorkommt, dak im Frühjahr das eine oder Ae \ 


ſchuß an Einnahmen von 316,27 Franken abichloß, dargelegt hatte, und nad 
dem feſtgeſtellt war, daß die heutige Mitgliederzahl des Vereins 93 beträgt. 
erteilte der Vorſitzende dem Hrn. Profeſſor Kunnen das Wort, der den 
Wunſche des Vereins nachkommend, zum Vortrag erſchienen war. 
Einleitend weiſt der Vortragende darauf hin, wie zu unſerer Väter 
Zeiten die Durchlenzung der Bienenvölker fic geftaltete Damals war der 
Bienenzuchtbetrieb noch nicht fo ganz mit der 5 Net 
wie heute. Es wurden nur Völker in den Winter geſetzt, die 
genug waren, um den nächſten Mai zu erreichen. Da aber bei aller 5 


bete Standvolf gefüttert werden muß, fo hatte jeder Smfersmann für em 


gehörige Honigreſerve in Steinguttöpfen geſorgt, ſo daß er nur 
brauchte, wenn's nottat. Heute ſei es ganz anders geworden, führte Reden 


he 
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aus, der Honig werde ausgeſchleudert und verkauft. Für Winternahrung wird 
Jucker eingefüttert, und gar wenig Honig wird für die Frühjahrsfütte rung 
bei Seite geſtellt. Rechnet man doch immer auf den Nothelfer: Jucker. 

Da nun der Nothelfer der neuzeitlichen Bienenzucht auf einmal verſagt, 
müſſen wir daran denken, unſere Bienenzucht wie zu der Väter Zeiten auf 
ſich ſelbſt zu ſtellen. Der Honig wird dieſes Jahr in erſter Linie den Bienen 
gehören. Erſt wenn wirklicher Aberfluß entſtehen ſollte, darf der Imker 
nach dem Honigpreis fragen. Die Zahl der Standvölker foll dieles Jahr 
nicht vermehrt werden. Man vermeide jegliche Kraftzerſplitterung. Das 
find die Richtlinien, nach denen im Jahre 1920 gewirtſchaftet werden foll. 

Die erſten Nektarquellen haben bis jetzt wenig Süßſtoff in die Bienen- 
voller geliefert, weil meiſtens das Wetter kalt war. Wenn die Standvölker 
alſo nicht genügend mit Vorrat verſehen waren, mußte gefüttert werden. 
Erſt mit Beginn der zweiten Maiwoche wurde auch etwas Nektar eingetragen. 
Hier im Osling ift die Entwicklung der Völler gut. Aber es ijt doch anders als 
an der Moſel und im Gutland überhaupt, beſonders dort, wo Raps gebaut 
wird. Da bringt der Mai manchmal die Haupttradt. Verſchiedene Früh⸗ 
jahrstracht und Frühjahrsentwicklung bedingt alſo auch verſchiedene Früh⸗ 
jahrsbehandlung. 

Redner kommt dann auf die Behandlung der Völker in den Nordlan⸗ 
tonen des Landes zu ſprechen. Hauptreviſion in der Mitte Mai, Ausgleichen 
der Honigvorräte, Fütterung bei Kälterückfällen, Wärmeſchutz, Erweiterung 
des Brutraumes, Bauenlaſſen, bis man leiſtungsfähige Völker zur Honig⸗ 
trachtzeit herangebildet hat. 

Sollte das Bienenjahr ſo günſtig ausfallen, daß Honig geerntet werden 
kann, dann merke ſich der Imker, daß entnommene Honigwaben geſchleudert 
werden ſollen, ſo lange ſie noch ſtockwarm ſind, weil dann der Honig ſich 
leichter ausſchleudern läßt. 

Nachdem Redner das Verſahren bei dem Entnehmen der Honigwaben 
aus den Stöcken näher beſchrieben hatte, kam er zum Schluß nochmals auf 
die Mahnung zurück: „Im Jahre 1920 foll der Honig in erſter Linie den 
Bienen gehören, damit die Bienenzucht nicht Schaden leide und die Blüten⸗ 
defruchterinnen uns erhalten bleiben.“ 

Veranlaßt durch die Bemerkungen eines Imkers über den Geiſt, der 
vielfach unter den neuzeitlichen Bienenzüchtern herrſcht, machte der 
Borfragende ohne weiteren Kommentar folgendes Zitat von P. Aloys Seibert: 
„Eine der verbreifetiten Unfitten ift die eitle oder auch geriſſene Erfindungs⸗ 
wht, die mit Patenten und Verbeſſerungsvorſchlägen Pfauenräder ſchlägt 
der ſo aufdringlich wird, daß kein Teufel mehr weiß, wo die Verbeſſerung 
n Vernunft, — die keine Verbeſſerung und Vernunft ijt —, anfängt, und 
do das Geſchäft aufhört. Kein Zweig der Landwirtſchaft ift fo produttiv 
in „Meiftern“, die taum einen Stock meiſtern können, als die Bienenzucht. 
das iſt grob, aber leider wahr. Solche Krankheiten haben außer in 
ingeſeſſenen Charaktereigenſchaften manchmal ihren Grund in mangel⸗ 
aften Keuntniſſen und Erfahrungen und find dann bett, 
ar. Oberflächliches Vielwiſſen bläht auf; gründliches Wiſſen macht be⸗ 
Heiden. Nervsfes Haſten und Suchen nach prunfendem Schein, nach Neuem 
nd Unerhörtem weift immer auf abmellende oder niederbrechende Zeiten, 
ie krampfhaft um ſich greifen nach Stützen, und trotz flitternder Farben⸗ 
racht gezeichnet ſind mit dem Zeichen des Todes. Aus den wiſſenſchaftlichen 


Anterſuchungen der Gelehrten ſchöpſen wir Erleuchtungen und Ideen, du | 
unier: Praxis erhellen und vorwärts treiben.“ 

Dieſes Zitat ijt nachzuleſen auf Seite 88 der Aprilnummer der Bayer: 
ſchen Bienenzeitung. | | i ' 

Gemäß Tagesordnung wurden die Ergebnifle der diesjährigen Dé, 
winierung und Durdlengung bis Mitte Mai von den anweſenden Imlen 
mitgeteilt. Von Wilg und Umgebung lauten die Berichte günftig. Kein 
Einbuße von Völkern im Winter in Wilh ſelbſt, dagegen in Umgegend einige 
Verlufle. Genügend gute Entwickelung bis heute. Von der Sauer Ge 
Berichte. Aus dem Kautenbacher Tal etwas weniger günſtige Merwin: 
terung. Einige Verluste. Mittelmäßige Entwickelung. Aus dem Sid) 
keine Völkerverluſte im Winter. Die Völker ſtehen fait ſchwarmreiſ da 
Ein Imterlollege aus Nothum berichtet, daß er fic mehrere Kunförberlen 
angeſchafft hat, und daß Herr Pfr. Sabritius-Leilig ihm vor etwa einen 
Monat ſelbſt geholfen, vier Völker aus Strohſtülpern umſchneiden, in 
zwei Kunföre zu beſetzen. Die Völker find überhaupt fo zu behandeln, bib 
mit dem Eintreten der Volltracht alle die höchſte Stufe der Leistungsfähig 
erreicht haben. Die Imker aus den verſchiedenen Gegenden des Kantos 
Wilg werden aus der Erfahrung der Vorjahre fo ungefähr win 
wann die Trachtzeit fällt. | 

Da beſonders Anfänger der Verſammlung beiwohnten, beautworkt 
der Vortragende noch die von bicien geſtellten Fragen und warnte fie dans. 
ſich von der Bienenzucht goldene Berge zu versprechen, da unſer Mime bet 
Bienenzucht nicht allzugünſtig ſei. 

Es wurde beſchloſſen, die nächte Verſammlung an einem Bieneaftnk 
abzuhalten. Der Vorſtand wird noch beſtimmen, ob die Zufammentunft @ 
Stande des Herrn Präſidenlen in Wile oder am Stande des Hrn. 3 $ 
Kneip⸗Müller in Kautenbach ſtattfinden wird. | 

Gegen fünf Ahr Schluß. _ Loris Zimmer. 

Vereinsverſammlungen. 

Für den Verein „Clerf am Sonntag, den 13. Juni, nach Eintreffen 
des Clierfer Zuges 3,30 Uhr, am Bienenſtande des Hrn. J. P. Schmit n 
Alflingen. Tagesordnung: 1) Beſichtigung des Bienenſtandes. 2) A* 
ſprache über die Bedeutung einer Königinnenzucht. 3) Erklärung des Fr 
fahrens bzw. Verwendung von reifen Weiſelzellen. 4) Das Auſdewahm 
und Zuſetzen von befruchteten Königinnen. 5) Verſchiedenes. À 

Für den Verein „Echternach“ am Sonntag, den 27. Juni, g 
3 Ahr nachmittags, im Lokale Neu (Hotel Neu-Broos) in Grundhof. Tag 
ordnung: 1) Vereins angelegenheiten. 2) Zeitgemäßer Vortrag: 
re im Bienenzuchtbetrieb bei den jetzigen Seifverbältnifen. 3) Se 

iedenes. , 

Für den Verein „Luxembur g am Sonntag, den 30. Moi, M 
23; Ahr nachmittags, im Saale Kons-Haas zu Luremburg Banhs 
Tagesordnung: 1. Bericht über die letzte Ausſchußverſammlung des Lande 
vereins. 2. Gedankenaustauſch über intereſſante Beobachtungen af wé 
Bienenftande im laufenden Sabre. Die Mitglieder mögen der D 
derartige Beobachtungen mitteilen. 3. Verſchiedenes. 

Für den Verein „Pt e r TH” am Sonntag, den 20. Juni, um 3 ihr nat 
mittags, am Bienenſtande des Herrn Pleger in Blaſcheid. Tagesotdun 
Praltiſche Arbeiten am Bienenſtand mit begleitenden und 
Erklärungen und Belehrungen. | 
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10. Juli 1920 | 35. Jahrgang 


Nachtrag zu Nummer 7 der Bienenzeitung. 


Wir erfüllen die ſchmerzliche Pflicht, den Mitgliedern des 
luxemburgiſchen Landesvereins für Bienenzucht, die Nachricht 
von dem Ableben unſeres verehrten Waden und Mitgrün⸗ 
der unſeres Verbandes 


Herrn 


Eduard Hemmer 


zur Kenntnis zu bringen. 

Mit Begeiſterung und edler Hingabe handhabte der 
Dahingeſchiedene während nahezu 35 Jahren, ſeit der Grün⸗ 
dung des Landesvereins bis heute, die Leitung unſeres Ber- 
bandes. 

Wir bitten die H.H. Mitglieder des Landesvereinsaus⸗ 
ſchuſſes ſowie fämtliche Vereinsvorſtände und alle Imker, die 
von ihren Geſchäften abkommen können, dem Begräbniſſe, das 
am Dienstag, 13. Juli, 10 % Uhr, in Capellen ſtattfinden wird, 
beizuwohnen, um dem Verſtorbenen die letzte Ehre zu erweiſen. 

Der Landesverein wird einen Kranz an ſeiner Bahre nie⸗ 
derlegen laſſen. 

Alle Bienenzüchter des Landes werden dem teuren Ver⸗ 
ſtorbenen ein liebevolles, ehrendes Andenken bewahren. 

Eſch a. A., Heffingen und Ettelbrück, den 10. Juli 1920. 

Der Vorſtand: 
Theiſen, Rivers, Kunnen und Krier. 
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Inhalt: Yuli am $ Sai am Bienenſtand. — Mahnung zur vernünftigen Volksbienenzucht. — 
ten für die Bienenzucht. — Großbienenzucht in den Vereinigten 
Stauten Nordamerikas. — Der unfruchtbare Apfelbaum. — Champ d’action 
d'une abeille. — Imkertugenden. — Ehrung Gerftungs. — Vereinsnach⸗ 
richten. — Dee e — Vom Büchertiſch. — Anzeigen. 


Juli am Bienenſtand. 


Mit dem 23. Mai hatten wir unfere Feſtſtellungen am Bienenſtand 
abgeſchloſſfem. Am folgenden Tag ſetzte Trachtwetter ein, das ſechs Tage 
lang andauerte, bis am 30. Mas wieder eine Unterbrechung eintrat. 
Der 2. Juni geſtaltefe fih nochmals gut, aber in der Nacht vom 2. auf den 
3. Juni erfolgte ein ſtarker Temperaturrückgang, der, wie uns die Wetter- 
büreaus mitteilten, auf den Einfluß eines ſtarken Tiefdrudgebietes zurück⸗ 
zuführen ift, das ſich von Island aus über das europäiſche Nordmeer und 
Skandinavien nach Finnland bewegte. Der Tiefdruck nahm dann eine mehr 
füdliche Richtung an und ging über Zentralrußland weg. Der Wind drehte 
fih infolgedeſſen nach Nordweſt und nach Norden und führte uns eiſigkalte 
Luft aus den Gebieten Nordeuropas zu, die nicht nur jede Nektarabſonde⸗ 
rung in den Blumen verhinderten, ſondern auch den Bienenflug fafi un- 
möglich machten. Wer etwa damals ſchon ausflugreife junge Königinnen 
auf dem Stande hatte, konnte ſich der Befürchtung nicht verſchließen, dab 
bieſelben vielleicht nicht zur Befruchtung gelangen. Mit Beginn der zwet- 
ten Juniwoche änderte ſich wohl das Wetter, aber die Nächte brachten noch 
Reif und Froſt, [o daß vielerorts die Tomaten, Stangenbohnen, Kartoffeln 
und andere zarte Gemüſepfkanzen erfroren. Unterdeſſen trat in den Cipare 
fettegegenden, wo diele Pflanze die Hauptbienenweide darſtellt, die Mäh- 
maſchine in Tätigkeit, fo daß ein mir zugegangener Imkerbrief die melan- 
choliſche Betrachtung enthielt: „Man verliert wirklich die Freude am Hamd- 
werk. Hier ift jetzt die Haupttracht vorüber, aber die Raften find noch leer.” 
Seither war das Wetter günſtig, und in manchen Imlerwohnungen konnte 
man das Surren der Schleuder vernehmen. Heute, 27. Juni, wo ich dieſe 
Zeilen niederſchreibe, kündigt fidh wieder ein wunderſchöner Trachttag an. 
Allerdings folk man den Tag nicht vor dem Abend loben. 

In Gegenden, wo ſich die Honigräume allo doch noch gefüllt haben, 


— 98 — 


kann zu Anfang Juli gejcyleudart werden. Hiinefelb macht über das Schlen- 
dern folgende Bemerkung: „Es ijt rafjam, jedesmal alle Völler auf einmal 
zu ſchleudern. Man hat dann nur einmal die klebrigen Hände, Schürzen, 
Tiſche, Stühle und Stuben. Bei einem größeren Bienenſtande verfährt 
man daher jo: Der „Bienenvater“ holt die Honigwaben und bringt die 
geſchleuderten zurück, dig „Bienenmutter“ enfbedeft die Waben, das „Bie⸗ 
nenfräulein“ oder eine andere Hilfskraft dreht die Schleuder Auf 
diele Weiſe lafen fih an einem Nachmittage aus etwa 15 Völkern gegen 
200 Pfund Honig ſchleudern, das ergibt, bei guter Tracht noch zweimal wie 
derholt, 6 Zentner. So iſt die Rechnung, die leider, wenn fie 
nachher zum zweiten Male gemacht werden muß, gt: 
wöhnlich etwas anders aus fällt.“ 

Die Hauptſorge im Monat Juli wird wohl ſein, Brut zu achten, dab 
nicht weiistlofe Völker auf dem Stande entſtehen. Nicht jedem Imler wird 
es gelungen fein, die Schwarmluſt bei allen Völkern einzudämmen, und er 
wird abgeſchwärmte Völker und vielleicht auch Nachſchwärme auf feinen 
Stande haben. Andere Imker, die ihre Völker zu bemeiſtern wußten und 
keinen Schwarm erhalten haben, müſſen jedes Jahr ungefähr den dritten 
Teil ihrer Königinnen erneuern. Auch fie haben alſo junge Königinnen auf 
ihrem Stande, die einen Befruchtungsausflug unternehmen müſſen. 

Bei abgeſchwärmten Völkern ift die Gefahr der Weiſelloſigleit größt 
als bei Nachſchwärmen. Woran mag das fiegen? In ſolchen Völkern fin 
nur noch die alten Flugbienen und wenige ganz junge Bienen, die kein ge 
nügendes Vorſpiel machen, während die Königin zur Befruchtung ausiliegl 
fo daß ſelbe manchmal bei der Rückkehr auf ein anderes Volk anfliegt und nie 
dergeſtochen wird. Es mag auch ſein, daß wegen der ſtarken Entvölkerung des 
Mutterſtockes die ſpät ausreifenden Königinnen in den letzten Tagen ihres Jd- 
lenlebens nicht mehr in der vorherigen gleichmäßigen Wärme ſich befinden 
und daher etwas ſchwächlicher zur Welt kommen. Bei den Nachſchwärmen 
haben die Königinnem ihre kräftige Entwicklung ſchon durch den Ghwar: 
auszug bewieſen. Bei dem Befruchtungsausflug halten die Nachſchwarm⸗ 
bienen kräftiges Vorspiel, jo daß man gleichſam jagen kann, die junge 
Königin werde von den Bienen fort- und heimggleitet. 

Da es aber nicht ratſam ift, in den Stöcken herumzuſuchen, ob die Rë 
nigin noch da ift oder ob fie ſchon in die Eierlage eingetreten ift, ſoll nes 
den Stöcken mit junger Königin eine Wabe mit offener Brut und Gren 
einhängen. Wenn die Königin verloren gegangen iſt, werden die Bienen 


gleich Weiſelzellen anſetzen, was man durch Nachſehen über 6 bis 8 Tage 


feititellen kann. 

Kurzerhand ſei zuſammrengefaßt, dak im Monat Juli noch geichleuden 
wird dort, wo Leberſſuß an Honig in den Kaften iff, daß eine fündig 
Aeberwachung der abgeſchwärmten Völker, der Nachſchwärme und über 
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haupt der Völker mit jungen Königinnen ſtattſinden muß. Es fei noch þin- 
zugefügt, dab dei Trachtpauſen den ſpäten Schwärmen nachgeholfen wer- 
den muß. 

Auch iff der Monat Juli geeignet, eine Ausgleichung der Völler vor⸗ 
zunchmen. Leberſtarke Völker können einige Bruttafeln an abgeſchwärmte 
Völker oder an kleine Schwärme abgeben, damit keine Schwächlinge auf 
dem Stande bleiben. Gelingt es nicht, alle Schwächlinge ſtark zu machen, 
dann müſſen die Bleibenden vor Winter verſchwinden. Mit Schwächlingen 
erreicht man nie etwas; die jetzigen Zeiten ſind aber erſt recht dazu angetan, 
leine ſolche Völker auf dem Stande zu dulden. Georgine. 


Mahnung zur vernünftigen Volksbienenzucht. 


Nachſtehende Mahnung zur vernünftigen Volksbienenzucht gibt Jung- 
Klaus in der Einleitung zu der zweiten verbeſſerten Auflage feines Lehrbuches, 
das als Ausgabe für Deutſchland im Jahre 1919 im Verlag von Th. Gödden 
in Millingen erſchienen iſt, und das hiermit beſtens empfohlen ſein ſoll. 

Haben wir überhaupt noch eine vernünftige Volksbienenzucht großen 
Stils? fragt der Verfaſſer. And er gibt die Antwort: In den meiſten 
Gegenden Deuſchlands und Oeſterreichs leider nicht, in Krain und in der 
Lüneburger Haide ſehr wohl! Ihr fehlen in der Gegenwart vielfach die 
nötigen Erijienzbedingungen: Weide und Abſatz, darum liegt fie fo 
darnieder. Die rationelle Feldbauwirtſchaft iſt die Hauptgegnerin der 
Bienenweide, die Zuderfabrilation und das Zereſin untergraben faſt gänzlich 
den Abſatz der Bienenprodulte. 

Dazu kommt, daß die heutige Meifterbienenzucht fic bereits in Bahnen 
bewegt, die der Volksbienenzucht geradezu zuwiderlaufen. Vor lauter „Er⸗ 
findungen“ und „RNatſchlägen“ und „Patenten“ kennt man ſich fait 
nicht mehr aus. And erſt die „Betriebsweiſen“, die „Maſchinen“, die 
„Fütterungsmethoden“, die „Apparate“ und „Stockformen“, die da ange⸗ 
prieſen, empfohlen, verworfen und wieder gelobt werden, ſo daß ſchon eine 
ziemliche Portion Intelligenz nötig iſt, um ſich durch dieſen Wuſt der 
modernen Imkerei ſchadlos durcharbeiten zu können. „Geſchäfthuberei“, 
nichts anders iſt es, wozu manche ſogenannte „Imkergrößen“ die edle Bie⸗ 
nenzucht mißbrauchen; Reklamewütigkeit der erbärmlichſten Sorte ift eifrig 
befirebi, die einfältigen, dem gedruckten Buchſtaben feft vertrauenden Imker 
des gewöhnlichen Volles zu übertölpeln und zum Kaufe unnötigen Krims⸗ 
trams zu bewegen, der doch früher oder ſpäter nur „Rumpelkammerfüllung“ 
werden muß. 

Es darf uns darum gar nicht wundern, wenn die große Maſſe des 
Volles der Bienenzucht teilnahmslos gegenüberſteht; fie verſteht zu wenig 
davon, und was man nicht kennt, liebt und achtet man auch nicht. Sung 
Kaus hat ſich bei der Herausgabe ſeines Lehrbuches vorgenommen, die große 
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Kluft, die zwiſchen ben wirklichen Imkermeiſtern und dem gewöhnlichen 
Volle, den Bienenhaltern, beltebt, zu überbrücken, indem er barir zeigen wird, 
daß man recht gut auf höchft einfache, billige und dabei doch vernünftig 
Weile imfern kann, ohne den ſegensreichen Fortſchritt der modernen Bienen 
zucht aus dem Auge zu verlieren. Das gute Alte behalten wir, das beſſere 
Neue fügen wir in der primitivſten Form hinzu, um es auch dem ein 
ſachen Manne vertrauter zu machen. 

Rann eine lohnende Volksbienenzucht auch heute nicht mehr in ber 
Weile ber mittelalterlichen Zeidler exiſtieren, da die Exiſtenzmöglichleil fehl, 
jo haben wir doch noch honigende Bäume und Blumen reichlich geung, um 
fo manchem Kleinbauern, Gärtner, Handwerker, Pfarrer, Lehrer, Förſter, 
u. |. w. herrliche Erfolge an feiner Zucht ſchauen zu lafen. Wir können 
fräumen von dem goldenen Zeitalter der Bienenzucht, aber kommen werben 
dieſe Zeiten nimmermehr! Uebrigens ift und bleibt die Bienenzucht cine 
Idealbeſchäftigung, bie nur von poetiſchen und ideellen Naturen geübt uad 
gewürdigt wird; und fie wird in dem Maße verkommen und Degeuerieres, 
in un fe pon ee au ER sn IN wies 


em wird allgemein ein Rüdgang ber Boltsdiencnzucht in der Jetz 
zeit bemerkt? Weil nicht blos die Exiſtenzbedingungen zurückgegangen fin), 
ſondern weil häufig in der Zeit des nackten Realismus, des gierigen Hajtess 
nach Erwerb, „guter Wille, Verſtand und Liebe zur Natur“, mit eien 
Worte, weil der Idealismus im Volke nach und nach erſtirbt und oft ſchen 
erſtorben tf. Es ift allo für bie edle Bienenzucht gewiß lein zu grobe 
Schaben, wenn jo manche Unberufene auskneifen, hat ja der alte Geden 
auch gedacht: Beſſer 300 tüchtige als 1000 erbärmliche Krieger! Wan 
ee wir u ie: 

Steist petab zum Bolte, treibt Boltsbienenguedt, font die ‘Re ater 
der Biene, macht aus ihr keine Melftuh, auch leine Honigfabrik, m 
den Zucker zu verwerten, treibt nicht lauter Nealbienenzucht, ſondern pflegt 
auch die Sdealbienengudt! ..... „Zurück zur Natur“ muß der 
Grundſatz der echten Volksbienenzucht fein. Doch darf Dieler Ruf nicht 
mißverſtanden werden. Jung⸗Klaus ift keineswegs dem gefunden Fortſchrin 
abhold, auch will er mit feinen Bienen nicht in den Urwald zurückkehren, 
nein, er verurteilt blos die „übertriebenen Künſteleien“, die „unnötigen 
Spielereien“. Sein Ruf richtet fidh gegen die Uebergeſcheiten, die da meiner, 
das Bienenvolk ſei ein Quarkſack, den man quetſchen könne, wie man wolle, 
aber auch gegen die Faullenzer, die gar nichts tun. Jung⸗Klaus will jeder 
zeit eine vernünftige Bienenbehandlung, die auf der goldenen RMittelfiray 
den harmoniſchen Einklang einer geordneten Zuchtmeibode mil den Forde 
rungen der geſunden Natur der Biene bezweckt. 
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Wie ber Maffende Dackel im Hühnerhofe ſtört ferner gar häufig bie 
Entwidelung der Volksbienenzucht das Phraſengeklingel der 
modernen Hppotheſenverfechter. Nicht mit Anrecht ſchreibt 
ein hervorragender Praktiker in der „Ung. Biene“: — „Ich glaube taum, 
daß es auf einem anderen Gebiete eine ſolche Verwirrung und infolgebeljen 
ſo viel leere Sophismen gibt, als in der Bienenzucht. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft der ſogenaunten Fachzeitſchriften — Ehre den Ausnahmen — gipfelt 
im Dienſte des Egoismus, der Scharlatanerie und des © e fb fi- 
lobes. Die Anfänger und Lefer folder Fachſchriften willen leinen Beſcheid 
wwiſchen den vielen Afterpropheten und ſuchen mit eigenem Schaden den 
richtigen Weg. Die erfolgten Verſuche nehmen ein abſchreckendes Ende 
und die meiſten verlieren alle Luſt zur Bienenzucht und verleiden die Sache 
auch anderen.” - 
| Jung⸗Klaus hat deshalb in feinem Lehrbuch, Ausgabe für Deutſchland, 
jede Erörterung der phantaſiereichen, hochmodernen Koloniebildungs⸗Ge⸗ 
ſchlechtsbeſtimmungstheorien und anderen „wiſſenſchaftlichen“ Weisheitskram 
fallen gelaſſen, weil die Erfinder derſelben noch immer nicht „klar Waſſer“ 
im Strudel der „Meinungen“, „Annahmen“ und „Anſichten“ gefunden 
haben und hilflos torlelnd nach den Nockſchößen der Gelehrten haſchen, wie 
übervolle Faſtnachtszecher nach den Planken eines Wegzauns. Die Suppe 
brodelt ſchon längſt zu ſtark und alle „Bitt für uns“ kommen neue Schürer 
uud ſchleppen Zunder zum Ofenloch. Jung⸗Klaus will kein Mitſchürer fein, 
ſich auch die Zunge an der heißen Suppe nicht verbrennen und feine Freunde 
vor dem gleichen Malheur bewahren. Laffen wir darum die rätſelhaſten 
„Koloniebildungsmagnete“ und „Futterſaftſtröme“ und „Nervenreflexe“ in 
dem Theoriekeſſel nur ruhig weiter brodeln und weiter rumoren, einmal 
muß ja doch der richtige Küchenſex kommen, der den ganzen Krempel in 
die Aſchenpfanne ſchüttet. Wer iſt der gefährlichſte Gegner der Vollsbienen⸗ 
zucht? — O Freunderl, höre und hüte dich vor ibm! . ... Wer Jucker 
kocht, um Honig zu verkaufen, Maſchinen erfindet, um reich zu werden, 
Fächer drucken läßt und ſchenkt, um Reklame zu machen, „Rotkleeköniginnen“ 
zichtet und „Kurzrüßler“ verſchickt, fur, wer alles tut, um die Leute zu 
betrügen, der nichts der edlen Sache wegen, nichts feinen Mitmenſchen 

zu Liebe fut, ſondern allüberall nur den Judasbeutel ſchwingt. | 
So nun, liebe Freunde, habt ihr Jung-Klaufens Mahnung zur ver- 
nüũnftigen Vollsbienenzucht gehört. Wer mit ihm auf der goldenen Mittel- 
ſtraze einherwandeln will, der beſchafſe fih fein Lehrbuch, das in zweiter 
verbeſſerter Auflage im Verlag von Th. Gödden⸗Millingen erſchienen ift, 
leje es aufmerkſam durch und handele darnach. 

| Zum Schluß fei nur noch eine kurze Nachleſe aus Jung⸗Klauſen's 
Sammelkorb vom en 1920 gebracht, die fih in derſelben Gedanken⸗ 
"hung bewegt. . . Jung-Rlaus ſchreibt: „Das ift ja ein fötmlicher 


« 
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Schlangenkönig von neuen, unübertrefflichen Benten, mit ihren ins Auge 
ſpringenden Vorzügen, daß Jung⸗Klaus manchmal krähen möchte vor Lo- 
chen, wenn er das gar fo traurige Nachſpiel nicht jo Mar vor Augen ſehen 
möchte: Maſſenflucht aus verrotteter Rumpellammer nach kurzem Tamtam. 
Ein neues Kaſtenſyſtem nach dem anderen kugelt über den Erdenball: Der 
„A. A.“, der „B. B.“, der „F. F A. K.“ Stock, der „Hexen“, der „Schie⸗ 
der“, der „Honigquellſtock“, der „Förſter“, der „Kuntzſch“, der „Meifterfiod”, 
die „Rhan“ und die „Braun“ und „Müller“ Beute, der „Lambert“, ber 
„M.“ und der „K.“ Zwilling, die „Luſatia“, die „Breitwaben“ und Königin- 
zuchtwohnungen, die „Wanderbeuten“ kunderbunt, die „A—3“ Zwillinge, 
die „Negulierſtöcke“, die „Neformſtöcke“, die „Jukunftsſtöcke“, die Schwarm 
verhinderungsbeuten ohne Wahl und Zahl, dazu die tauſenderlei, oft lomifd 
zubenannten Zuchtbehelfe und Zuchtgeräte, Herrgott von Altfattel, weld 
Imker mag da noch Zweifel hegen, daß die . Bienenzucht“ noch 
rüditändig wäre? — 

Za, wenn die Großſprecherei am grünen, blauen, selben und roien Uim 
ſchlag das Spiegelbild der heutigen Zucht darftellen würde, dann hätten 
wir es wahrhaftig recht weit gebracht, — aber, aber, im rauſchenden Stur 
bach findeſt du leine Forelle. Der bedauernswürdige Anfänger ſteht vor al 
dem Kram, wie der Michel vor dem Schludeerſtand am Jahrmarkte hilf- und 
raflos; er hört das Geſchrei, fühlt fih am Nockkragen feſtgehalten und tast 
halt doch, weil er's nicht beſſer verſteht, doch was man ihm aufgehängt hal, 
entpuppt ſich ihm daheim doch nur als Spekulationsware geldgieriger Er 
ſindungsgenialität. — Michel ward betrogen und hängt nun zagbaft die 
Ohren! — Armer Anfänger, fei auf der Hut, — Lerne vom Michel und 
kaufe nur gut! | 

And nun nochmal, lieber Lefer, willft du nähere Bekanntſchaft mit Jung 
Klaus machen, fo nimm deſſen Lehrbuch zur Hand: Verlag von Th. Godden, 
Millingen. | & 


Ausſichten für die Bienenzucht. 
Aber die Ausſichten für die Bienenzucht urteilt Pfarrer Kratzer aus 
dem Vorſtand des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter folgendermaßen. 
„Die Ausfichten für uns Bienenzüchter werden großartig. Wem der 
Robanderpreis auf 150 M. für den Zentner ſteht — Robzuder köunen wir 
als Bienenfutter kaum verwenden, die Ungarn haben ſeinerzeit damit ſchlechte 
Erfahrungen gemacht, wir müſſen raffinierten Zucker haben — dann dürfen 
wir damit rechnen, daß der raffinierte Zucker auf 250—300 M. der Zentner 
zu flehen kommt. Dabei find noch die Frachtſätze und fonitigen Verſand⸗ 
ſpeſen bedeutend geſtiegen. 
Kann man da überhaupt noch Leuten raten, die 
Bienenzuht anzufangen, ws gegenwärtig die Einrichtung etss 


| 
| 
| 
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Bienenſtandes, die Anſchaffung der Wohnungen und Geräte ein kleines Ka⸗ 
pital erfordern und bei ungünſtiger Zeit die Futterloſten für die Bienen 
eine enorme Höhe erreichen? Wie wird ſich der Betrieb älterer Imker 
lohnen, wenn ein Mibichr oder nur ein schlechtes Jahr lommt, das bei ous, 
ſalleuder oder geringer Ernte und damit geringen Erträgniſſen großen Auf- 
wand für Futter, lediglich zum Durchbringen der vorhandenen Völker er⸗ 
fordert? Die ſchlechten Jahre find in der Bienenzucht wohl häufiger als 
die guten. Wir haben dann ſchließlich den Troſt, daß wir Bienen halten, 
welche die Blüten an den Bäumen anderer Leute befruchten und dem Vater⸗ 
lande OOff verſchaffen. Aber mit dieſem Bewußztſein rentiert ſich die edle 
Imkerei nicht. ; 

Und wie fteht es, wenn die Imlerei ertragreich ift, mit dem Honigpreife? 
Wird er fo geftellt werden, daß trotz der Höhe des Zuckerpreiſes der Imker 
für ſeine Arbeit doch noch etwas herauswirtſchaften lann oder arbeitet er 
für die Herren Aktionäre der Juckerfabriken? | | 

„Wir Imker find kleine Leute und werden überall als ſolche behandelt. 
Wenn wir mit den einſchlägigen Stellen wegen Honigpreisbildung zu ver⸗ 
handeln haben, werden uns Schwierigleiten gemacht, von denen der Fern⸗ 
ſtehende, ja von denen auch die meiſten Imler nichts wiſſen. Man legt 
uns Schlingen über Schlingen. Ich war wiederholt dabei und kann nicht 
anders fagen. Wir jollen da lange uns verantworten über die „Geſtehungs⸗ 
koſten“ unſeres Honigs. Dürften wir nicht unmaßgeblichſt bitten, dak durch 
die entſprechenden Stellen auch einmal von den Zuderfabrilen eine Kalku⸗ 
lation der Geſtehungskoſten des Zuckers verlangt und der Allgemeinheit zu- 
gänglich gemacht würde. Die Diridenden der Juckerfabriken ſprechen eint 
Sprache, die uns deutlich fagen, daß man es dort nicht fo genau nimmt 
wie bei uns. | 

Die groben Intereſſengruppen, entſprechend fapitafstraftig, finden bei 
den Zentralitellen in Berlin geneigtes Ohr. Ja, ja, wären wir Imker auch 
Kapitaliſten, dann hätten wir's gut. Die Revolution härte uns glücllich 
miſſamt dem Kapitalismus umgebrungen und wir /lönnten jetzt ein neues 
und frohes, dabei recht ertragreiches Leben von vorne anfangen, trotz des 
Amgebrungenſerns. Die „Errungenſchaften“ ſehen eben verſchieden aus, 
je nachdem man fie aus der Vogelperspektive der Fabrikanten oder aus der 
Froſchperſpektiwe des Verbrauchers beurteilt. Wir find eben nach wie 
vor — die Fröſche. 

Wir ſetzen uns zuſammen und quaten, aber zu einem Machtwort fehlt 
uns — die Unterlage und der nötige große Refonangboden. 

Und oben bei den Vögeln ist's doch zu hoch, um das Gequale aus der 
Tiefe zu hören. Und wenn man's wirklich einmal hören würde, fo will 
man's nicht verſtehen.“ 8 
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Großbienenzucht | 
in den Vereinigten Staaten Nordamerikas. 


Ein junger Aläller, Hr. Joseph Carré, der als Bienenzlächter m Nord: 
amerita tätig iff, hat dem Nedalteur des Elfaß⸗-Lothringiſchen Vereinsorgans, 
Hrn. J. Dennier, einen Imlerbrief geschrieben, der in der Juni- Rummer 
peröffenffücht wurde, und der folgendermaßen lantet: 


Endlich komme it dazu, Ihnen etwas über „The Hofmann Apiaries“, 


Janesville (Minn.), zu berichten. 

„The Hofmann Apiaries“ wurden gegründet im Jahre 1899. Mit einen 
zugeflogenen verirrten Schwarme begonnen, brachte es Herr Emil L. Hoj: 
mann, Eigentümer, — unter unendlichem Fleiße, großer Geduld und Aus 
dauer, — bei Abſchlutz des vergangenen Bienenjahres, zu der ftatilichen 
Völlerzahl von rund eintauſend. Dieſe tauſend Völler find m einem Heim: 
und acht Außenſtänden verteilt. Die Außenſtände liegen alle vier und 
mehr Meilen (eine Meile ungefähr 1% Sim.) von einander und richt 
weniger wie 6 Meilen vom Heimbienenſtande entfernt. In der Nähe eines 
jeden Außenbienenſtandes befindet ſich ein gut in der Erde angelegter und 
ventilierter Keller zur Aeberwinterung der Bienenſtöcke, mit einem darüber 
gebauten Honig- und Gerätehaus. In dem Gerätehaus werden die leerer 
Bienenwohnungen mit ihren Aufſätzen (Langſtrolh Supers Hives — wi 
deep Hofmann Frames) aufbewahrt, ſowie überhaupt alle nötigen Mterfilia 
zur Bearbeitung des dazu gehörigen Außenſtandes. Auch wird Rite 
Auguft, eventl. ſchon etwas früher, nachdem der Honig gut gereift ift, das 
Honigausſchleudern in einem ſolchen Haufe beſorgt, was auf jedem Etande, 
je nach der Ernte, 4 bis 5 Tage in Anſpruch nimmt. Der geschleudert: 
Honig wird im Haufe des Außenſtandes belaſſen, bis im Herb die Zei 
das Heimholen desfetben beſſer erlaubt. Die ganze Schleuderausrüftung 
wird mittels eines großen Kraftwagens von einem Außenſtande zum andern 
geſchafft. Dieſelbe beſteht: 1. aus einer Schleudermafchine (Extrartot) mit 
8 Taſchen und für jede Rähmchengröße paſſend; 2. einem 21 pferdeſtarlen 
Kraftmotor, der die Schleuder fowie eine „Fan“ (wohl in Deufkh ein Rad 
chen zum Windmachen damit verſtanden) — zur fortwährenden Bewegung 
oder Rührung der warmen Luft im Schleuderraume während der Arbeit — 
und eife Honigpumpe treibt, die den Honig aus der Schleuder durch ent 
längere Röhre in einen elfhundert Pfund Honig faſſenden „Tank“ pumpi; 
3. einem langen Trog zur Aufnahme der abgeſchnittenen Wocsbedekhen 
und 4. einem Meinen Dampfleſſel, der das für Dampf eingerichtete Ent: 
declelungsmeſſer erhitzt. 

Die Honigernte betrug im Jahre 1917 über 80 000 Pfd., welche Nr. 
Hofmann zum Preiſe von 15 Cents per Pfund im Großverkauf abgab. dé 


| 
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den Jahren 1918 und 1919 ergab die Ernte leider nur ungefähr 40 000 Pfd. 
1918 betrug der Preis 26 Cents per Pfund im Großverkauf und im ver: 
' flofienen Jahre ſonderbarerweiſe nur 26 Cents im Kleinhandel. Aller Honig 
wird in 5, 10%, 30- und 60-Pfund-Rannen getan, doch fiir den Grok- 
bandel meiſtens nur in 60-Pfund-Kannen. Kein Honig wird an Privai- 
kunden im kleinen abgegeben, ohne daß derſelbe vorerſt in heißem aber unecht 
kochendem Waſſer erhitzt wurde, um etwaigem Granulieren vorzubeugen. 
Der in Minneſota erzeugte Honig Wt gewöhnlich von ſehr guter Qualität. 
Im Jahre 1917 beſtand die Ernte zumeiſt nur aus Lindenbonig, in den 
Jahren 1918 und 1919 aus halb Linden⸗ und halb Kleehonig. Es wird 
im füdlichen Teile von Miwhefota beſonders viel ſchwediſcher oder elſäſſiſcher 
Klee für Samen gezogen und kann deshalb immer in nicht zu naſſen Jahren 
eine gute Honigernte davon erwartet werden, doch in feucht⸗ſchwülen Som⸗ 
mern überragt die Lende, falls in Blüte, den Klee in der Neltarerzeugung 
bei weitem. 

Der Wachsertrag hängt gewöhnlich von der Honigernte ab und beläuft 
ſich etwa auf 600 bis 1000 Pfd. in einer Saiſon. Der Preis war für 
die letzten zwei Jahre durchſchnittlich 40 Cents. 

Da die Bienenvölker in Minneſota einen langen harten Winter durch⸗ 
machen müſſen, fo füttert Mr. Hofmann feme Völker jeden Herbſt mit 
Zuckerſyrup, dem ein Fünftel Honig beigemiſcht ijt. Jedes [tarte Volt, 
wenn winterfertig, muß in „Langſtroth Hives“ 80, in „Jumbo Dives” 
90 Pfd. wiegen und erhält je nach noch vorhandenem Honig im Brutraum 
25 bis 45 Pfd. Sirup. Das Wiegen der Stöcke vor dem Füttern geſchieht 
mit einer ZJiehwage und un zwei in weniger als einer Stunde über 
100 Stöcke wiegen. 

Das Füttern geſchieht mit einem ſogenannten „Super Feeder“ und 
wird immer auf einmal gegeben. Der „Super Feeder“ kann bei Entfernung 
des Bodenbrettes, falls einmal nicht mehr zum Bienenfüttern verwendet, 
als Halbrähmchen⸗Aufſatz gebraucht werden. — In Jahren, wenn der Honig 
ganz reiner Kleehonig ift, wird auf jedem Stock, direlt über dem Brutraume, 
ein gefüllter Halbrähmchen⸗Aufſatz belaſſen als Winterfutter und fällt dann 
das Füttern im Herbft weg. 

Gewöhnlich an kalten Tagen im Norember werden die Bienen in die 
Keller getragen, immer zwei Stöcke auf einem Träger, und zu je vieren auf⸗ 
einander geſtapelt. In jedem Keller lönnen 100 und mehr Stöcke bequem 
untergebracht werden. Gewöhnlich nach Abſchluß des Winters, Mitte oder 
Ende März, je nach der Witterung, werden diefelben wieder hinaus auf die 
vorjährigen, einen halben Fuß vom Grund erhöhten Zementſtände geſetzt. 
Das Flugloch, in der Weite des Bodenbrettes, bleibt während ſich die 
Bienen im Keller befinden ganz offen, damit die Luft beſſer eindringen lann 
und die toten Bienen leichter entfernt werden können. 
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Ich will min ſchließen für dieſes Mal. Im Laufe des nächſten Con: 
mers mehr über die Behandlung der Stöcke. Erwähnen möchte ich un 
noch, daz Mr. Hofmann zu den bewanderkſten Imkern Nord⸗Amerilas ei 
hört und die ſchönſten und größten Bienenſtände des Norbweſtens der Ber: 
einigten Staaten beſitzt. 

Ich ſelbſt bin immer noch Leiter der bienenwirkſchaftlichen Abteilunz ` 
einer deulſch⸗amerikaniſchen Farmerzeitung und habe bereits nahezu 30 
Auſſätze über amerilaniſche Bienenzucht geichrieben. Beabſichtige auch, Bi 
2 oder 3 Jahren ein 120 Seiten ſtarles Buch über „Amerilanfihe Bienen. g 
zucht“ zu ſchreiben und möchte dann auch, daß in einem jeden elfaifiider |. 
Imkerheime eine Kopie davon geleſen werde. (Gez. Jofeph Carte) 


Der unfruchtbare Apfelbaum. 


Aberſetzt und eingeſandt von N. Leurs⸗Stringen. 

Nach allem was bis jetzt in Obſtzüchterverſammlungen und bio Zei 
ſchriften mitgeteilt wurde, darf erwartet werden, daß die Obſtzüchter von 
dem Juſammenhang ihrer Intereſſen und denen der Bienenzüchter ser : 
zeugt find. Da die Bienenzucht täglich größere Verbreitung annimmi, lam 
behauptet werden, daß auch die Obſtzucht vorausſichtlich beftändig wader’ | 
Erträge bringen wird. Eine Illuſtration dieler Behauptung bring I ` 
amerikaniſche Bienen⸗Zeitung „Gleanings in bee- culture“ in ihrer Nr 
Ausgabe: In einem der weſtlichen Staaten liegen zwei Objigarten von a | 
nabernd gleicher Lage und Größe, gleichem Alter, beide in einer frudfhara | 
gegen Winde und Froſt geſchützten Talmulde. Während mehrerer auftiam f 
derfolgenden Jahren brachte der eine reiche Apfelernten, wohingegen der 
andere kaum nennenswerte Erträge lieferte, obſchon er im Frühjahr in gret 
artiger Blütentracht ſtand. Angeſichts der bedeutenden finanziellen Berish 
durch Diele unerklärlichen Umftände bat der Eigentümer das Staatsdepat⸗ 
tement um Anterſtützung. Ein Sachverſtändiger unterſuchte an Ort mm i 
Stelle den Zuſtand der beiden Anlagen. Er ſollte bereits ohne Red ` 
zurückkehren, als er noch die Frage ftellte: „Waren nicht etwa Bienen it | 
dem Apfelgarten, der jo reichlich Früchte trug?“ — Es wurde ihm verfidert : 
daß keiner der beiden Gärten je Bienen enthielt. Nunmehr glaubte der gad 
mann unverrichteter Dinge wieder abziehen zu müſſen, als er plötzlich einn 
Strom von Dienen in eines ber beiden Grund ſtücke lommen fab. Weiten 
Anterſuchumgen ergaben, daß ein jebr Marles Bienenvolk in einem mächtige 
hohlen Baumſtamm Anterſchlupf gefunden hatte. Es ift wohl Ser 
zu ſagen, in welchem der beiden Apfelgärten die Bienen ſich befinden G 
wurden zahlreiche Bienenvölker in beide Grunbliüde * und bereits; 
im folgenden Jahr erntete, der Eigentümer außer nicht = 

i 


| 


Mengen Honig und Wachs, in dem bis dahin unfruchtbaren Apfelgarten fn 
3800 Dollar Apfel. 
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| Das wohltätige Bienenvolk wurde ans ſeinem vermoderten Baumſtamm 
in einen Kaſten umlogiert; es hatte 5 Fuß lange Waben und einen Honig- 
vorrat von 160 Pfund. Gleanings. 
Anmerlung der Redaltion: Es ſcheint aus dem Juſammen⸗ 
bang hervorzugehen, daß der Erzähler jagen will, daß die beiden Obſtgärten 
ſich in unmittelbarer Nähe nebeneinander befanden. Dann wäre aber die 
Geſchichte wirklich ae eritani{d, indem man die Lefer wollte glauben tun, 
daß die Baumſtamm⸗Bienen in ihrem Garten geblieben ſeien, um die Blüten 
zu befruchten. Wir wiffen, daß die Bienen mindeſtens eine halbe Stunde 
im Umkreis die Blüten beſuchen. Wir wollen aljo annehmen, daß der 
eine Obſtgarten in einer Entfernung von mehr als einer halben Stunde 
von dem andern lag. Man vergleiche den nachſtehenden Artikel: „Champ 
d'action d’une abeille.“ 


Champ d'action d'une abeille. 


On admet qu’une abeille peut voler en ligne droite à 3 kilomètres de 
son nid, et qu'elle est, par ce fait, au centre d'un cercle de 3 kilomètres de 


rayon. Elle peut donc parcourir un espace de gra x3u2 7.2828 hectares 1/2. 


Le champ d’activité d'un rucher est par conséquent de 2828 hectares ½. 
C'est une belle superficie et l’on comprend par ce chiffre que des ruchers 
placés même en pleine ville peuvent encore prospérer. 

On sait d'autre part que plus l’abeille doit s'éloigner de son rucher pour 
trouver son butin, plus elle perd de temps, plus elle risque sa vie et plus 
elle s’use. Par conséquent, un apiculteur a tout intérêt à rapprocher son 
installation des sources abondantes de nectar, et l’apiculture pastorale est 
tout indiquée à ceux qui désirent s’adonner absolument à l’élevage des abeilles 
pour gagner leur vie quotidienne. 

Les abords immédiats du ruchers sont naturellement les plus soumis à 
l'action de la butineuse; au fur et à mesure qu’on s'éloigne les cercles décrits 
deviennent des ressources d'ordre progressivement inférieur. Ceci est à 
considérer par les proprétaires terriens qui spéculeraient sur la présence d’un 
rucher dans leurs environs pour assurer la fécondation de leurs fruits et 
semences. 

Enfin l’apiculteur doit savoir faire la part des choses, et défalquer des 
2828 hectares ½ indiqués, certaines vastes étendues nues ou chargées de 
récoltes de blé, de betteraves, etc. qui ne donnent rien à picorer à nos 
abeilles. Un fleuve, par exemple, qui a une largeur moyenne de 80 m., 
donnera sur une longueur de 6 kilometres; une superficie de 48 hectares, 
qui viennent en décompte. 

Disons enfin que la plaine est plus favorable à l’abeille que la montagne 
parce que les grands obstacles (vallonnements, rochers, rideaux de grands 
arbres), arrêtent son vol, ce qui restreint beaucoup son aire d'activité. 

Cette constatation intéressante due à M. H. Stassart, est emprunté à 
l’apiculture rationnelle organe de la Fédération des Sociétés d’apiculture de 
la Vallonie. 
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Imkertugenden. 


Bel einer Durchſpürung des Blätterwaldes fand ich in 
Ill. Dienenzeitung folgende Aeußerung des Lehrers Hm. C. Neumem op 


och rzeugung 
alle san Gabe von oben herabkommt und der iu feiner ſonſtigen Lebens- 
führung das Muſter eines trefflichen Menfchen darſtellte. Ich babe heste 
noch allen 1 vor jedem ehrwürdigen Imkergreis, dem neben eine |. 
Bienentugenden: Grat, Einig, Eifrig, Eigen ſaſt zur ve, 
ten Natur 1 find. Nun die kritiſche Frage ungeſchminkter Gelbk: 
. Wie ſteht es damit bei uns und unſeren Weggenoſſen7 Ift richt 
Mangel am nötigen E rn ft gerade die Urſache am Verfagen und sap 
lichen Zuſammenbruche der Imkerkunſt beſonders bei den Anfängern? Wie 


ſteht es ferner mit der Einigkeit, die erwieſenermaßen nicht wur Hart |” 


macht im Kampfe ums Daſein, ſondern die vor allem das trauliche Ban 
bildete, das die Imkerbrüder bei herzerquickender gegenfeitiger Ausſprache 


in den Verſammlungen und im Verlehr unſichtbar zuſammenhielt? Haben 


nicht Selbſtfucht, Neid, Verleumdung und andere üble Erſcheinungen an 
Imkerhimmel khon manchem Jünger der Kunſt das Leben herzlich khon i: 
gemacht? Und wie oft erlahmte nach verheißungsvollem Anfluge nicht Me 1: 
der Eifer, wenn der Erfolg dem Beginn nicht auf dem Fuße folge“ 
Zeder Vorſitzende weiß von den „toten“ Gliedern des 5 cis 
herzhaft Lied zu fingen. Iſt es einem gar einmal vergönnt, die einzelnen 
Imker auf ihren Ständen entgegen der Gepflogenheiten der beſuchliche 
Vorausſage zu überraſchen, da kann man fih oft des kalten Schauers wä 
erwehren, wenn die vierte u all „Eigen“ in alle Ecken und Bak 
des Betriebes hineinleuchtet. Und dennoch, lieber Imkerfreund, es mé 
aljo fein, wenn wir uns aus dem Sumpfe, der allenthalben uufere Schritt 
unſicher macht, wieder herausarbeiten wollen, daß wir wieder zu der Cr. 
kenntnis kommen, daß wir wie anderwärts auch in allen Imkerfachen bei 
allem Widerſtreit ohne eine gerade mit der edlen Imlerei fo imig bet: 
ſchmolzene höhere Macht ebenſowenig vorwärtsiommen, wie ohne die viet 
angeführten köſtlichen Imkertugenden.“ 


Ehrung Gerſtungs. 

Die philoſophiſche Fakultät der Aniverſität Jena hat den Pfarrer à. 
Gerſtung, zun Doctor phil. honoris causa ernannt als Anerlennunz 
feiner Verdienſte um die Förderung der Bienenzucht. Die feierliche Weber 
er ad hn ame gelegentlich des 1 im woldec er 

t u 
berlichen Glückwünsche Herrn Profeſſor D. Plate ftattgefundes. 


Vereinsnachrichten. | 


Aus dem „Landesverein“. 


In verſchiedenen Conſumgeſchäften des Landes wird ein in Würfefom ve 
ackter Süßſtoff verkauft, der Kal und unten die Auſſchrift trägt «Marque Loria, 


r. 4 le paquet de 500 grammes». Die vier andern Seiten tragen die Jaf 
eÖaranti pur Miel d'abeilles». + = 
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Der Borſtand des Landesvereins reichte ein e Ac Packet zur Unterſuchung 
an die laudwirtſchaftliche Verfudsftation Ettelbrüd ein r. Analyſenbericht lautet: 

Hexose (Invertzuder) 70,20% 

Hexobiose (Saccharose) 6, 65% 

Fiehe’sche Reattion: Start pofitiv. 

Ley’sche Reattion: Spricht für Kunſthonig. 

Mikroskspiſcher Befund: Pollenkörner verſchiedener Blumen vorhanden. 

Bei den vorſtehenden Angaben wird begutachtet, bak fraglicher SCH 
Niſchung von Natur⸗ und Kunſthonig ift. Der Vorſteher der Ve ole: 

: (Folgt Unterſchrift 


m Anſchluß an re Analyſenbericht bringen wir hier, was ein franzöſiſcher 
an Aber Honigfälſchungen ſchreibt. 

Dans son remarquable travail sur l'analyse des miels, M. Curtel, 
rofesseur de la Faculté des Sciences, directeur du laboratoire agree de Dijon, 
léfinit ainsi la fraude redoutable contre laquelle les apiculteurs ont à lutter: 

Les falsificateurs de métier qui aiment à <travailler> en grand, trouvant 
que la fraude limitée a quelque 10 ou 15% était insuffisamment rénuméra- 
trice comprirent bien vite qu ẽtant donné les méthodes officielles d’analyse 
des miels, rien n’etait plus facile que de tromper l’expert. Il suffisait pour 
cela de substituer au sacharose ou du glucose trop facilement recormaissable, 
du sucre inverti, obtenu par inversion du sacharose sous l'action des acides. 
Ce suc interverti étant le même que celui du. miel, on pouvait en introduire 
jusqu’à 80 et 85% sans que les chimistes appliquant strictement les méthodes 
réglementaires y puissent rien voir. Et c'est ainsi que les Allemands, qui 
sont passés maîtres dans l’art de la falsification, mirent sur le marché de 
prétendus miels obtenus de la façon suivante: 

«On intervertit du sucre de betterave par lacide chlorhydrique, on 
neutralise ensuite par le carbonate de soude l’excès d’acide. Cette opération 
aite avec soin au bain-marie et à l'aide d’agitateur mécanique, donne un 
produit émulsionné, ayant tout à fait l'apparence du miel. Pour lui donner 
ensuite l'odeur et la saveur du produit naturel, on y . un peu de 
es miels étrangers, miels d'Amérique en particulier, qui jo! ent a l’avan- 
age du bon marché la qualité, tres précieuse pour les falsificateurs, d’étre 
ortement colorés, d’avoir une odeur excessive et une saveur prenante et 
cre, qui s’atténuent par leur mélange avec le sucre. 

«Ces miels allemands, débarquant au Havre comme miels allemands 
u américains, circulaient de canaux en canaux jusqu’en Bretagne, d'où ils 
epartaient, les uns pour l’Allemagne, les autres pour les diverses régions 
le la France, sous le nom de «miels bretons». 


Aus dem Verein „Clerf. 

Die zweite Verſammlung ber Clerfer Imler fand am 13. Juni auf 
m Bienenſtande des Oberbahnaſſiſtenlen J. P. Schmit in Wlingen ſtatt. 

Bei der Beſichkigung des Standes, welcher ee Ne mit Baftian- 
dem A 16 Räbmchen belebt ift, wurde die Betriebsmethode kurz erörtert; 
fonders erregte der zehnfächerige Klein ihe V durch feine 
infachheit, Bequemlichleit und Nützlichleit viel Intereſſe bei den zahlreichen 
eſuchern. Wie könnte es denn auch anders fein! Die Königinzucht ift 

e Schmerzenskind fo vieler Imker; ihre Notwendigleit und Bedeutung 
a Denn end er mehr und mebr von ben ag. bes flat, Denn ge 
tionelle Königinzucht will es heute nicht mehr recht vom Flecke gehn. 
kürliche Ausleſe, welche in früheren Zeiten itattond, beftebt jetzt ee 
br: auch das miſerabelſte Voll wird ge artig ſowohl in den ger 
e in den Winterfeldzug mitgenommen, ſolauge nur der Zuderfad des 
tiers reicht, um ſchlielich die ganze Rafie zu verderben. Daher Toll 


d 
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jeder mit Mut und Lerneifer eine auf feinen eigenen Betrieb zugefchnitke f” 


Königinzucht unternehmen, durch welche die Nachzucht von erprobten Bd: 


kern, ohne die Ertragsvöller zu Iren, gewährleiſtet wird und fiets em 
Rejerve zur Verfügung ſteht. — Unter Berückſichtigung dieſer drei Pralr 
wurde dann die Behandlung von aufkommenden Schwarmzellen und gei" 
Verwertung und Unterbringung ſowohl in den Standvölkern als im König |” 
zuchtkaſten beſprochen. Stehen aber Schwarmzellen nicht zur Verfügm |. 
Jo tritt die künſtliche Königinzuchf in ihre Rechte. Das auf dem Stande Wit F` 
längern Jahren ſchon betriebene Verfahren wurde nun, angefangen von der 


Anfertigung der Zellen bis zu ihrer Verwendung, vor Augen geführt. 31 


dieſem Zwecke hatte der Beſitzer eine Zucht eingeleitet, von welcher Werk: T: 
zellen reif zur Verſchulung in Augenſchein genommen werden konnten. — 


Die vorgerückte Stunde (6 Uhr) machte den Ausführungen ein Ende. 
Mit der nächſten Verſammlung, welche vorausſichtlich den zweiten 

Sonntag im September ſtattfinden und der ein auswärtiger Redner bei 

wohnen wird, foll wahrſcheinlich eine Verloſung verbunden werden. 


Durch unſeren Bibliothekar find folgende Bücher unſerer Sektion zuge | 


führt worden: Fiſcher, Die Tracht: Hübner, Schwärmen und Honigerttag 
Imkerkalender; Gerſtung, Der Bien und feine Zucht; Gerſtung, Imma 
leben, Imkerluſt; Hintz, Unterricht in der Biewengudt; Meyer, Der Battier 
kaſten und Der ſchweizeriſche Bienenvater. Der Schriftführer. 


Aus dem Verein „Echternach“. 


Anſere Vetſammlung vom 27. Juni wurde bei dem Bienenvater An 
in Grundhof abgehalten. Den Vorſitz führte Hr. Conrad Knaf⸗ Besen 
Eingangs wurde aus den verſchiedenen Gegenden Bericht erſtattet über a 
Verlauf des Bienenjahres. Aus Befort wird gemeldet, daß die Ernte WW 
jetzt mittelmäßig ausgefallen ift. Ein Echternacher Bienenzüchter org 
günſtig, Osweiler desgleichen. Bollendorf und Grundhof haben wen 
günſtige Refultate zu melden. Im allgemeinen klagt man über Zuvielſchwet⸗ 
men. Nachdem Profeſſor Kunnen erklärt hatte, wie die Völker zu bebandels 
find, damit die Schwarmluſt nicht aufkommt, wird zum eigentlichen Tags 
ordnungsthema übergegangen. 

Profeſſor Kunnen ging bei feiner Beſprechung von einem Satz aus, den 
L. Wolff in der Leipziger Bienenzeitung geſchrieben hat, und der lautet. 
„Halte wenig Völler, verſorge fie gut mit Nahrungsvorräten bis zur wi 
jährigen Volltracht und bringe ſie ſtark zur Einwinterung. Nicht dringen 
genug kann jetzt vor der Neugründung von Bienenſtänden gewarnt werden 
denn ein ſolches Unternehmen iſt nicht allein volllommen ausſichtslos, joe 
dern direkt ſchädigend, weil das in die Bienenzucht geftedte Kapital u 
wiederbringlich verloren iſt. Und zu warnen iſt ferner davor, einen am 
zur Anſchaffung von Bienen zu ermuntern; denn damit begeht man eint 
Verſündigung an feinen Mitmenſchen.“ 

Wie bimmelweit find wir von der Barnum- artigen Empfehlung de 
Bienenzucht entfernt, die in den letzten Jahren in Deutſchland und Oeſtet 
Wier? graflierte, wo man jeden Kriegsbeſchädigten zum Bienenzüchter machn 

olite. 

And woher dieſer Amſchwung? Weil der Anbau der Runfelriide, Judi 
tbe, abgenommen hat, einer Pflanze, die man nie mit unter die Grup“ 
„Bienenmnährpflanzen“ einreihte, weil fie nur auf dem Umwege der Hat 
kation der Bienenzucht nutzbar gemacht wurde. Sagt doch Gtübing in kim 


5 
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‘ 


1 


. 


— 111 — 


Nonatsſchau: „Die Zuderwirtkhaft tft zuſammengebrochen, und wenn nun 
uch die Ernte noch ſchlecht ausfällt, ſo wird auch die Bienenzucht bald 
in Trümmerfeld kin.” 

Redner meint, jo tragiſch follten wir die Lage denn doch nicht out, 
aſſen. Im übrigen erinnert er daran, auf welchen Standpunkt er ſich geſtellt, 
ls er vor ca. 40 Jahren in allen Gegenden des Landes Vorträge über 
Zienenzucht hielt und vor genau 37 Jahren die Bienenzucht⸗Lehrkurſe an 
er Staatsackerbauſchule in Ettelbrück einleitete. Damals ging er von dem 
örundfatze aus: „Wenn die Biene auch weder Honig noch Wachs lieferte, 
enn selbe ganz nutzlos für die Taſche des Züchters lebte, wenn man abſähe 
on dem enormen Nutzen, den ſie als Befruchterin von Millionen Blüten 
er Landwirtſchaft und hierdurch der Menſchheit ſchafft, fie doch auch dann 
och verdiente, der Liebling in jedem Hauſe zu ſein, mehr als der Kanarien⸗ 
gel im Käfig, der auch nichts trägt und doch einige Mühe macht, mehr 
ls das Schoßzhündchen, das man zum Vergnügen hält und dafür Steuer 
idlt.“ — Allerdings fügte er auch ſchon damals hinzu und hat es auf 
‘ete 150 feines Lehrbuches feſtgelegt: „Mancher wird bedenklich den Kopf 
hütteln über eine fo ideale Auffaſſung der lieben Imkerei. Ich ſehe es 
don, das Lächeln vieler, die das Leben nur vom größeren oder kleineren 
zeldhaufen aus betrachten, die alles negieren, was nicht gleich mit Händen 
ı greifen ijt.” — Heute, wo die Materialiſten eine Sertriimmerung der 
ienenzucht befürchten, werden die Idealiſten auf ihrem alten Standpunkt 
harren oder darauf zurückkehren, wenn ſie dem Strome der Zeit folgend, 
ite davon abgewichen waren, und die Bienenzucht wird nicht unter⸗ 
hen. 

Nachdem der Vortragende dieſe verſchiedenartige Auffaſſung der Im⸗ 
rei auseinandergeſetzt hatte, gab er im einzelnen Anweiſung, wie die Zahl 
't aufzuſtellenden Standvöller in Einklang zu bringen jei mit den verfüg⸗ 
ren Honig: und Zuckervorräten. Da wahrſcheinlich verſchiedene Voller 
tichwinden müſſen, wird man Sorge tragen, nur die beſtgearteten in den 
zinter zu ſetzen. Alſo praktiſche Zuchtwahl treiben! Dann ausharren in 
t Hoffnung auf beſſere Zeiten. 

Im Anſchluß an den Vortrag fand eine intereſſante Beſprechung ſtatt, 
et das Honigen der Linde, über die Bienenwohnungen, über das Erneuern 
t Königinnen, u. f. w., an welcher fic beſonders die Herren Wolf, Ras: 
in, Knaf, Decker, Groß, beteiligten. 

Gegen halb ſechs Ahr wurde die intereſſante rn geichloffen. 

Camille Deder. 
Aus dem Verein „Remich“. 

In der Vorſtandsſitzung vom 13. Juni waren alle Mitglieder anweſend. 
err Prafident Dumont berichtete über die Abnahme der Honiggläſer. 
inſtimmig wurde beſchloſſen, die übrig gebliebenen in der nächſten Gene⸗ 
Averſammlung unter die anweſenden Vereinsmitglieder zu verteilen. Dieſe 
Def am Sonntag, den 11. Juli, in Elvingen ſtatt. Die Herren Bellwald- 
emich und Reisdorfer-Elvingen werden über moderne Bienenzucht vor⸗ 
agen. Nach einer gemüllichen Aussprache über Honigernte, Zuder- und 
onigpreiſe, löſte ſich die Verſammlung auf. | SS. 


Vereinsverſammlungen. 


Für den Verein Capellen“ am Sonntag, den 25. Juli, gegen 3 Uhr 
a im Lokale Ich. Kugener in Hagen. Tagesordnung: 1) Bor» 


Bienen⸗Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 


1. Auguſt 1920 Nr. 8 35. Jahrgang 


Inhalt: Nachruf an Eduard Hemmer. — Die Köni ginzucht. — — Mißerfolge und 
deren Urſachen. — Zur Erfindung der eigentlichen Mobilbeuten. — Aus⸗ 
zeichnungen. — Bienenwirtſchaftliche Ausftellung und Honigmarkt. — Pro- 

sitions de loi. — Réunion des vendeurs et acheteurs de miel. — 
écolte de miel en France. — Vereinsnachrichten. — Vereins verſamm⸗ 
lungen. — Angebot von Auslandshonig. — Anzeigen. 


T Eduard Hemmer. 


Durch Extrablatt hat der Vorſtand des Landesvereins für 
Bienenzucht am 10. Juli d. J. folgende Trauerkunde ins Land 
hinausgeſchickt: 

„Wir erfüllen die ſchmerzliche Pflicht, den Mitgliedern des 
luxemburgiſchen Landesvereins für Bienenzucht die Nachricht 
von dem Ableben unſeres verehrten Präſidenten und Mitgrün⸗ 
der unſeres Verbandes, Herrn Eduard Hemmer, zur Kenntnis 
zu bringen. 

Mit Begeiſterung und edler Hingabe handhabte der 
Dahingeſchiedene während nahezu 35 Jahren, feit der Grün⸗ 
dung des Landesvereins bis heute, die Leitung unſeres Ver⸗ 
bandes. 

Wir bitten die H. H. Mitglieder des Landesvereinsaus⸗ 
ſchuſſes [owie ſämtliche Vereinsvorſtände und alle Imker, die 
von ihren Geſchäften abkommen können, dem Begräbniſſe, das 
am Dienstag, 13. Juli, 10% Uhr, in Capellen ftattfinden wird, 
beizuwohnen, um dem Verſtorbenen die letzte Ehre zu erweiſen. 

Der Landesverein wird einen Kranz an ſeiner Bahre nie⸗ 
derlegen laſſen. 

Alle Bienenzüchter des Landes werden dem teuren Ver⸗ 
ſtorbenen ein liebevolles, ehrendes Andenken bewahren.“ 

Recht zahlreich hatten ſich denn auch die Imker am 13. Juli 
um die beiden Viceprafidenten und den Generalſekretär geſchart, 

um die ſterbliche Hülle unferes dahingeſchiedenen Präſidenten 
zur letzten Rubeftdtte zu geleiten. 
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Am offenen Grabe hielt Hr. Biceprafident Z. P. Theijen folgende 
Grabrede: 

Nachdem Ihnen eben in beredten Worten aus den ſozialen Stellungen 
des teuern Hingeſchiedenen ein ſchönes Bild vor Augen geführt wurde, 
wollen Sie mir geſtatten, im Namen des Landesvereins für Vienemzucht den 
verdienſtvollen Präſidenten ein Vergißmeinnicht auf feinem Grabe nieder: 
zulegen. 

„Liebe zur Natur“ war eine Eigenſchaft, welche Ed. Hemmer von zar: 
teſter Jugend auf beſeelte. Dieſe Eigenſchaft ſollte ihm nicht nur bis in 
ſein hohes Alter unverſehrt, ſondern möglichſt noch geſteigert erhalten bleiben 
Ein beſonderes Intereſſe fand der große Naturfreund ſtets an feinen Haus 
vögeln, feinen Obſtbäumen und feinen Blumen. Das Studium feiner Hora 
und das beftändige Leben inmitten feiner Lieblingsbeſchäftigung brachten 
dem ſtets heitern Manne bis zu ſeinem Lebensende hohe, genußreiche Stun: 
den. Die knappe Mußezeit, welche Ed. Hemmer fih in feiner vielfeitigen 
Inanſpruchnahme nur gönnen konnte, brachte er meiſtens in ſeinem Gatten 
zu. Kein Wunder alfo, wenn Ed. Hemmer bereits frühzeitig durch fem 
Raturftudien fidh auch für die Bienen intereſſieren lernte, welche im Blumer 
und Blütenleben eine fo große Rolle ſpielen. Er erkannte bald, daß M 
Bienen nicht nur wegen ihrer bewundernswerten Lebensweiſe einem Nam 
freunde höchſt intereſſante Stunden verſchaffen können, ſondern daß oe 
eine rationell betriebene Bienenzucht der Familie ein koſtbares Prodult, w 
Honig, einbringen könne. Nachdem die Erfindung des Mobilbaues below 
wurde, machte er fih dieſelbe zu eigen. Um aber die Fortſchritte auf dieſen 
Gebiete möglichſt zum Allgemeingut der Bienenzüchter zu machen, gründen 
er mit gleichgeſinnten Freunden im Jahre 1884 den Kantonalverein Capelle 
und im Jahre 1886 mit andern Kantonalvereinen den luxemburgiſchen Lar: 
desverein für Bienenzucht. Bereits in den Gründungsverſammlungen ge 


nannter Vereine wurde Ed. Hemmer wegen feiner gründlichen Geelen | 


des Bienenlebens und feiner bekannten, hohen Herzenseigenſchaften zum 


Präſidenten gewählt. Wenn nun feit beinahe 35 Jahren die oft wiederholt ` 


Wahl ihm Reis feim Mandat erneuerte, fo ijt dies ein Beweis von Be: 
trauen und Hochachtung, welches die luxemburgiſche Imkerſchaft ihrem gr 
liebten Präſidenten ſtets entgegenbrachte. Und wirklich verdiente er dicks 
Vertrauen! Denn während der langen Jahre wohnte er allen Ausschuß 


verſammlungen bei, bis ihm dies vor einigen Monaten unmöglich gewochn 


war. Daß Ed. Hemmer ein begeiſterter Bienenzüchter war, erhellt fer 
daraus, daß er auch, nachdem er die höchſte Stelle, die bw 
Volk einem Mitbürger anvertrauen kann, die Stelle eines Dë 
denten der Abgeordnetenkammer verſah, er noch immer mit Borik 
im Kreiſe der Imker weilte, wo fic) Leute aus allen Ständen, auch bei 
niedrigſten Stände, zur gegenseitigen Belehrung zufammen finden. Aich w 
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Auslande hatte in Omlerfreiken der Name Hemmer einen guten Klang und 
wurden ihm dieſerhalb hohe Anerkennung und Auszeichnungen zuteil. Als 
Vertreter des Landesvereins befuchte er feit 1889 alle internationalen Bienen- 
zächterkongreſſe in Frankreich, Belgien und Holland. Eduard Hemmer bat 
ſich alfo um die inländiſche Bienenzucht ſehr verdient gemacht. Wenn diefe 
bente in ruhigen, fortichritfliden Bahnen wandelt, fo ift dies hauptſächlich 
der emſigen Tätigkeit ihres Präſidenten, ſeinem Ernſt, ſeiner Offenheit und 
feiner überlegenen Rube zu verdanken. Kein Wunder alfo, wenn die ganze 
luxemburgiſche Imkerfamilie an dieſem Grabe trauert. Ein Verſprechen 
ſei dem lieben dahingeſchiedenen Präſidenten heute an dieſer Stelle gegeben: 
Wir wollen in ſeinem Geiſte weiter arbeiten zum Nutzen und Beſten aller 
luxemburgiſchen Imker und ſo auf beſcheidene Weiſe beitragen zum Wohle 
unjers kleinen, geliebten Vaterlandes. Und nun, teurer Präſident, empfange 
unſern innigen, herzlichen Dank für alle Sorge und Mühe, die du fo lange 
und auf ſo uneigennützige Weiſe für den Landesverein bewieſen haſt. Aus 
bewegtem Herzen rufen wir dir als Abſchiedsgruß zu: Auf Wiederſehen, 
lieber Imkerfreund, auf Wiederjehen! 


Die Königinzucht. 

Die Königinzucht bezweckt eine Vermehrung der Honigernte und 
Vereinfachung des Betriebes. Es wird daher nur von beſten Völkern nad- 
gezüchtet. Anſere beiten Stämme find nicht jene, die in Brut ſchwelgen, 
ſtets voll Bienen find — an den herrlichſten Trachttagen — fröhlich ſchwär⸗ 
men. Nein, ſie zeigen ganz andere Eigenſchaften. Dieſe ſind 

1. Bewährte Abſtammung. 2. Honigſammeleifer. 3. Schwarmfaulheit. 
4. Schöne Honig⸗ und Pollenkreiſe, geſchloſſenes Brutneſt. 5. Langlebig⸗ 
keit. 6. Rechtzeitiges und unmerkliches ſtilles Amweiſeln. 7. Sanftmut. 

Es gibt verſchiedene Arten der Königinnenzucht. 


1. Hat ein gutes Volk ausnahmsweiſe geſchwärmt, fo bilden wir mit 
den Schwarmzellen am 5. Tage nach Abgang des Schwarmes einige Ableger 
mit 3 Waben oder bringen je eine Zelle in die zu veredelnden Völker, die 
wir am Tage vorher entweiſelt hatten. Die ſichere Annahme dieſer Edel⸗ 
zellen iſt jedoch nicht garantiert. 

2. Nachſchwärme mit mehreren Königinnen teilen wir. 

3. Iſt kein Volk durch Füttern, Engehalten uſw. zum Schwärmen zu 
bringen, fo entweiſeln wir unſer beftes Volk, füttern es 6 Tage lang mit 
ſtarkem Honigwaſſer und verwenden wie bei 1 am 10. Tage die Rad- 
ſchaffungszellen. Freilich iſt das Ausſchneiden der Zellen keine angenehme 
Arbeit, dies beſonders, wenn ſie von Brut umgeben ſind. Manche Imker 
ſchneiden nach dem Entweiſeln des Volkes einige Brutwaben mit jungen 
Maden an, damit die Bienen an dieſen Lücken Königinnenzellen anſetzen 
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tollen. Selbftverſtändlich tötet man die Edellönigin nicht, ſondern verwende 
fie anderwärts z. B. zu einem Ableger. | 

4. Man entweilelf einen guten Brüter und bricht nach 8 Tagen lämtlihe 
wilde Zellen aus. Dann ſchneidet man eine Edelwabe in Streifen, wg 
dieſe an Latten oder halbe Waben, zerſtört die überflüſſigen Maden um ein 
Sufammenbauen der Königinzellen zu verhindern und hängt die Waben im 
Zentrum des Volkes. 5 Tage lang füttern, warmhalten, nicht ſtören! Je 
10. Tage werden die Zellen verſchult. | 

5. Anſtatt eine Edelwabe zu zerſchneiden, kann man Zellen mit eit 
tägigen Maden ausſtanzen, dieſe an Holzpfropfen oder an halbe Waben 
löten und dann dem Volke zur Bebrütung einhängen. Futter, Wärme, Rupe! 
Am 10. Tage verſchulen. Das Ausſtanzen muß in einem geheizten Ram 
geſchehen. Beim Hin- und Hertragen find die Sellen, jowie die Edelwalk 
mit einem vorgewärmten Tuche vor Kaltwerden zu ſchützen. 

6. Das weiſelloſe, feiner Königinzellen beraubte Volk erhält ootd 
Zellen, die an Holzpfropfen gelötet find, 24 Stunden zur Bearbeituy, 
Anderntags find dieſelben von den Bienen umgeformt und haben den Ciné: 
geruch (darauf kommt es an) angenommen. Im geheizten Raume wuda 
die Zellen trocken — oder auch mit Königinnenſaft verſehen — belarvt. M 
belarvien Zellen kommen ins Brutzentrum. Futter an 5 Tagen, Wars 
Rube! 

Am 10. Tage verſchulen! Da jedoch nicht alle Königinnen gleihwerit 
find, foll eine Ausleſe ftattfinden und zwar gleich nach ihrer Geburt i 
Bezug auf Körperbeſchaffenheit. Solche mit plumpem Hinterleib und Gr 
perlichen Gebrechen werden getötet. Das Zeichen rechter Fruchtbarkeit 
ift ein langer, ſchmucker Hinterleib. Am diefe Kontrolle ausüben zu Ian, 
müſſen die Königinnen in kleinen Behältern ſchlüpfen. 

Am 10. Tage wird daher unter jede Zelle ein ſolcher Käfig ot. 
Die Königinnen ſchlüpfen darin aus und nähren ſich vom Futterteig, M 
fih unten im Käfig befindet. Eventuell gleich zeichnen! Bei der Verjomm 
lung in Blaſcheid am 20. Juni d. 3. zeigte Herr Pleger eine 1918er König 
mit einem roten Farbfleck am Rüden in einem ſchönen Volk. Die geſchlüpftrn 
Königinnen nicht lange in den Röhrchen laſſen! 

Schweizer Okulierkäfige, Befruchtungskäſten wurden in Blaſcheid # 
zeigt und ihre Verproviantierung und Bevölkerung erklärt. Nach dem eder 
tuellen Zeichnen werden die Königinnen in kleine Völkchen gebracht. 

7. Auch im weiſelrichtigen Volke kann man Königinnen ziehen Jon, 
doch nur in jenem Abteil, in welches die Königin nicht gelangen tann, all 
hinter Abſperrgitter. Das Volk wird 8 Tage vorher ſtark gefüttert mit einen 
Kraftfutter aus Pollen und Honig. Dann kann man verſchiedene Wer 
geben. In Blaſcheid erklärt Herr Pleger den von ihm beſchrittenen W 
Künſtliche Königinzellen werden trocken belarvt und in den Honigraum 


* 
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ſchen auslaufende Brutwaben gebracht. Sie liefern nach etwa 2 Tagen 
den Königinnenbrei zum „Impfen“ der vorher von den Bienen bearbeiteten 
Zellen. Beim „Impfen“ erhält jede Zelle einen linfendiden Tropfen Futter⸗ 
laft. Derſelbe darf nur am Grunde der Becher liegen. Die Wände dürfen 
nicht damit beſchmiert werden. Sind alle Zellen geimpft, fo werden die 
Raden in den Futterbrei gelegt und zwar in derfelben Lage wie in der 
Arbeiterinnenzelle. Operation im geheizten Raum! — Die Zellen in den 
Honigraum. — Behandlung wie bei 6. Die geſchlüpften Königinnen werden 
im weiſelloſen Volk aufbewahrt. 

Die verſchulten Königinnen werden nicht geſtört, ſonſt könnten ſie an⸗ 
gefallen und getötet werden. Am 10. Tage erft kontrolliert man die Rö- 
niginnen auf Befruchtung. Iſt dieſe vollzogen und nach einiger Zeit die 
erſte Brut verdeckelt, fo werden die Jungtiere verwandt 1) zum Veredeln, 
2) zum Berjüngen, 3) zum Vermehren. 

In der Blaſcheider Verſammlung erklärte Hr. Pleger die beiden erſten 
Punkte eingehend und zeigte, wie man mit Hilfe des Schwarmkaſtens am Ende 
der Haupttracht vermehren kann. In den recht praltiſchen Kaſten ſpaziert zuerſt 
die Königin mit ihrem Völkchen, danach werden 4 oder 5 Pfund Bienen, aus 
den Honigräumen, nachdem ſie ſich voll Honig geſogen, zugewiſcht, der Kaſten 
geſchloſſen und 48 Stunden lang ins Dunkel geſtellt. Die Futterflaſche wird 
in Betrieb geſetzt und anderntags die ſatte Bienentraube wie ein 
Katurſchwarm auf Kunſtwaben geworfen. Leider mußte man fih diefe 
Freude in unferer zuckerarmen Zeit verſagen. Drohnenzucht foll in unferen 
beſten Völkern vorgenommen werden. Freilich nicht übermäßig viel Drohnen 
ſollen gebrütet werden, doch wenigſtens einige Hundert, damit wir zur Be⸗ 
gattung unſerer wertvollen Mütter, gleichwertige „Männchen“ in aus⸗ 
reichender Zahl haben. Unjere „Bienenbullen“ laffen wir nicht wie v. Ber- 
lepſch von unſeren Bauern ziehen. Auch in dieſer Hinſicht Wahlzucht‘ 


Weshalb ich während 10 Jahren nur 
Mißerfolge in der Bienenzucht hatte. 


Aeberſetzt und eingereicht von R. Leurs-Deiringen. ` 

„Die Geſchichte meiner Bienenzucht iſt nicht beſonders intereſſant, aber 
ich weiß, daß ich bedeutend mehr Erfolge gehabt hätte, wenn ich die ein- 
ſchlägige Literatur beffer ſtudiert hatte!“ — Das war die Bemerlung, die mir 
ein Landwirt machte, der etwas Imkerei betrieb. Manche anderen Angaben 
machte er, die ich, vielleicht Dieſem oder Jenem zu Nutz und Fromm, bier 
wiedergeben möchte: 

„Ich lebe nicht ein, weshalb nicht jeder Landwirt einige Bienenvöller 
halten und den für feinen Haushalt notwendigen Honig ſelbſi produzieren 
foll; wenn er jedoch denkt auf diefe Weiſe leicht viel Geld zu erübrigen, fo 
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irrt er allerdings ſehr. Er muß vor allem Bücher und Zeitungen We, 
die ſich mit der eblen Bienenzucht befallen. Dies war der erſte Punt, den 
ich unterließ. Ich dachte, ich könnte ohne weitere Keuntniſſe Bienenach 
betreiben, und wenn ich Zweifel hatte, wartete ich bis ich einen Nachbm 
begegnete, der etwas mehr bewandert war als ich. Während 3 oder 4 Jahres 
tändelte ich herum und hätte durch eruſthaftes Studium in 8 Tagen meh 
gelernt, als ich bei Jahrelangem Herumtappen im Dunkeln erfuhr. 

Ich fab mich nach Ausrüſtungsgegenſtänden um und kaufte Kaften, de 
halb verfault und wurmſtichig und deren Nähmchen noch gerade gut zum 
Feueranzünden waren. Ich wette, ich hatte eine Menge Völler, die veihänt 
waren über das Quartier, das ich ihnen anbot, und die fid wohl aus diem 
Grunde dünne machten. Krankheit und Unwiſſenheit rafften mir jählid 
viele Bienen weg. Meine Völker kamen in armſeliger Verfaſſung in in 
Winter und ich wundere mich heute, daß überhaupt welche den Winter über 
ſtanden. In einem Jahr kam ich von etwa 30 herunter bis auf 2 oder 3 
Die Bienen ſchienen zu ſchwärmen, wenn es ihnen am beiten geſiel m. 
wählten hierzu gewöhnlich einen Zeitpunkt, wo ich entfernt im Hen arbeitet. 
Vom Einſchränken oder gar Verhüten des Schwärmens hatte ich leine Zb 
und als ich davon erfuhr, erſchienen diele Angaben mir ganz märchenden 
Schließlich verpachtete ich meine Bienenfarm und erhielt in dem einen déi 
mehr Geld, als meine ſelbſtändige Bienenzucht mir in 6 Jahren eingebruil 
hat. Ich glaubte darnach genügend au wiſſen und übernahm, in Verſuchm 
geführt, durch den Erfolg meines Pächters, meine Bienenfarm wieder WW, 
hatte jedoch erſt Genugtuung und Erfolg, nachdem ich Bienenbücher w 
Zeiffchriften tüchtig durchſtudiert hatte. Aus meiner Imkerei machte à 
einen beſonderen Zweig meiner Geſamtwirtſchaft und widmete ihr ven de 
ab einen beſtimmten Teil meiner Arbeitszeit. Auf dieſe Weiſe hat nach jahre 
langem Mißerfolg, meine Bienenzucht mir großartige Genugtuung verſchaft 
und ſich nebenbei noch reichlich bezahlt gemacht.“ 

Gleanings in bee ⸗ culture. 


Zur Erfindung der eigentlichen Mobilbeute. 


Teilbare Bienenwohnungen, Magazinſtöcke, gab es ſchon im 18. Jak 
hundert, wie aus dem bei Jofeph Beffort, Luxemburg, im Jahre 1918 er 
ſchienenen Buche: „Die Bienenzucht im Jahre 1786“ zu erſehen it. Bel 
wurden auch Bienenwohnungen gebaut, in denen die einzelnen Waben 
beweglich waren. Wie Della Roca, Generalvitar von Sora, in eg in 
Jahre 1790 in Paris veröffentlichten Buche erwähnt, Jollen die Grein 
ihon bewegliche Wabenträger in den Stöcken angebracht haben. Der 
Schweizer Huber, defen Bienenbuch im Jahre 1792 und in newer Asfor 
im Sabre 1814 erſchien, baute eine Art Blättertod wit beweglichen Waben 
Im Jahre 1806 erfand der Ruffe Protopowikh eine Bienen woburns, M 
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im Honigraum mit beweglichen Wabenträgern verſehen war. Im Jahre 
1841 iff eine franzöſiſche Abhandlung erſchienen, welche dieje Beute be- 
ſchreibt. Eine im Jahre 1828 veröffentlichte Abhandlung erwähnt eine 
amerikaniſche Beute „Black“, deren Honigraum ebenfalls bewegliche Waber 
hatte. Ein Engländer Munn hat im Jahre 1843 in Frankreich ein Patent 
angefragt für eine Bienenwohnung mit beweglichen Waben, das ihm erft 
im Jahre 1854 erteilt wurde, oder jedenfalls erſt in dieſem Jahre veröſſent⸗ 
licht wurde. Im Jahre 1850 hat der ſchleſiſche Pfarrer, Dr. Dzierzon, ſeine 
Mobilbeute mit Wabenttägern erſunden. Im Jahre 1852 kam dann die 
amerikaniſche Beute Langſtroth, die nachher von Quinby und Dadant ab⸗ 
geandert wurde. Berlepſch hat dann im Jahre 1853 die eigentlichen Rähm⸗ 
chen fonftruiert. Dr. Dzierzon hatte nämlich anfänglich blos Wabentrager. 
Burki und Jeter fanden die Berlepſchrähmchen zu klein und bauten Beuten 
mit größeren Rähmchen. Der Elſäſſer Baſtian legte das deutſche Mufter 
zu Grunde und richtete die Elſäſſerbeute, Baſtianbeute, ein. Im Jahre 
1865 ſah der Franzoſe Georges de Layons auf der Pariſer Ausſtellung einen 
von Thierry⸗Mieg aus Mülhauſen vorgeführten Rähmchen⸗Lagerſtoc. 
Capens änderte denſelben ab, gab ſeinem neuen Stock größere Rähmchen, 
der dann unter dem Namen Lagerbeute in Frankreich ziemlich allgemein 
eingeführt wurde. Auch die Voirnotbeute, von dem Generalſekretär der 
„Société d' Apiculture de l'Eſt“ erbaut, fowie die Dadantbeute fanden in 
Frankreich und in Belgien große Verbreitung. Der Diagonal-Blätterjiod 
von de Keſel, der im Jahre 1897 auf der Brüſſeler Ausftellung vorgeführt 
wurde, nachdem er von dem Erfinder in langjähriger Praxis erprobt worden 
war, fand wenig Verbreitung in Belgien, weil es nicht gelang, einen größere 
Fabrik mit der Herſtellung zu betrauen. 


Während in Frankreich, in Belgien, in Amerila nur etwa 3 Wohnungs⸗ 
ſyſteme bewirtſchaftet werden, dt durch die unruhige Neuerungsſucht in 
Deufichland die Zahl der Bienenwohnungsſyſteme merklich angewachſen. 
Manche werden nach ihrem Erfinder benannt, andere tragen allerlei phan⸗ 
taſtiſche Benennungen. Jede will außergewöhnliches leiſten: Schwarmver⸗ 
hinderung oder Schwarmförderung, höchſten Honigertrag bei automatiſcher 
Bewirtſchaftung, Königinerneuerung und Königinabſperrung, befte Ueber- 
winterung ſchier ohne Bienenverluft und ohne Zehrung, Zuſchaltung und 
Abſchaltung eines zweiten Bienenvolkes, bequemite Heidewanderung mit den 
Flugbienen, während die jungen Bienen einſtweilen daheim bleiben, bequeme 
Honigentnahme ohne einen einzigen Stich, Unterftübchen, Oberſtübchen, Um- 
hängen u. f. w. u. f. w. Am Ende gibt's für den Anfänger ein Durcheinander, 
aus welchem er keinen Ausweg findet. Für ihn muß es heißen: „Sich 
erkundigen bei einem benachbarten Imker, der gewöhnlich volle Honigtöpfe 
aufzuweiſen bat. 
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Bon ben Pr Rabmdenmaken feien bier einige angeführt: 
Heubere Make in Sentimeters: 


Breite Hove 
Langftroth-Rabmen (amerif.) . . . . 44,6 23,2 
Qumby-Dadant (amerif.) . . . . . . 466 276 
Dabant-Blatt (amerik. un . 42 
Layens (frang) )))) a ge, 31 
Boirnot (franz.)) 33 33 
Cowan (engli) . . . . 36,5 21,6 
Baſtian (Claf-Lofhr.) . . . . . . 24 32 
Bürli-Jeler (Schwei). . . 288 36.1 
Deulſches Normalma . . . . . . 223 37 
Gerftung ` gg 4412 26,2 
Albert sah sar ot. die ee OE 22,3 
Badiſches Sereinsmak . d Abr ae eee = 7 21 
Kuntzſch ht 34 35 
Freudenſte nn . . . . 33,7 20 
Wiener Beremsmab . . . DEENEN 42 
Oeſterreichiſcher Breitwabenftod . + « 426 25,5 
Angariſches VereinsmaB . . . . . . 24 37 
Italieniſches Bereinsmaf . . . 26,1 42,6 


Außer den genannten Maßen gibt es ih verſchiedene Abweichmen 
bei den in neuerer Zeit eingeführten Beuteſpſtemen. In dem „Apiculf eur 
bem Februar 1920 heißt es: 

«ll existe quelques formes qu’on peut appeler classiques: le cadre 30x 
bas, le cadre 30x40 haut, les cadres carrés 3333 et 35X35, avec le cadre 
42X27. Tous ces cadres sont grands, environ 12 dm? de surface.» 

Auf dem Bienenzüchterkongreß von Angouleme im November 1919 
wurde folgender Wunſch ausgedrückt und in der Plenar⸗Schlußſitzang a: 
genommen: 

Le Congres adopte le vœu que Ton ne fabrique désormais en France 
que trois systemes de ruches: Layens, Dadant, Voirnot. 

Auch in Deutſchland werden Stimmen laut, die darnach ſtreben, dit 
Imlerei aus dem Wirrwar der verſchiedenen Nähmchenmaße berauss: 
bringen. Zweifellos ijt dieſes Streben berechtigt, ſchreibt Müfched; den 
endlich müſſen wir dahin kommen, daß aller Eigenbrödelei der Erfinder Ein 
hall getan werde. Dieſe Frage ift dazu reif, daß fie einmal wieder auf tian 
deuffchen Imkerverſammlung zur Beratung geſtellt wird. Koch (Landi 
Ichreibt dazu: „Zwei Wabenmatze genügen in ganz Deutſchland. Krün 
Wohnungserbauer dürfte neuerfundene Bienenwohnungen mit andern Rakes 
annehmen.“ N. P. K. 
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Auszeichnungen. 

Herr Pfarrer Eugene Ged, Präſident des Unterelfäfiikhen Bienen- 
zichter⸗Vereins und Herr Jacques Dengler, Redakteur des „Elſaß-Lothringi⸗ 
ſchen Bienenzüchter“ find am 30. Juli 1920 durch den Miniſter des Ader- 
banes in Paris zu „Chevaliers du mérite agricole“ ernannt worden. — 
Unſere herzlichen Glückwünſche! 


Vienenwirtſchaftliche Ausitellung, verbunden mit Honigmarkt, 


organiſiert vom Lokal⸗Bienenzüchter⸗ Verein Eid. 


‘Auf Initiative der Eſcher Gartenbaugenoſſenſchaft findet am 15. und 
16. Auguſt d. J. in den Näumlichleiten des Stadthauses (Alzetteſtraße) zu 
Cih a. d. Alz. eine allgemeine und gemeinſchaftliche Ausſtellung der vier 
Eider Vereine: a) Gartenbaugenoſſenſchaft: b) Kleintierzüchterverein; c) 
Verein für Tier- und Heimalſchutz und d) Lokalbienenzüchterverein, ſtatt. 

Zu derſelben werben zugelaſſen alle Arten von Tieren, Produkten, 
Geräten, Literatur u. |. w., die mit der Tätigkeit jowie mit Zweck und Ziel 
obengenannter Vereine in Beziehung ſtehen. Alle Ausſtellungsobjekte müſſen 
ſpäteſtens am Samstag, ben 14. Auguft, um 11 Uhr vormittags, fih in den 
Ausſtellungsräumen befinden. Ausſtellungsformulare werden nicht verſandt. 
Der Ausfteller mag dem Unterzeichneten die Anmel ⸗ 
dung mit den notwendigen Angaben bis ſpäteſtens 
den 3. Aug uſt ſchriftlich einſenden. Ausgeſtellte Objekte, deren A n- 
meldung nach dieſem Datum einläuft, können nicht prämiiert werden. 

Obſchon die Ausſtellung von den vier Eſcher „Lokal“ vereinen organi- 
ſiert iſt, können doch alle Intereſſenten des Landes die vier Abteilungen der 
Ausſtellung beſchicken und an der Prämiierung teilnehmen. 

Die Ausſtellungskommiſſion des Lokal⸗Bienenzüchter = 
Vereins beſteht aus den Eſcher Imkerkollegen: Doſſogne, Henricy, Servais, 
Wieſen und Bouquet. 

Die bienenwirtſchaftliche Abteilung begreift folgende Gruppen: 

1) Bienen wohnungen: 

2) Bienenzuchigeräte; 

3) Produkte der Bienenzucht (Honig und Wachs); 

4) Fachliteratur: 

5) Verſchiedenes. 

Mit der Ausſtellung iſt ein Honigmarkt verbunden, um ſo dem 
Publikum Gelegenheit zu geben, direkt von den Imkern naturreinen Honig 
beziehen zu können. Der zu verlaufende Honig muß ſich ſpäteſtens am 
ng den 14. Auguft, in den Näumlichleiten des Ausſtellungsgebäudes 
beſinden 

Für alle weiteren Auskünfte wende man ſich an den Unterzeichnelen. 

J. Bouquet, Eſch a. d. Al z., 
Getretär des Eicher Lolal-Bienenzüchter- Vereins, 
72 Gendarmerieſtraße. 
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Propositions de loi contre la fraude sur les miels. 


Deux projets de lois sont présentés a la Chambre des députés de l 
France pour protéger le miel contre la concurrence déloyale faite par les faux 
miels, dont le décret du 19 décembre 1910 autorise ła vente sous le nom de 
miels de fantaisie ou miels artificiels. 

Le premier projet, qui mest autre que celui du De Doisy, repris par M. 
Berthon et contresigné de 20 députés, a été publié au No 7 de notre Bienen- 
zeitung», juillet 1919. Il est ainsi conçu: 

PROPOSITION DE LOI 
ARTICLE PREMIER 

Il est interdit de désigner, d'exposer, de mettre en vente ou de vendre, 
d'importer ou d'exporter, sous le nom de «miel», avec ou sans qualificati, 
tout produit qui n’est pas exclusivement la substance naturelle recueillie par 


les abeilles. 
ART. H 
Ceux qui auront sciemment contrevenu aux dispositions de la présente 


loi seront punis d'un emprisonnement pendant trois mois au moins et m n 
au plus et dune amende de 100 francs au moins ou de Pune de ces dem 
peines seulement (pénalité de. l’article 1 de la loi de 1005 substituée ax 
anciennes). Toutefois, seront présumés avoir commis la falsification de la 
marchandise ceux qui ne pourront indiquer le nom du vendeur ou de l'e 
péditeur. , 

Les voitures ou compagnies de transports par terre ou par eau qui w 
ront sciemment contrevenu aux dispositions de l’article 1 ne seront passives 
que d'une amende de 50 à 500 francs. Ceux qui auront empêché les inspet- 
teurs ou experts d'accomplir leurs fonctions en leur refusant l'entrée de kurs 
locaux de fabrication de dépôts ou de vente, et de prendre des échantillon, 
seront passibles d’une amende de 500 à 1,000 francs. 


ART. III 
Tout syndicat formé conformément à la loi du 21 mars 1884 pour u 


défense des intérêts généraux de l’apiculture et du commerce du miel pown 
exercer sur tout le territoire de la France et des colonies les droits reconnus 
a la partie civile par les articles 182, 63, 64, 66, 67 et 68 du Code d'instrut- 
tion criminelle relativement aux faits de fraude et falsification prévues par 
les lois en vigueur, ou recourir, s’il le préfère, à l’action ordinaire devant le 
tribunal civil, en vertu des articles 1382 et suivants du Code civil. 


Le second projet, présenté par M. Géo-Gérald avec l'appui d'une centaine 
de députés, se résume dans les cinq articles que voici: 
PROPOSITION DE LOI 
ARTICLE PREMIER 
A partir de la promulgation de la présente loi, le terme «miel» ne poum 
être employé, en France, que pour désigner le produit naturel des abeilles 
L’expreesion -miel de fantaisie» ou toute autre appellation similaire est interdite 


: ART. Il 
Afin de protéger l’apiculture française, le terme miel devra être suivi & 
nom du pays d'origine. 
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ART. Ill 
Les vendeurs de tout produit qui n’aura pas été reconnu pur miel seront 
poursuivis conformément a la loi sur les fraudes alimentaires et passibles 
des peines prévues dans la dite loi. 


ART. IV 
Tous les miels en provenance des colonies frangaises et des pays étran- 


gers seront soumis, A leur entrée en France, a une analyse sérieuse et les 
contrefacteurs punis dans les conditions prévues a l’article 3. 


ART. V 
Toutes les dispositions contraires à la présente loi sont abrogées. 
0 + 


+ 
Le Bulletin :l'Apiculture française» qui publie ces deux projets de loi, 
ajoute: Tous les apiculteurs comprendront la nécessité qu'il vy a de gagner à 
leur cause le plus grand nombre possible des membres du Parlement. Que 
chacun fasse son possible pour qu'il sorte de ces projets une loi vraiment 
‘quitable qui protège notre apiculture contre toute concurrence déloyale et 


nterdise à la fraude tous moyens de substituer ses produits à ceux de nos 
uchers. 


Réunion des vendeurs et acheteurs de miel 
en France. 


Pour le 20 juin, une réunion des vendeurs et acheteurs de miel était 
‘onvoquée à Paris. Comme cette réunion était fixée à 2 h. de relevée, les 
roducteurs étaient convoqués pour 10 h. du matin, le même jour, afin 
échanger leurs vues sur la récolte. 

Or, à la date fixée, trois à quatre cents apiculteurs se sont réunis dans 
1 salle des Fêtes de la rue Serpente, sous la présidence de M. Sevalle. Le 
résident donne lecture d’une lettre de M. Lefèvre, marchand de miel en 
‘ros, par laquelle il déclare, tant en son nom qu'en celui de ses collègues, 
ue Pan dernier, les apiculteurs n'ayant tenu aucun compte de leurs conseils, 
our fixer les cours du miel, ils ont décidé de s’abstenir d’assister à la réunion. 

L'absence des marchands de gros provoqua une assez longue discussion, 
ou il ressort que tout le monde est d'avis de ne plus rester à la merci des 
ntermédiaires et la proposition de demander au Syndicat de défense de 
apiculture française de refondre ses statuts et de s'occuper, à Pavenir, de la 
ente du miel, est votée à mains levées, à l’unanimité. L’unanimite se fait 
ussi sur la proposition de M. Trubert, qui, tenant compte des stocks en 
1agasin, de l’importation possible et surtout du haut prix du sucre, qui tend 
ncore à s'élever, demande de fixer à 5 fr. le kilo le prix du miel surfin 
our le marchand de gros et à 6 fr. 50 le prix pour l’épicier, laissant ainsi 
n bénéfice de 150 francs les cent kilos auxdits grossistes, dont les frais 
énéraux ont suivi la hausse de tous les autres prix. 

Prix des miels roux, 4 fr. à 5 fr. 50; cire, 10 fr. le kilo. 

U + 


e 
Dans l’Apiculteur Alsacien-Lorrain, No de Juillet, nous lisons: «L’apicul- 
ur, membre de la Société d'Alsace et de Lorraine vend son miel en, détail 
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à 6 frs. la livre, prix fixé par la Société. Le prix du miel en gros se règle 
entre vendeur et acheteur.» 

En Alsace-Lorraine 6 fr. la livre, dans les autres departements de la 
France 6,50 fr. le kilo! 


Récolte de miel en France. 

Dans les départements suivants, principaux producteurs de miel en France, 
la récolte de 1920 est la suivante: Somme, bonne; Marne, bonne; Mame e 
Loire, tres mauvaise; Yonne, plutôt médiocre (10 k. par ruche); Ain, ord 
naire; Charente, 15 k.; Aube, moyenne (12 à 15 k.); Cher, mauvaise (5 i 
6 k.); Eure, 15 à 20 k.; Côte-d'Or 20 k.; Eure-et-Loir (un des plus impo- 
tants avec le Loiret), ordinaire, avec une moyenne de 15 k.; Loiret, 10 à 
15 k., suivant les regions; Jura, médiocre; Marne, 10 à 15 k.; Nièvre, 8 à 
10 k.; Oise, bonne; Seine-et-Oise, rien ou 5 à 6 k.; Seine-et-Marne, 10 à 
12 k.; Indre, 20 k.; Somme, 12 à 15 k. Il en résulte qu’en France la récolte 
de miel est plutôt un peu au-dessous de la moyenne. 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem „Landesverein.“ 
Honigpreiſe. | 

Die von der Ausſchußverſammlung ernannte Honigkommiſſion tagte am 
Sonntag, den 11. Juni. Nach eingehender Beratung hat fie die Honigpreik 
für 1920 feſtgeſetzt, wie folgt: 

Engrospreis 5 Fr. pro Pfund. 
e Detailpreis 6 Fr. pro Pfund. 

Die Kommiffion wird dieſe Preiſe auch in den Tageszeitungen belasi 
geben und dabei zugleich auf den Wert des reinen Bienenhonigs im Bergen 
zu den Kunſtprodukten, die zuweilen in den Geſchäften zum Verkauf oki 
find, hinweisen. Für die Kommiſſion: J. P. Rivers. 

Aus dem Verein Capellen”. 

- In unſerer Vereinsverſammlung vom 25. Juli, die don A 
bis 80 Vereinsmitgliedern beſucht war, widmete der Schriftführer 
Kaffierer, J. P. Ewert⸗Dippach dem am 13. desſelben Monats m 
Grabe getragenen Gründer und feitherigen Präſidenten des Kantonalvertiss 
Capellen, dem Hrn. Notar Ed. Hemmer ein warmes Wort des Gedenltr; 
a Andenken zu ehren, erhoben ſich die Verſammelten von ihm 


Der von dem Vorſitzenden, Hrn. Vicepräſidenten J. Thill gemacht 
Vorſchlag, den Hrn. J. Schmitz von Garnich zum Präſidenten des Kanton 
vereins zu wählen, fand einſtimmige Annahme. 

Die Verſammlung drückte auch den einſtimmigen Wunſch aus, den W. 
geordneten, Herrn Ed. Kirſch von Sprinkingen als Nachfolger des Hers 
Hemmer an der Spitze des Landesvereins zu ſehen. Als einer der (pain 
praltiichen Imker des Landes, der einen Stand von durchſchnittlich 25 Wir 
terſtandvöllern muſterhaft bewirtſchaftet, jowie auch wegen feiner [icles 
Stellung, dürfte Hr. Kirſch fih ganz beſonders eignen, um die Präſidener 
fielle im Landesverein zu bekleiden.“) Herr Kirſch dankte für die ihm be 


) Der engere Vorſtand des Landesvereins ſteht dieſem 
lompathiſch 5 er würde den one Se a Ré 2 
Vergnügen als Präfident des Landesvereins begrüßen. 


d m Li të 
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imete Verfranensduferung, glaubte aber, bemerten zu miifjen, daß man 
nicht wiſſen lönne, ob der Landesvereinsausſchuß dieje Geſinnung teile. Jm- 
merhin erklärt er, daß er ſich zur Verfügung balte, wenn der Ausſchuß ihm 
das Ehrenamt übertragen wolle. 
1 Kunnen, der zu der Verſammlung eingeladen war, übernahm 
den belehrenden Teil, der mit Belegen aus der Praxis geſpickt war. 
Da die Schriftleitung der Bienenzeitung uns gebeten hat, wegen des de⸗ 
ſchränkten Raumes kurz zu fein in der Berichterſtattung, müſſen wir leider 
auf die Wiedergabe des kurzen Inhaltes ſeiner Ausführungen verzichten. 
Bei der darauf folgenden Verloſung gingen 19 glückliche Gewinner aus 
der Urne hervor. Vier neue Mitglieder traten dem Verein bei. Am feds 
Uhr wurde die dreiſtündige Sitzung geſchloſſen. J. P. E. 


Aus dem Verein „Luxemburg“. 


Die Verſammlung vom 29. Mai d. J., die im Saale Kons⸗Haas in 
Luxemburg⸗Bahnhof ſtattfand, wurde eröffnet gegen 27 Uhr durch Herrn 
Präſidenten Zoller, der nähere Aufſchlüſſe über den Stand der Zuckerfrage 
jab und Bericht über die letzte Sitzung des Ausſchuſſes des Landesverbandes 
tifattete. Der Beitrag an den Landesverband wurde beibehalten. Als 
Talfierer wurde Herr Krier, Ettelbrück, gewählt, an Stelle des ausgewan⸗ 
erten langjährigen Kaſſierers Herrn Henrion. Der Verſammlung kam es 
efremdend vor, daß Ettelbrück“) jo ziemlich alle Poſten für fic beanſpruche. 
die Haftpflichtverſicherung wurde eingehend beſprochen. Wer ſich dafür 
nterefliert, wende fih an Herrn Zoller oder an Herrn Leo Klenſch, Neyperg⸗ 
Straße, Luxemburg⸗Bahnhof. Es ſei hervorgehoben, daß die Verſicherung 
ur für Schaden am fremden Eigentum aufkommt, nicht aber für ſolchen, 
en der Imker ſelbſt oder ſeine nächſte Familie erleidet. 

Der Verein Luxemburg foll bei den Landesausſchußverſammlungen 
urch 2 Mitglieder vertreten fein. Kann einer der hierfür Bezeichneten nicht 
eiwohnen, fo foll er rechtzeitig bemüht fein, um einen Erſatzmann zu finden. 

Zur allgemeinen Genugtuung teilte Herr Zoller der Verſammlung mit, 
1B die Wanderlehrer den Vereinen wieder zur Verfügung ſtehen. Es wäre 
her nicht von Nutzen für die einheimiſche Bienenzucht geweſen, wenn dieſe 
erren definitiv zurückgetreten wären. Ausbilden ſoweit wie möglich, nur 
cht zurückbilden. 


Ein reger Meinungsaustauſch entwickelte ſich über die Frage einer 
nlerausftellung, die fic) an die geplante Gärtnerausſtellung anſchließen 
te. Im allgemeinen wurde dieſe Sache als verſpätet betrachtet, da kaum 
ch ſchöne Ausſtellungsarbeiten aufzubringen wären, ſpeziell in Honig⸗ 


en. 
In Ausſicht genommen wurden die Errichtung einer Honigvermitt⸗ 


*) Der Herr Berichterſtatter iſt im Irrtum. Ettelbrück verlangt über⸗ 
upé keinen Poſten. Auch Hr. Krier von Ettelbrück hat den ihm ander: 
uten Poſten nicht verlangt. Vor dem Wahlgang hat Hr. Krier in der 
sſchußverſammlung erklärt, er halte gar nicht darauf, als Kaſſierer gewähit 
werden. In geheimer und freier Wahl wurde er dennoch gewählt. Der 
Sſchuß hat aljo an feinem Wohnort „Ettelbrück“ leinen e 
n. . R. 
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lungsſtelle jowie die Feſtſetzung eines für die diesjährige Ernte cinguhd: 
tenden Honigrichtpreiſes. Es wurde der Wunſch geäußert, afl unfere Sate: 
möchten beim Verkauf ihrer Ware tätigeren Gebrauch machen von unten f 
ſehr netten Etiketten, die man zu 2 Fr. das 100 beim Saffierer, Sem 
Weber, Walferdingen, haben tann. Keiner ſchäme fidh, feinen Rama 
darauf zu ſchreiben; es ijt eine wirkungsvolle Reklame für unferen lurer 
burgiſchen Honig, wenn die Leute ſehen, daß der Lieferant für Güte ſeinn 
Ware mit eigener Anterſchrift bürgt. | | 

Es folgten alsdann febr lehrreiche Beſprechungen über Schwärmen 
Königinzucht, Königinerneuerung, Beobachtungen am Wageltod. 

In Bezug auf letzteren Punkt lieferte Herr Weydert, Fentingen, iv À 
tereſſante Angaben. So konnte er feſtſtellen, daß fein Wageſtock bis un 
21. Mai beſtändig an Gewicht abnahm. Am 22. Mai bemerkte er ein 
Zunahme von 800 Gramm, am 23. von 300 Gr., am 24. waren es 100 Gr. f 
am 25., 26. und 27. über 1000 und am 28. 1300 Gramm. In einer Woche 
konnte er aljo eine Zunahme von circa 7 Pfund nachweisen. Die folgende 
kalte Woche, von der leider keine Aufzeichnungen vorliegen, würde wd | 
das Gegenteil aufweiſen. 

Unjer Mitglied, Herr Stemper, hielt einen intereſſanten Vortrag ide 
die Wachsmotte. Ausgehend von den alten Zeiten, wo man ſchon & 
mehreren Schriftſtellern Angaben über deren Vorkommen findet, führte w | 
Redner feinen Zuhörern die Entwickelung dieſes Kerftieres von der Gau 
an bis zum fertigen Schmetterling vor Augen und erging fid über die er: 
ſchiedenen Arten, (Mittelwandgalerien, Kopfgalerien) in welchen dieſe Lar ` 
dem Imker beſonders gefährlich werden lann. Anſchließend zählte er wem 
Bekämpfungsmittel auf; 1) unfer landesübliches Abſchwefeln det Se: 
ben im Herbſt im Wabenſchrank — nur ſollten die Imker den Schreſc 
behälter oben in den Schrank ſtellen, da Schwefeldämpfe von oben z$ 
unten gehen weil fie ſchwerer find als die gewöhnliche Luft; 2) die Blas 
ſäure, doch kann dieſe ihrer großen Gefährlichkeit wegen nicht Er 
empfohlen werden. Sie tötet alles bis ins Ei was nur auf einer ; 
haftet, während die Schwefeldämpfe das Mottenei nicht unſchädlich zu macht: 
vermögen; 3) Lausoflaulöſung und 4) Globolbeutel vnde 
ebenfalls erwähnt und deren Anwendung praktiſch erläutert. Das allerbekt 
Mittel iff und bleibt, wie im Leben des Menſchen übrigens auch zu Te: 
hütung von Krankheiten und zum Fernhalten von Angeziefer, die Reit 
lichkeit. Sie ſoll beim Imker überall erſichtlich fein an feinen Rake 
ſeinen Geräten, ſeinem Bienenhaus. GE | 

Die Verſammlung fpendete dem Redner dankbaren Beifall für F: 
Ausführungen. 

Herr Sand, Kunſtwabenlieferant der Mehrzahl unſerer uge, 
knüpfte an dieſen Vortrag praktiſche Bemerkungen über jorgfältige 27 
bewahrung aller VWachsreſte. Seine Worte ſollte jeder beherzigen. den 
durch Nachläſſigkeit geht viel koſtbares Wachs verloren, und wird den % 
treten der Motte Vorſchub geleiſtet. 2 

Die Verſammlung wurde gegen 7 Ahr geſchloſſen. y. 


Aus dem Verein „Merſch“. 
Am vergangenen 20. Zuni fand in dem Wirkungskreiſe unieres gc 
ten Mitgliedes und Konferenzlers Herrn Pleger, eine äußerst fart WE 
Verſammlung ſtatt. Die wenigen, welche nicht beiwohnen konnten, H 


. 


~ 


nur bedauern, daß es ihnen nicht vergönnt war, fih den Muſterſtand des 
Herrn Pleger in Augenſchein zu nehmen und den trefflichen Ausführungen 
desselben zu folgen. 

Herr Pleger verbreitete ſich des längern über die Königinzucht. 
Aus den Erläuterungen wollen wir nur folgendes herausgreifen: 

Swed der Königinzucht ijt die Vermehrung der Honigernte und Ver⸗ 
einfachung des Betriebes. Königinnen werden nur aus den beſten Völkern 
gezüchtet. Unter „beſten“ Völkern verſteht man nicht jene, welche in Brut 
ſchwelgen, fondern ſolche, bewährter Abſtammung, die ſich durch großen 
Sammeleifer, Schwarmfaulheit, ſchöne Honig- und Pollenkreiſe, geſchloſſenes 
Soe rechtzeitiges ſtilles Umweiſeln und endlich durch Sanftmut aus- 
zeichnen. 

Die Königinzucht wird auf verſchiedene Arten betrieben, welche wir 
in drei Gruppen einteilen können. 

An erſter Stelle werden die Königinnen gezüchtet, indem man die 
Sch war mzellen eines Volles benutzt, nachdem es ungefähr 5 Tage ge⸗ 
ſchwärmt hat, oder indem man die Nachſchwärme zerteilt. — Zweitens. 
Durch Entweiſelung zwingt man die Völler Nachſchaffungszellen an⸗ 
zuſetzen, welche alsdann in rationeller Weiſe verwertet werden. — 
Die dritte Art von Königinzucht beſteht hauptſächlich in der Beigabe 
von künſtlichen, an Holzpfropfen gelöteten Zellen, welche von den Bie⸗ 
nen umgeformt und dann künſtlich belarvt werden, worauf ſie dem Volle zur 
weitern Verarbeitung übergeben werden. 

achdem man die Königinnen von den beſten Völkern gezüchtet hat, 
mutz eine weitere Ausleſe der Jungtiere ſtattfinden, denn hier iſt nur 
das Beſte gerade gut genug. Recht praltiſch iſt das Zeichnen der jungen 
Königinnen. Es bildet eine ſichere Baſis für die Altersbeſtimmung. Die 
gezüchteten Königinnen werden verwertet 1. zur Veredelung. 2. zur 
Verjüngung, 3. zur Vermehrung. 

Herr Pleger zeigte den Anweſenden ferner alle zur Königinzucht not⸗ 
wendigen Gerätſchaften und ſprach zum Schluſſe einer richtig betriebenen 
Drohnenzucht das Wort. Denn zur Begattung der werwollen Mütter 
ollen gleichwertige + nnchen in ausreichender Anzahl vorhanden ſein. 
Was war da noch natürlicher, als von den Belegſtellen zu ſprechen, wie 
nan ſie beſonders in der Schweiz errichtet? 

Allen in allem war es Herrn Pleger am 20. Juni gelungen, uns in 
laren Ausführungen das Weſen der modernen Königinzucht in leichtver⸗ 
tändlicher Sprache zu erklären. Näheres iſt zu erſehen aus dem Artikel 
Die Königinzucht“ auf Seite 115 dieſer Nummer. 

J. A.: Arthur Duſcherer. 


Aus dem Verein „Remich“. 


Die Verſammlung vom 11. Juli im Cafe Frank in Elvingen war ſehr 
ut beſucht. Außer 24 Vereinsmitgliedern waren viele Ortsangehörige an⸗ 
efend. Von den Vorſtandsmitgliedern waren die Herren Schengen und 
zellwalb, Remich, krankheitshalber entſchuldigt. Hr. Sekretär Schons, der 
t der Honigpreiskommiſſion anweſend war, die zugleich in Luxemburg tagte, 
afte SE enfichwldigen laſſen. 
Bei Eröffnung der Berfammlung teilte der Präſident Hr. Dumont, den 
Inweſenden das Ableben des Präſidenten des Landesvereins, Herrn Hem- 
er, CTapellen, mit. In bewegten Worten ſchilderte er die Verdienſte und 
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die Tätigleit des langjährigen Gründungs- und Borfanbsmitgliebes des | | 
Landesvereins. — Auf Antrag des Hrn. Naus⸗ Dalheim, wurde Hr. Dumont 
als Vertreter des Kantonalvereins Remich zum Begräbnis delegiert. ' 
2) Bei der Verloſung der Honiggläfer erhielt jedes Mitglied, das ar- 
weiend war, 1 oder 2 Stück. — 3) Der Honigpreis wurde im Detail auf 6 | 
Fr. per Pfund feſtgeſetzt. — 4) Mehrere neuere Bücher wurden kurz be | | 
ſprochen. — Dann hielt Hr. Reisdorfer-Elvingen einen Vortrag über die 
Königin. Der Redner, dem eine lange Imlertätigkeit und Freude an ber 
Natur eine reiche Erfahrung verſchafft hat, erzählte in lernigen Worten über | - 
die Herrſcherin im Bienenftaate. Sein Hauptaugenmerk muß der Omnia | 
auf die Königin wenden, ihr ein junges Wabengebäude zur Verfügung e 
ben, fie reichlich warm halten und bei Zeiten dieſelbe erneuern. Der Ber: 
tragende, der vor Jahren einen Bienenkurſus dei Pfarrer Weygand be 
ſuchte, hielt den Zuhörern vor, ihre Stöcke vor Weiſelloſigleit zu Mën, 
Ein tüchtiger Züchter hat ſtets eine Reſervekönigin auf Lager. Diele erbat 
er durch Einsetzen einer Schwarmzelle in einen Ableger oder durch Ar 
fangen einer Königin in einem Nachſchwarme. Bei Drobnenbrütigleit zeigt 
er auf das Umiaren von Königinzellen mit Drohnenmaden dur et 
klaſſige eimägige Arbeiterlarven hin. Der Vortragende erntete reichlichen Ber | 
fall für feine trefflichen Erläuterungen. — Wie wohltuend find doch Won 
aus dem Leben, die ins Leben gehen! | 
Gemütliches Geplauder über die diesjährige Tracht und das Schwir 
men folgte. Echtes Bienenwetter begleitete die Teilnehmer auf ihm 
Heimkehr. . e 


Vereinsverſammlungen. 


Für den Verein „E f H“ am Sonntag, den 8. Auguft 1920, um 34 Mh . 
nachmittags, im Lokale Binz, Laſauvager Straße, in Differdinger 
Tagesordnung: 1) Bericht der letzten Verſammlung; 2) Vortrag ibe: 
„Derbſtarbeiten am Bienenſtande“. 3) Mitteilungen betr. Honigmarkt m ı 
bienenwirtſchaftliche Ausſtellung, organiſiert vom Lokal⸗Bienenzüchter⸗ d 
Cih. 4) Aufnahme neuer Mitglieder. 5) Verloſung. 6) Berichiedems. ` 
Die Mitglieder ſind freundl. gebeten, recht zahlreich zu ericheinen. | 

Für den Verein „Grevenmacher“ am Sonntag, den 22. Angi | 
1920, um 3 Uhr nachmittags, in der Wirtſchaft Job. Peter Jäger 1. | 
Mertert. Tagesordnung: 1) Aufnahme neuer Mitglieder; 2) Bora | 
des Herrn Ewert aus Dippach über entferntere und nähere Vorbereitung m 
Einwinterung der Bienen; 3) Freie Ausſprache; 4) Verſchiedenes. | 

Für den Verein „Merſch“ am Sonntag, den 1. Auguft, um 2 Mt 
nachmittags, im Hotel Brandenburger zu Mer ſch. Tagesordnung: 1 | 
Vortrag über die Erneuerung der Königinnen. 2) Vortrag über die Aus: 
wahl der Zuchtvölker und die Vorbereitung derfelben zur Einwintereng 
3) Verſchiedenes. 

Für den Verein „Nedingen“ am Sonntag, 8. Auguft, um 2 Uh 
nachmittags, im Lokale Müller⸗Schleich in Rördingen. A 
1) Die Bienenzuchtverhältniſſe im Kanton Redingen und die dadunh be 
dingte Zuchtweiſe. Vortrag. 2) Auswahl der Zuchtvölker und damit ir 
| ſammenhängende Fragen. 3) Verſchiedenes. 

“es een aus dem nördlichen Teil des sr 
n zie nnen aus der Verſammlung, fann die von 
6 Uhr ausgedehnt werden. | š e 
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Ausſchußverſammlung. 
Am Sonntag, den 12. September, um zwei Uhr nachmittags, wird der 
Landesvereinsausſchuß im Schulſaale zu Hollerich (Nillesſtraße) zuſammen⸗ 


treten. 
Tagesordnung: 


1. Neuwahl eines Präſidenten des Landesvereins. 
2. Beſprechung über Geſetzgebung betr. Schutz des reinen Bienenhonigs. 
3. Verſchiedenes. 


September am Bienenſtand. 

Die Trachtperiode, welche am 22. Juni d. J. einfegte, hat in verſchie⸗ 
denen Gegenden des Landes, namentlich im Oesling, reichgefüllte Honig⸗ 
kammern gebracht, inſofern nicht durch übermäßiges Schwärmen eine Kräſte⸗ 
zerſplitterung dem Honigſammeln Eintrag geſchah. Die letzte Hälfte Juli 
brachte wenig, teilweiſe gar nichts. Die Silberlinde ſtand in Blüte. Das 
üble Wetter war der Nektarabſonderung nicht günſtig. Das Jahr 1920 hat 
vieder einmal den Beweis geliefert, daß die Bienenzucht ein Lotterieſpiel 
it, bet welchem der Wettergott das Glücksrad dreht. Anterdeſſen ſetzten 
ie Imker aus den honiggeſegneten Gegenden die Schleuder in Tätigkeit. 
Während ſie in Freundeskreiſen von Zentnern reden und einer den andern 
iberfrumpfen möchte, geht es am Bienenſtande fo langiam bergab. Die 
ine Gruppe von Bienenvöllern ift vom Imler ausgeplündert worden, die 
ndere hat wegen des vielen Schwärmens nichts anſammeln können, manche 
Schwärme ſtehen als „Fleiſchvölker“ da, zu deren Entwickelung jedes Quent- 
ben Honig verpulvert wurde, und mit Anfang September wird mancher 
imfersmann ſtaunen, daß der Vorrat, dew er bei der Anterſuchung feiner 
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Völker findet, fo gering ijt. Vom 1. September an hat das Dienenvoll 
8 Monate zu überſtehen, während welchen es von feinen Vorräten leben 
und dann noch die Frühjahrsbrut ernähren muß. 20 Pfund reinen Honig 
muß deshalb ein Volk jetzt im Bau haben, wenn es ohne Jufütterung ven 
Jucker auslommen ſoll. Auf einem Stand von 20 Völlern macht das 400 
Pfund Honig, die den Völkern belaſſen werden müſſen. Geſetzt nun, eia 
Imker wolle fih zu einer Naubwirtſchaft entſchließen und die 400 Ph. 
Honig ernten. Zum Engrospreis erhielte er 2000 Franken für den Horz 
400 Pfund Zucker à 3,25 Fr., macht 1300 Fr. würden nicht gleichbedeutend 
fein mit demfelben Gewicht Honig. Man darf wohl 26 Pfd. Zuder pro Vell 
zählen, alfo pro Volk 6 Pfd. mehr, pro 20 Völler 120 Pfd. mehr, mak 
eine Ausgabe von 390 Fr., gujammen 1300 + 390 — 1690 Franken. Bei 
dieſer ganzen Operation, Schleudern des Honigs und Einfüttern von Jude 
könnte er ſich alfo ungefähr 310 Franken Arbeitslohn herausrechnen. Fit 
ſolchen Stundenlohn arbeitet heute lein Tagelöhner. 

Ich habe bei dieſer Berechnung fo ungefähre Zahlen angenommen. Git 
follen dem Bienenzüchter zu denken geben, ob und inwiefern es fih bei ba 
heutigen Zuckerpreiſen lohnt, Honig zu ernten und Zucker einzufüttern. D 
jeder möge die Berechnung nach ſeinen Verhältniſſen machen. 

Wie die Berechnung auch ausfallen möge, er muß ſorgen dafür, M 
jedes Volk ſeine 20 Pfund Vorrat, auf reinen Honig berechnet, zugewien 
erhält. | \ 

Bereits im Auguſt ift die lommende Einwinterung in die Wege elo 
worden, indem man ſich verſichert hat, resp. Sorge dafür getragen bat, da 
jedes einzuwinternde Voll eine leiſtungsfähige Königin von bewährter W 
ſtammung beſitzt. Auch iſt bereits der Anfang gemacht worden, un de 
Völler mit dem nötigen Wintervorrat zu verſehen. Wie alle Imler wife 
haben die Bienen bereits im Auguft damit begonnen, alle Rigen und jonfligen 
Oeffnungen mit Propolis zu verlitten. Sie geben uns damit den Hinweis, 
wann es an der Zeit iſt, die Einrichtung des Winterlagers vorzunehmen 
Im Auguft und in der erſten Hälfte September ſoll die Eingrenzung des 
Winterlagers und die etwa notwendige Auffütterung zu Ende geführt werben 
damit die Bienen fid bei der darauffolgenden Herbſtzeit noch gehörig ar 
fliegen und ſich in jeder Hinficht auf die Winterzeit einrichten können. Wë 
gens find die Nächte noch nicht fo kühl, und das Futter wird beffer peer 
beitet, als bei ſpäterer Auffütterung. Ich kenne Bienenzüchter, die eg 
Jahr vor dem 15. September mit allen Vorarbeiten zur Einwinterung, e 


ſchließlich Auffütterung, fertig find, und deren Völker vorzüglich überwinen 


Ich brauche wohl kaum hinzuzufügen, daß Wanderimter, die ihre Bolle 
erſt gegen Mitte September auf den heimatlichen Stand holen, jowie ide 
haupt Imter aus Gegenden mit Spättracht dieſe Vorbereitungsarbeites P 
die Einwinterung etwas ſpäter ausführen müſſen. í 


— 


— 131 — 


Bei allen Septemberarbeiten am Bienenftande muß der Imker recht 
vorſichtig fem, damit er nicht durch Verzetteln von Honig und durch Umber- 
ſtehenlaſſen von Futtergefäßen ſelbſt Veranlaſſung zur Rauberei gebe. 
Es ſoll hier wiederholt werden: Es iſt leichter die Räuberei zu verhüten. 
als zu befeifigen. ' 

Der September iff auch die Zeit, wo die Bienenzüchter alle auf dem 
Bienenitande fic angeſammelten Wachsreſte zuſammennehmen und ein 
ſchmelzen müſſen, um ſie der Wachsmotte zu entziehen. Alle Ecken und Winkel 
des Bienenhauſes find jetzt ſorgfältig auszuſtauben. NReinlichleit und Ord- 
rung müſſen am Bienenſtande herrſchen. Das Wabenmaterial aus den 
Honigräumen, ſowie das durch die Einengung der Winterräume gewonnene, 
fol im Wabenſchranlk geordnet und gehörig eingeſchwefelt werden. Klein⸗ 
imfer, die keinen Wabenſchrank beſitzen, follen die Rähmchen an zugigen 
Stellen am Dachboden aufhängen, weil die Wachsmotte Zugluft meidet. 

Alles Füllmaterial, mit Holzwolle gefüllte Kiffen, Strohmatten, u. |. w. 
ſind gut zu durchtrocknen und bereit zu halten, da ſelbe in den letzten Tagen 
September bereits Verwendung finden können. Mit Beginn des Oktober 
hört die Tätigkeit der Bienen im Stocke auf. Die ſogenannte Winterruhe 
der Bienen nimmt aber noch nicht ihren Anfang. In den Mittagſtunden 
einzelner ſchöner Oltobertage halten die Bienen noch ein munteres Vorſpiel, 
das beſonders ſolchen Völkern zu Gute kommt, die etwas [pat aufgefüttert 
worden ſind. 


Mit meinen „Septemberbetrachtungen“ wäre ich zu Ende, glaube aber, 
noch hinzufügen zu müſſen, was Imkerkollege Math. Hannes, dem wir ju 
der Aprilnummer d. J. einen Nachruf gewidmet haben, im Jahre 1888 in 
anfere Bienenzeitung ſchrieb: — „Die Ueberwinterung der vol ksſchwa⸗ 
chen Völker ift durchgehends mit vielen Schwierigkeiten verbunden. 
Dieſe Völler find unfähig, jenen Grad von Wärme zu erzeugen, den 
eine gute Durchwinterung bedingt. Gerade durch die unbedeutende Wärme⸗ 
erzeugung lann im Frühjahr des kommenden Jahres der Bruteinſchlag ſich 
auch nur ſchwach entwickeln. Volksſchwachz Völker find, gelinde gejagt, 
Plageſtöcke und lohnen bei der Ernte nie die aufgewendete Mühe 
Den ſchwachen Völlern ergeht es, wie weiland dem achtunddreißigjährigen 
Rranfen am Schafteiche zu Jeruſalem. Ehe der entlräftete und ſiechende 
Nann De von feinem Lager aufgerafft hatte, um feinen gebrechlichen Körper 
m die heilbringende Flüſſigkeit zu tauchen, war De ate Kraft vere 
duftet.“ — | 

— Auch die hierin liegende Mahnung REN man. Zu Anfang 
September ijt es noch Zeit vollsſchwache Völker mit andern zu vereinigen. 

Georgine. 
E 
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Beſchränkung der Stockzahl. 


Sorget für reichliche Wintervorräte. 

Ein Imlerkollege von den Wanderverſammlungen, Herr P. Reuman 
Parchim, durch angenehme Erinnerungen von einer gemeinsamen Rbeinreike 
und im befonderen von dem gemütlichen Beiſammenſein im Hotel „Zur 
Traube“ in Rüdesheim mir beſonders liebewert, erachtet es als jeme Pid, 
in dem Mecklenburger Vereinsblatt „Anf Immen“ Richtlinien für den Bee 
nenzuchtbetrieb im Jahre 1920-21 und für die nächſte Zukunft überhaupt 
zu geben. Er ſchreibt: „Die Beſchränkung der diesjährigen Juckerverſorgung, 
in der auch für die nähjte Zukunft wohl leine Beſſerung zu erwarten 
iff, hat in verſchiedenen Vienenzeitungen zu lebhafter Erörterung gefibel 
Bleibt die den Imkern zur Verfügung geftellte Zudermenge auf den geringe 
Betrag beſchränkt, dann befürchtet man einen Rückgang, ja, man redet wol 
gar von einem Zuſammenbruch der Bienenzucht. Man könnte nun lage 
die Imker haben doch früher keinen Zucker gefüttert, und die Bienen 
iff dabei nicht zugrunde gegangen, ſondern hat im Gegenteil einen imme 
größeren Auſſchwung genommen. Aber früher wurde nur im Strohlm 
geimlert. Der Imker wußte aus der Erfahrung ganz genau, welches Grieg 
gewicht ein zur Leberwinterung beſtimmtes Volk haben mußte. Dann week 
auf jedem Bienenſtand ein beſtimmter Vorrat an Futterhonig wrëdochd 
Bei der Bienenzucht im beweglichen Bau dagegen wird der Honig geen 
wenn die Tracht ihn bietet, und der Wintervorcat wird zum größten Id 
durch Zucker erſetzt oder ergänzt. Das hört jetzt auf. Je weniger Jude 
gefüttert werden kann, deſto mehr Honig muß im Stock belaſſen werden. IM 
Durchſchnitt iff Winternahrung auf 20—25 Pfund zu bemeſſen. Da am 
fein Imker wiſſen kann, ob am Schluſſe der Tracht der zur Leberwintern 
nötige Honig im Stocke vorhanden fein wird, jo muß man im Bienengudt: 
betrieb jetzt nach dem Grundfatz handeln: Erſt kommen die Bienen, und des 
erſt kommt der Imker. Wer aber den Bienen während der Trachtzeil alles 
nimmt und dann die Völker mit dürftigen oder gar ungenügenden Vorröten 
einwintert, der läuft Gefahr, daß er im Frühjahr nur Schwächlinge ai 
feinem Stande hat, oder daß er Verluſte beklagen muß. In ſchlechten Honi 
jahren lann es ſich ereignen, daß nach der Verſorgung feiner Bienen m 
Wintervorrat für den Imker nichts übrig bleibt. Wiederholen fih poche 
Jahre, dann kann ihm dadurch die Bienenzucht verleidet werden, und # 
wird fie als nutzlos aufgeben. Mjo der Rückgang der Bienenzucht wird de 
Folge der Zuckernot ſein. i 

Dieſem Rückgang zu begegnen, bleibt uns nur ein Weg. Wir wile 
unſern geſamten Bienenzuchtbetrieb ausſchließlich auf Honiggewian ir 
ſtellen, und zwar in anderer Weije als bisher. Wir milffen unfern Ga 
auf eine beſtimmte Stockzahl beſchränten und müſſen, wenn diefe erreicht l. 
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von jeder Vermehrung abfeben. Wir müſſen das Schwärmen durchaus ver- 
hindern, denn fonſt können wir bei ſchlechter Tracht oder in Gegenden mit 
weniger guten Trachtverhältniſſen leicht dahin lommen, daß weder Mutter⸗ 
fed noch Schwärme genügenden Wintervorrat aufweiſen, fo daß man ge⸗ 
zwungen ſein wird, die Vermehrung durch Vereinigung wieder rückgängig 
zu machen. Das Schwärmen erfolgt fiets auf Koſten des Honiggewinns. 
Unfer Augenmerk muß darauf gerichtet fein, möglichſt ſtarke Völker in das 
Frühjahr und dieſe dann weiter bis zum Beginn der Tracht auf die größte 
Leiftungs fähigkeit zu bringen. Wir müſſen dann beim beweglichen Bau das 
Schwärmen gänzlich verhindern, müſſen alſo alles tun, um die Völker in 
der Leiſtungsfähigkeit zu erhalten. Das iff nun alles febr ſchön geſagt, 
und ich wein wohl, daß die Sache, namentlich bezüglich der Schwarmver⸗ 
hinderung nicht ſo ganz leicht iſt, aber es iſt der einzige Weg, dem durch 
fehlenden Zucker enfitandenen Notſtand zu begegnen. Manche Erörterung 
wird noch darüber entſtehen, wie die Verhinderung des Schwärmens am 
beſten und leichteſten zu erreichen ſein wird, und wer darin Erfahrung hat, 
wird ſich durch ſeine Mitteilungen darüber in unſerem Blatte den Dank 
der Imker erwerben. | 

Dann muß noch jeder Imker dafür forgen, daß feine Bienen nicht mit 
eben genügenden, fondern mit reichlichen Wintervorräten verſehen werden, 
denn das gibt die Sicherheit für eine gute Ueberwinterung und für eine 
kräftige Entwicklung im Frühjahr. Was die Bienen nicht ge- 
brauchen, iff ja nie verloren. Dann muh auf jedem Stande 
ein Vorrat an Futter zurückgeſtellt werden, damit der Imker imſtande iſt, im 
Frühjahr durch Reizfütterung helfend und fördernd einzugreifen.“ 


Zurück zur Honigfütterung. 

{Inter der Aeberſchrift „Zurück zur Honigfütterung“ ſchreibt Theut⸗Broken⸗ 
ande in der Schleswig⸗Holſteiniſchen Bienenzeitung: „Aeltere Imfer werden 
ich erinnern, daß in früheren Zeiten jeder Imker ſich einen tüchtigen Vorrat 
>orig zur Fütterung feiner Standvölker und Schwärme aufbewahrte. Dieſer 
Vorrat war unantalfbar, denn von ihm hing der Stand der Bienen ab. 
In Zuckerfütterung dachte kein Meuſch, weil der Zucker teurer war als der 
Sonig. Welche Erfolge unſere Väter mit der Honigfütterung hatten, ift mir 
x guter Erinnerung. Ich habe als junger Menſch von 18 Jahren bet einem 
infer meines Heimatortes einen Bienenſtock geſehen, der 80 Pfund Honig 
eferte. Ein Ring war nach dem andern untergelegt worden, ſodaß der 
tod int Schauer nicht mehr ſtehen fonnte; er war vor demſelben mit Stricken 
n einem Birnbaum feſtgebunden. Das war nafürlich eine Ausnahme, und 
Riberfolge gab es auch früher. Es mögen auch wohl die Trachtverhältniſſe 
über günſtiger geweſen fein, aber ich ſchreibe doch die guten Erfolge und 
uch Die Geſundheit der Bienen zu einem guten Teile der Honigfütterung 
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zu. Dit fhe Hoch die natürlichſte, denn ſowie die Muttermilch für den Cong 
ling, die Kuhmilch für die jungen Kälber und Ferkel, das Ei für die leinen 
Küken die allerbeſte Nahrung darſtellt, iff der Honig für die Bienen die 
bejte und naturgemäßeſte Speiſe. Einen auffallenden Erfolg hatte ich a 
dieſem Frühjahr mit der Honigfütterung. Ich ſtellte im Herbst 1919 einen 
nicht ſehr fiarfen Stock zur Durchwinterung auf und wollte ihm mit Jucher 
unter die Arme greifen. Aber der Zucker kam zu [pat und der Winter p 
früh und mit Sorgen betrachtete ich den Schwächling. Da gab es Mitte 
Febtuar herrliche, milde Tage. Ich gab dem Stock am 18. Februar 1% 
Pfund Honig und im März noch zweimal je % Pfund. Bei dem gp 
Wetter entwickelte fic der Stock auffallend gut und gab am 29. Mai emen 
großen Vorſchwarm und im erften Junidrittel 3 Nachſchwärme, die ich P 
einem febr ſtarken Volk vereinigte. Muttervoll, Vorſchwarm und Rod 
ſchwarm haben fih jetzt (Ende Juni) fo gut durch die vorzügliche Tracht ar; 
den Sprikeln (Faulbaum, glatter Wegdorn) und dem weißen Klee entwidell 
daß fie bei der bevorſtehenden Linden- und Buchweizenblüte mit gt Karten 
Armee ins Feld rücken können. Wenn auch das günſtige Wetter viel zu deen 
Erfolge beigetragen bat, fo glaube ich doch, daß ich mit einer Zuderfütkrum 
nicht ſoweit gekommen wäre; auch hätten die Bienen den Jucker im Gebr 
wohl ſchwerlich genommen. | 

Auf beſtimmte und ausreichende Suderlieferung werden wir in M 
nächſten Jahren wohl nicht rechnen können; darum tft nach meiner Som 
ein teilweiſes Zurückgehen auf die Weiſe unferer Väter, auf die four 
fütterung, unerläßlich. Manche Großimker, denen die Bienenhaltung Has 
beruf und Haupterwerbsquelle ift, werden fidh vielleicht ungern dazu bg: 


men, aber für die Kleinimkerei ift das ohne Zweifel ein gangbartt f: 


Weg. 


Sum Schluß möchte ich noch bemerten, bah Die Bonbgfätterung nien | 


nicht viel teurer wird als die Zuckerfütterung, denn ich ſchätze, daz mon mi | 


einem Pfund Honig denſelben Erfolg hat wie mit 3 Pfund Jucker. Dnm, 


liebe Imkerfreunde nicht das betzte Pfund Honig verkaufen, nicht den Wo | 
Vorrat verzehren, ſondern einen nicht zu kleinen Behälter mit Honig W |: 
Fütterung zurückstellen. Wird er nicht gebraucht, ift er der Seu | 


Honigernte und Schwarmergebniſſe 1920 : 
oder 


Die Imkerei bleibt immer ein Lotterieſpiel 
Obmann Riedel des Bienenzuchtwereins Freudenthal in Seblefien Vert 


1 WE? a we AE AC e e VE, ie 


im „Deutichen Imker“ aus Böhmen: „Schon fee Jahren laboreme mi 
Smiler an febr geringen Honigernten wad dafür reiche 
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Shwarmfegen, trotzdem es an honigſpendenden Pflanzen nicht fehlt. 
Und ich als alter Imler kann nur fagen, daß uns das böſe Wetter zur 
richtigen Zeit um alle unſere Ergebniſſe bringt. Alfo rücken wir einmal dem 
„Wettergott“ auf den Leib! Wenn wir im Lexikon über das Klima Mit- 
teleuropas nachſchlagen, fo finden wir, daß die Lage an und für ſich 
kühle, regneriſche Sommer und warme Winter bedingt, und warum? Das 
Land wird im Sommer ſtärker erwärmt als wie das Meer; hingegen im 
Winter ift das Land falter als das Meer und daher der Ausgleich. Im 
Winter mildern Weſtwinde unſer Klima ſo, daß wir wochenlang das 
„Ouatſchwetter“ haben, und im Sommer bringen uns nach Ge- 
wittern lange Regen und lühle Temperaturen um unſere Honigernte. 
Denn, wie bekannt, honigen die Pflanzen nur, wenn das Thermometer früh 
um 5 Uhr über 10 Grad Reaumur ſteht und wie wenige Tage waren das 
heuer im Haupttrachtmonat Juni? Keine 10 Tage, — 20 waren verloren. 
Obwohl es nicht überall gleich iſt, niedere Lagen bis zu 250 Meter über 
dem Meere, deren Haupttracht ſchon in den Mai fällt, dürften heuer 
gut abgeſchnitten haben, hingegen hohe Lagen, ſo wie hier 550 Meter über 
dem Meere, wo die Tracht Anfang Juni beginnt, lamen mit den ſchönen 
Völkern gerade in das kühle Wetter, von Fronleichnamstag bis zum 12. 
und vom 16. bis zum 26. in das lange Regenwetter hinein, das uns das 
ſchöne Heu verdarb und Hochwaſſer brachte. Infolge deſſen benützte die 
Königin die leeren Zellen zur Eierablage und es entwickelte ſich vom 20. 
Jun; an ein tüchtiger Schwarmſegen, der manchen Imker zur Verzweiflung 
bringen konnte. Erſt am 27. Juni ſetzte wieder warmes, günſtiges Wetter 
ein, das fo ziemlich bis zum 9. Juli anhielt; an dieſem Tage ging hier ein 
Gewitter nieder, das mit dem darauffolgenden Landregen allein eine Nieder⸗ 
idlagsmenge von 220 Mm. brachte, alle Bäche wurden zu reißenden Strömen 
und daß unter solchen Umſtänden der Honigtau nicht dider wird, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Im übrigen war während dieſer kurzen Zeit die Schwärmerei im 
Gange, wo fo nichts wird. Die abgeſchwärmten Völker machen nichts und 
die neuen Schwärme brauchen das Wenige zum Aufbau ihres neuen Heims. 
So ſtehen wir denn hier vor gänzlich leeren Stöcken. Die Honig- 
umeo ergaben Ausbeuten von 1.20, 2.50, auch bis 4 Kilo Honig, die Brut- 
ume enthalten gar nichts. Es war auch nicht anders möglich, wenn 
pir die kurze Zeit erwägen, die den Bienen blieb, um eintragen zu 
önnen. Ja es wurden die schwachen Völler noch die beſten im Ertrage, 
a fetbe nicht zum Schwärmen lamen. Und fo bleibt uns nichts übrig, als 
pie wieder zum „teueren“ Zucker zu greifen und tüchtig zu füttern und auf 
effere Seiten zu hoffen, die leider nicht eintreffen werden und es auch nicht 
önnen. Es bleibt die edle Imlerei immer ein Lotterielpiel, 
as äußerſt wenig Gewinuſte, manchen Anfänger aber um die ganze Luft 
ringt, iusbeſondere jetzt, wo fie ein ziemlich Loftipieliges Vergnügen ift.” 
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Aushängen. 

Wenigſtens einmal im Jahre wird jedes Ständer volk gam au 
gehängt. Am beſten geſchieht das auch nach Schluß der Tracht, wenn die 
Einwinterung vorbereitet wird. Dabei gewinnt man dann einen vollſtär⸗ 
digen und Ieren Ueberblick über die Vorräte und den Bau wie überhaupt 
über den ganzen Zuſtand des Volkes. Bei dieſer Gelegenheit wechſelt mas 
noch die eine oder andere Wabe des Winterſitzes mit einer beſſeren aus, und 
dah man auch wieder einmal die Nuten gründlich reinigt, verſteht ſich vor 
ſelbſt. Der Bau fol nicht bloß in feiner hinteren Hälfte ſchrittweiße erneren 
werden, ſondern auch in ſeinem vorderen Teil. Leider unterbleibt das vielfach, 
weil es ſchwieriger ift als im Oberlader oder im Blätterftod. 

(Badiſche Biene). 
BVienenwirtſchaftliche Ausſtellungen 
in Elſaß⸗Lothringen und in Belgien. 

Der großen nationalen Ausſtellung, die vom Monat Juli bis September 
in Metz ftattfindet, wird eine vom Elſaß⸗Lothringiſchen Bienenzüchtervereis 
organiſierte Ausſtellung eingefügt, die vom 4. bis 6. September dauert 

‘Am 16. Auguft erhielt Hr. Ehrenprofeſſor Kunnen ein Schreiben von ka 
Generalſekretär des Elſaßz⸗Lothringiſchen Bienenzüchtervereins, Hrn. Aug 
Meyer, fautend: „Die Bienenzüchter Elſaß und Lothringens werden fé 
freuen, ihre Kameraden aus Luxemburg in ihrer Mitte begrüßen zu (ën, 
Sobald die Einzelheiten über unſere Veranſtaltung feſtgelegt find, werde id 
Ihnen nähere Mitteilungen zugehen laſſen.“ 

: * CX gé 

Der Ausſtellung, die im September auf der Domäne von Hoßegden 
(Heyſel) in Laeken bei Brüſſel ſtattfindet, wird ebenfalls eine vom 1. bis 
20. September dauernde bienenwirtſchaftliche Ausſtellung angegliedert, die 
in 4 Sektionen eingeteilt ijt. I. Bienenzuchtliteratur und Einichlägiges mil 
6 Unterabteilungen. II. Bienenwohnungen und Getätſchaften mit 10 Unter 
abteilungen. III. Lebende Bienen und Zuchtmethoden mit 5 Unterabteilungtn 
IV. Bienenzuchterzeugniſſe mit 11 Unterabteilungen. 


Die auszuſtellenden Gegenſtände dürfen nicht den Namen des Bas f 


ftellers tragen; fie dürfen nur mit einer Einſchreibenummer bezeichnet feis- 


Répression de la fraude en matiére apicole. 


A l’occasion de la discussion du budget de l’agriculture au Partemez 
français, le 2 juin dernier, M. André Berthon, membre du Conseil d'admim 
stration de la Société Centrale d’apiculture et député de Paris, a engagé © 
court début sur la situation de l’apiculture en France et par rapport 3% 
nécessité de réprimer la fraude sur les miels, il s'est exprimé comme st 
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En ce qui concerne la répression de la fraude en matiere apicole, il y a 
une grosse lacune a signaler a la Chambre et c’est pour cela que notre 
apiculture est dans le marasme et menace de mourir. Savez-vous que le 
miel n’est pas protégé du tout et qu’on peut vendre sous le nom de miel un 
produit qui n’en est pas? Une proposition de loi a été déposée sous ľan- 
cienne législature, sur mes suggestions mémes, par M. le docteur Doizy. 
Cette proposition a obtenu un rapport favorable de M. Carré-Bonvalot. Nous 
sommes quelques-uns a avoir repris ce rapport. "Une proposition de loi tres 
intéressante a été déposée par M. Géo-Gérald et un certain nombre de ses 
collègues; je demande à M. le Ministre de l’agriculture et a M. le Rappor- 
teur du budget de Pagriculture d'insister pour que ces propositions de loi 
viennent en discussion dans le délai le plus bref. | 

Car il rentre presque chaque jour, au moins chaque semaine, des quan- 
tités importantes de miel dit artificiel, dans les ports français. 

J'ai signalé à M. le garde des sceaux, il y a quelques jours, que 300.000 
kilogr. de miel artificiel avaient été saisis dans le port de Nantes; il s’agit 
de produits qui ne sont pas du miel et Gi font une concurrence immorale 
au miel pur. 

La proposition de loi de M. Doizy, reprise par moi, qui a fait l'objet 
d'un rapport entièrement favorable de la commission, indique qu’il devrait 
être interdit de désigner, mettre en vente ou vendre, sous le nom de miel, 
tout produit qui n’est pas exclusivement la substance naturelle recueillie par 
les abeilles. Il ne peut pas y avoir de vin artificiel ou de vin de fantaisie, 
de par la loi il ne peut pas y avoir du beurre de fantaisie. Il ne peut pas 
non plus y avoir du miel de fantaisie, il y a du miel ou un autre produit 
qui n’est pas du miel. 

Cette réforme est réclamée depuis de longues années par les apiculteurs. 
Le congrès d'Angoulême qui s'est tenu les 22 et 23 novembre 1919 sous la 
présidence de M. le ministre de l’agriculture d’alors, M. Noulens, mais dont 
le ministre actuel ne doit pas ignorer les travaux, se faisant l'écho des dolé- 
ances de tous les apiculteurs de France, a voté le vœu que voici: 

«Le congrès demande que la dénomination «miel» soit exclusivement 
réservée a la substance que les abeilles produisent en transformant les sucs 
sucrés recueillis sur les végétaux et qwelles emmagasinent dans leurs rayons, 
que la vente des produits sucrés fabriqués soit rigoureusement interdite sous 
le nom de miel de sucre, miel de fantaisie, mielline ou tout autre nom simi- 
laire capable de causer des doutes sur la nature du produit vendu; que les 
méthodes réglementaires d’analyse des miels en usage dans les laboratoires 
officiels de l'Etat soient mises en harmonie avec les découvertes les plus 
récentes de la chimie du miel.» 


Sucre de nourrissage. | 


In der Revue «Apiculture rationelle» vom Auguft ſchreibt H. Stassart: «En 
présence de la pénurie de miel dans beaucoup de régions de la Wallonie, il 
est extrêmement important que nos organismes s’adressent d’urgence à M. 
le Ministre du Ravitaillement pour lui exposer l'extrême nécessité qu'il y a 
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d’accorder cette année et le plus töt possible aux apiculteurs du sucre de 
nourrissage. Sans cela, bien des ruchers seront compromis. Les sections 
sont priées de dresser d'urgence les listes d’apiculteurs désireux d'obtenir de 
sucre en indiquant le nombre de colonies à soigner.> — Als Fußnote fügt de 
Redaktion folgende Anmerkung hinzu: <Mauvaise nouvelle: La Féd. Con.-Hesh. 
ayant insisté auprès du Ministre, elle a reçu réponse que le commerce da 
sucre exotique est libre.» dë 
e 
Prix du miel en Belgique. 

Dans une réunion de la Fédération des Sociétés d’apiculture de la Wal 
lonie, tenue à Namur, le dimanche 20 juin 1920, on a fixé pour le vente ea 
détail du miel le prix de 8 frs. le kilo. 


= e 


Revue du 15 jun au 15 juillet. 

Monsieur H. Stassart publie dans «l’Apiculture rationelle» les notes sai 
vantes sur la récolte de miel en Belgique: «Ici, nos hausses ne sont qu'à 
moitié pleines; nous n’espérons qu’une demi-récolte». (M. Halleux, Spa). — 
«La miellée bat son plein, et il fait bon temps, grands espoirs, dono. 
(M. Chalon, St. Hubert). — «Maigre récolte, les champs d'oignons en se- 
mences restent notre dernier espoir». (M. Tombu, Huy). — «A Fumal 
hausses pleines, à Wanze, rien ou presque rien». (M. Wégria, Wanze). 
«Récolte d'une ruche: 22 kilogs.» (M. S. Marchin). — «La récolte est naie 
dans notre region». (N. Leduc, Verviers). — «On se plaint de tous cists 
de la récolte». (J. Mees, Hérenthals. — «Ici les ruches regorgent de mie. 
(S. Thibaut). 

.... . Ces notes, que nous pourrions multiplier, montrent la grande 
variété de résultats obtenus cette année par nos abeilles. Chez les uns, Fin 
carnat, au début, a rempli les greniers; chez les autres, le coucou blanc, fn 
juin et commencement juillet, a fourni son miel blanc et onctueux. Mais les 
miellées intermédiaires et diverses n’ont rien donné. Cela cadre absolument 
avec les constatations atmosphériques: déplacez les temps de pluies et les 
temps chauds et secs, et les résultats ci-dessus seront intervertis, sauf pro- 
bablement pour les ruchers placés au centre des pâtures à coucou blanc. 


KL 
Proposition de M. H. Stassart ayant pour objet l’augmentation 
des pätures pour nos abeilles. 

Voici,ce que M. Stassart écrit: «Recherchons les moyens de faire semer 
autour de nous ces bienfaisants coucous et ces superbes incarnats du prit- 
temps, et nos bascules fléchiront, fléchiront que ce sera merveille. Comment 
y arriver? On parlera de la chose au fermier voisin; on lui transmettra les 
articles montrant les grands avantages qu'il y a pour lui de créer des prairies 
artificielles; on lui promettra une part de miel, et — ce ne serait pas une 
mauvaise spéculation — les apiculteurs voisins se cotiseront pour payer part 
ou entièreté du prix des semences. 

Au prix que l’on a fixé pour la vente en détail du miel, 8 frs. le kilo 
ce ne serait pas une utopie que de s'assurer la forte récolte. Voyez: Dir 
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ruches dans certains ruchers rapporteront a peine cinquante kilogr. de miel, 
soit 400 frs. A vingt kilogr. a la ruche, on aurait un gain de 1600 frs. pour 
deux cents kilogr. de récolte. On voudrait donner les 400 frs. au fermier et 
empocher encore 800 frs. de surplus. Mais il est trop tard, cette année; 
réflechissons a ce problème pour lan de grâce 1921, et préparons nous à le 
résoudre à notre avantage. ' 


Vereinsnachrichten. 
Aus dem Verein „Eich“. 

Untere . die am 8. Auguſt zu Differdingen ſtattfand, 
war ſchwach beſucht. Der Herr Präſident eröffnete die Sitzung gegen 
24 Uhr. Er gedachte der im Laufe der letzten Monate verſtorbenen Imker⸗ 
freunde: des Herrn Hemmer, Präſident des Landesvereins, der ſich kr 
verdient gemacht babe, um die Hebung und Verbreitung der Bienengucht im 
Luxemburger Lande; des Herrn B ü d=- Eich, der ſehr viel beitrug zur För- 
derung der Bienenzucht im Kanton Eſch; des Herrn Kayſer⸗Lanners, ein 
frenes Mitglied des Eicher Vereins. Zur Ehrung ihres Andenlens erhoben 
ſich die Anweſenden von ihren Sitzen. 

Darnach machte Herr Theiſen uns die Mitteilung, daß nach einer münd⸗ 
lichen Besprechung unjeres Generalſekretärs mit dem Herrn Generaldirektor 
für Lundwirtſchaft, der Vorſtand des Landesvereins ein erneutes Geſuch ein- 
gereicht hat, um von belgiſcher Seite Zucker für die Herbſtauffütterung unſerer 
5 zu erhalten. Hoffen wir, daß die Bemühungen des e 
des Landesvereins von Erfolg gelrönt fem werden. 

Herr Ewert⸗Dippach hielt einen febr intereſſanten Vortrag über die 
e am Bienenſtande, den die Anweſenden mit größtem Beifall 

men 

Zum Schluß gab der Selretär nähere Mitteilungen über das Zuſtande⸗ 
lommen der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung, die vom Lokal⸗Bienenzüchter⸗ 
Verein Eich im Verein mit drei anderen Eicher Vereinen organiſiert wurde. 

Die Verloſungsobjelte werden den glücklichen Gewinnern im Laufe des 
Monats Oktober zugeſandt werden. 

Der Sekretär⸗Kaſſierer: J. Bouquet. 


Aus dem Verein „Grevenmacher“. 

Die Verſammlung vom 22. Auguft d. J., welche im Lolale Jäger zu 
Mertert abgehalten wurde und ſehr ſchwach beſucht war, wurde gegen 4 Uhr 
durch den Präſidenten Herrn Fiſcher eröffnet. Herr Fiſcher gedachte dann 
n war Worten des vor kurzem verſtorbenen Landesvereins⸗Präſidenten 
ee, d. Hemmer von Capellen und zum Zeichen der Trauer erhoben fid 

lle Anwe fenden vom ihren Sitzen. 

Alsdann wurde zur Tagesordnung übergegangen. 

Als neues Mitglied wurde Herr Schmit-Hüberf aus Mensdorf, nad- 
dem er Œinérités- und Beitragsgeld hinterlegt, in den Verein aufgenommen. 
dierauf hielt der geſchätzte Konferenzler Herr J. P. Ewert aus Dippach einen 
ehr lehrreichen Vortrag über Bienenzucht im Allgemeinen und nähere Vor- 
Fe zur Emwinterung ber Bienen im Beſonderen. Einleitend ſagte der 

Das Bienenjahr geht feinem Ende entgegen. Nachdem der Imler vom 
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Frühjahr bis jetzt feine Völler gepflegt, fo naht jetzt die Zeit, die Bienen x 
Einwinterung vorzubereiten. Derjenige, welcher jeimen Bienen den Hong 
entzogen, tut gut, von jetzt ab bis Hälfte September die Zuderfütterung mr 
zunehmen. Hierbei iſt auf den noch vorhandenen Honigvorrat zu achten 
Beim Stülplorb erlennt man dies am Gewicht, wohingegen man bein 
Mobilbau nachſehen muß, ob noch gefüllte Honigrähmchen vorhanden find. 
Honigarme Völker müſſen ſoweit aufgefüttert werden, daß ſie ordentlich des 
Frühjahr erreichen. Der Zuckerfütterung muß aber noch eine Revifion der 
Völler vorangehen. Hierbei iff zu beachten, ob alle Glieder des Volles, 
nämlich: Königin, Volksſtärke, Brut und Wabenbau, in Ordnung find. Te 
Königin iſt die Seele des Biens. Von ihr hängt größtenteils das Gedeihen 
des Volkes ab. Da diefelbe fic um fo fruchtbarer zeigt, je jünger he 
ift, jo muß bei der Auswahl der Juchtvöller auf das Alter der Königin Ms 
größte Gewicht gelegt werden. Obſchon eine Königin länger als drei Comme 
noch recht fruchtbar fein kann, fo wintern wir doch nur ausnahmsweiſe Wé 
ein, welche mehr als zwei Sommer alt ſind.“) | 

Nachdem Herr Fiſcher dem Konferenzler für den gediegenen Zem 
gedankt und ſein Bedauern auggedrückt, daß nur fo wenige Imker zur Ber: 
ſammlung erſchienen, ſchloß dieje gegen 6 Uhr. P. 6. 

K Aus dem Verein „Luxemburg“. 

Auf einem friedlich ſtillen Gartenplätzchen gegenüber bewaldeten Ben 
abhängen ſteht in Hamm der Bienenſtand unſers Vereinskollegen dem 
Hemmer. Dieſen Ort hatten wir für die auf den 25. Juli anberaumt 
Verſammlung auserwählt. Einige Dreietager in badiſchem Vereinzui 
eine Zwillingsbeute, ein Weiſelzuchtkaſten bilden die Ausſtattung des Bieter 
ſtandes. Der Zwillingsſtock iſt mit zwei Völkern beſetzt, deren König 
gleichalterig und von derſelben Abſtammung, in ihren Leiſtungen aber WW 
verſchieden find. Giele Feſtſtellung brachte die Unterhaltung auf das Theat 
Wahlzucht, Belegſtation. Das Ergebnis der Beſprechung war der Géi 
Juchtmaterial aus der Schweiz zu beziehen und eine Belegſtation zu errichten 

Nachdem Herr Hemmer feinen Beſuchern noch einen Dampf⸗Wachser 
fafjapparat und eine Strohpreſſe gezeigt und erklärt hatte, wurde die der 
ſammlung in der Wirtſchaft Homann fortgeſetzt. Sa 

Herr Präſident Zoller widmete dem verſtorbenen Vorftandsmigice 
und Bibliothekar Herrn Neinard⸗Hollerich einen lurzen Nachruf. Er bed 
die Verdienſte des Verſtorbenen um die Vereinsbibliothel und feinen Git 
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für die Vereinsſache hervor. Es wurde beſchloſſen, einstweilen die op |: 
liehenen Bücher von den Mitgliedern einzufordern und mit der Beles |: 


des vakanten Poftens bis zur nächſten Winterverſammlung zu warten. de 
Bücher find zu adreſſieren an Herrn Zoller, Lehrer, Eicher Straße, $ 

Der Vorſchlag des Kaſſierers Hrn. Weber, die erſte Winterverjommlm 
Anfang Dezember oder Ende November abzuhalten, wurde angew mn 
damit die neue Mitgliederliſte für den 1. Januar fertiggeſtellt werden foam 
Herr Zoller verlas weiter ein Schreiben des Vereins „Eſch“, worin die 
auf feine Ausſtellung vom 15. Auguſt aufmerkſam machte und alle Bien 


*) Der Herr Schriftführer möge entichuldigen, ir den (eko 
Bericht hier abbrechen und kürzen Br Die 8 mth der En 
dem Naum anpaſſen. Die Kürzung trifft den zuletzt eingegangenen Geng 
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züchter zur Beteiligung an derſelben einlud. Da verſchiedene Mitglieder 
die Abſicht äußerten, am 5. September die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung 
in Metz zu beſuchen, erbot ſich Herr Lalaf aus Rollingergrund, für die An⸗ 
fertigung eines Kollektivpaſſes Sorge tragen zu wollen. Der Präſident 
eritattete Bericht über die Tätigkeit der Honigkommiſſion. Den Detailver⸗ 
fœufspreis für Honig hat letztere auf 6 Fr. ſeſtgeſetzt. Der Vorſchlag des 
Präfidenten, in der nächſten Verſammlung wieder eine Verloſung vorzu⸗ 
nehmen, fand Juſtimmung. Auf eine Frage des Herrn Leurs- í 

ob wir noch immer der Haftpflichtverficherung angeſchloſſen feien, antwortete 
Hr. Zoller in bejahendem Sinne. Mit der Erledigung weniger wichtiger 
Vereins angelegenheiten ſchloß die Verſammlung. 

T., Schriftführer. 


Aus dem Verein „Merſch“. 

Unſere Verſammlung vom 1. Auguft zu Merſch war von etwa 25 Mit- 
gliedern beſucht. Nachdem Herr Vereinspräſident Rivers die Anweſenden 
begrüßt hatte, widmete er dem verſtorbenen Verbandspräſidenten Herrn 
Hemmer⸗Cap einen warmen Nachruf. Um ſein Andenken zu ehren, erhoben 
ſich die Anweſenden von ihren Sitzen. 

Herr Rivers teilte der Verſammlung mit, daß der Generalſekretär des 
Landesvereins, Hr. Prof. Kunnen in einer längeren Unterredung dem Herrn 
Heneral⸗Direklor für Ackerbau die Einfütterung des Zuckers für die Leber⸗ 
vinterung der Völker als dringend notwendig bezeichnet habe. Herr de 
Waha gab die Verſicherung, daß die Regierung nochmals wegen des Erhalts 
on Bienenzucker bei der belgiſchen Regierung vorſtellig werde. Hr. Rivers 
ibt weiterhin bekannt, daß der Vorſtand des Landesvereins auch noch ein 
nun Geſuch um Zuckerbelieferung an unſere Regierung eingereicht 
abe. | 

Herr Prof. Kunnen ergriff hierauf das Wort zu einem längeren Vortrag. 
emaf der in der Bienenzeitung veröffentlichten Tagesordnung beſtand 
er Vortrag aus zwei Teilen: Erneuerung der Königinnen und Auswahl der 
uchfoölfer. Herr Prof. Kunnen gab als Richtſchnur für den eriten Teil 
n, daß die meiſten Praktiker die Anſicht vertreten, dak eine Königin, die 
uher ihrem Geburtsjahr noch zwei volle Sommer Dienſt geleiſtet hat, erſetzt 
erden kann. Jedoch erweiſen lib manche Königinnen auch noch im dritten 
sommer als leiſtungsfähig. Der Chef der Raſſenzucht in der Schweiz 
err M. Jüſtrich berichtet in den „Züchteriſchen Ergebniſſen von 1919“: 
— Ich begegnete in dieſem Jahr wohl einem Dutzend Königinnen, die im 
inften und fogar im ſechſten Lebensjahre noch Schönes leiſteten 
lury berichtet: Gutgezüchtete Königinnen richtiger Größe erreichen vier und 
ehr Jahre ... Alrich jagt: Mein Stamm will nicht umweiſeln. Fünf⸗ 
brige Königinnen waren noch vollwertig, gingen jedoch im Frühjahr ab... 
laſer berichtet: Unbedingte Tatſache ift, vier- bis fünfjährige Königinnen 
th abfolut nichts ſeltenes .... Delfoſſe ſchreibt: Stamm Eſther hatte viel 
erjährige Königinnen mit prächtigen Völlern .. Imhof fagt: Vierjährige 
öniginnen leiſten was einjährige . . Dr. Brünneich berichtet: Meine 
Gier weiſeln jetzt erſt im vierten Jahre ſtill um, wogegen zu Anfang 
einer Imlerei dies die zwei und dreijährigen Königinnen taten ... Dieſes 
ihr habe ich zwei vierjährige, die beide ſehr gut arbeiteten, eine weiſelte 
n, die andere ging in den Winter mit guter Volksſtärke. 

Der Vortragende ift der Anſicht, daß unſere Imker es nicht mit alten 
öniginnen verſuchen follen und es nicht auf ſtille Umweiſelung ankommen 
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laſſen follen. Er erörterte dann ein Verfahren, das nur Nachzucht von 
bewährten Honigvölkern liefert und auch von dem einfachen Manne ans- 
geführt werden kann. Bei der Auswahl von Zuchtvöllern wird auf Alter 
der Königin und auf Abſtammung Nückſicht genommen. Wenn der Imker 
ſich von Weiſelrichtigleit und der guten Beſchaffenheit der auszu wählenden 
Völker überzeugt bat, wird er dafür forgen, daß in der Zeit von Ende Auguft 
bis Ende September jedes Winterſtandvolk mit dem nötigen Wintervorrat 
verſehen tit. Unter Wintervorrat verſtehen wir alle Nahrung, die ein Voll 
von September bis Anfang Mai haben muß. 

Da die Bienenzeitung für längere Vereinsberichte keinen Naum bat, 
müſſen wir darauf verzichten, Einzelheiten aus dem weitausgreifenden Bor- 
trage anzuführen. Bemerkt ſei nur noch, daß Herr Prof. Kunnen darauf 
aufmerkſam machte, daß vom 22. Juli bis 26. September eine nationale 
Ausſtellung in Metz ftatffinden wird, an welcher ſich der elſaß⸗lothringiſcht 
Bienenzüchterverein beteiligt, indem er vom 4. bis 6. September eine bienen⸗ 
wirfichaftliche Ausſtellung veranſtalten wird. Der Zweck der Veranitaltung 
ift, wie die Mainummer des ell Johr, Vereinsblattes gemeldet bat, auf die Er: 
zeugniſſe der dortigen Bienenzucht aufmerkſam zu machen und nehmer 
zu gewinnen. Herr Prof. Kunnen wird die Ausitellung beſuchen. Zweifel- 
= Ge auch noch zahlreiche luxemburger Imler fih die Ausſtellung 
an 

Den Schluß der Verſammlung bildete eine gemütliche Plauderei am 
dem Imkerleben, bei welcher der Vortragende ſowie Hr. Pleger Gelegenber 
fanden, mancherlei nützliche Bemerkungen über die Herbitarbeiten am Bienes: 
ſtand und die Vorbereitung zur Einwinterung 5 

Arthur Dufcherer. 
Aus dem Verein „ 

Anſere Verſammlung vom 8. Auguſt fand bei vollbeſetztem Saale im 
Lokal des Herrn Müller⸗Schleich in Nördingen ſtatt. 

Nach einer kurzen Eröffnungsanſprache erteilte der Vorſitzende, Hr. 
Poftperzeptor N. Peters dem Herrn Profeſſor Kunnen das Wort, der den 
in der Redinger Verſammlung vom 16. Mai d. J. ausgeſprochenen Wuaſche 
nachkommend, die Verſammlung mit jenem Beſuche beehrt hatte. 

Einleitend ſprach Redner über die Honigſchutzfrage. Hinweiſend auf 
den in der Juninummer der Bienenzeitung, Seite 109, veröffentlichten Ana- 
lyſenbefund des Stoffes, der als Marque Loriot, Garanti pur miel d' abeilles 
verlauft wird, machte er darauf aufmerkſam, daß die genannte franzöſi 
Etikette auf eine andere aufgeklebt“) iſt, die in fetter Schrift gedruckt, lautet: 
„Kunſthonig“. Die angefrellte Unterfuchung hat nn dab ein Geſchäfts⸗ 
reiſender die Ware an die Kolonialwarenhandlung X. verkauft hat, unter 
der Angabe, es ſei canadiſcher Honig, die ihrerſeits dieselbe an die Konſum⸗ 


*) In dem Badiſchen Monatsblatt Die Biene und ihre Judt” haben 
wir folgendes geleſen über Aenderungen im Aufdruck auf Paketen von Sen, 
honig: „Ich kam dazu, wie ein Kaufmann Kunſthonig auspackte. Des 
Pfund koſtet 7,30 Mark, alfo noch lange nicht ſoviel als der „Auslandszucker“. 
Ra, denk ich, du probierſt mal, ob die Bienen die „Kunſt“ auch lieben. 
Und fiche dal Gie figen ſeither immer am Fenſtet und warten auf einen 
neuen Kunſtgenuß. Allein, ich mag vorläufig nicht ri 5 weil 
ich nicht weiß, ob den lieben Kleinen die „Kunſt“ am Ende nicht des 
Magen verdirbt. Mein „Feinſter Kunſthonig“ ſtammt aus der „Deutſcher 
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teſchäſte abdgefest hat. Im Gerichtsbezirk Dielirch hat die Staatsanwalt- 
schaft e i daß diefe Ware nicht mehr als reiner Bienenhonig verlauft 


Gegen den Verkauf von „Kunſthonig“ läßt ſich an und für ſich nichts 
einwenden, da deſſen Herſtellung von den Regierungen begünſtigt wird. In 
den Jahren 1916-17 und 1917=18 hat die Regierung Deutſchlands 476 tau- 
fend, bezw. 965 taufend Doppelzentner Zucker zur Herſtellung von Kunſt⸗ 
honig zugewieſen. 

Was erſtrebt werden muß, ift, daß irgend ein Süßſtofffabrilat nicht eine 
Bezeichnung tragen darf, in welcher das Wort „Honig“ vorfommt. Wie 
das Geſetz die Bezeichnung „Kunſtbutter“ verbietet, ſo muß es auch die 
Bezeichnung, „Kunſthonig“ verbieten. In der Vertretewerſammlung der Der, 
einigung deutſcher Imkerverbände, die am 19. Mai d. J. in Halle tagte, wurde 
folgende Entſchließung einſtimmig angenommen: „Zur Ethaltung der deutſchen 
Bienenzucht ift dringend erforderlich und darum in das Honigſchutzgeſetz 
aufzunehmen: 1) Schützung des Wortes „Honig“ für reinen Bienenhonig. 
2) Dellarationspflicht für Auslandshonig.“ — Die zwei Geſetzentwürfe, 
welche der franzöſiſchen Abgeordnetenkammer vorliegen, find in der Auguit- 
nummer unſerer Bienenzeitung veröffentlicht worden. — Wir müſſen alſo 
hierlands auch daran denken, eine ähnliche Geſetzgebung ins Leben zu rufen. 
Eine Vorbeſprechung ſoll auf einer demnächſt ſtattfindenden Ausſchußver⸗ 
fammlung geſchehen. 

Prof. Kunnen erörterte dann weiter die Frage der Wanderbienenzucht 
für den Kanton Redingen. Er zitierte den Ausſpruch Freudenſtein's in der 
Auguſtnummer der „Neuen“: „Das Wandern iſt heute für die Bienenzucht, 
wenn fie als Gewerbe betrieben werden foll, eine Notwendigkeit.“ — Redner 
erzählt, wie er ſchon im Jahre 1865 den Wanderbienenwagen nach dem 
Norden des Kantons Redingen begleitet hat und berichtet über die damalige 
Bienenſlora und die Ergebniſſe der Wanderbienenzucht. Seine Erinnerungen 
aus Der damaligen Wanderzeit illuſtriert er durch Dellamieren eines recht 
ſinnigen Gedichtes. Nachdem er die Wanderbienenzucht geſchildert hatte, 
entwickelte er, wie diejenigen Imker des Kantons, die nicht wandern, ihre 
Zucht einrichten ſollen, um möglichſt hohe Erträge zu erzielen. 

Der Jahreszeit entſprechend gab Redner Anweiſungen über die Winter- 
ſitzeinriſchtung der Bienenvölker, über Vereinigen, Aufräumen mit minder- 
wertigem Weiſelmaterial, Verbeſſerungen am Wabenbau, de rechtzeitige 
Serbſtauffütterung, die in Gegenden ohne Spättracht in der Zeit vom 
15. Auguſt bis 8. September ausgeführt werden foll, in Gegenden mit Spät- 
tracht in der zweiten Hälfte September, fo daß mit Ende September alles 
abgeſchloſſen a Während defen Ausführungen gab er mancherlei Hand- 
griffe an, die zu einer bequemen Behandlung der Völler beitragen. 

urch verſchiedene Fragen und Bemerlungen veranlagt, machte Prof. 


Honigzentrale Reichenbach i. B.“. Das Palet trägt den Ausdruck „Klein⸗ 
verlaufspreis 80 Pfg.“ Darunter ift geitempelt — nicht vom Kaufmann, 
denn es kam gerade aus der Kiſte — Preis 730. Ajo keint die „Kunſt“ 
durchs Lagern über 800 Prozent zu gewinnen. Iwiſchen den Paleten lag 
auch ein es: „Gefüllt März—Aprit 1920“ — Preis 370 Pf.“ — Nach- 
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Runnen Verleſung von der Auguſt⸗Monatsſchau aus Gerſtungs Bienes 
zeitung und gab entſprechende Auslegungen. 

! Mittlerweile war die Uhr auf 4% gerückt, und es war an der Zeit, die 
praffiichen Unterweifungen am Bienenſtande des Hrn. Heinrich Neu vor 
zunehmen, die von dem Beſitzer des Standes und von unſerem Bicepräf- 
denten, Hrn. Kalmes geleitet wurden. 


Bevor die an ſich zum Bienenſtande begaben, dankte der Vorſitzende, 
Hr. Peters, dem Vortragenden, der nach einer langen Neihe von Jahren 
wieder einmal einer Kantonalverſammlung des Vereins Redingen beige 
wohnt habe. Er ſpricht den Wunſch aus, daß Hr. Prof. Kunnen öfters bie 
Vorträge im Verein Redingen übernehmen möge, da dieſer Kanton für die 


beiden Herren Wanderlehrer etwas unbequem 
Fall dä beide sine böchſt beſchwerliche Reife ee a ii 


Die Ausführungen des Hrn. Peters wurden mit lebhaftem Beifall auf 
genommen. | 

Hr. Prof. Kunnen antwortet, daß er immer gerne unter den Imlern 
weile, und daß nur Geſundheitsrückſichten für ihn beſtimmend um ob usd 
wann er den Kantonalverſammlungen beiwohnen könne. N. Peters. 


Vereinsverſammlungen. 


Für den Verein „Clerf“ am Sonntag, den 19. September, gleich uc 
Ankunft des Dreiuhrzuges im Lokale Arens⸗Koos in Ulflingen. Tage 
ordnung: 1) Mitteilung über die Ergebniſſe des Bienenjahres 1920 in den 
verſchiedenen Oriſchaften des Kantons. 2) Darauf begründeter Vortrag über 
die Verwertung des Honigs und die Herbſtbehandlung und Einwinter ng 
der Bienenvölker. 3) Verloſung von Gerätſchaften und Kunſtwaben zun 
Teil unter die Anweſenden u zum andern Teil unter alle Bereinsmit- 
glieder. 

Für den Verein „Diekirch⸗ Vianden“ am Sonntag, 26. Sep- 
tember, gleich nach Ankunft des Dreiuhrzuges im Hotel Picat 
in Vianden. Tagesordnung: 1. Vortrag über die Einwinterung der 
Bienenvölker bei den zuckerarmen Zeiten. 2) Beantwortung der aus der 
Verſammlung geſtelllen Fragen. 3. Verſchiedenes. 


Für den Verein „Remich“ an einem noch näher zu beſtimmenden 
Tage im Reftaurant Franz Keſſeler in Remich. Tagesordnung: 
1) Bericht über die Bienenzuchtausſtellungen in Eſch und in Metz. 2) Ber 
wendung der Vereinsgelder. 3) Ankauf von ſtalieniſchen Völkern. 4) Seif: 
gemäßzer Vortrag des Herrn J. P. Ewert. 5) Verſchiedenes. 


Druckfehler ⸗Becichtigung. 


In der Auguſtnummer, ſollte der Name des Prafidenten des Waker 
elſäſſiſchen Bienenzüchtervereins Eck heißen und nicht Bed. — 


IE 


Bienen⸗Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 


1. Oktober 1920 Nr. 10 35. Jahrgang 


Inhalt: Ausſchußverſammlung. — Vorbereitung der Einwinterung und 
Ueberwinterung. — Wie bereitet der Imker ſeinen Haustrunk? 
— Sleinbetrieb und Bienenzucht. — Auch ein Stück luxemburgi⸗ 
ſcher Bienenzuchtgeſchichte. — Die bienenwirtſchaftliche Ausſtel⸗ 
lung zu Metz. — Vereinsnachricht. — Anzeigen. 


Ausſchußverſammlung 
des Landesvereins für Bienenzucht 
am 12. September 1920. 

Die Verſammlung tagte unter dem Vorſitz des Vicepräſidenten, Herrn 
J. P. Theiſen. Am Vorſtandstiſch beſanden ſich noch Hr. J. P. Rivers, 
Bicepräſident und Hr. N. P. Kunnen, Generalſekretär. Der Kaſſierer, 
ot, J. P. Krier hatte fich wegen Anwohlſein entſchuldigen laſſen. 

Anweſend waren folgende Kantonalvertreter: Für Capellen: 99. 
kwert⸗Dippach und Goedgen⸗Dippach. Für Clerf: H. H. Pintſch⸗Weicher⸗ 
ingen und Tholl⸗Oberbeßlingen. Für Diekirch: HH. Hoffmann⸗Ettel⸗ 
rück und Merſch⸗Ettelbrück. Für Echternach: Hr. Graas⸗Echternach. Für 
sreven macher: Hr. Emering⸗ Grevenmacher. Für Luxemburg: 
dr. Neckinger⸗Merl. Für Merſch: HH. Pleger-Blaſcheid und Thill⸗ 
feds. Für Redingen: HH. Ketter⸗Schwebach und Schmitz⸗Redingen. 
Für Remich: Hr. Reisdorfer⸗Elvingen. Für Wilg: HH. Lampertz⸗ 
Wülwerwültz und Meres⸗Enſcheringen. Die Delegierten des Kantons Eſch 
baren nicht erſchienen. 

Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung mit einem kurzen Willlommengruß 
ind ſprach dann Worte des warmen Gedenkens an den dahingeſchiedenen 
rſten Präſidenten des Landesvereins, Hrn. Ed. Hemmer, der während 
es 34jährigen Beffebens unſeres Verbandes in 37 Ausſchußverſammlungen 
en Vorſitz führte. Zum Zeichen der Trauer und des ehrenden Andenkens 
rhoben fih die Verſammelten von ihren Sitzen. 

In Erledigung von Punkt 1 der Tagesordnung wurde nach einer kurzen 
Zeſprechung, wobei die Mitglieder des Vorſtandes die Erklärung abgaben, 
aß nicht blos keiner von ihnen kandidiere, ſondern daß ſie darin ſolidariſch 
rien, daß teiner von ihnen die Präſidentſchaftsſtelle annehme, wurde durch 
eheime Abſtimmung die Präſidentenwahl vorgenommen. Mit 17 von 19 
bgegedenen Stimmen wurde Hr. Eduard Kirſch, Gutsbeſitzer und Abge⸗ 
rÜneter in Sprinkingen zum Präſidenten gewählt. Die Verſammlung be- 
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ſchließt, den Hrn. Kirſch telegraphiſch von der auf ihn gefallenen Wabi p 
benachrichtigen. 
Zu Punkt 2 der Tagesordnung: „Beſprechung über Geſetzgebung det 


Schutz des reinen Bienenhonigs“ nahmen an der Beſprechung teil die Hen 


Theiſen, Rivers, Ewert, Pleger, Emering, Reckinger, Schmitz, Ketter, Reis 
dorfer u. a. 


Das Ergebnis der Beſprechung dürfte darin zuſammenzufaſſen ſein, dat 


möglichſt bald, jedenfalls ſobald in unſeren Nachbarländern eine einjdligg |” 


Geſetzgebung geſchaffen fein wird, auch hierlands ein Geſetzprojelt cine 
bracht werde. 

Weber Förderung des Honigabſatzes fand auch ein nützlicher Re 
nungsaustauſch ſtatt. Nach Schluß der Verſammlung, hatte dE 
Generalſekretär, Prof. Kunnen, Gelegenheit, mit dem Hrn. Generaldireht 
für Ackerbau, der am ſelben Abend ſeine Reije nach Amerika antrat, Ri 
ſprache zu nehmen über verſchiedene Punkte der gepflogenen interban 
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lungen. Das weitere ſoll mit dem Hrn. Staatsminiſter beſprochen werden i 


der den Hrn. Generaldirektor während feiner Abweſenheit vertritt. 
Da bei Punti 3 „Verſchiedenes“ kein Vertreter irgend eine Bemerlum 
zu machen hatte, wurde die Sitzung kurz nach vier Uhr aufgehoben. 
Hollerich, am 12. September 1920. ` 
Der Generaljefretar Der Vorſitzende 
N. P. Kunnen. J. P. Theile 


Vorbereitung der Einwinterung 


und Ueberwinterung. 


Aus dem Bericht des Vereins Grevenmacher, den wir in der September 
nummer kürzen, mußten, bringen wir nachträglich noch folgendes: 

Ein überwinterungsfähiges Voll muß bollsitart fein und mr 
junge Bienen beſitzen. Volksarme Stöcke überwintern nicht gut, mel Ü 


nur durch größere Zehrung die nötige Wärme erzeugen und infolge dar 


leicht ruhrlrank werden; in ſtrengen Wintern vermögen fie auf die Dau 


nicht zu widerſtehen. Selbſt wenn fie das Frühjahr glücklich erreichen, | : 


können ſolche Schwächlinge doch nichts Erhebliches leiſten. Wir willen, Xi 


die Bienen im Sommer nur 8 bis 10 Wochen, im! Winter etwa jore |. 
Monate leben. Wenn wir deshalb Bienen einwintern, die jhon ein geil’ | 


Alter erreicht haben, jo wird ein großer Teil derſelben während des Wie |. 


abſterben. Die noch überlebenden ſind abgenützt und nicht im Stande, bs N 


Vollsvermehrung kräftig in Angriff zu nehmen und die Frühtracht auen 
nutzen. 

Einzuwinternde Bienen follen weder mit zu altem noch zu nens 
Bau verſehen fein. Junger Bau, in welchem noch nicht gebrütet wurd 
kühlt febr; älterer Bau hält die Wärme beſſer feft. Der Bau foll wong 


keine Drohnenzellen enthalten. Bezüglich des Umfanges ift zu merlen, Ni 
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in Möbilſtöcken der Aeberwinterungsraum je nach der Stärke des Volles 14 
bis 18 Halbrähmchen und 7 bis 9 Ganzrähmchen umfaſſen ſoll. Ein lücken⸗ 
hafter, unvollſtändiger Bau verhindert die Bienen am Aufſteigen von den 
entleerten Waben zu den gefüllten. In folchen Stöcken hal man im Frühjahr 
trotz des Honigvorrates ſchon ein verhungertes Volk angetroffen. 

Somit iſt die Einwinterung der Bienen vorbereitet. Die Fluglöcher 
werden verengt, weil zu dieſer Zeit die Rauberet auch gefährlich ift. Endlich 
wird in den Ständern der Honigraum ausgefüllt mit Kiſſen und dergleichen 
und an das Fenſter hinter den Ueberwinterungsraum werden ebenfalls 
Kiffen angeſchoben. Auf die im Freien überwinternden Körbe werden dop- 
pelle Strohhüllen geſetzt. Zu einer guten Aeberwinterung braucht ein unter 
ſonſt günſtigen Bedingungen eingerichtetes Volk friſche Luft, Ruhe und 
trockene Wärme. Wenn in einem verſchloſſenen Zimmer viele Menſchen 
längere Zeit beiſammen find, fo entſteht bald ein Mangel an geſunder, ein⸗ 
afembarer Luft. Aehnlich verhält es fidh in einem ſtark bevölkerten Bienen⸗ 
ſtock, beſonders wenn derſelbe vollgebaut iſt. Während des Winters darf der 
Zutritt von friſcher, geſunder Luft nie verhindert ſein. Die Fluchlöcher 
werden daher nie vollſtändig geſchloſſen. Es bleibe ſtets eine Oeffnung, groß 
genug, daß eine Biene bequem durchgehen kann. Von Zeit zu Zeit muß 
nachgeſehen werden, ob die Fluchlöcher nicht durch herabgefallene tote Bienen 
verſtopft worden find. Die Bienen müſſen im Winter möglichſt ruhig ſitzen. 
Durch jede Störung werden einzelne Bienen veranlaßt, den gemeinſamen 
Haufen, die Quelle der Lebenswärme, zu verlaſſen und finden dann durch 
Erkältung den Tod. Deshalb ſind die Bienen vor allem zu ſchützen, was 
ihre Winterruhe ſtören kann, als da ſind: Jede ſtärkere Erſchütterung des 
Etodes, hervorgerufen durch Zuſchlagen von Türen in dem Gebäude, worin 
ſich die Bienen befinden, durch das Vorbeifahren von ſchwer beladenen 
Wagen, durch den Sprung eines Tieres auf den Stock u. f- w. Wir fordern 
weiter für die Bienen trockene Wärme. Es kommt ſelten vor, daß Stöcke 
im Winter erfrieren. Sie können aber durch zu große Kälte Schaden leiden. 
Einzelne Bienen, welche ſich an der Außenſeite des Bienenhaufens befinden, 
ſterben ab. Alle werden genötigt ſtärker zu zehren, um die erforderliche 
Wärme zu erzeugen. Deshalb dürfen an den Stöcken keine Ritzen und Oeff⸗ 
nungen ſein, welche den Winden freien Zutritt geſtatten. Luft brauchen die 
Bienen, aber keine Zugluft. Trockenheit der Wohnung iſt ebenfalls eine 
Bedingung zu einer guten Aeberwinterung. Näſſe verurſacht Schimmel und 
Moder, verpeſtete Luft, Störung in der Winterruhe, Ruhr u. ſ. w. Die 
Stöcke müſſen ebenfalls gegen Mäuſe geſchützt werden. Dieſe zerfreſſen die 
Waben, ſetzen die Bienen in Bewegung und richten oft ganze Völker zu 
Grunde. Der Bienenzüchter ſoll nicht durch Anhäufung von Stroh, Grummet 
u. |. w. im Bienenhauſe dieſen Tieren einen Schlupfwinkel gewähren. So 
eingerichtet, kann das Bienenvolk ohne Gefahr ſeine Winterruhe halten. Die 
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Bienen find fait regungslos im dichigedrängten Knäuel. Im Januar e 
ſtarke Völker an, die Zellen ihres Lagers zu putzen: die Königin begiont wide 
mit der Eierlage. Es kommt dann bald der Tag des Reinigungsans flap 
und die Bienen ſind glücklich überwintert. 


Wie bereitet der Imker feinen Haustrunt? 


Dieſe Frage ſtellt Otto Brad-Bofemb aus Oſtpreußen in der Presh 
ſchen Bienenzeitung und beantwortet fie, wie folgt: „Es gibt Nomente — a 
Haushalt, in denen ein gutes Glas Wein der wahre Lebenstetter fein lan. |. 
Darüber braucht man wohl kein Wort zu verlieren. Aber fre haben mal. 
Wein — die Imker; denn derfelbe ift im Preiſe unerſchwinglich und nein 
auch herzlich ſchlecht. Darum fit die Frage nach der Bereitung eines gen |. 
Haustruntes heute aktuell. — Aus meiner Praxis will ich den Imletlolletn 
dieſe Frage kurz beantworten. Verblüffend einfach ift das Bejeb | 
Man braucht dazu zunächſt ein ſauberes Gefäß. Es kann ein Be | 
fäßzchen, eine Korbflaſche, Steinkruke, oder auch ein Steintopf fein. ds 
Gefäß darf aber bei der erſten Gährung nicht geſchwefelt werden vor da |: 
Gebrauch; denn Schwefel tötet die Gährungs bakterien. Die Größe le 
Gefäßes richtet fih natürlich ganz nach dem Bedarf reip. nach dem Te 
handenſein der nötigen Nohſtoffe, von 5 Litern aufwärts. Zum fiderca w 
müheloſen Gelingen gehört eine edle, kräftige Weinhefe. Dieſe bezieht un 
vom Inſtitut für das Gährungsgewerbe Berlin N 65. Geeftr.*) Ak 
Hefe angekommen und kann nicht gleich verwandt werden, dann muß fie 8 
einem kühlen Naum aufbewahrt werden. In der Wärme würde fie W 
abfterben. — Nehmen wir nun an, jemand will fih 10 Liter Geen 
machen. Er kocht dann 9 Liter Waller auf. In dieſes kochende Behe 
rührt er 9 Pfund Honig hinein und läßt die Miſchung erft eine halbe Gusi 
kochen und dann erkalten. Will man einen leichten Tiſchwein machen, nin 
man weniger Honig, vielleicht auf ein Liter Waſſer ein halbes Pfund. Da 
ſchüttet man in die Honigmiſchung die 20 Gramm Weinhefe hnein und ibe 
alles gut durch. Zur beſſeren Entwickelung der Hefebalterien ſchüttet me 
in die Mafe einen gehäuften Teelöffel Chlorammonium, das Ñi Goy, 
das man für einige Pfennige aus jeder Apothele beziehen kann. Das Chr: 
ammonium {off man beffer vorher in einem Weinglaſe Wafer auf und brisg 
es dann in die Maſſe. Nämlich durch das Kochen des Honigs werden M 
Eiweißkörper des Honigs gefällt. Die Weinhefe würde fid darum in tim 
ſolchen Flüſſigkeit wenig oder garnicht entwickeln können, weil die Gabrems 
balterien zu ihrem Wachstum unbedingt-des Stidftofjes bedürſen. Dam 
gibt man allen gekochten Weinſäften Stickſtoff in Form ven Chie 


*) Bei uns, in Luxemburg, von dem Gärungslaboratorium in Citelbred. 
das auch die nötigen Anweifungen gibt. i 
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ammonium. Bei roh zur Vergärung kommenden Sruchtiäften ift diefer Zuſatz 
nalüxlich nicht nötig. 

Nun füllt man das Gemiſch in das gut gereinigte Gärgefäß. Nehmen 
wir dazu eine Korbflaſche von 10 Liter Inhalt. Die Flaſche muß bis zum 
Halsrand voll fein. Sie wird darauf in einen warmen Raum gebracht. 
Die Temperatur dieſes Raumes muß 15 bis 20 Grad Celſius betragen. Je 
värmer der Naum, deſto ſchneller, je kühler, deſto langſamer verläuft die 
Zärung. Bei Honigwein ſetzt die Gärung erit. nach einigen Tagen ein. 
Auf die Flaſchenöffnung legt man ein ſauberes Leinwandläppchen. Bald 
pm? die Gärung. Es bildet fich im Flaſchenhals Schaum; dieſer ſteigt und 
liekt über. Das ſchadet nichts. Man nimmt täglich einmal das Läppchen ab, 
äubert es und füllt den Flaſchenhals mit Honigwaſſer nach, jo daß er ſtets 
15 zum Rand voll iſt. Nach und nach bildet ſich weniger Schaum. Die 
tte, ſtürmiſche Gärung ift dann vorüber. Wenn man aber das Ohr an 
ne Flaſchenöffnung legt, hört man ein ſlarles Kniſtern in der Flaſche. Das 
deutet, der Wein gärt noch. Wenn dieſes Geräuſch febr wenig oder gar 
richt mehr zu vernehmen ift, muß der Wein von der Hefe abgefüllt werden. 
die Heſe hat einen Bodenſatz gebildet. Vorſichtig muß der Wein abgezogen 
verden, damit der Bodenſatz nicht aufgerührt wird. Dann ſpült man die 
torbflaſche ſauber aus und füllt den Wein zurück ein. Es beginnt jetzt die 
Rabgärung. Entweder fegt man nun in die Flaſche ein Gärungsventil 
nein, oder die Oeffnung wird mit einem Kork loje verſchloſſen. Bei einem 
eſten Verſchluß würde die ſich noch immer in der Nachgärung entwickelnde 
kohlenſäure die Flaſche ſprengen. Beſſer ijt es, wenn man gleich bei der 
rſten Gärung das Gärventil in einen durchbohrten Korken ſteckt und mit 
ſieſem die Flaſche verſchlieſſt. Die beiden Kugeln des Ventils müſſen dann 
ctb mit Waſſer geſüllt werden. Bei Benutzung des Gärventils darf aber 
ie Flaſche höchſlens bis zum Anfang des Flaſchenhalſes gefüllt werden, 
amit der ſteigende Wein Naum hat und nicht in das Gärventil hinein— 
trängt. Wie lange dauert nun der Gärungsprozeßß? Das richtet ſich ganz 
ach der Temperatur des Raumes und dem Zuckergehalt des Weines. 
hwere, aljo Süßweine, werden langſamer reif und um jo feuriger, je 
inger fie lagern, als leichle Weine. Anſern Honigwein werden wir nach 
a. 6 Monaten auf Flaſchen ziehen können. Die Flaſchen müſſen ſtehend 
ufbewahrt werden, weil beim Liegen der Wein leicht den Korkengeſchmack 
nnimmt. Gut gelungener Wein muß klar und blank im Glaſe ausſehen. 
zildet der Wein beim Schütteln der Flaſche Schaum, dann ijt dieſes ein 
zeichen, daß der Wein noch nicht ausgegoren ift. — Räume, in denen Wein 
ärt, dürfen nicht muffig ſein, es dürfen in ihnen keine Kartoffeln lagern, 
eine Tonnen mit gärendem Sauerkohl ſtehen, kurz, alle anderen Gärungs⸗ 
atteriert müſſen von dem gärenden Wein ferngehalten werden. Steht der 
Lein in der Küche, und es wird dort Brot mit Sauerteig angeteigt, ſo 
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kann der Wein dabei leicht verderben. Im allgemeinen kann mas jagen, 
Dak zuckerarme Weine leichter verderben und ſich nicht jo lange belies, 
als die zuckerreichen, ſchweren Weine. — Bei Süßweinen wird bei der 
Gärung nur ein beſtimmter Prozentſatz des Zuckers in Alkohol und Kobler 
laure geſpalten. Was davon mehr iff, bleibt im Wein zurüd. Sit tu 
zuckerreicher Wein nach der erſten Gärung noch febr ſüß, für manche 
Gaumen zu ſüß, dann lann man ſolchem Weine eine friſche Weinheſe zulcher 
und ihn nochmals gären laſſen. Er wird dann zuderärmer und alloholkeicher. 
Ich machte in dieſem Jahre z. B. folgendes Experiment: Im vergangenen e 
Jahre hatte ich einen Honigportwein gemacht. Derjelbe war mir ma Ir 
beendeter Gärung zu füß und erinnerte im Geſchmach noch zuviel an Hows 
Nun ſetzte ich dieſem Weine die Hefe von der berühmten Rheinwein⸗ Marl: 
Steinberger Kabinet zu. Wie groß war nun mein Exſtaunen, als ich den 
Wein nach ca. 2 Monaten koſtete und fand, daß weder von der fortes 
Sützigleit noch von dem Honiggeſchmack eine Spur vorhanden war. Es wer 
ein herber, aromatiſcher Rheinwein daraus geworden. — Das eben ijt des 
eigentümliche der Weinhefe, daß ſie dem zu vergärenden Moſte den Che: 
rakter, d. h. das Aroma und den Geſchmack ihrer Raife verleiht. 


Kleinbetrieb und Bienenzucht. 


Einer Abhandlung, die Herr Heud-Altefähr im Pommer'ſchen Rutgers! 
veröffentlicht hat, entnehmen wir folgendes: 

„Wo der Kleinbeſitz vorherrſchend wird, da findet auch MT 
hochedle Bienenzucht eine Pflegeſtätte; denn die Biene it nach einem Ins |“ 
ſpruch A. Auerbachs „das Weidevieh des armen Mannes‘, und der M- ke. 
meiſter Dzierzon fordert: „Bei jeder Hütte einen Bienenſtand!“ Coll WI 
heimiſche Zeidlerei zur Volksbienenzucht auswachſen, dann mijjen die en fr 
einsmitglieder in Wort und Schrift Intereſſe für den Zuchtbetrieb vermitteln, 
Anregungen in naheſtehenden Kreiſen geben und helfend eingreifen, wen 
Anfänger über Klippen nicht hinwegkönnen. Neben den regelmäßigen Per 
einsfigungen find auch außerordentliche Verſammlungen abzuhalten, in dence 
jeder erſcheinen kann. Vorträge allgemeinen Inhalts über Bienen m 
Blumen, Naturfreuden, Hebung der laufenden Einkünfte, Zufriedenheit und 
Glück im Heim, Mußeſtunden und Erholung uſw. jollen die Verjammlun 
feſſeln, anregend wirken und Liebe zur Bienenzucht wecken. W 
den theoretiſchen Belehrungen dürfen auch praktiſche Uebungen verbunde 
werden. Nimm dem Laien die Furcht vor Bienenſtichen und du ball d! 
Spiel gewonnen! Zitternd folgen die Neulinge dem Meiſter auf den Giad fo 
doch ein energiſches Wort wirit Wunder. Gewöhnlich pflege ich zu jose | 
„Für jeden Bienenſtich zahle ich einen Taler!“ Sieht nun der Intereſſe. 
daß man den Bienenkorb unter Anwendung eines Hauches Raud rh"! 
tann und daß eine befiedelte Kaſtenwohnung fih mit feinen beweglichen W 
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en auseinandernehmen läßt, dann wächſt der Mut zum Bienenhalten, und 
Jünger des Zuchtbetriebes find gewonnen. In unſerer Provinz wird die 
Zienenzucht ausſchließlich nur als Nebenbeſchäftigung getrieben, 
ind ſie erfüllt auch ſo voll und ganz ihre Aufgaben in der Stärkung der 
Zollswirtſchaft. Da der Mann infolge feiner Berufsarbeit häufig auber- 
ab beſchäftigt ift, jo muß die Frau dem Bienenzuchtbetriebe vorſtehen 
önnen, wenn auch nur in den notwendigſten Arbeiten. Das Streben nach 
em Erwerb der Lebensgüter verbindet Mann und Frau zu inniger Intereſ⸗ 
mgemeinichaft wie Friedrich von Schiller es poeſievoll in feinem „Lied von 
er Glocke ſchildert: N 
| „Der Mann muß hinaus 
ins feindliche Leben, 

muß wirken und ſtreben 

And drinnen waltet 

die züchlige Hausfrau 

Auf die Stellung und. Bedeutung der Hausfrau im wirtſchaftlichen Be⸗ 
tebe muß im Vereinsleben der Imker Rückſicht genommen werden. Soll 
ie Bodenreform und der Beſitz der Scholle ein Segensbronnen des Ge⸗ 
eihens werden, dann find auch die Frauen zu auberordentlichen Sitzungen 
nd Verſammlungen einzuladen, in denen Themen belehrenden Inhalts z. B. 
Die Hausfrau als Imkerin“ — „Mein Heim iff meine Welt“ — Schafſens⸗ 
‘eudigfeit und Lebensgenuß“ — uſw. behandelt werden.“ 

Die Erziehung der Jugend muß mehr als bisher auf realer 
rundlage aufgebaut werden, um unſerem Volke in der Bodenreform Er- 
erbsquellen zu erſchließen, die Geſundheit zu ſtärken und die Lie be zur 
tafur zu erwecken. Nicht die Fülle buntſcheckigen Wiſſens iff zu ermitteln, 
mdern eine Gediegenheit in der Erkenntnis, verbunden mit Heimatsliebe, 
:haffensdrang und Naturſinnigleit. Nicht in engen, dumpfigen Mietska— 
men, nicht in der Peſtluft der Großſtädte und der Unterernährung der 
reiten Volksmaſſen kann das werdende Geſchlecht ſich fromm, friſch, fröh— 
ch und frei entwickeln, ſondern allein in innigem Verkehr mit der Natur, 
ie die Bodenreform es anſtrebt. Cin Schulgarten mit einem 
zienenſtande ſollte mit jeder Jugendpflegeſtätte verbunden und Be- 
hrungen über Landbau und Bienenzuchk im Stoffverteilungsplan vorge— 
ben fein. Die Leſebücher ſollten muſterhafte Abhandlungen über natur- 
mblide Fragen des Landbaues und der Bienenzucht bieten, z. B. „Die 
ziene im Haushalte der Natur und des Menſchen“ — „Die Vedeutung des 
b onigs als Nahrungs-, Genuk- und Heilmittel“ — „Die Bienenzucht, die 
Inefie der Landwirtſchaft“ — „Die Wunder des Bienenſtocks“ — „Die 
aatenbildende Idee des Bienenvolkes“ vim. Wer die bildungsfähige dus 
end für Landbau und Bienenzucht zu begeiſtern vermag, der hat Großes 
eleiſtet und Ströme des lebendigen Waſſers ſind von ihm ausgegangen; 
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den theoretischen Darbietungen ſollten praktiſche Aebungen im Gleef ` 


und auf dem Bienenſtande geben. Wir wollen nicht Schwäger und Pha 
taſten erziehen, ſondern praktiſche Arbeiter, die denkend thre Berufsarbel 
erfüllen und in allen Dingen geſchickt find. Die nie ermüdende Kraft ke 
Erde foll vorbildlich für das heranwachſende Geſchlecht fein, damit equ 
der Mühe Preis wird. 

Was die Volksſchulen zielbewußt und kraftvoll gründen und aufbau 
das foll in der Jugendfürſorge weiter ausgebaut und entwickelt werden, be 
mit die Heimſtätte auch die Heimat des Menſchen wird. Vorträge und Se 
lehrungen über den Segen und den Wert der Bobenftändigfeit der Ze, 
ner ſollen das Leitmotiv aller Erziehungen ſein und bleiben. 

Bodenreform und Bienenzucht find als Wiſſenſchaft zu behandeln ut 
daher an Hochſchulen zu pflegen. Die AUniverſitäten zu Jena und Leip 
haben Lehrſtühle für Bienenzucht errichtet und die zu Erlangen 
und Berlin⸗Dahlem Forſchungsinſtitute begründet. Was ds 
Extrakt der wiſſenſchaftlichen Forſchung gewonnen wird, das dringt ins del 
und begünſtigt den rationellen Zuchtbetrieb. Denn die Bolfswobliabrt m 
die Sicherſtellung der Maſſenernährung bedingt eine intenſive Erſchliehm 
der Bodenſchätze in der Heimat. „Freie Bahn dem Tüchtigen!” das iğ d 
politiſches Schlagwort in der Gegenwart, das die geiſtige Hebung des Bois 
als Ziel hat. Wenn aber erprobte Fachleute ohne humaniſtiſche Bildung p 
den Vorleſungen und Lebungen zugelaſſen werden, dann kommt em Cirta 
nach Vervollkommnung in die dumpfe Maſſe, und Bezirks- und Kreisbient 
meiſter, die aus den Hochſchulen hervorgehen, können wie der Sauerteig i8 
Evangelium alles durchdringen und umwandeln. | 


Soll unſer Volk geſunden, dann kann es allein herbeigeführt mere | ~ 


durch den innigen Verkehr mit der Natur. Verlaßt eure Mietstalerne À 
der Peſtluſt der Großſtädte, gründet euch eine Heimſtätte mit Garten m 


Bienenjland! Das ijt unſer Mahnwort an die anfängliche Jugend nen 
Zeit; den „Klein aber mein!“ das A und das O der Volkswohlfahrt. Nen 
die Revolution uns auch weiter nichts bringt, als eine umfaſſende Bor |: 
reform und einen Ausbau der Bienenzucht, dann find die im Sturn W 


Drang der Zeiten reifenden Früchte nicht hoch genug zu bewerten. ine 


Voll geſundet in der Bodenſtändigkeit, entwickelt ſich kraftvoll im fte 


Verlehr mit der Natur und wird zur Sparſamkeit und zum Ghafi $ - 


erzogen. Das Heimatsgefühl aber weckt Vaterlandsliebe, Opfermilite 
und Sittenreinheit.“ 

Es wird unſern Leſern auffallen, daß während andere Biernat 
ſchriftſteller in letzter Zeit davon abraten, der Bienenzucht Jünger watt, 
Imlerkollege Heud immer noch die Bienenzucht empfiehlt als Anregeris F 
Sparſamleit und zum Schaffensdrang. 
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Auch ein Stück Iuxemb. Bienenzuchtgeſchichte. 


Es war im Jahr 1889, als der Generalſelretär des im Jahre 1886 ge- 
gründeten luxemburgischen Landesvereins unter dem Titel: „Handbuch 
der tationellen Bienenzucht“ im Verlag von Karl Scholtze in 
Leipzig in zweiter Auflage ein Bienenbuch veröffentlichte, das im Vorfahre 
in erſter Auflage erſchienen war. Den jüngern Imkerkollegen mag es als 
ein Stück Geſchichte erſcheinen, wenn ich nachſtehend mit Auszügen aus 
der Preſſe nachweiſe, wie das Kunnen'ſche Buch damals aufgenommen 
wurde. Sie werden unſer Bedauern darüber teilen, daß eine neue erweiterte 
und den jetzigen Verhältniſſen angepaßte Auflage, die für 1914 in Ausſicht 
genommen war, durch den Ausbruch des Krieges am Erſcheinen verhindert 
wurde. 

Einleitend fei hervorgehoben, daß das Buch im Erſcheinungsjahre 1889 
auf der internationalen Bienenzuchtausſtellung in Regensburg preisgelrönt 
wurde. 
Wir laſſen einige Urteile der derzeitigen Preſſe hier folgen: 

Der Praktiſche Landwirt. (Nr. 42 vom 15. Oktober 1889). 
Ein treffliches Handbuch, deſſen erſte Auflage entſtanden iff aus der Zus 
ſammenfaſſung von Vorträgen über Bienenzucht. Der bejte Beweis für die 
Gediegenheit des Kunnen'ſchen Buches iff wohl der Umſtand, daß die erſte 
Auflage innerhalb weniger Monate vergrijfen war. Der Verfaſſer hat es 
verſtanden, mit viel Umſicht, Flei und Geſchick in beſonders ſchöner Diktion 
ſeine Erfahrungen auf dem Gebiete der rationellen Bienenzucht intereſſant 
und treffend niederzuſchreiben, ſo daß das Leſen des Buches dem Anfänger 
ſowohl als auch dem gereiften Imker viel Vergnügen dewährt. Der Ver— 
faſſer hat damit bewieſen, daß er in Theorie und Praris gleich ſattelfeſt iſt. 
Das mit 78 Abbildungen verſehene Handbuch iſt für die Volksbienenzucht 
don hoher Bedeutung und verdient nicht nur im Großherzogtum Luremburg, 
der Heimat des Verfaſſers, ſondern auch weit über die Grenzen Deutſch— 
lands und Oeſterreichs die größte Verbreitung. Ganz beſonders ſei das 
Buch jenen empfohlen, die wenig Geld für ein gutes Lehrbuch auslegen 
können. 

Münchener Bienenzeitung. (Nr. 16 vom 16. Auguft 1889). 
Im Dezember 1888 veröffentlichte der Profeſſor an der Staatsackerbau— 
ſchule in Ettelbrück (Luxemburg), Hr. N. P. Kunnen, zwölf bei einem Lebr- 
lurſus abgehaltene Vorträge unter dem Titel: „Handbuch für Anfänger 
in der Bienenzucht.“ Dieſes Buch begrüßte P. Cöleſtin Schachinger mit 
den Worten: „Ein Buch, ganz nach unſerem Sinn. Es führt in anmutiger 
Darſtellungsweiſe den Anfänger in die Geheimniſſe des bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Lebens ein, zeigt ihm an der Hand der Theorie, wie er am Bienen⸗ 
ſtande praltiſch vorzugehen habe . . „ ſcheint uns beſonders als Leitfaden 
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für Lehrer der Bienenzucht geeignet.“ — Das Buch jand- folhen Anklang. 
dah es alsbald einer neuen Auflage bedurfte und dieje in trefflicher Unter 
arbeitung geeignet befunden wurde, dem großen bei Karl Scholtze berans- 
gegebenen Sammelwerke „Deutſche landwirtſchaftliche Taſchenbibliothel“ als 
Heft 33 einverleibt zu werden. Obwohl das Buch nur 145 Seiten unter 
richtenden Text umfaßt — weitere 48 Seiten enthalten Litteratur, dan 
Geſchichte der Bienenzucht im Großherzogtum Luxemburg, Jo bietet boo 
dasſelbe dem Bienenzüchter vollſtändig, was er zu einer vernünftigen Win 
ſchaft braucht und zwar in beſtimmter, klarer Sprache, die jedem leicht ver: 
ſtändlich iſt. Altmeiſter Dr. Dzierzon hat ſich anerlennend darüber ausge⸗ 
ſprochen. Wir empfehlen unjeren Leſern, dieſes „Handbuch der rationellen 
Bienenzucht“ von N. P. Kunnen, zu beziehen von K. Scholtze in Leipzig, 
auf's wärmſte. Ä 

Deutſcher Bienenfreund (Nr. 19 vom 1. Oktober 1599), 
Erft in Nr. 10 des „Deutſchen Bienenfreundes 1889“ Hatten wir Gelegen, 
heit, auf die erſte Auflage des Kunnen'ſchen Werkes hinzuweisen, und bereits 
heute, nach kaum 4 Monaten, liegt uns die zweite Auflage genannten Budes 
vor. Sie zeichnet fih von ihrer Vorgängerin in der vorteilhafteſten Weik 
aus, äußerlich durch gutes Papier und damit zuſammenhängend durch ſchöne⸗ 
klaren Druck, beſonders auch der zahlreichen Abbildungen, die in ziemlicher 
Anzahl vertreten find. Auch birgt dieſes Handbuch das wohlgelungene Bü) 
Dr. Dzierzons. Aber auch der Inhalt hat bedeutende Umanderung erjahren, 
jo daß gegenwärtig das Buch zu einem echten Handbuch der Bienenzucht 
geworden ift. Der Anhang „Geſchichte der Bienenzucht in Luxembutg 
wird bis in die jüngſte Gegenwart fortgeſetzt, ja fogar das jetzt in be 
Ausſtellung zu Paris ſtehende Bienenhaus des Luxemburgiſchen Landes 
bienenzüchtervereins wird in Abbildung gezeigt. Möge das treffliche Werl 
auch fernerhin recht viele Freunde finden. 

Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung von C. à 
Gravenhorſt. (Heft 11 vom Auguft 1889). Zwei Auflagen eines 
deutſcher Auflage erſchienenen Bienenbuches in einem Jahr! Das ijt mob! 
kaum ſchon einmal dageweſen und rechtfertigt unſer in Heft 6 gefälltes Uriel 
über die erſte Auflage. Jede weitere Empfehlung ſcheint uns überflüſſig. 

Bienenwirtſchaftliches Centralblatt (Nr. 16 ver 
16. September 1889). Nach Verlauf einiger Monate iſt bereits eine zwet! 
Auflage erforderlich geworden. Das ijt ein Beweis von der Brauchbarte! 
des Buches. Der Verfaſſer hat Jein Werk ſehr erweitert und verbeſſen 
Die Verlagsbuchhandlung hat den Text mit 78 Abbildungen ausaeitattel 
Das Buch iſt allen Bienenzüchtern warm zu empfehlen. 

Oeſterreichiſch⸗Angariſche Bienenzeitung (Ar § 
vom 1. Auguft 1889). Wir haben das Buch bereits in Nr. 2 d. J. beſproche⸗ 
und wärmſtens empfohlen. Jetzt, da die zweite Auflage desſelben vorlieat E 
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önnen wir unſer damaliges Urteil nur dahin erweitern, daß der Inhalt dieſer 
euen Auflage bedeutend vermehrt wurde. Jene Herren Abonnenten, welche 
ie 1. Auflage beim Verfaſſer inzwiſchen beſtellt hatten und nicht mehr er⸗ 
alten konnten, ſeien hiermit aufmerkſam gemacht, daß ihr Wunſch nun 
Zeftiebigung finden werde. — 2. Auflage im Verlag bei Karl Scholtze in 
eipzig. 

Leipziger Bienenzeitung (Rr. 10 vom Oktober 1889). 
dieſes 168 Drudfeiten enthaltende, mit 78 Illuſtrationen und dem Bilbniffe 
w. Dzierzons ausgeſtattete Lehrbuch verdient die weiteſte Verbreitung. 
Xr Verfaſſer faßt die Bienenzucht beſonders von der idealen Seite auf, 
nd es wird auch der erfahrene Imker nicht müde, in dem Buche zu leſen, 
a viele Kapitel neue intereſſante Anſchauungen enthalten. 

Oberungariſche Bienenzeitung. (Rr. 9 vom 1. Septen 
er. 1889). Trotz der reichlichen apiſtiſchen Literatur haben wir das uns 
orliegende Buch mit vielem Intereſſe geleſen; der populäre, leicht faßliche 
Ail, die zweckmäßige Einteilung des Stoffes, wobei alles Ueberflüſſige ver- 
neden wurde, zeigt, daß der Verfaſſer aus eigener Erfahrung ſchreibt. Die 
8 Abbildungen ſind meiſterhaft gewählt, insbeſondere die der Bienenfeinde, 
aher das Buch bei jedem Imker vorfindig ein ſollte. 

Elſaß⸗Lothringiſcher Bienenzüchter. (Nr. 8 vom 
Iuguft 1889). Das in einer der letzten Nummern beſprochene Handbuch 
er rationellen Bienenzucht von N. P. Kunnen iſt bereits in zweiter, ſtark 
ermehrter Auflage erſchienen. 168 Drudjeiten mit 78 Abbildungen und 
em Bilde Dr. Dzierzons. Verlag von Karl Scholtze in Leipzig. Ein 
Bert, das in feiner erſten Auflage jo ſchnell vergriffen iſt, empfiehlt ſich 
on ſelbſt. 

Schleſiſche Bienenzeitung. (Nr. 9 vom September 1889). 
Yer Amſtand, daß von dieſem Bienenbuch im Jahre des Erſcheinens eine 
weite Auflage nötig geworden iſt, ſpricht mehr als alle Worte zu ſeiner 
mpſehlung. 

Der Bienenvater aus Böhmen. (Nr. 9 vom September 
889). Ein Handbuch, den theoretiſchen und praktiſchen Meiſter erkennen 
tend, populär und leicht faßlich geſchrieben und wie die erite Auflage 
yärmftens zu empfehlen. | 

Vereinsblatt des Rheiniſch⸗-Weſtfäliſchen Vereins. 
Nr. 10 vom Oktober 1889). Ein gediegenes Werk, welches eine hervor— 
agende Stelle in der Bienenzuchtliteratur einnimmt. Anſeren Leſern ſei es 


eſtens empfohlen. 
* * * 


Wir wollen es mit vorſtehenden Auszügen aus der bienenwirtſchaftlichen 
Sreffe genug fein laffen. Dieſe Urteile kräftigen m uns den lebhaften Wunſch, 
er Verfaſſer möge an eine erweiterte und den neuzeitlichen Verhältniſſen 
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angepaßte Neuauflage feines Buches herantreten. Auf unſere Anfrage e 
hielten wir von ihm die Antwort, daß die jetzt beſtehenden hohen Papier 
preiſe und gleichermaßeff hohen Arbeitslöhne nicht dazu angetan find, be 
bereits im Jahre 1914 gefaßten Plan auszuführen. J. P. Cheifern 


Die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung zu Metz 

Die September⸗Oktobernummer der Elſaß⸗Lothringiſchen Bienenzeit 
brachte folgende Mitteilung: „Aus verſchiedenen Gründen hat unſere bienes: 
wirtſchaftliche Ausſtellung um acht Tage verichoben werden müſſen. Ge 
findet nun endgültig vom 10. bis 12. September ſtatt. Die Feftordaug 
tjt folgende: 

Freitag, den 10. September, vormittags, Fertigſtellung der Ausſtellung. 
Nachmittags: Tätigkeit der Preisrichter. 

Samstag, den 11. September, um 10 Ahr, feierliche Eröffnung in Geyer 
wart des Ackerbauminiſters. 

Am 12 Ahr, Gemeinſchaftliches Feſteſſen. 

2 Ahr, Generalverſammlung des E. L. B. 3. V. 

Abends: Feier in der Ausſtellung, Muſik, Beleuchtung, Fackelzug. 

Sonntag, den 12. September, Preisverteilung durch den Herrn Ader 
bauminiſter. | 

Jeder Ausſteller trägt die Koſten für den Hin- und Rücktransport fem 
Waren. Dieſelben können an die Speditionsfirma Bajer in Metz adreſſien 
werden und müſſen dann die Auſſchrift tragen: Bienenzucht⸗Ausſtellung. Ax 
bejten aber bringt fie der Ausſteller am Donnerstag oder Freitag ſelbſt als 
Gepäck oder Expreßgut mit; denn der Bahntransport ijt z. Zt. febr unſichet. 

Das Feſteſſen findet in der Taverne lorraine und die Generalverjamm 
lung im Hotel de la Ville de Saverne, rue des Parmentiers, No. 8, ſtatt.“ 

Wir reiſten alfo am Freitag, 10. September nach Metz. Im Pavilon À 
ſind die landwirtſchaftlichen Artikel untergebracht. Nachdem wir an der 
Produkten der landwirtſchaſtlichen Schule , Chateau de Paſſy“, des Gaatgu: 
Syndikates, der landwirtſchaftlichen Station von Metz, der Käſerei Girarbees 
von Chateau-Salins, der Produlten- und Saatgutausſlellung von Gebrüder 
Simon, Metz, und der prächtigen Kollektion von Vilmorin-Amerieux, Pars, 
vorübergeſchritten find, kommen wir an der Ecke rechts Ju der Bienenzucht⸗ 
ausſtellung. Ein Stand ift ungefähr 17 Meter lang, ein zweiter als Jod: 
ſetzung gegen den Ausgang hin, hat etwa 19 Meter Lange; dem gegenüber 
find mit einer Zwiſchenausſtellung von prächtigem Obſt aus den in Poul 
gelegenen Gartenanlagen des Hrn. Generalſekretärs A. Meyer noch em 
10 Meter Länge von bienenwirtſchaftlichen Gegenſtänden eingenommen. 

Zuerſt lommen wir bei Eck's Wanderbienenſtock, ferner bei eine Bien 
wohnung, innen getäfelt, außen Strohbekleidung, dann zu dem Königinzuch 
ſtock von Klein⸗Ensheim, zu den mit Innen⸗Doppelboden, von Hrn. Station 
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dorſteher Joſeph Schwob⸗Mackwiller jelbit angefertigten Bienenwohnungen, 
ju einem Wabenträger, zu der Ausſtellung der Bienenwohnungenſabril 
Schnell⸗Buchsweiler, und an der Ecke zu der Geräte⸗ und Kunſtwabenaus⸗ 
telung von A. Eberhardt⸗Strasbourg, der auch Langſkroth⸗Root⸗Beuten 
zusgeſtellt hat. Neben verſchiedenen Honigſchleudern ſteht auch die Freiluft⸗ 
Schleuder. 

An erſter Stelle des zweiten Standes finden wir eine ſchöne Sammel⸗ 
Ausstellung der Sektion Metz, Honig und Wachs. Die einzelnen Ausffeller 
aben ſchöne Preiſe davongetragen. Es folgen verſchiedenfarbige Honige, 
nit Honig gefüllte, bedeckelte Drohnenbauwaben, und dann die ſchöne Kollel- 
ton der Sektion Réchicourt le Chateau, deren Prajident, Hr. Schumacher, 
en von dem Senator General Hirſchauer geſtiſteten Ehrenpreis erhielt. 
darnach folgt die Sektion Colmar vom Ober-Rhein mit vielen dunlelen 
cennenbonigen. Strohſtülper⸗Köpfe ausgebaut mit bededelten Honigwaben, 
boniggebäck verschiedener Art, ſodann wieder eine Bienenwohnung in zwei 
Nodellen, verbeſſerter Baitianjtod von Lehrer Weck-Colmar, benannt Alſatia. 
— Nochmals verſchiedene dunkle Honige, und damit wären wir am Ende 
es zweiten Standes angelangt. 

Gegenüber, gleich an erſter Stelle zwei Bienenwohnungen, eine einfache 
it Bienenflucht, eine zuſammengeſetzte „Multiplex“. Auf beide hat Hr. 
immer-Leitersweiler, Soultz f. Foréts, Patent genommen. Wir ſchreiten 
n der Obſtkollektion Meyer vorbei, ſehen uns die verſchiedenen Honige der 
zektion Boulay an und die folgenden hellen Honige; verweilen einen Augen⸗ 
lick bei dem Sicherheits⸗Königin-Zuſatzläſtchen Haweiler-Biſchofsheim, fom- 
en zur Kunſtwaben⸗Ausſtellung Thiry-Cappel bei St. Avold, dann zu den 
ellweißen Honigen von Herber-Amneville, daneben die verſchiedenſarbigen 
on Pierron⸗Pagny. Die Heilanſtalt Saargemünd hat febr ſchönes Wachs 
nd auch Honige ausgeſtellt. Dann kommen wir wieder zu einer recht nett 
ordneten Ausſtellung von Honigen und Wachsfiguren, Parrang-Kahlhauſen, 
e den zweiten Ehrenpreis erringt. In der Ecke, wo die Ausſtellung mit 
+ Kollektion Vilmorin zuſammenſtößt, noch die Bienenzuchtartilel und 
onigſchleudern jowie Kunſtwaben von Gaeng⸗Steinbrouch. 

Während wir die Ausſtellung beſichtigten, arbeitete das Preisrichteramt, 
id man fab es den Herren an, daß es ihnen manchmal ſchwer wurde zwiſchen 
dei gleichwertigen Ausſtellern, den beſten herauszufinden. Wie die Preis⸗ 
chter ſich nachher äußerten, war alles Gebotene wirklich Ausſtellungsware. 
uch ging niemand leer aus. Außer den zwei Ehrenpreiſen wurden ber: 
dete, filberne und bronzene Medaillen verliehen. 

Am Freitag Abend war gemütliche Zujammenlunft in der Taverne 
rraine, wo ich u. a. den Bezirtspräjidenten von Anter⸗Elſaß, Hrn. Abbe 
t, traf, mit dem ich alte Erinnerungen von dem internationalen Bienen- 
chter⸗Kongreß in Herzogenbuſch (Holland) austauſchte, wo wir zuſammen 
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gearbeitet hatten, ferner den Hrn. Eberhardt⸗Straßburg, der im Jahre 1 
bei Gelegenheit der Antwerpener Ausſtellung, ſich uns angeſchloſſen ba 
als die internationale Jury einen Abſtecher nach England machte. 

Am Samstag erhielt die Ausſtellung den Beſuch der Behörden. de 
Préfet, Herr Manceron, der Direktor der Aderbauverwaltung Elſaß⸗ Lo 
ringens, Herr Hommel, der Platzlommandant von Metz, General Berthels, 
mit Gefolge beſuchten zuerſt die Pferdeausſtellung, dann die Blumenau 
ftellung, die landwirtſchaftliche Produkten⸗ und die Bienenzuchtausſlellu. _ 

Zur Mittagsſtunde vereinigte ein Feſteſſen etwa 80 Teilnehmer. If. 
Ebrentijh oben zur Rechten des Vorſitzenden Hr. Ehrenprofeſſor Kunxs f.. 
Generalſekretär des luxemburgiſchen Landesvereins für Bienenzucht, W 
Linken Herr Melchior⸗Rancy. Daneben hatten Platz genommen die DÄ 
Redakteur Dennler, Pfarrer Klein⸗Straßburg, Abbe Ed, Fürſtoß, Bar 
Der Präſident der Société d'apiculture de (Et, Herr Ehrenprofeſſor ! 
Authelin von Eſſy⸗les⸗Nancy, der am Vormittag in der Ausſtellung md! 
zuſammen war, konnte wegen anderweitiger Inanſpruchnahme nicht bei Xa 
Feſteſſen zugegen ſein. In feiner Anrede begrüßte der Vorſitzende u. t 
auch die fremden Gäſte, worauf Hr. Kunnen dankte und auf den Elſaß -a. 
ringiſchen Bienenzüchterverein und auf Frankreich ſein Glas erhob. D 
Generaliefretér Meyer verlas dann das Verzeichnis der von der ou" 
erkannten Preiſe. | 

Am zwei Uhr fand die Maine des Bienemzüchtervetens à à 
ftatt, bei welcher jede Sektion durch einen ſtimmberechtigten Del ` 
vertreten ſein ſoll. Der Verein zählt über 100 Sektionen, die jedoch a |.. 
alle vertreten waren. Von einem Delegierten wurde der Antrag gefell KA: 
Reden jollen nur in deutſcher Sprache gehalten werden. Er boor 
ſeinen Antrag damit, daß er jagte, von den Anweſenden verſtänden 50 Pier 
zent nur die deutſche Sprache. Ein Sektionspräſident machte join . 
Gegenantrag, jeder Bericht jolle in zwei Sprachen oder nur in jransoiiio 
Sprache gehalten werden. Heftige Zwiſchenrufe und Schlußrufe von MI. 
großen Mehrheit hinderten den Redner fait am Sprechen. Der Vorjiga™ | 
machte dem Zwiſchenfall ein Ende, indem er erklärte, jeder möge ia m] 
Sprache reden, die ihm gefalle. | ` 

In der Folge geſtaltete fih die Sache jedoch jo, daß jeder Berial, "7 
vom Vorſtandstiſche ausging, auch in franzöſiſcher Sprache iwiederbolt mat 
wobei der Herr Generalſekretär das gute Beiſpiel gab. d 

In dem Verwaltungsbericht ſprach der Herr Generaljefretär von de 
Vereinsleben, den Konferenzen, der Ausſtellung, der Zuckerbeſchaſfuug, F 
wahrſcheinlich künftighin jo zu geſtalten jei, daß jeder Einzelne oder ek 
Seltion auf eigene Fauſt im freien Handel den Zucker kaufen jolle, die Bos! 
preiſe, die in genügender Höhe zu halten jeien, die Bienenzeitung, die U 
bin in awe? Auflagen, einer deutſchen und einer franzöſiſchen eriheinen WA 
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wovon jede Denfelben Inhalt bringen werde, der Faulbrutbekämpfung, 
der Verſicherungen auf Gegenfeitigleit gegen Feuer, Diebſtahl, Schäden 
jeglicher Art, der Notwendigleit des Gemeinſinnes und des feſten Zuſammen⸗ 
haltens, eingedenk des Spruches: L'union fait la force. Es folgte die Red- 
nungsablage und die Erledigung weiterer interner Vereins angelegenheiten. 

Damit war der zweite Ausſtellungstag zu Ende. 

Am dritten Tag, am Sonntag, machte die große Deputation luxembur⸗ 
giſcher Bienenzüchter ihren Beſuch in der Ausſtellung. Von den Vorſtands⸗ 
mitgliedern des Landesvereins hatte Hr. Kaſſierer Krier ſich bereits am 
Sonntag, 5. September, hinbegeben, da er, weil von Haufe abweſend, nicht 
rechtzeitig von der Verſchiebung unterrichtet werden konnte. Hr. Prof. 
Kunnen war am 10. und 11. in Metz, Hr. Vicepräſident Theiſen am 11., 
Sr. Vicepräſident Rivers, der die große Deputation begleiten ſollte, kam 
eider nicht hin, weil der Ausflug nach Metz mit unſerer Ausſchußverſamm⸗ 
ung zuſammenfiel. N. P. K. 


Vereinsnachricht. 


Aus dem Verein „Cleri. 


Unſere Herbſtverſammlung vom 19. September in Alflingen war äußerit 
tart beſucht wie noch ſelten. Nach Eröffnung der Sitzung ließ der Vorſitzende, 
herr Pintſch, unſeren verſtorbenen Verbandspräſidenten Herrn Hemmer in 
inferer Erinnerung wieder aufleben durch eine kurze Skizzierung der Ber- 
ienfte, welche dieſer Mann der luxemburgiſchen Bienenzucht geleiſtet und 
orderte die Verſammelten auf, zur Ehrung ſeines Andenkens, Ale por ihren 
Sitzen zu erheben. Alsdann gab er Kenntnis von der Wahl des neuen Prä- 
denten des Landesvereins, des Hrn. Kirſch von Sprinkingen, Bienenzüchter, 
Zürgermeiſter und Deputierter. Auch unſern Gencraljelretär, Prof. Kunnen, 
yelcher wieder in unſerer Mitte weilte und den belehrenden Teil über⸗ 
ommen hatte, hieß er freudig willkommen. 


Punkt 1 und 2 unſerer Tagesordnung wurden von Prof. Kunnen einge⸗ 
(fei mit dem Satz: Wenn einerjeits anerlannt werden muß, wie es in der 
septembernummer der Bienenzeitung heißt, daß „die Bienenzucht ein Lot- 
riejpiel ift, bei welchem der Wettergott das Glücksrad dreht“, dann hat am- 
erſeits das Jahr 1920 auch für's Oesling, die Richtigkeit des Kung jeden 
abes bewieſen, der da lautet: „Eine güte Ertragsmöglichleit 
ißt in den Trachtverhältniſſen, und da fit es Pflicht, ob die Tracht gut oder 
blecht, kurz oder anhaltend ift, daß der Imler fie auszunutzen ſucht, 
ie der Windmüller den Wind.“ 


Es wurden dann die Ernteergebniſſe aus verſchie denen Ortſchaften des 
antons mitgeteilt und als günſtig bezeichnet. Die Oeslinger Imker ſind 
fo in der Lage Honig zur Bienenfütterung anzubieten für ſolche Gegenden, 
O die 1920er Ernte verſagte. Es bieten Honig an zum Verkauf die Imker: 
intih, Weicherdingen 300 Pfd.; a D Dönningen 100; Enders, 
seifer 100; Lender, Wemperhardt Rept, Biwiſch 100: Peters, 
eig und Reiffers, Lieler je 100; Sn Alflingen 70; Leyder Peter, 
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Weiswampad 30; Mamburg, Ulflingen 30; Stirn, Alfingen 20; Lender 
Theodor, Weicherdingen 20 und Hends, Ulflingen 10. 

Herbjtbehbandlung und Einwinterung der Bienenvöller wurden von 
Kunnen behandelt. Redner hob ganz beſonders bervor, daß eine möglid 
lange Ruhezeit vor dem eigentlichen Winter einen äußerit wohltätigen Em 
fluß auf die Durchwinterung der Bienen ausübt. 

Darnach kam der Redner auf das Alter der Königinnen zu sprechen 
Prof. Kunnen verwies auf den auf Seite 141 der Bienengestung veröffest f- - 
lichten Merſcher Verſammlungsbericht und ſtellte dem die Anſichten ves 
Emil Preuß gegenüber, der ſchrieb: „Aeltere als zweijährige Königinnen 1 
nehme ich ſchon feit einer Reihe von Jahren nicht mehr in den Winter, 
geſehen von den febr vereinzelten Ausnahmefällen, in denen es 
eine beſonders wertvolle Zuchtmutter handelt. Aber KE von den 
labrigen Königinnen en ich noch zwei Drittel oder etwas mehr 
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ginnen Geier kann. Seine mit Ziffern 2 de ee e zeigten, = 
m den Jahren 1894—95—96—98 die durchſchnittlichen Honigerttãge der 
Stöcke mit einjährigen Königinnen höher waren als diejenigen mit — 
rigen. Preuß fügte Dat. „Je länger und je eingehender ich Buch kén 
deſto mehr wird mir klar, weld’ einen ungemein großen Eiufluß daz 
Alter der Königinnen auf den Ertrag der ganzen on hat.“ 

Wenn auch anerkannt werden muß, daß die Beobachtungen von 
Preuß richtig find, jagt Prof. Kunnen, io können wir doch unjeren Bienen 
züchtern nicht anraten, nur Stöcke mit einjährigen Königinnen zu balter 
Wenn aber eine Königin, außer ihrem Geburtsjahr, noch zwei volle Sommer 
Dienſt geleiſtet hat, darf ſie wohl erſetzt werden. ` 

Höchſt intereſſant war der weitere Verlauf der Verſammlung, wobei 
Prof. Sunnen die Artikel Baumgartner und Winkler aus der i 
Bienenzeitung zu Grunde legte, und einzelne Punkte unter Nugamocaduay 
auf unſere luxemburgiſche Bienenzucht erläuterte. 

Zum Schluß ließ Herr Kaſſierer Tholl eine Verloſung ausſpielen, 8 
welcher 20 Nummern Honiggläſer unter alle Mitglieder bes Vereins, nad 
8 Loje Kunſtwaben unter die anweſenden Bienenzüchter verteilt wurden. 


Abwechſelungsvoll und äußerſt anregend hat fih unfere Herbitverjumm 
lung geffaltet. Mit Willen bereichert und mit guten Ke del erfüllt. iy 
ten die Imker heim zu ihren n entſchloſſen, das Gelernte ia 
der Praxis zu verwerten. Der Schriftführer: J. P. Schumi. 


Nachſchrift: Bei Schluß der Sitzung ſtellte noch ein "riet 
eine Frage über die Bienenlaus. Prof. Kunnen antwortete, daß Lüftenegyr 
darüber folgendes fage: Bei verlauſten Brenenvolfem werden Die Bode 
bretter, häufiger und gründlicher, als es fonſt notwendig iff, zu reinigen Kn 
Die Königin iff von den Läuſen in der Weihe zu befreien, daß man en 
Hölzchen in dicken, ſtark klebrigen Honig eintaucht und damit die er at 
fängt, ohne die Königin zu verletzen. Das Einlegen von Holzſtückchen odu 
Pappe, die in Terpentin getaucht find, foll die Bienenlaus zum Verſchwinden 
bringen. Das Einlegen von Kampferſtücken oder Naphtalin erregt Bedeates 
da diefe Mittel den Bienen ebenſo unangenehm find als der Bienenious 
wenn fie dieſelben auch vielleicht nicht ſchwer ſchädigen. D. Q 
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Bienen- Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 


L November 190 Mil 35. Jahrgang 


Inhalt: ä über verſpätete Fütterung und über Einwinterung. 
te Biene und ihre Krankheiten. — Ausflug zu einem 

Großimler. — Bienenwachs in ägyptiſchen Kö- 

nigsgräbern. — Bericht über die Eicher Bienenzuchtausſtellung. 

— Vereinsnachrichten. — Vereinsverſammlung. — Anzeigen. 


Betrachtungen über verſpätete Fütterung 


und über Einwinterung. 

„Menſchenskind, du fütterſt noch?“ rief ein Imker ſeinem Freunde au, 
ds er ihn mit vollem Futterballon auf dem Stande antraf. „Ja, weißt du, 
e mehr ich fütterte, deſto leichter wurden die Völker, und da ich glücklicher ⸗ 
veife noch etwas Zucker erwiſchen konnte, fo will ich auch den noch hin⸗ 
eben, damit ich die ewig Hungrigen endlich fatt kriege.“ 

Als unbeteiligter Dritter amüſierte ich mich über das mitangehörte 

zwiegeſpräch. Ob man noch füttern lann? Gewiß, wenn die Bienen den 
tötigen Vorrat noch nicht zufſammengetragen haben, jo füttere man immer 
rauf tos, „bis fig fatt find.” Beſſer jetzt, da die Bienen doch noch ab und 
u ausfliegen lönnen, die Fütterei bis zum Schluß erledigen, als etwa noch 
or dem Neinigungsausflug, Ende Februar oder Anfangs März damit wieder 
fangen müfjen. 
Daß die Völker nach dem Füttern anſcheinend leichter werden, beruht 
300i meiſtenteils auf einer Täuſchung. Gewifßz nehmen fie oft nicht in dem 
Rake an Gewicht zu, als fie Futter erhalten haben. Das liegt einmal 
aran, daß der größere Teil des Waſſergehaltes wieder ausgeſchieden wird 
nd fodann off daran, daß die bei der erſten Gewichtsfeſtſtellung vorhanden 
eweſene Brut einige Seif ſpäter ausgelaufen und ein erheblicher Teil des 
ugeführten Futters inzwiſchen verbraucht worden ijt. Durch Giele Umftände 
mw dann ja wohl auch hier oder da trotz des Fütterns nur eine geringe 
zewichtszunahme ſtatige funden haben. 

Was überhaupt ſchon „Füttern“ genannt wird, trotz immer und immer 
eberbolter Anweifungen, tft manchmal ganz unbegreiflich. „Denken Sie 
ch, ich habe meinem Volle ſchon fie ben Pfund Jucker gegeben, nun muß 
5 doch genug haben,“ erzählte mir eine Imlerin. — Ich hob den alſo ver⸗ 
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ſorgten bienenreichen Gtrobforb auf: leicht wie eine Feder. — „Geben Ge} 
ihm dreimal ſieben Pfund, dann wird er vielleicht das Grihl. 
wiederſehen,“ gab ich ihr zur Antwort. Die Dame war einfach enfkk, 
daß die Dinger ſoviel fräßen, hatte ſie ſich nicht „gedacht“. y 

Doch endlich Schluß für dieſes Jahr mit der „ewigen“ Fütterei! Wf- 
eben nicht „gehört“ hat oder nicht hat hören wollen, der wird zum aach 
Frühjahr es ſchon ſicher „fühlen“. ` 

Mit dem November tritt für unſere Bienen der große Sabbat ar, kif . 
fie hinüberſchlummern läßt in eine ſchönere Zeit, jagt Stübing in einer bal. 
Monatsſchauen. Hat ſich einmal die Bienentraube gebildet und geſchloſen 
dann wirken ſtörende Eingriffe geradezu ſchädlich. Alle Störungen, welt 
die Bienen in dieſer Zeit erdulden müſſen, geſchehen auf Koſten ihres Wot: 
befindens. Das gemahnt die Anfänger — denn erfahrene Imker Im i 
ohnedies nicht — die Bienen in der Rube nicht mehr zu ſtören, keine Arbei 
oder Unterſuchungen an den Stöcken mehr vorzunehmen, nicht noch nad nm 
Sinne ordnen oder beſſer machen zu wollen, was fidh die Bienen gan den 
Natur und ihren winterlichen Bebürfnifien entſprechend, doch Wa KM 
eingerichtet und geordnet haben. Man darf fic) die Glieder ihres Zem 
doch nicht jo mobil vorſtellen, wie die Steine eines Baulaſtens. Der Biener 
züchter muß aljo jetzt ſeine Hand von dem naturgemätz hergerichteten Water 
ſitze ablaſſen und darf nichts mehr abändern. Wenn nun im Lake ds 
Monats der Imler fih zum warmen Ofen flüchtet, dana wird er auch CF - 
ſeine Bienen denken und ihr Stüblein mit Wärmematerial umhüllen. Ee 
matten, Holzwollkiſſen und Gilsbeden bilden die einfachſte und belle Ue $. 
hüllung. Angeeignet zum Ausſtopfen der Innenräume find Ha wi 
Grummet, da beides durch die dem Stock entſtrömende Feuchtiglen gl 
Winter näßt, ſchimmelt und im Stock einen modrigen Geruch verbreitet. | 

Gar oft werde ich gefragt, ob es angängig fei, die Völker in Kein 
oder auf dem Speicher zu überwintern oder ob man fie doch beer gl. 
dem Stande ſtehen laffe. Das richtet ſich nach der Art der Bienen wohn 
Doppelwandige Beuten braucht man nicht noch in einen beſonderen We 
raum zu ſchaffen. Haben die Strohkörbe genügende Umhüllungen, jo He 
ich auch für ſie den Freiſtand im Winter vor. Man hat daun weder de 
Arbeit des Honigtragens, noch die des Hinausſchaffens, und die Bolle 
kommen auf dem Stande ebenſo gut durch den Winter als im Lokal. BW 
aber leine genügende Umhüllungen hat, jedoch über einen geeigneten Pinter 
raum verfügt, der wird beffer tun, feine Völler hier dem Frühling enigeger 
träumen zu laſſen. 

Ein „geeigneter Winterraum ift für mich ein folder, der vor allen Dmg? 
nicht zu warm, dann trocken und zuletzt ruhig if. Die Dim 
darf nie über höchſtens acht Grad Celſius fteigen; immer wird der N 
dann verdunkelt ſein müſſen, um ein Abfliegen der Bienen zu ether 
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Mt das Winterfolal kalt, wohl gar auch dem Froſt ausgeſetzt, jo iff das 
durchaus lein Grund, es für ungeeignet zu halten; im Gegenteil, die Bienen 
werden nicht überfrüh mit dem Brutgeſchäft beginnen und gegen Kälte 
lönnen die Völler beſſer als draußen durch beliebige Decken geſchützt werden. 
Im feuchten, ſtockigen, wohl gar naſſen Lokal werden die Völker noch 
viel mehr unter der Stocknäſſe zu leiden haben als auf dem Freiſtand. 
Daß „Rube die erte Bürgerpflicht“ für eine gute Heberwinterung ift, gilt 
ebenſo fün den Freiſtand als für das Lokal. Wird aljo im Keller viel 
gepoltert oder auf dem Speicher öfters getrampelt, jo werden fidh dieſe 
Räume wohl nicht gut als Aeberwinterungsraum eignen. Das wolle der 
Imker fih genau überlegen, ehe er ſeinen endgültigen Entſchluß faßt. 

Die Bienenfeinde find auch bei und nach der Einwinterung ſcharf ob, 
zuwehren und es iſt ihnen von vornherein ein Eindringen in die Wohnungen 
unmöglich zu machen. Alle Fluglöcher ſind mäuſedicht zu vergittern. Mit 
vergiftetem Weizen und Fallen aller Art gehe man dieſen Nagern zu Leibe. 

(Georgine.) 


Die Biene und ihre Krankheiten. 

Der „Heſſiſchen Biene“ entnehmen wir den auf der Jubiläums-Ver⸗ 
ſammlung des Verbandes heſſiſcher Bienenzüchter in Hanau a. Main am 
25. und 26. Juli 1920, von Dr. med. vet. Alfred Borchert, Aſſiſtenten am 
Bakteriologiſchen Laboratorium der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin-Dab- 
lem, gehaltenen Vortrag. Der Referent führte aus: Von den Krankheiten, 
die die erwachſenen Bienen und die Bienenbrut befallen, findet ſeilens des 
Imkers die mit dem Namen Faulbrut bezeichnete Krankheit die größte 
Beachtung. Die Faulbrut iſt aber nicht, wie der Name anzudeuten ſcheint, 
eine einheilliche Krankheit; ſie ſtellt vielmehr eine ganze Gruppe von 
anſteckenden, tödlich verlaufenden Krankheiten der Bienenbrut dar, für deren 
Entſtehung mehrere Mikroorganismen in Betracht kommen. Dieſe Krank⸗ 
heiten unterſcheiden ſich voneinander im Krankheitsverlauf, in den nach dem 
Tode der Brut auftretenden Erſcheinungen und in dem bakteriologiſchen 
Befund. 

Die Faulbrut tritt uns in zwei voneinander völlig verſchiedenen Krank⸗ 
heiten entgegen: die eine befällt die noch ungedeckelte Brut, die Larven, die 
andere die bereits verdeckelte Brut, die Nymphen. Somit hat man ſcharf 
zu trennen zwiſchen einer Larvenſeuche und einer Nymphen⸗ 
ſeuche. 

Bei der Larvenfeuche haben wir zwei Formen zu unterſcheiden: Die 
Brutfäule (Sauerbrut) und die Brutpeſt. 

Bei der Brutfäule verlieren die Maden ihre pralle, fejte Beſchaffenheit, 
ihren perlmutterartigen Glanz und ihre klare, weißgelbe Farbe. Sie liegen 
ein wenig ausgeſtreckt und ſchlaff in fih geſunken am Boden der Zelle. 
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lich ſchweren Schaden zu verurſachen. Aus dieſem Grunde führt die 
Nymphenſeuche auch den Namen bösartige Faulbrut. 

Die Nymphenſeuche wird vom Bienenzüchter oft überſehen, obgleich 
die Erſcheinungen der Krankheit recht auffallend ſind; und zwar entgeht die 
Seuche zunächſt leicht der Feſtſtellung, weil die Brut in den meiſten Fällen, 
jo faſt regelmäßig, erft kurz nach der Verdeckelung der Zellen abitirbt. 

Die toten Tiere verlieren bald ihre Körperform und verwandeln ſich 
tu eine formloſe Maffe, die erft eine grauweiße, dann eine gelblich⸗braune 
und ſchließlich eine fajfecbraune Farbe annimmt. Charalkteriſtiſch für die 
Nymphenſeuche tit die Konſiſtenz diefer Faulbrutmaſſen, denn die loten 
Tiere nehmen eine fadenziehende, ſchleimige, ſputumähnliche Beſchaffenheil 
an. Dieſe Faulbrutmaſſe trocknet in den verdeckelten Zellen mit der Zeit 
ein und iſt dann in Form eines zungenförmigen Belags an einer Zellwand 
zu finden. Feuchtet man ſolchen trodenen, alten Faulbrutſchorf mit etwas 
Waller an, jo erlangt er jojort ſeine charalteriſtiſche ſchleimige, fadenziehende 
Konſiſtenz wieder. Einen auffallenden Geruch verbreitet ein Stock, in dem 
ih Waben mit nymphenſeuchekranker Brut befinden, zunächſt nicht; höch⸗ 
ſtens läßt ſich ein ſchwacher „leimartiger Geruch feitjtellen. Greift aber 
das Brutſterben derarlig heflig um ſich, ſo daß ſchließlich alle Waben 
des Stockes mehr oder weniger ſtark in Mitleidenſchaft gezogen ſind, ſo 
lann mitunter auch ein recht unangenehmer Geruch wahrgenommen wer- 
den; in ſolchen Stöcken können ſich dann leicht gewiſſe Schädlinge, wie die 
Budeljliege (Phora incrassata) und die Wachsmolte einniſten; außerdem 
wird in ſo ſtark vernachläſſigten Stöcken auch ein Abſterben der erwachſenen 
Bienen beobachtet. (Schluß folgt.) 


£ 
Aus Amerika. 

Der §ljährige Bienenvater J. B. Kelien, der während eines Viertei— 
jahrhunderts ein emſiger Schriftleiter unſerer Bienenzeikung war, und ſich 
um die inländiſche Bienenzucht ſehr verdient gemacht hat, erfreut uns darch 
drei Juſchreften, die Zeugnis ablegen, daß er noch körperlich und geiſtig rüſtig 
ijt, Mögen ihm noch viele Jahre kͤrperlicher und geiſtiger Fliſche beſchert 
jein! 

Ein Ausflug zu einem amerilaniſchen Großimker. 
Von FJ. V. Meilen, 

Gegen die Mille Mai lehtben lad mein nächſter Nachbar, der katholiſche 

Pfarrer“) unſers Stodtchens, nach zu einem Milbeſuche eines Amesbruders 


*) Auſer Städtchen beſitzt eine groze, prachtvolle, neue katholische Kirche 

mit eigenem Pfarter und außerdem 3 protcjlanit; iche Kirchen von 3 verſchte— 

nen Selten natürlich. Im ganzen gibt es in den Vereinigten Staaten 
allein 32 proteſlanliſche Seklen. 
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ein, der in einer entfernten Kleinſtadt im Staate New Hort amtierte wad des 
er feit langen Jahren nicht mehr gejeben hatte. Da ich wenig Lxi ben 
zeigte, ſagte er lächelnd und etwas geheimnisvoll: „Na, ich wette, Sit gehen 
doch mit; denn es gibt Dort ewas zu ſehen, beſonders für — Sie, wie mis 
Amtsgenoſſe mir mitteilt; er würde mich ſchimpfen, wenn ich ohne Sie län, 
und bet meiner Nücklehr würden auch Sie mich ſchimpfen, wenn ich en 
alles berichten würde. Eine Beine Aeberraſchung wird es fein und dani 
bafta. Morgen früh, gleich nach der Melje, reilen wir beibe.” Beim 
weiteren Bemühungen, den Schleier zu lüften, waren vergebens; der gejag 
Schwarzrock war ganz zugelnöpft. Am nächſten Morgen hatte ich bag 
meinen Morgenimbiß eingenommen und war ich eben im Begriff ein Piel 
chen zu rauchen, da ſtand ſchon mein Pfarrer reiſeſertig vor mir mit den 
Worten: „Das Auto wartet ſchon draußen. Ueber den Hudjon-Strom md 
durch New Bork fahren wir ariſtokratiſch mit der Cigarre, und daräbır 
hinaus auf dem Lande demokratiſch mit der Pfeife. Hier ift einſtweilen eint 
echte Havana.“ 

Ein richtiger Maienmorgen war es. Am Hudfon und in New Mort 
galt es nur, das alltägliche ungeheuere Gewühl eilender Menſchen möglicht 
raih zu durcheilen und das offene Land zu erreichen. Dort atmeten wit 
riſch auf. SÉ N 
SP N klaren Himmelszelte ſtand ſchon hoch die Sonne, 

Die Erd’ erwärmend und belebend immerdar. 

Schon fang dort oben froh ihr Lied in Luft und Wonne 

Dem Herrn zu Lob und Preis der Vög' lein muntre Schar. 

Wer möcht' nicht mit dem Chor der Bög' lein hoch beglückt, 

Den Schöpfer preiſen, der die Erb’ fo kän geſchmückt! 
Ja, wahrhaftig, die Landſchaft war wirklich prachtvoll. Ich bedauerte un 
eins, die raſende Eile unſers Töff⸗Töff auf dem ſtreckenweiſe mafabamifiertes 
Wege. „Wie weit ift denn die Strecke, die wir zu durchlaufen haben?“, 
fragte ich meinen Begleiter. „Etwa 35—40 Meilen“ “), war die Antwort 
„Oho, das machen ja 12—13 Wegeſtunden, dann muß ich wohl darauf ver 
zichten, die Täler und Anhöhen, die Gehöfte und Felder mir näher ax 
ſehen“, fügte ich noch bei. Unſer Autolenker ſchien mir kein Naturfreund, 
aber in ſeinem Fache ein praktiſcher Kerl zu fein. Er zog nur von Zeit p 
Zeit einen großen Papierſtreifen aus der Taſche, worauf wohl unſet Wes 
mit Strichen und verſchiedenen Namen von Ortſchaften verzeichnet war. An 
Eingang eines Städtchens hielt er plötzlich an und fragte ein vorbeigebendez 
Mädchen nach dem Namen der Ortſchaft und nach der Wohnung des lathe 
liſchen Pfarrers. Zu meiner Befriedigung vernahm ich das den Amerika 
Jo gänge „allright“ und „thank you very much” (= ganz recht und danlı 
Ihnen beſtens). Der Empfang beim Pfarrer war febr herzlich, besonders 


**) Jengliſche Meile — 1609 Meter. 
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für mich, den „Luxemburgian Gentleman“. Um nicht unbeſcheiden zu 
kein und um den beiden Herren Gelegenheit zu geben, ihre bisherigen Er⸗ 
lebnifie vertraulich auszutauſchen, erbat ich mir bald die Erlaubnis, allein 
eine Meine Umſchan im Städtchen halten zu dürfen. Etwas beſonders Merl⸗ 
würdiges fand ich allerdings nirgends, und ich fragte mich daher umſomehr, 
was denn beſonders Sehenswertes für mich dort ſein könnte. 

Nach einem reichlichen Mittagsmahl ſchlug der joviale Gaſtgeber uner⸗ 
wartef vor, einen Ausflug nach einer etwa 2 Meilen entfernten Farm zu 
einem feiner beiten Pfarrkinder zu machen, der uns erwarte und der 
beſonders neugierig wäre, einen alten Luxemburger lennen zu lernen. Obo, 
dachte ich, da lüftet man wohl endlich einen Zipfel des Schleiers; es wird 
wohl dort ein Luxemburger wohnen, der wieder einmal einen Landsmann, 
vielleicht nach langer Zeit, ſehen möchte. Und zum Auto ging's. Bei An⸗ 
kunft auf der einſam in üppiger Gegend gelegenen Farm erblickte ich zu 
meinem größten Erftaunen hinter und neben den Gebdulichfeiten einen ſehr 
großen Bienenſtand von jedenfalls mehr als 100 Bienenſtöcken. Beim 
Anblick dieſer Unmenge dämmerte es mir plötzlich im Oberſtübchen und begriff 
ich endlich, wohin die Schlauberger mich locken wollten, und als ich meine 
Begleiter etwas verdutzt anſah, brachen beide in helles Lachen aus. And 
ſchon hielt das Töff⸗Töff am Eingang zum Gehöfte vor einem grauhaarigen 
Alten, der uns alle freundlichſt bewilllommnete, und was mein Erſtaunen 
noch vermehrte, war, daß der Farmer mich perjönlich ſofort, nicht in engliſcher 
Sprache, ſondern franzöſiſch anredete; allerdings war ſein Franzöſiſch etwas 
ſchleppend und bewies mir, daß es ihm wohl ſeit langer Zeit ganz ungewohnt 
war. Alſo war er vorher gut unterrichtet worden und wußte, daß auch mir 
das Franzöſiſche geläufiger wäre als das Engliſche. Er erklärte mir kurz, 
daß feine Eltern Franzoſen waren aus der Amgegend von Nanzig und nach 
hier eingewandert ſeien zu einer Zeit, wo er ſelbſt erſt 7 Jahre zählte. Er 
lud uns alle freundlichſt zum Eintritt in ſeine Wohnung ein, wo alles auf 
einen großen Wohlſtand hindeutete. Einer Erfriſchung konnten wir nur 
wenig Ehre erweiſen, da wir ja kurz vorher erſt reichlich geſpeiſt batten. 
Und bald ging es zum Bienenjlaude. Dort erwartete uns bereits der Honig- 
bienengebilfe des Farmers mit Bienenſchleiern und Bienenhauben. Ich 
merkte hald an der Sprache des Gehilfen, daß er kein eingeborener Amerikaner 
war und hielt auch ihn für einen eingewanderten Franzoſen und deshalb redete 
ich ihn franzöſiſch an. Doch lachend belehrte mich der Gutsherr, daß ich 
diesmal auf dem Holzwege fei, daß fein Gehilfe ein Prussian (Preußze), 
but a good catholic fellow (aber ein braver katholiſcher Kerl) fei, der ſeit 
10 Jahren ihm treu und redlich diene und fein Hauptgehilfe in der Bienen- 
zucht ſei. Während des Krieges habe derſelbe nichts mehr bedauert, als daß 
er ſeinen armen alten Eltern nicht mehr wie früher einen Teil ſeines Lohnes 
ſenden konnte. um der Wahrheit auf den Grund zu kommen, geſtand ich 
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dem braven Preußen in deutſcher Sprache, daß ich ein Luremburger je 
und fragte ihn, aus welcher deutſchen Gegend er denn fiamme. „Ich bm 
een Rheinländer“, war die Antwort. „Meine Wiege ſtand nicht einmal 
2 Stunden von Echternach. „Na, dann verſtehen Sie auch etwas den 
luxemburgiſchen Dialekt.“ Und richtig. Er fing an in jeiner heimallichen 
Sprache zu reden, ein Gemiſch von Gut- und Platideutjch nebſt einzelnen 
luxemburger Brocken. Er geſtand mir, daß er über Echfernah— Luremburg— - 
Antwerpen deſertiert jei. Anſere Zuhörer verſtanden natürlich nichts dos 
unferm Zwiegeſpräch, bis ich es ihnen lura engliſch erklärte, worauf einer 
der Pfarrer bemerkte: „Das ijt etwas wie die babyloniſche Sprachenvet⸗ 
wirrung. Wir find erſt zu 5 Perſonen hier und ſchon von 4 verſchiedenen 
Nationalitäten und Sprachen. Wenn noch einige andere Dazu tümen 
brauchten wir ſchließlich als Dolmetſcher einen Mezzofanti“), von dem ió 
einſt Wunderdinge geleſen.“ An den Gegenſatz zwiſchen Franjojen und 
Preußzen erinnernd, fragte ich den Farmer ſcherzweiſe, ob es denn während 
des Krieges leinen Krakeel zwiſchen ihm, dem Franzosen, und feinem Gehilfen, 
dem Preußen, gegeben habe. „Im Gegenteil,“ war die Antwort; er if 
noch franzöſiſcher und amerikaniſcher als ich. Das deutſche Militänwelm 
haßt er gründlich. Ein Mitknecht, der ihn während des Krieges einmal — 
wohl nur im Scherze — einen boche nannte, erhielt als Belohnung In 
dieſe Titulatur unerwartet eine fo gewaltige Ohrfeige à la boche, daß ibm 
zeitweilig Hören und Sehen verging.“ Doch nun zum Bicnenſtande. 
Alle Völker waren in vollem Fluge. Ich konnte nicht umhin, mehren 
Kaſten zu öffnen, um mir die Brut- und Honigräume flüchtig anzuſehen, 
Wenn auch die große Menge der Stöcke mir ſchon eine hohe Meinung von 
Beſitzer gab, jo bewies mir die Anterſuchung, beſonders die gleichmäßig 
Entwicklung und Stärke aller Völler, daß der Farmer auch wirlich en 
tüchtiger Zmlermeiſter war. Nach einem längern Gange durch die Reiben 
der Völler glaubte ich zu bemerken, da das ſtete Summen der Bienen den 
Pfarrern vielleicht doch etwas unheimlich, vielleicht auch etwas langweilig 
dünkte, Me ich fragte fie, ob fie nicht lieber bald zum Städtchen wollten 
„And Sie“, erwiderte mir mein Pfarrer, „Sie möchten wohl noch ie 
bleiben?“ — „Allerdings, da ich nun einmal hier bin, möchte ich die Gelegen 
heit auch voll ausnutzen.“ Ein Vorſchlag des Farmers fand allicitige 3 Af 
ſlimmuag: „Die beiden Pfarrer“, fügte er hinzu, haben ja ein Auto, md 
den Luxemburger werde ich in meinem eignen Auto, das mir zum 5 Sch 
der Kirche und meiner entfernlen Bie Deal inde dient, nach dem Cishae 
zurbAbrengen.“ In einer nahen Gartealaube, von der aus man den gent 
Zeng, op überblicken lonnte, ließen wir uns noch eine Weile nieht — ] 


*) G. G. Mezzofanti, ein durch feine Sprachenfenntnijje weftberühme 
Italiener. 
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auch der Preuße von jenfeits Echternach mußte mittun. Nach beiterm 
Geplauder und einer Stärkung durch löſtlichen Wein, Honigmet und 
Schinlenbutterbrötchen (ham sandwiches), die in Amerila befonders be- 
liebt ſind, fuhren die beiden Pfarrer von dannen. 

Nun ſchlug der freundliche Farmer mir vor, noch einige ſeiner auswär⸗ 
tigen Bienenſtände zu beſichtigen. Das ſchien mir aber ziemlich überflüſſig 
nach allem, was ich bisher hier und anderwärts geſehen, und dies gilt auch 
wohl für die Leſer der „Bienenzeitung“, da ich erſt im letzten Dezemberheft 
dieſes Blattes über die ametifanijhe Bienenzucht im allgemeinen ausführ⸗ 
icher berichtet habe. Ich wünſchte vielmehr nähere Auskunft über das Ent⸗ 
tehen ferner Bienenwirtſchaft, über ſeine reichen Erfahrungen, über feinen 
donigabſatz und dgl. zu erhalten — in ruhigem, gemütlichem Geplauder 
n der Gartenlaube — und auch ihm ſagte das zu. Der Kürze halber be- 
chränke ich mich nun darauf, ſeine eignen Mitteilungen, ſoweit ſie die Leſer 
eſonders intereſſieren können, zuſammenzuſtellen aufgrund meiner Auſzeich⸗ 
jungen. Der Farmimker hat alfo jetzt das Wort. 

Sein Betrieb. Ich beſitze jetzt 620 Völker auf 5 verſchiedenen 
Ständen und auf jedem Stande find alle Kaſten numeriert, fo daß ich einem 
zehilfen, der etwas auf einem Stande zu beſorgen hat, nur die betreffenden 
lummern anzugeben habe. Genaue Buchführung über alle Kolonien, über 
as Alter der Königinnen, beſondere Eigenkümlichkeiten eines Volkes u. |. w. 
t durchaus notwendig, und dieſe Arbeit beſorge ich allein. Meinen Bienen: 
etrieb noch zu vergrößern iſt wohl unmöglich, weil ich auch Ackerbau be— 
‘eibe und ich geübte Hilſskräſte nichl immer genügend zur Hand habe. Nicht 
der hat Luit, die Vienenzucht zu erlernen. Mit der eigentlichen Bienen- 
irſchung beſchäftige ich mich nicht; ich bin kein Celehrler. Dennoch habe 
b mir etwas Kenntniſſe geſammelt in meiner langen Imkerzeit. Nach 
im Tode meiner Eltern übernahm ich das Anweſen, das auf Ackerbau 
Ap als Nebenbetrieb auch auf Bienengzucht eingerichtet war. Die Maien 
r Bienenzucht find im allgemeinen verhältnismäſg geringer als die des 
gerbaues, weil fie weniger Arbeiter und nur während etwa 2 Monaten 
5 Jahres beanſpruchen, während die Arbeiten des Ackerbaues ziemlich 
:5 ganze Jahr dauern. Die Imkerei beingt alo den entſprechend mehr 
winn als der Ackerbau. Bei Übernahme des Betriebes war die Bienen- 
cht noch von geringem Amſange; fre befand nur aus 40—45 Völkern. 
ald fen zwei zl. „5% Honcgiahre aufeinander, aber deffo reichere 
warmiabre, wohl well ich keine Zeit fand, das Schwärmen rechtzeitig 
nzuſchränken, und Jo rergrsberte ſich in einigen Fahren die Anzahl meiner 
citer allmählig eigentlich mehr als mie lieb war. 

Honig, nicht Schwärme. Die Gegend iſt ziemlich honigreich. 
uher den gewöhnlichen Feld- und Gartenblumen gist es genug Klee, Linden, 
uchweizen u. |. w. Man hat nur bejonders die Sauplthonigzelten zu 
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beachten und die Völker für die ſe Trachttage erntebereit zu halten. Nen 
muß eben wiſſen, wo und wann Barthel den Moſt holt. Ich betreibe Teint 
eigentliche Schwarmzucht: es handelt ſich bei mir uur um Honig, uch 
um Schwärme, und ich bin überzeugt, daß die meisten Imker viel meir 
Erfolg hätten, wenn fie denfelben Weg emichlügen; bis auf einige Err 
ſchränkung gilt dies fogar für Anfänger. Schwärme fallen meiſtens neberte 
noch genug: mir faſt ſtets zuviel, obſchon ich alle Mittel anwende, un des 
Schwärmen zu verhindern. Rechtzeitiges Naumgeben ift eines 
der beſten Mittel zur Dämpfung des Schwarmtriebes. Sobalb die Biema 
den Brutraum ziemlich beſetzt haben, Toll derselbe fofort erweitert werbe. 
ſo auch ſpäter der Honigraum; ob durch Aufftellen von Stockwerlen ober 
Aufſätzen mit oder ohne sections (= Teilrähmchen) hängt von den &r 
hältniſſen des Imkers ab. Etwaige künstliche Mittelwände lafe ich les 
unmittelbar neben das Brutneſt einhängen, nicht i n das Brutneſt fell. 
Sonſtige leere Waben ſtelle ich, wo ſie eben nötig ſind. 
Königinnenzucht. Königinnenzucht betreibe ich auch, jedoch un 
in mäßigem Umfange und auf meine Art. Königinnen in kleinen Juchſſtölen 


erzogen, ſind ſehr oft minderwertig und turzlebig. Dieſe Methode W 


andere habe ich mehrere Jahre verfucht; fie befriedigten mich aber nick 
und die Zuchtkäſtchen wanderten in die Rumpelkammer. Am fonetika 
und leichteſten fand ich folgendes Verfahren, das ich nur kurz amdeufen vil 

Sch betreibe jetzt meine Königiunenzucht in den Auffähen oder Det 


räumen weiſelrichtiger und ganz ftarfer Völker, die von ihrem Brutto 


und der Königin durch ein Abſperrgitter getrennt und meiſt auch mit eigenen 
Flugloch verſehen ſind. Als Zuchtmutter benutze ich die Königin eines mir: 
beiten Völker, das mich bis dahin in jeder Hinſicht beſonders befriedig da 


inbezug auf Voltsitürte, Honigertrag, Schwarmfaulheit u. L w. Das J. 


erwählte Zuchtvoll wird entweiſelt, und dieſe weifellojen Bienen jegen A 


aus paſſenden Brutzellen mit 2—3 Tagen alten Maden Weiſelzellen M ; 
die dann innerhalb höchſtens 18 Stunden zwiſchen fe 2 Brutwaben in c 


oder mehrere der vorhin erwähnten mit Abſperrgittern verſehenen Herr 
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räumen oder Aufſätzen weiſelrichtiger Völker geſtellt werden, wo fe |. 
weder ſtarken Ablegern zugeſetzt, wo die jungen Königinnen auslaufen gi 
begattet werden oder auch, falls fie als Erjag für zu alte Königinnen SC) 
Balter, wo fie bisher weitergepflegt werden, beſtimmt find, im felben dar 


belaſſen, nachdem dieſes natürlich entweifelt worden. 


Ein Kniff, um Königinnen leicht ausaufangté 
Am eine alte oder untaugliche Königin ſchnell zu finden, hänge ich ire 


Volke eine leere Wabe ins Brutneſt und nach etlichen Stunden oder noch en: 
Nacht wird man in den meiſten Fällen die Königin auf der neu eingeſteh⸗ 


Wabe mit Eierlegen leicht finden. 
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Juſetzen einer Königin. Königinnen können bekanntlich auf 
erſchiedene Arten einem Volle zugeſetzt werden. Ich habe manche Weiſe 
erfucht, aber nur ein Weg hat mich bisher fait ſtets zum Ziele geführt und 
oa Verfahren ift wahrſcheinlich auch in Europa längſt bekannt. Man ſperrt 
He zu befeifigende Königin in einen Zufatz⸗ oder Schutzkäfig ein und gibt 
ie darin ihrem Volle zurück entweder auf derſelben Wabe oder auf einer 
er nächften Waben. Einige Stunden ſpäter vertauſcht man die alte Königin 
nif der neuen, letztere im ſelben Schutzkäfig und auf den bisherigen Platz. 
Auf diefe Weiſe eignet fih die neue Königin den Geruch der alten Mutter, 
es Stockes und der Brut an und bahnt ſich eine willkommene Aufnahme im 
Rolfe an. Am folgenden Tage entfernt man den Schieber des Käfigs; an 
eſſen Stelle verſperrt man die Sffnung ziemlich oberflächlich mit etwas 
liem, bröckligem Wachs und ſtellt den Käfig mit der neuen Königin zurück 
n denſelben Platz. Ein paar Tropfen Honig um die Offnung, m — und 
uswendig geschmiert, locken die Bienen an, die fih um fo mehr beeilen, 
re Königin zu befreien. 

Honſg verkauf. Wie ich mir Honigkunden verſchaffte? fragen 
zie. Wie ich ſehe, intereſſiert Sie auch dieſe Frage. Auch für mich, den 
unbekannten Farmimler, war dieſe Frage, beſonders in frühern Jahren, ſehr 
idtte. Der Verkauf meiner Ackerbauerzeugniſſe ging meiſtens flott; aber 
it dem Honigverkauf haperte es vielfach, beſonders als mein Bienenſtand 
ch allmählich vergrößerte und die Jahre ziemlich honigreich waren. Damals 
agte ich mich oft: wohin mit dem Überfluß? Bis dahin hatte ich zwar 
nige Niederlagen in New Bork, die mir aber wenig Gewinn abwarfen; 
mn alle diefe Zwiſchenhändler und Aufkäufer find verſchmitzte Kerle. Sie 
bmen die Milch ab unter allerlei Vorwänden und laſſen dem Imler oft 
tt die Molten. Ich wollte alle Zwiſchenhändler ausſchalten und zu mög- 
ft billigem Preiſe direlt an die Verbraucher, an die Honiglichhaber ver- 
ujen. Um irgend einen Fingerzeig zu erhalten, blätterte ich gegen den 
erbſt hin an einem Sonntage im „Cours pratique d'apiculture“ von 
amet aus Paris, den ſchon mein Vater ſich verſchafft hatte, in Langſlroth's 
kanntem Werle, in „Gleanings in Bee Culture“ u. ſ. w. Zu meiner 
eude fand ich zuletzt in „A B C of Bee Culture“ von Root einige Winke, 
eich fofort zu verſuchen beſchloz. Noch am jelben Tage beſtellte ich 1000 
toſpekte, 1000 kleine Fläſchchen von eiwa einem Jehntel-Pfund Honiginhalt 
d 1000 Poſtkarten mit meiner Adreſſe. Ohne ein wenig Tamtam geht 
ja nicht; neun Tage ſpäter fuhr ich mit Wagen und Pferd und ausgerujict 
t je 100 Proſpekten, honiggefüllten Fläſchchen und Poſikarten zu einer 
chſten größern Stadt. Es war das meine erſle Fahrt als Honighauſierer. 
h war keineswegs verlegen wegen meines ungewohnten Gewerbes; ich 
w au febr Amerikaner. Ein Europäer fände das vielleicht etwas er— 
brigend. Der Amerikaner lennt das Wort „ſtandeswidrig“ nicht. Ver- 
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liert er z. B. feine bisherige gut bezahlte Stelle als Angeitellter oder Haat 
werker, jo kent er jich nicht, ſofort eine andere niedrige oder ſchwoete Arbei 
zu ergreifen, bis er wieder etwas bejjeres findet. Ein Europäer, der meai 
bemittelt hier einwandert und fih nicht entſchließen lann, jede Arbeit ans 
nehmen, lommt nicht vorwärts. 

Nach Ankunft in der Stadt begann ich gleich meine Rundfahrt von Haw 
zu Haus. Ich klopfte an oder ſchellte. Eine Frau öffnete und ich ſagte gan 
höflich: „Ich bin Bienenzüchter und habe ſehr ſchönen und jühen Honig $i 
abzugeben. Lieben Sie oder die Ihrigen den Honig nicht? Die Ant 
war: „Allerdings ja, aber wir kaufen Honig doch feiten, heute wenigſten⸗ 
taufen wir leinen.“ — „Schon gut“, erwiderte ich, „auch ih verkaufe bexi 
keinen, heute pe ridentfe ich ihn.“ Zugleich bot ich der Frau ein Fläsch 
chen ſamt Proſpekt und Poſtkarte an mit den Worten: „Bitte, lejen Se 
dieſen Proſpekt gefälligſt einmal ganz aufmerlſam und jollten Sie dann ober 
etwas ſpäter Honig bedürfen, jo benutzen Sie nur meine Poſtlarte und 
verlangte Honig wird Ihnen dann innerhalb einer Woche zukommen. 
verwundert jab die Frau mich an und jagte: „Sie verſchenlen heute Ms 
Honig; das iff noch elwas ſonderbar.“ Damit empfahl ich nich. Dieſelhe 
Szene wiederholte fih von da ab mehr oder weniger gleich jajt an jede 
Türe. Vis gegen Abend halte ich meinen ganzen Vorrat an Probefläſchcher 
bis auf ela ein Dutzend abgeſett. Das Wagnis war gemacht, und der Erfolg 
übertraf meine erſten Erwartungen. Schon am dritten Tage nachher trafen 
einige Auſträge ein und andere ſolgten nach und nach in größerer Zahl und 
pünkllich lieferte ich ſelbſt eine . jpater alle Beſlellungen ab. Tes 
Preis hatte ich zur Ermutigung der Honigläufer natürlich mäßig angeſett 
Auſgemuntert durch dieſen Erfolg wiederholte ich in den nächſten Herde 
wochen meine Hauſierfahrten nach andern größern Ortſchaften und ich ride 
auch in den nächſten Jahren nicht, jo daß ich mir nach und nach eine ur 
gebehnie Privatlundſchaft ſicherte, die mir bis heute treu geblieben iit oad 
ſich auch noch Lei erwe nerie.” 

Ter gopréuige Alle woii noch weiter plaudern; doch Tür mich jie 
die Stunde der Ridrcije und, ſeinem SE get: 20. hielt er Osras, 
ir ao zum ZER im Slädtchen zurückzubringen. Untetweg⸗ [west ‚m 
er mich noch, ob ich nicht eiwa beabsichtige, einer bie gen Zecitſchrift Kö⸗ 
leilungen zur Were hung zu übergeben, da ich mir wiederholt Rott 


GC babe. Fe iis dies der Berl Aë ii jo! a, WIL OL ne ich dr D RIR car "KAEI 
und ober verſchwei. DURE pm Ke Ie es beſcheiden zu leben und. nur wif. 
zu se. eder zu werden in iener Anigegend, wo fein Cedit es erkela D 
Solch cite Beſcheldenbeit a mich. „Cinvetanden e amworteit 18 | 
und ich fügte noch hinzu: „In meinen la; Zen Leben habe ich ſehr nici s 

Imlern aller Stände verkehrt; aber Cie find gewiß der ere, der fo "ig 
über ſich und fein Wirlen deult. Allerdings werde ich viele: ei 
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Bericht über meinen beufigen Ausflug ſchreiben, aber nur für die Lefer der 
„Bienenzeitung“ meines fernen Heimatlandes Luxemburg.“ Das war dem 
braven Manne ganz recht. 

Nun ſchlietze ich meinen Bericht mit dem Geſtändnis, daß mein Pfarrer 
und ich nur ungern und dankbar ferieden von dem Farmimker und feinem 
Pfarrer. 


Bienenwachs in ägyptiſchen Königsgräbern. 
Ueberſetzt von H. Leurs⸗Oetringen. 

Prof. G. Elliott Smith berichtet, daß während der vor einigen Jahren 
erfolgten Ausgrabungen in dem Tal der Königsgräber bei Theben, das Grab 
ær Königin Tiy, Gemahlin des Pharaoh Amenhotep III. aufgedeckt wurde. 
Inter den zahlreichen Gegenſtänden. die im Grabe waren, befand ſich auch 
in großer Alabaſler⸗Krug, der eine dicke honigähnliche Flüſſigkeit enthielt, 
Ke der Leiter der Ausgrabungen für wirklichen Honig hielt. Dieter Auffaſſung 
vurde durch Prof. Smith widerſprochen, mit der Behauptung, daß in einem 
o trockenen Klima, wie dem Aegyptens Honig nicht während 30 Jahrhun- 
serten flüſſig bleiben kann. 

Die durch den ſtaatlichen Chemiker vorgenommene Unterſuchung ergab, 
ah der Krug Biberöl enthielt, das die ägyptiſchen Frauen in alten Zeiten 
ind auch heute noch zum Einreiben ihres Haares und ihrer Haut verwenden, 
im fie weich und geschmeidig zu erhalten. Im Gegenſatz zu dieſer Unter- 
uchung, deren Ergebnis ziemlich enttäuſchend war, fand Prof. Smith jedoch 
thebliche Mengen Bienenwachs in den alten ägyptiſchen Gräbern. Von 
iefem wurden Schirme über Augen, Ohren, die Naje und den Mund der 
Numien gemacht, um ihre Geſichtszüge vor der Zerftörung zu bewahren. 
bſchon bis jetzt Honig in den alten Mumiengräbern nicht gefunden wurde, 
ebaupten die alten klaſſiſchen Autoren, daß auch Honig zum Einbalſamieren 
erwendet worden iſt. Gleanings in Bee Culture, März. 


Bericht über die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung 
n Eſch⸗Alz. am 14., 15. und 16. Auguſt. 


Die Eſcher bienenwirltſchaftliche Ausſtellung war ein wohlgelungener 
zerſuch, der den Eſcher Verein anſpornt, am 15. Auguft nächſten Jahres, 
emeinſam wieder mit den andern Vereinen landw. Nebenbetriebe, eime 
rößere Ausftellung zu organifieren. Da betr. Ausitellung bereits im Prin- 
ia beſchloſſene Sache it, hat jeder Ausſteller genügend Zeit, feine Vorkeh⸗ 

ungen zu treffen. Diefelbe wird in größeren Räumlichkeiten untergebracht 
erden, fo daß alle ausgeſtellten Objekte mehr zur Geltung kommen und 
in beſſeres Arrangement möglich iſt. 

All denjenigen, welche ſich an unſerer Ausſtellung durch Nat und Tat 
efeiligten, fed an dieſer Stelle herzlichſt gedankt. 


urg. 

a) Diplome: i 

Ehrendiplom: Nic. Sand, Kern- und Runitwabeanfabrel, Seier, 

Diplom: 1. Jules Meyer⸗Betzdorf für Sammlung bonig- pole: 
reicher Pflanzen. — 2. Rolgen-Roedgen, für ſelbſtangeſertigte Stilp mi 
le foie — 3. Rajquin-Bollendorf für Honig. — 4. Fux⸗Weicherdan 
ür 

b) Preife: 

Ehrenpreis: Gaſp. Heinricy, Eſch⸗Alz. — 1. Preis: Aug. Doſſong, Ge 
Alz. — 2. Preis: Hub. Wieſen, Eſch⸗ Alz. — 3. Preis: Jacques Weta, 
Eſch⸗Alz. — 4. Preis: Nil. Meyer, e — = are J. P. Cerne, 
Eſch⸗Alz. fretar: J. Bouge. 


Vereinsnachrichten. 
Aus dem Verein „Diekirch Vianden“ 


Im ſchönen Ourſtädtchen Vianden hatten fih die Bienenzüchter unkti § - 
Kantonalvereins in ſtattlicher Anzahl in der Gaſtwirtſchaft des Imterlollsgen à - 
Herrn Picar, am letzten Septemberſonntag zur Herbitverfammiung veel 
mengefunden. Nach nn Begrüßung der Verſammlung durch den Ber 
ſitzenden, Hrn. Prof. P. Kunnen, erteilte dem Genren 
Hrn. J. P. Ewert, a das Wort zu feinem Vortrag über die Gm, 
terung der Bienenvölter bei den zuckerarmen Zeiten. Gemäß den Aust I 
rungen des Vortragenden jollen Vereinigung von ſchwachen Völkern, A' 
gleich der Honigvorräte und teilweiſe Zuckerfütterung die Nichtſchnur bide f 
Wie dabei der Zuchtwert der Königin und die Beſchafſenheit des Wader 
baues in Betracht zu ziehen find, wurde in klarer, leicht verſtändlicher Spule 
auseinander geſetzt. : 

n Den Futterbedarf eines Bienenvolkes hat Preuß folgendermaßen te 
rechnet: 

In den 4 Monaten Oktober bis Januar. . . 4 Pfund Falk 
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Nachſiehend das Refultat der Prã mierung: 
Jurymitglieder: HH. Bouquet, Buchholtz⸗Eſch⸗ Alz. agb | 


m der 1. Hälfte des Februar. . . . 2 . 1 Pfund Ge 
in der 2. Hälfte des Februar. . . . . . 1 Pfund fe 

in der 1. Hälfte des März Le Pfund fait 
in der 2. Hälfte des Märg. . . . . . . . 214 Pfund zum 
in der 1. Hälfte des April . 2222223 Pfund Zee 


in der 2. Hälfte des Apri . . 2 2 2 3 Pfund ju 


Total . 16 Pfund gare 

Man merke ſich, daß Preuß den Verbrauch im September nicht see? 
griſſen hat, und daß manchmal in der 1. Hälfte Mai auch draußen 17e 
nicht viel zu holen dt. Dann wird man auf die 20 Pfund kommen, dr cı 
Bienenvolk haben ſoll. 

Reichlicher Beifall lohnte den Redner, . der Vorſitzende oe 
noch in einigen trefflichen Worten den Dank der Verſammlung ausipres 
und dann die Debatten einleitete, indem er nach Preuß zitierte: 

„Freiwillig tränkt uns keine Traube, 
„Die Kelter nur erpreßt den Wein.“ 


ma r 
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Das follen fih alle Bienenzüchter und beſonders die Anfänger gejagt fein 
laſſen. Weny jemand in der Bienenzucht Erfolg haben foll, fo gehören 
dazu Fleiß, Mühe und Arbeit. Der Wahlſpruch der Bienenzüchter ſoll ſein: 
„Mut, Ausdauer, Idealismus und Geſelligkeit, und damit in vorbildlicher 
Arbeit Brücken ſchlagend über Standes- und Klaſſenunterſchiede.“ 

Die Teilnahme an der Beſprechung durch die Herren Berſcheid, Aachen, 
Liefgen, Schmol, Theis, Heß u. a. m. geſtaltete den Verlauf der Verſamm⸗ 
lung derart anregend, daß, grade als es am lebhafteſten herging, jemand 
in den Saal hineinrief: „Am 5 Uhr 35 fährt der Zug ab.“ Die Verſamm⸗ 
lung mußte, nach zweiſtündigen höchſt intereſſanten Verhandlungen plötzlich 
abbrechen, da verſchiedene Teilnehmer, darunter die Vorſtandsmitglieder und 
der Konſerenzler, in aller Eile zum Bahnhof mußten. 

Der Sekretär⸗Kaſſierer: J. P. Krier. 


Aus dem Verein „Nemich“. 


Generalverſammlung vom 26. September. Tagesordnung: 1) Bericht 
über die Ausſtellungen von Eſch und Metz. Herr Präſident Dumont und 
der Berichterſtatter teilten den zahlreich erſchienenen Zuhörern das Haupt- 
ſächlichſte über dieje wirklich gelungenen Ausſtellungen mit. Beſchloſſen 

wurde, der Verein Remich ſich in Zukunft bei jeder landwirtſchaftlichen 
oder fonſtigen Kleintierzüchterausſtellung im Kanton beteiligen wird. Alle 
Intereſſenten mögen fih dies merten. 

2) Genoſſenſchaftlicher Bezug von „Italieniſchen Königinnen und Zucht- 
ſtöcken“. Eine Anzahl von Beſlellungen wurde gemacht. Da es unbeſtritlen 
ft, daß die Italiener in wärmeren Lagen des jüdlichen Teiles des Landes 
3 bis 14 Tage im Brüten vor ſind und in trachtarmen Jahren viel mehr ein- 
bringen als wiere einheimiſche Malte, jo wäre es zu empfehlen, wenn die 
Südkantone ſich dem Verein Remich anſchlöſſen. Durch Vermittlung der 
Regierung und der italieniſchen Geſandtſchaft tann Anfang März mit dem 
Bezug begonnen werden. Wegen der niedrigen Valuta des italieniſchen 
ne 1 ein Zuchtvoll in Holzkiſten mit Naturbau kaum 80 bis 90 Fr. 
n lux. | 

3) Kaſſenbericht. Herr Schengen teilte mit, daß wir noch ein Boni 
on 360 Fr. haben. Dem Vorſtand wurde die Vollmacht erteilt, bei einer 
ich bietenden günſtigen Gelegenheit Honiggläſer, Beulen und Imlereigeräte 
n Deutſchland zu beſtellen und die Bibliothek weiter auszubauen. Mitte 
November wird der Beitrag für 1921 erhoben. 

4) Vortrag des Wanderlehrers, Herrn Pleger, Blaſcheid. — Einleitend 
ciprad der Redner die letzten Handgriffe zur Einwinterung. Die Nad- 
äſſigen wurden ermahnt, die Bienen, die Mangel an Vorräten hätten, 
ſehörig aufzufüttern. Die Faulbrut, die jetzt gut zu erkennen ift, wurde kurz 
eſprochen. Kranke Völler verraten ihren Zuſtand, durch die unbelagerten 
Raben, die von bededelten Zellen wie gejprentelt ausſehen. Enthalten die 
Zienenkammern eine eklige, braune, ſadenziehende Maſſe, Jo ift das be- 
reffende Volk ganz beſtimmt faulbrütig. Mio Vorſicht! — Bei Eintritt 
älterer Tage ſollen die Fenſter weggenommen und die Matten an ihre 
stelle geſetzt werden. — Hierauf ging der Redner auf fem Hauptthema: 
Die Grundlagen der Bienenzucht“ über. Die intereſſante Plauderei drehte 
ch um die fünf Hauptpunkte: Bienenzüchter, Bienenweide, Bienenraſſe, 
Königinnenzucht), Bienenbeute und Honigab 

Eine rentable Bienenwirtſchaft fordert von ſeiten des Züchters nach 
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„Jung Klaus“: Geduld, Verſtand, treue Liebe und ein wenig Selbiiweritam 
Mit Eifer foll er Bücher und Zeitjchriften über Bienenzucht jtudieren un 
ſich bei tüchtigen Imkern in den einzelnen Arbeiten ausbilden laffen. Beim 
ders der Anfänger merle fidh, daß die größte Kunſt darin beſteht, ben Biene, 
haushalt fo wenig als möglich zu ſtlören. Redner zitiert den Vers, wom 
Otto Pauls feine „Bienenzucht der Neuzeit“ jchlieht: „Duäl wie bie Ber 
ohne Not, ſonſt imlerſt du fie alle tot.“ 

Onbetreff der Bienenweide bezeichnet der Vortragende das Aue 
von einigen Phazelia⸗, Boretſch⸗ oder Rapspflangen als Spielerei. Colon | ` 
Die, Landwirtſchaft nicht den Wert der Biene im Haushalte der Natur am 
fenni und die Oberbehörde beim Bepflanzen der Wege, Böſchungen und Oe | — 
anlagen unſern Wünſchen leine Rechnung fragt, find die Einzelbemühang } 
ein Tropfen Waſſer aufs Feuer. Hauptſache ift, daß der Imlet es Im 
und verſtehe die Trachtverhältniſſe möglichſt gewinnbringend auszunüten. 

Intereſſant waren die Ausführungen des Redners über die Bienen ? — 
lowie die neuzeitliche Königinzucht. Unſere Landraſſe bat viele Tora. 
Sie ijt unſerm Klima angepaßt, wetterbart, nicht zu ſchwarmluſtig me 
parkam. Ihr Fleiß ijt bekannt. Auf ihre Veredlung durch eine planmiy 
Wahlzucht follen wir unſer ganzes Augenmerk richten, denn nur durch em 
„Edelraſſe“ in der Hand eines wahren Imlers können wir unlere Bienen“ 
wieder auf die Höhe bringen. Darum auf zur Königinnenzucht und durch Ir 
zur Verbeſſerung unjerer Standvölker. Weiſelloſigleit lommt jo ellen m. 
ft ja ſtets eine Erſatzkönigin zur Hilfe vorhanden. ne 

Intereſſanf war das Urteil des Herrn Wanderlehrers in der viclumm | 
tenen Beutefrage. Nicht der Kaften macht es, ſondern — die Tracht uè 
die Pflege des Imkers. Die ſchwindelhafte Reklame einiger Gekhäftserfinkt |’ 
hat ſchon viel verdorben. Kommen wir zurück zur Ei it. Eine gef: 
Beute iff den Bienen genehm, dem Imler bequem. inter den viele 
Syſtemen gefällt dem Hrn. Redner der Breitwabenblätterjtod recht gu. DI. 
ift einfach und gewährt eine ſchnelle Brutnefterneuerung. 

Inbezug Honigabſatz konnte Hr. Pleger auch das nur feſtſtellen, bes 
wir alle längſtens willen, nämlich, daß dieſes Jahr für unser edeles Prodi 
die Nachfrage weit hinter dem Angebot zurückbleibt. Wie wir den Honig! 
kleinen Mengen nach und nach abſetzen können, gibt er fur an W 
Geſchäftsleute follen wir Reklame machen, die Leute fiber den Wert & 
Honigs aufklären, dem Kunſthonig zu Leibe rücken und nur feine, rend 
Ware in fauberer und gefälliger Aufmachung feilbieten. 

Reichlicher Beifall belohnte die treffenden Belehrungen des Zero: 
den. Im Frühjahr wird Hr. Pleger über die Königinnen ſpeziell anjllare 
und praktiſch vorzeigen. Së 

Nach einem gemütlichen Austauſch von bienenwirtlichen Neuigleiei 
und Beobachtungen wurde die Verſammlung vom Präſidenten avjgele 
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Dezember. 


Mit dem 30. Oktober d. J. war helles Froſtwetter eingetreten, und es 
chien für unfere Bienen der große Sabbat angebrochen, der fie hinüberſchlum⸗ 
nern läßt in eine beſſere Zeit, wie es in der Novembernummer unferes 
Blattes hieß. Die Winter⸗Bienentraube hatte fich gebildet, und alles ſchien 
rauf ſchließen zu faffen, daß die definitive Winterruhe der Bienen einge⸗ 
meter er. Da ſchlug am 15. November das Wetter um, und die Temperatur 
yeftaltete fich dermaßen, daß die Bienentraube fih lockerte und nicht blos 
Anzelne Bienen ſich löften, ſondern daß am 16. ein vollſtändiger Ausflug 
erfolgte, teilweiſe fogar jhon am Vormitlag, ungeachtet des Regens, der 
berniederging. In dem nun beginnenden Monat Dezember werden jedoch 
die Lebensäußerungen des Biens auf das tiefſte Maß herabgeſtimmt fein. 
Nichts regt fich im Stocke, nur dem ſcharfen Ohre zeigt ein leiſes, kniſterndes 
Summen on, daß der, Bien lebt, atmet, zehrt. | 

Ob er einen Winterſchlaf hält, wie fo manche Leute glauben, oder ift 
er ftandig im wachen Zuſlande und zehrt bei zunehmender Kälte mehr um 
ſich zu erwärmen? — Unter einem Winterſchlaf verſtehen die Naturforſcher, 
Biologen, eine beſondere Art klimatiſcher Anpaſſung, und darum ift der Aus⸗ 
brad Winterſchlaf auch nur beilweiſe richtig: er iſt als ein Schutzmittel einer 
großen Anzahl von Tieren ungünſtigen Verhältniſſen gegenüber aufzufaſſen, 
und wel die Ungunſt der äußeren Verhältniſſe gerade im Winter gegeben 
ſind und zwar dadurch, daß Nahrungsmangel eintritt oder Schutzvorrich⸗ 
tungen ungenügend ſind, ſo wird der Zuſtand gewiſſer Tiere in dieſer Zeit 
mit dem Namen Winterfchlaf bezeichnet, obwohl der Biologe Horwath ganz 
richtig ſagt, daß der Winterſchlaf erſtens kein Schlaf dt und zweitens nichts 
mil dem Winter zu tun hat. 

Es if darum auch die Dauer des Winterſchlafes je as den äußeren 
Verhältniſſen verichieden; im Norden und im Hochgebirge ift fie größer und 
wechſelt zwiſchen zwei bis ſechs Monaten. Bei Fledermäuſen und Murmel⸗ 
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teren dauert der Winterjchlaf fünf bis ſechs Monate, beim Igel etwa bri 
beim Hamſter, Dachs, Eichhörnchen etwa zwei bis dreieinhalb Monate. 

Faſt alle deje Tiere ſammeln, wie die Bienen, Vorräte ein. Dirk 
Vorräte find aber beſonders für die Ernährung gegen Ende des Winter 
geſammelt worden; denn während des Winterſchlaſes ſelbſt nehmen genannt 
Tiere leine Nahrung zu ſich. 

Aehnlich, aber doch anders liegt die Sache bei unſeren Bienen. äh 
Vorräte werden zwar auch viel weniger im Winter ſelbſt, als gegen Endt 
desſelben angegriffen, ihr Verhalten kann als ein richtiger Winterschlaf aber 
nicht eingeſchätzt werden, auch nicht in den Zeiten, in denen der Bien an 

ganz geringe Lebensäußerungen zeigt, das wären die Monate November, & x 
Dezember, Januar; denn obwohl Stoffwechſel und Atmung in dieſer Zei 
febr beschränkt bleiben, fo find fie: doch lange nicht jo tief herabgeſtimmt wie 
bei den wirklichen Schläfern. 

Je geringer aber amdererjeits Stoffwechſel und Atmung jind, deſto wee 
ziger wird die Nahrungsaufnahme des Bienenvolkes fein und umegelede. 
Es muß deshalb alles vermieden werden, was die Bienen zu größere 
Nahrungsaufnahme antreibt. | 

Wie wir im Sommer bei jedem Eingriff in das Innere des Biens be 
obachten können, ſaugen fich die Bienen zu allererſt voller Honig. Sie fille 
ihre Honigblaſe ganz inſtinkliv, um gegen alle Nöte, die da tommen könnten, 
geſchützt zu ſein. Genau ebenſo handeln fie im Winter, auch dann fallen 
fie bei jeder Störung über die Vorräte her und füllen ihre Honigblaſe. Dur 
die Nahrungsaufnahme wird aber die ganze Lebenstätigleit des Einzelweſes 
ſowohl als auch des geſamten Biens zu unrechter Zeit geiteigert. De 
Nahrungsaufnahme zieht einen erhöhten Stoffwechſel nach ſich, geteer 
Luftverbrauch, vorzeitige Aeberfüllung der Kotblaſe, und jomit die Notmer 
digkeit einer baldigen Darmentleerung. Kann die Reinigung nicht bald er 
folgen, fo ſetzen allerlei Krankheitserſcheinungen ein, vor allen Dingen M 
Ruhr, ſo daß die Völker in Lebensgefahr geraten. 

Anbedingte Ruhe im Winter it deshalb das erſle und wichtigſte €r 
fordernis einer guten Durchwinterung und doch, wie off und wie mühe 
legt wird dagegen geſündigt, jo daß man kopfſſtüttelnd fragt, it Sorgloſigt I - 
und Gedankenloſigkeit oder heller Anverſtand ſchuld daran? Darum tan K | ` 
Mahnung, die Winterruhe der Bienenvölker fei dem Imler beia, nit 
genug betont werden; wie ſagt doch der Dichter: „Dies ward ſchon off g 
ſprochen, doch ſpricht man's nie zu oft!” 

Wie der Imker die unbedingte Ruhe ſeinen Völlern ſchafft, baben m 
khon oft genug zum Ausdruck gebracht. Die Störer find Menſch und Ti 
und Naturkräfte. Poltert der Imker auch nicht ſelber herum, jo lun 
vielleicht Familienangehörige, Dienſtboten vim, Die Mäuſe, Hausmärk 
ſowohl als Spitzmäuſe, find gar hartnäckige und gefährliche Ruheſtötet; M 


i 
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Reifen und Spechte find von den Stöckem fernzuhalten. Und wie ſtören die 
Naturkräſte unſere Bienen? Ein ſcheuernder, im Winde ewig fnarrender 
Mt, der womöglich beim Sturmgebraus mit feinen Spitzen gegen den Stock 
ſchlagt, wirkt geradezu vernichtend auf das Wohlbefinden des Volles ein. 
Schmeeſturm! Durch alle Ritzen jagt der Schneeſtaub und gelangt auch 
durch die ſchlecht verwahrten Fluglöcher bis in den Stock, ber ſpäterem 
Tauwetter an feuchtend, näſſend, jetzt aber alle Luftzufuhr bald abſchließend. 
Hal ſich das Wetter ausgetobt, jo ſchaue man nach und öffne leiſe, leiſe die 
Aeberhaupt ift es auch ohne Schneeſturm, auch bei den im Winterraum 
befindlichen Stöcken notwendig, die Fluglöcher zu betrachten und wenn er- 
forderlich, mit eimem feinen Drahthälchen die Bienenleichname aus den 
Löchern zu ziehen, damit nie ein Luftmangel eintreten fann; denn wenn auch 
die Bienen nach der Anſicht des „Bienenbarons“ im Winter „verteufelt 
wenig“ Luft brauchen, fo ijt die Erneuerung der Stockluft doch durchaus 
notwendig, weil die Bienen im Verhältnis zu den Säugetieren viel mehr 
Luft verbrauchen. Profeſſor Dr. Zander. ſchreibt darüber: „Wir lennen 
lein Tier, das einen annähernd gleichgroßen Sauerſtoffverbrauch aufwieſe 
wie fie. Zwar braucht die einzelne Biene von 0,1 Gramm bei -+ 20 Grad 
Celſius in einer Stunde nur 1,7 Kbem. Sauerſtoff, während ein Menſch 
von 60 Ser. Gewicht 13 900 Koem. verarbeitet. Aber bei Bezug auf 1 ger, ` 
ficht der Verbrauch weſentlich anders aus. 1 Kgr. Bienen nimmt unter 
obigen Bedingungen 17,336 Kbem., ein Menſch für 1 Kgr. ſeines Körper⸗ 
gewichts dagegen nur 233 Kbem. Sauerſtoff auf. Eine Biene braucht daher 
im Verhältnis 8O0mal mehr Sauerſtoff als ein Menſch, eine Tatſache, die 
mam in der Bienenpflege nicht ſorgſam genug beachten kann. Die Biene 
atmet hauptſächlich mit dem Hinterleib, der fih dabei ſtreckt und verkürzt 
und in raher Folge 150 Atemzüge in der Minute macht. Wenn in einem 
Bienenſtocke 30 bis 70 000 Inſaſſen dicht gedrängt beiſammen find, muß 
natürlich eine lebhafte Lufterneuerung vor ſich gehen.“ — Nun ſind zwar 
während der Winterszeit nur halb oder ein Drittel ſoviel Bienen im Stocke 
vorhanden, als im Sommer, aber doch it das Luftbedürſnis des Volkes 
erheblich. (C. R. Georgine.) 


Stocknäſſe. 


In feuchten Wohnräumen kann es fein froh Gedeihen geben; nicht bei 
Menih und Tier. Unſere Bienen find beſonders empfindlich gegen näſſende 
Benten. Viele Imker geben nichts darauf, bis fie durch fortgeſetzten Schaden 
erſt nachdenklich und klug geworden ſind; dann aber halten ſie meiſt nichts 
mehr zu verlieren. 

Die oft ungeheure Zahl von Toten, die bei der Auswinterung das 
Bodenbretl bedecken, find zum großen Teile auf Stockfeuchtigkeit zurückzu⸗ 
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führen. Diele überzieht nach und nach die meiſten Gegenſtände in der Desk 
und alles ſchwitzt und ſchimmelt am: die auf dem Boden Fiegenden Seow 
leichen, die Stochwände, die unbeſetzten Waben, die Rahmiher. Dabei me 
natürlich die Stockluft ungemein Ichlecht werden. Die Bienen melden bien 
Uebelſtand auch durch andauerndes Brauſen, manchmal Kan auf cian 
Meter vom Stande entfernt vernebmbar. 

Worauf At die Stocknäſſe zurückzuführen? Zunächſt auf ſchlechte LE 
tung des Winterraumes. Die Flugöffnungen müſſen die ganze falle 29 
über, auch bei {frengfter Kälte, offen bleiben, nur geſchützt gegen Mäufegeſeh 
durch praftixbe Schieber oder vorgeſteckte Drahtnägel. Die Stodienptigii 
begünſtigt beſonders ungleichmäßige Umhüllung der Beuten. Wen de 
ſolche überhaupt nach den beſtehenden Verhältniſſen geboten erscheint, anh 
das Füllmaterial völlig gleichmäßig nach allen Seiten aufgetragen werbe 
weil jede weniger gut verwahrte Seite näßt und daun Arfache van Ehn 
mel⸗ und Moderbildung wird. 

Beſonders aber iſt darauf zu fehem, daß das Füllmaterial nicht age 


preßt wird, weder außen um die Beute, noch im Naume zwiſchen Ferſer - 


und Türe. Es müſſen fih zwiſchen dem Füllftoff unzählige kleine Cet 
kaufen bilden können, ſchlechte Wärmeleiter, die nicht nur gut wanen, 
ſondern auch die Feuchtigleit wirkſam abhalten. 

Es werden dann ſicher auch alle Beuten näſſen, deren Naum im Le 
hältniſſe zur Volksſtärke zu groß bemeſſen ijt. Wir müfjen deswegen bei kr 
Einwinterung alle nicht von Bienen beſetzten Rahmen aus der Beute neden 
Dabei dienen wir auch den Anforderungen der Wärme. 


Viele Beuten näſſen, weil die Verfertiger von Käſten abfolul el 


Ahnung von den Bedürfniſſen der Bienen haben. Sie füllen die Zoé 


wände mit Heu oder Stroh aus, ffampien dieſes förmlich fejt und meer 7. 


Wunder was getan zu haben. Sie ſollten wiſſen, daß Heu und Stroh dee 


Feuchtigleit ungemein gerne annehmen und lange behalten. Wir miwn | 


doch lieber lofe Holzwolle, Moos oder Hobelſpäne. 


Nebenher möchten wir noch anfügen, daß beſonders ſchwache Valle | 


an Stocknäſſe zu leiden haben, weil es ihnen unmöglich ift, aus eigener Dé 
die nötige, gleichmäßige Winterwärme zu ſchaffen. Daraus erhellt win 
bie alte Forderung, nur keinem Schwächling in den Winter zu nehmen. 

Beſonders darf auch den ganzen Winter über keine Jugluft ia den 
Beuten geduldet werden, das hätte ſofort Niederschläge mit allen mizlide 
Begleilerſcheinungen zur Folge. 

Wer feine Bienen lieb hat, der ſchafft ihnen ſchon aus reiner Dal 
barleit eine gemütliche, warme, frodene, zugfreie Winterſtude. Et vn! 
dabei die Freude haben, beim allgemeinen Auferſtehungsſeſte ein lui 
kraftſtrotzendes Bolt begrüßen zu können, das zu den allerbeſten Hoffung 
berechtigt. (Süddeutiche Bienenzeitung] 
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Die Biene und ihre Krankheiten. 


(Schluß.) 

Wir bringen nachſtehend den Schluß des Vortrages von Dr. med. vet. 
Alfred Borchert, Aſſiſtent am Batteriologiſchen Laboratorium der Biologi- 
khen Neichsanſtalt in Berlin ⸗ Dahlem: 

In ihren Anfangsſtadien kann die Nymphenſeuche vom Imker leicht 
überfehen werden; und zwar deshalb, weil zu Beginn der Krankheit meiſtens 
nur wenige Zellen befallen find. Aber bei einiger Erfahrung laſſen fich die 
verſeuchten Zellen an der Beſchaffenheit der Zelldedel erkennen. Die Deckel 
der verseuchten Zellen find nicht flach oder leicht gewölbt, wie die der ge⸗ 
funden Zellen, fondern fie find leicht eingeſunlen, weiſen dunkle Flecken 
auf oder zeigen kleine feine Löchelchen. Da die Bienen die verſeuchten 
Jellen nach dem Einſtellen des Brutgeſchäftes auf den Waben im gedeckel⸗ 
ten Zuſtand belaffen, fo kann man die Nymphenſeuche bei der Herbſtreviſion 
der Völker leichter feſtſtellen als während der Brutzeit. 

Der Erreger der Nymphenſeuche ijt ein Bazillus, den White als 
den Erreger der ſogen. amerilaniſchen Faulbrut beſchrieben und mit dem 
Namen Bac. larvae belegt hat. Maaß en bat die Biologie dieſes Bazillus 
genauer erforſcht und hat ibm den Namen Bac. Brandenburgiensis ge 
geben. Dieſer Mikroorganismus geht ſowohl auf den künſtlichen Nähr⸗ 
böden, auf denen er ſich züchten läßt, als auch in der von ihm befallenen 
Brut ſehr bald in die Bildung von Dauerformen, Sporen, über, die ſich 
durch eine hohe Lebensdauer auszeichnen. Maaßen fand die Sporen des 
Bac. Brandenburgiensis in 22 Jahre altem Faulbrulſchorf in noch lebens» 
fähigen und virulentem Zuſtand. 

Gelangt eine Spore vom Bac. Ban bens in den Darm einer 
Larve, alſo der noch unverdeckelten Brut, ſo keimt ſie hier alsbald zu dem 
Stäbchen (Bazillus) aus. Dieſes Stäbchen liegt in dem Darm der Larve 
zunächſt völlig untätig, ohne eine ſchädigende Wirkung auf den Geſamt⸗ 
organismus der Larve auszuüben. Aber zur Zeit der Verpuppung, wenn 
der Darm der Larve durch einen neuen Darmlanal erſetzt wird, hat der 
Bac. Brandenburgiensis Gelegenheit, von dem alten Darm aus in den ihm 
als Nährboden beſonders gut zuſagenden Feitkörper der Pronymphe zu ge⸗ 
langen. Von hier aus durchwuchert er ſchließlich den ganzen Körper und 
wandelt ihn in jene zähe, ſchleimige, fadengiebende Maſſe um. Von dieſer 
Jerſetzung des Nymphenkörpers werden alle Organe, auch die Haut und 
die Tracheen, von denen nur einzelne Teilchen übrig bleiben, betroffen. 

In dieſer zähſchleimigen Faulbrutmaſſe gehen die Stäbchen (Bac. 
Brandenburgiensis) ſehr bald zugrunde und an ihrer Stelle bilden ſich die 
Sporen, die ſehr widerſtandsfähigen Dauerformen. Aber nicht das ganze 
Stãbchen (Bazillus) ſtirbt ab, ſondern es bleibt fein Geißelbehang, mit 
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beten Hilfe er fih bei Lebzeiten bewegt, übrig. Die eingelsen Geibein . 


tegen fih aneinander und bilden mehr oder weniger flarke Geïbelberbanbe, 
die eine ausgeſprochen ſpirochãten ahnliche Geſtalt haben und nur mit Hilfe 
beſonderer Fãrbemethoden nochzuweiſen find. Diele Gethelperbande jiellen 
für den milroſlopiſchen Nachweis der Nymphenſenche äußerft wichtige, ge- 
rabezu charalteriſtiſche Merlmale dar. 

Hervorzuheben ift, daß die erwachſenen Bienen an der Faulbrut nicht 
erkranken; fie lönnen den Bac. Brandenburgiensis in rem Darmfasd 
beherbergen, ohne dat er ihnen einen Schaden zufügt. Sie ſcheiden bes 
Krankheitsſtoff innerhalb kurzer Zeit mit dem Kot wieder aus. 

Die Verbreitung der Faulbrut von einem Stand auf einen anderea 
geſchieht durch räubernde Bienen und durch den Imker ſelbft. Haben die 
tdubernden Bienen ein faulbrutfrantes Voll ausgeraubt, jo batten fie damit 
Gelegenheit, fih mit dem Inſektionsſtoff zu beladen; dieſer gelangt dan 
in die Brutnahrung oder in die Brut des eigenen Volles, wo die Nymphen 
ſeuche alsdann innerhalb kurzer Zeit zum Ausbruch kommt. Außerden 
wird nach Maaßen die Faulbrut verbreitet durch ſeuchenkranke Bicnen- 
völker, verſeuchten Wabenbau, infizierten Honig (Stampfhonig) und durch 
Gegenſtände, die damit in Berührung gekommen find (leere Honigflüffer 
und Gefäße, Verpadungsmaterial u. dgl.), verſeuchte Bienen wohnungen. 
infizierte Imkereigerätſchaften (Futtergefäße, Honigſchleuder, Wabenmeſſer). 
Auch liegt die Möglichkeit vor, daß die Seuche durch Perſonen, an deren 
Händen oder Kleidung der Infektionsſtoff haftet, verſchleppt wird. 

Als Anläſſe zur Verbreitung der Seuche nennt Maaßen: Handels 
verkehr mit Bienen und deren Erzeugniſſen, namentlich Ankauf von Mutter 
völkern, von Wabenbau und von Fufterhonig; Aufnahme gekbentter Bienen 
völker, Bienenwohnungen und Waben auf den Stand; Halten kranker Volker 
auf dem Stande; Hantierungen beim Mobilbaubetriebe; Stehenlaſſen vos 
verſeuchten Bienenwohnungen, Wabenbau und Honiggefäßen an Orten, bie 
den Bienen zugänglich find; Umfüttern von Honig (Stampfbonig) aus ſeucht⸗ 
kranken Bienenvölkern; Wiederbenutzung nicht oder ſchlecht des infizierter 
Wohnungen kranker Völker und der alten Waben, msbeiondere der Poller 
waben; Verleihen von Bienengeräten (bef. der Honigſchleuder) und So 
nutzung fremder Geräte (3. B. der Futtergefäße); Wandern mit Bienenvallera 
aus trachtarmen Gegenden in trachtreiche. 

Wie bereits dargelegt wurde, find die erwachſenen Bienen für die Farle 
brut nicht empfänglich, ſpielen auch als Dauerträger für die Krankheit lein 
Rolle. Daher ift es bei der Bekämpfung der Faulbrut keineswegs nötig 
die Bienen und ihre Erzeugniſſe zu vernichten. Die Biologiſche Reaͤchsonſton 
in Berlin-Dahlem hat in jahrelangen Verfuchen ein Belämpfungsperfahre 
erprobt, das ebenſo zuverläſſig wie leicht durchführbar ift. Bei der Amden 
bung dieſes Bekämpfungsverfahrens geht in der Negel nichts vertoren; die 
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Bienen bleiben erhalten, desgleichen der Honig, das Wachs, die Bienenwoh⸗ 
nungn und die Imkereigerätſchaften. Es fit dies ein Umſtand, der bei der 
heutigen Wertiteigerung der Bienen und der Bienenerzeugniſſe außerordent⸗ 
lich ſtark in Betracht kommt. Dieſes Verfahren beſteht darin, daß man die 
Bienen der ſeuchekranken und auch der ſeuchenverdächtigen Völter in den 
Schwormzuſtand verſetzt. 

Man fegt die Bienen von ihren Wabenbauten ab und ſetzt ſie ſogleich 
»der nach 24- bis 28ſtündigem Hungern in eine wabenfreie ‚neue, oder ent- 
euchte alte Wohnung auf Leitwachs oder auf Rähmchen mit Anfängen von 
Mittlwänden. Es tjt hierbei darauf zu achten, daß fich die Bienen ein voll- 
tändig neues Neſt ſelbſt aufbauen, daß ihnen ausgebautes Wabenwerk, 
L h. leere oder mit Pollen oder mit Honig gefüllte Waben, nicht zugegeben 
verden. Außerdem ift noch beſonders dafür zu ſorgen, daß der zur Fütterung 
er Bienen benutzte Honig frei von Krankheitsleimen iſt. 

Die in den Schwarmzuſtand verſetzten Bienen, ſelbſt ſtark verſeuchter 
Zölker, find nur kurze Zeit ſeuchengefährlich, fle verlieren erfahrungsgemäß 
eim Bauen dieje Gefährlichkeit ſehr ſchnell, und zwar regelmäßig innerhalb 
er Zeit, die fie zum Neubau ihres Neſles brauchen; deshalb übertragen fie 
Och, nicht die Krankheit, wenn man fie bauen läßt, nachher auf ihre friſche 
Zrut im neuhergerichteten Bau. 

Vorausſetzung für den Erfolg des Verfahrens ijt jedoch, daß gleichzeitig 
nit der Verſetzung der Bienen in den Schwarmzuſtand auch alle anderen 
Naßnahmen zur Unterdrückung der Seuche ſowie zum Schutze gegen die 
Seuche nge fahr ſorgfältig durchgeführt werden. | 

Die Bienonwohnungen werden gründlich gereinigt und desinfiziert. Die 
teimigung der Wohnungen und der Imkereigerätſchaften geſchieht am beiten 
tit Schabemeſſer, Bürſte und einer heißen Sodalöſung. Die dann folgende 
nfleuchung wird am zweckmäßigſten durch Abflammen vorgenommen, wozu 
ch am beſten eine Spirituslampe eignet, die eine breite Flamme liefert. 

Der Futterhonig ijt ſeuchengefährlich; er wird dadurch entſeucht, daß 
r nach Verdünnen mit dem gleichen Teil Waller 15 Minuten lang auf 
ffenem Feuer unter Umrühren im Sieden erhalten wird. Honig im neuen 
Babemvert und i in brutfreien Waben iſt erfahrungsgemäß keimfrei; er bedarf 
aher keiner Behandlung. 

Das Wachs verſeuchter Waben iſt bei der Siedetemperatur des Waſſers 
nzuſchmelzen. Sehr geeignet iff zu dieſem Zweck ein Dampf⸗Wachs ſchmelz⸗ 
pparat. Das auf diefe Weile wiedergewonnene Wachs lann ohne weiteres 
n Imkereibetriebe wieder verwendet werden, insbeſondere zum Gießen von 
dittelwänden. 

Die beim Einſchmelzen der Waben entſtehenden Abfälle, alle Nückſtände, 
wie tote Bienen und tote Brut und das P 
iſchãdlich zu bejeitigen. 


abgeſpült, und die Körbe werden zum Trocknen aufgeſtellt. Zur Herfiellm 
der Aetzkall⸗Sodamiſchung werden 3 Kor. Aetztall wit ungefähr 2 Le 
kaltem Waſſer gelöſcht, und zu dem Kall werden 5 Gar. Sodapulver gegehe 
Dieke Miſchung wird mit % Liter heißem Waſſer verſetzt, kräftig ae f 
und nach Verlauf einer halben Stunde verwendet. : 

Andere Wege zu beſchreiben, um die Nymphenſeuche zu unterbräde | : 
führen nicht zu dem gewünſchten Ziel, es fet denn, man wählt ein Rodild: 
verfahren, mit deffen Hilfe man alles vernichtet. 

Völlig zwecklos iſt es auch auf jeden Fall, die bösartige Fauler 
durch Anwendung gewiſſer Mittel heilen zu wollen. Man hat zu bin 
Zweck ſtark riechende Stoffe in die Waben getan, auch hat man die Bada 
mit desinfizierenden Mitteln behandelt (Lyſol, Sublimat, Formalin u. d. N), 
oder man hat gewiſſe chemiſche Stoffe, wie Milchſäude. Ameijeafier. 
Salizylſäure, an die Bienen verfüttert. Aber alle diefe Verſuche maja 
ſcheitern, weil durch dieſe Methoden die in den Faulbrutmaſſen eingebettet 
reſiſtenten Dauerformen des Erregers der Nymphenſeuche, die Sporen ds 
Bac. Brandenburgiensis, wicht mit Sicherheit abgetötet werden. CM 
beobachtete Erfolge find mur Scheimerfolge. 

Eine andere Gruppe von Bruttranfheiten find die durch Pale hema. 
gerufenen, die mykotiſchen Krankheiten. 
| Von dieſen Erkrankungen begegnet der Imker auf feinem Stande m 

häufigſten der grauweißen Steinbrut, die von dem Piy Per- 
cystis apis hervorgerufen wird (Pericyſtismykofe). Der Pilz befalt un 
Vorliebe die Drohnenbrut; er durchwuchert den Madenkörper und moi 
ihn in eine ſteinharte, weißgrau gefärbte Mumie um. Wegen bes idt 
artigen Ausſehens der Brut führt die Krankheit auch den Namen Kal! 
brut. Die Stellen auf der Oberfläche der Brut, wo der Pilz feme Cat 
bildet, find an einer ſchwarzgrünen Färbung zu erkennen. Die Kulm 
zeigt in der Regel keinen auffallend bösartigen Charakter. 

Gefährlicher als der Pericyſtismpkoſe ift die durch den Pilz Asperellle 
flavus hervorgerufene Krankheit, die Aſpergillusmykloſe. 
Pilz ift in der Natur fehr ſtark verbreitet und vermag beim . 
bei den Haustieren verſchiedenartige Krankheiten zu erzeugen. Der IF 
artige Charakter der Aſpergillusmykoſe liegt darin, daß außer der Bw 
auch hier leidet befonders ftar! die Drohnen brut — auch die ernst 
fenen Bienen zum Erfronten und Abſterben gebracht werden. 
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befallenen Tiere werben von dem Pilz durchwuchert und in eine gelbgrau 
oder gramweth gefärbte, lederartige Mumie verwandelt. An einigen Stellen 
bes Moben- oder Bienenlörpers bildet der Pilz einen gelbgrünen oder braun- 
grünen Belag vow Sporen. Wegen des gelbgrünen Ausfehens der loten 
Tiere in den Zellen führt die Afpergillusmofofe auch den Namen gelb- 
grüne Stein brut. Der Zenker iſt leicht geneigt, die Zellen, die mit 
den von dem grünen Belag überzogenen Tieren gefüllt find, irrtümlich für 
Pollenzellen zu halter. 

Zu einer ſchnellen und ſicheren Unterdrücung der Pilz- 
lrankheite n empfielt es fih, das Wabenwerk zu erneuern, den Stock gut 
zu reinigen und ſämtliche toten Bienen und die tote Brut durch Verbrennen 
unschädlich zu machen. 

Von den Krankheiten, die die erwachſenen Bienen befallen, ſpielt die 
Noſemaſucht eine große Rolle. Die Noſemaſeuche hat befonders in 
den letzten Jahren eine ſtarle Verbreitung gefunden und fügt unter den 
heutigen Verhältniſſen der Imkerei Schaben zu. 

Die Nofematranfheit wird zuweilen auch als „bösartige Ruhr“ be- 
zeichnet; jedoch ift diefe Bezeichnung nicht zweckmäßig, weil dadurch der Ein⸗ 
druck erweckt wird, als fei die Noſemaſucht eine Art Rubr. Das it jedoch 
nicht der Fall; Maaßen hat auf Grund jahrelanger Verſuche einwandfrei 
feſtgeſtellt, daß Noſemafeuche und Nuhr zwei auf gänzlich voneinander ver = 
ſchiedenen Urſachen beruhende Krankheiten ſind. Allerdings befallen 
beide Krankheiten den Darmapparat der Biene und lommen oft gemeinſam 
und gleichzeitig bei ein und demſelben Bienenvolle vor. Maaßen hat 
beobachtet, daß die Noſemaſucht jahrelang auf einem Bienenſtande herrſchen 
kann, ohne daß im Winter oder im Frühjahr auch nur die geringſten Rubr- 
erſcheinungen zu beobachten find. 

Ueber das Weſen und über die Entſlehung der Noſemaſeuche willen 
wir ſeit der Entdeckung des Erregers durch Zander und durch die Erfor⸗ 
ſchung der Biologie des Paraſiten durch Maaßen und andere Forſcher, 
wie Fantham und Porter, Beſcheid. Der Paraſit Nosema apis 
Zander iſt ein einzelliges Lebeweſen und gehört derſelben Gruppe von 
Mikroſporidien an, wie der Erreger der gefürchteten Seidenraupenkrankheit, 
das Nosema bombycis. 

Nosema apis iſt in der Natur weit verbreitet, und es ijt nicht zuviel 
geſagt, wenn man behauptet, daß der Paraſit zeitweiſe faſt auf jedem Bienen⸗ 
ſtande anzutreffen Ft. Dieſe ſtarke Verbreitung des Schmarotzers führte 
früher zu der irrigen Annahme, ihn als Erreger der verſchiedenen Krank⸗ 
beiten, z. B. der Ruhr oder auch der Maïlranfbeif anzuſehen. Der Paraſit 
befällt vor allem den Darm der erwachſenen Biene; von Maaßen iſt er auch 
in dew Selretzellen der Harnkanälchen, der Malpighiſchen Gefäße, feitge- 
ſtelll worden. Von der Noſemalrankheit werden am häufigſten bie Arbeits- 
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bienen befallen; feltener erkranken die Königin und die Drohnen, die zwar 
in gleichem Maße empfänglich für die Krankheit find, aber enfjprechend ihrer 
Lebensweiſe eine geringere Gelegenheit zur Infektion haben als die Arbeits- 
bienen. Die Bienendrut ift ſcheinbar nicht empfänglich für die Noſemaktanl⸗ 
heit; in ſchweren Fällen bat M aa Ben in neuerer Zeit bei feinen zahlreichen 
Verſuchen auch in den jungen, friſch ausgeſchlüpften Bienen den Schmarotzer 
nachgewieſen. 

Der Noſemaparaſit gelangt im Sporenzuſtand in den Darmfanal der 

Biene. Die Spore keimt hier alsbald aus, wobei ſich der eine Pol der Spott 
öffnet und gleichzeitig der ſogenannte. Polfaden ausgeſchleudert wird. Der 
Polfaden liegt in eigenartiger Weiſe in der Spore aufgerollt und Jt ende 
60—80 mal fo lang wie die Spore felbſt. Dem Polfaden folgt der junge 
Paraſit, der Amöboidleim, nach, der in einer Darmzelle feine weitere Cut- 
wicklung durchmacht. Wenn er ſchließlich zur reifen Spore geworden ijt, fo 
wird er mit einer Epifbelzelle des Darmes abgeſtoßen und fann, wem er 
aus dieſer freigeworden iff, durch die milroſlopiſche Unterfu: 
chung im Inhalt der Kotblaſe als ovales, glänzendes Körperchen feſigeſteln 
werden. Mit dem Kot verlaſſen die Sporen den Bienenlörper und gelangen 
auf dieſe Weiſe in der freien Natur auf Plätze und Orte (Tränken) oder 
Gegenſtände (Waben), die den Bienen zugänglich find und von denen ass 
ſie mit der Nahrung oder dem Waſſer von den Bienen wieder aufgenommen 
werden. 
Von dem Noſemaparaſiten befallene Völker können ſich genau fo wie 
geſunde Völler verhalten, und ſelbſt ſtark infizierte Bienen zeigen meiftens 
keine Anzeichen einer Krankheit; fie verrichten wie geſunde Bienen ihre Ar- 
beiten im Stock, beſuchen die Blüten und tragen Pollen und Nektar ein. 
Aeberhaupk ind die Krankheitserſcheinungen dei der Noſemaſucht wicht 
charakteriſtiſch, jo daß man die Krankheit an beſonderen auß e ren Sour ; 
tomen nicht erkennen kann. Schädlich wird der Schmarotzer für ein Ta! 
immer dann, wenn der größte Teil der Bienen von ihm befallen iſt. da 
dieſen Fällen iſt auch regelmäßig ein Sterben der Bienen zu beobachten 

Zur Bekämpfung der Noſemaſeuche wendet man im allgemeinen 
zwedmäßig dasſelbe Verfahren an, wie es von der VBiologiſchen Reidsaz: 
ſtalt zur Unterdrückung der Faulbrut empfohlen wird; vor allem ft cire 
Erneuerung des Wabenwerkes erforderlich. Wie bei der Faulbrut, fo R 
auch hier die Vernichtung bet Krankheitsleime als Hauptziel ins Auge ys 
faſſen. 

Durch das Verfahren erreicht man bei det Nofemafucht außer der Bejer 
tigung des verſeuchten Wabenwerles und der Entſeuchung des Futterbouigs 
auch noch eine Abnahme in der Zahl der paraſitentragenden Bienen. 
Die kranken und daher weniger widerſtandsfähigen Tiere werden anscheinend 
durch die anſtrengende Tätigkeit bei der Erneuerung des Wabenbaus furl 
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genommen und ſterben deshalb ſchneller ab als ſonſt. Von weiteren Mah- 
nahmen zur Bekämpfung der Noſemaſucht nennt Maaßen: 

die Umweiſelung: 

die Einrichtung einer Bienentrante; 

die richtige imkeriſche Fürſorge zur Aufzucht junger Bienen im à Herbſte 

für die Ueberwinterung 

und ſchließlich die regelrechte Einwinterung der Bienenvölker. 

Die Völker müſſen auf zuträglichem Honig oder auf weißem Zuckerſirup 
ꝛingewintert werden in zweckmäßig eingerichteten, der Volksſtärke und den 
Srflihen Verhältniſſen angepaßten Wohnungen auf ſolchen Standorten, wo 
ie vor der unmittelbaren Einwirkung der Kälte, des Windes, der Näſſe 
md der Sonne (Lichteinfall, Erwärmung) geſchützt find. 

Bei der bösartigen Noſecmaſeuche, die dann vorliegt, wenn alle 
Jnfaffen des Stodes befallen find, wendet Maaßen die ſcharfe Vekämp⸗ 
ungsmaßnahme, die Tötung der Tiere an. 

Nach den Erfahrungen, die Maaßen gemacht hat, beſitzt die Biene 
m allgemeinen eine große nalürliche Widerſtandsfähigkeit gegen den Para- 
iten. Aber in den Fällen, wo die Widerſtandsfähigleit der Tiere herab⸗ 
ſeſetzt wird — fei es durch andere, bereits überſtandene oder gleichzeitig noch 
errſchende Krankheiten, ſei es durch ſchlechte Ernährungsbedingungen — 
bt die Infektion durch das Nosema apis naturgemäß eine ſchwere Wirkung 
uf den Organismus der Bienen aus; eigentlich nur in dieſen Fällen wird 
ie Nofematrantheit gefährlich oder bösartig. Vor allem wird der Paraſiten⸗ 
efall dann einen bösartigen Charakter annehmen, wenn zur gleichen Zeit 
ie Ruhrkrankheit im Stocke herrſcht; aber auch äußere Anläſſe, Fehler in der 
Zetriebsweiſe, mangelhafte Pflege, unzweckmäßige Behandlung, falſche Ein- 
interung laffen den Schmarotzer im Volke beſſer auflommen. 

Als Ruhr bezeichnen wir eigenartige, während des Winters und 
lnfang des Frühjahrs auftretende Stauungserſcheinungen im 
zerdauungskanal; dieſe Erſcheinungen beruhen nicht auf inſektiöſer Grund- 
ge, ſondern Île entſtehen durch Aufnahme eines ungeeigneten Futters oder 
ner allzu reichlichen Menge von Winterfutter. 

Die Erſcheinungen der Ruhr beſtehen in auffallend ſtarkem Koten 
n Stock, in Flugunfähigkeit und in Unruhe, wobei der Hinterleib der Tiere 
ark aufgetrieben und ſtraff gespannt erſcheint; die leiſeſte Berührung des 
interleibes genügt, um ein Hervorſpritzen des Kotes zu veranlaſſen. 

Dieſe Krankheitserſcheinungen bilden fic) immer dann aus, wenn fih 
folge irgendwelcher Amſtände während der Wintermonate der Kot in er: 
zhtem Maße im Enddarm der Bienen anhäuft. Werden die Bienen in 
rer Winterruhe geſtört, ſei es durch den Imker ſelbſt, ſei es durch Bienen⸗ 
mde, fei es dadurch, daß fie weiſellos werden, fo werden die Bienen beun⸗ 
thigt; fie verlaſſen ihren Winterſitz, laufen aufgeregt im Stock umher und 
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werden dadurch zu einer ftärleren Futteraufnahme angeregt. Diele erhöhte 
Nahrungszufuhr hat eine vermehrte Kotbildung und Kotanhäufung zur Folge: 
auch werden die Bienen durch die geſteigerte Futtermenge zur Anfechar 
von Täligleiten veranlatzt, die bei geſunden Tieren im Winter nicht beobaihtel 
werden. — Auch Einwinterung auf ungeeignetem Futter, z. B. auf rohen 
braunem Zucker, Tannenhonig, mit Pollen durchſetztem Honig uko, haber 
Ruhrerſcheinungen zur Folge. 

Leidet ein ruhrkrankes Volk gleichzeitig an der Noſemaſrcht, b 
wird durch das Koten der Bienen der Schmarotzer mit Leichtigleit in de 
Wohnung und dadurch auch im Volle unter den Bienen weiterverbreitel. 

Ein ruhrkranles Volk dagegen, das frei vom Noſemaparaſiten . 
überſteht das Uebel in der Regel trotz ſchwerer Verlufte bald, wenn die Trac 
gut ift und wenn es gut gepflegt wird. 

Eine andere, auch gleichzeitig mit der Noſemaſucht auftretende Kroat- 
heit hatte Maaßen in den letzten Jahren zu. beobachten Gelegenheit 
Dieſes Leiden, das mit einem ftarfen Sterben der erwachſenen Bienen einher 
ging, wurde durch eine Amöbe hervorgerufen, die in den Kanälen de 
Malpighiſchen Gefäße ihren Sitz hatte. Die Amöbe wirkt dadurch tödlich, 
baß fie die Abſonderungszellen, auf deren Bürſtenbeſatz (Stäbchenſaum) ir 
ſitzt, allmählich abtôtet. 


Vereinsnachricht. 
Aus dem Verein „Diekirch⸗ Vianden“. 

In der dritten diesjährigen Verſammlung unſeres Kantonalvdereim 
batte der Boritand die micie Schrift von Dr. h. c. F. Gerſtung, betitelt 
„Das Problem des Bienenzuchtbetriebes in Srüb: 
trachtgegenden“ der Beſprechung zu Grunde gelegt. Die fritixhe Lan 
der Frühtrachtimker beſteht darin, daß die großen Maſſen Bienen, die ep 
werden müſſen, um zur Haupttracht genügend Arbeitskräfte zu haben, toner 
unmittelbar nad) der Haupttradt als Perg Freſſer“ erſcheinen, die den 
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Altmeiſter Dr. „ Problem zu (Then geſucht, andes 
er anriet, während der Haupttracht die Königin in einen Käfig geng, 
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Eitenbahnfelretär Schröder in Frantfurt a. M. hat nicht der freien 
Enewicktung der Völler eine Schranke ſetzen wollen, vielmehr hat er, um 
= Problem zu e ein Zwei-Boll-Spftem mit Umſchalten der Flugbienen 

Vorſchwarm und Wiedervereinigen von Mutterſtock und Schwarm ein⸗ 
führt, Dr. Ger ftung hat ebenfalls längere Zeit Diefe Melhode 5 
indem er einen 42fächerigen Pavillon fo hergeſtellt hatte, daß alle Gegen 
untereinander durch Vereinigungslöcher verbunden waren. Die feit 30 Jah- 

ren bestehende Zimmerbienenzucht unſeres Vorſitzenden, Profeſſor Kunnen, 
it, Ge mit Verbindungslöchern zwiſchen den einzelnen Beuten cine 


Dr. Gerſtung weiſt dann noch darauf hin, daß ſchon der Mönch Julian 
m Angers in femem „Rapuzinerftod” den Verſuch gemacht bat, 
Mutterftod\ und Schwarm, ja jogar mehrere Völker zu gemeinſamer Arbeit, 
din ohne Kraftzerſplitterung durch das Schwärmen, zufammenzuſchließen. 
Außer Weidemann im Förſterſtock verfolgt auch der „Lambertzwilling“, 
hergeſlellt von Lambert⸗ Radebeul und auch L. Hübner⸗Tannwalde 
asfefbe Ziel, indem er vor der Bruteinſchränkung warnt und die Aus⸗ 
zugung der Triebkräfte des Biens empfiehlt. 

Rechnungsrat Preuß in Potsdam, geſtorben 1910, hat das Problem 
er Betriebsweiſe in Frühtrachtgegenden beſonders ſcharf erfaßt. Außer 
petulativer Herbſtfütterung vom 1. bis 21. Auguſt ungefähr, Umhängen 
xs Brutneſtes, ſuchte Preuß das Problem zu löſen durch Beſchränken 
er Eierlage der Königin im Mai auf je drei, zwei oder cine Wabe. Er 
vill alſo nie den Bruttrieb ganz unterdrücken, jedoch das Erzeugen von 
zonigfreſſendem Bienenfleiſch zur Unzeit verhindern. Die Betriebsweiſe von 
preußz liegt eigentlich dem Kuntz'ſchen Syſtem zu Grunde. 

Dr. Gerſtung hebt hervor, daß er vor etwa 30 Jahren ſchon den Ueber- 
ang von der Behandlung von hinten zu der von oben vollzogen hat, zunächſt 
mier der Beibehaltung der Normalganzrahmen im Brutneſt, um dann durch 
umfangreiche praltiſche Verſuche und theoretiſche Berechnungen zu dem Maß 
on 40x50 Dem. Wachsfläche zu gelangen, wie es in der Thüringer Bienen⸗ 
dohnung in Gebrauch ijt, die an alle erdenklichen Betriebs verhältniſſe an- 
aſſungsfähig iit. 

Da das Gelingen der ſpekulaliven Herbſtfütterung von dem Vorhan⸗ 
enſein zahlreicher jun ger brüteluſliger Bienen abhängig tif, verwirft Dr. 
5erſtung jede Beſchränkung der Bruttäfigleit der Königin in der zweiten 
yalfte des Juli. 

Bezüglich des Schwärmens ſagt Dr. Gerſt ung: Schwarmbetrieb und 
rübtrachtgegend paſſen wie die Fauſt aufs Auge zu einander, d. h. fie 
been fih gegenſeitig aus. Schon der Altmeiſter Gravenhorſt hat 
uf die Mittel und Wege hingewieſen, welche das vorzeitige Schwärmen 
erhüten und die Ausnutzung der Haupttracht ermöglichen ſollen: Erwei⸗ 
rung und Auseinanderziehen des Brutneſtes, Bauenlaſſen und Gleich⸗ 
en der Völler rechtzeitig vor Einſetzen der Sommertracht. 

In feiner neueſten Schrift, die Gegenſtand der Beſprechung in unſerer 
ierfammlung vom 14. November war, agt Dr. Gerſtung: „Wie emft 
giergon ty dem Einkapfeln der Königin die „diamantene Regel” entdeckt 

t haben glaubte, fo meinen heute alle Frühtrachtimker, in dem Abiteden 
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oder Abjperren der Königin während der Haupttracht auf drei, zwei ode 
gar nur eine Wabe, den Stein der Weiſen gefunden zu haben, * tuj 
mb Kungid ſind es geweſen, welche dieje Betriebsweiſe ſcharſſinm 
t und angewandt haben, ja letzterer hat fie jogar zur Grundlag 

für die Konſtruktion feiner Bienenwohnung gemacht. Man ſagt nicht en 
viel, wenn man erklärt, daß heute das sogenannte Abſteckverfahren neben 
dem ee e in der deutſchen Imlerwelt Modefache e 
worden iſt und der nicht Anſpruch auf den Namen eines fortichrittlichen 

Imkers erheben darf, welcher nicht die Brutbeſchränkung in der einen ober 
andern Form anwendet. — In den Fußſtapfen von Preuß und Aimé 
wandelnd, find in den letzten Jahren eine Reihe von Bienenwohnungen er 
funden worden, welche in der Hauptſache darauf angelegt find, die Bruth- 
ſchränkung rechtzeitig und in rechter Weiſe durchzuführen. Dazu gehören. 
die „Be⸗Be⸗Beute“ von Braun in Holzhausen, der „Honigquell⸗Stos 
von Krauſe-Hartung in Frankfurt a. O., der „Hexenſtock⸗ von Goerik 
in Anruhſtadt, die „Luſatiabeute“ von Neumann-Krauſe in Waldorf t 
S., auch die „Rhan⸗Beute“ u. a. m.“ 

Nach dieſen Ausführungen kommt Dr. Gerſtung zu dem Schluß: „An 
haben ſchwere Bedenken, nur um des kurzſichtigen Zieles willen, Birne 
fleiſch in trachlloſer Zeit zu verhüten, ſowohl den Fleiß der Bienen in im 
Haupttracht durch Bruteinſchränkung herabzumindern als damit zugleich aut 
noch die innere Verfaſſung des Biens jo zu ſchädigen, daß die ſchlimmſle⸗ 
Folgen nicht ausbleiben können.“ 

Weiß Dr. Gerſtung denn vielleicht einen andern Weg, um in den Fri, 
trachtgegenden die unnützen Freſſer in trachtloſer Zeit zu befeitigen oder wur 
bar zu verwenden? — Za, er ſchlägt vor, dieſe Bienen nach ſolchen Gebielen 
zu transportieren, in denen dann erft die Haupttracht aus Weißllee, Linde, 
erates Serradella, u. ſ. w. beginnt und dort noch wochenlang anda 

Dadurch wird es möglich gemacht, wie Dr. Gerſtung ji ausdrüdt, „dus ® 
Ee unnütze Bienenfleiſch in nützlichen Honigſpeck“ zu ber 


Wa e Rat mag ja an und für fic) ganz gut fein, aber es iji mh 
jedem Bienenzüchter möglich, Wanderzucht zu treiben. Zudem gibt es vik 
hre, wo wegen des Wetlers die Spättracht auch in ſolchen Gegenden 
verſagt. 1919 hatten die luxemburgiſchen Wanderbienenzüchler einen volies 
Erfolg, da die Spättracht in den Auguſt fiel; 1920 erzielten nur diejenige 
Nutzen, die ihre Bienenvölker bereits am 22. Juni auf den Wanderſtänder 
aufgeſtellt pectic da die Tracht wegen des ungünſtigen Wetters nur Ws 
Mitte Juli anhielt 
Nach Erle digung dieſer Beſprechung fragte jemand, aus welchen 
Grunde wohl Belgien uns eien Zucker abgegeben babe 
Als Antwort zitierte der Vorſitzende, Prof. Kummen, ehren Paſſus ans 
art Planen Bienenzeitung ,L’UApiculture rationnelle”, der folgendermaßen 
al 
«Il est acquis à present que nos abeilles n’auront pas de sucre d’hive 
nage. M. le Ministre du Ravitaillement nous l'a fait savoir par l’intermediar 
de son collègue M. le Ministre de l’agriculture. La raison? Les disponibi- 
tés en sucre indigene ne permettent pas cette largesse. D'autre part, t 
membre de la Chambre des Représentants des plus écoutés et ami personit 
de M. Wauters avait également intercédé auprès de ce dernier en faveur d 
l'apiculture. Ce député s'était documenté, il avait visité un rucher du (or 
roz; il avait vu des nids à couvain trop maigrement pourvu de miel; il 3% 
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compris que l’avenir d'une branche importante de l’agriculture national était 
compromis. Que reçut-il comme réponse? Des choses de ce genre: Les 
apiculteurs vendent leur miel 7 et 8 francs le kilogr.; dès lors ils peuvent 
acheter du sucre exotique. Leurs abeilles n’ont pas chomé, et les matiéres 
premières qu'elles emploient n'ont subi aucune hausse.» ` 


Schließlich zahlten die anweſenden Mitglieder ihre Beiträge für 1921, 
a es wurde beftimmt, daß die dann noch ausſtehenden Beiträge in der 
en Hälfte Dezember durch die Poſt erhoben nn Die Krübjahrs- 
ec 1021 foll in Diekirch abgehalten 
8 J. = Krier. 


: Vereinsverſammlung. 

Für den Verein „Eſch“ Generalverſammlung am Sonntag, den 12. 
Dezember, 2% Uhr nachmittags, im Saale Creſto (1. Elch Eſch a d. Alz. 
Tagesordnung: 1) Bericht über das verfloſſene Bereinsjahr. 2) 
Kaſſenbericht und Ernennung von Kaſſenreviſoren. 3) Arbeitsprogramm und. 
Büdget pro 1921. 4) Verſchiedenes. 5) Verloſung. 6) Eventuel Vortrag. 

Anmerkung: Der Jahresbeitrag, 4 Franken, kann in dieſer on 
jammiung entrichtet werden. Nach dem 13. Dezember werden die noch aus 
ſtehenden Beiträge zuzüglich 25 Centimes per Poftquittung erhoben. Eine 
weitere Benachrichtigung erfolgt nicht. 


Vom Büchertiſch. 


Selbſtanzeige. Das Problem des TEE 
in Frühtrachtgegenden. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, 

Berlin W. 57. Preis 1 Fr. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß jetzt die Frage des Bienenzucht⸗ 
betriebes in Frühtrachlgegenden nicht nur im Vordergrund, ſondern im Mittel- 
punkt des Intereſſes der Imkerwelt ſteht. Auch die ſämtlichen neueren Bie⸗ 
nenwohnungskonſtruktionen drehen fih mehr oder weniger bewußt um dieſen 
Angelpunkt herum. Nach und nach kriſtalliſieren ſich aus dem Wirrwarr 
der Meinungen zwei Grundſätze deutlich und klar heraus, welche jetzt kon 
um die Siegespalme kämpfen. Das Zuchtziel, als welches allen eine 
möglichſt reiche Honigernte vorſchwebt, ſoll entweder erreicht werden 
durch Ausnützung des ſtärkſten aller Triebe, des Sch warmtrie⸗ 
bes und aller ſeiner Vorſtufen in der Entwicklung des Biens, oder durch 
Anterdrückung dieſes Triebes mit allen Begleiterſcheinungen, 
Brutbeſchränkung, Amhängen der Brutwaben, Abſperren der Königin uſw. 
Welcher von beiden Wegen iſt nach Abwägen aller Vorteile und Nachteile 
beider am meiſten empfehlenswert? Das iſt heute die brennende Frage, 
wefche die deutſche Imkerwelt wieder einmal in zwei feindliche Lager teilt. 

Seit über 30 Jahren haben wir uns theoretiſch und praltiſch mit 1 
Entſcheidungsfrage eindringlich und in umfaſſender Weiſe beſchäftigt, ſo daß 
wir wohl in erſter Linie berufen ſind, zu ihr das Wort zu ergreifen und 
gehört zu werden. Unfer Hauptwerk „Der Bien und feine Zucht“ ſteht ja 
auch hauptſächlich im Dienſte der Löſung dieſes Problems. 

Mangel an Zeit hat uns bisher gehindert, öffentlich Stellung zu nehmen, 
obgleich die ganze Entwicklung der deutſchen Bienenzucht dies unbedingt nötig 
ericheinen ließ. Nun haben wir endlich einmal die ganze Frage fo kurz 
gedrängt, wie irgend möglich, zur Darſtellung gebracht und wir hoffen, damit 
der Seutichen Imkerwelt einen guten Dienſt erwieſen und zur ſachlichen Klä- 
rung weſentlich beigetragen zu haben. 


— 192 — 


Möge das kleine Büchlein von recht vielen Imkerbrüdern getefen wecken 
und Anlaß geben zu einer recht lebhaften Erörterung des Problems in allen 
Vereinen und Imkerfachblätte rn. 

Oßmannſtedt, September 1920. 

Dr. h. c. F. Gerftung, Pfarrer. 
* 2 * 
Emil Preuß, Meine Bienemgudivercicds weite un) | 
dä ue 3. Auflage. Beforgt von Dr. L. Armbrajier. 
(2. Band der Bücherei für Bienenlunde.) Verlag von TH. Fibre, 
Freiburg i. Br. Oktav, 106 Seiten 7 Mark. 
Pres 4 Imkerſchule. ie hinterlaſſenen Aufzeichnungen den 
il Preuß. Charlotte Preuß. (3. Band der 
Bücherei für Bienenkunde.) Verlag von Th. Siber, Freiburg i. Sr. 
Oktav, 200 Seiten, 14,50 Mark. 

Die beiden Bücher gehören zuſammem und haben it denſelben Inhalt. 
Das erſte bietet das Programm der Preuß'ſchen Betriebsweiſe dar, dez 
zweite deſſen Durchführung im ſehr ausführlichen Anwefſungen. Bieke furem 
burgiſchen Imker haben dem Preuß Betrieb ken immer Beachtung geſchenl, 
weil er ein wohldurchdachter Verſuch ijt, die Betriebsweiſe der Bienenzucht 
den Trachtverhältniſſen anzupaſſen und weil es fih um die Bienenzucht m 
ausgeſprochenen Frühtrachtgegenden handelt, deren es hierzulande mehr gibt 
als Spättrachtgegenden. Die beiden Bücher aus dem Fiſher'ſchen Verlag 
ſind zu empfehlen und werden mit Intereſſe und mit Nutzen geleſen. 


* * * 


Le livre de abeille. Sa culture et ses produits, par Ed. Alphan- 
déry. Deuxième édition revue et atigmentée. Prix 6 francs. En 
vente chez l’auteur, Château de Brignan à Montfaret (Vancluse 

Ayant lu différentes appréciations très flatteuses sur la !” 
édition du «Livre de l’abeille> dans différents organes de ia 
presse apicole, c’est avec une certaine curiosité que j'ai cherche. 
à me procurer la seconde édition dès que l'apparition en a él 
annoncée. — A la lecture, j'en ai été enchanté, et j'ai apprécic 
ce que M. linspecteur général Petit dit dans la préface de ce 
ouvrage: «Les pages écrites par M. Edmond Alphandery, je le 
ai vu vivre, près des abeilles. Apiculteur — comme Aristée — 
par vocation, fuyant les villes, ne se plaisant qu'auprès des 
ouvrières au corsage d’or, aux antennes. bruissantes, qui som 
ses fidèles collaboratrices, il les a observées de près, avec un 
attention passionnée: — Avec ses 326 dessins artistiques et s® 
64 photographies en 24 planches, cette nouvelle édition se pi 
sente comme une série de leçons de choses donnant à l'étude . 
Papiculture un air d'agrément qui fixe lattention et pique la c 
riosité, sans que la précision scientifique ait à en soufirir. 

Aux appréciations flatteuses qui ont été faites sur l'ouvrage 
de Monsieur Alphandéry, nous sommes heureux de joindre s 
nôtres, et nous recommandons vivement le «livre de l'abeille? : 
nos lecteurs, aux débutants et aux professionnels. N. P 
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Bienen. ‚Zeitung 


| Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
| für Bienenzucht. 


i . eenzeg Lehrling it Jedermann. DOLS 

| 35. Jahrgang Nr. 1 1. Januar 1920 

A Erscheint monatlich. Jahrespreis Ed Hemmer | 

2: fir rs à = + ts Notar, Capellen, | 
4 r * | 
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2 E Mitgneder 15 Centimes die 54 
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BS N. P. Kunnen 
neuter, ‚Men “ae 
f Brn. J. P. Theiler in EÍ a d. Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 
i E Aari gan Daa Generalſekretär. 
| In Eiteldräd, Yinzeigen an bie 
u Druderet in Grévenmager dP D. Rrier 
Man en oftamtern 
— anae Beschwerden wegen £ehrer, Ettelbrüd 
Ausbleiben einer Nummer 
Blattes jind an die Briefträger dt. Kaſſierer. 
oder an Herrn N. P. Kunnen 


d. Obermofel,Zeitung, Paul Faber, Grevenmacher. 
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Th. Godden, Millingen “5°” 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886 
empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzucht- 
vereinen und Wiederverkäufern zum Bezuge aller gangbaren Bienen- 
zuchtartikel, namentlich von 
Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, Guss- 
formen, Zuchtgeräten, Bienenhauben, Imkerhandschuhen, Rauch- 
apparaten, Futtergefässen, Honiggläsern, Etikeits, Literatur usw. 
Streng reelle, prompte und kulante Bedienung bei mässigen Preisen, 


Für die Besitzer einer meiner Kataloge Nr. 26—31 genügt das 1920er 
Preisverzeichnis Nr. 31, welche ich umsonst und frei versende. 


Der illustrierte Hauptkatalog Nr. 31 (ca 10c0 Gegenstände) kostet 1 Mk. 


Sofort preiswert zu verkaufen: 
Ein jchönes, + 

zweietagiges Die ne nh AUS ) 
Raum für 15 Bienenwohnungen. Ferner: 
4 ſtarke Bienenwohnungen, 6 Stück leere Bie. 


nenwohnungen (Syſtem Gerfiung), 1 Honig. 
ſchleuder, Imkergeräte, u. f. w. u. ſ. w. bei 


Nicolas Wolff. Imker, Eich. 


Digitized by Google 


Teleton 1255 J. Welter è x Bonn == 


Abt. 1: Bienenwohnungen, gegossene Kunstwaben (Adler 
waben , Honiggläser und alle Gerätschaften. 


Abt. 2: Zuckergrosshandlung (Spez. Bionenzucker) 


gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle. 
Abt. 3: Bienenvölker und Königinnen, 


Neu „Die Grundlagen der Bienenzucht“ 
von Jos. Lüftenegger. Preis 8 ME 


Hauptpreislisten nur gegen vorherige Einsendung von 0.70 Mk. 
Bei Anfragen ist Rückporto beizufügen. 


SES EEE Sono- ond Feiertags geschloe: ep. ung 


Die Firma CH. DAME 
Gartenbaubetrieb, Steinſel 


liefert am billigſten alle Sorten Pflanzen und ſpeziell große 


Grabkränze 


mit ſeidener Schleife und beliebigem AE frei überall von 25 ad | 
u. ſ w. in Natur- und künſtlichen Blumen. — Telefon Cabine Steinſel 


Nicolas Sand, Luxemburg, 


Westdeutsche Gentrale für Bien zu | 


3 
d 


Kerzen- und Kunſtwaben⸗Fabrik, E 
Adolf⸗Fiſcher⸗Straße 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof DE | i 
Telefon Nr. 1275. Poſtſcheckkonto Nr. 75. K | 


Kunſtwaben aus dem beiten Bienenwachs hergeſtellt liefere ich zu ra Fr. Pp 
pro Kilo. Nur die folgenden Lagergrößen können geliefert werben. HE 


1. Deutſch Normal Maß 16'/,Xz2ı || 5. Kuntzſch Maß. 22½ K P 
2. Deutſch doppelt Maß 21 X35 6. Quadrat Ma 0 

3. Badiſch Normal Maß 19!/,X 22 7. Förſters Ma 

4. Elſaß⸗Lothring. Maß 22½ K 30 ll 8. Gerſtungs Ma 


| Für ſatzfreies helles Bienenwachs zahle id bis 8 Franken pro Kilo. 


Raas trocken je nach Qualität 2— 2.50 Franken pro 


Haturreiner Bienenhoni | 


zu 5 Franken per Pfund zu verkaufen 
bei Lies, Bienenzüchter in Stegen. 
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Erſcheint monatlich. Sabresprets : 

r Bereinsmitglieber unentgelt- 
ich; für Nichtmitglieder: Fr. 5,00 
DOOOOO Anzeigen koſten für 
Witgiteder 15 Centimes die 54 
mm breite Petttzetle oder deren 
Raum, für Nichtmitglieder 30 Cts.; 
bei 6 Wiederholungen werden 10, 
bei 12 Wiederholungen 20 Prozent 
Rabatt gewährt. — Beilagen 

koften 25 Franken. OOOOOO 
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Alle Zuſchriften für die „Bienen⸗ 
zettung “ find and n®Bigepräfibenten 
Hrn. J. P. Theiſen in Eſch a. d 
Alzette zu fenden; Zuſchriften in 
Vereinsſachen an den Bereins- 
* * Aw N. P. Kunnen 
elbrüd, Anzeigen an die 
Ire in Grevenmacher. 


ienen⸗Seitung 


raan des luxemburgiſchen Landes vereins 
für Bienenzucht. 


Spee Lehrling it Jedermann. zeen 


N. 2 1. Februar 1920 
Ed Hemmer 
Notar, Capellen, 


Präfident. AE. 


ESESSS SSS esses 


N. P. Kunnen 
Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 
Generalſekretär. 


J. P. Krier 


L 
CA Man kann bet allen Poftämtern 
Ir abonnieren. Beſchwerden wegen Lehrer, Ettelbrüd 
d Ausbleiben einer Nummer 

3 Blattes find an die Briefträger dt. Kaſſierer. 
FH AC Herrn N. P. Kunnen 

N 2 zu en. 2000000020 
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Obermofel-Zeitung, Paul Faber, Grevenmacher. 


Bet ae Grevenmacher. 


Die Mitglieder des Kantonalbienenzüchtervereins Grevenmacher 
werden hiermit höflichſt erſucht, bis ſpäteſtens 8. Februar 1920, dem 
riftführer mitzuteilen wie ſtark ihre Völkerzahl heute iſt und wie⸗ 
Ke Kilogramm Bienenzuder fie für das Jahr 1920 beanſpruchen. 
Grevenmacher, den 27. Januar 1920. 
E Der Schriftführer Gils. 


Zur frdl. Beachtung! 
Die Herren Vereinsvorſitzenden werden höfl. gebeten, in den nächſten 
Verſammlungen eine Ausſprache über das Fiſcher'ſche Büchlein „Die Tracht, 
Lebensnerd unſerer Bienenzucht“ (Verlag Feſt-Leipzig) zu veranftaiten; 
die darin gebotenen Winke und Ratſchläge find insbejondere den Herren 
Vereinsleitern anzuempfehlen, (ſiehe Kap. III, 1 und 2). 
Verlag C. F. W. Feſt-Leipzig, Lindenſtr. 4. 


Th. Godden, Millingen “ More) 


Fabrikation und Versand blekenwirterkaftlicher Artikel seit 1886 
empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzucht- 
vereinen und Wiederverkäufern zum Bezuge aller gangbaren Bienen- 
zuchtartikel namentlich von 
Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, Guss- 
formen, Zuchigeräten, Bienenhauben, Imkerhandschuhen, Rauch- 
apparaten, Futtergefassen, Honigglasern, Etiketts, Literatur usw. 
Streng reelle, prompte und kulante Bedienung bei ınässigen Preisen. 


Für die Besitzer einer meiner Kataloge Nr 26—31 genügt das 1920er 
Preisverzeichnis Nr, 31, welche ich umsonst und frei versende, 


Der illustrierte Hauptkatalog Nr. 31 (ca loco Gegenstände) kostet ı Mk 


Sofort preiswert zu verkaufen: 
Ein jchönes, + 

zweietagiges Bie ne nh AUS, 
Raum für 15 Bienenwohnungen. Ferner: 
4 farle Bienenwohnungen, 6 Stück leere Bie. 
nen wohnungen (Fyſtem Gerſtung), | Honig 
ſchleuder, Imkergeräſe, u. f. w. u f w. bei 
Nicolas Wolff, Imker, Eich 


Verlag C. F. W. Fest. Leipztw mn Ne. 4 ; 
(Poftihed. Konto 53 840) 


— Meuigkeit! — Unterweiſungen 
Ay naturgemäße Dolfsbienenzudht. 


Don Reklor C. Miſchke Mit vielen Abbildungen. 
Preis nur Mark 4.—, ſtark gebunden Mark 6.— 
Das Buch behandelt alles, es hat beſte Empfehlungen, jeder Imker, 
jeder Verein follie es befigen, 
Reickkaluge Profpette für Bienenzüchter und Probe Nummer gratis. 
Digitized by Google 
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Westdeutsche Centrale für 57. * 


Telefon 1283 J. Welter s = ei ‚Bonn s 


Abt. 1: Bienenwohnungen, ae Ku 
waben , Honiggläser und alle Gerätschaften, 


Abt. 2: Zuckergrosshandlung (Spez. Bienen: 
gegen Bezugs«chein der Reichszuckerstelle. 


Abt. 3: Blenenvölker und Königinnen, 


Neu „Die Grundlagen der Bienenzucht“ ` 
von Jos. Lüftenegger. Preis & 


Hauptpreislisten nur gegen vorherige Einsendung von 0.70 = 
Bei Anfragen ist Rückporto beizufügen. 2 


Drin EE Sonn- und Feiertage geschlossen, 


Die Firma CH. DAM 
Gartenbaubetrieb, S SO 


liefert am billigſten alle Sorten Pflanzen und jpeziell groß 


Grabkränze 


mit ſeidener Schleife und beliebigem Golddruck frei überall von 25 § 
u. ſ w. in Natur- und künſtlichen Blumen. — Telefon Cabine Sie 


see 
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Nicolas Sand, Luxemburg 


Kerzen: und Kunſtwaben⸗Fabrik, 
AdolfsFiicher-Straße 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof Lux 
Telefon Mir. 1275. Poſtſcheckkonto Nr. 75. 


Kunſtwaben aus dem beſten Bienenwachs hergeſtellt liefere ich zu 12 À 
pro Kilo. Nur die folgenden Lagergrößen können gel 
t. Deutſch Normal Maß 161/,X 21 || 5. Kuntzſch Maß 
2. Deutſch doppelt Maß 21 X35 € Quadrat Ma 

3. Badiſch Normal Maß 19/8922 7. Förſters Ma 
4. Elſaß⸗Lothring. Maß 22',X 30 II 8. Gerſtungs Ma . 25 


| Für ſatzfreies helles Bienenwachs zahle ich bis 8 Franken Rilo. 


Raas trocken je nach Qualität 2—2.50 Franken pro 


Naturreiner Bienenhonig 


k zu 5 Franken per Pfund zu verkaufen 
bei Lies, Bienenzüchter in Stegen. 
D ny GO ogle e 


DIgItiZeQ Dy 
— 
7 SS — > 4 


ach: | 
PH | 
Lë ia À 
d PA — EC | 
<<“, 1401 i 


ei | 
ar s { 
p ” 
~ CS | 
HE 4 i 
Dé AR Lt 
aw GN P À 
= HCH 
W rae EE — A US EE 


Bienen⸗Seitung 
Organ des luxemburgiſchen Candes vereins 
für Bienenzucht. 1 


D ` * 


|. Dede Lehrling it Jedermann. 2202020 
35. Jahrgang Nr. 3 1. März 1920 
Ee er E 
| ; reinsmitglieber une gelt- otar, apeuen, 
eee Anzeigen token ir | Präfident. 


OOOO 
ate Wettigelle ober beren | 
WT gie tmitglieder 30 Cts.; = 
[| be 5 ie deinen werden 10, | gb yÉ yÈ y v6 yÉ é MŠ y$ 3$ p 5 5 S 

| ee: 1 200200 


oo 
ale Sëcher für die Bienen- N. P. Kunnen 
Een. J. P. 2 Detlen in ED a d. Ehrenprofeſſor, Ettelbrüd, 


Generalfefretär. 


J. P. Krier 


£ehrer, Ettelbrüd 
dt. Kaſſierer. 


OO 


Zu verkaufen 2 Str. prima garantiert re 


Bienenidlenderbonl 


zum Tagespreis bei Jean-Pierre Boever, Bienenzüchter, Wash 
(bet Clerf). 


Bienenvolterverjteigerung 
zu Niederwiltz. 
Am Sonntag, den 28. März 1920, um 2 Uhr des Nachmittags, 


läßt Dame Witwe Heinrich Krantz -Barnid aus Niederwiltz. 
verſteigern: 


22 ſehr ſchöne Bienenvölker 


in Kaſten, welche bereits geflogen ſind und ſich 
in gut überwinterbarem Zuſtande befinden. 


Ferner: 1 Honigſchleuder und andere 
Imkergeräte. 


Verſammlung vor der Wohnung Kra n b. 
Fr. Jacques, Notar. 


Th. Gödden, Millingen “5°” 


Fabrikation und Versand biedsnwirischatilicher Artikel wale 1886 
empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzucht- 
vereinen und Wiederverkäufern zum Bezuge aller gangbaren Bienen- 
zuchtartikel, namentlich von 
Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, Guss- 
formen, Zuchtgeraten, Bienenhauben, Imkerhandschuhen, Rauch- 
apparaten, Futtergefässen, Honigglasern, Etiketts, Literatur usw. 
Streng reelle, prompte und kulante Bedienung bei mässigen Preisen. 


Für die Besitzer einer meiner Kataloge Nr. 26—31 genügt das 1920er 
Preisverzeichnis Nr, 31, welche ich umsonst und frei versende. 


Der illustrierte Hauptkatalog Nr. 31 (ca 1000 Gegenstände) kostet ı Mk. 


Sämtliche Bienenzuchtgeräte, 
wie: Abſperrgitter, Bienenhauben, Rauchapparate, futtergefäfe, e 
henhol;, Kunſtwaben in jeder beliebigen Größe, Honigichleudern für alle 
ee Mage iaa in großer Auswahl vorrätig. 
Bitte Preislifte verlangen. 


Camille Decker, Echternach, sister. a 


Fabrikation und Verſand bienenwirtſchaftlicher Artikel. 
NB. Haufe ſtets gelbes Bienenwachs zum höchſten Tagespreiſe. 


r 


Westdeutsche Centrale für an 


Telefon 1283 ek Welter GG E. Bonn e 


Fabrikation und Versandgeschäft bienenwirtschaftlicher . ` 


liefert Bienenwohnungen, Rähmchenholz, Absperrgitter, 
schuhe, Hauben, gexossene Kunstwaben (Adlerwaben), Gu 

Honigschleudern, Honiggläser, Literatur, sowie sämtliche + 
Gerätschaften in bester Ausführung und zu den billigsten Tag 


Neu! „Die Grundlagen der Bienenzucht“ here 
von Jos. Lüftenegger. Preis zo: e, | 

«Der praktische Bienenzüchter> von A. Schulzen. 4. Aufl, geb ç N 
Hauptpreislisten nur gegen Einsendurg von ı Mk. P X 2 5 
haben noch Gültigkeit und werden Preis verzeichnisse dazu auf X 
kostenfrei versandt. Bei Anfragen ist Rückporto — 


CRUE aE Sonn- und Feiertage geschlossen. 


Die Firma CH. DAME 
Gartenbaubetrieb, Sita 


liefert am billigfen alle Sorten Pflanzen und ſpeziell große 


Grabkränze Ze": 


mit feidener Schleife und beliebigem Golddruck frei überall von 25 Fe 
n ſ w. in Natur- und fünſtlichen Blumen. — Telefon Cabine Steinel 


Nicolas Sand, Luxemburg, 


Kerzen: und Kunſtwaben⸗Fabrik, 
Adolf⸗Fiſcher⸗ Straße 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof Luxemburg | 
Telefon Nr. 1275. Poſtſcheckkonto Nr. 75. | 


Kunjtwaber aus dem beiten Bienenwachs hergeitellt liefere ich zu 12 
pro Kilo. Nur die folgenden aeoea aega Sa geliefert werden. 


— 


a 
= 
BS 


1, Deutih Normal Maß 16½ X21 || 5. Kung” Ma . 22!LX31 ` 
2. Deutſch doppelt Maß 21 X35 d ee Ma n 25388 

3. Badiſch Normal Maß 19'/,X 22 ütiters M . 24 8 
4. Elſaß⸗Lothring. Maß 22½ 30 erſtungs Ma . 25 N 


Raas trocken je nach Qualität 2— 2.50 Franken pro 


Dier Bienenvöllek 


wovon I in badiſchem Ständer und 3 in Gerſtungbeuten, ſowie 7 — 
Ständerbeuten, wovon 4 noch nicht gebraucht, zu verkaufen 
Remes Dondelinger, Pächter in Hagen (Kleinbettingen) 


| Für ſatzfreies helles Bienenwachs = id bis 8 Sranten ne 


d peN 2 D 7 ~ i Gun SM "A fa, 
si: LR IW. a, Dur 3 Lut Gë EN — 


Bienen: Zeitung 


Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
| für Bienenzucht. 


S οDοοοο Lehrling ift Jedermann. eene 


35. Jahrgang Nr. 4 1. April 1920 
A Erigeint monatiich. Jabrespreis Ed Hemmer 
| 4 — Rtg See | Notar, Capellen, 
0252222 >72) — d für Dräfident. 
Ee Os CH KEE Eee en ee 
län PTE ean ae omen? 
J Taa * ; vò 
EŠ) iiin Wieder erholungen wesen 10, | MS WE YE ME NE AAA 
WT? Rabatt g rt. — Beilagen SE 
koſten M or cn. `, ` ` ` ke — —— 
HU N. D. Kunnen 
9 — WI 
E: 7 d SA D 4. 5. Ehrenprofeſſor, Ette , 
1 Generaljetretar. 


Au — den teins» 
ofeſſor N. P. Runnen 


Anzei die 
e dn gin A d CHEN 
- 0 ern 
4 abonnieren. Beldwerden e en Cehrer, Eitelbrüd 
> Ausbleiben einer Summer bes 
d Blattes find an bie Briefträger dt. Kaffierer. 
í — Herrn N. P. Kun nen 
zu en. 220200000200 ‘SS 3% 


Obermofel-Zeitung, Paul Faber, Grevenmacher. 


Zu verkaufen 2 Str. prima garantiert reiner 


Bienenſchleuderhonig 


zum Tagespreis bei Jean-Pierre Boever, Bienenzüchter, Muns hauſen 
(bei Clerf). 


Verlag C. F. W. Fest, Leipzig, Lindenstraße Nr. 4 
(Poftfhed- Konto 53 840) 


— Meuigkeitl — Unterweiſungen 
für naturgemäße Volksbienenzucht. 


Don Rektor C. Miſchke. Mit vielen Abbildungen. 
Preis nur Mark 4.—, ſtark gebunden Mark 6.— 


Das Buch behandelt alles, es hat beſte Empfehlungen, jeder Imker, 
jeder Verein ſollte es beſttzen. 


Reichhaltige Proſpekte für Bienenzücter und Probe. Nummer gratis. 


Bienenvôlterveriteigerung 
zu Niederwilk. 


Am Sonntag, den 28. März 1920, um 2 Uhr des Nachmittags, 
— Dame Witwe Heinrich Krantz⸗Barnich aus Niederwiltz 
veriteigern : 


22 ſehr ſchöne Bienenvölker 


in Kaſten, welche bereits geflogen ſind und ſich 
in gut überwinterbarem Zuſtande befinden. 


Ferner: 1 Honigſchleuder und andere 
Imkergeräte. 


Verſammlung vor der Wohnung Krantz. 
Fr. Jacques, Notar. 


Th. Gödden, Millingen N 


Fabrikation und Versand E Artikel seit 1886 
empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Blenenzucht- 
vereinen und Wiederverkäufern zum Bezuge aller gangbaren Bienen- 
zuchtartikel, namentlich von 
Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, Guss- 
formen, Zuchtgeräten, Bienenhauben, Imkerhandschuhen, Rauch- 
apparaten, Futtergefassen, Honiggläsern, Etiketts, Literatur usw. 
Streng reelle, prompte und kulante Bedienung bei mässigen Preisen, 


Für die Besitzer einer meiner Kataloge Nr 26—31 genügt das 1920er 
Preisverzeichnis Nr. 31, welche ich umsonst und frei versende. 


Der illustrierte Hauptkatalog Nr. 31 (ca loco Gegenstände) kostet 1 Mk. 


Sämtliche Bienenzuchtgeräte, 


wie: Abiperrgitter, Bienenhauben, Ranchapparate, $uttergefäße, Rahm. 
chen holz. Kunſtwaben in jeder beliebigen Größe, Honigfhlendern für alle 
Rabmdengrdgen in großer Auswahl vorrätig. 

Bitte Preisliſte verlangen. 


Camille Decker, Echternach, 2:47" > 


Fabrikation und Verſand bienenwirtſchaftlicher Artikel. 
NB. Kaufe ſtets gelbes Bienenwachs zum höchſten Tagespreiſe. 


Westdeutsche Centrale für Blenenzuoh 


Teleton 1283 J. Welter ; . Bonn 9 
Fabrikation und Versandgeschaft bienenwirtschaftlicher kel 


liefert Bienenwohnungen, Rähmchenholz, Absp tter, 
schuhe, Hauben, gexossene Kunstwaben (Adlerwaben), Y 
Honigschleudern, Honiggläser, Literatur, sowie sämtliche andere 
Gerätschaften in bester Ausführung und zu den billigsten Tagespreisen. ` 


Neu! „Die Grundlagen der Bienenzucht“ Neu! 
von Jos. Lüftenegger. Preis o Mk. 

«Der praktische Bienenzüchter: von A Schulzen. 4. Aufl, geb g ME 
Hauptpreislisten nur gegen Einsendung von 1 Franken. Preislisten 18/19. 
haben noch Gültigkeit und werden Preisverzeichnisse dazu auf Wunsch 
kostenfrei versandt. Bei Anfragen ist Rückporto beizufügen. 


„% und Feiertage geschlossen. | 


Die firma CH. DAME 
Gartenbaubetrieb, Steinfel 


liefert am billigften alle Sorten Pflanzen und jpeziell große 


Grabkränze Wee 


mit ſeidener Schleife und beliebigem Golddrud frei überall von 25 fr. 
u. ſ. w. in Natur- und künſtlichen Blumen. — Telefon Cabine Steiniel. 


Nicolas Sand, Luxemburg, 


Kerzen: und Kunſtwaben⸗Fabrik, 
Adolf⸗Fiſcher⸗Straße 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof Luxemburg. 
Telefon Nr. 1275. Poſtſcheckkonto Nr. 75. 


Kunftwaben aus dem beiten Bienenwachs hergeſtellt liefere ich zu ra Fr. 
pro Kilo. Nur die folgenden Lagergrößen können geliefert werden. 


1. Deutſch Normal 7 16'/,X21 || 5. Kuntzſch Maß 22½ N31 


2. Deutſch doppelt Maß 21 X35 || 6. Quadrat Mak . 25 ag 
3. Badiſch Normal Maß 19'/,X 22 || 7. Förſters Maß. 24 X38 
4. Elſaß⸗Lothring. Maß 22½ N30 Il 8. Gerſtungs Mag . . 25 N40 


| Für ſatzfreies helles Bienenwachs zahle ich bis 8 Franken Kilo. 


aas trocken je nach Qualität 2— 2.50 Franken pro ` 


Vier Bienenvölker, 


wovon | in badiſchem Ständer und 3 in Gerſtungbeuten, ſowie 7 Badiſche 
Ständerbeuten, wovon 4 noch nicht gebraucht, zu verkaufen bei 
nes Dondelinger, Pächter in Hagen (Kleinbettingen). 


Organ des Ads £andesvereins 
für Bienenzucht. 


OD» Lehrling it Jedermann. zegoen 


À 35. Jahrgang Nr. 5 1. Mai 1920 


| 


Ie monté. Sabrespeets : Ed. Hemmer | 
en r Notar, Capellen, | 
7 U m eder: OG 
KE Anzeigen fojten für Präſident. t 


Wtitgiteder 15 Centimes die 54 

mas gue | 

bel 6 ieherdetungen ween 16, [ME ME NS JS NE JE NE NS NE 38 2 38 EE 
Rabatt gewährt. — Beilagen * 
ne - — — 


ds N. P. Kunnen 
AfA 
Fr. P è 
Kei rt. 9. D. Zheilen in eig a. Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 
eg we Generalſekretär. 


tir Profeſſor N. P. Kun nen 

Ettelbrück. Anzeigen an die 
Druckerei in Grevenmacher. 
Man kann bei allen Poſtämtern 
abonnieren. Beſchwerden wegen 
Ausbleiben einer Nummer des 
Pn Briefträger 
oder an Herm N. p. Kunnen 
m richten. DO000000000 


Obermofel-Seitung, Paul Faber, Grevenmacher. 


Degen Maakverichiedenheit 11 den andern Kaſten bes 8 
ſtandes ſteht 


ein Jetagiger Katt 


Syſtem Godden, deutſches Vereinsmaaß, einige Jahre im © 
und ſehr gut erhalten, gebrauchsfertig mit 30 Rähmchen, 
zu verkaufen bei Nikolaus Plunien in Nie 


Sämtliche Bienenzuchtgert 


wie: Abſperrgitter, Bienenhauben, Rauchapparate, E 
chenholz, Kunftwaben in jeder beliebigen Größe, Bonigfchlendern f 
nn in großer Auswahl vorrätig. ,. 


Bitte Preis liſte verlangen. à 


Camille Decker, Echternach, Ze? gere; 


Fabrikation und Wee bienenwirtſchaftlicher age. x 
NB. Kaufe ftets gelbes Bienenwachs zum höchſten Cagespre 


j 
Wai 


— 


Digitized by Googl 1 


Vom Büchertiſch. 
Schwärmen und Honigertrag. Von J. Hübner. Verlag C. F. 
W. Feſt, Leipzig. Preis: 3,70 Franken. 

Das Büchlein von Hübner enthält Schlußfolgerungen, die Beachtung 
verdienen. Unter den Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der Bienenkunde 
ſoll es nicht vergeſſen werden. Wer ſich bei dem Verlage C. F. W. Feſt 
eine Vereinsbibliothel einrichten läßt, möge das Büchlein von Hübner nicht 
vergeſſen. 


Aus dem Nachlaſſe verſtorbener Vereinsmitglieder ſtehen bei dem 
unterzeichneten Präſidenten zu verkaufen: 


8 ä ae .. Normalmaß à 15.— Franken 
2 j 2 n à 12.50 ranten 


6 à 40.— Franken 
1 . mit Rähmchen . . 7.50 Franken 
2 „Amerikaner“ mit Zinkdach . 20.— Franken 
1 Doppelkaften, fait neu, für badiſches Maß 50.— Franken 
1 alte Schleuder für 4 Rahnchen (30:36) . . 35.— Franken 
6 +. E e . a 3.— Franken 


J. 5 . Theïjen. Eſch an der Alzette. Breitenweg Nr. 27. 


Sehn neue dreietagige 


Bienenkaſten, 


Normalmaß, doppelwandig. wegen Platzmangel, 
preiswert zu verkaufen bei Bienenzüchter 


Aloys Ries in Rodingen. 


Gebrauchte 
Bienenwohnungen, 


doppelwandig, 3: und 4etagig, Deutſch⸗Normalmaß, zu verkaufen bei 


Eiſenhandlung Buchholtz, Eſch an der Alzette. 
Verhaufe zu jedem annehmbarem Preiſe 
oder tauſche tadelloſe gebrauchte Kaſten 
gegen gute Völker in Stülper. 


Sich wenden an P. Müller, Caffaroſtraße 7, Eich an der Alzette. 


Westdeutsche Centrale für Bienenzucht 


| Telefon 1283 J. Welter K. Bonn Georgstr. 19 
Fabrikation und Versandgeschäft bienen wirtschaftlicher Artikel 


liefert Bienen wohnungen, Rähmchenholz, Absperrgitter, Hand- 


schuhe, Hauben, gexossene Kunstwaben (Adlerwaben), Gussformen, $ 
An * | 


Honigschleudern, Honiggläser, Literatur, sowie sämtliche 
Gerätschaften in bester Ausführung und zu den billigsten Tagespre 
Neu! „Die Grundlagen der Bienenzucht“ New! 
vou Jos. Lüftenegger, Preis 10 Mk. 
Der praktische Bienenzüchter> von A. Schulzen. 4. Aufl, geb 9 Mk. $ 
‘Hauptpreislisten nur gegen Einsendung yon 1 Franken. Preislisten 1801 ‘4 
haben noch Gültigkeit und werden Preisverzeichrisse dazu auf asch 
kostenfrei versandt. Bei Anfragen ist Rückporto beizufügen. i * 


.. 


Ce a Sonn- und Feiertags geschlossen. | | | 


Th. Gödden, Millingen “Min 


Fabrikation und Versand Dieses irt e Artikel sk 1886 


empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzucht- 
vereinen und Wiederverkäufern zum Bezuge aller gangbaren Bienen- 
zuchtartikel, namentlich von 


Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, Guss- 
formen, Zuchtgeräten, Bienenhauben, Imkerhandschuhen, Rauch- 
apparaten, Futtergefässen, Honigglasern, Etiketts, Literatur usw. 
Streng reelle, prompte und kulante Bedienung bei mässigen Preisen. 


Für die Besitzer einer meiner Kataloge Nr. 26—31 genügt das igzoer 
Preisverzeichnis Nr, 31, welche ich umsonst und frei versende 


Der illustrierte Hauptkatalog Nr. 31 (ca Ioco Gegenstände) kostet ı Mk. 


Nicolas Sand, Curemburg, | 


Kerzen: und Kunſtwaben⸗Fabrik, 
AdolfsFiiher-Straße 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof nel 
Telefon Nr. 1275. Poltſcheckkonto Nr. 5. 


Aunftwaben aus dem beiten Bienenwachs hergeſtellt liefere ich zu ss Fr. 
pro Kilo. Nur die folgenden Lagergrößen können geliefert werden 


1. Deutſch Normal Maß ei, at || 5. Kuntzſch Maß. 22% C31 
2. Deutſch doppelt Maß 21 X35 d 8 rat Maß . 25 Xas 
3. Badiſch Normal Maß 19½ 422 örſters a X38 4. 
4. Elſaß⸗Lothring. Maß 22'/,X30 erſtungs . -35 Xe f 
Für ſatzfreies helles Bienenwachs eh ich bis 70 Franken pro Kilo. 


aas trocken je nach Qualität 2 — 2.50 Franken pro Kilo. 


T. 


ein SH 


e SE se 
i 2%, 8 SE 


a 1 


d ‚Organ des Iuremburgijchen Landesvereins 
| für Bienenzucht. 


| Soco Lehrling it Jedermann. Peox2oooeo 


, 35. Jahrgang Nr. 6 1. Juni 1920 


e Ef Erideint monat! Seen | Ed Hemmer 
| für Bereinsmitglieber unentgelt. Notar, Capellen, 
ich; für Nichtmitglieder: Fr. 5,00 


T fe DOOOOSO Anzeigen fojten ffir Präfident. 


: WhitgitedDer 15 Centimes die 54 
Baer mm breite Petitzetle oder deren 
/ Raum, für Nichtmitglieder 30 Cis.; 
>, bei 6 Wiederholungen werden 10, 

n bei 12 Wiederholungen 20 Prozent 
Rabatt gewährt. — Betlagen 

koften 25 Franken. DOIODID 


‘+ UD 
| ent br für die „Blenen⸗ 


ESES SS SE SE SS SS 


N. P. Kunnen 
= HE D Abel Kaes Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 
| — ag Ze. Generalſekretär. 
N | 
f Druckerei in r bag zs? D. Arier 
Man kann bet allen Poftämtern $ 
abonnieren. Beſchwerden wegen Lehrer, Ettelbrũck 
Ausbleiben einer Nummer 


Blattes jind an die Briefträger Kaſſierer. 
ie oder an Herrn RP. Kunnen 


zu richten. @0000000020 SE 


| Obermofel-Seitung, Paul Faber, Grevenmacher. 


* 


1 


ss Bin Käufer für 
10 Bienenjchwärme! 


J. P. Schock⸗Streng Suce., Grevenmacher. 


unterzeichneten Präfidenten zu verkaufen: 
4 Bienenlaften, doppelwandig, 4etagig, febr ſolid, 


mit 40 neuen Räbmden, ` . . . . Normalmaß à 40.— Fr. 
1 Bienentransporttaiten, aud als Wohnung braudy 
bar, mit 12 Rähmchen, TEE Normalmaß 7.50 Fr. 


2 „Amerikaner“ mit Zinkdach, Brutraum 10 Rähm- 
„sen 4515: 271; Honigraum 10 Nähmchen 45½: 24 à 20.— Fr. 
„Heinen à 3.— Fr. 


43 D. Theisen. Eſch an der Alzette. Breitenweg Rr. 27. 


Verlag C. J. W. Teer Leipatie, Lindenftraße Nr. 4 
ſtſcheck⸗ Konto 53 840) 


— INenigkeitl — Unterweiſungen 
für naturgemäße Volksbienenzucht. 


Don Reftor C. Miſchke. Mit vielen Abbildungen 
Preis nur Mark 4.—, far? gebunden Mark 6 — 
Das Buch . Lg es hat beſte Empfehlungen, jeder Imker, 
der Derein follte es befigen. 
Reichhaltige RE für Bienensichter und Probe ⸗ Nummer gratis. 


Gebrauchte 
Bienenwohnungen, 


doppelwandig, 3. und &etagig, Deutſch⸗Normalmaß, zu verkaufen bei 


Eiſenhandlung Buchholtz, Eſch an der Alzette. 


Sämtliche Bienenzuchtgeräte 


wie: Abiperrgitter, Bienenhauben, Ranchapparate, Futtergefäße, te, 

dhenhols, Kunſtaben in jeder beliebigen Größe, Honigichleudern für alle 

Rahmchengrdfen in großer Auswahl vorrätig. | 
Bitte Preisliſte verlangen. 


Camille Decker, Echternach, Wetten mo 


Fabrikation und N bienenwirtihaftlicher Artikel. 
NB. Kaufe filets gelbes Bienenwachs zum höchſten Cagespreiſe. 


Bienenwohnungen - Sabrif 


mit Kraftbetrieb und Verſandhaus von Kunſtwaben und Geräten. 


Karl Schnell, Buchsweiler (U. ⸗Elſ.). 


Preiskourant gratis und franko. 


Westdeutsche Centrale für Bienenzucht 
1 G. 
Telefon 1283 J. Welter è x Bonn S 
| Fabrikation und Versandgeschäft bienenwirtschaftlicher Artikel, 
liefert Bienenwohnunger, Rähmchenholz, Absperrgitter, Hand - 
schuhe, Hauben, gerossene Kunstwaben (Adlerwaben), Gussfo H en, | 


Honigschleudern, Honiggläser, Literatur, sowie sämtliche eng 
Gerätschaften in bester Ausführung und zu den billigsten Tagesprei 
Neu! „Die Grundlagen der Sienen zucht“ — 


von Jos. Lüftenegger. Preis re Mk. | 


Der praktische Bienenzüchter> von A Schulzen. 4 Aufl, geb 9 Mk $ 
Hauptpreislisten nur geyen Eissendung vou I Franken. Preislisten 187 19 
haben noch Gültigkeit und werden Preis verzeichnisse dazu auf Wunse 
kostenfrei versandt. Bei Anfragen ist Rückporto beizufügen. 


DEENEN MBG Feiertags geschlossen. 


Dy 


/ Th. Gödden, Millingen “ Min 
| Fabrikation und Versand bienenwirtschattliches Artikel seit (ege 
| empflehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzu 

vereinen und Wiederverkäufern zam Bezuge aller gangbaren Bienen- 

zuchtartikel, namentlich von 

Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, Guss- 
d formen, Zuchtgeräten, Bienenhauben, Imkerhandschuhen, Rauch- 
j apparaten, Futtergefassen, Honizgläsern, Etiketts, Literatur usw. 
| Streng reelle, prompte und kulante Bedienung bei mässigen Preisen, | 


Für die Btsizer einer meiner Kataloge Nr. 26—31 genügt das 1920er 
Preisverzeichnis Nr. 31, welche ich umsonst und frei versende. 


Der illustrierte Hauptkatalog Nr. 31 (ca roco Gegenstände) kostet 1 Mk. J” 


P Ei — 


a) 
a — 


Nicolas Sand, Luxemburg, 
| Kerzen: und Kunſtwaben⸗Fabrik, | 
Adolf-Fiiher-Strahe 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof Luxemburg. | 
Telefon Nr. 1275. Poſtſcheckkonto Nr. 75. ö 


Kunſtwaben aus dem beiten Bienenwachs hergeſtellt liefere ich zu 74 Fr. 
pro Kilo. Nur t die folgenden Lagergrößen können geliefert werden. 


2 Deutih Normal Maß 16 Kar || 5. Kuntzſch Maß 22½ X37 


doppelt Maß 21 X35. 6 Quadrat „ e RE Xes 
CZ ACEN Maß 19'/,X 22 
4. Elſaß⸗ * 22½ NK 30 


7. Forlters Mak . 24 X38 
Fur loiteles es Bienenwachs zahle ich Pn pa fiis 


8. Gerſtungs Maß. 25 NK 
n je nach Qualität 2— 2.50 Franken 
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Bienen -Seltung 


Organ des luxemburgiſchen Landes vereins 


für Bienenzucht. E 
* 


ovovevee Lehrling it Jedermann. 2200000 ~ 


35. Jahrgang Nr. 7 SE 1920 


ie 


Ed Hemmer 


Notar, Capellen, 
Präſident. 


Z 


N. P. Kunnen 
Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 
Generalſekretär. 


J. P. Krier 
Lehrer, Ettelbrück 
Kaſſierer. 


sige ted ster à Jahrespreis: 
e r Bereinsmitglieder unentgelt- 
ich; für Nichtmitglieder: Fr. 5,00 
Dede Anzeigen koſten für 
Mitgurder 15 Centimes die 54 
mm breite Petitzeile oder deren 
Raum, für tmitglieder 30 Cts.; 
x Š bet 6 Wiederholungen werden 10, 
bei 12 Wiederholungen 20 Prozent 
Rabatt gewährt. — Beilagen 
koften 25 Franken. 200000 


OD 


Zuſchriften für die „Bienen- 
— 9.2 and nBigepräfidenten 
Mens zu jeen. Sulgrifien b 
— enden; n n 
rein vl Nr 
r eſſor unnen 
Se rück. Anzeigen an Die 
er in Grevenmacher. 
Man kann bei allen Poftämtern 
abonnieren. 8 i 


Ausbleiben Nummer 

Blattes find an die Briefträger 

oder an Herrn N. P. Kunnen 
and» 


zu richten. 


Obermofel-Seitung, Paul Faber, Grevenmacher. 


Fünf in KNiſten asfatzte 
Bienenſehwärme 


von Mitte Mai oder auch den ganzen Bienenbeſtand von 12 Stöcken 
zu verkaufen bei Aloyſe Lemmer in Biwer (Poſt Wecker). 


Gebrauchte 
| Bienenwohnungen, 


doppelwandig, 5 und 4etagig, Dentit-Normalmag, zu verkaufen bei 


Eiſenhandlung Buchholtz, Eſch an der Alzette. 
Bienenwohnungen-Fabrik 


mit Kraftbetrieb und Verſandhaus von Kunſtwaben und Geräten. 


Karl Schnell, Buchsweiler (U.⸗Elſ.). 


Preiskourant gratis und franto. 


$ a 
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er v..... we "5 
Westdeutsche. Centrale für Bilononzuobt: 


Telefon 1283 J. Welter > H. Bonn S. ge 
Fabrikation und Versandgeschäft biene n wirtschaftlicher Artik 


liefert Bienen wohnungen, Rähmchenholz, Absperrgitter. Handi 
schuhe, Hauben, gexossene Kunstwaben (Adlerwaben), Gussformen, 
Honigschleudern, Honiggläser, Literatur, sowie sämtliebe andere’ 
Gerätschaften in bester Ausführung und zu den billigsten Tagesprelsen. 


Neu! „Die Grundlagen der Blenenzucht‘“ Neu! 
von Jos. Lüftenegger. Preis ro Mk 

«Der praktische Bienenzüchter» von A Schulzen. 4 Aufl, geb 9 Mk 
Hauptpreislisten nur gegen Einsendung von 1 Franken. Preislisten 18/19" 
haben noch Gültigkeit und werden Preisverzeichrisse dazu auf Wunsch; 
kostenfrei versandt. Bei Anfragen ist Rückporto beizufügen. 


ME RE Sonn- und Feiertags geschlossen. 1 


17 


Th. Göd den, Millingen “3 


Fabrikation und Versand bienen wirtschaftlicher Artikel seit 1886 
empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzucht- 
vereinen und Wiederverkäufern zum Bezuge aller gangbaren Bienen- 
zuchtartikel, namentlich von 
Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, Guss- 
formen, Zuchtgeräten, Bienenhauben, Imkerhandschuhen, Rauch- 
apparaten, Futtergefässen, Honiggläsern, Etikeits, Literatur usw. 
Streng reelle, prompte und kulante Bedienung bei mässigen Preisen. 3 


Für die Besitzer einer meiner Kataloge Nr. 26—31 genügt das 1920er 
Preisverzeichnis Nr. 31, welche ich umsonst und frei versende 


Der illustrierte Hauptkatalog Nr. 31 (ca loco Gegenstände) kostet 1 Mk. 


Bonn 7} Ti 


Nicolas Sand, Luxemburg, 


Kerzen: und Kunſtwaben⸗Fabrik, 

Adolf Fiiher-Straße 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof Luxemburg. 
Telefon Nr. 1275. Poſtſcheckkonto Nr. 7s. 
Kunſtwaben aus dem beiten Bienenwachs hergeſtellt liefere ich zu #4 Fr. 
pro Kilo. Nur die folgenden Lagergrößen können geliefert werden. 


1. Deutſch Normal Maß 16½½ KK 21 || 5. Kuntzſch Maß , . 22½ 31 
2. Deutſch doppelt Maß 21 X35 6. Quadrat Mak . . 25 25 
3. Badiſch Normal Maß 19½ 22 [ 7. Förſters Mak . 24 X38 
4. Elſaß⸗; ring. Maß 22½ K 30 ll 8. Gerſtungs Wak . 25 X40 


Für fabfreies helles Bienenwachs zahle ich bis FO Franken pro Kilo. 
aas on je nach Qualität 2—2.50 an Rilo. 
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Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 


Iw für Bienenzucht. 

Pr DDD Lehrling ift PTE DOOOWOOOS 

35. rgan Nr. 8 I. Auguft 1920 
E Jahrgang e Que Se 


ExjGeint monatlich. Jahrespreis: 
a Bereinsmitglieder unentgelt- 
ich; für Nichtmitglieder: Fr. 5,00 
D) Anzeigen koſten für 
Mitgiteder 15 Centimes die 54 


ederholungen werden 10, 


cl 


bei 12 yore olungen 20 Prozent 
rt. — Beilagen 
koften 25 5 Franken. DOOOOO 


OD N. P. Kunnen 


Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 


f . — . a Ze Generalſekretär. 

Ir Ettelbrüd. Mpina an die 

Druderet in Grevenmager oh D. Arier 
f 0 rn 
KS abonnieren. agen wegen £ehrer, Ettelbrück 

einer Nummer 

"= lattes jind an die Brie träger Kaffierer. 
| J oder an Herrn N. P. Runnen 

zu richten. 2000000000 EEE 
EL Obermojel-Seitung, Paul Faber, Grevenmacher. e 
CR Digitized by Google = 


Angebot von Auslandshonig. 


In den „Münchener Neueſten Nachrichten“ vom 11. Juni 1920, Nr. 234, 
bietet die Firma Gebr. Kroll in Hamburg 85 000 Pfund Honig an, das 
Kilo verzollt ab Hamburg zu 12 M. 40 Pf. 

Die Bayeriſche Bienenzeitung bemerkt dazu, daß es ſich bei ſo billigem 
Preiſe wohl nur um minderwertigen Auslandshonig handeln könne. 


Fünf in Hätten asfatzte 
Bienenſehwärme 


von Mitte Mai oder auch den ganzen Bienenbeſtand von 12 Stöcken 
zu verkaufen bei Aloyſe Lemmer in Biwer (Poſt Wecker). 


Bienenwohnungen-Fabrik 


mit Kraftbetrieb und Verſandhaus von Kunſtwaben und Geräten. 
Karl Schnell, Buchsweiler (U.⸗Elſ.). 
Preiskourant gratis und franko. 


Verlag C. F. W. Fest, Leipzig, Lindenftraße Nr. A 
(Poſtſcheck⸗ Konto 53 840) 


— Neuigkeit! — Unterweiſungen 
für naturgemäße Volksbienenzucht. 


Don Refior C. Miſchke Mit vielen Abbildungen 
Preis nur Mark 4.— ſtark gebunden Mark 6.— 


Das Buch behandelt alles, es hat beſte Empfehlungen, jeder Imker, 
jeder Verein follte es befiten. 


Reichhaltige Proſpekte für Bienenzüchter und Probe- Nummer gratis. 


9 Mk 
‚Hauptpreislisten nur gegen Eivsendurg von 1 Franken, Preislisten 18/1 1 


vets. å . = ké gp 


— 


Westdoutsche Centrale. für pte ene 


Telefon 1283 d Welter 55 Sr Bonn « 


Fabrikation und Versandgeschäft bienenwirtschaltlic Bi. r A 
liefert Bienenwohnungen, Rähmchenholz, Abs tte ‚ Ha 
schuhe, Hauben, gexossene Kunstwaben (Adlerwaben), | sform 
Honigschleudern, Honigglaser, Literatur, sowie sämtliche au fa 
Gerätschaften in bester Ausführung und zu den billigsten Tage ae se 
Neu! „Die Grundlagen der Bienenzucht“ Neu! | 
von Jos. Lüftehegger. Preis 10 I Ik. 

«Der praktische Bienenzüchter> von A Schulzen. 4. Aufl, geb 


— 


haben noch Gültigkeit und werden Prels verzeichnisse dazu anf V 
kostenfrei versandt. Bei Anfragen ist Rückporto beizufügen 


COREE e ER Sonn- und Feiertags geschlosten. nr 


Th. Gödden, Millingen. e $ 
Fabrikation und Versand bie nwirtschaftlicher Artikel seit 18 
empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzucht- ` 
vereinen und Wiederverkäufern zum Bezuge aller gangbaren Bie 
zuchtart'kel, namentlich von A — 
Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, G 8 
formen, Zuchtgeräten, Bienenhauben, Imkerhandschuhen, Re 
apparaten, Futtergefässen, Honiggläsern, Etiketts, Literatur usw. I 
Streng reelle, prompte und kulante Bedienung bei mässigen Prei 


Für die Besitzer einer meiner Kataloge Nr. 26—31 genügt das watt 
Preisverzeichnis Nr, 31, welche ich umsonst und frei versende, 


Der illustrierte Hate Nr. 31 (ca roco Gegenstände) kostet 1 — 


Nicolas Sand, Curemburg | 


Kerzen: und Kunjtwaben-Fabrik, 
Udolf-Fijdher-Strake 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof goe 
Telefon Nr. 1275. Poſtſcheckkonto Nr. 75. 


Kunſtwaben aus dem beiten Bienenwachs hergeſtellt liefere ich zu 74 Fr. 
pro Kilo. Nur die folgenden Lagergrößen können dere werden. | 


1. Deutſch Normal Maß 161/,X21 || 5. Kuntzſch Maß sain ` A 
25 | 


2. Deutſch doppelt Maß 21 X35 d 8 a at: 
3. Badiſch Normal Maß 19/2 örſtets Maß. 24 ap E 
4. Elſaß⸗Lothring. Maß 22½ 30 erſtungs Ses. X4 e | 
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Für e — helles Bienenwachs Si ich bis 70 Franken pro 
Naas trocken je nach Qualität 2— 2.50 Fan se Rilo. T 
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Organ des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 


soën Lehrling it Jedermann. DIDDII 


35. Jahrgang Nr. 9 1. September 1920 


e für Bereinsmttglieder nnentgelt- 
lich: für Nichtmitglieder: Fr. 5,00 
DD Anzeigen tojten für 
MNitgiteder 15 Centimes die 54 
mm breite Petitzeile oder deren 

m, für Nichtmttglieder 30 Cts.; 
bet 6 Wiederholungen werden 10, 
bei 12 Wiederholungen 20 Prozent 
Rabatt gewährt. — Betlagen 
koften 2 Franken. OOOOOO 
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| 

| 

— ̃ — +S | 
Erscheint monatlich. Jahrespreis: | 

| 
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an N. P. Kunnen 
e e re — 
n an 
end. p. Theifen in Eſch * Ä €hrenprofeffor, Ettelbrück, 
Bereins Ae E SCH 1 Heneralſekretär. 


Im Gttelbräd. Sinzeigen an Die : 
Druckerei in Srevenm acher. J D. Arier 
Wan kann bet allen Poftämtern 


abonnieren. Beschwerden wegen Cehrer, Ettelbrück 
Ausbleiben einer Nummer 
Blattes jind an bie : Briefträger Kaffierer. 


oder an Herrn N. P. Hunnen 


zu richten. 2000000000 BE 


Obermojel-Seitung, Paul Faber, Grevenmacher. = 


Für unſere Vereinsbibliotheken. 


Zur Anſchaffung feien empfohlen: 

Preuß, Bienenzucht⸗Betriebsweiſe, dritte Auflage, beſorgt von Dr. L. 
* Verlag von Theodor Fisher, Leipzig, Berlin und Frei⸗ 
burg i. Br 

wee ak. Imkerſchule, mit 45 Abbildungen, herausgegeben von Charlotte 
Preuß, ebenfalls Verlag von Theodor Fisher. 

Armbruſter, Problem der Bienenzelle mit 42 Textabbildungen, 5 Ta- 
bellen und 10 Tafeln. Verlag von Theodor Fisher. 

Archiv für Bienenlunde. Erſter Jahrgang, Heft 1—8. In Ber- 
bindung mit Prof. Dr. H. v. Butter⸗Reepen herausgegeben von Dr. 
Ludwig Armbruſter. Verlag von Theodor Fisher. 


Bienenwohnungen⸗Fabrik 


mit Kraftbetrieb und Verſandhaus von Kunſtwaben und Geräten. 


Karl Schnell, Buchsweiler (U.⸗Elſ.). 


Preiskourant gratis und franko. 


7 r L 


e 
Westdeutsche Centrale fir Bienenzucht 


à G. m. ET: 

Telefon 1283 J, Welter ; x Bonn ce 
Fabrikation und Versandgeschäft bienenwirtschaftlicher Artik 
liefert Bienenwohnungeo, Rähmchenholz. Absperrgitter, Hand 
schuhe, Hauben, gexossene Kunstwaben (Adlerwaben), G 
Honigschleudern, Honiggiiser, Literatur, sowie sämtliche and 
Gerätschaften in bester Ausführung und zu den billigsten Tagespreise 
Neu! „Die Grundlagen der Bienenzucht“ Neu 
von Jos. Lüftenegger. Preis 10 ME 

«Der praktische Bienenzüchter> von A Schulzen. 4 Aufl, geb 9 ME 
Hauptpieislisten nar gegen Firsendurg von ı Franken. Preislisten 18/16 
haben noch Gültigkeit und werden Preisverzeichrisse dazu auf Wunse 
kostenfrei versandt. Bei Anfragen ist Rückporto beizufügen. 


NN M EEE Soo- und Feiertags geschlos-en. SSSR 


er 


/ Th. Godden, Millingen “M 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886 
empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzucht 
vereinen und Wiederverkäufern zum Bezuge aller gangbaren Bienen 
zuchtart kel, namentlich von 
Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, Guss- 
formen, Zuchigeräten, Bienenhauben, Imkerhandschuhen, Rauch- E 
apparaten, Futtergefässen, Honiggläsern, Etiketts, Literatur usw. 
Streng reelle, prompte und kulante Bedienung bei mässigen Preisen. 


Für die Besitzer einer meiner Kataloge Nr. 26—31 genügt das 1920er 
Preisverzeichnis Nr. 31, welche ich umsonst und frei versende 


Der illustrierte Hauptkatalog Nr. 31 (ca Ioco Gegenstände) kostet 1 Mk, N 


d 


| 


Nicolas Sand, Luxemburg, 


Kerzen⸗ und Kunſtwaben⸗Fabrik, 
Adolf⸗Fiſcher⸗Strahe 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof Luxemburg | 
Telefon Nr. 1275. Poſtſcheckkonto Nr. 75: | 


Kunſtwaben aus dem beiten Bienenwachs hergeſtellt liefere ich zu 24 Fr 
pro Kilo. Nur die folgenden Lagergrößen können geliefert Se: ` 0 


I. Deutſch Normal Maß 16!/ X21 5. Kuntzſch Ma 2 221 rare 
2. Deutſch doppelt Maß 21 "as 6. Quadrat Maß 25 E 1 
4 


3. Badilh Normal Maß 19½ 422 || 7. Förſters Maß. 24 
4. Elſaß⸗Lothring. Maß 22 K; I 8. Gerſtungs Mak . 28 


Für ſatzfreies helles Bienenwachs zahle ich bis 70 Franken | 
| aas trocken je nach Geh veer) frantic bes Rilo. are 
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Bach: 1 


Jaan des luxemburgiſchen Landes vereins 
„ für Bienenzucht. 


e DDD Kehrling it Jedermann. dëm 
A5. Jahrgang Nr. 10 1. Oktober 1920 


Ed. Kirſch 
2 —— Heder unentgelt: Abgeordneter, Sprintingen, 
inier e 0S Prafdent 


Mitgiteder 15 Centimes die 54 | 1ü„ö f 1 
va Pm re — STE FL DORE EE TER 
= Ba pe TFT FF TFT TFT 
Rabatt gewährt. — Bellagen 

eben. 26 Code Veen 


OD N. P. Kunnen 


Alle SAM für ble "eeng 
. elfen di pas Ehrenprofeſſor, Ettelbrück, 


Sea u Ag Gong vor Generalfefretär. 


Hat r Proichr 3 N. 11 
Druckerei in 88 ch D. Rrier 
Man kann bei allen Poftämtern 


abonnieren. Beſchwerden wegen Lehrer, Ettelbrück 


Ausbleiben einer Munem 
Blattes find an bie Briefträger Kaſſierer. 
an Herrn N. P. Kunnen 


in Wi 


i j Obermofel-Zeitung, Paul Faber, Grevenmacher. 


Beſtellen Sie ſich rechtzeitig vom Verlag Feſt, Lindenſtr. 4 in Leipzig den neuen 


Gerais ee Bienen-Kalender 1921 


fe er vergriffen. Preis franko nur 5 MT. Für Vereine 10 Stück für 48 Mk. 
ko und ein Frei⸗Exemplar. (20 Stück = 96 Mk. franko und zwei Frei⸗ 
emplare uſw.) Lieferung ſofort nach Fertigſtellung. Nur wenn beim Verlag Feſt, 
enſtraße 4 in Leipzig beſtellt. Nachnahme verteuert. Inhalte, Proſpekte 115 


Probeheft koſtenfrei. 


4 Bienenvölker in Kaften 


nur auf Honig eingewintert, ſowie 


2 leere Kalten und 50 ausgebaute Rähmchen, 
deutſches Normalmaß, zu verkaufen bei Johann Fux in Weicherdingen. 


Bienenwohnungen⸗Fabrik 


mit Straftbetrieb und Verſandhaus von Kunſtwaben und Geräten. 
Karl Schnell, Buchsweiler (U.⸗Elſ.). 
Preiskourant gratis und franko. 


Verlag C. F. W. Fest, Leipzig, Lindenſtraße Nr. 4 
(Poſtſcheck. Konto 53 840) 


— Meuigkeit! — Unterweifungen 
für naturgemäße Volksbienenzucht. 


Don Rektor C. Miſchke. Mit vielen Abbildungen. 
Preis nur Mark 4.—, ſtark gebunden Mark 6.— 


Das Buch behandelt alles, es hat beſte Empfehlungen, jeder Imker, 
jeder verein ſollte es befigen. 


Reichhaltige Proſpekte für Bienenzüchter und Probe- Nummer gratis. 
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Westdeutsche Centrale für Bien L 


G. m. 
Telefon 1283 J. Weiter $ = Bonn | 
Fabrikation und Versandgeschäft en 


liefert Bienenwohnunger, Rähmchenholz, Absperrgitter 
schuhe, Hauben, gerossene Kunstwaben (Ade, 
Honigschleudern, Honiggléser, Literatur, sowie sämtliche a in. 
Gerätschaften in bester Ausführung und zu den billigsten Tag 


Neu! „Die Grundlagen der Bienenzucht“ den 
von Jos. Lüftenegger. Preis 10 

«Der praktische Bienenzüchter> von A. Schulzen. 4 Aufl, — 
Hauptpreislisten nur gegen Einsendung von I Franken. Pre 
haben noch Gültigkeit und werden Preis verzeichnisse dazu ant \ 
kostentrei versandt. Bei Anfragen ist Rückporto beizufügen 


EEE BE Sonn- und Feiertags geschlossen. | 


— E | 


Th. Gödden, Millingen (Ke. 19 
Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit} 
empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzt 
vereinen und Wiederverkäufern zum Bezuge aller gangbaren Bienen 

zuchtartikel, namentlich von a 
Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kanstwaben, 
formen, Zuchtgeraten, Bienenhauben, Imkerhandschuhen, R 
apparaten, Futtergefässen, Honiggläsern, Etiketts, Literatur m 
Streng reelle, prompte und kulante Bedienung bei mässigen F 


Für die Besitzer einer meiner Kataloge Nr. 26—31 genügt das 
Preisverzeichnis Nr, 31, welche ich umsonst und frei ver 


Der illustrierte Hauptkatalog Nr. 31 (ca. 1000 Gegenstände) kostet 1 À Ur. 


Nicolas Sand, Luxemburg, 


Kerzen⸗ und Kunſtwaben⸗Fabrik, 
Adolf⸗Fiſcher⸗Strahe 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof Luxem d 
Telefon Nr. 1275. Poſtſcheckkonto Nr. 75- 


Kunſtwaben aus dem beiten Bienenwachs hergeſtellt liefere ich e a 14 f. 
pro Kilo. Nur die folgenden Lagergrößen können gel 


1, Deutſch Normal Maß 16ͤ ÄNM2z1 II 5. Kuntzſch * a 
2. Deutſch doppelt Maß 21 X35 d wie véi 
3. Badiſch Normal Maß 19'/,X 22 örſters d 
4. Elſaß⸗Lothring. Maß 22'/.x30 erſtungs SR 


Für ſatzfreies helles Bienenwachs he bis 70 Franken pro 
Raas trocken je nach Dualitä ais Franken pro ge A 
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Or Deitung 


Draan des luxemburgiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht. 


Spee Lehrling it Jedermann. aen 


1. November 1920 


Jahrgang 


Erſcheint monat! Jahrespreis: 
r og — wed Der unentgelt. 
ich: Oe atn pas r: Fr. 5,00 
Dodd Anzeigen fojten für 
Wittgiteder 15 Geh bie 54 
mm breite Petitzeile oder deren 
Raum, für Nichtmitglieder 30 Cis.; 
6 tholungen werden 10, 
bei 12 Wiederholungen 20 Prozent 


Rabatt gewährt. — Beilagen 
DEP 


koften 25 Franken. 
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Alle riften für bie „Bienen 
5 5.2 and nBigepräfidenten 
Theijen tn d. 


id. Anzeigen an die 


Druckerei in Grevenmacher. 


Man kann bet allen Poftämtern 


abonnieren. Beſchwerden wegen 


Ausbleiben einer Nummer s 
Blattes jind an dte Briefträger 
ober an Herrn N. P. tunnen 
zu richten. DSD Dee 


Nr. 11 
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Ed. Kirſch 


Abgeordneter, Sprinkingen, 


Präſident. 


N. P. Kunnen 


Ehrenprofeſſor, Ettelbrüd, 


Generalſekretär. 


J P. Krier 
Lehrer, Eitelbrüd 
Kaſſierer. 
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Obermofel-Seitung, Paul Faber, Grevenmacher. 
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Beſtellen Sie ſich rechtzeitig vom Verlag Feſt, Lindenſtr. 4 in Leipzig den neuen 


Deutſchen Bienen-Kalender 1921 


ehe er vergriffen. Preis franko nur 5 Mk. Für Vereine 10 Stück für 48 Mr. 
franko und ein Frei⸗Exemplar. (20 Stück = 96 Mk. franko und zwei Frei⸗ 
Exemplare uſw.) Lieferung ſofort nach Fertigſtellung. Nur wenn beim Verlag Feſt, 
Lindenſtraße 4 in Leipzig beſtellt. Nachnahme verteuert. Inhalte, Proſpekte und 
Probeheft koſtenfrei. [19 


Bienenwohnungen - Sebrif 


mit Kraftbetrieb und Verſandhaus von Kunſtwaben und Geräten. 


Karl Schnell, Buchsweiler (U.⸗Elſ.). 


Preiskourant gratis und franko. 


É liefert Blenen wohnungen, Rahmchenholz, Absperrgitter, Hand. 
# schuhe, Hauben, gexossene Kunstwaben (Adlerwaben), Gussformen, 


À Gerätschaften in bester Ausführung und zu deu billigsten Tage preisen. 


= kostenfrei vers audt. Bei Anfragen ist Rückporto beizufügen 
ey ea Sonn- und Feiertags geschlos:en. ⁊ Ä. 


formen, Zuchtgeräten, Bienenhauben, Imkerhaudschuhen, Ranch- 


Nicolas Sand, Luxemburg, 


Wostdeutsche Centrale für Bienenzucht 


Telefon 1283 J. Welter 5 E. Bonn Georgstr 19 


Fabrikation und Versandgeschäft bienenwirtschaftlicher Artikel 


Honigschleudern, Honiggléser, Literatur, sowie sämtliche andere 


Neu! „Die Grundlagen der Blenenzucht‘“ Neu! 
von Jos. Lüftenegger. Preis 10 Mk. 
«Der praktische Bienenzfichter> von A Schulzen. 4 Aufl, geb 9 Mk. 
Hauptp:eislisten nur gegen Eir.sendur g von ı Franken. Preislisten 18/19 
haben noch Gültigkeit und werden Preisverzeichrisse dazu auf Wunsch 


Th. Gödde n, Millingen res 
Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886 


empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzucht- 
vereinen und Wiederverkäufern zum Bezuge aller gangbaren Bienen- 
zuchtertikel namentlich von 


Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, Guss- 


apparaten, Fattergefassen, Honiggläsern, Etiketts, Literatur usw. 
Streng reelle, prompte und kulante Bedienung bei mässigen Preises, 


Für die Besitzer einer meiner Kataloge Nr. 26—31 genügt das 1920er 
Preisverzeichnis Nr. 31, welche ich umsonst und frei versende 


Der illustrierte Hauptkatalog Nr. 31 (ca 1010 Gegenstände) kostet 1 Mk. 


Kerzen: und Kunſtwaben⸗Fabrik, 
Adolf-Fiſcher⸗Straze 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof Luxemburg 
Telefon Nr. 1275. Poſtſcheckkonto Nr. 75. 
Kunſtwaben aus dem beiten Bienenwachs hergeſtellt liefere ich zu 14 Fr. 
pro Kilo. Nur die folgenden Lagergrößen Tonnen‘ et werden. 


1. Deutſch Normal Maß 16'1/.X2ı I 5. Kuntzſch Mab . . 22½ & 
2. Deutſch doppelt Maß 21 X35 || 6 Quadrat Maß. 25 vu 
3. Badiſch Normal Maß 19½½ 22 || 7. Förſters Maß. 24 X 
4. Elſaß⸗Lothring. Maß 22'/.<30 II 8. Gerſtungs Maß. . 25 X40 


Für ſatzfreies helles Bienenwachs zahle ich bis 70 Franken pro Alle. 
aas trocken je nach Qualität eer 1 A prh Rilo. 
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tenen Zei 


gan des luxemburgiſchen Candes vereins 
2 für Bienenzucht. 


OD Lehrling if Jedermann. 200002e 


gang Nr. 12 1. Dezember 1920 


r- Ed. Kirſch 
Erſcheint monatlich. resprels : e ? 
| fir, Seng der SEN Abgeordneter, Sprintingen, 
; Für tm r: Fr. A ep 
| 220000 — tojten für Präſident. 
$ WMtitgiieder 15 Centimes die 54 
Sum, für sheptrettglteder 30 Cis 
m, für 66... [... — 
dei 6 Wiederhol den 10, 
e e 


1 Rabatt gewährt. — Betlagen 
1 koften 25 Franken. Dee 


oo N. P. Kunnen 
Zuſchriften für die „Bienen⸗ 
! e. Lag Gg Ehrenprofeffor, Ettelbrück, 
| AA 98 Heneralſekretär. 


tir Profeſſor N. P. Kunnen 


1 Ettelbrück. Anzei di 
Ji: Ki 1 in Grévemmager ch P. Rrier 
t t r 

— ai e — Lehrer, Eitelbrüd 


I bleiben einer Nummer des 

| Blatte find an die Brteftrager Kaffierer. 
oder an Herrn N. P. Kunnen 

I at kichten, V000000000 ES 


* / 
| Obérmofel Zeitung, Paul Faber, Grevenmacher. 


e Digitized by Google 


— — — — — — 


Beflellen Sie ſich rechtzeitig vom Verlag Feſt, Lindenſtr. A in Leipzig den neuen 


Deutſchen Bienen-Kalender 1921 


ehe er vergriffen. Preis franko nur 5 Mk. Für Vereine 10 Stück für 48 Mk. 
franko und ein Frei⸗ Exemplar. (20 Stück — 96 Mk. franfo und zwei Frei⸗ 
Exemplare uſw.) Lieferung ſofort O Fertigſtellung. Nur wenn beim Verlag Feſt, 
Linden ſtraße 4 in Leipzig beſtellt. Nachnahme verteuert. Inhalte, Proſpekte und 
Probeheft koſtenfrei. [19 


Bienenwohnungen - Sabrif 


mit Kraftbetrieb und Verſandhaus von Kunſtwaben und Geräten. 


Karl Schnell, Buchsweiler (U.⸗Elſ.). 
Preiskourant gratis und franko. 


Verlag C. F. W. Fest, Leipzig. Lindenftraße Nr. 4 
(Poſtſcheck⸗ Konto 53 840) 


— Neuigkeit! — Unterweiſungen 
für naturgemäße Volksbienenzucht. 


Don Rektor C. Miſchke. Mit vielen Abbildungen. 
Preis nur Mark 4.—, ftar? gebunden Mark 6.— 


Das Buch behandelt alles, es hat beſte Empfehlungen, jeder Imker, 
jeder Verein ſollte es befiten. 


Reichhaltige Prospekte für Bienenzüchter und Probe ⸗ Nummer gratis. 


W--t{touteche Centrale für Blenenzuoht 


Telefon 1283 J A W elter A = Bonn Georgstr. 19 


Fabrikation und Versandgeschäft bienenwirtschaftlicher Artikel 


liefert Bienenwohnungen, Rähmchenholz. Absperrgitter. Hand. 
schuhe, Hauben, gexossene Kunstwaben (Adlerwaben), Gussformen, 
Honigschleudern, Honiggläser, Literatur, sowie sämtliche andere 
Gerätschaften in bester Ausführung und zu den billigsten Tage spreisen. 


Neu! „Die Grundlagen der Blonenzuocht‘“ Neu! 
von Jos. Lüftenegger. Preis 10 Mk. 
Der praktische Blenenzüchter> von A. Schulzen. 4 Aufl, geb 9 Mk. 
Hauptp:eislisten nur gegen Eiusendung von 1 Franken. Preislisten 18/19 
haben noch Gültigkeit und werden Preisverzeichrisse dazu auf Wunsch 
kostenfrei versandt. Bei Anfragen ist Rückporto beizufägen. 


ona und Feiertage geschlosron. . 


Th. Gödden, Millingen “5°” 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886 
empfiehlt sich den verehrlichen Blenenwirten sowie den Bienenzucht- 
vereinen und Wiederverkäufern zum Bezuge aller gaugbaren Bienen- 
zuchtartikel, namentlich von 
Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, Guss 
formen, Zuchtgeraten, Bienenhauben, Imkerhandschuhen, Rauch- 


Streng reelle, prompte und kulante Bedienung bei mässigen Preisen, 
Für die Besitzer einer meiner Kataloge Nr. 26—31 genügt das 1920er 
Preisverzeichnis Nr. 31, welche ich umsonst und frei versende. | 


Der illustrierte Hauptkatalog Nr. 31 (ca loco Gegenstände) kostet 1 Mk. 


apparaten, Futtergefässen, Honiggläsern, Etiketts, Literatur usw. | 


Nicolas Sand, Luxemburg, 


Kerzen: und Kunſtwaben⸗Fabrik, 
Adolf⸗Hiſcher⸗ Straße 11. 5 Minuten vom Hauptbahnhof Luxemburg. 
Telefon Nr. 1275. Poſtſcheckkonto Nr. 75. 


Aunſtwaben aus dem beiten Bienenwachs hergeſtellt liefere ich zu 74 Fr. 
pro Kilo. Nur die folgenden Lagergrößen können geliefert 3 


1. Deutſch Normal 7 16½ 21 || 5. Kuntzſch Maß. . 22!/,X31 


2. Deulſch doppelt Maß 21 X35 || 6. Quadrat Maß. . 25 X25 
3. Badiſch Normal Maß 19½ c 22 7. Forfters Maß. 24 X38 
4. Elſaß⸗Lothring. Maß 22] ae li 8. Gerltungs Maß . . 25 X40 


Für ſatzfreies helles Bienenwachs zahle ich bis 70 Franke ilo. 
aas troden je nad uala aa geg pte Allo. gen 
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